Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














ooweab GOOgle 


ooweab GOOgle 


ooweab GOOgle 


ooweab GOOgle 


6 
OS 


ooweab GOOgle 


ooweab GOOgle 


ooweab GOOgle 


ooweab GOOgle 


Allgemeine Geſchichte 


Einzeldarftellungen. 


Unter Mitwirfung von 


Selig Bamberg, $. von Bezold, Aler. Brüdner, Felix Dahn, G. Droyfen, 
Joh. Dümichen, Bernh. Erdmannsdörffer, Cheod. Slathe, Ludw. Geiger, 
Guft. Herkberg, 5. Hommel, €. ©. Hopp, Serd. Jufti, B. Kugler, 
5. £efmann, Ed. Meyer, A. Müller, W. Onden, M. Philippfon, 5. Prug, 
5. Auge, Th. Schiemann, 8. Stade, A. Stern, Ed. Winkelmann, Adam Wolf 


herausgegeben 


Wilhelm Oncken. 


Dierte Yauptabtheilung. 
Erfter Cheil. 


Dag Zeitalter der Revolution, 
des Kafferreicheg und der VBefreiunggkriege. 


Don Wilhelm Onden. 


Zweiter Band. 


— — 


Berlin, 
G. Grote'ſche Verlagsbuchhandlung. 
1886. 


Das Zeitalter 


ter Rebolution, des Raiſerreiches 
und der Befreiungskriege. 


Don 


Dr. Wilhelm Onden, 


Profeffor an der Univerfität Gießen. 


Mit Porträts, Jllufrationen und Karten. 


Zweiter Band. 


Serlin, 
G. Grote'ſche Derlagsbudghandlung. 
1886. 


Ueberfegungfrecgt die alle anderen Kiechte derdeheiten. 


Drud von 8. ©. Teubner in feipsig, 
Beginn de · Eapes am 20. Mär; 1896. 


Sünftes Buch. 


Confulat und ltaiſerthum. 


Duden, Revolution x. ıt. 


ooweab GOOgle 


I Der Reubau des franzäfifchen Staateg. 


Dem Staatöftreich Napoleons folgte ein Staatsbau und die Art wie 
diefer gelang, ließ erkennen, wie nothwendig jener gewefen war. Dem 
Sieger des 9. November 1799 kamen Menfchen und Dinge entgegen, als 
hätten fie nur gewartet auf den ſchöpferiſchen Auf, der ihnen ihre Beſtim— 
mung zum Bewußtfein brachte, wie auf den ſchöpferiſchen Arm, der fie ein= 
ftellte und einfügte in das Triebwerk feiner großen Bwede.!) Ein Jahrzehnt 
war verfloffen, da hatte eine Flugſchrift, welche fih „die Stimme des Bür- 
gers“ nannte, das Seherwort geſprochen: „Bald wird fi ein kühner Mann 
erheben, ein entjchlofiener Zeveller, der auf den Trümmern eurer alten For— 
men eine neue Verfaſſung bauen wird. — Er wird die Bürger zu größerer 
Freiheit, zu größerem Wohlitand rufen; aber er wird ihnen aud jagen: 
meinen wohlthätigen Abfichten fehlt die Machtvolltommenheit; bei jedem 
Schritt halten läſtige Sörmlichleiten meinen Gang und euer Gedeihen auf; 
unaufhörliche Verfammlungen entreißen euch eurem Aderbau, eurer Arbeit, 
eurem Handel. Schneiden wir mit einem Streich durch all diefe Schwierig⸗ 
teiten durch; zerbrechen wir dieſe alten Bande, die eine Gewalt in Ketten halten, 
die nur noch befteht, um euch Glück, Freiheit, Macht zu geben. — Der all 
gemeine Wille wird ihm die ganze Gewalt des Staates in die Hände Iegen."*) 
Der Mann, ber fi im April 1789 fo hatte vernehmen Iafjen, hieß Lebrun 
und warb jegt der Mitconful Bonapartes, fpäter der Erzichagmeifter des 
Kaiſerreichs. 

Am ſpäten Abend des 10. November erfuhr man in Paris, was ſich 
in Saint⸗Cloud ereignet hatte; bei Facelſchein las man an den Straßenecen 
eine Kundmadung, in welcher Napoleon erzählte, wie er feit feiner Rückkehr 
ummworben von allen Parteien, vorgezogen habe, ſich Yeiner berfelben zu er= 
geben, jondern dem Ruf de3 Rathes der Alten zu folgen, da es galt mitten 


1) Der Dichter Beranger fagt in Ma Biographie (Paris 1858 ©. 70): Bonaparte 
revint d’Egypte. Lorsqu’arriva la grande nouvelle de son retour inattendu, 
jetais & notre cabinet de lecture au milieu de trente personnes. Toutes se 
lererent spontanement, en poussant un long cri de joie. Il fut de meme & peu 
pres dans toute la France qui se crut sauvee. Quand on produit de pareils 
effeta sur un peuple, on en est le maitre: les aages n’y peuvent rien. En 
debarquant & Frejus Bonaparte &tait acja l’empereur Napoldon. 2) Amedee 
Edmond-Blanc, Napoleon I, ses institutions civiles et administratives. Paris 
1820. ©. 14/1. 
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im Zuſammenbruch einer ſchon zerriffenen Verfaffung „Sreiheit, Gleichheit, 
Eigenthum zu retten” und wie er zu Saint:-Cloud um dieſe Güter habe 
tämpfen müffen mit einer Anzahl bedolchter Verſchwörer im Rath der Fünf: 
Hundert. Das Handgemenge der Grenadiere mit den „Mördern“ und beren 
ſchließliche Vertreibung ward dabei mit mehr dramatiſcher Kraft als Wahr: 
heit gef&ildert und am Ende hieß es: „Franzoſen! In diefem Verhalten 
erfennt ihr ohne Zweifel den Eifer des Soldaten der Freiheit, eines der 
Republik ergebenen Bürgers. Die erhaltenden, fhügenden, liberalen Ideen 
find in ihre Rechte zurüdgefehrt durch die Vertreibung der Verſchwörer, 
welche die Räthe unterdrüdten und die, um die hafjenswertheften der Men— 
chen zu werben, nicht aufgehört Haben, die verächtlichſten unter ihnen zu fein.” 

Am Morgen des 11. November hielten die drei vorläufigen Confuln!) 
ihre erfte Sitzung ab und fofort ftellte fich Heraus, daß von den drei Män- 
nern, welche Confuln hießen, nur einer wirklich Conful war. Roger:Ducos, 
der durch feine Stimme für den Vorſitz des einen der beiden andern den 
Ausſchlag gab, fagte gleich beim Eintritt ind Cabinet zu Napoleon: „Es 
wird unnüß fein, über den Vorfig abzuftimmen. Ihnen kommt er von 
Rechts wegen zu.” Napoleon ſetzte fich in den Stuhl, den aud er als fein 
unentreißbares Eigenthum betrachtete und Sieyes unterwarf fi mit tiefem 
Ingrimm, aber ohne ein Wort zu fagen. Die Sitzung dauerte mehrere 
Stunden. Der Heine General, den Sieyes in allem Nichtmilitäriſchen thurm⸗ 
Hoch zu überfehen glaubte, ſchüttete über Politit, Finanzen, Rechtspflege, 
Geſetzgebung, Verwaltung in allen ihren Zweigen, eine folhe Zülle eigen- 
artiger Anfichten aus und mußte fie mit folder Schneide und Schlagfertig- 
teit zu begründen, daß Sieyes vor Staunen fpradjlos war. Am Abend fagte 
er feinen Freunden Chazal, Talleyrand, Boulay, Röderer, Cabanis: „Meine 
Herren, Sie haben einen Herrn, Napoleon will Alles, weiß Alles und kann 
Alles. In der Hläglichen Lage, in der wir find, ift e3 befler, wir unter: 
werfen uns, als daß wir Spaltungen erregen, bei denen unfer Erliegen ge— 
wiß wäre” So zog er fi auf fein Lieblingsfah, das Entwerfen von 
Verfafjungsplänen, zurüd und überließ Napoleon die Gefchäfte der Regierung 
und die Einrichtung der Staatögewalt. 

Das Erjte und Dringendfte war die Ernennung geeigneter Minijter. 
Staatsfefretär der Confuln wurde Maret, ber fpätere Herzog von Bafjano, 
Kriegsminifter General Berthier, der jpätere Fürft von Neufchätenu, Finanz- 
minifter Gaudin, der fpätere Herzog von Gaëta, Minifter des Auswärtigen 
bfieb noch folange bis Talleyrand einrüden fonnte, der Württemberger Reinhard, 
Forfait wurde Minifter der Marine, Laplace Minifter des Innern, Cam= 
bacsres blieb Minister der Juftiz, dag Minifterium der Polizei behielt 
Fonde. Die Zuftände, welde die neuen Minifter vorfanden, waren chaotiſch 


1) „Consuls provisoires“ in Oeuvres de Nap. I & Sainte-Helene. Corresp. 
XXX, 324/26. 


Gaudin und die Anarchie ber Finanzen. 5 
überall, am ärgften aber im Heerweſen und in den Finanzen. Der biöherige 
Kriegäminifter Dubois:Crancs konnte dem erften Conful feinen einzigen 
Nachweis über die Kopfzahl und die Aufftellung der Armeen geben. Mit 
ihm entſpann fi) folgendes Geſpräch: „Sie bezahlen ja die Armee, folg: 
lich fönnen Sie ung wenigftens die Soldrechnungen geben." — „Wir be: 
zahlen fie nicht.” — „Sie verpflegen doc; die Armee, geben Sie uns bie 
Rechnungen des Berpflegungsamtes.” — „Wir verpflegen fie nicht.” — „Aber 
Sie Heiden die Armee, geben Sie und die Rechnungen des Befleidungss 
amtes.” — „Wir Heiden fie nicht.“!) 

Berthier mußte ein Dugend Offiziere in die Militärbezirke und zu den 
Armeecorps ſchiden, um über Kopfzahl, Eintheilung, Aufftellung und Ber 
waltung der verfchiedenen Truppentheile Erhebungen zu machen, die, dem 
Kriegsminifterium niemals hätten fehlen dürfen. 

Der neue Finanzminifter Gaudin war ein ausgezeichneter Mann vom 
Sach, der als „erfter Commis der Finanzen” in vieljähriger Beobachtung 
die Urſachen der Finanznoth alter und neuer Zeit kennen gelernt hatte und 
im Kopfe für jede derjelben das Heilmittel längſt in Bereitfchaft hielt. 
Gleich bei feinen erjten Schritten fühlte er ſich jet gehoben durch den Flügel 
ſchlag einer geheimnißvollen Macht, die er mit all feiner Sachkunde nicht 
hätte Herbeizaubern können: das war der Glaube an die Staatsgemalt, 
den die Geſchäftsleute den öffentlichen Credit nennen und der fi) hier auf 
der Stelle eingefunden hatte. Ein Aufruf an die großen Banquiers ber 
Hauptftadt genügte, um der Staatscaffe ein Darlehn von 12 Millionen in 
baarem Gelde zuzuführen und ein entfchloffener Bruch mit all dem Unfinn 
der Finanzpolitif der Revolution verbürgte den gebiegenen Neubau der Staats- 
finanzen. 

Aus dem Schuldbuch der Eonftituante kennen wir die Seiten, auf wel⸗ 
hen das Zrauerfpiel der Affignaten verzeichnet ftand.?) Als Frankreich fih 
feiner Affignaten entledigt Hatte durch einen Bankrot, der noch ehrlofer war 
al3 der von 1720°) und feine Rente glüdlih auf einem Börſencours von 
6 Francs angelommen war, da mußte nod; mit einem andern Vermächtniß 
eines Parlament? aufgeräumt werden, das in den Finanzen flechterdings 
gar nicht anders als Unheil über Unheil angerichtet Hatte. 

Die Eonftituante Hatte die Duellen der regelmäßigen Staatzeinnahmen 
Frankreichs zugefchüttet, als fie erſtens die indireften Steuern, die Abgaben 
von Getränken, Salz, Gegenjtänden des Verbrauchs im Allgemeinen, ab: 
ſchaffte und zweitens die Grundlage für die Erhebung der direkten Steuern, 
nämlich die Anfertigung der Steuerrolfen, den Gemeindeverfammlungen über: 
ließ.“) Dur den Fall der Verbrauchsabgaben Hatte der Staatsſchatz ohne 
Erfag ein Drittel feiner Einnahmen verloren. Da die Domänen in Folge 


1) Daf. ©. 327. 2) ©. 1, 791 fi. 38.171. 4) Für bie Alles 
vergl. Thiers, Histoire du Consulat et de l’Empire. Paris 1815. I, 12/18. 
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ſchlechter Verwaltung, die Eintragungägebühren in Folge Stillftandes der 
Geſchäfte und die Zölle in Folge des Kriegs nichts mehr einbradten, fo 
wurden die direkten Steuern zur Haupteinnahmequelle des Staates. Sie 
ftellten in einem Budget von 500 Millionen den Betrag von etwa 
300 Millionen dar, waren aber ungemein im Rüdjtande. Es gab Rüdftände 
aus dem Jahr V, dem Jahr VI’ und dem Jahr VII Die Rollen für das 
Jahr VI waren noch nicht vollendet; für das Jahr VII war ein Drittel 
noch nicht fertig und für das jetzt mahezu abgelaufene Jahr VIII (1799) 
waren fie faum angefangen. In Folge diejes großen Mißitandes nahm der 
gefammte Einnahmehaushalt einen ſchlechthin chaotiſchen Charakter an und das 
tam insbeſondere davon her, daß die Conftituante in ihrem blinden Ver— 
trauen auf den Bürgerfinn des Bürgerthums den örtlihen Verwaltungs: 
törpern die Anlage der Steuerrollen, d. 5. das Recht der Selbftbeftenerung, 
überlaffen hatte. Die Verwaltung der Departements, der Diftrikte und der 
Gemeinden wurde, wie wir uns erinnern, durch lauter vielföpfige Körper 
von gewählten Volksbeamten beforgt!) und die Staatsbeamten, melde als 
Regierungscommiffare bei diejen Verfammlungen thätig waren, hatten nichts 
zu fagen und nicht? zu verwalten, jondern bloß zu rathen, zu bitten und 
zu ſchreiben. Bei einer neuen Einrichtung, welde aus den mehr als 
40,000 Ortsgemeinden 5000 „Cantone” ald Verwaltungsbezirke von Sammt- 
gemeinden gebildet hatte, war nichts herausgekommen als eine Vergrößerung 
des Uebels. Die Cantonsverwaltung kam troß der 5000 Commiſſare der Re: 
gierung mit Nicht? zu Stande, die Gemeindeverwaltung aber hörte ganz auf. 
Diefer Anarchie wollte Gaudin zunächſt in den Finanzen ein Ende machen, 
indem er eine Verwaltung der direkten Steuern vorſchlug, bei welcher die 
alte Verwaltung des „Bivanzigften” mit zeitgemäßen Abänderungen zum 
Vorbild diente.?) Der Kerngedante war, die Anfertigung der Steuerrollen 
als ein Staatögefchäft durch Staatsbeamte und nicht mehr durch Voltsbeamte 
beforgen zu laffen. Auf diejen Gedanken gingen die Conjuln wie die beiden 
Geſetzgebungsausſchüſſe ohne Weiteres ein. Die 5000 Cantonalcommiffare, 
welche bieher die Cantonalbehörde um die Herftellung der Steuerrollen zu 
bitten hatten, jelber aber bei Leibe nicht? arbeiten durften, um das Heilige 
Menſchenrecht der Selbftbeiteuerung nicht zu gefährden, wurden befeitigt und 
99 Direktoren, 99 Inſpektoren und 840 Controleure mit der Aufgabe be= 
traut, Perfonen und Güter der Steuerpflichtigen aufzunehmen, über die 
Veränderungen im Lauf des Jahres Buch zu führen und auf jeden Steuer- 
pflichtigen feinen Antheil auszufchlagen. 

Bar, wie man hoffen durfte, in ſechs Wochen biefer ganze Dienft ein- 
gerichtet, jo konnten in zwei oder drei Monaten alle rüdftändigen Steuerrollen 
aus dem legten und aus dem laufenden Jahr, ja jogar die für das nädjite 
Jahr fertig geftellt fein. 


ı) I, 273 fi. 2) Thiers a. a. D. I, 34/85. 
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Die Grundlage des Einnahmehaushaltes war damit geſchaffen: es galt 
nun die Vereinnahmung ſelber all der Anarchie endgiltig zu entreißen, die 
fie ſeit zehn Jahren überwuchert hatte, und das geſchah mit glänzendem Er— 
folge durch eine ſehr ſinnreiche Einrichtung, die wiederum zum größten Theil 
dem alten Regime entlehnt war!) und den Geſchäftsgeiſt der Einnehmer in 
ſehr glücklicher Weife für den Vortheil der Staatscaſſe nugbar machte. 

Die Generaleinnehmer ber direkten Steuern, d. h. der Grund-, Häufer:, 
Perſonenſteuer wurden als Schuldner für den durch fie zu erhebenden Ge: 
fammtbetrag „vebitirt” und vom Verfalltage an der Staatscaſſe gegenüber 
zur Zinszahlung verpflichtet, wie anbererjeitd auch zum Zinsempfang be: 
rechtigt für jede Summe, die fie vor dem Verfalltage zur Staatscaffe leiſteten. 
Dies Verhältniß drückte fi aus in der Vorfchrift, wonach jeder General: 
einnehmer Schuldfheine (obligations) unterjhreiben mußte, deren zwölf 
Abſchnitte Monat für Monat fällig wurden und durch deren monatliche Ab- 
tragung er bie auf ihn fallende Jahresſchuld an Steuereintommen in Zwölf⸗ 
teln tilgte. Die Verfalltage waren fo gegriffen, daß der Generaleinnehmer 
vier Monate Zeit hatte, fih mit den Pflichtigen einerfeits, der Staatscaſſe 
anbererjeit3 auseinanberzufegen. Das Bwölftel, das am 31. Januar fällig 
war, wurde auf dem Schuldſchein zahlbar erft am 31. Mai; an diefem Tage 
verfiel für ihn der Wechfel, den er dem Staate ausgeftellt hatte, für jeden 
Tag aber, den er früher ablieferte, gewann er feine Binjen. So hatte der 
Generaleinnehmer ein perfönliches Interefje daran, noch vor dem Verfalltag 
feine Wechfel einzulöfen und der Staat hatte in Geftalt von Schuldicheinen, 
deren Einlöfung unbedingt fiher war, fon am 1. Januar jedes Jahres 
die ganze Jahresihulb von 300 Millionen direkter Steuern in der Hand. 
Die Schuldſcheine der Generaleinnehmer erhielten noch eine Sicherheit be: 
fonderer Art, die fie baarem Geld durchaus gleichwerthig machten. 

Außer dem Schuldſchein hatten die Einnehmer auch eine Bürgfchafts: 
fumme (cautionnement) in Baar zu hinterlegen; aus dieſen Beträgen wurde 
eine Tilgungscaffe (caisse d’amortissement) gebildet, und an fie hielt ſich 
der Staat, wenn etwa von den Einnehmern nicht pünktlich am Berfalltage 
bezahlt ward. Das ganze Syftem Tief darauf hinaus, daß die General: 
einnehmer wie Bankhalter des Staat? mit dem Staatsſchatz in laufende Rech— 
nung traten und fo den legtern im eigenen Intereſſe vor all den Verlegen: 
heiten und Schädigungen bewahrten, denen er ehebem durch die General 
pãchter und nachher durch die Seldftbeftenerung der Gemeinden ausgeſetzt 
getvejen war. 

Im Laufe von zwanzig Tagen waren alle Mafregeln für den Neubau 
der Finanzen beſchloſſen und ihre Ausführung in Gang gebraht Der Conſul 
Bonaparte hielt jede Woche mehrere Sigungen mit dem Finanzminifter ab 
und wachte insbefondere mit Strenge darüber, daß den Lieferern jene unheil- 


1) Thiers I, 39 ff. 
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vollen Anweifungen auf laufende Staatseinnahmen (delögations) nit mehr 
ausgefolgt wurden, die foviel Schaden im Staatshaushalt angerichtet hatten. 

Jede Woche hatten die verſchiedenen Minifter ihm das Verzeichniß ihrer 
nothwendigen Ausgaben einzureichen, er verfügte dann nad Maßgabe der 
Mittel, die entweder vorhanden waren oder ganz ficher in Ausficht ftanden, 
und jo kehrte endlich Ordnung ein in einem feit zehn Jahren unbefchreiblich 
jerrütteten Dienft. Cine Regierung, die Geld Hatte und Credit verdiente, 
konnte die fteigende Smangsanleihe aufheben und doch den Armeen Sold, Ber: 
pflegung und Kleidung gewähren, die das Alles bisher auf dem Weg der 
Requifition d. h. der Brandſchatzung und der Plünderung fi ſelbſt Hatten 
verſchaffen müflen. Eine Regierung, die ſich ſtark fühlte, weil fie von feiner 
Partei ihre Gewalt zu Lehen trug, konnte Priefter und Auswanderer bes 
gnadigen und die unfchuldigen Verwandten der Vendéer und der Chouans 
von dem barbariſchen Geifelngefeg des Direktoriums befreien. Der Conſul 
Bonaparte ging felbft in das Gefängniß bes Temple, wo zahlreiche dieſer 
Geifeln gefangen faßen, ließ fie auf der Stelle frei geben und die Gegend: 
wünſche und Dankfagungen, die er dafür erntete, waren wohl verdient. 

So Hatte Bonaparte ſich nicht bloß des Triebwerks der Gewalt, jondern 
auch der Geifter und der Herzen bemächtigt, als ihm Sisyes den Entwurf 
einer neuen Verfaſſung für Frankreich unterbreitete. 

Der Entwurf zeugte in jeder Beile von der namenlofen Seelenangit, in 
welcher der Verfaſſer die Schredenszeit burchlebt haben mußte, von dem 
Grauen, mit dem er an Anarchie und Demagogen, an die Barteifämpfe bei Ab- 
georbneten und Beamtenwahlen, und an die Stürme im Convent zurüd- 
dachte. Gleich in feinem erften Abſchnitt machte er Vorfchläge, die bebeu- 
teten: die Abſchaffung des politifhen Wahlrechts, die Vernichtung 
der parlamentarifhen Gejeggebung, den Brud mit der ganzen 
Lehre von der Souverainetät bes Volks. Da Siehes feinen BVerfaj- 
fungsplan ſelber nie zu Papier gebracht hat, jo kennen wir ihn nur aus 
den Aufzeihnungen feiner Freunde. Der erſte, dem er ihn enthüllte, war 
Boulay (von der Meurthe), deſſen Arbeit von Thiers zu Grunde gelegt iſt.) 
Uns liegt außerdem die Mittheilung vor, welche Graf Miot de Melito von 
Regnaud de Saint-Jean-d'Angely darüber empfangen und in feinen 
Denttürdigfeiten wieder gegeben Bat.*) 

Hiernach unterſchied Sieyes in ber Regierung der Republik fünf Ge: 
walten (autoritös): die gefeßgebende, die regierende, die vollziehende, bie 
verwaltende und die richtende Gewalt. 

Unter der Ueberfchrift „von der gefeggebenden Gewalt” war die Bildung von 
Notabelnliften vorgefchlagen, die von der Gejammtheit aller wahlberech- 
tigten Franzoſen frei zu wählen waren, in deren Wahl aber ſich auch die 
ganze politiiche Thätigfeit des franzöfiichen Volt erſchöpfte. 


1) Consulat et Empire I, 74 ff. 2) Memoires du Comte Miot de Melito. 
Paris 1858. I, 269—272. 
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Wie wurden die Notabelnliften gebildet und weldem Zwech Hatten fie 
zu bienen? 

Jeder Sranzofe, der 21 Jahre alt war, Hatte fi, wenn er feine Rechte 
als Bürger ausüben wollte, in ein Buch einzufchreiben, welches registre 
eivique heißen follte. Bei diefer Einzeihnung ergab fi eine Anzahl von 
5—6 Millionen Bürgern, die zur Ausübung ihrer Bürgerrechte zugelaffen 
waren. Sie follten nad) Kreiſen (arrondissements lautete bie neu einzu— 
führende Bezeichnung) zufammentreten und ein Zehntel aus der eigenen 
Mitte ausfcheiden. Dies Zehntel bildete die erfte Notabelnlifte von 5—600,000 
Köpfen. Diefe 5—600,000 Notabeln traten ihrerjeit3 nad) Departements 
jufammen und wählten unter fi wiederum ein Behntel; dies gab eine zweite 
Lifte von 50—60,000 Notabeln. Die legteren nahmen unter fi abermals 
die Auswahl eines Zehntels vor und e3 entitand die letzte Lifte von 5—6000 
Notabeln. Aus der erften ber brei Liſten follten die Glieder der Gemeinde: 
und ber Kreisverfammlung, fowie die Beamten der Gemeinde: und Kreis: 
verwaltung genommen werden. Aus der zweiten jämmtlihe Beamten und 
Vertreter der Departements. und aus der letzten die Vertreter der Nation 
und die höchften Beamten des Staates. Das ganze Vertretungsſyſtem bildete 
einen Bau mit breiter Grundlage und ſchmaler Spitze: die Gemeinde: und 
Kreisnotabeln bildeten die unterfte, die Departementsnotabeln die höhere, die 
Nationalnotabeln die höchſte Stufe. 

„Das Vertrauen muß von unten, die Gewalt muß von oben kommen,“ 
lautete der Wahlſpruch Siöyes’. Die Notabeln waren die Vertrauensmänner 
des franzöfiichen Volls, das durch Bildung und regelmäßige Durchficht dieſer 
Kiften fein Recht auf Mitarbeit am Staatsleben bethätigte, außer diefem aber 
ein weiteres Recht nicht hatte. Die Auswahl der Notabeln für die einzelnen 
Körperſchaften und Behörden, die Bezeichnung der Mitglieder von Gemeinden, 
Kreis: und Departementöverfammlungen, die Ernennung von Bürgermeiftern, 
Kreis: und Departementsbeamten, von Miniftern, Staatsräthen und Ab— 
georbneten u. |. mw. war Sache ber „Gewalt, die von oben kam“. Das 
Syſtem der Wahlen von unten war durchaus erfegt durch das Syſtem der 
Ernennungen von oben und zwar gleihmäßig für Staat3beamte wie für 
Vollsvertreter. Gewählte Volksbeamte aber, wie fie jeit 1789 für den In— 
begriff aller Freiheit und Gleichheit gegolten hatten, waren vollftändig ver- 
jchwunden. 

Dem Kampf um Mandate und Aemter war durch Abſchaffung der polis 
tiſchen Volkswahlen ein Ende gemacht; in ähnlicher Weife ward auch die 
parlamentariſche Geſetzgebung befeitigt, nur daß hier etwas mehr Scharffinn 
und Arglift aufgeboten werden mußte. 

In dem Entwurf von Sieyes heißt e8: „Die gejeggebende Gewalt fegt 
fih zufammen aus zwei Kammern, die eine heit Senat, die andere Tribunat. 
Keine der beiden Kammern verhandelt (discute), Wenn die Confuln ein 
Geſetz beantragen, fo können fie an das Tribunat drei ihrer Staatsräthe 
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ſchicken, welche den Entwurf vor der Verfammlung beſprechen in Rede und 
Gegenrebe mit drei vorher von ihr ernannten Tribunen. Nach der Ber: 
Handlung fält das Tribunat feinen Spruch (prononce). Alsdann wirb das 
Geſetz an den Senat gejandt, vor welchem e3 zum zweiten Mal von ben 
drei Staatsräthen und ben drei Zribunen befprochen wird. Der Senat 
befehließt in geheimer Abftimmung die Annahme oder Ablehnung des Ge- 
jege3.“') 

Was man parlamentarische Gefeggebung nennt, beruht darauf, daß ein 
und baffelbe Parlament drei Verrihtungen ausübt: die erfte befteht in Be— 
antragung und Vorlage eines Geſetzes, die zweite in vollfommen freier Be: 
rathung deffelben dur Ausihuß und Plenum, die dritte in Beſchlußfaſſung 
über Annahme oder Ablehnung des Entwurfs. Das Parlament kann aus 
einer oder aus zivei Kammern beftehen, das Recht des Geſetzesantrags kann 
außer ihm auch ber Regierung zulommen, der Kreis der Gegenjtände, für 
welche dies Recht gilt, Tann ein begrenzter fein; weſentlich ift, daß dem 
Parlament das Recht des Geſetzesantrags an ſich nicht fehlt und noch mehr, 
daß ihm die eigene Berathung aller Vorlagen in feiner Weife verkürzt oder 
gar verfagt wird. In feiner Angft vor allmächtigen Parlamenten war 
Siches fo weit gefommen, daß er feinen beiden Kammern nicht bloß das 
Recht des Antrags, fondern fogar das Recht des Redens unterjchlug und 
fie verpflichtete, nur zu hören, was Andere für und wider fagten, und dann 
ein Ja oder Nein abzugeben, über deſſen Gründe fie ſich nicht ausſprechen 
durften. Dies war die letzte Blüthe einer Staatsweisheit, die vor zehn 
Jahren von der Souverainetät und Unfehlbarteit des im Parlament zum 
Ausdruck kommenden Volkswillens ihren Ausgang genommen hatte?) oder 
richtiger gejagt, die Frucht des Gefammteindrudes all der Schredniffe und 
Greuel, durch die ber entjeglihe Mißbrauch diefer Lehre die Gefegeber von 
ehebem ihren eigenen Idealen entfrembdet hatte. 

Mit wahrer Wonne ift Napoleon dem Vortrag diefer Unfichten gefolgt. 
Die Nation war der Wahlen und der Parlamente gründlich müde; fie war 
bereit, jelbft den Säbeldefpotismus mit Inbrunft zu umarmen, wenn er nur 
endlich Ruhe und Ordnung gab, Schub gewährte für Leben und Eigenthum, 
Handel und Wandel, unter der einen Bedingung jedoch, daß er ihr nicht zu= 
muthete, mit ihrer Vergangenheit offen zu brechen. Und das unterblieb ja, 
wenn man ihr und ihren Vertretern gewiſſe Thätigfeiten übrigließ, mit denen 
fie ihr Gewiſſen beruhigte, die allerdings nur hohles Scheinwerk waren, aber 
dafür auch jede Möglichkeit des Mißbrauchs ausſchloſſen. In den Vor: 
ſchlägen von Siehes lachte ihm fein eigenes Ideal von einem geſetzgebenden 
Körper entgegen, der wie er am 19. Sept. 1797 aus Pafjariano gefchrieben 
hatte, „ohne Rang in der Republik, ohne Empfindung, ohne Augen, ohne 
Ohren und ohne Ehrgeiz” fein ſollte. Daß aber der Mann, der ihm dieſe 


1) Miot de Melito I, 26970. 2), 117/18. 
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Dinge entgegenbrachte, felbft einft an der Spige der Revolution geftanden 
und allezeit den Ruf eines ebenfo tiefen als eigenartigen Kopfes behauptet 
hatte, war für ihn ein Vortheil, den er in feinem ganzen Umfange zu 
ſchãtzen wußte. 

Bei dem Theil des Verfaſſungswerkes, welcher auf Einziehung politifcher 
Freiheitsrechte ausging, war die Verſtändigung zwifchen ihm und Sieéyes 
eine ſehr leichte Sache; anderd war es mit den Vorſchlägen über Birdung 
der Regierungsgemalt. 

Die Pyramide feines Berfaffungsbaues ließ Sieyes gipfeln in einem 
Dberhaupt, das er „Großwähler“ (Grand-Electeur) nannte und den er für 
die Pflicht, außer einem einzigen Ernennungsatt und vielen Unterfchriften 
feine Regierungshandlung vorzunehmen, durch das Recht lebenslänglichen 
Genuſſes herrlicher Vorrechte belohnte.e Der Großwähler ernannte zwei 
Eonfuln, einen für den Krieg umd einen für den Frieden und wenn er das 
gethan, hatte er nur noch Unterfchriften zu geben und im Uebrigen zu Ieben 
wie ein Fürft. Er bezog 6 Millionen Einfommen jedes Jahr, wohnte im 
Winter in den Zuilerieen, im Sommer im Schloß zu Verſailles, hatte eine 
Garde von 3000 Mann, Hielt einen Hof, an welchem die fremden Gefandten 
beglaubigt wurden, und ertheilte durch feine Unterjhrift allen Urteilen der 
Gerichte und allen Verträgen ihre bindende Kraft. Eine einzige Wolfe be: 
ſchattete den Himmel feiner Freuden: e3 gab unter ihm einen Senat, der 
das Recht Hatte, ihn, den Unangreifbaren, wenn er fi an der Verfaffung 
vergriff oder die Freiheit bebrohte, „einzufchluden” (absorber) d. h. abzu= 
fegen. Ueber diefen Großwähler geriet) Napoleon in Harniſch. Er fagte zu 
Sisyes: „Wenn der Großwähler fi ftreng an die Befugniffe hält, die Sie 
ihm geben, jo wird er der Schatten, aber ber ausgebeinte Schatten eines 
roi fainsant fein. Kennen Gie einen Menſchen, der von Charakter niedrig 
genug wäre, um ſich in ſolcher Wefferei zu gefallen? Will er aber feine 
Vorrechte mißbrauchen, fo hat er eine unumfchräntte Gewalt. Wäre ih z. ©. 
Großmwähler, fo würde ich bei Ernennung ber beiden Confuln jagen: Er: 
nennen Gie einen Minifter, zeichnen Sie ein Altenſtück ohne meine 
Billigung, fo ſetze ih Sie ab. Aber, werfen Sie ein, der Senat wird den 
Großmwähler „einſchlucken“: dies Heilmittel ift ſchlimmer als das Uebel. 
Niemand hat Bürgfchaften nad) diefem Plan. Welches wird andrerjeits bie 
Stellung dieſer beiden Confuln fein? Der eine wird die Minifter der 
Juſtiz, des Innern, der Polizei, der Finanzen, des Schapes unter feinen 
Befehlen haben; der andere die der Marine, des Kriegs, der auswärtigen 
Angelegenheiten. Der erſte wird umgeben fein von Richtern, Verwaltungs: 
beamten, Finanzmännern, Leuten in langem Talar; der zweite wird nur 
Leute mit Epaulettes und Degen um fich ſehen; ber eine wird Geld und 
Rekruten für feine Armeen haben und der andere wirb fie ihm nicht geben 
wollen. Solch ein Regiment ift eine ungeheuerlihe Schöpfung, aus wider- 
ſprechenden Ideen zufammengefegt, in denen feine Vernunft ift. Es ift ein 
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großer Irrthum zu glauben, daß der Schatten einer Sache deren Wirklich: 
feit vertreten kann.“i) 

Sieyes fand keine Erwiderung auf folhe Einwürfe. Nah Annahme 
der jehr wirkſamen Mittel, die er felber vorgefchlagen hatte, der Anarchie 
ein Ende zu machen, handelte ſich's bloß noch um die Frage, in welcher 
Verkleidung man die Monarchie Napoleons der Nation darbieten wollte. 
Als Thatſache beitand fie ſchon und als Thatfahe mußte fie auch ferner 
beftehen. Nur auf den möglichft glimpflichen Ausdruck dafür kam es jetzt 
nod an und nachdem fi Napoleon den „Sroßwähler” verbeten hatte, mußte 
man eine andere Formel ſuchen. Sie fand ſich endlich in einem erften 
Eonjul, der die gefammte Staatögewalt in die Hände befam und zwei 
Eonfuln an der Seite hatte, nicht um die Gewalt mit ihm zu theilen, fon- 
dern nur um feine Alleinherrfchaft zu verſchleiern und die Empfindlichkeit 
der Republikaner zu fchonen. 

In Verbindung mit den Gefeggebungsausjhüffen der beiden Näthe 
wurde auf Grund des Entwurfs der beiden Conſuln die neue Verfaſſung 
am 13. December 1799 (22. Frimaire VIII) fertig geftellt, am Tag darauf 
befannt gemacht und einer allgemeinen Abftimmung des franzöfiichen Volkes 
unterbreitet. Dieje Abftimmung war durch das Geſetz vom 14. December 
(23. Frimaire) fo geregelt, daß die Bürger eingeladen wurden, einzeln und 
ohne Vorberathung mit andern innerhalb drei Tagen nad Eintreffen des 
Entwurfs im Hauptort des Cantons ihr Ja oder Nein abzugeben, indem 
fie ihren Namen auf einen von zwei aufliegenden Bogen fchrieben, deren 
der eine für die Annehmenden, und der andere für die Ablehnenden be- 
ftimmt war. Als Ergebniß dieſes Plebiscit# Tonnte am 7. Februar 1800 
(18. Pluviöse VIII) befannt gemacht werden, daß von 3,012,569 Abſtim⸗ 
menden 1562 die Verfaſſung abgelefnt, 3,011,007 fie angenommen hatten. 
Es Lohnt fih, die Hauptbeſtandtheile diefer Verfaflung?) zu betrachten. 

Der erfte Titel trug die Ueberfchrift: „Won der Ausübung der Bürger: 
echte” (droits de cit6), gab aber keinerlei Beſchreibung des Umfangs diefer 
Rechte, fondern nur die Bedingungen ihres Befiges (21 Lebensjahre, Geburt 
und Wohnfig in Frankreich, Einzeihnung in die Vürgerlifte), Erwerbes und 
Verluſtes und ſodann die Vorfhriften für bie Anfertigung der drei uns ſchon 
belannten Liften von Notabeln, an, welche von ihren Mitbürgern als geeignet 
erachtet wurden, die öffentlichen Geſchäfte zu beforgen (& gerer les affaires 
publiques $ 7). 

Der Titel II ordnete die Bildung eines Erhaltungsfenates (senat 
eonservateur) beſtehend aus 80 auf Lebenszeit ernannten und unabfegbaren 
Mitgliedern von mindeftens 40 Lebensjahren an, deſſen Sigungen nicht öffentlich 
und deſſen Aufgabe fein follte: erſtens aus ber nationalen Notabelnlifte die 


1) Corresp. XXX, 345. 2) He6lie, Les constitutions de la France. Paris 
1880. ©. 577-588. 
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Mitglieder des gefegebenden Körpers, des Tribunates, die Confuln, die 
Eaffationsrichter und die Oberrehnungscommiffare zu ernennen; zweitens: 
„aufrecht zu Halten ober aufzuheben alle Akte, die ifm vom Tribunat oder 
von der Regierung als verfaſſungswidrig angegeben werben“ ($ 21). 

Ueber die Bufammenfegung diefer Körperfhaft war gefagt: „Die aus: 
ſcheidenden Confuln Sisyes und Roger-Ducos werden zu Mitgliedern des 
Exrhaltungsfenates ernannt; fie werden mit dem zweiten und dritten Conful, 
welche diefe Verfaffung ernennt, zufammentreten. Dieſe vier Bürger ernennen 
die Mehrheit des Senates, der ſich nachher felbft vervollftändigt und zu den 
ihm übertragenen Wahlen fehreitet.” 

Der Titel III Handelte von der gejehgebenden Gewalt und fagte 
gleich zu Anfang: „Neue Gefege werden nur erlafen, nachdem der Entwurf 
von der Regierung vorgelegt, dem Tribunat mitgetheilt und vom geſetz⸗ 
gebenden Körper beſchloſſen worden iſt.“ Von dem Tribunat hieß ed in 
den 88 27. 28. 29: „Das Tribunat befteht aus 100 Mitgliedern von 
mindeſtens 25 Lebensjahren. Diefe werben jedes Jahr zu einem Fünftheil 
erneuert und find immer wieder wählbar, folange fie auf der nationalen Lifte 
ftehen. Das Tribunat erörtert die Gefegesvorlagen; es ftimmt für beren 
Annahme oder Verwerfung. Es ordnet drei Redner aus feiner Mitte ab, 
und dieſe tragen dem gefeßgebenden Körper die Gründe des „Wunſches“ 
(voeu) vor, den es über jede diefer Vorlagen ausgeſprochen hat. Es drüdt 
feinen Wunſch aus über gegebene oder zu gebende Gejeße, über Mißbräuche, 
die abzuftellen, Verbefferungen, die einzuführen find in allen Theilen der 
Staatsverwaltung. Die Wünſche, welche es kraft diefes Artikels äußert, 
haben feine nothwendige Folge und verpflichten Feine amtliche Behörde zu 
einer Berathung“ (deliberation). 

Vom gefeggebenden Körper handelten die 88 31—38. Derfelbe 
beftand aus 300 Mitgliedern von minbeftens 30 Lebensjahren, die alle Jahr 
zu einem Fünftel erneuert werben follten. Bon feiner Beftimmung mar 
gejagt: „Der gejeggebende Körper macht das Geſetz, indem er in geheimer 
Abſtimmung und ohne irgend eine Verhandlung feitens feiner Mitglieder 
Beſchluß faßt über die Geſetzesvorlagen, melde durch die Redner des Tribunats 
und der Regierung vor ihm debattirt tworben find.” Die Siungen des Tribu: 
nat3 wie de3 gejeggebenden Körpers jollten öffentlich fein, Zuhörer bei beiden 
nie mehr als 200 zugelaffen werben. Jeder Tribun erhielt 15,000 Francs, 
jeder Gefeßgeber 10,000 Francs Zahresgehalt. 

Der vierte Titel handelte von der Regierungsgewalt, ernannte auf 10 
Jahre mit dem Recht ber Wiederwählbarkeit drei Conjuln: Bonaparte, 
Gambaceres, Lebrun und gab dem erſten Conful folgende befondere Rechte: 
„Der erfte Conful veröffentlicht die Gejege; er ernennt und entfegt nad; Be— 
lieben die Mitglieder des Staatsrathes, die Minifter, die Gejandten und 
andere Oberbeamten de3 Auswärtigen, die Offiziere des Land: und Seeheeres, 
die Mitglieder der örtlichen Verwaltungen und die Commiffare der Regierung 
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bei den Gerichten. Er ernennt ohne Widerruf alle Strafrihter und Civil- 
tihter, außer den Friedensrichtern und den Caſſationsrichtern.“ 

Der Titel V ordnete die Rechtspflege und gab ihr ſogleich dadurch 
eine fefte Grundlage, daß er mit einziger Ausnahme der auf je drei Jahre 
zu wählenden Friedensrichter, die gar nichts zu entfcheiden, fondern nur 
Sühneverfuhe anzuftellen hatten, fämmtlihen Richtern lebenslängliche 
Anftellung zuficherte, freilich mit Vorbehalt einmal einer Werurtheilung 
wegen Amtsverbrechen (forfaiture) und jobann des Falls, daß einer „nicht 
auf der Wahllifte aufrechterhalten wurde“ (qu’ils ne soient pas maintenus sur 
les listes d’eligibles), was eine jehr dehnbare Bejtimmung war. Vorgeſehen 
waren für bürgerliche Streitſachen Untergerichte und Verufungögerichte, für 
Straffahen, mit welchen eine Leibess oder Ehrenftrafe verbunden war, eine 
Jury, welde die Anklage zuließ oder abtvies, eine zweite Jury, melde die 
Zhatfrage entſchied, und eine Straflammer, welche die Strafe verhängte. Al 
öffentliche Ankläger amteten die Megierungscommiffare bei einem Straf-⸗ 
gerichtshof. Als oberſtes Gericht wurde ein Caſſations hof eingerichtet, 
welcher auf Grund von Formfehlern oder förmlichen Geſetzesverletzungen 
gerichtliche Erkenntniſſe aufheben und die Akten einem andern Gerichtshof 
zur erneuten Behandlung übergeben konnte. 

In den „allgemeinen Beftimmungen” am Schluß war den Eigen 
thümern von Nationalgütern gegen jede Veunruhigung dieſelbe Bürg- 
ſchaft gewährt, wie fie in der Verfafjung des Jahres III gegeben worden 
tar, !) dem Hausrecht jedes Franzoſen Unverletzlichkeit zugeſagt und auch eine 
Anzahl von Beftimmungen zum Schutze gegen willfürlihe Verhaftungen ge- 
troffen; von politifhen Rechten aber, von freier Preffe, von Vereins: und 
Verſammlungsrecht war auch hier mit feinem Wort die Rede: nur ein 
Petitionsrecht war zugeftanden und auch dieſes nur einzelnen Bürgern: 
„Jede Perſon, hieß es im $ 83, hat dad Recht, individuelle Bittgefuche an 
jede öffentliche Behörde und namentlih an das Tribunat einzureichen.” 

Ein Dekret vom 17. Januar 1800, das von den Zeitungen handelte, 
ließ dann erkennen, weßhalb in ber Verfafjung von der Preſſe gar nichts 
gejagt war. Darin war dem Polizeiminifter durch die Confuln befohlen, 
während der Dauer des Krieges von den im Departement der Seine er- 
ſcheinenden Zeitungen nur eine beftimmte Anzahl mit Namen bezeichneter 
Blätter, worunter der Moniteur obenan ftand, erſcheinen zu Laffen, über die 
in den anderen Departements erfcheinenden Zeitungen fofort zu berichten, 
darüber zu wachen, daß neue Tagesblätter politiihen Inhalts überhaupt 
nicht ans Licht träten, und dann hieß e3 kategoriſch: „Unterdrüdt werden auf 
der Stelle alle Zeitungen, welche Artikel abdruden, die entgegen find der 
Achtung, die dem Gefellihaftsvertrag, der Souverainetät des Volkes und dem 
Ruhme der Armee gejhuldet wird, oder die Schmähungen enthalten gegen 
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Regierungen und Nationen, welche der Republik befreundet oder verbünbet 
find, ſelbſt wenn dieſe Artikel auß fremden Tageöblättern entlehnt fein follten.” 

Seine Vollendung erhielt der Staatsbau Napoleons durch das Geſetz 
vom 17. Februar 1800 (28 Pluviöse VII) „über die Eintheilung des 
Staatsgebietes und über die Verwaltung“.) 

In der Verwaltung, welche die Conftituante gefchaffen, haben wir ein 
wahres Staatsrecht der Anarchie erfannt?) und das war verfchuldet durch zivei 
Grundfehler, einmal dadurch, daß ftaatliche und örtliche Verwaltungsgeſchäfte 
zufammengeworfen an Körperjchaften übertragen waren, in welchen aus— 
ſchließlich gewählte Woltsbeamte, aber Feine ernannten Staatsbeamten zu 
handeln hatten, und zweitens darin, daß in diefen vielföpfigen Körperſchaften 
fein Eingelner zur Ausführung der gefaßten Beſchlüſſe ausdrücklich befugt 
und für diefe Ausführung perſönlich verantwortlih war. Diejer ganzen 
Anarchie machte Bonaparte ein Ende, al3 er die gewählten Volksbeamten von 
jeder Verwaltung überhaupt entfernte und die Geſchäfte der Vollzugsgewalt 
beftimmten Staatsbeamten ausdrücklich und ausſchließlich übertrug. Dies 
geihah durch das Geſetz, das Hier in Rede fteht. 

An die Spitze der Verwaltung jedes Departements kam ein Präfekt, 
von dem e3 in $ 3 hieß: „Der Präfeft wird allein wnit der Verwaltung be⸗ 
traut,“ an die Spitze jedes Kreisverbandes von Gemeinden — arrondissement 
communal — fam ein Unterpräfelt und an die Spige jeder Ortögemeinde 
ein Maire mit einem oder mehreren Beigeorbneten je nad) der Seelenzahl. Auf 
allen drei Stufen gab es noch neben den Vollſtreckungsbeamten nicht vers 
twaltende Verfammlungen: im Departement einen Präfefturrath und einen 
Generalrath, im Kreisverband eine Kreisverfammlung (conseil d’arrondisse- 
ment), in der Gemeinde einen Gemeinderath (conseil municipal). 

Der Präfelturrath, ber je nach) der Seelenzahl des Departements 
aus 3, 4, 5 Mitgliedern beitand, war ein Verwaltungsgerichtshof, welcher 
entſchied bei Klagen wegen Steuerüberbürbung, bei Streitigkeiten zwiſchen 
Unternehmern öffentlicher Arbeiten und der Verwaltung über Sinn und 
Ausführung von Verträgen, bei Beſchwerden von Privaten über dieſe Unter: 
nehmer, bei Entſchädigungsbegehren wegen Benachtheiligungen, welche durch 
Straßen, Canalbauten und andere Öffentliche Anlagen entitanden waren u. a. m. 

Der Generalrath, der 16, 20, 25 Mitglieder zählte und fich jedes 
Jahr auf höchſtens 14 Tage verfammelte, hatte die direkten Steuern auf 
die Kreisverbände der Departements auszufchlagen, über Bittſchreiben der 
legtern zu befinden, die Zahl der Zufchlagscentimes zu beſchließen, deren 
Auflegung für die Departementsausgaben erforderlich ward, den Jahresbericht 
der Präfekten über die Verwendung dieſer Zujchläge anzuhören und über 
Zuftand und Bedürfniſſe der Departements feine „Meinung (opinion) zu 
äußern und dem Minifter des Innern einzureichen. 


1) Helie ©. 611-614. 2) 1, 273 ff. 
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Diefelben Aufgaben, nur im engeren Kreife, erfüllten neben dem Unter: 
präfelten die Kreisverfammlungen (conseils d’arrondissement), die elf 
Mitglieder ftark, gleichfalls jedes Jahr auf höchſtens 14 Tage zufammen- 
traten; in den Gemeinden beftanden neben den Maires und Beigeordneten 
Gemeinderäthe, die 10, 20, 30 Mitglieder ſtark ſich aljährlih am 15. 
Pluvioſe gleichfalls auf 14 Tage verfammelten, um den Bericht des Maire 
über die Gemeinberechnung abzuhören, über die Theilung von Gemeindenuß- 
holz, Gemeindeweiden und Erträge von Gemeindelänbereien zu befinden, Ge— 
meindeanlagen, Gemeinbeanlehen und Gemeindeabgaben zu bejcjließen. Haupt: 
aufgabe de3 Maire und feiner Beigeordneten war die niedre Polizei und bie 
Führung der Standesbüder. In den Städten von 100,000 Geelen und 
darüber gab es einen befonderen Dberpolizeicommifjar, dem die Polizei— 
bedienfteten untergeorbnet waren und ber jeinerjeit? unter dem Präfekten 
ftand, aber auch unmittelbare Befehle des Minifters des Innern zu voll: 
ziehen hatte. Einen befonderen Polizeipräfeften mit 12 Commifjaren befam 
die Stabt Paris, die in jedem ihrer 12 Gemeindebezirke (arrondissements 
munieipaux) einen Maire und zwei Beigeorbnete für Verwaltung und 
Standesbuchführung befaß, und deſſen Departementsrath (conseil de departe- 
ment) die Befugnifje eines Gemeinderaths auszuüben hatte. 

Das gefammte Perfonal der fo georbneten Verwaltung wurde nicht ge: 
wählt, fondern ernannt. Der erfte Conſul ernannte die Präfeften, die 
Prafekturräthe, die Mitglieder der Generalräthe, den Generalfekretär der Prä- 
feftur, die Unterpräfekten, die Mitglieder der Arrondiffementsräthe, die Maires 
und Beigeordneten in Städten von mehr als 5000 Seelen, die Obercom: 
miffare der Polizei umd die Polizeipräfekten in den Städten, wo es ſolche 
gab. Die Mitglieder der Generalräthe, ſowie der Kreisverfammlung (Arron: 
difjementsräthe) wurden auf 3 Jahre ernannt und konnten wieder ernannt 
werden. Endlich hieß ed: „Die Präfeften werden ernennen und ftillftellen in 
ihren Verrihtungen die Mitglieder der Gemeinderäthe, ernennen und ftill- 
ftellen die Maires und Beigeorbneten in Städten unter 5000 Seelen. Die 
Mitglieder der Gemeinderäthe werden auf 3 Jahre ernannt und können 
wieber ernannt werben." 

Im Schlußabſchnitt des Geſetzes find die Gehälter beftimmt. Die Prä- 
felten erhalten je nad) der Größe der Stadt 8000, 12,000, 16,000, 20,000, 
25,000 Franes; der von Paris: 30,000 Franc. Die Präfelturräthe er: 
halten */,, des Präfeftengehalts, 1200 Franes dort, wo das Ießtere nur 
8000 $rancs beträgt. Die Unterpräfeften werben in Städten von mehr als 
20,000 Seelen mit 4000 Francs, in Hleineren mit 3000 Zranca bejoldet. 

Das ift das Gerüfte, der Knochenbau einer Verwaltung, die man nad) 
ihrem bezeichnendjten Merkmal die „centralifirte” Verwaltung von Frank: 
reich nennt und die von ihrer Gründung an bis zu diefer Stunde allen 
Wechſel von Dynaftieen und Verfaflungen, von Revolution und Gegenrevolution 
fiegreich überdauert hat. Welche Macht fie der Regierung in die Hand gab, 
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fieht man beim erften Bid auf die Beſtimmungen über die Ausdehnung 
ihres Ernennungsrechts, noch deutlicher, wenn man beobachtet, daß jede Be- 
fimmung fehlt zum Schuge der Präfeften und Unterpräfeften gegen bie 
Willkür der Regierung, der Maires, Beigeordneten und Gemeinderäthe gegen 
die Willfür der Präfekten; fein Wort von einer Behörde, die ihre Beſchwerden 
annähme und ihrem Recht Geltung verſchaffte — fein Wort von Ruhe— 
gehalten ausgedienter oder abgeſetzter Staatsdiener, von Verſorgung ber 
Wittwen und Waifen verjtorbener Beamten. Für dad ganze ungeheure Be 
amtenheer gab e3 nur einen einzigen Weg des Selbſtſchutzes und der Selbft- 
verforgung, das war die unbedingte Unterwürfigfeit unter den Willen 
des Vorgeſetzten. So rechtlos dies ganze Beamtenthum nad oben, fo 
madtvolltommen war es nad) unten. Die Rathsverſammlungen der Departe- 
ments, Kreife und Gemeinden dürfen nur einmal im Jahr zufammentommen 
und nicht länger als vierzehn Tage zufammen bfeiben: damit allein fchon ift 
gelagt, daß ihre Thätigkeit nur eine Scheinthätigkeit fein, nur aus flüchtigem 
Anhören fertiger Berichte, haftigem Lefen abgefchloffener Akten und wider: 
ſpruchloſer Gutheißung nicht geprüfter Verfügungen beitehen Tann. 

Kam es wirklich nur auf unbedingte Einheit der Staatsgewalt und voll- 
ftändigen Ausfchluß der Nation von jeder ernfigemeinten Theilnahme an ihren 
eigenen Angelegenheiten an, dann war Hier ein Meifterwerf ohne Gleichen 
geſchaffen. Adolph Thiers ift diefer Meinung, denn er urtheilt ohne Ein: 
ſchrãnkung, daß „diefe Hierarchie wundervoll“, ihre Verwaltung „unvergleidh: 
lich fei, was Kraft und Pünktlichkeit des Handelns und durchſichtige Klarheit 
der Rechnungen angehe";") er rühmt ihr nad, daß fie „in ſechs Monaten bie 
Ordnung in Frankreich wieberhergeftellt Habe, allerdings unter dem Antrieb 
eines einziggearteten Genius und unter einer gleichfalls einzigen Gunft 
der Umftände, denn überall hatte man Abſcheu vor der Unordnung und Durft 
nad Ordnung, Ekel am Geſchwätz und Hunger nad) pünktlihen und poſi— 
tiven Ergebniffen”. Won ihren nachtheiligen Seiten weiß er nicht? zu fagen 
und feine politifche Partei in Frankreich Hat jemald auch nur verſucht, ſich 
von ihr loszumachen. Folglih muß angenommen werden, daß der Corſe, 
der die Verwaltung Frankreichs militärifch organifirte, den Staatsgeiſt des 
franzöfiihen Volks richtiger gewürdigt hat, als irgend ein Franzofe vor und 
nad ihm. 

Aber fo neu, wie die Sache ausfah, war fie nit. In der Monardjie, 
die jegt das Feldlager in den Staat zurüdverpflanzte, lebte nur der urjprüng- 
liche Gedanle dieſes Staates wieder auf, fo wie ihn einft bie Legiften, dann 
im 16. Jahrhundert Vincent de Ia Zoupe?) und Jean Bodin ausgefprochen 
Hatten. In den Präfeften erjtanden die Intendanten Richelieus aus dem 
Grabe, in das bie Fluth von 1789 fie verjenft, nur mit dem großen Unter 
ſchiede, daß die Staatsgewalt jegt nicht mehr an Haupt und Gliedern gelähmt 


1) I, 155. 2) 1, 17. 
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war durch die Vorrechte des Adels und der Kirche, der Provinzen und Barla- 
mente, der Städte und der Bünfte. Was hätte Nichelieu darum gegeben, 
wenn eine einzige Nacht wie die des 4. Auguft 1789 ihn befreit hätte von 
der gefammten Feubalität, die den Baum der Staatsgewalt umrankte und 
umtoucherte, wie eine einzige ungeheure Schmarozerpflanzel Gegen die Feuda⸗ 
lität war die große Revolution gerichtet geweſen, nicht gegen die Monardjie; 
das Königthum ward in ben Sturz der Feubalität verwidelt, weil es ſich 
nicht rechtzeitig von ihr losgeſagt und überhaupt zu ber Umbilbung, die 
unabweisbar geworben war, im ſich felbit die Kraft nicht mehr fand. Die 
Vernihtung des Königthums aber war gar nicht dad Werk des franzöfiichen 
Volks, jondern das Werk einer rafenden Sekte, die lediglich durch den Krieg 
zur Allmacht gelangt war und nur durd) die biutigfte Schreckensherrſchaft fich 
in der Gewalt vorübergehend behaupten konnte. Es war ganz richtig, wenn 
Mirabeau im December 1790 dem König fchrieb, im franzöfiihen Volk lebe 
das Gefühl von der imperieuse unit6 des pouvoirs und es laufe auf einen 
Betrug dieſes Volkes hinaus, wenn feine Gefeßgeber, um die vollziehende 
Gewalt zu vermindern, deren Gang durchkreuzten und das Neid dem Kampf 
entgegengejeßter Gewalten und ewigen Zudungen überlieferten.') Auch Bona= 
parte hatte früh entdedt, daß die Franzofen über das, was fie mit ihrer 
Revolution eigentlich gewollt und fchlieflich erreicht Hatten, in dem geöbften 
Irrthümern befangen waren. Nicht auf Freiheit, auf Gleichheit, meinte 
er, ſei es abgejehen geweſen, und diefe Unterfcheidung war richtig, wenigſtens 
in dem Sinne, im welchem wir eben den Kampf gegen bie Feudalität unter: 
ſchieden haben von dem Kampf gegen das Königthum: die „Freiheit“ war 
wenigſtens nicht die Leugnung der Monarchie, wie die „Gleichheit“ unftreitig 
die Leugnung der Feubalität war. Mehr aber als die Vernichtung aller Bor: 
rechte ber Geburt verftand der Franzofe auch unter „Gleichheit nicht, ins⸗ 
befondere niemals ein Verbot ſolcher Auszeichnungen, die fi) Jeder erwerben 
konnte. Im Gegentheil, der Gleichheitöbegriff des franzöfiihen Bürgerthums 
beftand gerade in der Forderung, daß fein Franzoſe durch Stand oder Geburt 
verhindert werde, um jede Auszeichnung zu werben, die feinen Gaben und 
Verdienften nur irgend erreihbar war. 

Und weld ein Drang, fi) hervorzuthun, welch eine Leidenſchaft, zu 
Amt und Ehren zu gelangen, fprubelte in dieſem Geſchlechte auf, als fih ihm 
nad) zehn Jahren der Anarchie und des Kampfes ums Dafein nunmehr die 
Ausficht auf ungezählte Anftellungen in einem Staatsdienſte öffnete, der für 
den Verzicht auf politifchen Ehrgeiz und parlamentarische Triumphe durch 
grundgediegene Vortheile ſchadlos hielt. 

Am 15. December hatten die Confuln bei Verkündigung des Entwurfs 
der neuen Verfaffung einen Aufruf erlaffen, der mit den Worten ſchloß: „Bürger, 
die Revolution ift feitgelegt auf den Grundfägen, die fie begonnen haben: 


1) Bacourt, Corresp. II, 480. 
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fie ift beendigt."') Behn Tage fpäter am 25. December traten die brei 
neuen Conſuln mit dem neu zu ernennenden Gtaatsrath ind Amt; gleich 
zeitig begann der Exhaltungsfenat feine Thätigkeit, deſſen erjte Mitglieder von 
den austretenden und den eintretenden Confuln zu ernennen waren, der danach 
fi felbit zu ergänzen und die Mitglieder bes geießgebenden Körpers wie 
des Tribunats zu ernennen hatte. Das ergab ſogleich eine erfte Serie von 
mehr als 500 gut, theilweife glänzend auögeftatteten Aemtern, auf bie fi 
alsbald ein wahres Wettrennen von Bittftellern richtete. Das Gewimmel von 
Leuten, bie „ſich zeigten“, um nicht übergangen zu werben, die bei Bonaparte, 
Sicyes, Lebrun, Roger-Ducos, Cambaceres Befuche machten, um ihre Dienfte 
anzubieten, ober Belohnung angeblicher Verdienfte zu erbetteln, ward fo arg 
und die Frechheit, mit welcher dabei befannte Thaten verleugnet und unbefannte 
Gefinnungen erheuchelt wurden, wirkte jo empörend, daß der Moniteur bie 
furze Frift, bevor er Amtsblatt warb, noch in Eile benugte, um fih am 
3. Nivoſe (24. December) in folgendem Stoßjeufzer Luft zu machen: „Seit 
die Verfaffung eine Menge reich ausgeftatteter Stellen gejhaffen hat: wie 
viel Leute find feitdem in Bewegung! Wie viel felten gefehene Gefichter eilen 
fh zu zeigen! Wie viel vergeflene Namen rühren fi unter dem Staube 
der Revolution! Wie viel ftolze Republifaner des Jahres VII machen ſich 
Hein, um zu dem mächtigen Manne zu gelangen, der fie anftellen kann! Wie 
viel Brutufje gehen betteln! Wie viel Heine Talente machen fi großl Wie 
viel winzige Verdienfte blähen fi aufl Wie viel blutige Fleden werden ver 
ftedt! Diefer wunderbare Scenenwechſel hat fi in einem Augenblick voll- 
zogen. Hoffen wir, daß der Held der Freiheit, der in ber Revolution ſich 
bis jegt nur durch Wohlthaten auögezeichnet hat, diefe Manöver mit dem 
Etel betrachten werbe, ben fie jeder edeldenkenden Seele einflößen, und daß 
er nicht einem Haufen dunkler oder befledter Namen geftatten wird, fich mit 
den Strahlen feines Ruhmes zu vergolden.“?) 

Nod am Abend des 24. December nahmen Bonaparte, Cambacsre3 und 
Lebrun die Ernennungen zum Staatsrath, darauf bie beiden letzteren im 
Verein mit Siöyes und Roger-Ducos die Ernennungen der Mehrheit der Mit: 
glieder des Senates vor, damit am nächſten Morgen beide Körperſchaften in 
Thätigkeit treten konnten. 

Der Staatsrath?) wurde in fünf Seftionen getheilt: die erfte hatte 
die Finanzen, die zweite die Rechtspflege, die dritte den Krieg, die vierte die 
Marine, die fünfte das Innere unter fi. Jeder Seftion ſaß ein Staats: 
rath vor und der Verfammlung aller Sektionen ber erfte Conful, oder in 
feiner Verhinderung einer feiner beiden Mitconfuln. Der Staatsrath Hatte 
zwei hochwichtige Aufgaben: erftens die ausſchließliche Abfaſſung von Geſetzen, 
die von der zuftändigen Sektion vorbereitet, von dem Plenum beſchloſſen und 
dann durch dazu erwählte Mitglieder vor dem gefeggebenden Körper vertheibigt 


1) Thiers I, 109. 2) Dal. ©. 114/56. 3) Dal. ©. 116fl. 
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wurden; zweitens bie Entiheidung von Gtreitfragen des Verwaltungsrechts, 
von Streitfällen zwiſchen Verwaltung und Rechtspflege, die man „Competenz⸗ 
conflifte” nennt. Einige Mitglieder des Staatsraths wurden aud in ben 
Minifterien mit der Leitung ganzer Verwaltungszweige betraut, in denen fie 
befondere Sachkunde hatten, z. B. mit dem öffentlichen Unterricht, dem Schatz, 
den Staatsdomänen, den Colonieen, den öffentlichen Arbeiten. Jeder Staats- 
rath erhielt 25,000 Francs Befoldung, die Vorſitzenden 35,000, was nad 
damaligem Geldeswerth mehr als doppelt fo viel betrug, als e3 heute betragen 
würde. Die erfternannten Mitglieder des Staatsraths waren ſammt und ſonders 
Fachmãnner erften Ranges: e3 waren in der Sektion ber Finanzen Defermon, 
Duchatel, Dufresne; in der für die Juftiz Boulay von der Meurthe, Berlier, 
Real; in der für den Krieg Lacuee, Brune, Marmont; in der für die Marine: 
Champagny, Gantenume, Fleurieu; in der fürs Innere: Moeberer, Eretet, 
Chaptal, Regnaud de Saint-⸗Jean⸗d'Angely, Fourcroy. 

Unter den zuerſt ernannten Senatoren verdienen erwähnt zu werden: 
Berthollet, Laplace (der von ſeinem Miniſterium ſchleunigſt wieder entfernt 
worden war), Monge, Trach, Volney, Cabanis, Kellermann, Garat, Lacöpede. 
Der geſetzgebende Körper wurde durch den Senat aus lauter gemäßigten, 
aber auch faſt ganz unbekannten Männern der früheren Parlamente zuſammen⸗ 
geſetzt, währenddem Tribunat befanntere Redner vorbehalten wurden: joChönier, 
Andrieur, Chauvelin, Stanislas de Girardin, Benjanıin Conftant, der fich ſehr emſig 
um biefe Stelle bemüht hatte, Daunou, Riouffe, Beranger, Jean Baptiſte Say. 

Bon den verfügbaren Paläften erhielten die Conſuln die Zuilerieen, 
der Senat das Qugembourg, der gejeßgebende Körper das Palais Bourbon 
und das Tribunat — das immer Iuftige Palais Royal; eine Unterkunft, 
die von vorn herein eine üble Vorbedeutung für das Verhältniß diefer Körper: 
{haft zum erften Conful bildete. 

Die Anfangstage feiner Herrſchaft benußte der erjte Conſul, um noch 
vor dem Jahreswechjel moraliſche Eroberungen zu machen bei Allen, bie 
unter ben Aechtungen der Revolution gelitten Hatten und noch litten, mit 
den MWeberlieferungen der Schredengzeit überhaupt fo beftimmt als möglich 
zu brechen. Alle, die ohne gerichtliches Urtheil deportirt worden waren, ins: 
bejondere die Geächteten vom 19. Fructidor wurden zurüdgerufen: jo Boifiy 
d’Anglas, Dumolard, Paftoret, Carnot, Bortales, Ouatremere-Quinch, Simeon, 
Barbe:Marbois, Barrere. Die Emigrantenliften, die wie beftändig laufende 
Aechtungsliſten mißbraucht worden waren, wurden geſchloſſen; al3 nationale 
Sefte wurden nur noch der 14. Juli und der 1. Vendemiaire feitgehalten, 
d. h. der 21. Januar, der Hinrihtungstag Ludwigs XVL, wurde aus ber 
Reihe der Fefte geftrichen; den Friedenswünſchen des Bürgerthums ward durch 
Friebenseinladungen an den König von England und den Kaifer, den ge: 
meinen Golbaten aller Waffen durd Einführung von Ehrenwaffen, Ehren: 
zeichen und Ehrenzulagen!) für Beweiſe befondrer Tapferkeit gefchmeichelt. 

1) Corresp. VI, 39/40. 
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Am 28. December erging eine Kundmachung an „die Bewohner ber 
Departements de3 Weftens“,!) um auch die Wunden, die hier noch immer 
bfuteten, zu jchließen duch Freigebung des Gottesdienſtes und Nüdgabe der 
Kirhen an die Gläubigen und ihre Ioyalen Priefter. Am 30. erfolgte eine 
Verfügung, welche bejagte: „Die Conſuln der Republik, in Erwägung, daß feit 
ſechs Monaten der Leichnam Pius’ VI in der Stadt Valence in Verwahrung 
it, ohne daß ihm die Ehren der Beftattung zu Theil geworden find, daß, 
wenn biefer durch fein Unglüd verehrungswürdige Greis einen Augenblid der 
Feind Frankreichs war, das nur herkam von den irreleitenden Rathſchlägen 
der Männer, die fein Greifenalter umgaben; daß es ber Würde der franzö- 
fiien Nation und dem Empfinden des nationalen Charakters entfpricht, 
Achtung zu bezeugen einem Mann, der eine der erften Stellen der Erbe 
einnahm, beſchließen: I. Der Minifter des Innern wird veranlaffen, daß ber 
Leihnam Pius’ VI. mit den feinem Rang gebührenden Ehren beerdigt werde. 
IL Auf ber Vegräbnißftätte wird ein einfaches Denkmal errichtet werden, das 
die Würde kenntlich macht, die er bekleidet Hat.”?) 

In dem Walten de3 Generals und Confuls Bonaparte erfuhr Frank: 
zei zum erften Mal, was auf der ebenen Oberfläde einer von allem Ge— 
ftrüpp der Seubalität befreiten Geſellſchaft ein aufgeflärter Defpotismus fertig 
brachte, dem der leidenſchaftliche Ordnungsdrang der Nation Alles verzieh 
und Nichts verbot. Daß e3 aber auch Dinge gab, die er nicht vermochte, 
Schritte, die er bereute und doch nicht widerrufen konnte, das zeigte fich 
jogleih in ben erſten Tagen bes neuen Jahres. Eine einzige parlamentarifche 
Tribüne Hatte der erfte Conful dem Redebedürfniß der Sranzofen ala Tummel: 
plag vergönnt; das war das Tribunat, dem er geftattete frei zu reden, 
weil all fein Reden doch nichts zu fagen hatte, und mit diefer feiner eignen 
Schöpfung kam er fofort in ärgerliche Händel, die auf beiden Seiten tiefe 
Verſtimmung zurüdließen. 

War die Wahl des Palais Royal als Situngsort des Tribunates 
wirklich ohne alle Hintergedanten, bloß aus Mangel an einem andern geeig⸗ 
neten Raum erfolgt, wie Thiers behauptet,*) fo war doch damit der politifche 
Berruf nicht gehoben, ber fih an die Vergangenheit dieſer Räume knüpfte, 
noch weniger der Scandal der Unzucht und der Lieberlichfeit, die hier noch 
immer in allen Geftalten ihren Wohnſitz hatte. Gleich in einer der erſten 
Eigungen fam das in einer Weife zur Sprache, wie das dem Schöpfer des 
Tribunates empfindlicher gar nicht geboten werben konnte. Einer der Tri— 
bumen, Duveyrier, erklärte, er fühle ſich nicht beleidigt wie Andre durch 
die Wahl eines Sigungsortes, der „der gewöhnliche Schauplatz jeder Urt von 
Unfittlileit und Ausſchweifungen fei”: er erblide darin „weder eine Gefahr 
nod eine beffagenswerthe Anfpielung”. Im Gegentheil, er danke ber volks⸗ 
freundlichen Abficht derjenigen, die gewollt hätten, daf die Tribunen des 
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Volls ihren Sit aufſchlügen inmitten des Volls, daf die Vertheidiger der 
Freiheit jeßhaft gemacht feien an ben Stätten des erjten Triumphs ber 
Freiheit. Er fei dankbar dafür, daß er eben von der Tribüne aus, auf ber 
er ftehe, auf den Ort ſchauen könne, wo der edle Camille Desmoulins 
die nationale Cokarde aufgepflanzt Habe, die foviel Wunder gethan, er danke 
für Diefe Ausſicht auf Orte, die, wenn man ein Idol von 14 Tagen aufs 
richten mollte, erinnern würden an ben Sturz eines Idols von 14 Jahr: 
hunderten. 

Inmitten des allgemeinen tiefen Schweigens, das über Frankreich Tag 
und das nur durch die Verhandlungen biefer Körperſchaft unterbroden werden 
durfte, war der Eindrud folder Worte ſchon peinlich genug; noch pein- 
licher war ber einer Verhandlung, welche die innere Lüge dieſer ganzen 
Schöpfung ans Licht brachte und in dem Diktator die Stimme des böfen Ge- 
wiſſens wedte. 

Das Tribunat war der einzige parlamentariiche Körper, der nad) der 
Verfaſſung das Recht des öffentlichen Redens über öffentliche Dinge, ind: 
befonbere über bie vom Staatsrath entworfenen Geſetzesvorlagen der Regierung 
hatte. Diefem Körper nun durfte nicht feitens der Regierung eine Verhand- 
lungsweiſe zugemuthet werben, die zwar das Recht bes Redenhaltens nicht 
einſchränkte, wohl aber die Möglichkeit der fahlihen Prüfung nahezu 
aufhob. Das aber geſchah in einer Geſchäftsordnungsvorlage, nach welder 
die Negierung ganz frei den Tag beftimmte, an welchem die drei Sprecher 
des Tribunates vor dem gefegebenden Körper ihre Reden zu Halten hatten, 
und dem Tribunat fein weiteres Recht zuftand, als den gejeßgebenden Körper 
um einen Aufſchub zu bitten, deſſen Bewilligung dann lediglich diefem letztern 
zuſtand. Daß das Tribunat den Knebel diefer ganz ungeheuerlichen Ge— 
ſchäftsordnung gebulbig auf fi nahm, war ein Beweis feiner unverwüftlichen 
Ergebenheit; aber e8 wäre unnatürlich gewefen, wenn fein Redner deffelben 
gegen das Mißtrauen Verwahrung eingelegt hätte, das ſich in biefer Vor: 
Tage gegen die Verfammlung ausfprah. B. Conſtant war's, der das mit 
geiftreichem Hohne that: er fand den ganzen Entwurf eingegeben durch die 
falfche Vorftellung, daß das Tribunat feinen andern Dafeinszwed habe, als 
Widerſpruch zu erheben um des Widerſpruchs ſelber willen: „Man zeigt ung 
die Vorlagen wie im Sluge, in der Hoffnung, daß mir fie nicht erhaſchen 
werben: man will fie dur unfere Prüfung hindurchjagen wie durd eine 
feindliche Armee, um fie in Gefege zu verwandeln, ohne daß wir fie Haben 
faffen können.” Als dann aber gegen ihn der Tribun Riouffe auftrat, um 
dem erften Conful fein unbedingtes Vertrauen auszufprehen und in einer 
ſchwülſtigen Lobrede auf den Mann, „ven das Weltall bewundert”, den Gegen: 
ftand der Verhandlung aus dem Geſicht verlor, da wurde er durch wieder: 
holte und fehr Taute Unterbrechungen zur Sache zurüdgerufen und damit ein 
neuer höchſt empfindlicher Zwiſchenfall herbeigeführt. Bonaparte rächte ſich 
durch einen Artikel, den er am 8. Januar in dem eben zum Amtsblatt er: 
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hobenen Moniteur erſcheinen Tieß,') und die Sprade, die er barin führte, 
ließ ertennen, daß ihm die Vornehmheit fehlte, mit welcher ein Machthaber 
die öffentliche Kritit muß ertragen fünnen, zumal dann, wenn fie offenbar im 
Rechte ift. 

Das Werk der Geſetzgebung wurde übrigens durch ſolche Zwiſchenfälle 
nicht geſtört, nicht einmal zeitlich aufgehalten. Wie die Organiſation der 
Berwaltung, deren Grundzüge wir kennen,“) fo wurde auch die Organiſation 
der Rechtspflege nad dem in ber Verfaffung entworfenen Bauriß’) vom 
ZTribunat und dem gefeßgebenden Körper ohne die minbefte Aenderung an- 
genommen. Jenes Geſetz trug, wie wir und erinnern, das Datum des 28. Pluvioſe 
(17. Februar 1800), dieſes das Datum des 27. Ventoſe VILL(18. März 1800).*) 

In der Beit zwiſchen diefen beiden Gefegen war am 17. Ventoſe (7. März) 
ein neues Wehrgefe‘) erlafien worden, das fid fait ebenfo ungerftörbarer 
Dauer erfreuen follte, twie der Bau ber Verwaltung und ber Gerichte. Der Geift 
diefes Geſetzes enthüllte ſich in den Artikeln 1 und 2. Diefelben Iauteten: 
„Alle Sranzojen, welde am 1. Vendsmiaire des vergangenen Jahres ihr zwan- 
zigſtes Lebensjahr zurücgelegt haben, und die feitdem die erfte Claſſe ber 
Aushebung zum Heere bilden, ftehen zur Verfügung ber Regierung, um nad 
Maßgabe des Bedarfs der Armee in aftiven Dienft geftellt zu werden. Den 
Ausgehobenen und den Pflichtigen aller Claſſen, welche nicht im Stande 
fein follten, die Strapazen des Krieges zu ertragen, ſowie denjenigen, 
von welchen anerfannt werden wird, daß fie Durch Verbleiben bei 
ihren Arbeiten oder Studien dem Staate nützlicher fein werden, 
als im Heerdienft, wird geftattet werben, fi durd einen Erfagmann 
vertreten zu laſſen“ (seront admis à se faire remplacer par un supplöant). 

Als eine der wichtigften und zugleich umbeftreitbarften Wahrheiten, bie 
fich jedem Talt überlegenden Verftand aus dem Nachlaß der Revolution ergaben, 
betrachtete Bonaparte die, daß der franzöfiiche Staatsbürger die Bürgertugenden 
welche die Ideologen der Revolution ihm angedichtet, in Wahrheit nie befeffen 
habe und auch nie befigen werde. Er hatte weder den Drang nad) unbezahlten 
Ehrenämtern, auf welden bie Gefehgeber von 1789 ihren ganzen traum- 
haften Staatsbau gegründet, noch die Leidenſchaft für perſönlichen Waffendienft, 
auf welchen die Branditifter des Kriegs von 1792 gerechnet hatten: im Gegen: 
theil, feiner ganzen Anſchauung vom Staat ging die Vorftellung, daß mas 
man politifhe Freiheit nannte nicht bloß aus Recht und Genuß, fondern 
noch viel mehr aus Pflicht und Arbeit beftehe, vollitändig ab, derart, daß er 
von den Rechten der Freiheit gar nichts mehr wiſſen wollte, nachdem er die 
Pflichten der Freiheit Tennen gelernt und für deren Nichterfüllung in ber 
Schredenzzeit fo fürchterlich gebüßt hatte. Sein Ideal war eine Verwaltung, 


1) Thiers 1,1918. 2) S. S. 16. 8) S. S. 14. 9 Abgedrudt 
bei Helie ©. 626ff. 5) Abgebrudt in: Les institutions militaires de 1a France 
par l'auteur de „Les Zouaves et les Chasseurs à pied‘‘ (Duc d’Aumale). Paris 
1867. ©. 207—214. 
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die alle Geichäfte durch bezahlte Beamte beforgen ließ und dafür dem Nicht: 
beamten, der feine Zeit und Arbeitskraft nöthig hatte, um möglichſt bald 
Rentner zu werben, nicht durch Auferlegung berufftörender Nebengeſchäfte läſtig 
fiel. Diefen Staatsbürger hatte Bonaparte im Auge, als er feine neue Ber: 
waltung und Rechtspflege organifirte und biefem jelben Staatsbürger erwies 
er einen ungeheuren Gefallen, als er ihm auch das Recht einräumte, fih vom 
perfönlichen Heeresbienft loszulaufen. Der Artikel 2 feines Gejeges vom 7. März 
1800 war im Sinne feines Syſtems eine politiihe That allererften Ranges; 
die ganze beſitzende und gebildete Claſſe ward dadurch von einem wahren 
Alpdrud befreit, der Verwaltung aber, welche in jedem Einzelfall das Recht 
auf Stellvertretung verfagte oder verlieh, wuchs eine neue Duelle ungeheuren 
Einfluffes auf die Bevöllerung zu. Im Zitel III der „Werordnung über die 
Ergänzung des Landheeres“ befagte ber Artikel 4: „Die Unterpräfelten 
entjcheiden nad) Anhörung der Maires, ob ein Dienftpflichtiger oder Aus: 
gehobener das Recht Haben foll, einen Erfagmann zu ftellen: fie entſcheiden 
allein, wenn die Erfagmänner zuläffig find.”') Was diefer Artikel für die 
Stellung aller Familien mit dienftpflichtigen Angehörigen gegenüber dem Unter: 
präfeften bedeutete, der ohne Berufung und ohne Verantwortung an erfter 
und letzter Stelle über Dienft oder Loskauf entſchied, das bedarf feiner Aus- 
einanderfegung. 

Noch eine ganze Reihe wichtiger Gefege ift während der erften Tagung 
der neuen Staatskörper zum Abſchluß gelommen: fo eines über Rückkehr und 
Rechtsſchutz jhuldlofer Emigranten, über Wiedereinführung de Rechts letzt⸗ 
williger Verfügung, über Errichtung eines Prifengerichts, über Ans 
ftellung von Kreigeinnehmern in jedem Arrondiffement. Endlich ward mit 
Hilfe eines Vereins von Parifer Bankiers, an deren Spige Perregaug ftand, 
mit reichen Capitaliften die Bank von Sranfreid gegründet. Ihr Grund: 
capital betrug 30 Millionen und ihre fagungsmäßige Aufgabe war die Ein: 
löſung von Wechſeln aus foliven Handelsgeihäften und die Ausgabe von 
Bankſcheinen als Papiergeld; alle Speculationen, die der Wechjeleinlöfung und 
dem Metallverfehr fern ftanden, waren ihr ausbrüdlich unterjagt.*) 

Den größten Eindrud auf die öffentlihe Meinung machte aber in dieſen 
Anfangstagen des neuen Regiments das Erlöſchen des Bürgerkriegs in ben 
weſtlichen Departements, obgleich die Macht, die ihn bisher von Außen mit 
größtem Eifer genährt hatte, nad) wie vor mit Frankreich im Kriege blieb. 

Noch mehr als von englifhen Unterftügungen mit Waffen, Geld und 
Mannſchaften Hatte die Partei des Bruderkriegs in Vendée, Bretagne und 
Normandie gelebt von der Anarchie, welde die Republifaner militäriſch und 
politiſch lähmte, und von der Barbarei einer Gefeßgebung, die den katholiſchen 
Fanatismus diefer Bauerfchaften immer von Neuem tödtlich verlegte. Der 
erſte Conful Hatte gleichzeitig jener Anarchie und diefem Terrorismus ein 
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Ende gemadht und fein General bei ber Armee bes Weftens, Hédouville, 
verjtand es in feinem Auftreten jenen Verein von Kraft und Milde zu zeigen, 
der auf der einen Geite den Eindrud der Meberlegenheit vollendet und auf 
der andern einer ſchon erlahmenden Widerſtandskraft den legten Stoß zu geben 
pflegt. Am 18. Januar 1800 erhielt diefer General durch den Abbe Bernier 
die brieffiche Anzeige von der an demjelben Tage gejchehenen Unterwerfung 
fämmtlier Bandenführer auf dem linfen Ufer der Loire. Zu Montfaucon 
hatten auf Berniers unermübliches Betreiben die Offiziere der Ropaliften eine 
Eapitulation unterzeichnet, kraft deren fie auf der Gtelle die Waffen nieder: 
legten gegen vollitändige Amneftie, Achtung bes katholiſchen Gottesbienftes, 
zeitweiligen Steuernachlaß in den vermwüfteten Provinzen und Streichung aller 
Chefs von der Emigrantenlifte.!) Diefem Beiſpiel folgten zwei Tage danach 
die Aufftändifchen des rechten Ufers der Loire. Die Chouans in der Bretagne 
und ber unteren Normandie fträubten fi) etwa länger. Bis die Schaaren 
von de Bourmont, Georges Cadoudal und de Frotte die Waffen nieder- 
legten, koſtete es noch einige blutige Gefechte. In den letzten Tagen des 
Januar aber war au hier Alles zu Ende und ein Regiment, das mit Stolz 
als feine Aufgabe bezeichnete, alle Wunden der Revolution zu heilen, hatte 
fi, felber übertroffen, al es dieſen Krater endlich ſchloß. 

Auf dem dankbaren Feld der Sühne und der Verſöhnung pflüdte ſich 
der erjte Conſul noch manden Lorber. Eine zweite Reihe von Geächteten 
warb zurüdgerufen,- darunter Schriftfteller wie Sontanes, Laharpe, Suard, 
Sicard, Mihaud, Fievee. Der geächtete Erdiktator Barthölemy ward in 
den Senat aufgenommen, fein Freund und Schidjalsgenoffe vom 18. Fructidor, 
der berühmte Carnot, warb gleichfalls zurüdgerufen und an Stelle Berthiers 
zum Kriegäminifter ernannt. Doch war e3 nicht die Republik, ſondern der 
erite Conſul perfönlih, der das Alles that und auch ben Dank für das Alles 
beanfpruchte. 

Zu Ehren des großen Bürgers der neuen Welt, George Wafhington, 
ber bereit3 am 14. December 1799 geftorben war, veranftaltete er am 9. Februar 
1800 ein großes Trauerfeft und unter dem Eindrud dieſer Huldigung, die 
republitanifcher Bürgertugend dargebracht ward, verlegte ber erjte Conſul 
unter ungeheurem Prunf am 19. Februar feinen Wohnfig in das alte Königs— 
ſchloß der Zuilerieen. Doch nicht er allein, das ganze Confulat follte ja mit 
überziehen, und Lebrun that es aud, aber Cambaceres that es nicht, ſondern 
fagte zu Lebrun: „Für uns ſchickt fi das nicht und ich) werde deshalb auch 
nicht mitgehen. Der General Bonaparte wird dort bald allein wohnen wollen: 
dann muß man ausziehen: beſſer, man zieht gar nicht ein.” Bu feinem 
Sekretär Bourrienne aber fagte Bonaparte am 20. Februar: „Da wären wir 
alfo in den Zuilerieenl ... Bleiben wir da.”?) 
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Die Friebensanfrage, welde der erfte Conſul am 25. December 1799, 
dem Tage des Eintritt3 in fein Amt, an den König von Großbritannien 
und Irland richtete, beantwortete ſich von felbft aus ber weltkundigen Politik 
des Mannes, der feit fiebenzehn Jahren an der Spitze Englands ftand und 
feit nahezu acht Jahren mit dem revolutionären Frankreich in einen Krieg 
bis and Meffer verwidelt war. Diefer Mann war Wilhelm Pitt, des 
großen Grafen Chatham größerer Sohn, ein Parlamentsrebner, wie ihn 
England nur jelten, ein Parlamentsminifter, wie es ihn noch nie ges 
jehen Hatte. 

Ganz außergewöhnlich waren bie Verhältniffe, die Wilhelm Pitt im 
fünfundzwanzigften Lebensjahr zur Gewalt berufen hatten und ebenfo außer: 
gewöhnlich die Gaben des Geiftes und Charakters, mit denen er fich darin 
zu behaupten wußte in Kampf mit Schtwierigfeiten ſonder Gleichen. 

Am 28. Mai 1759 geboren, dur) feinen Vater, deſſen zweiter Sohn er 
war, von früh auf für den Beruf des Redners forgfältig vorgebilbet, war er 
nachdem er in Cambridge feine Studien beendigt, an Lincolns Inn in London 
Rechtsanwalt geworden und ſchon am 23. Januar 1781 als Abgeordneter 
von Appleby ins Unterhaus getreten. Gleich bei feiner erften Rede machte 
er einen geradezu verblüffenden Eindrud durch die Entſchiedenheit feines Auf- 
tretend und die Sormvollendung, mit der er ſprach. In dieſem blutjungen 
Parlamentarier Yernte das Haus einen Menſchen kennen, der von Kindes— 
beinen an all feinen Ehrgeiz, all feine frühreifen Talente, die ganze Kraft 
eines ftolzen Charakters und den ganzen Fleiß eines eifernen Willens einem 
einzigen Vorſatz gewidmet hatte, dem Vorſatz, als der unbebingt erfte Redner 
des Unterhaufes der gebietende Minifter feines Landes zu werden und zu 
bleiben bis an fein Ende. Als Kind jo ſchwach von Körper, daß er auf den 
fonft felbjtverftändlichen Beſuch der Schule von Eton verzichten mußte, hatte 
er in der Stille häuslicher Erziehung und Tändficher Abgeſchiedenheit fein 
Seelenideal von allen unreinen Berührungen frei gehalten und aus ben vielen, 
oft ftürmifchen Verhandlungen, denen er im Parlament zu Weitminfter bei- 
wohnen Tonnte, mit vollfommener Klarheit herausgehört, wie die großen 
Redner e3 anfingen, um Recht zu behalten einerlei ob fie auch nur nach 
ihrer eignen Meinung Recht hatten oder nit. Er unterfchied die Mittel, 
die fih da mit Getöfe befämpften, von den Zwecken, die am Ende bei der 
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Abftimmung fiegten oder unterlagen, er fah, daß für den Sieg ber Zwecke, 
der edlen wie der unedlen, die Meifterfchaft bei der Anwendung der Mittel 
ſchlechthin entſcheidend war, und entbedte den Kern aller parlamentarifchen 
Beredfamfeit in der Kunft des Gefehts mit Worten und Saden, mit 
Echlüffen und Gründen. An dem Ohrenſchmaus der Prunkrede weidete ſich 
der Laie: dem Klingenfaufen der Streitreden folgte der junge Fachmann mit 
leidenſchaftlicher Spannung, in Gedanken jelber mit herüber und hinüber ftoßend. 
Zu Haufe aber im ftilen Rämmerlein ftellte er mit Iauter Stimme Rede— 
übungen an, um fi wie ein Fechter auf Hieb und Stid, Stoß und Schlag zu 
ſchulen. Als das beſte Mittel, fi der Mutterſprache völlig zu bemeiftern, 
hatte ihm der Vater empfohlen, fih unabläffig darin zu üben, daß er feinen 
Thutydides, Demofthenes und Cicero aus dem Gtegreif laut ind Engliſche 
übertrug, ') und darin brachte er's am Ende auch zu ganz erftaunlicher 
Fertigkeit. Diefer Selbſtübung aber ſchrieb man's zu, daß er nachher im 
Barlament nie um ein Wort verlegen war, im Sapbau niemals ftraudelte, 
und mitten im ärgften Kampfgewühl das Bewußtſein überlegener Schlag: 
fertigfeit nie verlor, da8 vor Ueberrumpelung und Kleinmuth ſchützt 

In dem kurzen Minifterium Shelburne erhielt | don 1782 der dreiund⸗ 
zwanzigjährige Pitt den Poſten eines Kanzler ber Schahfammer.?) Aus 
Anlaß des Vorfriedens mit den Vereinigten Staaten von Amerika’) ward 
dies Cabinet geftürzt durch eine Parteiverbrüderung fo feltfamer und an: 
ftößiger Art, daß das Wort „Coalition”, das bisher ohne ungünftigen 
Nebenbegriff in folhen Fällen angewendet worden war, Died Mal den Sinn 
einer Art von Brandmarkung gewann. 

Während des Krieges mit Amerika hatte Lord North als erfter Lord 
des Schatzes durch die großen Redner der Dppofition Charles For und 
Edmund Burke eine Belämpfung erfahren, wie fie gleich leidenſchaftlich kaum 
je einem engliſchen Minifter ſeit Straffords Tagen geboten worden war. 
Insbeſondere Sog hatte der „Werrätherei”, der „Treulofigfeit und Faljchheit”, 
der landverderbenden ftantzerftörenden Ruchloſigkeit des Minifters fo oft die 
„Rache eines beleidigten und zu Grunde gerichteten Wolfe“, fo entſchieden 
die bereinftige Beftrafung auf dem Schaffot in Ausficht geftellt,*) daß Niemand 
begriff, wie er, al3 er im zweiten Minifterium Rockingham zur Gewalt ges 
Iangte, es über fi) gewann, die Hochverrathsanklage wider diefen ſchändlich- 
ften aller Menfchen zu unterlafien. Und jetzt verband fich diefer jelbe For 
mit diefem felben North und führte ihm fein ganzes Gefolge zu, wie wenn 
gar nichts gejchehen wäre. Der Eine war das Haupt der Tories, der Andre 
das der Whigs gewefen umd feiner von ihnen ahnte wie dies Schaufpiel auf 
ihren bisherigen Anhang im Lande wirkte, feit diefem mit einer Ausführ- 
licjfeit, wie nie vorher, über die Verhandlungen des Parlaments durch die 

1) Stanhope, William Pitt et son temps, trad. p. Guizot. Paris 1862. I, 8. 
2) Tomline, Memoirs of the life of W. Pitt. Sonden 1821. 1, 64f. 9 $- 
II, 790/91. 4) Ledy, Geſchichte Englands IV, 286/87. 
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Preſſe Bericht erftattet ward. Beide waren eichtlebige, gutherzige Naturen, 
die ſich felber gar nichts, Undern wenig übelnahmen, und die Fähigkeit aus- 
dauernden Bürnend aus fachlichen oder perjünligen Gründen überhaupt gar 
nicht befaßen. Aus dem perjönlichen Charakter diefer beiden einft jo tief 
verfeinbdeten Männer ließ fih der Umſchwung fehr leicht erklären; politisch 
aber war er ebenjo unbegreiflich als umverzeihlich, weil er fie in fachliche, 
grundfäglihe Widerſprüche mit ſich felbft vermwidelte, für die e3 vor ben 
Wählern feine Löfung und feine Sühne gab. Aufs Tieffte ergrimmt war 
Georg III., der Fox als feinen unverſöhnlichen Gegner tödtlich haßte und 
diefes gemifchte Cabinet wie eine gegen ihn gerichtete Verſchwörung be: 
trachtete. Als ſich der König nach fünf Wochen hartnädigften Sträubens am 
2. April 1783 endlich dem Minifterium Portland-North-Fox unterwarf, that 
er's mit der auögefprochenen Abſicht,) fich deſſelben ſobald ala irgend möglich 
zu entledigen und als Fox feine berühmte India-Bil glücklich durch das 
Unterhaus gebracht hatte, da griff der König ein, um fie im Oberhaus zu 
Tall zu bringen und dadurd das Minifterium felbft zu flürzen. Einer der 
Lords, die dem Geſetz ohnehin entgegen waren, der Graf Temple, Tieß ſich 
vom König zu der vertraulichen Mittheilung fchriftlich ermächtigen, daß jeder 
Lord, der für die oſtindiſche Bill ftimmen werde, nicht bloß fein Freund 
nicht fei, fondern vom Könige als Feind betrachtet werben würde. Diejer 
Wink mit dem Zaunpfahl that feine Wirkung. Die Bill fiel im Oberhaufe 
am 17. December mit 95 gegen 76 Stimmen und For ſchrieb: „Wir find 
geihlagen im Oberhaufe durch eine ſolche Verrätherei des Königs und ſolche 
Niedertracht feitens feiner „Freunde“, wie fie weder dem einen nod den 
andern zugetraut werben Konnte. — Zertig find wir noch nicht, aber morgen 
werben wir es vermuthlich fein. Nichtsdeftoweniger find wir fo ftarf, daß 
nur die Verrüdtheit wagen könnte, die Sache zu unternehmen und wenn es 
doch gefchieht, fo werden wir fie ebenfo ſchnell ftürzen, als fie fi gebildet 
haben.“?) Die „Verrüdtheit”, unter ſolchen Umftänden die Neubildung des 
Eabinet3 zu übernehmen, hatte Wilhelm Pitt, und als nad Entlaffung der 
bisherigen Minifter am 19. December 1783 im Unterhaus beantragt ward, 
für den Flecken Appleby die Neuwahl auszuſchreiben, weil der bisherige Ab- 
geordnete Wilhelm Pitt die Uemter bes erften Lords des Schapes und des 
Kanzlers der Schapfammer angenommen habe, da erſcholl fait von ſämmt— 
lichen Bänlen ein lautes Hohngelächter. Was bei biefem Miniſterwechſel 
geihehen war und weiterhin geſchah, ſchlug Allem ins Geficht, was im par- 
Iamentarifhen England bisher für Verfaffung, Recht und Brauch gegolten 
hatte. Daß ein König ganz unmittelbar und unverfchleiert auf die Abftim: 
mung feiner Lords gebietenden Einfluß nahm, war unter dem Haufe Braun: 
ſchweig noch nicht vorgefommen; noch unerhörter war, daß der neue Premier 
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aus der Minderheit des Unterhaufes ernannt ward, und obgleich er von ber 
Mehrheit deffelben ein ausdrückliches Mißtrauensootum nad dem andern 
erhielt, dennod tweder abbankte noch das Haus auflöfte, ganz beifpiellos 
aber war, daß die Oppofition felber, die mit verzweifelter Kraftanftrengung 
wider das Minifterium anftürmte, das legte Rechtsmittel einer von König 
und Lords mißhandelten Sache, nämlich die Berufung an das Land durch 
Auflöfung und Neumahl des Hauſes nicht bloß ſelbſt nicht beantragte, ſon—⸗ 
dern wie eine muthiwillige Gefährbung des Landes geradezu feierlich unter- 
fagte, und damit ift denn der Umftand berührt, der ganz deutlich zeigte, auf 
welder von beiden Seiten das gute Gewiſſen war, auf welder nit. Die 
Mehrheit des Unterhaufes Hatte in For, North, Burke, Sheridan, Erskine 
lauter Redner und Talente erften Ranges an ihrer Spige, fie mar fo ftarf 
in der Ueberzahl, daß fie das Minifterium in ſechszehn Abſtimmungen hinter 
einander ſchlagen konnte, aber fie hatte nicht den Muth, vor dem Gericht 
ihrer Wähler zu erfcheinen und das allein machte, daß all ihre Fechterſtreiche 
auf fie felbft zurüdpraliten. Die unverwüftliche Ausdauer aber, der umer- 
ſchütterliche Muth, mit welchem der fünfundzwanzigjährige Pitt einen Kampf 
beitand, den anfangs Jedermann für einen hoffnungslofen hielt, die ganz 
erſtaunliche Schlagfertigfeit, mit welder er Wit durch Wit, Hohn dur 
Hohn, Pathos durch Pathos mit Wucher zurüdgab im Kreuzfener der erjten 
Streitredner feines Landes: das Alles machte weithin den tiefften Eindrud 
und in den Bürgerclaffen der Städte, vorab bei ber Kaufmannſchaft von 
London gab ed bald nur noch eine Partei, das war die Partei der Bewun— 
derer und Verehrer des Minifterd Pitt. Das Ehrenbürgerrecht der City von 
London ward ihm mit Jubel und Begeifterung zuerfannt und feierlich über: 
reicht, Vertrauensadreſſen von ſtädtiſchen Behörden Tiefen aus dem ganzen 
Lande bei dem Manne ein, dem das Unterhaus fort und fort fein Mißtrauen 
zu erfennen gab. Er aber behauptete ſich, ohne je zu wanfen oder zu ftraucheln, 
durch das, was er that, wie durch das, was er nicht that, auf ber Höhe, zu 
‚der Verleumdung und Verdädtigung nit hinanreichte. 

Bei der Schagfammer warb eine fette Pfründe erledigt, eine Buch— 
halterftelle, die ohne Arbeit mit 3000 Pfund jährlich bezahlt, auf Lebenz- 
zeit verliehen warb und mit Verfügung über einen Sig im Unterhaufe ver- 
bunden war: eine Stelle, fo recht gemacht, um einem umbemittelten Staats⸗ 
mann die äußere Unabhängigkeit und Sorgenfreiheit zu gewähren, die ihn 
in Stand fegte, dem Dienft feine Landes als einzigem Beruf zu leben. 
Wilhelm Pitt war nad) englifhen Begriffen ein ganz unbemittelter Staats: 
mann, denn feine perjönlicen Einkünfte beliefen fih nur auf 300 Pfund. 
Selbft feine ärgften Feinde würden ihm nicht getabelt Haben, wenn er mit 
Rückſicht hierauf diefen Poſten fi angeeignet hätte. Aber Pitt nahm ihn nicht, 
fondern übertrug ihn einem alten Freunde feines Waters, dem Oberſten 
Barre, der einft eine glänzende Erſcheinung im Unterhaufe gewejen, jetzt 
arm und blind war und nunmehr das Önadengehalt, dad er biöher aus der Staats⸗ 
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caffe bezogen, entbehren konnte. Wie eine Entjagung diefer Art aufgefaßt ward, 
zeigt eine Weußerung, die kurz danach Lord Thurlow mit großer Unbefangenheit 
im Oberhaufe that: „Ich muß mich ſchuldig befennen, daß ich filzig genug 
war, Herrn Pitt zu rathen, daß er fich dieſe ihm jo ehrenvoll zugefallene 
Stelle aneignen follte, und ich glaube, ich wäre fogar ber Erbärmlichkeit 
fähig geweſen, fie meinerjeit3 zu nehmen, da mir foviel große Charaftere, 
foviel hohe Seelen neuerdings mit folhem Beifpiel vorangegangen ſind.“) 

Erſt nachdem die Oppofition im Haufe und aufer dem Haufe fich felber 
derart zu Schanden gearbeitet Hatte, daß er mit Sicherheit hoffen durfte, 
bei den Neuwahlen „den Feind in Stüde zu hauen“, erft da fchritt er am 
25. März 1784 zur Auflöfung des Unterhaufes und die Neuwahlen trugen 
ihm in der That eine erbrüdende Mehrheit zu; 116 Abgeordnete gingen ber 
Coalition verloren, er felbjt ward von der Univerfität Cambridge mit Be: 
geifterung gewählt und mit der gebietenden Stellung, die er jetzt als Lieb: 
ling de3 Königs, des Parlaments und der Nation einnahm, ließ fich feine 
vergleichen, die jemals ein englifcher Minifter inne gehabt Hatte. 

Die erfte größere Zeithälfte diefer Verwaltung galt den Werfen des 
Friedens, die letzte Hleinere verfchlang fih mit dem allgemeinen Krieg des 
alten Europa gegen das neue Frankreich. Die innere und äußere Politik 
Englands nahm feitdem ein verändertes Gepräge an, unverändert aber blieb 
die Macht des Geldadels über Gefeggebung und Staatsgewalt, 
die feit den Tagen Walpoles?) feitbegründet war; ja diefe Macht wuchs be: 
ftändig, ſoweit fie einer Steigerung noch fähig mar, und der immer fiegreiche 
Seekrieg gegen Frankreich und feine Bundes» und Unterthanenländer führte 
ihn vollends zur Weltherrihaft auf allen Meeren. An dieſem Gelbabel, der 
fi) die verfaulten Wahlfleden durchaus nicht nehmen laſſen wollte, ſcheiterten 
die Anläufe, die Pitt drei Mal unternahm, um zu einer ganz beſcheidenen 
Parlamentsreform zu gelangen. In der Selbitjucht des parlamentarifchen 
Geldadels lag überhaupt das unüberwindliche Hinderniß jeder durchgreifenden 
politifhen Reform, wie 3. ®. auch der Verwaltung in Dftindien und Irland, 
während ber Landadel ſich ebenfo Hartnädig jeder kirchlichen, z. B. mit Bezug 
auf die Teſtakte und die Rechte der Katholifen widerſetzte. Eine wahre Ver- 
ſchwörung aber aller Mächte und Interefien des Beharrens erwachte, als die Funken 
der franzöfifchen Revolution auch in England und Irland zu zünden begannen. 

Die auswärtige Politit Pitt8 war durch keinerlei Verftimmung natio— 
naler Empfindlichfeit beeinflußt. Durch den erbitterten Bruderkrieg mit den 
Amerifanern, ber feinem Water fo ſchmerzliche Enttäufhungen bereitet, hat 
er fi) nicht hindern laſſen, fofort nad; deſſen Beendigung einen Handels: 
vertrag mit den Vereinigten Staaten zu entwerfen?) und bie friſche Er— 
innerung an bie weltkundige Thatſache, daß die Theilnahme Frankreichs an 
diefem SKriege gegen England den Ausſchlag gegeben hatte, war wiederum 
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für ihn fein Hinderniß, mit diefem gefährlichften Nebenbuhler Englands bei 
dem Wettbewerb um die Seeherrſchaft, einen nicht bloß für jene Zeit höchſt 
freifinnigen Handelsvertrag abzufchließen. 

Diefer „Handels: und Schiffahrtsvertrag“ zwifhen Frankreich 
und England, welder am 26. Sept. 1786 zu Verjailles zum Abſchluß 
tam, ſetzte in feinem fechften Artitel!) feft, daß die unmittelbar aus Frank— 
reich nad) Großbritannien eingeführten Weine nicht mehr Zoll zahlen follten 
als die portugiefiihen damals zahlten, der Zoll auf franzöfiichen Effig ward 
um die Hälfte, der auf franzöfifhen Branntwein um etwa 1/, ermäßigt; 
Olivenöl aus Frankreich follte nicht höher verzollt werden als das aus den 
meijtbegünftigten Ländern. Metallwaaren, Meſſerſchmiedeſachen, Kunfttifchler- 
und Drechslerwaaren, Stahl und Kupfer follten in beiden Ländern nicht höher 
ala mit 10 %, verarbeitete Seide und Wolle follte beiderfeits nicht höher 
ala mit 12 %, verzolft werben, während die mit Seide vermifchten Stoffe 
gar nicht eingeführt werben durften, Porzelan, Thonwaaren und Töpfer- 
arbeiten hatten 12 %, ad valorem zu zahlen. 

Tiefer Handelsvertrag entjtammte einer Handelspolitik, die mußte, daß 
fie bei dem ungeheuren Uebergewicht der englifchen Mafjenerzeugung von 
wohlfeilen Wollitoffen bei jedem Vertrage, der für diefe einen fremden Markt 
eroberte, in allen andern Dingen Zugeſtändniſſe mit vollen Händen fpenden 
tonnte. Ihre Früchte drüdten fi in ſprechenden Ziffern aus, der Werth 
der Einfuhr ftieg zwifchen 1783 und 1792 von 11,500,000 Pfund auf beis 
nahe 17,000,000 Pfd.; der der Ausfuhr aber jtieg in demfelben Zeitraume 
von 12,600,000 Pd. auf die Summe von 22,000,000 Pfb.?) 

Der Ausbruch der franzöfifchen Revolution Hatte für England zunächſt 
die ſehr erwünjchte Folge, daß Frankreich durch die fürchterfichen Wirren, 
die fein Inneres zerrütteten, aus der Reihe der Mächte geftrihen ward, die 
England im Kampf um die Meere zu fürchten hatte. Nüchtern wie irgend 
ein geriebener Geſchäftsmann den demnächſtigen Zuſammenbruch einer an felbfts 
gefchlagenen Wunden ſich verblutenden feindlihen Firma berechnet, ſchaute 
Pitt dem ſtürmiſchen Gewoge zu, das die einft furchtbare Monarchie der Bour— 
bonen verſchlang, und fam zu dem Ergebniß, daß hier Neutralität, vollftändige 
Neutralität für ihn das allein richtige Verfahren jei, folange England ſelbſt 
nicht angegriffen ward. 

An Schwarmgeiftern, die ſich berauſchten in dem ungemifchten Wein der 
Menſchenrechte, fehlte es aud im eignen Lande nit. Die „Revolutionsge— 
ſellſchaft“, die feit 1688 in London beftand, und das Andenken an biefe 
„slorreihe Rebellion” alljährlich mit freifinnigen Neben feierte, nahm bie 
Berherrlihung der franzöfiihen Revolution von 1789 in ihre politiihen Anz 
dachtsũbungen auf und in ihrer Verfammlung vom 5. November dieſes Jahres 

1) Abgedrudt in Leone Levi, The history of british commerce and of the 
economic progress of the british nation 1768—1878. London 1880. ©. 62/68. 
2) Tal. ©. 56. 
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hielt der 66jährige greife Doktor Price einen „Vortrag über die Vater: 
landsliebe“, in dem er auf den Sturz des alten und den Sonnenaufgang 
des neuen Frankreichs das Schriftwort anwandte: „Herr, nun läffeft du 
deinen Diener in Frieden dahinfahren, denn feine Wugen haben beinen 
Heiland gefehen.” Auf feinen Antrag ward eine Huldigungsadrefje an die 
Nationalverfammlung beichlofien, die durd) den Grafen Stanhope dem Herzog 
von Larochefoucauld zur Weberreihung eingefandt und nachher von dieſem 
ſowohl als von dem Präfidenten der Verfammlung, dem Erzbifchof von Aix, 
beantwortet ward. Abdrud und Verbreitung all diefer Schriftftüde erſchien 
wie eine Herausforderung nicht bloß an alle Ariftolraten, jondern auch an 
alle Monardiften, die Anarchie von Freiheit zu unterjeiden wußten. Im 
Namen Beider erhob Edmund Burke feine weithin dröhnende Stimme, in- 
dem er die berühmten „Betrachtungen über die franzöſiſche Revolution“ 
erſcheinen ließ, die in ber öffentlichen Meinung Englands einſchlugen wie ein 
Wetterſtrahl. An den Schredensicenen des 6. Oktober zu Verfailles!) zeichnete 
er bie Verwilderung, die fid) der Geifter in Frankreich bemächtigt, feit dort 
die Staatögewalt Banditen in die Hände gefallen war, und entwarf von 
diefem Einzelbild ausgehend ein Gefammtbild, das England vor dem gleichen 
Schickſal warnen und einer Ausbreitung der Gefinnungen der „Revolutiond: 
geſellſchaft“ entgegenwirken follte. Die Betrachtungen find eine Anklageſchrift 
von herzdurchbohrender Schärfe; feine Einrede, feine Vertheidigung des Bes 
Hagten gilt; feine Berufung auf früheres Unrecht, feine Unterſcheidung 
zwifchen Abfiht und Erfolg wird zugelaffen; der Zuſammenbruch des alten 
Frankreich, der, wie wir gefehen haben, die That diefes alten Frankreich ſelber 
war, wird dargeftellt wie der berechnete Frevel einer Verfammlung, die ledig⸗ 
Ih zum Zwede des Zerſtörens und Niederreißens zufammengetreten und 
beifammengeblieben ift, deren angeborene Niedertracht alle menschliche Vor: 
ftellungsvermögen überfteigt und von ber folglich anders als mit ftrafendem 
Zorn und tiefer Entrüftung gar nicht gejprohen werben fann. Wer no 
nicht gewußt hat, weld; ein grundtiefer Unterfchied ift zwiſchen der Urteils: 
weiſe des Hiftorifer3 und derjenigen bes Parteipolitifers, der kann es hier 
erfahren und fobald man fi vergegenmwärtigt, daß ber letztre feiner Natur 
nad nur fi felber und niemals dem Gegner Recht geben darf, wird man 
aud daS eigenthümfiche Verdienſt diefer Schrift zu würdigen verſtehen. Es 
befteht darin, daß fie von den Trugſchlüſſen des franzöfifchen Freiheits- und 
Gleichheitsbegriffes unerbittlih den Schleier Hinweggezogen und aus ihnen 
die Unausbleiblichtkeit und Unheilbarkeit der Anarchie nachgewieſen hat, in welcher 
oberflälide Betrachter nur eine zufällige und vorübergehende Nebener- 
ſcheinung erbliden wollten. Wäre er mit der Gejchichte der Staatsordnung 
und Geiftesbewegung im alten Frankreich vertraut geweſen, fo würde er bieje 
Trugſchlüſſe jelber in ihrem Entftehen und Werben belauſcht und nicht wie 
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eine ganz plößlich ausgebrochene Geiſteskrankheit der Eonftituante oder gar 
als eine Erfindung ihrer hirnverbrannten Demagogen angefehen haben. 
Immerhin war e3 eine That überlegener Geiſteskraft, dem Staatsbaue des 
neuen Frankreich, der in der ganzen nicht feubalen Welt ſchwärmeriſche Be: 
munderung gefunden, den Schiffbruch feines gefammten Idealismus vorher: 


Eomund Burke. (Stich von 1197.) 


zuſagen und mit einer großen, wenn auch lange noch nicht erſchöpfenden 
Fülle von fachlihen Gründen aud im Voraus nachzuweiſen. 

Dies hat Edmund Burfe in feinen „Betrachtungen“ mod im Herbit des 
Jahres 1790 mit einer Verebfamfeit gethan, deren ſachlich überzeugende 
Kraft allerdings durch einen für unfern Geſchmack faft unerträglichen Schwulſt 
der Sprache ganz erheblich beeinträdtigt wird. Daß ihn ſolche Stellung: 
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nahme in diefer Frage von feinen bisherigen Parteigenoffen überhaupt ſchied 
und ſcheiden mußte, hat er fi umd andern nicht verhehlt und am 6. Mai 
1791 kam es öffentlich zum Bruch. Burke ergriff eine Verhandlung über 
Canada als Gelegenheit, um feine Anficht über die verderblihen Irrthümer 
der Revolution in Frankreich auszufpredhen, und als nun die Mitglieder 
feiner eignen Partei ihm mit beftändigen Rufen: „Zur Sache!” immer 
heftiger unterbrachen, gerieth auch er in Hige, und ließ dieſe feinen Freund 
Charles For mit mehr Schärfe fühlen, als er das anfangs ſelbſt beabfichtigt 
hatte. Er nannte ihn nicht mehr feinen Freund, er ſprach von ihm nur 
nod ala „dem ſehr ehrenwerthen Mitglied” und fagte: „Gewiß ift es jeder: 
zeit, aber namentlich in meinem Alter, ſehr unklug, fi Zeinde zu machen 
ober meinen Freunden Grund zu geben, daß fie mich verlaffen. Aber wenn 
meine fefte und treue Anhänglichkeit an die engliihe Verfaffung mid in 
diefe Gefahr bringt, fo bin ich bereit, Allem zu trogen und mit meinem 
legten Athemzug zu rufen: Flieht die franzöfiihe Verfaſſung!“ Ganz Ieife 
flüfterte ihm Fox zu, den Verluft feiner alten Freunde habe er gar nicht zu 
fürdten. „Doch, antwortete Burke, für mich Handelt ſich's um den Verluft 
meiner Freunde. Ich weiß, was mir mein Auftreten koften wird; ich habe - 
meine Pflicht gethan auf die Gefahr, meinen Freund zu verlieren: um 
unfere Freundſchaft iſt's geſchehen.“ 

Fox ſtand auf, um ihm zu antworten; die Thränen ſtanden ihm im 
Auge und vor Schluchzen brachte er anfangs kein Wort hervor; als er 
endlich zu ſich gekommen war, ſprach er mit tief ergreifenden Worten von 
dem ſehr ehrenwerthen Mitglied, das ſo lange Zeit ſein Freund geweſen, 
von dem allein er mehr gelernt als von allen übrigen Menſchen zufammen: 
genommen, deſſen Schriften, Reden, Geſpräche ihn erſt zum Staatsmann ge: 
bildet hätten und von dem ſich trennen zu müſſen, ihm tief in der Seele 
ſchmerzen werde bis zu feiner legten Stunde. Aber feine Anficht über die 
öffentlichen Dinge müſſe er eben doc fagen und er fünne nun einmal 
nicht anders, als ausſprechen, die franzöfiihe Verfaſſung fei ein erftaunliches, 
betwundernswerthes Wert der Freiheit. Burke ftand von Neuem auf und 
erklärte, die neue franzöfifche Verfafjung fei weder erſtaunlich noch bes 
wundernswerth, fondern „ein Bau, aufgeführt mit ungelöfchtem Kalk, wie 
die Werke der Gothen und Vandalen, alle Theile darin ftrebten auseinander 
und feiner fei an jeinem Platz“.) Mit diejer Auseinanderjegung endete 
eine Freundfhaft, die fünfundzwanzig Jahre Tang beftanden und jo vielen 
Stürmen Troß geboten Hatte, daß man fie für unzerftörbar hätte Halten 
ſollen. Die Whigs hatten zu wählen zwiſchen For und Burke; fie ſchloſſen 
fi) ohne Ausnahme dem Erfteren an und der Lehtere ftand lange Zeit in 
jener Vereinfamung da, deren Bein man nur erträgt, wenn man weiß, daß 
man Recht hat und früher oder fpäter auch Recht behalten wird. Die 
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Hoffnungen der Whigs auf den Sieg der Revolution machte der Gang 
diefer Revolution ſelbſt zu Schanden und der verlafiene Burke erlebte noch 
die Rüdfehr derer, die ihn.jegt verließen. 

Der Minister Pitt jah dem Treiben in Frankreich mit olympiſcher Ruhe 
und der Zerjegung der Oppofition im Unterhaufe mit großem Behagen zu. 
Hier wie dort hätte vorwitziges Eingreifen das natürliche Gefälle der Dinge 
nur aufhalten oder ablenfen fünnen. Selbſt da8 „Concert“ Leopolds IL, 
defien wahren Sinn wir in feiner ganzen Ungefährlicfeit fennen gelernt 
haben, ) Iehnte er ganz und ohne jede Bedingung ab. Am 19. September 
1791 mußte fein Staatsſekretär de3 Auswärtigen, Lord Grenville, an den 
britifchen Gefandten in Wien, Sir Robert Murray Keith, fereiben:?) 
„Während der ganzen Dauer der Wirren, welche das Königreih Frank: 
reich fo tief zerrüttet Haben, hat Se. Majeftät die ftrengite und gewiſſen— 
baftefte Neutralität beobachtet und fich gehütet, irgend einen Schritt zu 
tun, der eine der dort vorwiegenden Parteien ermuthigen oder ftärfen 
tonnte, oder fi irgendwie in die inneren Kämpfe dieſes Landes einzumijchen. 
Es ift die Abfiht Sr. Maj., diefem Verfahren auch jetzt treu zu bleiben, fos 
lange nicht neue Umftände eintreten, durch welche Se. Maj. zu der Anficht 
lãme, daß die Intereſſen Ihrer Unterthanen berührt würden, aber auch ſelbſt 
in biefem Fall würden die Maßregeln, welche durd Se. Maj. zu ergreifen 
wären, fi auf diefen Gegenftand allein beziehen. Mit Bezug auf das 
„Goncert”, welches Sr. Maj. und anderen Mächten durch den Kaiſer vor: 
geſchlagen worden ift, oder auf Schritte thätigen Eingreifens, welche ins Auge 
gefaßt zu fein feinen zum Zweck der Wieberherftellung der franzöfifhen 
Monarchie, fei e8 auf ihren früheren Fuß, fei es auf eine Stufe von mehr 
Würde und Anfehen als fie gegenwärtig hat — hat der König bejchlofien, keinerlei 
Antheil zu nehmen, fei e3 an ihrer Förderung, fei es an ihrer Bekämpfung.” 

Und bei diefen Grundfägen hielt Pitt unverbrühlih aus, bis das 
revolutionäre Frankreich feinerjeit® zum Angriff auf das monarchiſche Europa 
ſchritt, allen Thronen den Krieg erklärte, allen Aufrührern den Schug Frank: 
reichs verhieß und gleichzeitig mit diefer Wendung in England, Schottland, 
Irland ſelber ein einheimifches Jakobinerthum fi Kundgebungen und Unruhen 
geftattete, deren Ernſt nicht länger verfannt werden durfte. 

Am 19. November 1792 Hatte der Convent alle Völker, die ſich gegen 
ihre Regierungen erheben wollten, durch feierlichen Beſchluß des Beiftandes 
der franzöfiigen Nation verfichert und am 28. November bereitete er erſtens 
einer Abordnung von in Paris wohnhaften Engländern und Irländern, zwei— 
tens den Abgefandten (John Froſt und Joel Barlowe) eines ganz namen= 
Iofen Clubs englifcher Republikaner, einen Empfang, der fo herausfordernd 
republifanijch gefärbt war, daß es den Anjchein gewann, als follte die Welt 
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nunmehr erfahren, wer eigentlich mit der allgemein gehaltenen Kriegserklärung 
dom 19. November zunächſt gemeint geweſen fei. 

Wilhelm Pitt hatte den Handſchuh, der ihm Hingetvorfen worden war, 
ohne Säumen aufgehoben. Bisher der Minifter des Friedens und der Freiheit 
ergriff er jetzt mit größter Entichloffenheit die Politik geharnifchter Nothwehr 
gegen äußere und innere Feinde. Wuf feinen Rath rief der König am 
1. December einen Theil der Miliz unter Waffen und ſetzte am 13. Des 
cember dem wieder berufenen Parlament in einer ungewöhnlich langen Thron- 
rede auseinander, wie fehr er bedauere, daß Frankreich jo ſichtbar darauf 
ausgehe, in anderen Ländern ben inneren Frieden zu ftören und daß er fi 
jo bei all feiner Liebe zum Frieden genöthigt jehe, auf Vermehrung feiner 
Streitkräfte zu Waller und zu Land zu denken. Die Verurtheilung und 
Hinrichtung Ludwigs XVI. traf in England nit bloß auf tiefgehenbes 
menſchliches Mitgefühl; fie ward auch politiih aufgenommen wie fie politiſch 
gemeint war, als die Ankündigung eines Vernichtungskrieges gegen das ge: 
jammte alte Europa, das dabei feineswegs bloß durch Bajonete und Kanonen 
bedroht ward. Das Haupt Ludwigs XVIL war am 21. Januar 1793 faum 
gefallen, als der franzöfiiche Gejandte Ehauvelin durch das englifche Minifterium 
aufgefordert ward, London zu verlafjen. In derjelben Stunde des 1. Februar, 
da Pitt in Weftminfter die Botjchaft des Königs wegen Vermehrung von 
Armee und Flotte empfahl, ſprach der Eonvent die Kriegserflärung an Eng- 
land und Holland aus und am 12. Februar beſchloß auf Pitt? Antrag das 
Unterhaus feinerfeit3 den Krieg, indem e3 dem König die Verficherung gab, 
Kammer und Nation würde ſich vereinen, um die Ehre feiner Krone zu 
behaupten, bie Rechte feines Volkes zu rächen, durch Aufrichtung eines uner= 
ſchütterlichen Walles gegen Grundſätze, die die Ruhe der Nationen bedrohten, 
in einem Augenblid, da die heiligſten Güter der Engländer, ihr Geſetz, ihre 
Freiheit, ihre Religion gleihmäßig gefährdet feien.') Sein Programm für 
den unvermeidlich gewordenen Krieg hatte Pitt in feiner Rede vom 1. Februar 
ausgeſprochen. 

„Vor Allem, ſagte er, müſſen wir unſere ernſteſte Aufmerkſamkeit auf 
jenes Schreckensereigniß richten, jenen ruchloſen Frevel wider die Geſetze der 
Religion, des Rechts und der Menſchlichkeit, welcher ganz England mit 
Abſcheu und Entrüſtung erfüllt und ohne Zweifel überall denſelben Eindruck 
gemacht hat. Aber ich fühle, daß ich hier meinem eigenen Empfinden Schweigen * 
gebieten muß, um nur an die Pflicht der Kammer zu benfen: daß es ihrer 
Würde ziemt, einen Schleier zu werfen auf diefe Sache, deren nähere Um- 
ftände ſchon fo fchredfich find und der fo verhängnißſchwere Folgen entfpringen 
werden; zur Ehre der Menſchheit muß man ſuchen, ein fo großes Attentat 
zu vergeffen: fünnte doch die Geſchichte felbft in ihrem Entjegen vor dem, 


1) Recueil de discours prononces au parlament d’Angleterre par J. C. Fox 
et W. Pitt p. Jussieu. Paris 1819. IV, 289. 
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was fie erzählen müßte, die tommenden Jahrhunderte mit allen Einzelheiten 
defielben verſchonen. ber wie groß die Verworfenheit folhen Frevels wie 
tief unfer Schmerz darüber fein mag, ungefchehen kann er nicht mehr gemacht 
werben und wir müfjen ihn benugen, um Verwahrung einzulegen gegen biefe 
Berfündigung an den Geſetzen der Ehre, des Rechts und der Menfchlichteit 
— bie ganze Gefährlichkeit von Grundfägen and Licht zu ziehen, die bei 
unferen Nachbarn mit foviel Sorgfalt und Gefchic verbreitet werden — die 
alle Regierungen erfhüttern und die Unverleglichteit aller Souveraine be— 
drohen und deren Anſteckung und Wachsthum in Europa durchaus entgegen 
getreten werden muß. J 

„IH wage zu glauben, die Kammer wird mit mir fühlen, wie noth— 
wendig e3 ift, eine folche Ungeheuerlicjkeit umzuftürzen, die der Erhaltung 
der Wohlthaten jo gefährlich ift, welche unſere glückliche Verfafjung uns ver 
ſchafft. Unſer Glück, unfer Gedeihen verdanken wir diefer gemifcht monarchiſchen 
Berfafjung, wir anerkennen, daß unfere erſte Pflicht ift, dieſe Verfaſſung 
aufrecht zu Halten, die und fo glüdlich macht; aufrecht Halten wollen wir die 
britifhe Verfaffung, die aus weifen und wohlüberlegten Gründen uns mit 
der Perſon unferes Souverains unlösbar verknüpft; wir wiſſen, welche Verant⸗ 
wortung ihm die Verfafjung gibt und daf fie durch ein Hug erdachtes Syſtem 
von Gefegen, durch einen Verein von ariſtokratiſcher und demokratiſcher Macht 
uns gleicherweife vor den Uebergriffen unumfchränkter Gewalt wie vor ber 
tauſend Mal gefährlicheren Anftedung zügellojen Volkstreibens Schuß gibt. Die 
Biligfeit unſerer Gefege und die Freiheit, auf der unfer politifches Syſtem 
ruht, ift ein Gegenftand des Neides für alle Nationen Europas geworden. 
In dieſem Lande ſteht Niemand, welchen Rang ober welches Vermögen er 
auch Habe, über dem Gejeg und Niemand auch, wie elend er fei, braucht zu 
fürchten, daß ihm der Schuß deſſelben fehle. Der Ruhm unferer Nation Liegt 
in bem Gebanten, daß der Arme wie der Reiche gleihmäßig geftügt und 
geihügt ift durch die Geſetze. Das ift die Lage Englands und das ift ber 
Vergleich, den wir zu machen haben mit diefem Lande, in dem ein unerträg: 
licher Geift der Berftörung wüthet, dem auf allen feinen Spuren die Ber- 
zweiflung folgt. Dieſes Gift kann hier gar nicht fein, wenn es nicht abfichtlich 
und mit Geſchick Hier eingeführt wird. Es ift unzweifelhaft unfere dringendfte 
Pflicht, die ftrengften Maßregeln zu ergreifen, um fein Umfichgreifen nicht 
bloß Hier, fondern in allen Ländern Europas zu hemmen.“!) 

Und der Krieg, der nun begann und dem ein geharniſchtes Einfchreiten 
gegen das heimifche Jakobinerthum zur Seite ging, war überall und immer 
unglüdlid), wo die englifche Kriegskunſt von ber See, die ihr Element war 
und blieb, fi} verirrte auf das europäifche Fejtland, das ihr Element nun 
einmal nit war und auch nicht fein konnte. 

Im Jahre 1793 ward Dünkirchen nicht erobert?) und Toulon nicht 


1) Recueil de discours IV, 267. 2) I, 603. 


40 Fünftes Bud. 11. Wilh. Pitt u. die Kriegspolitif des engl. Geldabels. 


behauptet:?) im Sommer 1794 ging Belgien,’) im Januar 1795 
Holland?) endgiltig an Frankreich verloren. Noch im Sommer biefes 
Jahres, das duch die Friedensfhlüffe Preußens und Spaniens zu Baſel 
bezeichnet war,“) endete das große Unternehmen auf Duiberon?) in ebenjo 
vollftändigem als Häglihem Mißlingen und die Sadje der Bourbonen, mit der 
fi die Kriegspolitik Englands immer entſchiedener verknüpfte, erlitt bei ihren 
eignen Anhängern einen Schlag, von dem fie ſich nie wieder erholte. Daſſelbe 
Schickſal hatte der Weltkrieg, den England mit Czar Paul im Jahre 1799 
für die Rettung des alten Europa und die Wieberherftellung bes alten Frank- 
reich unternahm;°) die Landung des Herzogs von York in Holland aber 
führte zu einem tief beſchämenden Rüdzug.‘) Wer von den Waffenthaten 
Englands in diefen fieben Kriegsjahren nichts kannte, ala diefe ftattlihe Reihe 
mittelharer ober unmittelbarer Niederlagen und damit verglih den riefigen 
Geldaufwand, der vergeudet und um den die Schuldenlaft Englands vergrößert 
worden war — der mochte irre werden an einem Minifter, für deſſen Ver— 
waltung nichts jo bezeichnend war als die Meifterfchaft, mit der er die Ehre 
der Nation und das Geſchäft des Geldadels in Einklang zu bringen 
und im Gleichgewicht zu Halten wußte. Wo blieb die Ehre der Nation, wenn 
ihre Waffen zum Geſpött Europas wurden? Wo blieb das Geſchäft der Ariſto— 
Tratie des Parlaments, wenn bei diefer Politik nichts herauskam als Ausgaben 
ohne Erfolg und Schulden ohne Maß? 

An Fragen folder Urt hat es die Oppofition im Unterhaufe nicht fehlen 
laſſen; jedes Jahr hat fie auf Frieden mit Frankreich angetragen und über 
jebe Niederlage der engliihen Waffen ein Hohngeichrei angeftimmt, wie wenn 
fie aus Sranzofen oder Irländern, und nicht doch auch aus Englänbern be- 
ftände. Unerſchütterlich ift dann Pitt bei dem Satze ftehen geblieben: „Die 
Bilanz ift dod zu unferen Gunften, fowohl was die Erwerbung von Land 
und Leuten als was die Geldmittel angeht, und die Nation, die das meifte Geld 
hat, wird nad) Wbzug der Verlufte durch vorübergehende Wechſelfälle in ihren 
Erfolgen doch ſchließlich das Uebergewicht behalten.“*) Dies war vollftändig 
richtig. Was England bei feinen Feftlandfahrten entweder nicht gewann ober 
geradezu verlor, dad ward mehr als aufgewogen durch die Erfolge feiner 
Flotte, durch die mafjenhafte Vernichtung oder Wegnahme feindlicher Kriegs: 
ſchiffe und Kauffahrer, durch die Eroberung fremder, die Erweiterung der 
eigenen Eolonieen im fernen Weften wie im fernen Dften und Süden. Auf 
der See und in überſeeiſchen Welten trug dieſer Krieg dem mächtigen Briten: 
reich Erfolge und Errungenfdaften in foldem Umfang und mit fold unfehl: 
barem Wachsthum ein, daf ein Innehalten, das man Frieden nennt, hier 
bald wie eine Sünde gegen die erften Regeln guter Gejchäftsführung erſchien. 


1) I, 685 ff. 2) I, 709. 3) I, 729. 4) I, 732. 5) I, 734 ff. 
6) 1, 837 fi. 7) I, 839/40. 8) Dies der Kerngedante feiner Rede vom 
30. December 1794. Recueil IV, 358,59. 
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Für die Kriegserflärung des 1. Februar 1793 büßte die franzöfiiche 
Republit fofort durch den Verluſt werthvoller Befigungen in beiden Indien. 
Im Voraus angewiefen für diefen Fall fielen die englifchen Mititärbehörden 
in Oftindien bei der erften Kunde von dem Bruch über Bondihery und 
Zihandernagor Her. In Weftindien wurden Tabago, in Nordamerika 
am Golf des Lorenzitroms die franzöfiichen Fifcherinfeln Saint: Pierre und 
Miquelon von den Engländern erobert. 

Jede fremde Seemacht, die fi Frankreich anſchloß oder mit Gewalt 
ihm angeſchloſſen ward, vermehrte nur die Zahl der Beuteftüde, die der eng- 
liſchen Flotte zum Opfer fielen. Raum war 1795 Holland als batavifche 
Republik für England Zeindesland geworben, als auf allen Meeren die Jagd 
anf holländifche Schiffe begann. Drei Linienfchiffe, neun Oftindienfahrer und 
dreißig andere Schiffe, die bei den Engländern Schuß gefucht hatten, wurden 
geraubt und jebes holländiſche Schiff, das ſich in irgend einem Winkel des 
Weltmeeres fand, warb weggenommen. Im Jahre 1796 eroberte Admiral 
Elphinftone das Borgebirge der guten Hoffnung und nahm eine Handels⸗ 
flotte, deren Wert in Holland auf 10 Millionen geſchätzt ward. In Weit: 
indien wurden den Holländern die Colonieen Demerara, Berbice, Ejje- 
quebo, in Oftindien Banda und Amboina von den Engländern entriffen. 

In demjelben Jahre that Spanien den Engländern den Gefallen, dur 
Anſchluß an Frankreich, Flotte, Handel, Colonieen ihrer Webermacht preiszu: 
geben. Mit 25 Linienhiffen fuhr Anfang Februar 1797 der fpanifche 
Admiral Joſeph de Cordova durch die Meerenge von Gibraltar ind atlan: 
tiſche Meer, um das große franzöfiiche Geſchwader, das in Breft von den 
Engländern belagert ward, frei zu machen und mit ihm eine Landung in 
Irland zu verjuchen. Aber bei dem Worgebirge von San Bincente fiel 
ihm der engliſche Admiral Jervis mit nur 15 Linienfchiffen am 14. Februar 
fo wuchtig an, daf er nad Verluſt von vier Schiffen eiligft im Hafen von 
Cadix Schuß fuchen mußte. Zwei Tage danad) griff ein englifches Geſchwader 
unter Abmiral Harvey die Injel Trinidad, die Perle unter den ſpaniſchen 
Beſitzungen in Weftindien, an, und erobeıte fie im erften Anlauf. Der jpa- 
nifche Admiral, der mit einem Geſchwader von vier Linienſchiffen, einer Fregatte 
und verſchiedenen kleineren Fahrzeugen im Hafen von Chaguaramas lag, 
ftedte feine Schiffe lieber in Brand, als daß er fie gegen die Engländer 
geführt Hätte.!) Jede Gefahr eines erneuten Seeangriffs auf Irland warb 
dann im Jahr 1798 entfernt durch die Bildung der gewaltigen Zlotte, die 
General Bonaparte nah Malta und Aegypten führte. Diefe Heerfahrt felbit 
aber gab die franzöfiiche Kriegsflotte bei Abufir dem vernichtenden Angriff 
Nelſons preis,”) bot den Engländern die Handhabe, den unnatürlihen Bund 
der Auffen und Türken zu ftiften, ber ihnen Neapel?) und die jonifchen 


1) Baumgarten, Geſchichte Spaniens. Leipzig 1865. I, 87. 2) I, 817. 
3) 1, 836. 
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Infeln in die Hände lieferte, ſich ſchließlich auch Maltas, Minorcas und 
Aegyptens zu bemäctigen, kurz das Mittelmeer fozufagen in einen eng⸗ 
liſchen Teich zu verwandeln. Allerdings kofteten die glücklichen Kriege zur 
See ebenfo riefige Summen wie die unglüdlihen Unternehmungen auf dem 
Feſtland von Europa. Die Staatsſchuld Englands, welche durch den ameri- 
taniſchen Krieg auf 246,222,392 Pfund gelommen war, ftieg in den Jahren 
1793—1802 auf 597,640,432 Pfund,!) aber wer aus diefer ungeheuren 
Biffer irgend eine Gefahr für den Staat und feinen Credit folgerte, bewies 
nur feinen vollftändigen Mangel an Kenntniß und Urteil. Dieſe ganze 
Summe war im eignen Lande angeliehen; der engliſche Geldadel Batte fie 
dem englijchen Staat vorgeftredt und diefer verzinfte fie aus dem Ertrag ber 
Zölle und Verbrauchsabgaben, welche vom Handel und der großen Maffe ver 
arbeitenden Bevölferung erhoben wurden. Mit der Ausdehnung des Handels 
und der Vermehrung der Schuplänber, bie ebenfoviel neue Abſatzmärkte für 
Englands Gewerbfleiß waren, Hatte fi) aber auch der Reichthum der Nation 
verdreifacht: der Schuldentilgungsfonds, der im Jahre 1784 nur eine 
halbe Million betragen hatte, ftellte fi) im Jahre 1800 auf nicht weniger 
als 6%, Million Pfund.?) Derfelbe Geldadel, der dem Staatsſchatz feine 
riefigen Etſparniſſe als Darlehn anvertraute, machte im Parlament die 
Zoll: und Steuergefege und außerhalb des Parlaments die großen Geſchäfte 
über See mit den Colonieen; er war aljo Gläubiger und Schuldner in einer 
Perſon und gab folglich für die richtige Zahlung der Zinfen und die pünkt- 
liche Einlöfung aller Wechſel eine Bürgſchaft, die ebenfo gediegen war wie 
fein Eigennuh und fein Gefchäftsgeift. 

Allerdings beruhte dieſe ganze Finanzpolitif auf der Ausbeutung der 
unteren und mittleren Claſſen dur einen Abel, in dem dad Land: und 
Geldintereſſe“) nachgerade volljtändig verſchmolzen war und ber ohne Ueber: 
treibung von ſich jagen fonnte: „Der Staat bin ic.“ Daß es auch hier eine 
Grenze der Belaftung gebe, die nicht überfchritten werden dürfe, fagte Pitt 
die Einfiht, die ihn veranlaßte, im December 1798 die Einführung einer 
income-tax,t) einer Steuer von jeder Art Einkommen vorzufchlagen, von der 
er nicht weniger ald 28 Millionen Pfund im Jahr erwartete und als ihm 
diefe neue große Einnahmequelle Anfang 1799 von beiden Häufern bewilligt 
war, fam für ihm bei der Frage nad; Krieg oder Frieden die Rüdficht auf 
die Finanzen gar nicht mehr in Betracht. 

Eine weit größere Sorge war ſchon vorher durd die Vernichtung der 
Seemacht Frankreichs von ihm genommen worden, die Sorge wegen Ir— 
lands. Das katholiſche Irland Hatte die Waffen, die es im Jahr 1779 auf 
Befehl der Regierung ſelbſt ergriffen,’) niemals niedergelegt, und die Or— 


1) Schloſſer, Geſchichte des 18. Jahrh. VI, 322/23. 2) Daf ©. 367. 
3) 8. 1, 113. 4) Stanhope II, 158 ff. 5) 5. II, 789. Ich berichtige bei 
diefer Gelegenheit den leider zu ſpät bemerkten Drudfehler, vermöge defien a. a. D. 
mehrmals Grattom ftatt Grattan gejegt worden ift. 
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ganifation, die ihm damals durch Flood und Grattan gegeben worden war, 
insgeheim aufrecht erhalten und weiter ausgebildet. Der Bund der „Ber: 
einten Iren“, der in Dublin feinen „Generalausfchuß“ hatte, herrſchte über 
dad Sand mit der Machtvollkommenheit einer anerfannten Nationalregierung 
und das Programm, mit dem er alle Ausgleihsverfuche der Burke!) und 
Pitt rauh zurüditieß, ohne es jemals offen auszufprechen, hieß einfach: Los 
von England im Waffenbund mit Frankreich. 

Im Namen von mehr ald Hunberttaufend bewaffneten Verſchwörern gingen 
im Mai 1796 Lord Edward Fipgerald und Arthur O'Connor im tiefften 
Geheimniß nad) Frankreich, verabredeten mit General Hoche den Plan einer 
Landung feines Corps in Irland und fchloffen mit dem Direktorium einen 
Bertrag, wonach diefes Corps vom Uugenblid feiner Landung an im Dienft 
der revolutionären Regierung Irlands ftehen follte.?) In der Hoffnung auf 
ein Gelingen biejes Planes vereitelte das Direktorium die Friedensfendung 
des Lord Malmesburh, die Pitt im Herbit des Jahres nur aus Furcht 
vor einer franzöſiſchen Heerfahrt nad; Irland veranlaßt hatte.) Aber der 
Anſchlag mißlang vollftändig. Das große franzöfifche Geſchwader mit jeinen 
17 Linienſchiffen, 13 Sregatten und 20,000 Mann Sandungstruppen kam auf der 
Ueberfahrt durch Sturm und Nebel ganz auseinander. Der Admiral kam mit 
der Mehrzahl der Kriegsſchiffe glüdlih nah Bantry Bai, der General Hoche 
aber warb mit feinen Truppenfchiffen an einen andern, bie Munitionscolonne 
noch an einen dritten Punkt verſchlagen und da ſich nirgends der erwartete 
Anſchluß des Heerbanns der begeifterten Iren zeigen tollte, fo war das 
Ende ein allgemeiner Rüdzug in tiefer Enttäuſchung und Niedergefchlagen- 
heit.) Im Vertrauen auf neue Zufagen franzbſiſcher Hilfe ward für den 
23. Mai 1798 ein allgemeiner Ausbruch angefegt, dem angeblich eine Halbe 
Million bewaffneter Iren ſchlagfertig entgegenſah. Dies Mal aber war die 
Regierung jo gut im Voraus unterrichtet, daß fie erftend am 12. März die 
Bundeshäupter in ihrer Sigung zu Dublin feitnehmen und zweitens die 
Entwaffnung der Rebellenclubs mit einer Alles zermalmenden Energie beginnen 
und duchführen konnte. Es kam dabei zu fürchterlihem Blutvergießen, aber 
der Wiberftand, der geleiftet warb, war von Anfang an ohne Einheit und 
ohne Hoffnung. Als General Humbert endlih am 22. Auguft mit 1100 
Mann und drei Kriegsſchiffen in der Bai von Killala Yandete, war bereits 
Alles entſchieden; nad ein paar Gefechten ftredte er vor den überlegenen 
Streitkräften bes Lord Cornwallis die Waffen‘) und die iriſche Sache, eben 
noch verknüpft mit den größten Werwidelungen ber großen Politik, kehrte 
endgiltig zurüd in die Reihe der Tragen, welche lediglich das innere Staats- 
leben Großbritanniens d. h. die Gefeßgebung des Parlaments beichäftigten. 

Für dieſe hatte Pitt feit Iangen Jahren eine Löfung im Plan, zu deren 

1) Sybel, Edmund Burke und Irland in „Kleine Hiftorifche Schriften” I, 455 
bis 510. 2) SybellV, 321. 3) Def. ©. 325. Val mit KL. Hift. Schriften I, 498. 
4) Spbel IV, 363. 5) Sybel V, 219—224. 
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Ausführung jegt der Augenblid gefommen war. Statt jenes angeblich iriſchen 
Parlaments in Dublin!) das nichts war als die denkbar gehäffigite Verkör- 
perung der engliſchen Fremdherrſchaft, follte Irland Eik und Stimme im 
englifchen Parlament jelbft erhalten durch 100 frei gewählte Abgeordnete. Die 
Theilnahme Irlands an der Vertretung und Gefeggebung des britifchen Reichs 
follte der Anfang deſſen fein, was Pitt al3 „Union“ bezeichnete und worin 
er die Heilung aller Wunden, die Löfung aller Schwierigkeiten zwiſchen Eng: 
land und Irland verbürgt fah. 

Die Union war noch nicht beſchloſſen, aber jede Gefahr feitens der Iren 
fo vollftändig beſchworen, daß auch in diefer Richtung irgend ein dringender 
Anlaß, Frieden zu machen, nicht gefunden werden konnte, als der ſchon öfter 
erwähnte Brief des erften Conſuls Bonaparte dem König von Großbitannien 
und Irland übergeben ward. Der Brief war datirt: Paris 4. Nivoſe VIII. 
(25. December 1799) und lautete: „Durch den Willen der franzöfiichen Nation 
berufen, das oberjte Staatsamt der Republik einzunehmen, halte ich beim Eintritt 
in dies Amt für angemefjen, davon Ew. Majeftät unmittelbar Kenntniß zu geben. 

Soll der Krieg, der feit acht Jahren die vier Welttheile verheert, ewig 
dauern? Gibt e3 denn kein Mittel der Verftändigung? 

Wie können die beiden aufgeflärteften Nationen Europas, die mehr Macht 
und Stärte haben als fie für ihre Sicherheit und Unabhängigkeit brauchen, 
das Gebeihen von Handel und Wandel, ihre innere Wohlfahrt, das Glüd der 
Samilien dem Wahne leerer Größe opfern? Wie können fie verfennen, daß 
der Friede das erfte der Bedürfniffe wie der erfte aller Anſprüche auf Nachruhm 
ift? Dem Herzen Ew. Majeftät, die eine freie Nation regiert und zwar nur 
in der Abſicht, fie glücklich zu machen, können folde Gefühle nicht fremd fein. 

In diefer Eröffnung wird Ew. Majeftät nicht? erbliden al3 mein auf: 
richtiges Verlangen, zum allgemeinen Frieden ein zweites Mal beizutragen 
dur einen raſchen Schritt, der durchaus vertrauensvoll und von jenen 
Sörmlichkeiten entkleidet ift, die nöthig vielleicht, um die Abhängigkeit ſchwacher 
Staaten zu verjchleiern, bei ftarfen Staaten nur den Wunfch ſich gegenfeitig 
zu täufchen offenbaren. 

Dur den Mißbrauch ihrer Kräfte können Frankreih und England zum 
Unpeil aller Völker ihre Erfhöpfung noch auf lange Zeit hinauszögern; aber 
ich wage zu fagen, das Schidjal aller gefitteten Nationen hängt an der Been- 
digung eines Krieges, der bie ganze Welt in Brand ftedt.“*) 

Die Antwort des englifhen Cabinets erfolgte ſchon unter dem 4. Januar: fie 
beitand in einem Schreiben, das nicht der König an den erften Conful, ſondern 
der Minifter Lord Grenville an den Minifter Talleyrand richtete und war in 
einem Tome gehalten, der in England felbft einen ſehr peinlichen Eindrud 
machte. Das Annual Register?) fagte bei einem Vergleich der beiden Schrift: 

1) F. II, 788. 2) Corresp. VI, 36. 8) Annual Register, or a view of 
the history, politics and literature for the year 1800. London 1801. ©. 74. Die 
Aftenftüce ſelbſt unter den State-papers in demſelben Banbe. 
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ftüde: „Ohne abiprechen zu wollen über Buonapartes Menjchenliebe oder feinen 
guten Glauben, können wir doch nicht umhin, zu bemerken, daß in dieſem 
Briefe eine Art von Kürze, Würde und Eindringlickeit ift, die feinen Thron 
und feinen an die Gewalt gewöhnten und der Gewalt würdigen Fürſten 
verungieren würde. Die Antivort des Lord Grenville, des britifchen Minifters 
für auswärtige Angelegenheiten, war dem Briefe Buonapartes jehr unähnlich. 
Buonapartes Brief war voll Verftand, gleich frei von republifanifchem Fanatismus 
wie höfifcher Kriecherei. Die Antwort des Lord Grenville beweilt, daß man 
Zalente haben und doch manchmal gefundes Urtheil und Takt entbehren Tann.” 

In Wahrheit, Lord Grenville Hatte feine Aufgabe jo falfch wie möglich 
angegriffen. Das lag ja auf flacher Hand, daß Napoleon einen folden Frieden, 
wie ihn die Verbündeten nad) der Eroberung von faft ganz Italien verlangen 
mußten, nicht wollte und auch nicht wollen Konnte, daß folglich feine öffent: 
liche Friedensanfrage nur ein Fechterſtreich war, um die öffentliche Meinung 
zu gewinnen, aber eben defhalb war es jo leicht, ihn vor der Welt ins 
Unrecht zu fegen und fo verfehrt als möglich, den ganzen Inbegriff der 
theuerften Interefien de3 neuen Frankreich, die unter dem erften Conſul 
endlich Schug gefunden, aufzuftürmen durch die Forderung einer Reftauration 
der Bourbonen als unumgänglicher Vorbedingung eines gediegenen Friedens. 
Jeder nicht ausgewanderte Franzofe, der das las, erfuhr durch den Mund 
des Feindes, was er dem erften Conful vieleicht nicht geglaubt hätte: daß 
die Herrſchaft dieſes Mannes und fein Obfiegen auf dem Schlachtfeld duch das 
Nationaltvohl Frankreichs geboten jei, und eine willfommenere Neujahrsfpende 
konnte dem Berfafler des Briefes vom 25. December unmöglich in den Schoß fallen. 

Klüger als Grenville handelte Thugut. Auch an den Kaifer hatte 
Bonaparte am 25. December einen Friedenswunſch gerihte. In dem 
Schreiben war gejagt: „Jedem Trachten nach eitlem Ruhm fremd richte ic) 
den eriten meiner Wünſche darauf, Blutvergießen Hintanzuhalten. Alles läßt 
vorherjehen, daß ein bevorftehender Feldzug zahlreicher und geſchickt geführter 
Heere die Zahl der Opfer verbreifa—hen werde, welche die Wiederaufnahme 
der Zeindjeligfeiten bereit3 gefordert hat. Der bekannte Charakter Em. Majeftät 
läßt mir feinen Zweifel an dem Wunſche Ihres Herzens. Wird er allein 
gehört, jo erkenne ich die Möglichkeit, die Intereflen der beiden Nationen zu 
verföhnen.”!) Thugut antwortete wenigftens höflich in der Form und beging 
feine Herausforderung in der Sade, jo daß Bonaparte, ohne ſich zu ver- 
geben, die Grundlage angeben konnte, auf ber er Frieden fchließen wollte: 
e3 war ber Friebe von Campo Formio. Dieſe Grundlage bedeutete für 
Defterreich den Verzicht auf alle Vortheile, die ihm der letzte Feldzug im 
Italien gebracht, und diefen zu leiſten war ber Kaifer nicht gewilt. Um 
24. März antwortete Thugut?) im übrigens fehr maßvollen Worten, der 
Vertrag von Campo Formio, der kaum gefchloffen auch ſchon wieder verlegt 


1) Corresp. VI, 37. 2) Thiers I, 484. 
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worden ſei, fönne die Grundlage einer wirklihen Verftändigung nicht abgeben: 
das könne allein die Anerkennung des Buftandes, in welchem das Kriegsglück 
die Waffen der Kriegführenden gelaffen Habe; eine andere Grundlage als 
diefe könne Defterreich nicht annehmen. Mit Räumung der Riviera, die bisher 
fo ritterfich behauptet worden war, mit Preiögebung von ganz Stalien an 
Defterreich fonnte und wollte Bonaparte die europäiſche Politik feiner Regie 
rung nicht eröffnen; folglich blieb nichts übrig, als die Fortſetzung des Krieges, 
die auf beiden Seiten von vorn herein feitgeftanden hatte, und England ſäumte 
nicht, die Lüde, welche in den Streitkräften der Coalition durch den Austritt 
der Rufen entftanden war, durch Subfibienverträge mit Heinen deutſchen 
Fürften auszufüllen. 

Am 16. März 1800 ſchloß fein bevollmächtigter Minifter William Widham 
zu München einen ſolchen Vertrag mit Graf Montgelas ab, kraft deſſen der 
Kurfürft von Baiern und der Pfalz außer feinem reichaftändifchen Contingent ein 
Heer von 12,000 Mann in den Sold Englands ftellte. Um 20. April kam 
zu Ludwigsburg ein ähnlicher Vertrag mit dem Herzog von Württemberg zu 
Stande, welcher 5000 Mann Hilfstruppen verſprach; dazu fam endlich durch 
Vertrag vom 30. Upril ein Corps von 3264 Mann kurmainziſcher Truppen. 

Der Krieg war ſchon feit Wochen im Gang, diefjeit3 und jenjeits der 
Alpen waren die Defterreicher beftändig im Nachtheil geweſen und ſchließlich 
überall im vollen Rüchzug begriffen, als am 20. Juni Lord Minto mit 
Thugut einen Subfidienvertrag unterzeichnete, durch den ſich Dejterreich gegen 
einen Vorſchuß von 2 Millionen Pfund Sterling verpflichtete, den Krieg 
gegen die franzöfiiche Republik auf beiden Kriegsihauplägen mit aller Macht 
fortzuführen.”) Won ber Entſcheidung, die inzwijhen bei Marengo ſchon 
ſechs Tage früher eingetreten war, mußte man in Wien nod nichts. Erſt 
am 24. Juni lief ein Beriht Melas’ vom 13. Juni ein, worin diejer an: 
zeigte, „daß der Feind auch die Scrivia überjeßt und ich die durch die Erpe- 
dition der Riviera an Streit: und phyfifhen Kräften jehr herabgelommene 
Mannſchaft Hinter die Bormida aufitelle und felbe dem entſcheidenden Schlag 
zuführe. Wird Glüd dieſen Schritt mit dem vollen Gelingen bezeichnen, jo 
Hoffe ich Tängs dem rechten Po-Ufer vorzudringen und die Verbindung mit 
den Erbſtaaten wieberzuerlangen; jollte Hingegen die Umgebung zweier feind⸗ 
licher Armeen den ausharrenden Muth und die Standhaftigfeit der unter: 
stehenden Truppen erſchüttern, und dadurch ein unerwarteter Erfolg der Schlacht 
den Ausſchlag geben, jo ift das volle Unterliegen der Armee um fo 
fiherer das traurige Loos, als nur ein fechstägiger Verpflegungsvorrath dieje 
vom gänzlihen Aufliegen ſichert““) Was dieſe Zeilen am 13. Juni an= 
getündigt hatten, war am 14. Juni eingetroffen durch den ſchließlichen Ber: 
luſt einer dem Anſchein nad ſchon völlig gewonnenen Schlacht. 

1) Garden, Histoire generale des traités de paix VI, 223-230. 2) N. 


Fournier, „Die Miffion des Grafen Saint-Julien im Jahre 1800” in „Hiftorijche 
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Sacfimile eines Briefes von Hapoleon I. an feine Gemahlin Jofephine. 
Datirt Martigny, den 28. Floréal (Blüthenmonat, 20. April bis 20. Mai) 
im 8. Jahre der Republik. 

(Im Befig des Kern £andgerictdireftors Ceffing zu Berlin.) 


Transfcription. 


Martigny, le 38 floreal an 8 de la Republique. 

Je suis ici depuis trois jours au milieu de Valais et des alpes dans un couvent 
de bernardin. Yon ny voit jamais le soleil juge si Ion y est agreablement j’aime bien 
de te voir gronder toi qui es a paris au milieu des plaisirs et de bonne compagnie. 

Yarm&e file en italie nous sommes a aost mais le St. bernard offre bien de 
difficultes a vaincre. 

je Pai &crit sonvent quant a mlle hortence quand elle sera grande dame on lui 
ecrira aujourdhui elle est trop petite l’on necrit pas aux enfants. 

cette pauvre mad lucai est donc morte! elle a bien souffert. Son mari doit etre 
bien triste. Je le plains! ! perdre sa femme cest perdu si non la gloire au moins 
le bonheur 

Mille choses aimables a hortence et mille douceurs a ma josephine. 


2. 


Außen: a Madame Bonaparte. 


ooweab GOOgle 


II. Marengo. Hohenlinden. Xunebille, Kirchenfriebe 
und Weltfriebe. 


Der umfafjende Plan, nad) welchem der erfte Conful den Doppelfeldzug 
des Jahres 1800 vorbereitete, enthüllt fi) uns aus feinen Briefen an die 
Generale: Berthier, den Kriegäminifter, Brune, der in der Wendse, 
Moreau, der in der Schweiz und Maffena, der in Italien commanbdirte. 

Am 25. Januar ſchrieb er an Berthier: „Meine Abficht ift eine Reſerve⸗ 
armee zu organifiren, deren Oberbefehl dem erſten Conjul vorbehalten bleiben 
fol”) Am 2. März erhielt Brune ben Befehl, fünf Halbbrigaden feines 
Corps nah Dijon zu ſchicken, der Stadt, die das Centrum ber Rejerve 
armee bilden ſollte) Am 5. März ward Mafjena von der Bildung dieſes 
neuen Heeres Kenntniß gegeben und Hinzugefügt: „Die Aheinarmee ift aus— 
gezeichnet, fie hat jetzt 120,000 Streiter, die man auf demfelben Schlacht: 
feld verfammeln wird.) Am 22. März erging an Moreau, den Befehls: 
haber biejer Armee, der Befehl, binnen 3—4 Wochen den Rhein zu über: 
ſchreiten umd den Zeind derart nach Baiern zu drängen, daß er von jeder 
Berbindung mit Mailand über den Bodenſee und Graubünden abgefchnitten 
würbe.*) Am 9. April ward Maffena mitgetheilt, daß während Moreau 
mit 100,000 Mann dur Schwaben nad Baiern bringe, die Refervearmee 
unter Berthier nad) Italien gehen follte. „Genau in dem Zeitpunkt, in dem 
die von General Berthier geführten Truppen in Italien eintreten, müffen 
Sie Jhre Bewegungen mit den feinen in Einklang fegen, um die Aufmerf: 
jamteit des Feinde zu feileln, ihn zur Theilung feiner Streitkräfte zu bes 
ftimmen und ihre Verbindung mit den in Italien eingebrungenen Corps zu 
bewirten. Bis dahin halten Sie fi in der Vertheidigung: die Berge, die 
Sie deden, nöthigen Reiterei und Artillerie ded Feindes zur zwangsweiſen 
Untbhätigkeit, fihern Ihnen die Weberlegenheit in diefer Art Kriegführung 
d. 5. die Gewißheit, fi in Ihren Stellungen zu behaupten, was bis dahin 
ihr wahres und einziges Biel fein muß.”5) So der Plan der überall vor 
ausfegte, daß die Defterreicher wie gewöhnlich den Angriff ihm überlaffen 
würden. Uber dies Mal war es doch anders. Wolle vier Wochen früher, 
als Bonaparte beredjnet, nämlich ſchon am 4. April, trat General Melas 
mit 70,000 Mann in Xhätigleit, um den 36,000 Franzoſen Mafjenas 


1) Corresp. VI,107. 2) Daj. ©. 158. 3) Daf. S. 165. 4) Dal. ©. 203/4. 
5) Daf. ©. 216. 
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Genua und die Riviera zu entreißen. Und e3 gelang ihm in der That, 
nad) einigen blutigen Gefechten im Apennin, Mafjenas Aufjtellung wenigftens 
mitten entzwei zu fprengen, die Divifion Suchet nad Nizza und von da bis 
über den Var zurüdzubrängen, während Maſſena felbft mit der Divifion 
Soult fi nah Genua hatte werfen müflen, das fofort durch das öfter- 
reichiſche Corps des Generals Dit aufs Engfte eingefchloffen ward. Maffenas 
zähe Tapferkeit bürgte dafür, daß diefer Platz gehalten würde bis zum letzten 
Biffen Brod, aber der General meldete bereit am 23. April, daß diefer 
fpäteftens Ende Mai verzehrt fein würde. Für die Reſervearmee that alſo die 
höchſte Eile noth. Moreau, der am 25. April den Rhein überſchritt, hatte 
in den eriten Tagen des Mai die Defterreicher des Feldmarſchalls Kray bei 
Engen, Stodad, Mößkirch, Biberah, Memmingen in biutigen Ge: 
fechten gejchlagen und dadurd) gezwungen, in dem befeftigten Lager Hinter den 
Mauern von Ulm Schuß zu ſuchen, als der erſte Conſul am 9. Mai über 
Dijon in Genf eintraf, um den Alpenmarſch feiner Reſervearmee jelber zu 
betreiben. Beſchloſſen war, den Webergang über den großen Sankt Bern: 
hard zu nehmen.!) 

Bon Laufanne bis nach Saint-Pierre, einem Dorfe am Fuß des Sankt 
Bernhard gab e3 eine Straße, die auch für Geſchütze gangbar war; deögleichen 
eine folde auf der andern Seite von dem Dorfe Saint Remy bis Aofta im 
Thal der Dora Baltea. Schwierigkeit bot bloß der Sankt Bernhard jelbft, 
der mit Wagen nit befahren werden fonnte. Die Verbringung der Ge— 
füge auf die Höhe hinauf und von der Höhe hinab war das Werk des 
General? Marmont,?) der alle Geichüge abheben und die Laffetten in all 
ihre zerlegbare Theile auseinandernehmen ließ, fo daß fie auf dem Arm ges 
tragen werden konnten. Jedes Regiment erhielt einen entfprechenden Theil 
des Materials und Artillerieoffiziere, die unter Die Colonnen verteilt wurden, 
forgten dafür, daß die Laffettenftüde nicht durch den Transport beſchädigt 
wurden. Die Kanonenläufe jelbft wurden in ausgehöhlte Baumftämme ge: 
legt und in dieſen wie in ebenfoviel Schalen den Berg hinan und wieder 
hinab gefcjleift, an jeden Feuerſchlund wurden Hundert Soldaten gefpannt 
und fo ging der Transport der ganzen Artillerie in ein paar Tagen über: 
raſchend leicht und fiher von Statten. Feinde zeigten fih nirgends und erft 
das ftarfe Fort, das bei dem Städtchen Bard das Thal der Dora Balten 
verfperrte, bot ein ernftes Hinderniß des Weiterfommens, das aber auch 
mit Gefhid und Glüd überwunden ward. Am 24. Mai hatte General 
Lannes mit der Vorhut das feite Jvrea erreicht, er nahm Stadt und 
Eitadelle mit ftürmender Hand und ſchlug die Defterreiher au) aus Chiu— 
ſella Hinaus auf Turin zurüd, wo Melas inzwifchen fein Hauptquartier 
genommen hatte. Bonaparte aber folgte den Flüchtigen nicht, fondern ſchwenkte 


» „Marengo“ in ben Oeuvres de Nap. I & Sainte-Helöne. Corresp. XXX, 
371 fl. 2) Memoires 1, 116 ff. 


Wafiena. 


Raqh dem Ehwarztunfblatt von Bierre-Gharles Coqueret (geb. 1761) und La Chauffee, 
Zeichnung von Hllafre le Dru. 
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lint3 ab, um über die Sefia und den Teffin hinweg jo jchnell als möglich 
Mailand zu erreichen, wo er am 2. Juni einrüdte, die cisalpinifche Repu= 
blik wieder ins Leben rief und einen Heertheil von 15,000 Mann an fi 
nahm, welchen ihm General Moncey von der Aheinarmee über den Gotthard 
zuführte. Inzwiſchen Hatte aber Genua am 4. Juni capitulirt und bie 
Truppen, welche bisher durch die Belagerung des Platzes feitgehalten worden 
waren, ftrömten jegt in Eilmärſchen der Feſtung Alefjandria zu, wo fie 
General Melas mit feinem Hauptheer vereinigte. 

Bei Piacenza überſchritt Bonaparte mit feiner ganzen Armee ben Po. 
Von hier ging eine Heerftraße über Stradella, Montebello, Voghera, 
Tortona nah Aleſſandria. Auf diefer Strafe rüdte Bonaparte vor. 
Seine Vorhut unter Lannes ſchlug mit Hilfe der Tivifion Victor die 
Grenadiere des Generals Dtt aus Montebello zurüd und am 12. Juni hatte 
der erfte Conſul mit 30,800 Mann in ber Nähe von Tortona die Seri— 
via erreicht, auf deren anderem Ufer er am nächſten Morgen die weite Ebene 
vor fich fah, durch melde über die Dörfer San Giuliano und Marengo, 
den Bach Zontanone und den Fluß Bormida der Weg nad Aleſſandria 
führt. Ein Feind war nirgends zu fehen, auch der Reiterei gelang mit al 
ihren Streifen nicht, eine Spur von ihm aufzufinden. Der erfte Conful 
meinte deßhalb, Melas wolle dem Kampfe ausweichen, und entweder nord- 
wärts nad) dem Po, oder ſüdwärts nach Genua entſchlüpfen. Das Lehtre kam 
ihm fo wahrfcheinlich vor, daß er General Defaiz, der eben aus Aegypten 
angelommen war, mit 5300 Mann nad Rivalta jhidte, um die über Novi 
nad) Genua führende Straße zu bewachen, während er die 14,000 Mann 
der Divifionen Victor und Lannes mit den 2000 Reitern Murat? bei Marengo 
ftegen ließ, um Aleffandria zu beobachten und er ſelbſt mit der Divifion 
Monnier (3600 Mann), zwei Neiterregimentern und den 1200 Mann ber 
neugebildeten Confulargarde in Torre di Garofolo dicht an der Scrivia im 
Rückhalt blieb.!) Der alte Melas aber, der Bonaparte überall vermuthete, 
nur bort nicht wo er wirklich var, ging am Morgen des 14. Juni mit 
32,000 Mann über die Brüden der Bormida und fiel mit der ganzen Wucht, 
mehr al3 doppelter Uebermacht über Victor und Lannes bei Marengo her. 
Die beiden Divifionen behaupteten ſich ſechs Stunden lang in mörderiſchem 
Kampfe, bis fie fich in beiden Flanken überflügelt fahen. Nun traten fie in 
fefter Haltung und unter beftändigem Feuern den Rüdzug an. Erft nachdem 
Defaig gemeldet, daß er in Novi keine Defterreicher hatte entdeden können, 
glaubte der erfte Conful, daß er es hier mit einem ernfthaften Angriff zu 
thun habe, nun ließ er die Divifion Monnier auf Caftel:Ceriolo vorgehen, 
um das Vorrüden der Defterreicher von Norden her zu hemmen und jdhidte 
Defaig den Befehl, unverzüglich zurüdzufommen. Aber Monnier ward durch 
General Dit aus Caftel-Ceriolo hinaus gefehlagen, die Confulargarde, die er 


1) Sybel V, 618 
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im Centrum hatte vorgehen laſſen, nad) hartnädigem Kampfe gleichfalls zum 
Weichen gebracht und das ganze franzöfiiche Heer war nunmehr fo entichie: 
den im Rüdzug, daß Melas die Schlacht gewonnen glaubte, die Leitung der 
Verfolgung dem General Zac übergab und nad; Aleffandria zurüdritt, um 
fi von feinen Strapazen zu erholen. Im Augenblid, da aud der erfte 
Conſul der Verzweiflung nahe war, ward ihm die Ankunft der Divifion 
Dejair gemeldet und defien erjtes Wort war: „Nur ein jCharfes Geſchützfeuer 
tann uns retten, fonft wird ein neuer Angriff nicht gelingen.”') 

Marmont brachte in Eile 18 Geſchütze zufammen und eröffnete das 
Teuer auf der Stelle. An der Spige der verfolgenden Defterreiher mar- 
ſchirten 3000 Mann Grenadiere unter General Zah; von den Kartätſchen⸗ 
Tagen Marmonts vollftändig außer Zaffung gebracht, ſahen diefe fih in dem- 
jelben Augenblid von 400 Reitern Kellermanns in ber linken Seite wüthend 
angegriffen. Das fürdhterlihe Getümmel, in dem bieje ganze Truppe theils 
niebergefäbelt, theil3 gefangen ward, machte der Verfolgung ein Ende. Eine 
Panik ohne Gleichen bemächtigte fih der ganzen Armee, die, eben noch 
fiegesfrod und feines Angriffes mehr gemwärtig einhergezogen war. Mit 
Hinterlafjung von 9000 Todten, Verwundeten und Gefangenen eilte fie unter 
die Mauern von Alefjandria zurüd und Melas war fo zerfnirfcht, daß er 
ſchon am 15. Juni einen Unterhändler zu Bonaparte ſchickte und fi zu 
einer Convention bequemte, durch welche die Defterreicher, um fich den Ab: 
zug hinter den Mincio zu fihern, alles Land und alle Feftungen weſtlich von 
diefem Fluſſe den Franzoſen überliefern mußten. Nur Toscana und Ancona 
blieben ihnen und fo hatte der eine Tag, der jo glücklich begonnen und fo 
unglüdfich geenbet, ben Defterreihern alle Siege und Eroberungen von 1799 
zu Nichte gemadit. 

Um die militärifche Niederlage Oeſterreichs zu vollenden, war erforderlich, 
daß es von England losgeriſſen ward, und um beide Mächte lahm zu legen, 
empfahl fi der Verſuch, den Kaifer Paul, der ſich jüngft fo tief ergrimmt 
von ihnen zurüdgezogen hatte, für Srankreich zu erobern. Das Eine hat 
der erfte Conful fogleih nach der Schlacht, das Andre fofort nach feiner 
Rüdkehr nad) Paris in Angriff genommen. Mit dem Datum „Marengo 
27. Prairial VIII (16. Juni 1800)“ findet ſich in Napoleons Correfpondenz?) 
ein langes Schreiben an „Seine Majeftät den Kaifer und König“, in deſſen 
Eingangsfägen wir leſen: „Ich habe die Ehre an Ew. Majeftät zu ſchreiben, 
um Ihr den Wunſch des franzöfiihen Volkes und zu geben, daß bem Krieg 
ein Biel gefegt werde, welcher unfere Länder vermwüftet. Die Hinterlift der 
Engländer hat die Wirkung Hintertrieben, welche mein ebenjo einfacher als 
freimüthiger Schritt auf das Herz Em. M. ausüben mußte. — Auf dem 
Schladtfelde von Marengo, mitten unter Leiden und Wunden, umgeben von 
15,000 Leichen beſchwöre ih Em. M. den Schrei der Menfchheit zu erhören 


1) Marmont, Mem. II, 132. 2) VI, 36668. 
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und nicht zuzulafien, daß das junge Gefchlecht zweier tapferer und mächtiger 
Bölfer fi) für Interefien erwürge, melde ihm fremd find.” Schließlich be 
antragte er einen Waffenftillitand für alle Heere und den öffentlichen ober 
geheimen Zufammentritt von Unterhändlern, um ein Syſtem von Bürg- 
haften für die Heinen Mächte zu vereinbaren und die Artikel des Friedens 
von Campo Formio zu erläutern, die fih als der Erläuterung bebürftig 
herausgeftellt hätten.!) Diejer Brief ward am 21. Juni zu Mailand dem 
oͤſterreichiſchen Generalmajor Graf Joſeph Saint:Julien, der fih im 
Auftrag des Generald Melas bei Berthier befand, zur Webermittelung an 
den Raifer mitgegeben. 


Kaum nad Paris zurüdgelehrt, beauftragte Bonaparte den Minifter 
Tallegrand dem Kaifer von Rußland in geeigneter Weife eine Eröffnung des 
Inhalts zulommen zu laflen: „Der erfte Conſul der Republik, in der Abſicht, 
dem Raifer von Rußland einen Beweis feiner perfönlien Hochachtung zu 
geben und ihn vor den anderen Feinden der Republik auszuzeichnen, welche 
fi) aus elender Habgier ſchlagen, wünſcht, falls die Garnifon von Malta 
durch Hunger genöthigt wird, diefen Plag zu räumen, ihn den Händen des 
Ezaren ald Großmeiſter des Ordens zu übergeben und obwohl der erſte Con: 
ſul gewiß ift, daß Malta für mehrere Monate Lebensmittel hat, fo wünſcht 

1) $ournier (Hift. Studien u. Skizzen ©. 189 Anm.) vermuthet mit Recht, daß 


der Brief erft in Mailand gefchrieben und lediglich des Effeftes halber nach Marengo 
surüd datirt worden iſt. 
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der erfte Eonful doch, daß ©. M. die Vereinbarungen kundgebe, die Sie ein: 
gehen würde, und die Mafregeln, die Sie ergreifen will, damit wenn ber 
Fall eintritt, Ihre Truppen in diefen Pla einrüden.“) 

Da Malta von der Kriegsflotte Nelſons rettungslos belagert war, fo brachte 
Napoleon mit diefem Angebot fein Opfer: eher war daS der Fall, ala er die in 
Italien, in der Schweiz und in Holland gefangenen ruffifchen Offiziere und 
Soldaten — im Ganzen 8—10,000 Mann?) —, nad) Aachen befördern, dort 
auf eigne Koften neu beffeiden und ausrüften und dann ohne Umſtände dem 
Kaiſer anbieten ließ. Defterreih und England hatte ſich gewweigert, fie durch 
Auswechſelung franzöfiicher Gefangenen auszulöfen, obwohl fie doc in ihrem 
Dienft dem gemeinfamen Feind in die Hände gefallen waren, und jegt fehrieb 
dem Raifer im Auftrag Bonaparte3°) der Minifter Talleyrand: „Wenn der 
Kaifer das gut finde, möge Se. Majeftät von den Engländern die Rüdgabe 
einer gleichen Zahl franzöfifcher Gefangenen verlangen, fonft aber wolle er 
feine zurüdfehrenden Truppen annehmen als ein ganz befonberes Zeichen der 
Hochachtung, welche der erfte Conful jederzeit vor ben tapferen ruffiihen 
Armeen habe, und des Wunfches, den er hege und jederzeit hegen werde, Sr. 
Raiferlihen Majeftät Angenehmes zu erweijen.” 

Eines wie das Andere war meifterlich berechnet auf die Gemüthsart des 
Czaren an fi und feine damalige Stimmung im Befondern; die Wirkung ließ 
denn auch, wie wir fehen werden, nichts zu wünſchen übrig. Inzwiſchen war 
dem Grafen Saint-Julien die Antivort des Kaiſers auf den Brief des erjten 
Conſuls übergeben worden. Der Minifter Thugut hatte das Schreiben ent: 
worfen und unter ben Datum des 5. Inli hatte es der Kaiſer vollzogen.*) 
Nachdem der Kaifer zur Erhärtung der eignen Friedensliebe darauf hin— 
gewiefen, daß er fich mur im Kriege befinde, weil ihn Frankreich zwei Mal 
ohne Herausforderung feinerjeit3 angegriffen hätte, hieß es wörtlih: „Was 
meine perfönlichen Gefinnungen angeht, fo gilt und galt mein ganzer Abjchen 
jedem Vergießen von Menſchenblut und feit den erſten Eröffnungen, die mir 
vor einiger Beit gemacht worden find, habe ih Ihnen die pofitivfte Zufage 
gegeben, daß ich immer bereit wäre die Mittel zu fördern, welche einen 
gerechten und dauerhaften Frieden herbeiführen könnten. Ih nehme alfo 
den Vorſchlag eines allgemeinen Waffenftillftandes an und unterrichte 
davon augenblidlih den General Kray, damit er fi mit General Moreau 
wegen ber Aufftellung der beiden Heere in Deutſchland verftändige. Ueber: 
dies Habe ich den Generalmajor meiner Armeen, den Grafen Saint:Qulien, 
an Sie abgeſendet. Er ift verjehen mit meinen Weifungen (instructions), 
um Ihnen bemerfli zu machen, wie weſentlich e3 ift, zu Öffentlichen und 
geräuſchvollen Unterhandlungen, welche fo vielen Völkern vorzeitig vielleicht 
grundloſe Friedenshoffnungen erweden könnten, nicht zu fchreiten, bevor man 

1) Corresp. VI, 396. 2) Corresp. XXX, 474. 3) Un Talleyrand 19. Juli 
1800. Corresp. VI, 413. 4) Bollſtändig abgebrudt bei Bivenot, Vertrauliche 
Briefe des Freiheren v. Thugut II, 239/40. 
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wenigften3 im Allgemeinen weiß, ob die Grundlagen, welde Sie für 
den Frieden vorfehlagen wollen, derart jind, daß man jich ſchmei— 
cheln darf, dies erfehnte Ziel zu erreihen. Ohne Zweifel müflen dieje 
Grundlagen Har und beftimmt, geeignet, Europa zu beruhigen, vor Allem 
geihöpft fein aus einem Gedanfengang, der Vertrauen einflößt, indem fie 
auf Wieberherftellung des Gleichgewichts gerichtet find. Nach meiner Anficht 
wäre es fehr wenig angebradt (bien peu utile), auf den Vertrag von 
Campo Formio zurüdzufommen, bejjen Beſtimmungen ganz ober 
zum Theil unausführbar oder jo verwidelt jind, daß fie Europa 
unfehlbar in neue Wirren ftürzen würden, wie es die Erfahrung 
nur zu deutlich gelehrt hat. Wenn aber andere Grundlagen, melde 
einen gediegenen Frieden herbeiführen können, vorgejchlagen werben, jo bin 
ich, wie id) e3 ſtets geweſen bin, auch jeßt bereit, jie mit aller Sorgfalt zu 
unterftüßen, indem ich fie zu vereinbaren ſuche mit den Verpflitungen, 
welche ic} jeit Wiederaufnahme der Feindjeligfeiten einzugehen in der Lage 
war,!) und mit meinem beftändigen Verlangen nad} einem allgemeinen Friedens: 
wert, in dem id) ftet3 das wahre Mittel erkannt habe, dem Frieden die 
Dauer und uns den Genuß all feiner Segnungen zu ſichern.“ 

Jedermann fieht: der Ueberbringer dieſes Schreibens, welches den Waffen: 
ftillftand annahm, war nicht zum Unterhandeln, ober gar zum Abſchluß be— 
vollmächtigt; er hatte gar feine Vollmacht irgend welcher Art, fondern ledig. 
lich einen Brief zu beftellen, einen Auftrag auszurichten und dann zu hören 
und zu berichten, was der erjte Conſul darauf zu erwidern Hatte. Der Auf: 
trag war, zu betonen, daß non dem ganzen Gedanfenaustaufch nicht? laut 
werben dürfe, bis man wiſſe, ob man zur Verftändigung gefangen könne und 
daß auf der Grundlage, welche der erſte Eonjul ſchon früher angeboten, näm: 
lid) auf der de3 Vertrags von Campo Formio, eine folhe jedenfalls nicht 
erfolgen werde. Aber jelbjt für den Fall, daß eine andere Grundlage ſich 
finde, war daran erinnert, daß Defterreih ohne England vertragsmäßig nicht 
abſchließen könne. Wer das weiß, dem erfcheint der Gebraud), der von dieſem 
Brief gemacht worden iſt, einfach unbegreiflid. 

Als Graf Saint:Julien mit dem Schreiben de3 Kaiſers am 13. Zuli 
in Mailand anfam, traf er den erften Conjul daſelbſt nicht mehr an. Er 
reifte nad) Paris ihm nad, kam am 20. Juli daſelbſt an und wurde, nad): 
dem er den Brief bejtellt, vom Minifter Talleyrand in eine Verhandlung 
verwidelt, in der ſich fofort herausitellte, daß er von dem, was er follte und 
durfte, nicht die leifejte Ahnung Hatte. Nach einer neuerdings erſt aufs 
gefundenen?) Eingangsjtelle de3 längſt veröffentlichten Protokolls“) Hat Talley- 
rand den Grafen gefragt, ob er andere „Vollmachten“ (pouvoirs) bejige als 


1) Gemeint ift der Vertrag mit England vom 20. Juni. 2) ©. Fournier 
a. a. D. ©. 196,97. 3) Du Cajfe, Histoire des negociations diplomatiques 
relatives aux traites de Mortfontaine, de Lunerille et d’Amiens pour faire suite 
aux Memoires du Roi Joseph. Paris 1855. IT, 423-431. 
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die, welche ihm der Brief Sr. Majejtät des Kaiſers an den erſten Conful, 
General Bonaparte, ertheile? Darauf antwortete der Graf Saint:Julien, da 
er ganz plöglich in eine ihm fremde Laufbahn Hineingetvorfen ſei und ſich in 
Bien nur ein paar Tage aufgehalten, fo habe er verfäumt, fih mit einem 
Altenſtück zu verjehen, welches nad Diplomatenbraud) erforderlich ſcheinen 
würde, um vorläufige oder endgiltige Vereinbarungen zu zeichnen (signer des 
conventions preliminaires ou definitives), und deßhalb wiſſe er nicht, ob er. 


Zalleyrand. 
Rad) der Lithographie vom Delpech; Eriginalgeichnung von dehe. 


es thun könne. — Als Mann von Fach gab Talleygrand die Auskunft, die 
der argloje Neuling aus einer befleren Duelle nicht hätte beziehen können. 
Nach dem Brief des Kaiſers an den erften Conjul, fagte er, erſcheine ihm 
der Herr von Saint:Julien hinreichend „beurfundet und beglaubigt” (qualifis 
et acerödit).!) Als Saint⸗Julien hiernach fragte, was er denn an jeiner 
Stelle fih für geftattet halten würde, antwortete der Minifter, eingeweiht in 
die Abfichten feiner Regierung, wie Graf Saint:Julien, vol Vertrauen auf 
den erften Eonful, wie Herr von Saint:Julien e3 unfehldar aud) auf Ce. 


1) Das Wort „bevollmächtigt” ‚Hatte er nicht gebraucht und Graf Saint-Jufien 
verftand ben Unterſchied nicht. 
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Majeftät den Kaifer Haben müſſe, verfehen mit bejonderen Aufträgen, Ueber: 
bringer eines Briefes, der hinreichende Beglaubigung enthalte (une creditive 
suffisante), würde er nicht anftehen zu zeichnen, was zur Wiederherftellung 
des Friedens als geeignet erfannt werben würde. „Wohlan, ich werde zeichnen,” 
fagte Graf Saint-Zulien. 

Und er zeichnete in der That, was Talleyrand ihm vorzeichnete: nicht 
ganz fo folgfam, wie diefer erwartete: denn in der vierten Conferenz am 
27. Juli mußte ihm Talleyrand doch noch mit Wieberbeginn der Feindelig- 
teiten bange machen, um feine Gewiſſensbedenken zum Schweigen zu bringen;!) 
ſchließlich jegte er am 28. feinen Namen unter einen Vorfriedendentwurf von 
10 Xrtifeln, in welchem ber Friebe von Campio Formio ald Baſis angenommen, 
das ganze linfe Rheinufer nach den Beſtimmungen von Rajtatt abgetreten, 
die ſalzburgiſchen und bairiſchen Entſchädigungslande, welche jener Vertrag 
Defterreich zugejprochen hatte, preisgegeben waren gegen das ganz windige 
Verſprechen eines Erfages in Italien, während Bonaparte am 17. Juni im 
Bulletin der Reſervearmee öffentlich gejagt hatte, wenn ber Kaifer Franz 
müßte, wie ſchlecht er in Italien bedient worden, fo würde er gar nichts 
mehr befigen wollen in einem Lande, wo er nur nod ein Gegenitand des 
Abſcheus fein fünne.?) 

Am fpäten Abend de3 5. Auguſt kam Saint:Julien mit feinem Vertrag 
auf die Staatskanzlei. Thugut gerieth aufer fi), als er vernahm und las, 
was geſchehen war: „Die ganze Nacht, ſchrieb er an Colloredo, Habe ich 
fein Auge zugethan: in der ganzen Geſchichte gibt es fein Veifpiel von Hirn- 
loſigkeit vergleichbar mit diefem Betragen des Grafen Saint:Qulien, der ohne 
die mindefte Vollmacht, ſich für erlaubt gehalten Hat, eine Art Vorfrieden zu 
ſchließen, der uns nothwendiger Weife gegen Jedermann blofftellt und in 
feinen Folgen noch nachtheiliger werden Tann als die Waffenſtillſtände von 
Melas und Kray.“?) Mit Rückſicht auf den Drang der Lage und den Ernft 
der Sache forderte Thugut die Befragung der ganzen Staatsconferenz, damit 
nicht der Kaijer, wenn er die Minifter einzeln nacheinander höre, demjenigen 
Recht gebe, den er zufällig zuleßt vernommen, und machte insbejondere auf- 
merffam darauf, daß da Lord Minto einen Courier zur Abjendung nad 
England bereit halte, es von der äußerften Wichtigkeit fei, die Entſcheidung 
des Kaiſers, wie immer fie ausfalle, in London wiſſen zu laſſen: „ſowohl 
um uns einen Anſchein wenigſtens von gutem Glauben zu retten als auch 
um zu verhindern, daß die Franzoſen gemäß dem Syſtem ihrer Hinterlift 
auf mittelbarem Wege jelber ein entitelltes Bild von dem ganzen Hergang 
nad) London gelangen Lafien, das bei dem dortigen Eabinet unheilbare Folgen 
hervorrufen Eönnte”.*) Der Kaifer entſchied im Sinn feines Minifterd und 
am 11. Augujt ging Graf Lehrbach mit einem Briefe Thuguts an Talleyrand 


1) Fournier S. 207. 2) Corresp. VI, 372. 3) Vivenot, Bertraul, Briefe 
II, 263/64. 4) An Eollorebo 8. Auguſt. Vertraul. Briefe II, 255/56. 
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ab, in welchem, was Graf SaintJulien gethan, weil ohne jede Ermächtigung, 
ja im offenjten Widerſpruch mit dem Wortlaut des kaiſerlichen Briefes ge: 
ſchehen, für null und nichtig erklärt, aber gleichzeitig vorgeſchlagen ward, in 
Lmeville oder Schlettftabt einen Friebenscongreß zu eröffnen, auf welchem 
Bevollmãchtigte Frankreichs mit Bevollmächtigten Oeſterreichs und Englands 
unmittelbar in Verhandlung treten könnten.) Dies Schreiben beantwortete 
Tallegrand am 24. Auguſt mit einem Briefe, in welchem großes Befremden 
über die Verleugnung des Grafen Saint-Julien und die Burüdweifung der 
Fräfiminarien vom 28. Yuli Fundgegeben, dann aber die Einladung nad 
Luneville angenommen ward. Nahdem durch einen Brief vom 5. September 
Thugut mitgetheilt Hatte, daß Oeſterreich Lunsville als Congreßort beſchicken 
werde, verlängerte der erſte Conſul den Waffenſtillſtand auf dem deutſchen 
Kriegsſchauplatz bis zum 25. November und ernannte feinen älteren Bruder 
Joſeph zum bevollmächtigten Minifter. Die erften Unterhandlungen in Lune- 
ville führten aber zu keinem Ergebniß. Cobenzl beftand auf Theilnahme Eng: 
lands, das übrigens feinen Vertreter ſchickte, und Joſeph Bonaparte verweigerte 
fie umbebingt, folange daſſelbe feinen Waffenftillitand zur See bewillige. 
Neben diefer Vorfrage, über die man nicht hinwegkam, ward aud) über die 
Grenze in Stalien geftritten, aber nur über diefe, von Deutſchland war, wie 
& ſcheint, nicht mit einem Worte die Rebe. 

Gerade bier aber follte die Waffenentiheidung fallen, die dad Friedens: 
wert in unsville zum Abſchluß brachte. An die Spike der Armee, die 
Feldmarſchall Kray jo unglücklich geführt, hatte Kaifer Franz nicht den Erz— 
herzog Karl, der ſchmollend in Prag ſaß, fondern den ſechszehnjährigen 
Erzherzog Johann berufen, mit der ausdrücklichen Bedingung freilich, daß 
er fi in allen Stüden nad) dem Rath des General v. Lauer zu richten 
habe:?) mithin war der Sache nad} diefer der wirkliche Oberbefehlähaber des 
Heeres und feine durchaus unglückliche Hand ift denn auch überall zu er 
tennen. Die fo geführte öfterreihifche Armee, die damald am Inn in der 
Gegend zwiſchen Alt:Detting und Wafferburg Iagerte, beftand aus fo jungen 
wmerprobten Truppen, daß Kaifer Franz, als er fie Anfang September per: 
ſoönlich befichtigte, ſich nicht enthalten konnte, an Colloredo zu fchreiben: „Wenn 
es zum Kriege wieder kommen foll, fo ift es ein fo gefährliches Hafardipiel, 
daß ich von Herzen wünſche, daß man den Ausbruch vermeiden könne.“*) 
Aus diefen Worten läßt fi die Stimmung erflären, in die der Kaiſer gerieth, 
als er am Abenb bes 18. September Briefe des Generals Moreau erhielt, 
der mittheilte, er habe Befehl, am 20. die Feindſeligkeiten wieder zu eröffnen, 
weil die Präliminarien des Grafen Saint-Julien nit angenommen worden 
feien; er fei aber ermächtigt, auf einen Monat Waffenftillitand zu beiwilligen, 
wenn ihm „Sicherheitäpläge” als Pfand der friedlichen Gefinnungen Oeſterreichs 


1) An Colloredo 8. Muguft. Vertraul. Briefe IL, 257/88. 2) ©. das Er⸗ 
nenmungäfchreiben des Raifers daſ. II, 262—64. 3) Dal. ©. 278. 


60 Fünftes Bud. 1. Marengo. Hohenlinden. Lunevilfe. 


übergeben würden.) Der Raifer ließ feinen Bruder, den Erzherzog Johann 
und den Feldzeugmeifter Lauer fommen und der Leptre erflärte aufs Beftimmtefte: 
„Lieber alle Reichsfeſtungen hergeben als brechen.“ Demgemäß wurde er mit 
Graf Lehrbach zum General Horie gejhidt, den Moreau mit ber Unterhandlung 
beauftragt Hatte und da ergab ſich denn, daß die Franzofen die Feſtungen 
Bhilippsburg, Ulm und Ingolftadt geräumt haben und bis zum Frieden 
bejegt halten wollten. Und gegen dies große Zugeſtändniß ward am 20. Sep⸗ 
tember im Dorfe Hohenlinden auf 45 Tage ein neuer Waffenftillftand 
geſchloſſen, kraft deſſen im Webrigen die Sranzofen Hinter die Jar, die 
Defterreicher Hinter den Inn zurüdgehen und das Land zwifchen beiden als 
neutral achten follten. Der Kaifer jah voraus, wie Thugut aufbraufen würde 
über dieſen Waffenftiliftand: er ſchrieb deßhalb an Eollorebo, er möge einſt⸗ 
weilen ſchweigen gegenüber biefem Minifter: „Rüften Sie fi indeflen auf 
Alles, um ihn zur Raifon zu bringen, wenn er auf Lehrbachs morgigen 
Bericht Feuer geben wird." Thugut gab in der That Feuer, als er erfuhr, 
was gejhehen war; nad) einem jehr ftürmifchen Auftritt, den er am 25. Sep: 
tember mit dem Kaifer Hatte, forderte er feinen Abſchied, erhielt ihn auch 
und zwar in jehr gnädiger Form, mußte aber dennoch die Geſchäfte noch 
weiter führen, weil Cobenzl nad Zuneville beſtimmt war und die Engländer 
gegen die Ernennung des Grafen Lehrbach entrüftet Proteſt einlegten. 

Der Kurfürft von Vaiern war außer fih über den Vertrag von Hohen- 
linden. „Wer könnte mid) tadeln, wenn ich jegt mit Frankreich unterhandelte?“ 
tief er. Und fein Minifter Graf Montgelas fagte zum öſterreichiſchen Ge: 
ſandten: „Das twird euch übel befommen, das wird ſchlimme Folgen für eu) 
haben.” Die bairifhen Landftände jandten ihren Präfidenten, den Grafen 
PVreyfing, an den Landesheren ab, um ihn zu erſuchen, daß er das englifche 
Bündniß aufheben und Frieden mit Frankreich ſchließen möge; widrigenfalls 
fie unter dem Schutze des Generals Moreau ein Landesdirektorium einfegen 
würden, um dag Landeswohl felber wahrzunehmen. Das bairifhe Corps in 
der Oberpfalz warb auf den Friedensfuß gefegt.?) Mit Baiern, dem Bona- 
parte ſchon insgeheim Iodende Zufagen für den Reichsfrieden machte, war 
ganz Süddeutſchland bereit zum Sprung ins franzöſiſche Lager, als die 
Feindfeligfeiten wieder eröffnet wurden und ein einziger Waffengang das 
römische Reich endgiltig vom römiſchen Kaifer trennte. 

Auf dem Hochgelegenen rechten Ufer des Inn hatten die Deiterreicher 
von Rofenheim an bis nah Mühldorf, Braunau und Schärding fo 
ftarfe, durch Schanzen und Geſchütze bewehrte Stellungen inne, daß mit dem 
General Moreau alle Welt annahm, fie würden hier, wie das ja auch fonft 
ihre Art war, ben Angriff des Feindes ertwarten,°) als am 28. November 


1) Dies Alles nad) bes Kaiferd eigner Erzählung in feinem Schreiben aus Waſſer— 
burg vom 20. Sept. 1800. Bertraul. Br. II, 277—281. 2) Sybel V, 638,89. 
3) Tefjier „Hohenlinden et les premiers demeles de Bonaparte et de Moreau 
d’apres les m&moires inedits du general Decaen.“ Revue historique 1879. IX, 333 ff. 
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die Feindfeligfeiten wieder eröffnet wurden. Kein Menſch ahnte, daß der 
Erzherzog durch feinen Rathgeber den General Lauer fi zu dem halsbrechen- 
den Plan Hatte verleiten laſſen, bei Mühldorf den Inn zu überjcreiten, 
ſchleunigſt nad) der Iſar vorzurüden, fo die Stellungen Moreaud nordweſt⸗ 
wärts zu umgehen und durch diefe Umgehung die Franzofen zum Abzug aus 
Baiern zu zivingen: einer jener Pläne der alten Schule, bei denen immer 
nur an die eignen Bewegungen, der Feind dagegen al3 unbeweglich gedacht 
ward. General Moreau, den Lauer in München angewurzelt glaubte, war 
num aber mit 60,000 Mann aus München aufgebrochen, hatte jeine Armee 
auf den drei Straßen, bie von dort nad) dem Inn führen, nad) Rojenheim, 
Waſſerburg, Mühldorf vorgehen fafjen und mit ber nördlichſten diejer brei 
Eolonnen, die General Grenier befehligte, ftießen am 1. December die 
Defterreicher bei Ampfing zuſammen. Grenier zog fi vor der mehr als 
doppelten Uebermacht, der er den ganzen Tag über tapfer Wiberftand geleiftet, 
am Abend langfam zurüd. General Moreau aber durchſchaute fofort, daß 
der Feind, der beabſichtigte, in feiner Linfen auf der Strafe über Matten- 
bett und Hohenlinden nah Münden zu gehen, ihm eine Blöße ohne 
Gleichen bot, und war entſchloſſen, fie zu vernichtendem Ueberfall zu benugen. 
Die Straße, auf welcher die Defterreicher von Mühldorf und Ampfing herz 
famen, tritt bei dem Dorfe Mattenbett in den großen Ebersberger Tannen= 
wald und fteigt, im dichten Gehölz zum Hohlweg allmählich fich verengend, 
nad) der Höhe empor, auf welcher das Dorf Hohenlinden Tiegt.!) Hier ftellte 
Moreau die Divifionen Greniers auf, verftärkte fie auf 40,000 Mann und 
befahl den beiden Divifionen Rihepanje und Decaen, die in Ebersberg 
und Zornolding ftanden, dem Feind, fobald er in ben Wald eingetreten ſei, 
bei Mattenbett in den Rüden zu fallen. Als die Generale am Abend des 
2. December bei Moreau zuſammenkamen, hatten fie bie vollſtändigſte Gewiß— 
heit des Sieges, die jemals die Ausführung eines in feiner Einfachheit 
unfehlbaren Schlachtplans begleitet und beflügelt hat; die einzige Sorge, ber 
Erzherzog möchte die Falle wittern, die man ihm geftellt, war durch deſſen 
Erfolg bei Ampfing im Voraus entfernt worden: er glaubte bie Feinde in 
voller Flucht auf München begriffen. Was fih nun am 3. December in dem 
Waldpaß zwiſchen Mattenbett und Hofenlinden begab, war ein Kefieltreiben, 
das jeder Beſchreibung fpotte. Mit 17,000 Mann war der Erzherzog 
Johann am frühen Morgen auf ber Heerftraße in den Wald eingetreten, 
während rechts General Kienmayer mit 27,000, links General Rieſch mit 
17,000 Mann auf Nebentvegen einherzogen. Kaum war er vor Hohenlinden 
angefommen, als ihn von vorne das Feuer Greniers traf; alsbald fielen die 
Diviſionen Ney und Grouchy von der Linken, Richepanfe, dem Decaen folgte, 
von hinten über ihn her, all diefe Angriffe gefhahen mit ſolcher Wucht, trafen 
die Defterreicher inmitten eines fürchterlichen Schneegeſtöbers fo völlig un— 


1) Sybel V, 640. 
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vermuthet, daß bei biefen in dem Kampfgetümmel bald jede Ordnung, jeder 
Zuſammenhalt aufhörte und ftatt des Fechtens ein wildes Rennen und Flüchten 
begann!) Mit Hinterlaffung von 80 Geſchützen und 15,000 Zobten, Ber: 
wunbeten und Gefangenen ftob eine Maſſe bewaffneter Menfchen davon, die 
feine Armee mehr heißen konnte und Hinter der Moreau untviderftehlich über 
den Inn, die Salza, die End auf der Straße nach Wien vorbrang, wo Alles 
in fopflofer Verzweiflung war. Wider Erwarten hielt Moreau inne und 
ſchloß am 25. December in Steier eine Waffenruhe ab, unter der Bedin- 
gung, daß Defterreih ihm nicht bloß Tirol und einen Theil der Erblande 
überlieferte, fonbern auch ſich verpflichtete, den Friedensſchluß von England 
nit länger abhängig zu machen. Die Waffenentfheidung vom 3. December 
1800 hat denn aud mehr ala all die endlofe Schreiberei zwiſchen Cobenzl 
und Joſeph Bonaparte?) zu dem Friedenswerke beigetragen, das endlich in 
dem Vertrag vom 9. Februar 1801 zu Lunsville zum Abſchluß am. 
Durch den zweiten Artikel diefes Vertrags wurbe die Abtretung Belgiens 
ſammt Zaltenftein und dem Fridtfal an Frankreich, durch den dritten bie 
Abtretung Venetiens an Defterreich erneuert; weder von Piemont nod) von 
den Legationen hatte Defterreih etwas erlangt. Im vierten Artikel wurde 
der Herzog von Modena mit dem Breiögau, im fünften der Infant von 
Parma mit Toscana belehnt, während der Großherzog von Toscana in 
Deutſchland entſchädigt werden follte. Der ſechſte Artikel bezeichnete ben 
Thalweg bes Rheines endgiltig als die Grenze zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland und der fiebente Artikel endlich fprad die vollitändige Um— 
wälzung bes heiligen römiſchen Reiches aus, gegen bie fi) Oeſterreich 
fo lang gefträubt. Er Tautete: „Und weil in Folge der Abtretung, welche 
das Neich an bie franzöfiihe Nepublit macht, mehrere Fürften und Stände 
des Reichs ganz ober theilweife enteignet werben, während das germaniſche 
Reich) als Gejammtheit für die durch diefen Vertrag bedingten Verlufte auf: 
kommen muß, fo ift zwiſchen Sr. Majeftät dem Kaiſer und König ſowohl 
in feinem wie in bed germanifhen Reichs Namen und der franzöfifchen 
Republit ausgemacht worden, daß in Gemäßheit der auf dem Congreß zu 
Raftatt förmlich aufgeftellten Grundſätze das Reich gehalten fein foll, die erb- 
fihen Fürften, welche linf3 vom Rheine außer Beſih geſetzt worden find, aus 
dem Schoße des genannten Reiches zu entihädigen, nad) den Anordnungen, 
welche diefen Grundlagen gemäß werden weiterhin getroffen werben.“?) 
Dem Friedensſchluß mit dem römiſchen Kaiſer ließ der erfte Conful den 
Sriedensfhluß mit der römifhen Kirche folgen. Am 18. März 1800 
war der Biſchof von Imola, Cardinal Chinramonti, durch das heilige Colle— 
gium auf den Stuhl Petri erhoben worden, den er unter dem Namen 


1) Sybel V,640—643, und Sanfrey, Histoire de Napolson I. vol. II, p. 239 
bis 242. 2) Mbgebrudt bei Du Caffe II, 1ff. 3) Wgebrudt bei Du Cafie 
11, 328 f. 
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Pius VII einnahm. Das neu gewählte Oberhaupt der katholiſchen Chriften- 
heit befand fich in fehr fonderbarer Lage. Das katholiſche Frankreich Hatte 
feinen Vorgänger aus Rom verbannt und den Kirchenftaat entkirchlicht: das 
Yatholifche Defterreich aber weigerte fi, ihn felber nach Rom zu entlafjen 
und den Kirchenſtaat wieder aufzurihten. In Venedig hatte das Eonclave 
zur Wahl ſchreiten müffen und in Venedig follte er num felbft fein Schidjal 
erwarten. Der erfte Conſul Hatte kaum wieder italienischen Boden unter den 
Füßen gefühlt, al3 er am 5. Juni 1800 die Pfarrer der Stadt Mailand 
um fich verjammelte und biefen eine Rebe!) hielt, die er fofort als Manifeit 
erfcheinen ließ, um die Kirchenpolitif anzufündigen, für deren Triumph alle 
römiſchen Katholiken, der Papft und die Carbinäle, die Biſchöfe mit ihren 
Heerden zum Himmel beten follten. 

Er erklärte fogleich, fein Zweck bei dieſer Berufung fei gewefen, auszu: 
ſprechen, welche Stellung er zur katholiſchen, apoftolifchen, römiſchen Religion 
einnehme. Ueberzeugt, daß nur dieſe Religion einer wohl georbneten Gejell- 
ſchaft wahrhaftes Glück und einer guten Regierung feite Grundlagen verleihen 
Tönne, gebe er die feierliche Verfiherung, daß er trachten werde, fie zu allen 
Beiten und mit allen Mitteln zu fügen und zu vertheibigen. 

„Sie, die Diener diefer Religion, die ſicherlich auch die meinige ift, be 
trachte ich als meine Tiebften Freunde, ich erkläre Ihnen, daß ich als Störer 
der öffentlichen Ruhe und Feind des Gemeinwohls betrachten und mit den 
ftrengften und wirkſamſten Strafen, ja wenn e3 fein muß mit Hinrichtung 
Jeden treffen werde, der unferer gemeinfamen Religion irgendwie zu nahe 
treten ober fi) die geringfte Unbill wider Ihre geheiligten Perfonen zu ge: 
ftatten wagen wird. 

Mein förmlicher Vorſatz ift, dab die chriſtliche, katholiſche und römiſche 
Religion in ihrer Gefammtheit erhalten, daß fie öffentlich ausgeübt werde 
und dieſes öffentlichen Dienſtes mit ebenjo voller, ausgedehnter und 
unanfehtbarer Freiheit genieße wie zu der Zeit, als ich zum erjten Mat 
in diefe glüdlihen Gegenden kam. Alle Veränderungen, die damals nament- 
li in der Disciplin geſchahen, find gegen meine Abficht und gegen meine 
Denkart geweſen. Einfacher Ugent einer Regierung, die fi in feiner Weiſe 
um die katholiſche Religion kümmerte, konnte ich nicht all die Wirren hindern, 
die fie um jeden Preis hervorrufen wollte, um fie zu ftürzen. Seht da ich 
mit voller Gewalt beffeidet bin, will ich Alles aufbieten, um dieſe Religion 
zu fihern und zu gemwährleiften. Die Philojophen der Neuzeit haben ſich 
bemüht, Frankreich einzureden, die katholiſche Religion fei die unverſöhnliche 
Feindin jedes demokratiſchen Syſtems und jeder vepublifanifchen Regierung: 
daher jene graufame Verfolgung, welde die franzöſiſche Republik gegen die 
Religion und ihre Diener ausübte, daher all die Greuel, denen dieſes un= 
glückliche Wolf preisgegeben ward. Die Verjchiedenheit der Anſichten, welche 
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zur Seit der Revolution in Anfehung der Religion in Frankreich herrſchten, ift 
eine der Hauptquellen diefer Wirren gewefen. Die Erfahrung hat die Franzoſen 
enttäufcht und fie überzeugt, daß von allen Religionen feine fo wie die fatho= 
liſche fih den verſchiedenen Formen der Staatsverfaſſung anjchmiegt, daß ins⸗ 
befonbere keine die demokratiſch-⸗republilaniſche Verfafjung mehr begünftigt, ihre 
Rechte befjer begründet, ihre Grundſätze 
mehr ind Licht ſtellt. Auch ich bin 
Bhilofoph und weiß, daf in einer Geſell⸗ 
ſchaft, wie fie auch beſchaffen fei, fein 
Renſch für tugendhaft und gerecht gelten 
lann, ber nicht weiß, woher er fommt 
und wohin er geht. Der ſchlichte Ver: 
fand gibt und darüber feine Gewiß⸗ 
beit, one die Religion tappt man be= 
Höndig im Finſtern und die katho— 
Tide Religion ift die einzige, welche 
dem Menſchen gewiſſen und unfehl- 
baren Auffchluß gibt über den Duell 
und das Ende feines Lebens. Keine 
Geſellſchaft kann beftehen ohne Moral: 
ohne Religion gibt e3 feine gute Moral; 
folglich gibt nur die Religion dem Staat 
einen feften und dauerhaften Grund. 
Eine Gefellihaft ohne Religion ift wie 
ein Schiff ohne Compaß: ein Schiff 
im ſolchem Buftand kann nicht ficher 
fahren nod im Hafen zu landen hoffen. 
Eine Geſellſchaft ohne Religion, immer 
ſchwankend, beftändig erjchüttert durch 
den Zufammenftoß der heftigften Leiden⸗ 
ſchaften, erfährt in ihrem Innern alle 
Budungen eine wüthenden Bruder: 


trieges, der fie in einen Abgrund von Bapft Pins VIL 
Leiden ftürgt und früher ober fpäter PM PR A Canme Kat dem Gilde von 


ihren Untergang unfehlbar herbeiführt. 

Durch fein Unglüd gewigigt hat Frankreich endlich die Augen aufgethan: 
& hat eingefehen, daß die tatholifche Religion wie ein Anker ſei, der fie 
gegen die Brandung fhügen und vor dem Sturme retten könne: deßhalb hat 
es fie im feinen Schoß zurüdgerufen. Ih fann nicht Teugnen, daß ich zu 
diefem ſchönen Werk viel beigetragen habe. Ich beftätige Ihnen, daß man in 
Frankreich die Kirchen wieder geöffnet hat, daf die Fatholifhe Religion ihren 
alten Glanz darin wieder entfaltet und daß das Volt mit Hochachtung fieht, 
wie bie geheiligten Hirten voll Eifer zu ihren verlafjenen Heerden zurüdfehren. 
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Möge die Art, wie der verftorbene Papft behandelt worden ift, Ihnen 
Teine Sorge machen: Pius VI. hat einen Theil feines Unglücks den Um— 
trieben derer zuzuschreiben, denen er fein Vertrauen gefchentt Hatte, und 
einen andern der graufamen Politit des Direktorium. Sobald ih mich mit 
dem neuen Papit befprechen Tann, werde ich hoffentlich das Glück haben, alle 
Hinderniffe zu heben, die einer vollftändigen Ausſöhnung Frankreichs mit 
dem Oberhaupt der Kirche im Wege fein könnten. Ich weiß fehr wohl, was 
Sie perjönlih und in Ihrem Beſitz gelitten haben: Ihre Perfonen, noch 
einmal fei es gejagt, werben in Bufunft geheiligt fein und geachtet von 
Jedermann: was Ihre Güter angeht, jo werde ich die nöthigen Befehle er: 
theilen, damit fie Ihnen wenigſtens zum Theil wiedergegeben werben und ich 
werde e3 einrichten, daß Sie für immer die Mittel einer geachteten Lebens: 
ftellung haben werben. Das wars, was ich Ihnen mittheilen wollte in Sachen 
der hriftlichen, fatholifchen und römischen Religion. Ich wünſche, daß der Aus: 
drud diefer Gefühle Ihnen im Geijte eingegraben bleibe, daß Sie mundgerecht 
machen, was ich gefagt habe, und ich will gutheißen, daß es der Deffentlichteit 
durch den Drud zugänglid; gemacht werde, damit meine Gefinnungen nicht nur 
in Italien und Frankreich, jondern auch in ganz Europa bekannt werben.” 

Die unverkürzte Wiedergabe diefer Anſprache war das geeignetfte Mittel, 
um und bie Rirchenpolitit des erften Conſuls zu vergegenmwärtigen. Was er 
bei diefem Anlaß vor aller Welt jagen wollte, hatte er mit folder Breite 
und Ausführlichkeit gejagt, daß was er nicht fagte, jedenfalls mit ſehr wohl: 
überlegtem Vorbedacht weggelaffen war. Wohlen, „die criftlich-Katholifch- 
römiſche Religion war nur ala „Religion“, nicht als „Kirche“ und nicht als 
„Staatsreligion“ gefeiert; ihrem Gottesdienft war unbefchränfte Freiheit, ihren 
Dienern war Unverlepfichfeit und geficherte Lebenzftellung verbürgt; ihrem Ober= 
haupt ein Abkommen ber Verföhnung verheißen, aber feine Wiederherftellung 
des Kirchenftaates; von weltlichen Rechten des päpftlihen Stuhls jowie welt: 
lichem Befig der Kirche war überhaupt nicht mit einem Worte die Rebe. Da— 
gegen war ber Werth diefer Religion für die Ruhe der Geſellſchaft, für die 
Sittlichteit des Volta und die Sicherheit der Staatsgewalt in einer Weife betont, 
die fofort erfennen ließ, was ber erfte Conſul bei einem Abkommen mit dem neu 
gewählten Papfte zu gewinnen dachte: ein mächtiges Werkzeug, das feiner Herr- 
ſchaft auch die Geifter und die Gewiſſen unterwarf, nachdem er ſich alle Gewalt 
des Staates und alle Intereffen der Geſellſchaft ſelbſt ſchon unterworfen Hatte. 

Welch eine Madtjtellung nun der Mann, der vor Marengo fo ſprach, 
nad) Marengo, Hohenlinden und Lunsville in den Angen der römischen: 
Prieſterſchaft erreicht hatte und wie wenig dieſe letztere, deren Fehler doch 
niemald die Selbftunterfhägung war, fid) getraute, ihm gegenüber für alte 
Rechtsanſprüche irgend etwas auszurichten, das redet aus jeder Zeile des 
merfwürdigen Concordates,!) das ber Kardinal Conjalvi mit Jofeph 
1) Helie S. 6ö1ff. vgl. mit Portalis, Discours, rapporte et travaux in- 
edits sur le concordat de 1801 (26 Messidor an IX), les articles organiques 
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Bonaparte am 15. Juli 1801 zu Paris unterzeichnete, noch mehr aus den 
organischen Artikeln defjelden vom jelben Tage. Aus biefen Aktenftücen 
lann man lernen, was die römiſche Kirche dem Staate bewilligen Tann, wenn 
fie nur will und was ber Staat ihr gegenüber darf, wenn feine Rechte von 
einem Willen, wie dem Bonapartes, gewahrt werben. 

Gleich im Eingang ftand zu lefen: „Die Regierung der Republik erfennt 
an, daß die katholiſche, apoftolifche und römische Religion die Religion der 
großen Mehrheit der franzöfiichen Bürger if.” Damit war gefagt, daß bie 
Wiederherſtellung diefer Religion ein Bedürfniß des nationalen Gewiſſens 
fei, über das der Convent fi vollftändig täufchte, als er den Fatholifchen 
Gottesbienft verbot und die katholiſchen Prieſter hetzte wie wilde Thiere: 
aber es war nicht gejagt, daß ber Katholicismus die Staatsreligion Frank— 
reichs fei, dieſer Ausdruch war troß alles Andringens von Conſalvi fort- 
geblieben. Der erfte Artikel gab ber katholiſchen Religion die freie Aus: 
übung in Frankreich zurüd, die ihr feit 1793 verfagt morben war: die 
Deffentlichkeit gotte&bienftlicher Handlungen aber nur innerhalb ber 
Schranken, welche die Polizei für bie öffentliche Ruhe nöthig erachten werde. 
Der zweite Artikel ſah eine neue Eintheilung der Diöcefen vor, welche ber 
heilige Stuhl im Einvernehmen (de concert) mit der Megierung maden 
würde. Die Ernennung der Bifchöfe für die Erzbisthümer und Bisthümer 
der neuen Eintheilung ftand jet und fpäter dem erften Conful zu und 
der Bapft ertheilte den vom erjten Conſul Ernannten die canonifhe Einfegung 
nad den Formen, welche vor dem Regierungswechſel mit Bezug auf Frankreich 
gebrãuchlich waren (Artifel 4 u. 5). Um bie ihm töbtlich verhaßten Prälaten- 
wahlen der Eivilfiche von 1790*) loszuwerden, bequemte ſich ber Heilige 
Stuhl, dem erften Conſul ein Ernennungsreht einzuräumen, das ihm nicht 
verwehrte, aus den beeidigten Prieftern und den nad dem Gefe vom 12. Juli 
1790 gewählten Prälaten jo viel Erzbiſchöfe und Biſchöfe zu ernennen, als 
er Luft Hatte, während ber Papft ſich durch Artikel 3 ausdrücklich verpflichtete, 
alle abgejegten Biſchöfe der Kirche des alten Regime zur Abdankung zu 
bewegen. Die Schaar ber geiftlihen Eidweigerer und Auswanderer, die jegt 
meift englifche Penfionen genoflen, war damit von der neuen Kirche aus: 
geſchloſſen. Bor dem Antritt ihres Amtes hatten nad) Artikel 6 die Biſchöfe 
einen Eid zu leiſten, welcher lautete: „Ih ſchwöre und gelobe bei Gott auf 
die Heiligen Evangelien, Gehorfam und Treue zu erweifen der durch die 
Berfaffung der franzöfifchen Republik eingefegten Regierung. Ich gelobe auch 
kein Einverftändniß zu haben, feiner Berathung anzuwohnen, keine Liga zu 
unterhalten, ſei es nach Innen oder nad) Außen, die der öffentlihen Ruhe 
entgegen wäre; und wenn ich in meiner Diöcefe oder anderwärts erfahre, daß 
etwas dem Staat Nachtheiliges geſchmiedet wird, fo werde ich es die Regierung 
pabli6s en m&me temps que ce concordat (loi du 15 Germinal an X 8 Avril 
1802). Paris 1845. 

1) L 818. 
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wiffen laſſen“ Denſelben Eid Hatten aud die Geiftlihen zweiter Ordnung zu 
leiſten, die Formel des Kirchengebets aber, das in allen katholiſchen Kirchen 
geſprochen werben mußte, lautete: Domine salvam fac rempublicam; Domine 
salvos fac consules. Die Biſchöfe Hatten eine neue Eintheilung der Pfarr: 
ämter in ihren Didcefen vorzunehmen, deren Giltigfeit aber von der Zu— 
ftimmung ber Regierung abhing; fie Hatten aud die Pfarrer zu ernennen, 
durften aber ihre Wahl nur auf Perfönlichkeiten richten, die der Regierung 
genehm wären (agröses par le gouvernement). Ein entſcheidend wichtiger 
Artitel war der dreizehnte, durch den der Papſt den gefammten Kirchen 
raub der Revolution ald eine Thatjache anerkannte, an welcher die Kirche 
niemals rütteln dürfe. Es hieß: „Zum Beſten bes Friedens und der glüd- 
lichen Wiederherſtellung der katholiſchen Meligion erflärt Seine Heiligkeit, 
daß weber Sie noch Ihre Nachfolger die Käufer der veräußerten Kirchengüter 
in irgend einer Weife beunruhigen werben und daß demgemäß das Eigenthum 
eben diefer Güter, die daran haftenden Rechte und Einkünfte unwandelbar 
in deren ober ihrer Rechtönachfolger Händen bleiben werben.” 

Auch im Eoncordat kommt der Ausprud „römiſche Kirche” nicht ein 
einziges Mal vor: dagegen ift im erften Titel ber organifchen Artilel der 
Ausdrud „Gallikaniſche Kirche“ (Eglise gallicane) zwei Mal mit Nad- 
drud gebraudt und eine Reihe von Mitteln aufgeführt zur Abwehr von 
Mebergriffen bes römiſchen Stuhls einerfeit3 in die Rechte des Staat? und 
anbererfeit3 in die Freiheit der gallifanijchen Kirche. Dieſe Mittel verdienen 
bemerft zu werben: fie ftellten einen Harnifh dar, von deſſen Werth die 
Nachfolger Napoleons gar keine Ahnung gehabt haben. 

Da war gejagt: Keine Bulle, eine Breve, kein Rejcript, Tein Dekret, 
fein Mandat, keine Provifion oder als Provifion dienende Signatur noch 
irgend eine andere Ausfertigung des römischen Hofes Tann empfangen, befannt 
gemacht, gebrudt noch anderweitig in Ausführung gebracht werben, ohne Er— 
mädtigung der Regierung (Art. 1). Kein Individuum, das ſich Nuntius, 
Legat, Bicar oder apoftolifcher Commiſſar nennt ober ſich jede andere Be— 
zeichnung beilegt, Tann ohne dieſelbe Ermächtigung auf dem franzöfiichen 
Boden ober anderwärts irgend eine Befugniß ausüben mit Bezug auf die 
Angelegenheiten der gallifanifhen Kirche (Art. 2). Die Dekrete fremder 
Synoden, felbft die von allgemeinen Concilien können in Frankreich nicht 
verkündet werden, bevor die Regierung ihre Form, ihre Webereinftimmung mit 
den Gejegen, Rechten und Freiheiten der franzöfiichen Republit und Alles 
geprüft Hat, was bei ihrer Verkündung die öffentliche Ruhe ftören oder be— 
rühren könnte (Art. 3). Kein National: oder Metropofitanconcil, keine 
Didcefanfgnode, Leine berathende Verſammlung Tann ftattfinden, ohne aus⸗ 
drüdliche Erlaubnif der Regierung (Art. 4). Alle geiftlichen Amtshandlungen 
werden unentgeltlich fein, vorbehaltlich der Opfer, welche verordnungsmäßig 
zugelaffen und beftimmt find (Art. 5). Diefen ſcharfen Beitimmungen trat 
eine Neuerung Hinzu, durch die fie erſt Unmendbarfeit gewannen. Durch 
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Artifel 6 ward der Staatsrath ermächtigt zur Annahme aller Klagen 
(recours) wegen Mißbrauchs ber geiftlihen Gewalt (cas d’abus) feitens 
ber Oberen und anderer Perfonen bes geiftlichen Standes. Als Fälle ſolchen 
Mißbrauchs werben unterſchieden: Anmaßung oder Ueberſchreitung der Amts- 
gewalt; Vergehen gegen die Geſetze und Verordnungen der Republik; Ber: 
fegung der durch die in Frankreich giltigen Canones geheiligten Regeln; 
Anſchlag auf die Freiheiten, Rechte und Gebräuche der gallikaniſchen Kirche; 
jedes Unternehmen bei Abhaltung des Gottesdienſtes, das die Ehre der Bürger 
verletzen, ihr Gewiſſen beunruhigen, und ausarten kann in Unterdrückung oder 
Beleidigung gegen fie ober in öffentliches Aergerniß. Gleichfalls beim Staats⸗ 
rath ift lage zu erheben, wenn gefehlt worden ift gegen die öffentliche Aus—⸗ 
übung des Gottesdienftes und gegen die Freiheit, welche durch Gefege und 
Verordnungen den Dienern deſſelben zugeſichert find. Berechtigt zur Klage 
ift jeder Betheiligte. Wenn Privatflage nicht erhoben wird, wird der Präfelt 
bie Klage von Amtswegen erheben. Der Staatsbeamte, der Geiſtliche ober 
der Private, welcher dieſe Klage erheben will, muß eine ausführliche und 
unterzeichnete Schrift bei dem Staatsrath einreichen, welcher mit allen Kirchen: 
ſachen betraut ift; diefer ift gehalten, binnen kürzeſter Friſt alle erforderlichen 
Erhebungen zu machen und auf feinen Bericht wird die Sache entwweber im 
Verwaltungswege verfolgt und enbgiltig entſchieden oder erforderlichen Falls 
den zuftändigen Behörden übergeben. 

Während der langen und ſchweren Verhandlungen, die dem Abſchluß 
dieſes Friedenswerles vorangegangen waren, hatte Papft Pius VII mit 
vollem Rechte an dem Gedanken feftgehalten, daß alle Opfer und Verzichte, 
die ihm angefonnen wurden, fammt und fonber mehr al? aufgewogen feien 
durch den unſchätzbaren Vortheil, der in ber Wiederbelebung der Tatholifchen 
Kirche Frankreichs Ing. Daß er diefe aber auch als die unbedingt ſichere 
Folge des Abkommens vom 15. Juli 1801 betrachtete, war das glänzendite 
Bertrauendvotum, das er dem erften Conful nur irgend geben Tonnte. Seiner 
Kirche in Frankreich ihre Gotteshäuſer und ihren Gottesdienft, ihre Erzbiſchöfe, 
Biihöfe und Pfarrer, ihre Hirten und ihre Heerde wiederzugeben, war das 
große Anliegen, das hier unter allen Umftänden ſicher geftellt werben mußte 
und nur weil ihm dafür die Machtſtellung Bonapartes vollftändige Bürg- 
haft gab, nur deßhalb mochte er Anfprüche fallen laſſen, Wünfche zurüd- 
ftellen, deren Feſthalten dies Werk gefährbet Haben würde. Bonaparte jelber 
mochte ſich täuſchen über die Handlichkeit bes Hebel, den er dur dies 
Eoncordat für den eignen Gebrauch erworben zu haben glaubte, in dem 
Einen täufchte er ſich nicht: die einfache Thatfache diefes Abſchluſſes Tieß ihn 
vor der ganzen Welt al den Landeöheren Frankreichs erkennen, an beffen 
Rechts: und Machtvollkommenheit jegt auch dasjenige Cabinet nicht mehr 
zweifelte, das in Machtfragen einen anerfannt unfehlbaren Scharfblid beſaß. 

Mit der Einfiht, daß der Regierung, welche aus dem Umſchwung bes 
18. Brumaire hervorgegangen war, feine frühere Regierung Frankreichs ver: 
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glichen werben könne, ftellte fi} auch in England allmählich eine Stimmung 
ein, die hier gar nicht auflommen konnte, folange die Auffafjung herrſchte, 
das Regiment Bonapartes fei nur eine Eintagserſcheinung, die demnächſt 
den Bourbonen Platz machen werde. 

Mit dem 1. Januar 1801 war Pitt? „Union” Irlands mit England!) 
vol in Kraft getreten. Das Parlament, welches König Georg II. am 
2. Februar d. J. eröffnete, war das erfte, in welchem Irland durch Iren 
vertreten war, aber diefe große Neuerung war faum ins Leben getreten, 
als ihr Schöpfer Wilhelm Pitt feiner fiebenzenjährigen Thätigkeit als Minifter 
ein Biel geſtedt ſah. Um dem Parlament zu Dublin den durch die Union 
geforderten Verzicht auf fein Sonderbafein mundgerecht zu machen, Hatte Pitt 
zwei Mittel angewandt; das eine war ein ganz ſcheuloſer Stimmenfauf durch 
Peerstitel, Pfründen, Aemter und reichliche Geldentſchädigungen für verfaulte 
Wahlfleden getvefen,?) das andere hatte in Werjprechungen beitanden, welche 
den Katholiken Irlands in Bezug auf ihre „Emancipation“, d. 5. die Er- 
theilung politifcher Rechte, insbefondere der Wählbarfeit zum Parlament ge: 
macht worden waren. Als es nun aber an die Erfüllung diefer Bufagen 
gehen follte, erhob fich der König unter Berufung auf den Krönungseid, den 
er ald Schirmherr der anglikaniſchen Kirche geleiftet Hatte,°) zu leidenfchaft- 
lichem Widerſpruch und als Wilhelm Pitt am 31. Januar die Genehmigung 
feines Antrags auf Regulirung des Behnten und Abſchaffung des Teſteides 
zur Bedingung feines Werbleibens im Umte machte und ber Bitten des Königs 
ungeachtet auf diefem Antrage beftand, da ward er am 5. Februar 1801, 
alfo noch in den erjten Tagen des neuen Parlaments mit vier Mitgliedern 
feines Cabinet3 entlaffen, behielt aber in Folge einer jähen Erkrankung des 
Königs noch bis zum 14. März die Leitung der Geihäfte in der Hand. Nun 
erft trat das neue Cabinet, an beffen Spige Addington, der bisherige Sprecher 
des Unterhaufes, ftand, eine Verwaltung an, die nicht viel Zeit und Proben 
nöthig hatte, um ihre gänzliche Unzulänglicleit darzuthun. 

In der Seele bes Kaiſers Paul war bie Ausſaat Bonapartes*) inzwiſchen 
üppig aufgegangen. Als er erfuhr, was ber erfte Conful mit dem durch Neljon 
belagerten Malta vorhatte und wie er für feine von Defterreih und England 
fo ſchnöde behandelten Ruſſen geforgt, da wußte er fi vor Rührung und 
Dankbarkeit kaum zu faflen. Er ſchrieb dem erften Conful in überftrömender 
Empfindung: „Bürger erfter Confull Ich fchreibe Ihnen nicht, um mit Ihnen 
eine Erörterung anzufangen über die Rechte des Menfchen oder des Bürgers; 
jebe3 Sand regiert fich wie es ihm gutdünft. Wo immer ih an der Spike eines 
Landes einen Mann erblide, der zu regieren und zu fchlagen weiß, da wendet 
ſich mein Herz ihm zu. Ich ſchreibe Ihnen, damit Sie die Verftimmung tennen 
lernen, bie ich gegen England hege, das alle Rechte der Völker zertritt und nur 


V S. S. 44. 2) Sybel V, 667/68. 3) ©. feinen Briefwechjel mit Pitt in 
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durch feine Selbſtſucht und fein Intereſſe ſich leiten läßt. Ich will mid mit 
Ihnen verbinden, um ben Ungeredhtigkeiten dieſer Regierung ein Biel zu fegen.”*) 

Der Umſchwung, dem fi der Kaifer Paul von Stund an mit dem 
ganzen Ungeftüm feiner zügellos leidenſchaftlichen Natur überließ, drüdte ſich 
aus in einem ganz erbitterten Handels- und Seekrieg, den er alsbald 
gegen England unternahm. Das Programm beffelben warb in einer Con- 
bention niedergelegt, welde am 16. December 1800 durch Bevollmächtigte 
Rußlands, Schwedens, Dänemarks unterzeichnet wurde und ber am 
18. December auch Preußen beitrat. Die hauptfählichiten Beftimmungen fagten 
1. die Flagge dedt die Waare; 2. ein Fahrzeug, dad unter Geleite fährt 
(convoy6), kann nicht durchſucht werben; 3. für Contrebande gilt nur Kriegs⸗ 
bedarf, Kanonen, Pulver u. ſ. w.; 4. das Recht ber Blofade kann nur auf einen 
wirklich blofirten Hafen Anwendung finden; 5. auf jedem neutralen Schiff muß 
der Capitain und die Hälfte der Bemannung der Nation angehören, deren Flagge 
es führt; 6. die Kriegsſchiffe jeber der Vertragsmächte werben die Hanbelsfchiffe 
der. beiden andern befhügen und geleiten; 7. ein vereinigtes Gefchwaber wirb 
in der Dftfee verfammelt, um bie Ausführung diefes Abkommens zu fihern.?) 

Das war der Kern deſſen, was feit lange für das Seerecht der Neu: 
trafen galt und zulegt im Jahr 1780 die Grundlage auch der „bewaffneten 
Neutralität des Nordens” unter Kaiferin Katharina IT. gebildet hatte. Dem 
Seerecht der Neutralen ftand das Seerecht Englands entgegen, welches einfach 
in dem Anſpruch enthalten war, irgend ein Recht außer dem der eignen Willfür 
nie und nirgend anzuerfennen. Demgemäß betrachtete England die Bildung des 
„Biermächtebundes” wie eine Kriegserklärung, die ſchon am 14. Jan. 1801 mit 
Anordnung einer allgemeinen Beſchlagnahme ſämmtlicher Kauffahrer Rußlands, 
Schwedens und Dänemarks beantwortet wurde. Mehr als das, bevor die in 
jenem Abkommen vorgefehene Bunbesflotte ſich bilden konnte, erjchien unter Ober⸗ 
befehl der Admirale Hyde Parker und Nelfon eine engliſche Kriegsflotte im 
Rattegat, 50 Segel ftark, worunter 17 Linienfchiffe, mit 10,000 Mann an Bord, 
fuhr durch den Sund und ging am 30. März zwiſchen der Infel Hveen und 
Kopenhagen vor Anker. Ein ſehr heftiger Gefchüglampf, den Admiral Nelfon am 
2. April mit gewohnten Ungeftüm herbeiführte und den die Dänen mit großer 
Tapferkeit auöhielten, hatte einen Waffenſtillſtand zur Folge, der fi) in Frieden 
verwandelte, ald die Kunde einlief, daß Kaiſer Paul in der Nacht vom 23/24. März 
ermordet worden fei. Dieſer Todesfall warf ben ganzen nordiſchen Seebund 
aus einander und ber Friebe, welchem ſich Kaifer Alegander am 17. Juni 1801 
bequemte, machte jeder Gefahr für die Seeherrſchaft Englands ein Ende, ald 
auch Schweden und Dänemark fi ihm hatten anfchließen müflen. 

Nur als Werkzeug zum Kampf gegen England kam ber Hof zu Peters: 
burg für den erſten Conſul in Betracht, durch den Tod Pauls und bie 
Schwenkung Aleranders erlitt feine Kriegspofitit einen empfindlichen Stoß; 
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durch das Mißgefhid, das ihn bald darauf in Portugal und Aegypten 
traf, ward fie geradezu zu Boden geworfen. 

Den fpanifchen Hof Hatte Bonaparte in einen Krieg mit Portugal 
gehetzt, um durch Beſehthalten dieſes Landes die Engländer zur Herausgabe 
von Malta, Minorca und Trinidad zu zwingen. Ein ſpaniſch-franzöſiſches 
Heer war dann aud) am 20. Mai 1801 in Portugal eingebroden und hatte 
die ganze Provinz Alemtejo in Vefit genommen. Alsdann aber hatte fi 
König Karl von Spanien beeilt Frieden zu ſchließen und feine Truppen fofort 
wieder zurüdzuziehen, nahdem Portugal verheißen, feine Häfen den eng- 
liſchen Schiffen zu verichließen, ein Stüd Gebiet an Spanien abzutreten und 
Frankreich eine ftarfe Kriegsihagung zu zahlen.) Mit diefem Friedensſchluß, 
über den Bonaparte nicht wenig empört war, ftellte das Drudmittel, das er 
fi Hier Hatte bereiten wollen, jede Wirkjamfeit ein. In Aegypten aber 
waren die Sranzofen unter General Menou, der an des ermordeten General 
Kleber Stelle getreten war, in beftändigen Kämpfen mit Türken und Eng- 
ländern der Urt in die Enge getrieben worben, baf fie alles Land bis auf 
das Nildelta hatten räumen müſſen. Seit Anfang Juni 1801 nahmen die 
fiegreihen Engländer und Türken auch hier einen Punkt nad) dem andern; in 
Kairo capitulirte am 23. Juni General Belliard mit 11,000 Mann gegen freie 
Weberfahrt nad} Frankreich und nun war aud) der Fall Alerandriens, wo der letzte 
Reſt der frangöfifchen Streitmacht ftand, nur noch eine Frage weniger Wochen. 

Unter folgen Umſtänden willigte der erfte Conful in den Borfrieden,?) 
welder am 1. Dftober 1801 zu London unterzeichnet ward, durch ben 
Frankreich, Spanien, die batavifhe Republik alle an England verlorenen 
Eolonieen zurüd erhielten, bis auf Trinidad und Ceylon, während Malta 
on den Johanniterorden, Wegypten an die Pforte zurüdgegeben, Neapel 
und bie römifhen Staaten von den Franzofen geräumt werden follten, bie 
Republik der fieben Joniſchen Infeln aber von Frankreich anerkannt warb. 

Nicht geſprochen war von dem Seerecht der Neutralen und ebenfo wenig 
von der Gewalt Frankreichs über Holland, Italien und die Schweiz. Die 
Seeherrſchaft Englands auf der einen, bie Feſtlandherrſchaft Frankreichs auf 
der anderen Seite waren bie beiden Thatſachen, welde dies Friedenswerk 
drohend befchatteten. Die Stellung aber, bie Frankreich feiner neuen Regie: 
rung verbankte, war fo beihaffen, daß diefe in ihrem Jahresbericht?) vom 
22. November 1801 ohne Uebertreibung fagen konnte: „Mit füher Genug: 
thuung legt die Regierung der Nation das Bild der Lage Frankreichs im 
abgelaufenen Jahre vor. Nah Innen und Außen Hat Alles ein neues 
Geſicht gewonnen und wohin bie Blicke ſich wenden mögen, eröffnet fih ein 
weiter Ausblick der Hoffnung und des Glückes.“ 


1) Sybel V, 689. 2) Garben VII, 28/24. 3) Corresp. VII, 897—838. 
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IV. Bag Friedenswalten des erften Conſuls. 


Es war am Abend bes 24. December 1800, als ber erjte Conful 
feinen Wagen beftieg, um nad ber Oper zu fahren und Dort der erften 
Aufführung des Haydnſchen Oratorium „die Schöpfung“ beizumohnen. Als 
jein Wagen eben durch die enge Straße Saint-Nicaife fuhr, fprang 
unmittelbar Hinter demfelben mit fürdterlihem Krachen eine Höllenmaſchine in 
die Luft, die ihn ſammt feiner ganzen Umgebung zerjchmettert haben würde, hätte 
fein Kutſcher nicht in raſender Eile bereit3 die nächſte Ede erreicht gehabt. 
Immerhin waren in dem Wagen von ber Lufterfchütterung ſämmtliche Fenſter 
zeriprungen; die Vorberfeiten ber benachbarten Häufer waren aufgeriffen und 
eine Menge Menfhen lagen tobt ober verwundet auf dem Pflafter.‘) Der 
Anihlag war das Werk von ein paar Mörbern aus der Schredengzeit, welche 
Georges Cadoudal mit engliſchem Golde gedungen Hatte: fie hießen Limoelan, 
Carbon und Saint-Rejant, die dem erften Conful feit lange aufgelauert und 
die Wachſamleit des Polizeiminifters Fouchs mit Erfolg zu täufchen gewußt 
hatten. Bonaparte blieb nur ein paar Augenblide in ber Oper und eilte 
dann in die Tuilerieen zurüd, wo bie. Kunde von dem fhredlichen Ereigniß 
bereit8 eine große Verſammlung von Theilnehmenden und Neugierigen 
zuſammengeführt Hatte. Bonaparte war außer fi. „Das find die Jakobiner, 
die Terroriften, ſchrie er, die Schurken, die ewig im Aufruhr, im bataillon 
carr& find gegen alle Regierungen, die Mörder vom 2. und 3. September, 
die Urheber des 31. Mai, die Verſchwörer des Prairial, die Frevler, die um 
mid) zu ermorben, ſich nicht gefheut haben, Taufende von Opfern zu ſchlachten. 
Ich werde fürchterlich Gericht über fie Halten.” Und fürchterlich war aller: 
dings, was Bonaparte nunmehr that, aber ein Gericht war es nicht. Dem 
erſchrockenen Staatsrath, der durch ein Specialgericht helfen wollte, erklärte 
er: „Das Verfahren eines Specialgerict3 wird langſam fein und die wahren 
Schuldigen gar nicht erreihen. Hier handelt ſich's nicht um gerichtliche 
Metaphyfil. Die metaphyſiſchen Geifter haben feit 10 Jahren in Frank: 
reich Alles verborben. Als Männer des Staates müflen wir die Lage 
betrachten und als Männer von Entſchluß ihr Abhilfe verfchaffen. Welches 
ift das Uebel, das ung peinigt? Es gibt in Frankreich 10,000 Verbrecher, 
die über das ganze Land zerftreut find, die alle anftänbigen Leute verfolgt 
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und ſich mit Blut befubelt haben. Sie find nicht alle gleichmäßig ftrafbar, 
meit entfernt. ®iele find der Reue fähig und nicht unverbeſſerlich; aber 
folange fie dad Hauptquartier in Paris thätig und die Häupter bei Bildung 
ihrer Complote ftraflos fehen, halten fie ihre Hoffnung feft und bleiben im 
Athen. Schlagen wir die Häupter aufs Haupt und die Mannjchaften ftäuben 
auseinander. Sie werben zu der Arbeit zurüdtehren, der ein gewaltſamer 
Umfturz fie entriffen hat; fie werden dieſen ftürmifchen Lebensabſchnitt ver- 
geffen und wieder ruhige Bürger werden. Die anftändigen Leute, bie 
beftändig zittern müffen, werben ſich beruhigen und einer Regierung anfchließen, 
die die Kraft gezeigt Hat, fie zu ſchützen. Hier gibt es feine Wahl: entweder 
muß man Alles verzeihen, wie Auguftus, ober eine Rache üben, die raſch, ſchrecklich 
und dem Verbrechen angemefjen if. Man muß fo viel Schuldige treffen, als 
es Opfer gegeben hat. Man muß 15 ober 20 dieſer Schurken erfchießen 
und 200 über See ſchicken. Dur dies Mittel wird man bie Republik 
erlöfen von den Brandftiftern, die fie unglücklich machen, fie reinigen von einem 
blutigen Abfchaum.”!) Das Ergebniß war der Beſchluß, eine Anzahl an= 
erfannter Terroriften zu deportiren, ohne jede Frage danach, ob fie mit diefem 
Mordanfhlag zufammenhingen oder nicht, und diefer Beſchluß wurde auch 
ausgeführt, obgleich die inzwifchen angeftellte Unterſuchung mit Sicherheit 
wenigftens das ergeben hatte, daß von den 200 Mebolutionären, bie man 
feftgenommen, kein einziger bei dem Verbrechen betheiligt war.?) Dagegen waren 
die Agenten von Georges Cadoudal, die jeit einem Monat von der Polizei in 
Paris beobachtet und bis zum 24. December auch da und dort gefehen worden 
waren, feit diefem Tage ſämmtlich fpurlos verſchwunden. Sie hatte Fouchs 
von Anfang an für die Schuldigen gehalten und daß er Recht Hatte, ftellte 
fi auch heraus, ald am 18. Januar Carbon verhaftet und durch den Ver: 
täufer des Pferdes, des Karrens und der Pulvertonne erkannt ward. °) 
Ohne den weiteren Verlauf der Unterfuchung abzuwarten, ftellte Bonaparte 
am 4. Januar 1801 ein Verzeichniß von 113 Menſchen feit, welche wegen 
ihrer während der Revolution begangenen Schändlichkeiten verididt werden 
ſollten,“) obgleich für ihre Schuld an dem Attentat des 24. December auch 
nicht der Schatten einer Wahrfcheinlichkeit vorlag. Sie wurden ohne Unter: 
ſuchung verurtheilt wegen des 2. September, des 31. Mai, der Meutereien 
des Prairial, der Verſchwörung Babeufs, wegen deſſen mas fie angeblich 
gethan hatten und vielleicht künftig einmal zu thun fähig waren. In feinem 
Bericht an den Staatsrath fagte Fouchs, der einftige Henker von Lyon, am 


1) Thiers II, 817/18. 2) Daſ. ©. 327. 3) Daf. ©. 328. 4) Die Zahl 
der wirklich Verſchidten war aber viel größer, wie Napoleon am 3. Februar 1818 dem 
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1. Januar: „AN diefe Leute find nicht ergriffen worden, den Dold in ber 
Hand; ſämmtlich find fie allgemein befannt als Leute, die fähig find. ihn zu 
Khärfen und zu führen” — und „für folde Leute feien die fhügenden Formen 
des Gefees nicht gemacht“. 

Die Ausführung geihah, wie die Befehle an den Marineminifter 
Forfait zeigen, im tiefiten Geheimniß und mit der größten Behutſamkeit. 
So ward am 9. Januar 1801 dem Bürger Minifter angefündigt,!) 40 
„Individuen“ würden andern Tages aus Bicotre nach Orleans und von da 
nad) Nantes verbracht werben, wo er zu ihrer fofortigen Einfhiffung einen 
Bweimafter oder ein anderes Schnellſchiff bereit zu Halten habe. Am 11. 
werde eine zweite, am 14. eine dritte Sendung folgen; das zweite Fahr: 
zeug hätte fünf oder ſechs Tage nad} dem erſten, das dritte fünf ober ſechs 
Tage nad) dem zweiten unter Segel zu gehen und ber befehligende Offizier 
das verfiegelte Schreiben, in welchem das Ziel der Fahrt angegeben war, 
erft auf dem Meere zu öffnen. „Ergreifen Sie, hieß es ſchließlich, alle 
Mafregeln, damit diefe drei Fahrzeuge alabald abgehen, mit Allem verjehen, 
was fie für die Ueberfahrt brauchen und dieſe Individuen ſicher an den 
Drt ihrer Beſtimmung bringen.” Dies ift nur ein einzelnes Merkmal der 
inneren Lage Frankreich, die dem erften Conful geboten hatte, nach Marengo 
ſchleunig nad) Paris zurüczufehren und dem Landfrieden von Luneville den 
Seefrieden von London fo ſchnell folgen zu laſſen, als er das mit Ehren 
irgend konnte. Viele andere Merkmale diefer Lage trugen ihm im Sommer 
1801 die Berichte der Staatsräthe zufammen, durch die er bie verfchiedenen 
Theile Frankreichs hatte bereifen und beficytigen Iafjen. Ihre Mittheilungen 
ergaben ein Gefammtbild, das mit höchiter Anſchauung die Lehre predigte, 
daß wer hier ein Werk von Dauer errichten wollte, eine ganz gründliche 
Friedensarbeit in Angriff nehmen mußte und an ber Ehrlichkeit feiner 
Friedensliebe keinen Zweifel aufkommen laſſen durfte. Nach zehn Jahren der 
Anarchie und bes Krieges Aller gegen Alle jah das Land einem Trümmer: 
felbe, einer Branbftätte gleich, fait fo, wie fie einft nach dreißig Jahren des 
Glaubenskrieges Heinrih IV. vorgefunden hatte. Nur die Arbeitskräfte für 
den Reubau Hatte der erfte Conſul mit dem Heer feiner Beamten und Richter 
über das Land zerftreut; der Neubau felber hatte erft begonnen und fah fi 
alsbald riefigen Aufgaben gegenüber. y 

Sah man ab von aller Verworrenheit der Sachen und von aller Ver: 
wilderung ber Menfchen, welche als Vermächtniß fol eines Jahrzehnts troß 
der ſchon vollzogenen Reformen ganz unvermeidlich war, fo erfannte man, 
was Frankreich fehlte, um Wohlfahrtsftaat, Culturftaat und Rechts: 
ſtaat zu fein, wenn man fragte erftend nach dem Buftand feiner Straßen, 
zweitens nach dem feiner Schulen und drittens nach dem feiner Rechts: 
geſe tze. 
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Unter den Berichten der Staatsräthe, welche die einzelnen Militär 
divifionen bereift Hatten, ragte der des Staatsraths Fourcrohy durch Reich— 
thum an Thatſachen und Gedanken hervor. Was diefer über den Buftand 
der Straßen fagt,") ift in jedem Betracht höchſt bemerfenswerth. Daß, wie 
er gleich betont, über die Strafen in ganz Frankreich von einem Ende des 
Landes zum andern nur eine Stimme der Klage, um nicht zu fagen, nur 
ein einziger Nothfchrei, vernommen ward, wird Niemand überrafchen, der die 
Klagen über den Zuſtand derfelben vor der Revolution in der Beit der Weg: 
frohne?) kennt. Was inzwiſchen daraus geworden war, konnte man ohne 
Mebertreibung ein nationales Unglüd nennen. 

Auf 350 Meilen (1000 alte Toifen), berichtet Soureroy, die er während 
feiner Sendung zu durchreiſen hatte, fand er vier Fünftel des Wegs in einem 
Zuſtand faft unbedingten Verfalls, wie er nur in Folge lange Zeit fortgejehter 
Berwahrlofung, mehrjährigen gänzlichen Unterbleibens jeglicher Ausbeſſerung 
eintreten konnte. „Der Weg von Tours nad) Poitiers, nad) Niort, la Rochelle, 
von la Rocelle nad) Nantes, d. h. eine Strede von mehr ala 100 franzöſi— 
hen Meilen (Lieues) im Umkreis ift zu Grunde gegangen nicht bloß durch 
das Aufhören jeder Ausbefjerung, fondern auch durch den Krieg in der 
Vendse, durch die Unzahl der Frachtfuhren, die Ueberlaftung der Fuhrwagen 
und die zu große Enge der Felgen der Räder. — Die Ehauffeen find faft 
überall zerftört; fie haben keinen Kießgrund mehr; die Steine find zerftreut, 
verfprengt, zerbrochen oder zerrieben; an ihrer Stelle ſchwimmender Roth. 
Tiefe Furchen zerreißen kreuz umd quer überall den Weg und find noch nicht 
einmal deſſen gefährlichſte Theile. Löcher von mehreren Metern Umfang und 
Tiefe, angefüllt mit weicher Erbe, die nicht erkennen läßt, daß fie da find 
und wo fie anfangen, bilden zahlreiche Abgründe, von denen die Wagen ver- 
ſchlungen werden, wenn die Kutfcher fie nicht fo genau kennen, daß fie ihnen 
ausweichen. Died Unglüd tritt fat unvermeidlich ein, wenn zwei Wagen, die 
fi) begegnen, einander in die Quere gerathen. Daher ift es jehr gewöhnlich, 
daß man Karren oder Kutfchen findet, die umgeftürzt ober fo tief eingefunfen 
find, daß man, um fie aus diefen Löchern herauszuarbeiten, falls fie nur im 
Kothe feftfigen, vor ihnen her Ausgrabungen machen muß, was den Weg 
noch ſchlechter macht und dann die doppelte Bahl Pferde oder noch mehrere 
Ochſen vorfpannen muß. — Dazu kommen nun noch eingeftürzte Brüden, 
zerbrochene Geländer, eingejallene Dämme und große Waſſerlachen, die in 
allen Rinnen figen und den Reſt der Wege beftändig unterwaſchen. Das ift 
nun der Grund, weßhalb der Handel ftodt, der Preis der Waaren fteigt, 
und mehrere Orte mit Lebensmitteln gar nicht verforgt werben können. Eine 
gewiſſe Menge Korn, die in Nantes 18 Fred. werth ift, koſtet noch einmal 
18 Fres., um zu Lande nach Breft verbracht zu werben. Ich habe gejehen, 

1) $. Rocquain, L’tat de Ia France au 8 Brumaire d’aprds les rapports 
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wie die Fuhrleute, die außer Stande, ander al3 in Karawanen von 7 oder 
8 Mann zu fahren, jeder 6—8 ſtarke Pferde vor dem Wagen hatten und 
einer hinter dem andern fuhren, ſich gegenfeitig ihre Pferde liehen, um ihre 
Bogen aus den Furchen Herauszuziehen, in denen fie ſich feitgefahren hatten. 
Ih habe gefehen, wie unwillig fie das Weggeld bezahlten — wenn fie lange 
Zeit weit vor dem Schlagbaum hatten halten müſſen ober gleich jenfeit3 den 
Ort erhlidten, wo ihre Wagen wieder in die Tiefe ſinken mußten. Andere habe 
ih zanfen, ja ſich raufen jehen mit den Weggelderhebern. An vielen Stellen 
ſah ih mit Schmerz, wie die Karren und Frachtwagen die Straßen verließen 
und auf Streden von 100—200 Metern die bebauten Weder befuhren, wo 
fih Jeder einen Weg bricht und ſtückweiſe das ländliche Eigenthum ſchmälert. 
Die Fuhrleute machen mandmal nur brei oder vier Lieues vom Morgen 
bis zum Abend. Bei Nacht aber ſich auf folhe Wege zu wagen, ift unmögs 
lid. Sechs Mal ift mir ſelbſt der Wagen gebrochen und drei Mal darunter 
habe ich einen halben Tag Aufenthalt nehmen müſſen, um von ungeſchickten 
Handwerkern den Schaden ausbeflern zu laſſen. Elf Mal habe ih Ochſen 
bolen Yaffen müffen, um mich aus dem Roth zu ziehen, in dem mein Wagen 
bis über die Mitte der großen Räder verfunfen war. Ich habe ausgerechnet, 
daß binnen 6—8 Monaten, wenn die Megenzeit lange dauert und die Regen— 
gäfle nach wie vor reichlich fallen, zwiſchen mehreren großen Städten die 
Verbindungen ganz unterbrochen und. die Frachten völlig eingeftellt fein 
werben. Es ift alfo dringend nöthig, daß diefem Verfall der Wege Einhalt 
geihehe. Das Uebel ift auf feinem Gipfel: es wächſt von Tag zu Tag mit 
erſchredender Rajchheit und das Uebel ift um fo größer, als e3 eine Menge 
anderer nach ſich zieht. Oft habe ich gedacht, eine gute Verwaltung brauchte 
fait ausfchließlih in Nichts zu beftehen, als in der Vermehrung und ftrengen 
Unterhaltung der Wegverbindungen zwiſchen ben verſchiedenen Gegenden eines 
Reihe. Brecht viele Straßen, öffnet viele Canäle, laßt die Bewohner eines 
großen Landes leicht und ficher mit einander verfehren und ihr Habt Alles 
für dad Land gethan. Die Menſchen werben ſich näher kommen, ſich oft 
fehen, immer befchäftigt fein, ihre Genüfle zu vermehren; die Cultur wird 
wachſen, der Gewerbefleiß fich heben, da8 Wohlbefinden wird ſich durch alle 
Schichten der Gejelliaft verbreiten, und überall wird Glück, Ueberfluß und 
die Ruhe herrſchen, die davon die Folge ift. Derjenige würbe nach meiner 
Anficht ein fehr großer Verwalter fein, der ſich ausſchließlich auf Straßen 
und Canãle verlegte; die andern Zweige feiner Verwaltung könnte er faft 
vergefien ober vernachläſſigen: mit biefem erjten Beweger des bürgerlichen 
Lebens würden die Verwalteten in allem Uebrigen fich felber Helfen.“ ber 
Geld, viel Geld würde die Sache koſten. Fourcroy meint, 60 Millionen 
würden kaum genügen, um allen nothleidenden Wegen zu helfen und gleich 
mäßig nothleidend feien fie fammt und jonders. 

Die innere Politik der Revolution Hatte darin beftanden, daß alle Staats— 
rechte mißbraucht, alle Staatögüter verſchleudert, die Pflichten der Staats: 
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fürforge aber entweder gar nicht oder nur auf dem Papier erfüllt worben 
waren. Jenes war gejchehen mit Bezug auf Land: und Wafferftraßen, diefes 
mit Bezug auf Schulen und Rechtsgeſetze. 

Ein vielfagendes Verſprechen hatte bie Eonftituante im erften Titel 
ihrer Verfafjung vom 3. Sept. 1791 niedergelegt; es lautete: „Ein öffent- 
licher Unterricht wird gefchaffen und organifirt werben, der allen Bürgern 
zugänglich, in Hinfiht auf die allen Menſchen nothiwendigen Kenntniffe un— 
entgeltlich iſt und deſſen Anftalten ftufenweife gegliedert mit der Eintheilung 
des Königreiches im entſprechenden Verhältniß ftehn.” In diefen Worten 
war, was Frankreich noth that, ganz richtig angegeben, aber — über mehr 
ober minder richtige Angaben deſſen, was gejchehen mußte und dann doch 
nicht geſchah, ift die Gefeßgebung der Revolution wie in fo vielen andern 
ragen, fo auch in dieſer nicht hinausgelommen. 

Im alten Frankreich hatte e8 21 Univerfitäten, 18 Fakultäten der Theo: 
logie, 20 Fakultäten des Rechts, 18 Fakultäten der Medicin, 18 Fakultäten 
des arts (Philologie und Philofophie) und als Vorbereitungsſchulen 10 
Colleges in Paris, worunter das meltberühmte Louis le Grand, und 552 
Collöges in den Provinzen gegeben. Alle diefe Anftalten waren in den 
Händen ber Kirche und ihrer Orden geweſen und mit diefer Kirche und ihren 
Orden von ber Revolution verfchlungen worden. Das erfte zufammen- 
hängende Schulgefeß, zu dem die letztere nach mehreren Einzelihöpfungen 
olhytechniſche Schule, Eonfervatorium der Künfte und Gewerbe, Inftitut) fi 
aufſchwang, ward am 25. Dftober 1795 (3. Brumaire IV) vom’ Convent 
gegeben, unmittelbar vor feinem Verſcheiden; aber den dreierlei Schulen, die 
dies Geſetz vorſchrieb, &coles primaires, &coles centrales, &coles speciales, 
fehlte es an den wenigen Stellen, wo fie überhaupt entjtanden, derart -an 
Lehrern und Schülern, daß nachdem das Geſetz fünf Jahre in Kraft geweſen 
war, ein allgemeiner Schrei nach Wieberherftellung der alten colleges ent= 
ſtand und Männer wie Fourcroy die Verwerthung der Pfarrer als Volls— 
ſchullehrer verlangten, damit nicht ganze Generationen ohne Kenntniß des 
Leſens, Schreibens und Rechnens aufwachſen müßten!) Diefer Unterrichts: 
anarchie gründlich abzuhelfen, hatte der erſte Eonful einen umfafjenden Plan 
entworfen, den er am 22. November 1801 in dem ſchon erwähnten „Bericht 
über die Lage der Republik“ öffentlich befannt gab. Da war gefagt:?) „Der 
öffentliche Unterricht Hat in Paris und einigen Departements einige Schritte 
gemacht; in faft allen andern ift er fie ober tobt. Wenn wir nicht aus 
dem alten Gleiſe heraustreten, fo wird es bald nur nod auf einzelnen 
Punkten Licht geben und anderwärts wird Unwifjenheit und Barbarei herrſchen.“ 
Nah dem nun folgenden Plan follten alle Gemeinden entweder einzeln ober 
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in Verbänden von Nachbarorten Volksſchulen (6coles primaires) haben, um 
jenes minbeite Maf von Kenntniffen überall beizubringen, „ohne welches der 
Menſch nur ein blindes Werkzeug und abhängig ift von Allem, was ihn umgibt”. 
Die Lehrer follten von den Gemeinden ein feftes Gehalt, einen Antheil am 
Schulgeld beziehen, und auf nützliche Nebenbefchäftigungen hingewieſen werben. 
In Vorfchulen (Scoles secondaires) follten die Anfänge der alten Sprachen, 
der Geographie, der Geſchichte und des Rechnens gelehrt werden. Gie follten 
entweder durch private Unternehmer unter Aufſicht des Staates oder buch 
die Mitwirkung der Gemeinden errichtet und gefördert werden buch Ein: 
räumung öffentlicher Gebäude, durch Ertheilung von Sreiftellen in den höheren 
Schulen an ausgezeichnete Zöglinge, und durch Bewilligung von Zulagen an 
Brofefforen, welche den höheren Schulen die meiften Zöglinge zugeführt Hätten. 
Dreißig Schulen follten unter dem Namen „Lyceen” auf Koften der Re— 
publit gegründet und unterhalten werden in den Hauptftädten, welche durch 
ihre Lage und die Sitten ihrer Bewohner fich für höhere Studien befonders 
eigneten. Dort jollten die gelehrten Sprachen, Geographie, Geſchichte, Logik, 
Phyſik, Geometrie, Mathematif und in einigen auch die neueren Sprachen 
gelehrt werden, deren Gebrauh durch ihre Örtliche Lage erfordert würde. 
In diefe 30 Lyceen jollten 6000 „Böglinge des Vaterlandes“ vertheilt und 
darin auf Koften der Mepublit unterhalten und unterrichtet werben. 3000 
follten Kinder von verdienten Militärs und Beamten fein. 3000 andre follten 
nach bejtandener Prüfung aus den Vorſchulen ausgewählt werden und zwar 
in einer Zahl, die der Bevölkerung ber betr. Departements entſpräche. 
6 Millionen follten jedes Jahr ausgeworfen werden für Bildung und Unter: 
halt diefer Schulen, für Unterricht und Unterhalt der „Böglinge de3 Water: 
landes“, für Gehalt der Profefforen, der Direktoren und Rechnungsbeamten. 
Die oberfte Stufe des öffentlichen Unterrichts follten die Fach ſchulen (6eoles 
speciales) bilden, deren einige ſchon beitanden, andre weiterhin geftiftet 
werden follten. 

In demjelben Bericht konnte Bonaparte ein Wort fagen von den Fort: 
ſchritten, welche das ſchon feit mehr als Jahresfrift in Angriff genommene 
Bert des erften bürgerlihen Geſetzbuchs (code civil) Frankreichs ger 
macht hatte. Auch Hier handelte fih’ um ein Erfüllen alter Verheißungen 
der Revolution oder vielmehr um ein Abtragen der drückendſten unter ihren 
längft verfallenen Schulden.!) 

Ein bürgerliches Geſetzbuch (code civil) Hatten die Parlamente der Revolution 
feit zehn Jahren verjprochen und wieder verfprochen, aber niemals auch nur zu 
ſchaffen begonnen; nur ein paar Vorarbeiten hatten fie geliefert, und die waren 
auch danach. Es war ein Verdienft der Conftituante, daß fie die Seite der Ehe, 
die unftreitig ein bürgerliches Rechtsgeſchäft ift, zuerſt mit Nachbrud betont 
und dadurch die Herrſchaft des Clerus über die Che gebrochen hatte. Die 
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Legislative aber fälfchte diefen an fich richtigen Gedanken, als fie im September 
1792 die Löfung der Ehe in einer Weife erleichterte, die am Ende zur Auf⸗ 
löſung alles Familienlebens führen mußte: ala Eheſcheidungsgrund ließ fie 
zu die Erklärung eines der beiden Gatten, daß ihm „Gemüthsart ober Eha- 
tafter” des andern wiberwärtig fei (incompatibilit6 d'humeur ou de caract£re). 
Die Conftituante hatte die Vorrechte der Erftgeburt und des Mannesſtamms 
(maseulinits) abgeſchafft und dadurch die Gleichheit des Erbrechts innerhalb 
der Familie begründet. Der Convent aber hatte (März 1793) das Recht 
der Ieptwilligen Verfügung überhaupt aufgehoben und (Nov. 1793) den un— 
ehelihen Kindern eines Verſtorbenen ganz biefelben Erbrechte zugeſprochen 
wie ben ehelichen, aljo einen neuen groben Einbrud in das Leben ber 
Familie begangen. Eine der erften Thaten des erjten Confuls war die 
Wiederherftellung des letztwilligen Verfügungsrechts wenigſtens mit Bezug 
auf ein Viertel des Vermögens (25. März 1800) und ſchon am 12. Auguft 
1800 (24. Thermibor VIII) beauftragte er die drei Rechtsgelehrten Tronchet, 
Bigot de Proameneu und Portalis mit Abfaſſung eines bürgerlichen 
Geſetzbuchs. Die drei Genannten, denen Maleville, Mitglied des Caſſations— 
hofes, als Schriftführer beigegeben ward, braten unter Benugung ber Vor⸗ 
arbeiten von Cambacbros und Jacqueminot ihr Werk in vier Monaten 
zu Stande: am 21. Januar 1801 war ihr Entwurf gebrudt; ber Caſſa— 
tionshof und die Obergerichte prüften ihn und mit deren Gutachten zufammen 
ging er nunmehr an den Staatörath, der ihm vom 17. Juli 1801 an nicht 
weniger als 102 Sitzungen wibmete. In 57 berfelben führte Bonaparte 
perfönli den Vorſih und diefe zeigten die größte Seßhaftigkeit. „Der 
Staatsrath, jagt deſſen Schriftführer Loers, begann um Mittag; wenn der 
erfte Conful vorſaß, kamen wir vor 7, 8, 9 Uhr Abends kaum nad Haufe.” 
Die Theilnahme Bonapartes machte ſich nicht bloß in der langen Dauer der 
Sihungen fühlbar. Ausdrüdlih wird und durch den Staatsrath Roederer 
die Bewunderung bezeugt, mit welcher die hier verfammelten Männer vom 
Fach den durchdringenden Verftand diefes Nichtfachmanns aud in ſchwierigen 
Fragen bes bürgerlichen Rechts den Nagel auf den Kopf treffen fahen, und 
in den uns aus den Protofollen des Staatsraths befannt gewordenen Auszügen 
erfennen wir, daß Bonaparte Hauptanliegen das war, die beiden Gebiete 
des bürgerlichen Lebens, an denen ſich die Revolution am meiften verfündigt, 
die Familie und dad EigentHum mit den ftärkiten Bruftwehren zu um— 
geben. In feinen Anſichten über Familie und Ehe zeigte ſich der erſte Conful 
frei von vielen Vorurtheilen, die in Frankreich unausrottbar feinen. Daß 
der bürgerliche Tod die Ehe Löfen müffe, wollte ihm ſchlechterdings nicht in 
den Kopf; diefe Beftimmung wollte er durchaus aus dem franzöſiſchen Recht 
geftrihen haben, aber erft das zweite Kaiſerthum hat fie entfernt. „Die Ge: 
ſellſchaft fagte er, ift hinlänglich gerächt durch die Verurtheilung, wenn der 
Schuldige feiner Güter beraubt, von feinen Freunden und Gewohnheiten ge: 
trennt ift. Muß man die Strafe auch ausdehnen auf die Frau, fie mit Ge— 
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walt einer Verbindung entreißen, die ihr Dafein mit dem ihres Gatten ver⸗ 
ſchmilzt? Sie könnte euch fagen: Beſſer ihr nähmt ihm das Leben, dann 
tönnte ich wenigftens fein Andenken lieben; aber ihr befehlt, daß er lebe und 
wollt nicht, daß ich ihn tröfte. Wohl, wie viel Männer find in Schuld ge 
tathen nur aus Schwäche gegen ihre Frauen! Diefen, die ihr Unglüd ver: 
ſchuldet, fei dann auch geftattet, es zu lindern, indem fie es theilen! Wenn 
eine Frau dieſer Pflicht genügt, fo werdet ihr ihre Tugend achten und doch 
macht ihr feinen Unterfchied zwiſchen ihr und dem ehrlofen Weſen, das ſich 
preisgibt.“ Die Ehefheibung ließ er zu, aber unter Bedingungen, die dem 
Mißbrauch vorbeugten. Die Löfung der Ehe auf Grund einfeitiger Be— 
hauptung unverträglicher Gemüthsart ward ohne Weiteres geftrihen; dafür 
aber die auf Grund beiderfeitiger Einwilligung geftattet; immer jedoch 
mit der Einſchränkung, daß eine Frau nicht öfter als ein Mal im Leben 
fih ſcheiden laſſen und die Geſchiedenen vor Ablauf von fünf Jahren nicht 
twieber heirathen dürften, nach zehn Jahren des Zuſammenlebens begegnete 
die Scheidung ſolchen Hinderniffen, daf fie fogut wie unmöglich wurde. Durch 
ihn iſt die ausdrüdliche Verpflichtung der Eltern, ihre Kinder zu ernähren, 
in das Geſetzbuch gefommen. „Wollen Sie, fagte er, daß ein Vater eine 
fünfzehnjährige Tochter aus dem Haufe treiben, ind Elend ftoßen bürfe den, 
der ihn beerben fol? Ein reicher, wohlſtehender Vater ſchuldet feinen Kin- 
bern ſtets bie Baterkoft.” 

So eilig wie die athemlos arbeitende Regierung hatten es die parla= 
mentarifchen Körper nicht, die fie felber eingefegt. Im Tribunat herrfchte 
ein Geift, der fich durch fein Gefühl von Verantwortung Zwang anthun Tieß. 
Gegen das Wort sujet, das der Tert des Friebensvertrages mit Rußland 
nad) Diplomatenbraud; in dem ganz unfehuldigen Sinne von „Landesangehöriger" 
der vertragfchließenden Mächte angewendet hatte, erhoben die Tribunen Thi- 
baut, Chenier und Benjamin Conftant lebhafte Einſprache, die beiden Letzteren 
mit folder Leidenschaft, daß wenn die Mehrheit ihnen folgte, wegen dieſes 
einen Wortes der ganze Vertrag verworfen ward.') Chenier geberdete fi 
wie ein Unfinmiger: „5 Millionen Franzoſen, rief er, find geftorben um 
nicht mehr „Unterthanen” zu fein: dies Wort follte man unter dem Schutt 
der Baftille fiegen laffen.” Der Vertrag ward ſchließlich nach ftürmifchen 
Verhandlungen angenommen, aber der Stachel folder Worte blieb. Gegen 
die erften Theile de Code eivil vollends richtete fih im Tribunat eine 
Kritit, die fo Herb war in der Form und fo wenig begründet noch aufrichtig 
in der Sache, daß, nachdem die Einleitung (titre preliminaire) und ber Titel 
„von dem Beſitz und Berluft der bürgerlichen Rechte“ verworfen waren, am 
3. Jan. 1802 der ganze Entwurf als ausſichtslos zurüdgezogen tmard.?) 
Gleichzeitig freilich ward auf eine Ausführung des Artilels 38 der Ver— 
faffung Bedacht genommen, welche eine Reinigung bes Tribunats und des 
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gejeggebenden Körpers durch Entfernung von 20 unliebjamen Mitgliedern aus 
jenem und von 60 unſicheren Mitgliedern aus dieſem verbürgte; indem der 
Senat die Bezeichnung der verfafjungsmäßig ausſcheidenden Fünftel der beiden 
Verfammlungen nicht wie fonft üblih dem Zufall des Looſes überließ, ſon— 
dern durch geheime Abftimmung nad) wohl vorbereitetem Plane vollzog. Auf 
welde Art die Ausſcheidenden zu bezeichnen feien, war nämlich in der Ver: 
faffung nicht gejagt. Demgemäß beſchloß und verfuhr der Senat am 15. 
und 18. Januar 1802. Und jo verſchwanden aus dem ZTribunat die Namen 
Chonier, Ginguene, Chazal, Bailleul, Courtois, Ganilh, Daunou und Ben- 
jamin Conftant; die blieben und neu Hinzutraten, waren Leute ohne Namen.!) 

Den fo gereinigten Körperſchaften konnte der erfte Conſul unbedenklich 
vorlegen was er wollte; zunächſt das Eoncordat,*) in dem das fatholiiche Frank⸗ 
reich feine Auferftehung feierte, fodann ein Gejeg über die Einführung des 
Ordens der Ehrenlegion,?) der zwar der Eitelkeit der Durchſchnittsfranzoſen 
höchſt willfommen war, der herrſchenden Gleichheitslehre aber derart wider: 
ſprach, daß e3 im Tribunat wie im gefeßgebenden Körper troß der Reini: 
gung beider nur mit erfchredend geringen Mehrheiten durchging. Ein viel 
beſſeres Schidjal hatte das Geſetz über den öffentlichen Unterricht, das 
der Ausführung des uns befannten Planes galt,*) und eine geradezu jubelnde 
Aufnahme fand der endgiltige Friedensvertrag mit England, den am 25. März 
1802 Joſeph Bonaparte zu Amiens unterzeichnet hatte. Die Vorlage dieſes 
Vertrags benußte das Tribunat al3 Anlaß, dem erften Conful feine unbe 
grenzte Ergebenheit zu bezeugen. Es beantragte am 6. Mai eine feierliche 
Kundgebung nationaler Dankbarkeit. Jedermann mußte, daß eine ſolche, 
wenn fie Bonaparte willtommen fein follte, nur in einer Ausdehnung feiner 
Machtvollkommenheit bejtehen Tonnte und Bonaparte war nicht wenig ent 
täujcht, ala der Senat, in Folge von Umtrieben des mißvergnügten Sieyes, 
eine Erftredung feiner Amtsgewalt nur auf zehn Jahre ftatt auf Lebenszeit 
vorſchlug: aber Cambaceres wußte Rath, wie immer in folhen Fällen. Er 
flug vor, dem Senat zu danken für feinen Vorſchlag, aber zu bemerken, daß, 
da der erfte Conſul feine Gewalt nicht vom Senat, fondern von der Nation 
habe, auch nur diefer zuftehe, die Verlängerung derſelben auszuſprechen und 
der Nation dann einfach die Frage vorzulegen, ob dem erjten Tonful jeine 
Würde auf Lebenszeit übertragen werden ſolle oder nicht? 

Diefem Plan gemäß beſchloß am 10. Mai der Staatsrath, das fran- 
zöſiſche Volk abftimmen zu laſſen über die Fragen: 

1) „Wird Napoleon Bonaparte Eonful auf Lebenzzeit fein?” 

2) „Wird er dad Necht haben, feinen Nachfolger zu bezeichnen?" 

Zum Zwed der Abſtimmung jollten Bogen aufgelegt werden in allen 
Bürgermeiftereien, in allen Gerichten, bei den Notaren und bei allen Staats: 
dienern. Die Frift für die Einzeihnung betrug drei Wochen. Bonaparte 
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ließ von den beiden Fragen nur die erfte öffentlich ftellen!) und die Nation 
drängte ſich herbei, um diefe mit Ja zu beantworten. Die Zahl der Ab: 
fimmenden belief fi auf 3,577,259 und von diejen ftimmten 3,568,885 für 
das lebenslängliche Confufat. 

Schon am 25. Januar war Napoleon Bonaparte, wie er von nun 
ab amtlich genannt ward, zu Lyon durch eine dorthin berufene „Confulta” 
von 450 Stalienern zum Präfidenten ber italienifhen Republik er 
nannt worden.?) Am 15. Auguft feierte er als lebenslänglicher Conful mit 
ungeheurem Gepränge zum erften Mal feinen Geburtstag?) als ein Zeit der 
ganzen Nation und furz darauf rettete er die Schweiz aus Anardie und 
Bürgerkrieg, indem er zwifchen ihren alten Buftänden und neuen Bedürfniſſen 
einen glüdlihen Ausgleich fand. 

Nur durch die Webergewalt franzöfiicher Waffen Hatte die helvetiſche 
Einheitsverfaffung von 1798 den Widerftand der Urſchweiz in Schwyz 
und Unterwalden unter blutigen Kämpfen endlich befiegt.‘) Der Segen, den 
die Abfchaffung vielen alten Mißbrauchs und Unrechts hätte haben können, 
warb aufgewogen durch die gewaltthätige räuberifche Fremdherrſchaft, die den 
ganzen Umfturz bewirkt, durch die Schreden und Leiden des großen Krieges, 
deſſen Schauplag die Schweiz im Jahre 1799 wurde, und durch die unheil— 
bare Anarchie, die feitdem unter und in den Cantonen tobte. Die Klage 
über den Drud der franzöfifhen Einlagerung war fo allgemein, daß die hel- 
vetifhe Regierung jelber die Entfernung der Franzofen verlangte. Aber 
taum waren dieſe fort, als ein Bürgerkrieg ausbrad, in dem bie neue 
Schweiz von der alten zu Boden gerannt ward. Die Landitürmer aus den 
Urcantonen, die mit Hahnenfedern und grünen Bweigen auf dem Hut, mit 
alten Slinten oder auch nur Stöden in der Hand einherzogen, die helvetifche 
Regierung aus Bern verjagten und dann mit ben Vernern zufammen auch 
die helvetifhen Truppen de3 General3 Andermatt nad; Lauſanne vor ſich her= 
trieben, bewirkten mit ihrem „Stedlifrieg” einen Umſchwung, deſſen ganze 
Größe fichtbar ward, als die Franzoſen von Neuem einrüdten, um ſchließlich 
nicht der „Helvetik“, fondern ihren Gegnern Recht zu geben. 

Mit 40,000 Mann rüdte General Ney in die Schweiz, führte die 
belvetijche Regierung nad) Bern zurüd und entwaffnete das Volt in allen 
Eantonen. Aber die Entſcheidung über das politiſche Schidjal des Landes 
fiel in Paris und ward hier am 10. December 1802 durch Verlefung eines 
Schreibens des erften Conſuls ausgeſprochen, das allen Hörern als eine ſtaats— 
männifche That erften Ranges erfchien. 

er waren aber dieſe Hörer? 

Es waren 63 Schweizer, Abgeordnete aus jämmtlihen Orten, die auf 
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1838. 11,283 ff. Buillemin, Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. Deutſch 
von J. Keller. Aarau 1878. II, 205 ff. 


84 Fünftes Bud. IV. Das Friedenswalten des erften Conſuls. 


Aufforderung des erften Conſuls nach Paris gefandt worden waren, um feinen 
Scied- und Friedensſpruch zu vernehmen. Bon den 63 gehörten 45 der 
Partei des Einheitsftantes, nur 18 ber des Staatenbundes an,!) aber was 
in dem Programm dieſer Minderheit zum Leben fähig und berechtigt war, 
das hatte Napoleons wuchtige Stimme auf feiner Seite. 

In diefem Schreiben?) war dreierlei ald Aufgabe einer gefunden Ver— 
faffung für die Schweiz bezeichnet: erjtens Rechtsgleichheit ſämmtlicher 
Cantone, alfo endgiltiges Aufhören von Unterthanenländern und gemeinen 
Vogteien; zweitens Abſchaffung der Vorrechte der alten patriciihen Ge: 
ſchlechter und drittens ein Bunbesverhältniß, welches jeden Canton in 
feiner Sprache, feiner Religion, feinen Sitten, feiner inneren Verfaflung über: 
haupt ſich felber überließ. Um 12. December ließ Bonaparte felber einen 
engeren Kreis dieſer ſchweizeriſchen Abgeordneten zufammentreten und Bielt 
diefem eine Rede, durch die er fein Schreiben näher erläuterte. „Ihr müßt, 
fagte er,°) bleiben, wozu die Natur euch geichaffen hat, nämlich ein Verein 
von verbündeten Sleinftanten, deren Verfaſſung jo verſchieden ift, wie ihr 
Boden, aneinander gefnüpft durch ein einfaches Bundesband, das weder drüdend 
noch foftfpielig fein darf. Kein Canton darf der Herr, feiner der Unterthan 
des andern fein; die bürgerlichen Oligarchieen müfjen aufhören, dürfen in den 
Städten nicht Länger Herren und Hörige ſcheiden, das find die Barbareien 
des Mittelalters, die Frankreich, einmal berufen euch eine Verfaffung zu geben, 
in euren Gefegen nicht dulden darf. Solche Einförmigfeit aber wie in Frank— 
reich würde euch nicht anftehen. Die Gebirgsbewohner, die Wilhelm Tell zum 
Ahnherrn haben, können nicht regiert werden wie die reihen Bürger von Bern 
oder Züri. Die erfteren brauchen die reine Volksherrſchaft und eine Regie- 
rung ohne Steuern. — Ein Staatenbund, der Jedem feine angeftammte Un— 
abhängigfeit, die Eigenart feiner Sitten und feines Bodens läßt, der unbefieg- 
bar ift in feinen Bergen — das ift eure wahrhafte Größe.” 

War dies den Wortführern der Urſchweiz aus der Seele geſprochen, fo 
fehlte es doch nicht an einem Vorbehalt, der gerade ihnen höchſt empfind= 
lich Hang. „Wollt ihr unabhängig fein, fo vergeßt nicht, daß ihr die Freunde 
Frankreichs fein müßt. Seine Freundichaft ift euch nothiwendig. Ihr habt 
fie feit Jahrhunderten genofjen und dankt ihr eure Unabhängigfeit. Um keinen 
Preis darf die Schweiz ein Herd jchleichender Ränke und Feindſeligkeiten 
werden; nie werde fie für Sreigrafihaft und Elſaß was die Infeln Jerſey 
und Guerneſey für Bretagne und Vendee find. Um ihrer felbft wie um 
Frankreichs willen darf fie das nicht. Ich werde das niemals dulden.” 

So ſchickte fih Napoleon an, als Gefeßgeber zu vollenden, was Ney 
mit feinen Bajoneten eingeleitet Hatte, umd von der erten Stunde an war 
entſchieden, daß der militärifhen Entwaffnung die politische Befriedung folgen 
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werde ohne Rüdfall in Anarchie und Bürgerkrieg. Damit aber fiel die ganze 
Rehnung zu Boden, welche das engliſche Cabinet auf die Verwidelungen 
Frankreichs mit der Schweiz gebaut hatte, als e3 nach Vorwänden fuchte, 
um bem $rieden von Amiend entgegen die Räumung Malta erft zu ver- 
idieben und ſchließlich zu verſagen. Am 29. Januar 1803 fagte Napoleon 
zu ben fünf Bevollmächtigten der ariftofratifchen Partei, die |. 3. den Schuß 
der Großmächte, insbejondere Englands angerufen Hatte:') „Ihr müßt über: 
zeugt bleiben, daß für euch außer bei Frankreich fein Heil ift und da ihr 
eure wahren Intereſſen gründlich verfannt habt, als ihr euch an die fremden 
Mächte wandtet. Nicht eine derjelben hat fih um euch bemüht, noch daran 
gedacht, euch nüglich zu fein. Alle Schritte eurer Führer bei den Höfen von 
Bien, Berlin und Petersburg find fofort von diefen Höfen felbft zu meiner 
Kenntniß gebracht worden. — Bleibt nur England. Wohlan, ic) erkläre euch, 
daß ich lieber 100,000 Mann opfern, als eine Einmiſchung Englands in eure 
Angelegenheiten dulden würde. Ich will fein zweites Guerneſey im Dften 
des franzöfiichen Gebietes. Aber England hat gar nicht einmal für euch ge— 
ſprochen und das war euer Glück! Denn wenn jemals ein amtliches Wort, 
ſei es in der London Gazette, fei ed in den Unterredungen der Diplomaten 
von Seiten des Cabinet3 von Saint James geäußert worden wäre, fo war 
es um euch gefchehen — ich verleibte euch Srankreih ein. Hätte jener Hof 
nur mit der leiſeſten Andentung die Beſorgniß fundgegeben, ich wollte euer 
erfter Landammann werden, fo hätte ich mic; zu eurem erften Landammanı 
wirklich gemacht.“ 

Bei derſelben Gelegenheit?) ſprach fih Napoleon mit großer Zärtlichkeit 
für die reinen Volksherrſchaften, die Wiederherftellung der „Landsgemeinden“ 
in den Heinen Cantonen der Urſchweiz aus: „Die Wieberherftellung der alten 
Ordnung der Dinge in den demofratifhen Cantonen ijt das Befte für euch 
und für mid. Sie find’3, die kraft ihrer Verfaſſungsart euch auszeichnen vor 
der Welt und euch intereffant machen in den Augen Europas. Ohne dieſe 
Boltsherrfchaften hättet ihr nichts, mas fich anderwärts nicht auch fände; ihr 
hättet feine bejondere Farbe. Und denkt wohl daran, wie wichtig ſolche Unter: 
ſcheidungsmerlmale find; indem fie jeden Gedanken an Aehnlichfeit mit andern 
Staaten abweijen, haften fie auch den fern, euch mit ihnen zu verwechſeln 
oder ihnen einzuverleiben. Ich weiß wohl, daß die Verfaffung diefer Volks- 
herrſchaften viele Unzufömmlichkeiten hat und die Prüfung mit den Augen 
der Vernunft nicht aushält: aber ſchließlich befteht fie feit Jahrhunderten, hat 
ihren Urfprung im Klima, in der Natur, in den altererbten Bedürfniſſen 
und Gewohnheiten der Bewohner, entipriht dem Geiſt des Orts und man 
ſoll nicht Recht Haben tollen der Nothwendigkeit zum Trotz. Ihr möchtet 
die „Zandsgemeinden” aufheben ober einfchränten; aber dann dürft ihr auch 
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nicht mehr reden von Demokratieen, faum mehr von Republifen. Die freien 
Völfer haben nie gelitten, daß man fie der unmittelbaren Ausübung der 
Souverainetät beraubte; fie fennen und lieben nicht diefe modernen Erfindungen 
des Vertretungsſyſtems, das bie mefentliche Zubehör einer Republik zerftört. 
— Barum wolltet ihr jchließlih dieſe Hirten des einzigen Beitvertreibes 
berauben, den fie haben können? Bei ihrem eintönigen Leben, das ihnen viele 
Muße läßt, ift e3 natürlich, notwendig, daß fie fi unmittelbar mit der 
öffentlichen Sache befaſſen. Es ift graufam Hirtenvölfern Rechte zu nehmen, 
auf die fie ftolz find, deren Gebrauch bei ihnen eingewurzelt ift, und von 
denen fie ſchädlichen Gebrauch nicht machen können. Im erften Augenblid, 
da Verfolgungen und Ausbruh von Vollsleidenſchaften zu fürchten wären, 
wird die Tagjagung fie ſchon zu bändigen wiſſen.“ 

Diefen Grundfägen gemäß mar in ber fogenannten „Mediationsafte”, 
welche Bonaparte am 19. Februar 1803 in den Tuilerieen den Bevollmächtigten 
der Schweiz übergab,!) im Wefentlichen die alte Eidgenofjenfhaft ſelb— 
ftändiger Cantone wieber aufgerichtet, nur vermehrt durch frühere Unter: 
thanenländer, die jet auch zu Cantonen erhoben waren, und befreit von Vor: 
rechten und Ungleichheiten, welche im Innern der alten oligarchiſch vegierten 
Cantone beftanden hatten. Won den neunzehn Cantonen, melde die Eid: 
genofjenihaft nunmehr umfaßte, hatten die Cantone Waadt und Aargau 
unter Bern, der Canton Thurgau unter Schaffhaufen, der Canton Teffin 
unter Uri und Unterwalden geftanden, jetzt waren fie felbftändig geworben, wie 
die andern es ſchon lange waren. Die andern 15 Cantone waren: Appenzell, 
Bafel, Bern, Freiburg, Glarus, Graubünden, Luzern, Sankt-Gallen, Schaffhaufen, 
Schwyz, Solothurn, Unterwalden, Uri, Zug und Zürich; es fehlten noch Genf, 
Wallis, Neuenburg, durch deren Anſchluß die Zahl der 22 Cantone der heutigen 
Schweiz voll werden follte. Die demokratifchen Urcantone Appenzell, Glarus, 
Schwyz, Uri, Unterwalden erhielten ihre fonverainen „Landsgemeinden“ zurüd, 
in Bern, Zürich, Bafel u. U. kehrten die „Bürgergemeinden” wieder, aber mit 
der Bedingung, daß fie ihre Reihen nicht verjchließen durften. Es gab Hier 
wieber einen großen Rath für die Gejeggebung, einen Kleinen Rath für 
die Regierung und einen Ammann oder Bürgermeifter als vollziehenden Be: 
amten, den der kleine Rath überwachte. 

An der Spige der Schweiz ftand eine Tagſatzung, zu der jeder Canton 
einen Bertreter jandte, und diefer Vertreter hatte je nad) der Größe feines 
Cantons eine oder zwei Stimmen. Die Vertreter von Bern, Züri, Waadt, 
Sankt:Gallen, Yargau und Graubünden, deren Bevölkerung mehr al3 100,000 
Seelen betrug, follten zwei Stimmen haben. Die andern hatten je eine. So 
tam die Tagfagung bei nur 19 Mitgliedern auf 25 Stimmen. Sie trat jedes 
Jahr auf einen Monat zujammen und zwar abwechſelnd in den Cantonen: 
Freiburg, Bern, Solothurn, Bafel, Zürich, Luzern. Der Canton, mo die Tag- 


1) Thiers IV, 264. Muralt, Reinhard ©. 148 ff. 


Conflitt mit England. 87 


fagung ſich verfammelte, war für das Jahr der „Worort” und der Ammann 
des Vororts der Landammann der ganzen Schweiz. Er empfing die fremden 
Rinifter, beglaubigte die Minifter der Schweiz, berief die Miliz und übte 
alle Rechte der vollziehenden Gewalt bes Bundes. Die Rechte des Bundes 
jelbft waren freilich jehr gering. Der Bund unterhielt eine ftehende Streitmacht 
von 15,000 Mann, die 490,500 Livres jährlich koſtete. Die Aufbringung 
diefer Truppe, die Stellung der Mannſchaften und des Geldaufiwandes war 
in der Verfafjung ausgeſchlagen nad) der Größe und dem Vermögen der Can: 
tone. Für alle Schweizer galt die Dienſtpflicht, fraft deren jeder mit 16 Jahren 
Soldat, Mitglied der Miliz war und zur Vertheidigung der Unabhängigfeit 
de3 Landes eingerufen werden fonnte. Außer in Heer und Tagſatzung brüdte 
fich die Einheit der Schweiz nur noch in einer Bundesmünze und in Bundes- 
zöllen aus, die aber von den Grenzcantonen zu ihrem Vortheil vereinnahmt 
wurden. 

Am Tage nad dem Abſchluß dieſes Vermittlungswerks erftattete ber 
erfte Conſul dem Senat und dem gefegebenden Körper wieder einen Bericht 
über die Lage der Republik, in dem er mit bejonderem Nachdruck auf bie 
Fortfepritte des Straßen: und Canalbaus hinweiſen Eonnte.!) 

14 Millionen als Ertrag der Wegftener und 10 Millionen als außer: 
ordentlicher Zufchuß waren im Jahr X aufgewendet worden, um alte Straßen 
auszubefjern und zu unterhalten, neue anzulegen und zu eröffnen. Unter 
den leßtren waren begriffen: drei Straßen nach Italien, über den Simplon, 
den Montcenis, den Mont Genevre; eine große Heerftraße von Genua nad 
Marjeille, eine andre von Pont:Saint-Ejprit nad Gap; von Rennes nad 
Breft über Pontivy; von Bingen nad) Coblenz linls vom Rhein. Der 
Eanal von Saint-Quentin war in voller Arbeit; der Ourcgcanal war eröffnet 
worden umd ftellte. Paris eine Fülle von Vortheilen jeder Art in Ausſicht. 
Der Canal, welcher die Schifffahrt der Seine, der Saone, des Doubs und 
des Rheins verbinden follte, war bis Dole nahezu vollendet und brachte durch 
die Erhöhung des Preiſes der Hölzer, die er beförderte, dem Staatsſchatz 
ſchon die Baufoften wieder ein. In Ungriff genommen waren der Canal 
von Aigues-Mortes, der Rhonecanal und die Austrodnung der Sümpfe der 
unteren Charente; lauter Ausfihten auf neue Verkehrsſtraßen und neues 
Bauland. In dem Bericht war ein lachendes Bild entivorfen von dem 
üppigen Aufblühen aller Lebenskräfte, die jo lang gelähmt und gebunden ge: 
wejen waren, von den zauberijchen Erfolgen, die das neue, ebenſo feite als 
weife und fleißige Friedensregiment zu erzielen wußte, wo immer es die 
Hand in eine der taufend Wunden des Staates legte; am Schluffe aber er: 
ſcholl ein ſchriller Mißllang. Es hieß da: „Britifhe Truppen find 
immer nod in Alexandrien und Malta; die Regierung war berechtigt, 
fi) darüber zu beffagen; aber fie erfährt, daß die Schiffe, welche fie nad 
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Europa zurüdbringen follen, jhon im Mittelmeer find. Die Regierung ver- 
bürgt der Nation den Frieden auf dem Feſtland und es ift ihr erlaubt, auch 
die Fortdauer des Friedens auf dem Meere zu erhoffen. Dieſer Friede ift 
das Bedürfniß und das Verlangen aller Völker und ihn zu erhalten, wird 
die Regierung Alles thun, was ſich mit der nationalen Ehre verträgt, die 
ihrerfeits wefentlih an die ftrenge Ausführung der Verträge gefmüpft  ift. 
In England aber ftreiten zwei Parteien um die Macht, die eine hat den 
Frieden geſchloſſen und ſcheint ihn halten zu wollen, die andre hat Frank— 
reich unverföhnligen Haß geſchworen; daher dies Schwanken der Meinungen 
und der Entſchlüſſe und dieſe gleichzeitig friedliche und drohende Haltung. 
Solange dies Ringen der Parteien dauert, muß die Regierung der Republik 
auf Mafregeln der Borficht bedacht fein; 500,000 Mann müſſen fie zu 
ſchützen und zu rächen, bereit fein und find es. Sonderbar jold ein Zwang, 
den elende Leidenſchaften zwei Völkern auferlegen, die ein gleiches Intereſſe 
und ein gleiher Wille an den Frieden fnüpft. Welches aber aud in London 
das Ende der Intrigue jei, andre Völker wird fie in neue Bündniſſe nicht 
hineinziehen und mit gerechtem Stolze jagt fi die Regierung: auf fi 
allein geftellt fann England gegen Frankreich heut nicht fämpfen. 
Aber Hoffen wir das Beſſere und glauben wir lieber, daß man im b 
tiſchen Cabinet den Rathihlägen der Weisheit und der Stimme der Menjch- 
lichkeit Gehör fchenten wird. Ja, fein Zweifel, der Friede wird fih mit 
jedem Tage mehr befeftigen; die Beziehungen der beiden Regierungen werben 
jenes Gepräge des Wohlwollens annehmen, das ihren wechfeljeitigen Intereſſen 
siemt; eine glüdverheißende Ruhe wird die langen Leiden eines unheilvollen 
Krieges vergefien machen und Frankreich und England werden, indem fie 
ſelbſt einander glücklich machen, den Danf der ganzen Welt einernten.” 

Auf diefe allerdings fehr ernfte Kundgebung antwortete das britiſche 
Eabinet dur eine Thronrede, welche König Georg III. am 8. März verlas 
und die wie eine Kriegserflärung Hang, denn fie enthielt fein Wort der 
Entfhuldigung oder Zufage wegen Alexandrias und Maltas, jondern die Anz 
tündigung von Rüftungsmaßregeln, welche durch angebliche Kriegsvorbereitungen 
in den Häfen von Holland und Frankreich nöthig geworden feien,") und zwei 
Tage darauf, am 10. März, rief eine zweite Botſchaft des Minifteriums die 
Miliz des vereinigten Königreiches zu den Waffen. Den Wortlaut jener 
Thronrede hatte Napoleon am 11. März in Händen. Auf der Stelle ſchrieb 
er eine Verordnung?) nieder, in welcher befohlen ward, zwei National 
flottillen zu ſchaffen und auszurüften, die eine zu Dünkirchen, die andre zu 
Cherbourg; jene follte aus 100 Kanonendaloupen und 320 Kanonenbooten, 
diefe aus 20 Kanonendaloupen und 80 Kanonenbooten bejtehen, in Dün: 
tirchen follte außerdem Alles vorbereitet werden für Bau, Ausrüftung und 
Bewaffnung von 100 Kanonendaloupen und 500 Kanonenbooten. Das war 
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die Rüftung für ein großes Landungsunternehmen auf England. An dem⸗ 
felben 11. März jchrieb Napoleon Briefe an den Kaifer von Rußland und 
den König von Preußen, um dieſen Monarchen vorzuftellen:!) Nach dem 
Vertrag von Amiens hatte England in drei Monaten Malta, Frankreich in 
derjelben Frift den Hafen von Tarent zu räumen. Pünktlich ift Hafen und 
Rhede von Tarent geräumt worden, aber in Malta find die Engländer ge: 
blieben. Auf die Frage warum? ward geantwortet, weil der neue Groß: 
meifter des Johanniterordens erft ernannt werden müßte. Nachdem diejer 
ernannt war, verlangte England, daß Rußland die Unabhängigkeit des Ordens 
verbürge. Nachdem auch diefe Bürgfchaft gegeben war, wurde Malta von 
den Engländern doch nicht geräumt, fondern das Recht verlangt, e3 fieben 
Jahre bejegt zu Halten. — In diefem Verfahren müfje Frankreich einen 
Vortbruch ertennen, wie er in der Geichichte ohne Beiſpiel fei. Bei der 
Abwehr der Schande, die das Ertragen ſolchen Frevels auf ihn häufen würde, 
habe er ein Recht auf die Hoffnung, daß er nicht allein werde gelaffen werden. 
No am 12. März ward General Duroc beauftragt,”) in außerordentlicher 
Sendung nad) Berlin zu gehen und dem preußischen Hofe anzufündigen, daß 
er entſchloſſen fei, im Falle neuen Kriegs mit England Hannover zu bes 
fepen, gleichzeitig aber erwarte, der König von Preußen, der die Räumung 
Maltas mit gemwährleiftet habe, werde jetzt auch mit Frankreich auf Erfüllung 
diefer Verpflichtung Englands beftehen. 

Bei dem großen Empfang, der am Sonntag den 13. März jämmtlihe 
Gefandten in den Tuilerieen verjammelte, geftattete fi Napoleon, dem Ges 
fandten Englands Lord Whitworth die erfte jener mohleinftudirten Ent: 
rũſtungs ſcenen aufzufpielen, die von da ab ben befonderen Reiz feiner 
feierlihen Hofempfänge bilden follten. Nach feiner eigenen Niederſchrift hat 
er an dieſem 13. März dem Lord Whitworth gejagt: „Fünfzehn Jahre haben 
wir uns ſchon geſchlagen; es fcheint, in London zieht ein Sturm herauf und 
man till, daß wir und weitere fünfzehn Jahre jchlagen. Der König von 
England hat in feiner Botſchaft gejagt, Frankreich bereite fi zum Angriffe: 
friege vor. Er ift betrogen worden: in den Häfen Frankreichs hat feine nennend: 
werte Rüftung ftattgefunden, alle Schiffe find nad) St. Domingo unterwegs. 
Er Hat gejagt: e3 beftänden Zerwürfniffe zwifchen beiden Cabineten; id) fenne 
feines. Wahr aber ift, daß England Malta räumen muß; Se. Majeftät hat 
fi dazu durch Vertrag verpflichtet. Man kann das franzöfiiche Volk tödten, 
aber nicht einſchüchtern. — Sollte e3 wirklich zum Kriege kommen, fo fiele 
die Schuld davon vor Gott und Menſchen ganz und voll auf die, die ihre 
eigne Unterſchrift verleugnen und fi) weigern, die Verträge auszuführen.“ 
Dieſe Worte ſetzte Napoleon noch deſſelbigen Tages in die Weifungen, die er 
dem Londoner Botſchafter Frankreichs General Andreoffy zugehen ließ,“) 
und damit war denn ein für alle Mal der Ton angeftimmt, der von da ab 
wieder den Verkehr der beiden Cabinete ausſchließlich beherriäte. 
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- Die Mittel zum neuen Krieg ficherte fih Napoleon durch ein fehr Huges 
Geſchäft.) Louſiana, das Mündungsland des Miffifippi, das für Nord— 
amerifa ungeheuern Werth hatte, während es von Frankreich im Kriege: nicht 
verteidigt, im Frieden nicht außgebeutet werben Konnte, ſchlug er an die Ver: 
einigten Staaten los: der Kaufpreis betrug 80 Millionen, wovon 60 in ben 
Staatsſchatz Frankreichs flofien, 20 aber den nordamerifanifchen Handel für 
die im legten Krieg ungerechter Weife weggenommenen Schiffe entihädigen 
follten. Aus Gründen, die wir fennen lernen werben, feinerjeit3 von vorn= 
herein zum Krieg entfchloffen, fandte das englifhe Cabinet am 23. April 
ein unannehmbares Ultimatum nad Paris, in welchem nicht? geboten war, 
als die Anerkennung der neuen Staatenordnung in Italien, dafür aber 
verlangt war die zehnjährige Bejegthaltung Maltas, die Abtretung der Infel 
Zampedufa, die fofortige Räumung der Schweiz und Hollands und eine ganz 
genau beftimmte Entfhädigung für den König von Sardinien. Dies Ultimatum 
warb natürlich abgelehnt und am 17. Mai 1803 reiften die beiberfeitigen 
Gefandten ab. Zwiſchen Napoleon und England ift es feitdem nicht einmal 
mehr zu einem Scheinfrieden gefommen, wie ber von Amiens einer ge— 
mejen war. 


1) Thiers IV, 319322. 


V. Friedrich Wilhelm III. und Preußens Reutralität. 


Das Verhängniß, unter dem Preußen in diefer Epoche litt, beftand 
darin, daß es zwiſchen Gegenſätze geftellt war, für deren feinen e3 fih ganz 
entfheiden durfte, während ihm doch die Mittel fehlten, fich über dieſe Gegen: 
fäge zu erheben und aus eigner Kraft fich feine eigne Welt zu bauen. Was 
es war, war e3 geworben im Kampf ober wenigftens im Widerſpruch mit 
dem heiligen römifchen Reich, feinen weltlichen und kirchlichen Ordnungen, 
der Welt: und Hauspolitif feiner Kaifer; folglich konnte es ſich niemals aufs 
opfern für die Erhaltung des römifchen Kaiſerthums, für die Säulen des 
römischen Reiches, die geiftlihen Kurfürften und Stifter, die Reichsritter und 
Reichsgrafen, die Reichsſtödte und Neichödörfer. Der Umwälzung, mit der 
Frankreich dies heilige römische Reich bedrohte, konnte e3 nicht entgegen fein, 
ohne wider fein eignes Lebensgeſetz zu ſündigen; feine ganze Zukunft hing 
davon ab, daß es jammt dem deutſchen Volk erlöft wurde von der ganzen 
foffilen Welt, die dur die Namen „Kaifer und Reich” in ihrem damaligen 
Vortfinn umſchloſſen ward. Undererfeits konnte es als die Großmacht, deren 
eigne Intereſſen unbedingt zufammenfielen mit denen der deutfchen Nation, 
einer Politik Frankreichs nicht dienftbar jein, die hinauslief auf Raub, 
Plünderung und Berftümmelung deutſcher Länder, auf die Unterwerfung 
dentfcher Fürften, auf die fchließliche Knechtung de3 ganzen beutjchen Volks. 
So fonnte es weder Reichskriege im Dienfte des Kaiſers, noch Umfturzkriege 
im Dienfte Frankreichs führen und, war es zu ſchwach, um beiden Theilen 
Frieden zu gebieten, fo blieb ihm nichts übrig, als eben neutral zu bleiben 
und für den Unglimpf, der in folchen Zeiten den Neutralen zu verfolgen 
pflegt, ſich zu tröften mit dem Bewußtſein, daß die Lebensinterefien Preußens 
weder auf der einen noch auf der andern Seite gewonnen, auf jeder vielmehr 
verloren haben würden. « 

Das ift der Gefichtspunft, unter dem wir bie meiftgefhmähte Epoche 
der preußiſchen Politik beurtheilen, und dieſe Urtheilsweije wäre längft all- 
gemein geworden, hätte man fich nicht Jahrzehnte lang getäufcht über die 
innere Ohnmacht diefer dem Anſchein nach jo mächtigen Monarchie und über 
die harten Nothiwendigkeiten, von denen ihre Könige und ihre Minifter das 
Geſetz empfingen. In Wahrheit, mo immer in diejer Beit der Staat Friedrichs 
des Großen durch fein Handeln oder Nichthandeln der öffentlihen Meinung 
widerſprach, da trug der mehr oder minder plöglihe Durchbruch des Bewußt⸗ 
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ſeins feiner Schwäche daran die Schuld. Die Welt freilich erfuhr das nicht, 
denn das Geheimniß dieſes Schwäcegefühls unverbrühli zu bewahren, war 
die oberfte Klugheitsregel dieſer Politik; wie klar fid) aber die Eingemweihten 
darüber geweſen find, haben unfere Väter doch nicht fo gewußt, wie wir das 
heute wiffen. In dem Stil, in dem Graf Hertzberg das wollte,!) große Politik 
zu treiben, war Preußen einfach zu arm: es hatte nicht das Geld und nicht 
den Credit dazu. Die Ausgaben, welche 1787 der Krieg in Holland, 1790 
die Rüſtung gegen Defterreih*) und endlich 1792 die Kreuzfahrt nach der 
Champagne verurſacht, hatten den Staatshaushalt Preußens vollftändig zer: 
rüttet. Der Staatsjhag war jo erſchöpft, daß für das Kriegsjahr 1793:94 
zehn Millionen Thaler angeliehen werden?) mußten und al3 im Oktober 
1794 die Zahlung der engliſchen Subfidien eingeftellt ward, da trat eine 
Geldnoth ein, die dem König gar feine andere Wahl mehr ließ, als Frieden 
oder Bankrot zu machen. Wäre ihm der Friede zu Baſel nicht gelungen, 
fo hätte er entweder fein Heer entlaffen oder die Bezahlung feiner Beamten 
einftellen müffen. *) 

Die Unfreiheit, welche aus dem Mangel an Geldmitteln entipringt, 
wurde der Fluch der preußifchen Politik. Diefelbe Unfreiheit, welche in Baſel 
ein Beftehen auf dem eignen Recht unmöglich machte,®) weil ein Bruch 
ſchlechterdings nicht gewagt werben durfte, erzwang auch das Eingehen auf 
die dritte Theilung Polens,“) von welder Friedrich Wilhelm am 25. Auguſt 
1795 an Hardenberg ſchrieb: „Ich bin e3 nicht, der dieje letzte Theilung 
geſucht oder gewünfcht Hat: ich bin weit entfernt, mich über die Inconvenienzen 
zu täufchen, welche diefelbe nach ſich ziehen kann; aber e3 ftand ſchlechterdings 
nicht in meiner Macht, fie zu verhindern, ed wäre denn, ich hätte mich unter 
den ungünftigjten Umftänden in einen Krieg mit den Kaiſerhöfen einlafjen 
wollen, den ich vielmehr um de3 inneren Buftandes meiner Staaten willen 
vermeiden muß."?) Die zehn Friedensjahre, deren ſich unter dem Schutze des 
Bafeler Friedens Norddeutſchland erfreute, find für das Geiſtesleben unferer 
Nation unendlich ſegensreich geworden, fie haben feine edeljten Blüten hervor: 
gebracht und feine reifften Früchte gezeitigt. Aber der preußiiche Staat Hat 
in diejer Zeit weder an Anſehen nad Außen noch an Kraft im Innern 
gewonnen. Für ihn war dies Jahrzehnt die Vorbereitung einer großen 
Rataftrophe. 

Der Neutralität Preußens fehlte die Würde, weil fie eine nothgedrungene 
war und in ihrer Haltung Alles vermeiden mußte, was fie einer Kraftprobe 
ausfegen konnte. Gegen die Errichtung einer bewaffneten Demarkationslinie 
zum militärifden Schu der Neutralität wider jeden Angreifer machte der 


1) 1, 466. 2) I, 394/96. 3) PHilippfon II, 104. 4) Dal. ©. 111, 
vgl. Riedel, Der brandenburgifch-preußiihe Staatshaushalt, ©. 195. 5) 1, 727 ff. 
61, 711 ff. 7) Ranke, Denkwürdigkeiten des Staatskanzlers Fürſten Hardenberg. 
Berlin 1877. I, 326. 
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Minifter Freiherr von Alvensleben!) nachdrücklich geltend: „Der Hauptgrund 
und vielleicht der einzige, welcher Se. königl. Majeftät bewogen, den Bajeler 
Frieden zu fehließen, war: Mangel an Mitteln, den Krieg fortzufegen und 
die erwiefene Unmöglichkeit, diejelben herbeizujchaffen. — Die Erklärung, 
daß ber König es nie zugeben werbe, daß der Norden Deutſchlands an: 
gegriffen, halte ich für viel zu entſcheidend in unferer Lage, um fo mehr, da 
man nie den Gab aus den Augen verlieren muß, daß Mangel an Geld 
den Bafeler Frieden nothwendig gemacht hat, nicht aber die Sicherheit des 
Nordens Deutſchlands als Grund des Friedens anzujehen ift. Beftehen wir 
alfo auf diefem Satz und wollen denfelben durch Obſervationscorps unter- 
ftügen, welches indirefte Drohungen find und wieder zum Kriege führen 
tönnen, fo verwechjeln wir den Nebeneffett des Friedens, die Ruhe des 
Nordens, mit dem wahren und einzigen Grunde deſſelben, dem Mangel 
an Geld. Diefer Mangel an Geld eriftirt noch in feinem ganzen Umfange, 
ift auffallender wie jemals und die zu ergreifenden Mittel, denfelben zu heben, 
gleich Null.“ Im der That Hatte der Finanzminifter v. Struenjee am 
19. Februar geſchrieben: „Unfere Caſſen find erſchöpft und mit allen im 
Lande zu machenden Erjparungen find gewiß nicht die Gelder zu geivinnen, 
die ein auf dem Kriegsfuß ftehendes Corps von 25,000 Mann erfordert.” 
Unter folchen Umftänden konnte e3 nur höchſt erwünfcht fein, daß Frankreich 
freimillig darbot, was Preußen nun und nimmermehr hätte erzwingen können. 
In zwei Verträgen, bie vom Grafen Haugwik und dem franzöfiichen Gefandten 
Caillard am 16. Juli 1796 zu Berlin vorläufig und am 5. Auguft end: 
giltig unterzeichnet wurben,?) erkannte Frankreich die Neutralität Norddeutſch- 
lands ausdrücklich an und fiherte Preußen dafür, daß e3 auf jede Einſprache 
gegen die Abtretung des linfen Rheinufers verzichtete, für den Fall, daß dieſe 
erfolgte, in Münfter und Redlinghaufen Entfhädigungen zu, wie ſolche auch 
für den Prinzen von Oranien und ben Landgrafen von Heſſen vereinbart 
wurben. 

Als Friedrich Wilhelm II. fein Ende nahen fühlte, ſchaute er mit 
ſchmerzlicher Reue auf den Krieg von 1792 zurüd, den er als den erjten 
feiner großen Mißgriffe betrachtete. „Den Krieg, fagte der Sterbende zum 
Grafen Haugwig, hätte ich niemals unternehmen follen. Wären Sie nur 
damals bei mir geweſen. — Verlaſſen Sie meinen Sohn nit; geben Sie 
mir die Hand darauf.”?) Im folhen Gefinnungen ift der kaum dreiund⸗ 
fünfzigjährige König am 16. November 1797 gejtorben und von benfelben 
Gefinnungen aufs Tiefite durchdrungen hat jein Sohn, der jugendliche Fried: 
rich Wilhelm IH. (geb. 3. Auguft 1770), den Thron feiner Väter beftiegen. 
Der Minifter, der fein wie feines Vater ganzes Vertrauen bejaß, eben Graf 
Haugwig, Hatte jhon am 25. Mai 1795 den Feuereifer Hardenbergs mit 


1) Denfigrift vom 21. Februar 1796, bei P. Bailleu, Preußen und Frankreich 
1796—1807, 1, 49f. 2) Baillen I, XXVI. 8) Rante, Denkwürbigfeiten 
derdenberge 1, 399. 
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den Worten gedämpft: „Mehr als je ziemt ſich's für uns, die Vorſchriften 
einer weiſen gemäßigten Haltung zu beobadjten, die vorwiegend negativ, und 
zum Gejeg macht, uns fo wenig wie möglich in die Angelegenheiten Andrer 
einzumiſchen; nur wenn man uns ausdrücklich dazu aufruft, werden wir das 
fünftig thun und aud dann nur infoweit wir durch unfere guten Dienfte 
zur Verföhnung der friegführenden Mächte beitragen können.“) Wörtlich 
damit übereinftimmend legte der junge König am 16. Oktober 1798 dem 
Prinzen Heinrich dad Glaubensbekenntniß ab, dem er zeitlebens treu geblieben 
ift: „Alle Welt weiß, daß ich den Krieg verabſcheue und fein größeres Gut 
auf diefer Erde kenne, als die Erhaltung de3 Friedens und der Ruhe, weil 
dies das einzige Syftem ift, welches die Menfchheit glücklich machen kann: 
daher denn auch, wenn ich mich je gezwungen fähe, wider Willen die Waffen 
wieder aufzunehmen, das nicht ein Krieg der Laune, fondern ein Krieg von 
Nation gegen Nation fein würde, die Nation würde fämpfen für Haus und 
Herd und ich zmweifle nicht im Mindeften, daß fie in diefem alle wie ein 
Mann aufftehen würde, um einen fo verwegenen Angriff zurüdzumeifen.“?) 
Bon einer unbefangenen Würdigung dieſes Standpunktes hängt unfer ganzes 
Urtheil über biefen vielverfannten König und feine politife Haltung ab. 

Den jungen Friedrih Wilhelm richtig zu beurteilen ift ſchon feiner 
nächſten Umgebung ſchwer gefallen: denn die Eigenſchaften, die den Ober: 
flächlichen beftechen, weil fie ihm das Nachdenken erfparen, hatte et nicht und 
einer Natur, die ſich jelber im Lichte fteht, auf den Grund zu fehen, ift nicht 
Jedermanns Sache. Weitaus das Beſte, das über feine Eigenart überhaupt 
geäußert worden ift, hat fein geiftreiher Oheim, der Prinz Heinrich, ſchon 
über ihn ala Kronprinzen gejagt und der Franzoſe Caillard, durch den wir 
feine Ausfage kennen, hat durch fie die Schilderung beftätigt gefunden, die 
ihm vorher der Graf Hangmwih von ihm gemadt.?) „Der Kronprinz, fagte 
Prinz Heinrich zu Caillard, hat die Formen nicht ganz für fi}; er ift etwas 
ungehobelt (sauvage), weiß ſich nicht geſchmackvoll noch fließend auszubrüden 
und entbehrt der Kenntniffe faſt in Allem, was der Kriegskunſt fremd ift. 
Am Wejen hat er eine gemiffe. Strenge, die Sie manchmal verfudt fein 
möchten, für Rauhheit und Schroffheit zu nehmen: aber bei einem Manne, 
der Andre regieren ſoll, find bie äußeren Formen Nichts, wenn der innere 
Kern wahrhaft gut ift und beim Kronprinzen ift er ausgezeichnet. Das 
Glänzende des Geiftes ift bei ihm erfeßt durch jehr viel geſunden Verſtand 
(bon sens). Seine anjcheinende Strenge entſtammt einem ſtark ausgebildeten 
Sinn für Gerechtigkeit, Ordnung und Sparjamfeit. Er hat das Glüd zu 
wiffen, daß fein Wiſſen Lücken hat (qu’il peche du cött de l’instruction) und 
gibt fi darüber feiner Täuſchung Hin. Glauben Sie aber nicht, daß er ſich 
unbedachter Weife der Meinung derer unterwverfe, die ihn umgeben; erjt will 


1) Bailleu I, XIV. 2) Daf. ©. XLVII. 3) Veriht vom 1. Juli 1797 
bei Bailleu I, 459/60. 
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er aufgeklärt und überzeugt fein umd er entſcheidet ji) nur auf gute Gründe 
hin, nahdem er alle Einwürfe erfchöpft hat, die ſich feinem Geifte darbieten.“ 
Als ein Verdienft feiner Ueberredungsgabe nahm hienach der Prinz den an: 
geblihen Erfolg in Anfpruch, da der Kronprinz ſich von der Nothwendigkeit 
des Bündniſſes mit Frankreich überzeugt habe, fügte dann hinzu, auch Graf 
Haugwitz ſei ganz entichieden für die franzöfifhe Partei gewonnen, was 
ebenſo unrihtig war, und jchlo mit den Worten: „Sein Adjutant Köderig, 
den er in all feine Geheimnifje einweiht, ift glücficher Weife ein rechtfchaffener, 
ja fogar tugendhafter Mann. Seine Gattin ift ein Engel, ein Mufter von 
Sanftmuth und Einfiht. Fürchten Sie nichts von den Jlluminaten; das ift 
eine Raſſe, die er verabſcheut und die niemals Eingang bei ihm finden wird. 
Seien Sie überdies gewiß, daß der Kronprinz ein fehr redlicher Mann ift, 
und da er viel Feſtigkeit hat, jo fann man, wenn er fich auch nicht Leicht 
entiheidet, unbedingt auf ihn rechnen, fobald er einmal einen Entſchluß ge: 
faßt Hat.“ 

Aus dem Feldzug von 1792!) hatte Friedrich Wilhelm einen lebhaften 
Abſcheu vor den Greueln und Leiden des Kriegs, aus der Betrachtung der 
jelbftverihuldeten Geldklemmen feines Vaters einen leidenſchaftlichen Trieb 
zur Sparſamkeit mit auf den Thron gebracht und dieſer Zug war's, der fo: 
fort bei feinem Negierungsantritt einen durchſchlagenden Eindrud machte. 
Schon am 18. November 1797 berichtete Caillard nach Paris: „Die Herr: 
ſchaft des Rechts, der Ordnung und der Sparfamteit beginnt” und am 
31. Januar 1798 gab er eine höchſt beredte Darftellung des „neuen Hofes“, 
der eben in allen Stüden das Gegentheil des alten fei,?) am auffallendften 
darin, daß eine ftrenge Regel Alles dem Recht unterwerfe und nichts ber 
Willtür überfaffe. Es ſei zu Ende mit dem Regiment der Maitreffen und 
der Kammerdiener; nichts erreihe man mehr durch Gunft, Alles nur dur 
Verdienſt. Biſchoffwerder jei mit 1200 Thalern Penfion entlaflen, die Gräfin 
Lichtenau in Unterfuhung genommen; von den Adjutanten bes verjtorbenen 
Königs nur Oberft von Zaſtrow beibehalten, deſſen Rechtihaffenheit mitten 
in der Verderbniß des alten Hofes die fchwerften Proben beftanden habe. 
Der König gelte für geizig, aber worin beftehe jein Geiz? Er betrachte das 
Eintommen des Staates wie ein ihm anvertrautes geheiligtes Pfand, das er 
nicht anrühren dürfe, außer um es zu dem Zweck zu verwenden, für den es 
beftimmt ei. Als die Königin-Mutter ihn bat, er möchte ihre Schulden bes 
zahlen, habe er geantwortet: „Das Geld des Staates gehört mir nicht. Die 
Anforderungen find ungehener und ich kann ihnen noch nicht genügen: folglich 
fann ich über Staatögelder nicht verfügen, um Ihnen die Schulden zu bezahlen; 
aber wenn die Erjparungen, die ich als Kronprinz gemacht Habe, Ihnen einige 
Erleichterungen geben fünnen, jo biete ich fie Ihnen mit großem Vergnügen an’ 
und danach habe er ihr 100,000 Thaler — lauter ſelbſt erfpartes Gelb — 
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geihidt. Seinem fiebenzehnjährigen Bruder Heinrich aber, der ihn um die 
Auswerfung eines eignen Etats erſuchte, Habe er geantivortet: „Mein Bruder, 
der Staat hat große Bebürfniffe, denen ich nicht genügen fann: ich muß deß— 
Halb deine Bitte abichlagen; aber wenn du Geld brauchſt, um Unterricht 
und Lehrer zu bezahlen, fo will ich das fehr gern aus meiner Taſche ber 
ftreiten.” Die Königin führe feinen eignen Haushalt. Der König fage, er 
liebe es, in der Familie zu leben und habe deßhalb nur einen einzigen Tiſch 
Meberhaupt Iebe er als König noch genau jo, wie er als Kronprinz gelebt; 
er wohne in demfelben Haufe und Habe vor, nicht eher in das Schloß zu 
siehen, als bis er die Schulden feines Waters abgetragen Habe, wozu er, wie 
es heiße, drei Jahre brauchen werde. Ohne folhen Geift ftrenger Sparfam- 
feit könnten die Finanzen Preußens fih nie erholen, denn bei der Prüfung 
der Caſſen und Ausgabebelege entdede man jeden Tag neue Spuren des 
Geiftes der Verfchleuderung, der den verftorbenen König bis an fein Ende 
gefennzeichnet Habe. AU diefe Wunden würden ſich fchließen mit der Zeit 
und e3 fei nicht zu bezweifeln, daß ber junge König den Staatsſchatz wieder 
ebenfo hoch bringen werde, wie ihn der große Friedrich hinterlaſſen habe. 
Ex Steht jeden Morgen zu früher Stunde auf und arbeitet viel für 
fi und mit den Miniftern, aber man glaube nicht, daß das bloß aus Nach— 
ahmung Friedrichs II. gefchehe: feine Regierensweiſe, jeine Methode gehört 
ihm an und das Beifpiel Anderer kommt babei nicht in Betracht; mas er 
thut, thut er, weil er fich verpflichtet glaubt, fein Handwerk als König felber 
auszuüben, ftatt es Andern zu überlaffen und weil er glaubt, anders könne 
er es eben nicht ausüben. Er thut es hauptſächlich, weil er einen Willen 
hat, der fein eigner und nicht der eines Andern ift und einen Charakter, der 
ihm angehört. Der große Friedrich hat ihn ſchon als Kind durchſchaut und 
ihm das richtige Horoffop geftellt. Er jpielte einmal Ball in dem Zimmer, 
in dem ber König arbeitete, ohme auf in zu achten. Der Ball fiel auf den 
Tiſch und Friedrich, den das Spiel zu ftören anfing, nahm ihn weg. Das 
Kind verlangt den Ball zurüd, den der König nicht Hergeben will. Es wird 
böfe, klammert fi an die Hand des alten Königs und will ihr den Ball 
entreißen. Eine Weile weidete ſich Friedrich an der Scene, endlich ſchloß er 
den Prinzen in die Arme und jagte: „Komm her, mein Junge, daß ich dich 
umarme: jeht ſehe ich, daß dir der Kaifer dein Schlefien nicht nehmen wird.” 
Er wird angebetet von feiner Nation, die die größten Hoffnungen auf ihn 
ſeht. Dies Gefühl allgemeinen Wohlwollens fam fogleih zum Ausbruch, als 
er fi) weigerte, das Tabaksmonopol) wieberherzuftellen und Alles umftieß, 
was zu dem Zweck am Ende der vorigen Negierung gefchehen war, und es 
verdoppelte fi, ald man ſah, daß er Licht bringen wollte in die Unter: 
ſchlagungen der Günftlinge und namentlich der Gräfin Lichtenau. Erklärter 
Feind jedes Prunkes und alles Weberflüffigen lebt er mit der größten Ein= 
1) ©. T, 462, vgl. F. II, 848. 
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fachheit, geht im Park allein ober höchſtens mit einem Adjutanten fpazieren 
und empfängt mit berfelben Leutjeligfeit und ohne Unterſchied der Claſſe oder 
des Ranges Jeden, der ihn ſprechen will.” So jah das Bild des jeltnen 
Mannes aus, als es noch nicht verzerrt war durch den Haß und Unglimpf 
der Parteien, die ihm nicht verziehen, daß er’3 mit feiner von ihnen Halten 
wollte und noch nicht verbüftert war durch den Schmerz und Schimpf von 
Rataftrophen, die auch ein größeres Maß von Weisheit und von Kraft, ala 
ihm beſchieden war, nicht hätte verhüten können. 

An der Wärme, mit welcher der Franzoſe Caillard den Eharafter dieſes 
jungen Königs pries, hatte die Hoffnung großen Antheil, daß er für ein 
Bündniß mit der Republik zu gewinnen fein werde, der er, wenn nicht Alles 
trog, von Haufe aus fo ganz anders als jein Water gegenüberjtand. Nicht 
bloß der Prinz Heinrich, aud der Graf Haugwitz verficherte das bei jeder 
Gelegenheit, der Letztere that fogar einmal gegen den franzöfiichen Gejcäfts- 
träger Dtto ben merkwürdigen Ausfpruh: „Ihr habt Niemand gegen euch 
als die Ariftofraten: der König und das Volk find für Frankreich. Die jehr 
nützliche Revolution, die ihr von unten nad) oben gemacht habt, wird ſich in 
Preußen langſam von oben nad) unten machen. Der König ift Demokrat auf 
feine Weife: er arbeitet ohne Unterlaß an der Zerftörung der Vorrechte des 
Adels und wird in diefer Beziehung dem Plan Joſephs II. folgen, aber mit 
Iangfam wirkenden Mitteln. Im wenig Jahren wird es in Preußen feine 
bevorrechtete Claſſe mehr geben. Man wird den Edelleuten ihre Bänder 
laſſen, die ihnen häufig die Penfion erfegen und unfere Finanzen erleichtern; 
aber das Bedürfniß nach behaglihem Leben wird fie veranlaffen, ſich auf eine 
einträglichere Laufbahn zu verlegen, die des Handels und des Gewerbfleißes. 
Weil er gerade aus ber franzöfiichen Revolution dieſe Grundſätze gefchöpft 
bat, deßhalb verabſcheuen eud die Ariftofraten und haben def fein Hehl.”') 

Wie wenig aber diefem König troß folder Gefinnung für die Bündniß— 
pläne Frankreichs abzugewinnen war, das follte der Bürger Sishes er- 
fahren, als er im Juli 1798 in außerordentlicher Sendung nad) Berlin kam, 
um dem preußifhen Hof ein enges Bündniß anzubieten umb unter dem 
doppelten Gefihtspunft zu empfehlen, daß dies erftens den Frieden befeftigen 
und zweitens die Vergrößerung Preußens durd) Säcularifationen gewährleiften 
werde. Aber den König gelüftete nicht nach Vergrößerungen und bie Frie: 
densliebe der Republil maß er an dem Widerftand, den deren Bevollmächtigte 
zu Raſtatt dem Reichsfrieden immer von Neuem entgegenftellten. Graf Haug: 
wig übergab dem Bürger Sieyes am 3. Auguft 1798 eine Denlſchrift,) 
worin die Vorſchläge der Raſtatter Friedensbeputation mit entfchiedenftem 
Nahdrud als die allein wahren Grundlagen eines gediegenen Reichsfriedens 
bezeichnet waren, und der Gejandte der Republik jah bald ein, daß er ein 


1) Otto an Talleyrand 13. Aug. 1799; Bailleu I, 505/6. 2) Baillen 
1, 221-227. 
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Bündniß gegen Defterreich, wie ed ihm vorſchwebte, nie erlangen werde, viel— 
mehr jehr zufrieden fein könne, wenn Preußen feiner für Frankreich fo vor— 
theilhaften Neutralität treu blieb wie bisher. Im Grafen Haugwitz Hatte er 
fich volftändig getäuſcht. „Bur franzöfifchen Partei, ſchrieb er ſchon am 
28. Juli, gehört er nit. Seine Partei ift die des Nichtsthuns.“) Weniger 
einen Minifter der auswärtigen Geſchäfte glaubte er in ihm gefunden zu 
haben, als eine Schildwache, die an der Thür fteht mit dem Befehl, die Ge— 
ichäfte nicht Hereinzulaffen. Alle Gewandtheit des glatten Hofmannes, alle 
Redegabe eines geiftvollen und wigigen Plauderers fah er bei ihm bienftbar 
dem Hang des „Finaffirens”, um nicht zu hören, was man ihm fagte, und 
nicht zu anttvorten, was man bon ihm erwartete. Jede Unterredung, in der 
er mit vielen Worten nichts gejagt, betrachte er als baaren Reingewinn; die 
Zeidenfchaft des Vertagens fei bei ihm jo auffallend, daß Mirabeau ihn le 
ministre des ajournements genannt haben würde. So mußte dem Franzoſen 
ein Minifter erſcheinen, der mit Frankreich wohl in Frieden und Freundſchaft 
leben, aber fein Kriegsbündniß ſchließen und dieſes doch nicht in einer Weife 
ablehnen wollte, die einen Bruch, alfo ein Aufhören des Friedens und der 
Freundſchaft herbeigeführt Haben würde. Genau jo erſchien er nachher auch 
den Ruſſen, den Defterreihern und den Engländern, welche ihn überdies 
doppelzüngig, unjchlüffig und kraftlos nannten, weil er eben in ihrem Sinne 
nicht ſprechen nod Handeln wollte. Da num aber beiden Theilen der eigent: 
lich zwingende Grund diefer Unthätigfeit, das eherne Geſetz des Non possumus, 
nicht verrathen werben durfte, jo entſtand von der preußifchen Politif nad 
und nad) ein Bild, das zu der ftolzen Vergangenheit diejes Staates jchlechter- 
dings nicht ftimmen wollte. 

Berjönli Hatte Graf Haugwitz an diefer Politik geringeren Antheil ala 
man damals glaubte. Es war der König felbft, der dem Weltkrieg von 
1799 unbebingt fern bleiben wollte, weil er babei nirgends ein preußiſches 
Interefie betheiligt ſah. In der That läßt ſich nicht abfehen, weßhalb Preußen 
bluten follte für die Seeherrfchaft Englands, für die Fremdherrſchaft Defter: 
reichs in Italien und für die Maltefer Schrullen des Kaiſers Paul.?) Bon 
dem Plane des Lebteten, die Bourbonen in Frankreich wieder einzufeßen, 
brauchte Friedrich Wilhelm nur Kenntniß zu haben,?) um das ganze Unters 
nehmen ala ein Abenteuer zu betrachten, mit dem Preußen ſich unter feiner 
Bedingung einlaffen dürfe. Dem Grafen Haugwig erfchien unter dem Ein- 
drud der Siege Suworows die Ausfiht auf ein Zuſammenwirken Rußlands 
und Defterreih8 gegen Preußen fo bedrohlich, daß er dem König riet, im 
Anſchluß an Rußland und England 60,000 Mann marſchiren zu laſſen, um 
feine linksrheiniſchen Lande zurüdzunehmen und Holland zu befreien.‘) Die 
Antwort, die der König auf biefen Antrag am 17. Juli 1799 ertheilte,°) 


1) Bailfen I, 483/84. 2) I, 824. 3) Ranke, Denkwürdigleiten Harden- 
berg I, 404/56. 4) Baillen 1, 311. 5) Daf. S. 316—318. 
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ift für ihn umd fein Verhältniß zu diefem Minifter fo bezeichnend, daß mir 
die Hauptſätze derjelben wörtlich wiedergeben müflen: „Sie find, ſchrieb der 
König, mein lieber Graf, Zeuge ber peinlihen Lage geweſen, in der ich mich 
jeit zwei Monaten befunden habe. Die politiiche Krifis der Monardjie, die 
Nothwendigkeit, zur Hebung derjelben einen Entfhluß zu fallen, Haben mic 
lebhaft ergriffen. Der Wunſch, richtig zu Handeln und mic gut zu unter: 
richten, hat meine Beſchlußfaſſung aufgehalten oder ſchwanken laſſen. Endlich 
muß ic) fie abjchließen und dem Freunde ebenfo jehr als dem Minifter ver: 
traue ich fie in diefem Augenblide an. Aus Ihren Gefpräden wie aus 
Ihren Denkichriften habe ich ebenfo viel erleuchtende als nüßliche Ideen ge: 
ſchöpft. Wie wichtig e3 für Preußen iſt, daß Holland unabhängig fei, mit 
welchem Rechte es, ſobald e3 das will, feine überrheinifchen Provinzen zurück- 
verlangen Tann, wie nothwendig e3 ift, daß auf jener Seite der Koloß ge 
ſchwächt werde, der auf ihm laſtet: dies Alles Haben Sie mit jo viel Klar— 
heit und fo viel Logik auseinandergejeht, daß die Erörterung ſich von da ab 
nur noch um das Wie? und das Wann? gedreht Hat. Soll id, um im 
Anſchluß an England und Rußland ein für Preußen jo weſentliches Biel zu 
erreichen, mit ihnen von born herein den Zeitpunkt und die Mittel verein- 
baren, indem ich Verpflichtungen übernehme, von denen ich nicht mehr zurüt 
treten Tann, oder foll ih mich mit diefen Mächten und über den uns gemein- 
ſamen Wunfch verftändigen und fie für eine nicht näher beftimmbare Zukunft, 
über die ih allein Richter bleiben würde, die Mitwirkung Hoffen laſſen, die 
meine Lage mir geftatten wird? So Tautete die Frage. Sie haben den Stoff 
erſchöpft und es ift hier nicht der Ort, darauf zurüdzulommen. Ich habe 
die ganze Kraft der Gründe gefühlt, welche für den erften Entſchluß ſprechen 
und fie find gegen diejenigen, welche für den zweiten fprechen, nur deßhalb 
immer wieder in die Wagjchale gefallen, weil der letztre, ich geftehe e3, meinem 
Herzen weniger Gewalt anthut. Eiferſüchtig auf die Würde meiner Krone, 
aber eiferfüdhtig auch auf die Ruhe und Liebe meiner Völfer, hat mid im 
Augenblid, da ich fie vielleicht in einen Krieg verwideln follte, defien Dauer 
und Ausgang nichts verbürgte, der Gedanke jchmerzlich berührt, daß meine 
theuerften Ideen, meine liebſten Pläne aufgeopfert oder auf lange Zeit zurüd- 
geftellt werben follten und fo ergreife ich ſchließlich das Syftem, wel 
es, indem es den Ausbrud hinausſchiebt (en reculant l’explosion), 
mir wenigftens den Vortheil gewährt, daß ich die Ereignifje ab— 
warten kann und zu ertremen Mafregeln erft dann übergehen 
muß, wenn ich ſelber glaube, daß fie nit länger aufgefhoben 
werben fünnen. Dies ift mein Entſchluß, mein lieber Graf. Je mehr 
ich gezwungen war, ihm zu fallen, defto mehr bedarf ich in diefem Augen- 
blick Ihres Rathes und Ihres Eiferd. Die Anfprüche der Höfe von London 
und Petersburg und ihre vielleicht ſchon gefaßten Hoffnungen werden die 
immer werthoollen Beziehungen zu ihnen ſehr ſchwierig machen. Die Ver: 
fierung, daß id) ihre Denkart theile, die Zufage, daß id; mit ihnen gehen 
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will aber ohne Ungabe des Beitpunftes, werben wenig bedeuten in ben 
Augen fo begehrliher Mächte. Es wird vieler Kunft bedürfen, damit in 
gleichem Schritte bleibe mein beharrliches Ablehnen pofitiver Verpflichtungen 
und mein Wunſch, mit meinen Verbündeten die Beziehungen zu erhalten, 
deren Werth auch ich fchäße.” 

Das Ergebniß war, daß der preußiſche Hof mit dem Direktorium eine 
freundſchaftliche Erörterung anfnüpfte, um die Franzofen zum freiwilligen 
Abzug aus Holland zu beftimmen: eine Verhandlung, die fi durch die Siege 
des Generald Brune bei Bergen und Caftricum!) und den Rüdzug bes 
Herzogs von York von felbft erfebigte. 

Ueber bie Unthätigfeit Preußens in dem großen Krieg de3 Jahres 1799 
war Niemand ungehaltener geweſen als Czar Paul in feiner leidenfchaftlichen 
Weiſe und eben er gab nachträglich all den Bedenken Recht, welche Friedrich 
Wilhelm zurüdgehalten Hatten. Was ihn nad) der Schlacht bei Zürich und 
der Rückkehr Suworows beftimmte, erjt mit Defterreich zu brechen und nach— 
her ſich offen gegen England zu wenben,?) eben dies enthüllte den Inter— 
effengegenfa, über den er von vorn herein nicht hätte hintwegftürmen dürfen. . 
Der Ezar Paul war e3 jeht, der dem König von Preußen die Erneuerung 
des Bündnifjes vom 7. Augujt des Jahres 1792 ſelber anbot und in dem 
Vertrag vom (16.) 28. Juli 1800 kam fie zu Stande.) Im Einverftändnig 
mit Preußen und Rußland ſchloß Bonaparte am 9. Februar 1801 den Frieden 
von Lunevillet) ab: die Frucht diefes Einverftändniffes war insbeſondere 
der fiebente Artifel, welcher die umfafjende Einziehung der geiftlichen Stifter, 
d.5. den Umfturz des römifchen Kirchenftaates im germanifchen Reiche anorbnete. 

In der Maffeneinziehung geiftlicher Stifter gelangte das weltliche Werk 
der deutfchen Reformation zum Abſchluß und zugleich ein alter Lieblings- 
gebanfe brandenburgiſch-preußiſcher Politit zur Verwirklichung. Daß diefe 
ganz unabweisbare Umwälzung nur duch fremde Gewalt möglih war, fam 
davon her, daß Deutfchland in feinem Kaiſerhaus Feine nationale Monarchie 
und in feinem Neichötag feine nationale Gejeggebung bejaß, daß die natio- 
nale Neugeftaltung, die ihm im Anſchluß an Preußen vorbehalten war, damals 
fih faum in den allererften Anfängen befand. Aber wie traurig uns bieje 
ganze Verkettung der Lage erjcheinen mag, wie beihämend insbejondere dad 
Schauſpiel war, das der Hohe Adel deutſcher Nation der Welt darbot, als 
er in Paris um die Gunft Tallegrands und feines Schreiber? Mathieu?) 
buhlte, die den Aufftreich der geiftlihen Stifter zu bejorgen Hatten; die Um— 
wãlzung felbft war darum nicht weniger nothwendig in ber Sache, nicht weniger 
heilfam in ihren Folgen, und der fremde Wille, der das Ganze nad} einem 
großen Plane Ienkte, war, ohne es zu ahnen, das Werkzeug eines höheren 
Willens, der e3 mit Deutfchland befjer meinte als er und feine Diener. Der 

DI, 839. 2) S. S. 70. 8) Martens, Recueil des traités et con- 
ventions VI (Beteröburg 1883), ©. 270ff. Ebenbaf. der Vertrag v. 18. Dec. 1800 über 
das Seerecht der Reutralen; |. oben &.71. 4) S. S. 68. 5) Häuſſer II, 830ff. 
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leitende Gebanfe, der zu Paris bei der Zutheilung der Looſe befolgt ward, 
war: Defterreich aus Deutfhland Hinauszumanern und ihm durch Ber: 
größerung Preußens im Norden, Baierns, Württembergs, Badens und Hefiens 
im Süden Gegengewichte zu verichaffen, die ihm das Wiebereindringen im 
Süden verriegeln und ein Wiederemporfommen feiner Obmacht überhaupt 
verwehren follten. Durch dies Verfahren diente er zunächſt allerdings dem 
eignen Intereſſe; denn der Einfluß, den Oeſterreich bisher befefien, ging jetzt 
doppelt und dreifach auf Frankreich über. Uber die fpäteren Folgen feiner 
Neubauten im alten römischen Reich follten einen Gang nehmen, der all feinen 
Planen fehroff zuwider lief. Won dem Deutſchland, das er vorgefunben, konnte 
er meinen, man hätte es im Intereffe Frankreichs erfinden müffen, wenn es 
nicht ſchon vorhanden geweſen wäre; von dem Deutſchland aber, das er theils 
felber ſchuf, theils ſchaffen half, konnte das fein Franzofe mehr fagen. 

Da dem ganzen Säcularifationswerf im Sinne feiner Urheber ein höchſt 
entſchiedenes „2os von Defterreih” zu Grunde lag, fo war zwiſchen Preußen 
und Defterreih in diefer Frage fein Zufammengehen möglich: jeder Verſuch, 
der gleichwohl dazu gemacht ward, mußte alsbald an dem grundtiefen Inter 
effengegenjaß zerſchellen, der nun einmal zwifchen diefen beiden Mächten beitand 
und über ben feine noch fo wohl gemeinte Klügelei der Diplomaten Hins 
weghalf. 

Mit jedem weltlichen Reichsfürſten hatte Preußen in dieſer Sache nähere 
Berührung als mit Oeſterreich, die nächſte mit Baiern, feinem alten Schütz⸗ 
ling von 1743, 1778 und 1784 ber.!) Für Beide floß der Anſchluß an 
Frankreich aus derjelben Notwendigkeit und fo war es denn durchaus nicht 
zufällig, daß ihre Entf hädigungsverträge an demſelben 23. Mai 1802 zu Paris 
unterzeichnet wurden.) Preußen warb für feine linksrheiniſchen Lande eine 
ſehr ftattliche Entſchädigung zugefagt, beftehend aus den Bisthümern Hildes- 
heim und Baberborn, einem Theil des Bisthums Münfter, Erfurt und 
dem Eichsfeld, den Abteien Eſſen, Elten und Werden, zufammen bei— 
nahe eine halbe Million Seelen mehr, als e3 verloren Hatte. Dazu kamen 
die Entihädigungslande, die dem Haufe Oranien zugejprochen wurden und 
die beim Ausfterben deſſelben gleichfalls an Preußen fallen jollten: das Bis- 
thum Fulda, die Abteien Corvey und Weingarten, Dortmund und einige 
Reichsſtädte in Schwaben. Dem Kurfürften von Baiern aber wurden zus 
gejagt: die Bisthümer Würzburg, Bamberg, Freifing, Augsburg (ohne 
die Stadt), Eichſtädt, die Abtei Kempten, die Grafſchaft Werdenfels, die 
Stadt Paſſau (ohne das Bisthum), dazu mehrere Reichsſtädte und Abteien 
in Schwaben wie Um, Memmingen u. A. Für 584,000 Seelen befam ber 
Kurfürft 900,000 erftattet. Er wie der König von Preußen erhielt außer: 
dem das Recht, von den zugefcriebenen Ländern fofort Beſitz zu ergreifen, 

1) 8. II, 761 ff. und 824 ff. 2) So Thiers IV, 98/99. Lefebvre, Hist. des 
cabinete de l’Europe I (Brüffeler Musgabe), 261/52 gibt für ben preußiſchen Vertrag 
den 28., für ben baierifchen ben 24. Mai. 
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ohne nad) Raifer und Reid 
zu fragen. Nachdem etwas 
fpäter mit Württemberg, 
Baden und Heilen ähn- 
liche Geheimverträge ge- 
ſchloſſen waren, wurde auf 
Grund diefer Vereinba⸗ 
rungen ein Entfhädigungs- 
plan im Ganzen aufgeftellt, 
den ber ruffiiche Geſandte 
Graf Markof am 3. Juni 
unterfhrieb und der — 
Preußen und Baiern hatten 
inzwiſchen zugegriffen — 
am 24. Auguſt der außer⸗ 
ordentlicher Weife einbe- 
zufenen Reichsdeputation 
zu Regensburg vorgelegt 
ward, mit dem Bemerfen, 
daß fie binnen zwei Mo- 
naten ihr ganzes Geichäft 
erledigt haben müßte.!) 
Jetzt erft erfuhr die Welt, 
daß bei der ganzen Sache 
Defterreih nicht befragt, 
nit einmal unterrichtet, 
daf Alles ohne den Kaiſer 
und gegen den Kaiſer ge⸗ 
macht worden war. Alles 
Zürnen, Proteftiren und 
Widerſprechen des Letzteren 
war denn auch ganz ver⸗ 
geblich. Abgeſehen von 
einer Vergrößerung der 
Entſchädigung für den 
Großherzog von Toscana 
erreichte der Kaifer nicht 
das Mindefte: der Inhalt 
des Reichs deputations⸗ 
hauptſchluſſes vom 
25. Februar 1803 war 


1) Häuffer II, 382ff. 
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doch nichts weiter als der vollftändige Triumph des franzöſiſch-ruſſiſchen Ent: 
ſchädigungsplanes, der erfte ſcharfe Schnitt der Lostrennung Deutſchlands von 
Kaiſer und Reid. 

Bon ben drei geiftfihen Kurwürden blieb eine erhalten: die von Kur— 
mainz, deffen Coadjutor Karl Theodor von Dalberg, mit den Fürftenthümern 
Aſchaffenburg und Regensburg, der Grafihaft Wetzlar und einzelnen Abteien 
ausgeftattet, die Würde eines „Kurfürften, Neichserzlanzlers, Metropolitan: 
Erzbifhofs und Primas von Deutſchland“ erhielt. Zu langem Beſtand war 
diefe Zwitterbildung weder fähig noch beftimmt. Der Fürft, der fie zu Lehen 
trug, follte der Fremdherrſchaft Dienfte leiften, die ebenfo eigenartig waren 
wie feine Stellung als Halb geiftlicher Halb weltlicher Fürſt und unter der 
Laſt der Schmach, die dieſe Dienfte auf ihn häuften, ift er, zehn Jahre fpäter 
zufammengebrochen. 

Auf die wichtigſten der anderweitigen Gebiet3veränderungen fommen wir 
in anderem Zufammenhange zurüd. Alle Befriedigung aber, die der König 
Friedrich Wilhelm über fein freundfchaftliches Verhältniß zu dem mächtigen 
Srankreih und über deſſen Früchte für die Vergrößerung feines Staates 
empfinden mochte, nahm jähfings ein Ende, als der erfte Conſul die Feind: 
feligfeiten gegen England eröffnete durch Abjendung eines Heeres nah Han— 
nover und bie Weberwältigung des Landes vollzog, troß aller Vorftellungen, 
die Preußen dagegen hatte erheben laſſen. Die Geltung der Neutralität, 
welche der Kurfürjt von Hannover für fein deutſches Stammland beanſpruchte, 
wenn er als König von England mit einer Feitlandmacht im Kriege war, 
hing einzig und allein von der Frage ab, ob der König von Preußen gejonnen 
war, fie anzuerkennen, zu verbürgen, oder gar zu vertheidigen. Im öfter: 
reichiſchen Erbfolgekrieg Hatte fie gegolten, weil König Friedrich fie zuließ 
und ſicher ftellte;") als er aber zu demſelben Zwed am 16. Januar 1756 den 
Vertrag von Weftminfter ſchloß, da ſchuf er König Ludwig XV. den Vorwand 
für eine Umkehr feiner Politik, die grenzenlofes Unheil über Preußen bradjte.?) 
Auch jegt im Jahr 1803 wäre die erjte Aufgabe einer Politik, die Hannover 
vertheidigen wollte, die geweſen, die Hilfe Preußens anzurufen. Wenn das 
aber gar nicht ober zu fpät geſchah, jo enthüllte fich darin offenbar der Ent: 
ſchluß, Hannover nicht zu vertheidigen, fondern ohne Kampf in die Hände 
der Franzoſen fallen zu laſſen. Wohlen, die Regierung in London hat nicht 
nur jede Anrufung Preußens unterlafien, jondern fogar deſſen Ankündigung, 
es könne ſich gezwungen ſehen, Hannover zu bejegen, mit der Antivort erwidert, 
eine Invafion werde fehr zu beflagen fein, aber England könne dagegen nichts 
thun, wie es denn überhaupt bei feinen Entihlüffen nad) den Antereflen 
Hannovers nit fragen könne.“) Die Regierung zu Hannover raffte fich erſt am 
16. Mai zu dem Entfchluffe auf, Preußen im Verein mit Rußland um Beiftand 
anzugehen, während der Graf Münfter in Petersburg jeder Aktion, insbeſondere 


181,348. 370ff. 2). II, 65f. 3) Häuffer I, 447. 
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aber einer jolchen Preußens entgegenwirkte. Ihm waren im Notbfall die 
Sranzofen immer noch lieber als die Preußen. Die Sranzofen, mochte er 
denten, werben wir wieder los, aber die Preußen nit. Im tiefften Innern 
dachten die Minifter in Hannover gerabejo. Eine Regierung, welche das Land 
weder vertheidigen fonnte, noch vertheidigen wollte, durfte nun aber auch Feine 
Sprache führen, wie wenn fie vorhätte, was fie in Wahrheit nicht borhatte. 
So durfte fie nicht an demfelben 16. Mai einen Aufruf erlafien, der jämmt- 
lien Landesunterthanen gebot, „im eintretenden Nothfall zur Rettung und 
Vertheidigung des Vaterlandes ſich unmeigerlih zu ſtellen“ und jeden „uns 
würdigen Unterthan“, ber fi diefer Pflicht durch Flucht entziehe, „ohne alle 
zu boffende Vegnadigung feines ſämmtlichen Vermögens und etwa noch zu 
boffenden Erbtheils ‚für verluſtig“ erflärte. Der unbeſchreibliche Eindrud, den 
diefe unfinnige Kundgebung machte, bewirkte, daß die Regierung am 24. Mai 
ſelbſt erflären mußte, fie habe nicht einen Landfturm, fondern nur die Er— 
gänzung und Verſtärkung bes ftehenden Heeres gemeint. Ehrlicher war der 
Feldmarſchall Graf Wallmoden, der am 28. Mai, als die Nachricht vom 
Einrüden der Franzofen nah Hannover am, dem Befehlshaber der Vorhut 
die Weifung gab, fi den Franzoſen gegenüber ftrengfter Neutralität zu be: 
fleißigen. Der berühmte Befehl, „das Bajonet nur im bringenditen Nothfalle 
mit Moderation zu gebrauchen” kommt darin allerdings nicht vor, aus dem 
einfachen Grunde nicht, weil der eigentliche Gedanke vielmehr dahin ging, es über- 
haupt gar nicht zu gebrauchen. Denn nur dies konnte der Sinn der claffifchen 
Borte fein, die lauteten: „Sollten einige Ihrer Patrouillen Franzoſen begegnen, 
fo müffen folde durchaus vermeiden, ſich in ein Handgemeng einzulaffen. So: 
bald fie aber mit Gewißheit erfahren, daß ſich nod in guter Entfernung fran- 
zoöſiſche Truppen nähern, jo fhiden Sie ihnen einen der franzöfiihen Sprache 
erfahrenen Offizier mit einem Trompeter entgegen, laflen Ihre Berwunderung 
über den Anmarſch mitten im Frieden äußern, ſich nad) ihrer Abſicht erkun—⸗ 
digen, anzeigen, daß Sie die vollfommenfte Neutralität gegen Jeder— 
mann beobachten und erſuchen, nicht durch Angriffe zur Selbftvertheibigung 
genöthigt zu werben. Sollte Ihnen zugemuthet werben, ſich zurüdzuziehen, 
fo würde Ihre Antwort dahin gehen: dazu Haben Sie feine Befehle, glauben 
au diefe Maßregel nicht nöthig, da Ahnen die ftrengfte Neutralität 
anbefohlen wäre. Sie Hofften aber, eben defmwegen würde man Ihnen Beit 
Ioffen, von dem commanbirenden General die nöthigen Verhaltungsbefehle ein= 
zuholen.“l) Das Wort Neutralität in folder Lage mit ſolchem Nachdruck 
einer bewaffneten Truppe eingeſchärft bebeutet: Nichtlämpfen, Nichtfechten, 
Nichtſchießen. Genau das, was Napoleon wollte und erwartete, als er dem 
General Mortier befahl: „Marchez, serrez l'arméo hanovrienne et faites-lui 
mettre bas les armes.“ 


1) Ompteda, Die Ueberwältigung Hannoverd durch die Franzofen. Hannover 
1866. 5. 153/64. 
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Am 26. Mai rüdte das Corps Mortier, etwa 12,000 Mann ſtark, von 
Holland her in die Grafſchaft Bentheim ein, am 28. überfchritt e8 bei Meppen 
die Ems und am Tag darauf breitete es fi im Fürſteuthum Osnabrüd aus,!) 
das von den Hannoveranern geräumt worben war. Erſt zwiſchen Diepholz und 
Suhlingen ftießen die Franzoſen auf hannoverfche Truppen und bei dem Rüd: 
zug ber Iehteren fam es bei Nienburg zu einem Eleinen Gefecht, das aber 
die Unterwerfung nur beſchleunigte; am 3. Juni wurde im franzöfiihen Haupt⸗ 
quartier zu Suhlingen die Capitulation unterzeichnet, welche die Armee ver- 
‚pflichtete, Hinter die Elbe zurüdzugehen und während des Krieges gegen Franf- 
reich nicht mehr zu dienen, ausgenommen ben Fall, daß fie gegen eine gleiche 
Anzahl Franzofen ausgewechfelt würde, während dad Land mit feinen Feſtungen, 
Geſchützen, Waffen, allen Gütern des Königs und allen Einkünften des Staates 
den Franzofen zur Verfügung geftellt, den Iehteren insbeſondere ihre traurige 
Neiterei auf Koften Hannovers neu beritten gemadt warb. 

Irgend welche politiſche oder moraliſche Verpflichtung Hatte das ftolze 
England gegenüber Hannover und Hannoveranern niemals anerfannt. Da: 
gegen Hatte ihm fonft doch ber ganz Hausbadene Eigennutz eingejchärft, 
auf die tapfere hannoverſche Armee einigen Werth zu legen, bie gerade jet, 
da Bonaparte eine Landung in England plante, dem englijchen Dienft nüb- 
licher werden konnte ala je vorher. Demgemäß hätte das Cabinet von Weft- 
minfter, wenn e3 für die Vertheibigung des Landes durchaus nicht? thun 
wollte, wenigftens für die Einfhiffung der Armee auf einer englifchen Trans: 
portflotte rechtzeitig Sorge tragen müſſen. Wirklih Hören wir auch von 
Plänen folder Art, die aber, wenn überhaupt, jo geheimnißvoll und langſam 
betrieben worden find, daf fie ſchon aus dieſem Grunde nimmermehr gelingen 
Ionnten. Denn das Minifterium zu Hannover hat nie etwas davon erfahren, 
und konnte folglich, ald e8 am 26. Mai die Unterwerfung beſchloß,“) mit 
ſolcher Möglicgleit gar nicht reinen. Als aber der Minifter von Lenthe 
am 17. Mai aus London an den Felbmarfchall darüber fchrieb, Hieß es aus: 
drüdlich, folange ein feindlicher Angriff nicht entfchieden ſei, könne mar 
nicht aufs Ungewiſſe Schiffe zufammenbringen; einftweilen möge ber Selb: 
marſchall nur angeben, wo die Einſchiffung möglich fein werde, ab an der 
Elbe oder vieleicht in Travemünde? Um 20. Mai ſchrieb der Minifter: es 
fei ein rechtes Unglüd, die Minifter hätten den beiten Willen, aber bie 
Matrofen würden jegt alle für die Kriegsſchiffe gepreßt und fo würde vor drei 
bis vier Wochen die Transportflotte nicht fegelfertig fein fönnen. Wallmoden 
hat offenbar an das Dafein und Erſcheinen diefer Flotte gar nicht geglaubt, 
ſonſt Hätte er ſich mit der Capitulation und ihrer Ausführung weniger beeilt. 
In der That brachte Lenthe erſt am 12. Juli, alfo einen Tag nad dem 
Abſchluß von Suhlingen, aus Windfor den Befehl mit, daß die Flotte unter 
Segel gehen follte, aber al3 er auf der Abmiralität erſchien, kamen gerade 


1) Annual Register 1803. ©. 284. 2) Das Protofoll bei Ompteba ©. 341. 
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die Voten aus Deutſchland mit der Nachricht der Convention vom 3. Juni 
an und mun, fagt er, war „natürlih” von der Sache feine Rebe mehr.!) 
&o „natürlich“ war das durchaus nit. Noch war die Armee beifammen 
und bie Convention, bei der die Gutheißung des Königs und des erjten 
Confuls ausbrüdlih vorbehalten war, noch gar nicht verpflichtend in Bezug 
auf ihre fpätere Beftimmung. So gut Georg III. das Recht hatte, die Con- 
vention als König zu verwerfen und als Kurfürft fie nicht anzunehmen,?) 
fo gut konnte er doch auch die Transportflotte abgehen laſſen, welche bie 
Hannoveraner nach England abholte, wenn — fie überhaupt vorhanden war. 
Erſt die endgiltige Preisgebung, die jept eintrat, zwang den Feldmarſchall 
Ballmoben, der inzwifchen das rechte Elbufer erreicht hatte, am 5. Juli eine 
nene Convention einzugehen, welche die Entwaffnung und Auflöfung der 
Armee ausſprach unter der von jet ab bindenden Verpflichtung, außer im 
Fall der Auswechſelung nicht mehr gegen Frankreich und jeine Verbündeten 
zu dienen.) 

Hienach hatten die Hannoveraner wegen ihres Schickſals Niemand anzu: 
Hagen als Großbritannien, das fie erftend ganz unſchuldig in die Klemme 
gebracht und fodann ihnen weber für frembe noch für eigne Hilfe irgend 
weicher Art geforgt; zu einer Anklage gegen Preußen insbeſondere waren 
fie nicht berechtigt. Won dieſer Seite hatte fih nur erfüllt, was Graf 
Haugwig am 25. Mai dem Major Deden gejagt Hatte: „Sie haben nur einen 
Gefichtspuntt vor Augen gehabt, den: Preußen will unfer Laud nehmen; 
dies zu vermeiden, müſſen wir eine preußiſche Occupirung möglichft verhindern. 
Sie haben aber nicht bedacht, da wir Ihr Land ebenfo gut erhalten können, 
wenn die Franzoſen es beſetzt haben. Die Kaiſerlichen erhielten Venedig, 
obwohl fie nicht ein Dorf davon befegt hielten. Aus dieſer Unficht haben 
Sie nur dahin gearbeitet, unfere Dccupirung zu verhindern; Sie haben aber 
nichts damit erreicht, als daß wir Sie den Franzofen überlafjen.”*) 

Aber wenn die Hannoveraner den Preußen nicht vorwerfen durften, daß 
fie fein Opfer gebracht, das man in London nicht verlangt, in Hannover nicht 
einmal gewünfcht hatte, jo hatten die Preußen ihrerjeit doch wahrlich keinen 
Grund zur Schabenfreube, denn ein von Frankreich beſetztes Hannover bedeutete 
die Schiffahrts: und Handelsiperre an den Mündungen der Wefer und der 
Elbe und diefe war für den Handel Preußens fo nachteilig, die Art, wie 
fie ausgeführt ward, für fein Anfehen und feine Machtſtellung fo verderblich, 
daß es dieſe Weberziehung im eigenen Intereffe niemals hätte zugeben dürfen. 

Was Preußen in dieſer Sache ſich jelber ſchuldig war, ift im Mai 1803 
in Beteröburg offen, in London verfchleiert auögejprochen worben: es war 
die Ankündigung, Preußen werde Hannover bejegen, wenn ihm England nicht 
die Grundfäge der Seeneutralität von 1780 bewillige. In Peteröburg war 

1) Ompteba ©. 59/60. 2) Häuffer II, 461. Dies war doch ftillfchweigend 
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das als Drohung ausgefprohen, in London dagegen war der „Schuß“ 
Hannovers als „Preis“ für jene Bewilligung verheißen worben.') Gemeint 
aber war die Befegung des Landes offenbar nicht wie 1801 bloß zur Ab⸗ 
wendung einer vorübergehenden Gefahr, jondern mit dem Gedanken fpäterer 
Einverleibung, um einem Verhältniß ein Ende zu machen, das eine 
beftändige Friedensgefahr für Norddeutichland und Preußen, und ein großes 
Unglüd für Hannover felber war. Mindeſtens mußte e8 im wohlveritandenen 
Intereſſe beider Theile jo gemeint fein, wenn es überhaupt mehr als eine 
flühtige Anwandlung war. Gewiß ift, Folgen hat jener Anwurf nicht gehabt 
und in dem Fall Hannovers hat fi der Fall Preußens im Voraus ent: 
ſchieden. 

Bar Preußens Verhältniß zum erſten Conſul jo, wie man in Berlin 
bisher geträumt, fo Konnte der Letztere folh einen Schlag nad) der Herzgrube 
der Vormacht Norddeutſchlands gar nicht führen. Aus Freundfchaft mußte 
er ihn unterlaffen, oder was er gegen England für nothwendig hielt, nur 
im Einverftändniß mit Preußen und unter Rüdjihtnahme auf deſſen Hanbels- 
und Staatsinterefje vornehmen. 

That er das aber nicht, fo mar das ganze Syſtem der Neutralität 
Norddeutſchlands, das Frankreich 1796 anerkannt und feitdem auch geachtet 
hatte, durchbrochen und Preußen mußte nicht um Englands oder Hannovers, 
fondern um feiner felbft willen einen Kampf auf Xeben und Tod beginnen, 
bei beffen glüdtichem Ausgang fi) die endgiltige Einverleibung Hannovers 
ganz von ſelbſt verftand. Geſchah aber weder das Eine noch das Andere, dann 
war entſchieden, daß Preußen die Großmacht Norddeutſchlands nicht war, die 
es fein wollte; e3 galt nicht dafür in den Augen Napoleons, denn jonft 
hätte der es nicht fo fchledht behandelt, es galt dafür nicht mehr in dem 
Augen feines eignen Königs, fonft Hätte der ſich folhe Behandlung nicht 
gefallen laſſen. 

Als die Franzofen ihre Vortheile in Hannover rüdfichtslos verfolgten, 
Lauenburg, Rigebüttel, Curhafen befegten und dadurd mit einer Feftland- 
fperre gegen ben engliſchen Handel eine erjte Probe machten, da erfuhr die 
Schiffahrt auf der Elbe einen Stoß, der in ganz Norddeutſchland wie ein 
ſchreclliches Unglüch, von Schlefien und feinem Leinwandhandel wie ein ver 
nichtender Schlag empfunden ward. Friedrich Wilhelm II. ſchickte am 7. Juli 
durch den Cabinetsrath Lombard dem eriten Conſul einen Brief, in dem 
er feinem tief befümmerten Herzen Luft machte über diefe Uebergriffe, am 
denen vieleicht nur ein einzelner General die Schuld trage, der feine Befehle 
überfehritten habe. Dergleichen müfje alles Vertrauen zur Politik des mäd- 
tigen Frankreich untergraben und doc fei es des erften Conſuls eignes 
Intereffe, daß es erhalten bleibe. „Wenn in der Antwort, die Lombard 
zurüdbringt, ich die Verfiherung finde, daß jegt nach der Befegung des 
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Kurfürftentgums Ihre Gerechtigteit alle anderen Folgen dieſes unglüdlichen 
Krieges vom Norden fernhalten wird, daß der Schwache nicht feine Schwäche 
beffagen muß, der Starte ſich feiner Sicherheit freuen darf, daß Sie jede 
Mafregel zurüdweifen, welde die britifhe Seemacht heraus: 
fordern kann, die Zreiheit der Ströme zu bedrohen und bie 
Sicherheit des Handels zu vernichten, dann werde ich glauben, meiner 
Pflicht nichts weiter ſchuldig zu fein, wie Sie ihrer Freundſchaft. Ihr 
Wort wird dann für mid) mehr gelten, als Andern ein feierliher Vertrag.” ') 

In Brüffel wurde Lombard von Napoleon am 23. Juli 1803 zum 
erften Mal empfangen und aus den höchft verbindlichen Worten, mit denen ihn 
diefer bediente, empfing er den Eindrud, daß Napoleon die „Wahrhaftigkeit, 
Loyalität und Freundſchaft“ jelber ſei; aber freilich Bufagen befam er nicht, 
nit in Bezug auf Eurhafen no in Bezug auf die Flußmündungen über: 
haupt. Hinſichtlich diefer mußte er vielmehr einräumen, daß „weder bie 
Sprache noch der Ton” Bonapartes ihm die mindefte Ausficht auf Gelingen 
eröffnet hätte. Gleichwohl fam er mit dem Vertrauen zurüd: Napoleon 
werde niemals weiter gehen, als der König im Ernite zulafien wolle und 
wenn der Letztere auf den Anfchein einer Verlegung Hin fich entfchließen werde, 
Maßregeln zu ergreifen, jo werde es denfelben niemals an Erfolg fehlen."*) 

Diefem arglofen Vertrauen jtand ein fürchterliches Erwachen bevor; aber 
wäre e3 auch früher eingetreten, an ber inneren Ohnmacht biejes Staates, 
gelähmt wie er war durch jeine polnifche Bürde, feine tief zerrütteten 
Finanzen und das Einroften des Triebwerfs feiner Armee, hätte fih darum 
nichts geändert. 


1) Häuffer II, 471 2 Daf. S. 474. 
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In feiner Blüthezeit als Held und Friedensſtifter, als Geſetzgeber und 
Regent Hatte der erfte Eonful in feiner Umgebung ſchwärmeriſche Verehrer 
und aufrichtige Bewundrer. Der Kaifer Napoleon hatte deren nicht mehr: 
der ſah an feinem Hofe nur noch Friechende Höflinge und zitternde Sklaven. 
Diefer Wandel kam aber nicht bloß oder auch nur vorwiegend von feiner 
Rangerhöhung her: er hatte feinen Grund in einer Miffethat, bei der Allem 
was ihn umgab- zu Muthe ward, wie einem friedlichen Wanderer zu Muthe 
ift, wenn er plöglih auf eine Schlange im Graſe tritt: weil fie ihn bloß 
ftellte al3 eine Natur, der jeber fittliche Adel fehlte, und die folglich von 
anderen Menfchen nichts, gar nicht? verlangen konnte al3 die rein äußere 
Unterwerfung, welche der Macht die Ohnmacht ſchuldig ift. Als Obergeneral 

. ber italienifchen Armee hatte er feinen Untergeneralen Brandſchatzung, Raub 
und Dieberei verziehen, um fie durch ihr böfes Gewiſſen von fi abhängig 
zu machen, ja er hatte fie abfichtlich ſchuldig werden laſſen, um fie durch die 
Angſt vor Enthülung und Strafe an ſich zu fetten. Das war ein fehr un- 
ebles Verfahren, aber er jelbft war doch frei von gemeinen Sleden: feit der 
ſchmählichen Ermordung des Herzogs von Enghien hatte er vor dem ge 
meinften Meucjler nichts mehr voraus. 

Einem Machthaber, der das Gefühl Hat und haben darf, daß an feinem 
Leben das Heil von Millionen hängt, muß die Erbitterung zu Gute gehalten 
werben, die ihn ergreift, wenn er von Mordverſchwörungen unfinniger Fana⸗ 
tifer immer von Neuem bedroht, auch noch beſchuldigt wird, er felber zettle 
ſolche Complote an, um der Nation feine Unentbehrlichkeit einzufchärfen. Die 
Verſchwörung, die den unverföhnlihen Chouan Georges Cadoudal mit Piche- 
gru, zwei Herren von Polignac und anderen Royaliften aus London nad 
Paris führte, war fo ernſt gemeint wie je eine gejchmiebet worden ift. Als 
Cadoudal am 9. März 1804 verhaftet und verhört ward, geftand er ganz 
unverblümt ein, daß er beabſichtigt Hatte, ben erſten Conſul mit eigener Hand 
zu ermorden und Ludwig XVII. als König auszurufen;t) verfpätet habe 
fi fein Anfchlag nur, weil der Prinz, auf den er mit den Verſchworenen 
wartete, nicht erfchienen fei. Es fehlte dem erjten Conful an den Waffen 
nit, ſolche Verbrecher mit der ganzen Schärfe des Gefeges zu treffen; aber 
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feine Annahme, daß der Prinz, der in Paris erivartet wurde, nothwendig 
der junge Herzog von Enghien fein müffe, der jo unvorfichtig gewefen war, 
feinen Wohnfig nach Ettenheim in Baden zu verlegen und der fich dort mit 
Jagd und Liebe fehr unſchuldig die Beit vertrieb, war eine ſchwere Ueber: 
eilung und fein Entfhluß, diefen unglüdlihen Prinzen ohne den Schatten 
eines Bewweisgrundes, ohne ben Schein jelbft einer Unterfuhung über den 
Haufen fchießen zu laflen, damit den Rohaliften eine Lehre ertheilt ward, bie 
fi nie vergaß, war der jähe Durchbruch einer Gefinnung, die zeigte, daß 
Alles was ihm den Anſchein eines Menſchen von Herz und Gewiſſen, von 
Rechts: und Edelfinn verliehen auf Lug und Trug beruhte. 

Der blutige Frevel von Vincennes war Napoleons eigenfte That. Kein 
Menſch in feiner Umgebung hat ihm dazu gerathen, wer es wohl mit ihm 
meinte hatte ihn flehentlich gebeten, davon abzuftehen und als es gefchehen 
war, da ſchauderte Alles zufammen in dem Gefühl, daß den Mann und fein 
Syſtem ein Fluch befallen Habe, der ihn nicht mehr loslaſſen, der ihn früher 
ober fpäter zu Tode hegen und mit ihm verderben werde Jeden, der fi, 
nicht rechtzeitig von ihm Tosgefagt. 

Schon der Gedanke, den jungen Prinzen, der das Gaftrecht des Groß- 
herzog3 von Baden genoß, bei Nacht und Nebel aufzuheben und fortzus 
ſchleppen, erregte den entſchiedenen Einfpruch des ſonſt unbedingt ergebenen 
Conſuls Cambaceres.!) Diefer machte geltend, e8 wäre j don eine fehr ernfte 
Sade, einen Prinzen aus königlichem Geblät feſtnehmen, richten, erſchießen 
zu laffen, fogar wenn er in Frankreich felbft auf frifcher That ergriffen 
worben wäre, aber ihn auf fremdem Boden aufheben hieße, ganz abgejehen 
von der Verlegung des Gebietes, eine That begehen, die den Thäter mit dem 
vollen Anſchein des gehäffigiten Mißbrauchs ber Gewalt wider einen offen 
bar ganz Unſchuldigen belaften müſſe. Er beſchwor Napoleon bei feiner 
eignen und feiner Regierung Ehre ſich nicht ſelbſt Herabzufegen auf die 
Stufe revolutionärer Gewaltpolitit, von der er fich fonft fo ſcharf zu unter- 
ſcheiden wife. Alle jolde Vorjtellungen waren umfonft. Um 15. März 
1804 brach in Schlettftadt der Oberſt Orderer mit 300 Dragonern auf, über- 
ſchritt bei Rheinau den Rhein, beſetzte das Städtchen Ettenheim, nahm bort 
den nichtsahnenden Herzog von Enghien gefangen und führte ihn nad Straß- 
burg, während gleichzeitig der Oberſt Caulaincourt in Karlsruhe dem 
Großherzog Karl Friedrich ein Schreiben des erſten Conjuls übergab, in dem 
das Geſchehene angezeigt und damit gerechtfertigt ward, daß man durch Bus 
laffung von Emigrantenanfammlungen bie franzöfiiche Regierung gezwungen 
habe, diefe durch Selbſthilfe zu zerftreuen; die Nothwendigkeit raſch und ge— 
heim zu handeln Habe im Uebrigen feine Vorverftändigung mit der badiſchen 
Regierung geftattet. Papiere hatte man in Ettenheim nicht gefunden, ebenfo 
wenig den General Dumouriez, den man in Folge einer Namensverwechſelung 
mit dem Marquis de Thumery zu finden erwartete. 

1) Thiers IV, 593/94. 
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Man hatte nichts als den Sohn des Prinzen Conde, der allerdings als 
Emigrant gegen Frankreich gefochten hatte, gegen den aber nicht der Schatten 
aud nur der Wahrfcheinlichfeit vorlag, daß er in die Mordverihwörung Ca⸗ 
doudals verwidelt war. Das geftand Napoleon felber dadurch ein, daß er den 
Prinzen am 18. März aus Straßburg abholen ließ, um ihn vor eine Militär: 
commiffion zu ftellen, nicht weil er fich gegen da3 Leben des erften Conſuls 
verſchworen, fondern weil er gefucht habe, Bürgerkrieg zu erregen und die 
Waffen gegen Frankreich getragen habe. Un demjelben 18. März zog fi 
Napoleon nah Malmaifon in die Einfamkeit zurüd und unterzeichnete dort 
eigenhändig die Befehle, mit welchen fi der Oberft Savary nad) Vincennes 
begeben mußte, um das Blutgericht über den Prinzen abzuhalten und bie 
Vollſtreckung des Verdikts zu überwachen. 

Auf der Fahrt nah Malmaifon machte Frau Bonaparte die Palaſtdame 
Frau von Remufat!) mit der großen Neuigfeit von ber Ankunft des Her- 
3093 von Enghien befannt und fagte, um die vor Beftürzung faft Faffungs- 
Tofe zu beruhigen: „Ich habe gethan, was ich Fonnte, um ihm das Verſprechen 
abzugemwinnen, daß der Prinz nicht umgebracht werben fol, aber ih fürdhte 
fehr, daß fein Entſchluß ſchon gefaßt if." — „Wiel Eie glauben, daß er ihn 
wird tödten laſſen?“ — „Ich fürdte es.“ Bei diefen Worten brah Frau 
von Remufat in einen Strom von Thränen aus, nahm dann aber alle Kraft 
zufammen, um der Gattin des erſten Gonfuls die ganze Entſetzlichkeit ſolchen 
Beginnens vorzuftellen. Den allgemeinen Abſcheu, den biefe Blutthat ihrem 
Urheber eintragen, den unauslöſchlichen Fleden, mit dem fie feinen Namen 
befaften werde, und in ihren Dentwürdigfeiten ſchrieb fie fpäter die Worte 
nieder: „Ich liebte und bewunderte Bonaparte, ich glaubte ihn durch eine 
unbefiegbare Macht berufen zu den höchſten Geſchicken, ich ließ meine junge 
Einbildungstraft ſich erhigen über ihn: plößlich zerriß der Schleier, der 
meine Augen bdedte und in dem, was ich damals empfand, malte fi mir 
nur allzutreu der Eindrud, den dies Ereigniß machen mußte.“ Auf die er 
neuten Beihwörungen feiner Frau antwortete Napoleon, Weiber follten ſich 
in Politik nicht mifchen, feine Lage fordere ſolchen Streih. Die Royaliften 
hätten ihn ſchon mehr ald ein Mal gegenüber den Nevolutionären bloß— 
geftellt, diefe That entlafte ihn gegenüber aller Welt. Schließlich gehöre der 
Herzog von Enghien doch zur Verſchwörung Cadoudals, er ſäe Unfrieven in 
Frankreich, diene der Rache der Engländer, fein militärifcher Ruf könne künftig 
einmal der Armee gefährlih werden: fei er tobt, fo würden die franzöfijchen 
Soldaten mit den Bourbons volftändig gebrochen Haben. In der Politik fei 
ein Tod, der Ruhe geben folle, kein Verbrechen; die Befehle feien gegeben, 
e3 gebe feine Umtehr mehr. 

Auf die Bemerkung Joſephinens, eine beſondere Gehäffigkeit Tiege darin, 
daß er bei der Sache Caulaincourt verwendet habe, deſſen Familie einjt 


1) M6moires de Madame de Remusat 1802—1808, p. p. Paul de Remusat. 
Paris 1880. I, 313 ff. 
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mit dem Haufe Condé in Verbindung gewejen fei, antwortete er: „Das wußte 
ich nicht, aber was liegt daran? Wenn Caulaincourt bloßgeftellt ift, wird 
er mir nur deſto befjer dienen, die entgegengejegte Partei wird ihm fortan 
verzeihen, daß er Edelmann ift.” Im Uebrigen fei Caulaincourt nur in einen 
Theil des Planes eingeweiht worden und fei der Meinung, der Herzog von 
Enghien folle nur im Gefängniß bleiben. 

Den ftrengen Befehlen Napoleons gemäß ward der Herzog am Abend 
des 20. März in Eile verurteilt und ehe der Tag graute in einem Graben 
des Schlofles von Vincennes ftandrechtlich erfhoffen. In denfelben Abendftunden 
fpielte der erfte Conſul im Schloffe zu Malmaifon Schach mit folder Ruhe 
und murmelte dabei Racine'ſche Verſe von der Seligkeit des Vergebens und 
Verzeihens mit folder Heiterkeit vor fih Hin, daß Frau von Remufat 
glaubte, er habe den Mordplan aufgegeben und werde anderen Tages ein 
großes Schaufpiel der Selbjtüberwindung geben. Aber am Morgen traf fie 
den Oberften Savary in einer Miene und Haltung an, die ihr deutlicher als 
alle Worte verrieth was gefchehen war. Frau Bonaparte trat herein, warf 
ihrer Palaftvame einen ſchmerzlichen Blick zu und fagte zu Savary: „Es ift 
alfo geſchehen?“ — „Ya Madame, lautete die Antwort. Heute Morgen 
ift er geftorben und ich muß zugeben mit eblem Muth. — Nach feinem Tod 
hat man den Gendarmen erlaubt, feine Kleider, feine Uhr, fein Geld zu 
nehmen: feiner hat fie anrühren wollen. Man mag fagen was man will, 
man Tann folde.Leute nicht fterben ſehen wie jo viele andere und ich fühle, 
daß ih Mühe habe, meine Kaltblütigfeit wieder zu gewinnen.“ 

Der Palaftpräfett von MRemufat berichtete über die Stimmung, die er in 
Paris beobachtet. Alles fei dort empört, zufrieden feien nur die Jakobiner, 
die fagten: „Jet gehört er zu und” Romuſat fügte hinzu: „Der Conful 
hat fi in eine Bahn geworfen, in der er, um dieſe Erinnerung auszulöfchen, 
fehr oft gezwungen fein wird, das Nüpliche zu unterlaffen und uns zu.blenden 
durch das Außerordentliche.” Und zu Frau Bonaparte fagte er: „Ihnen 
bleibt ein wichtiger Rath für den erften Conful: er darf nicht einen Augenblid 
verfäumen, um die Meinung zu beruhigen, die in Paris fo ſchnellen Ganges 
if. Wenigftens muß er beweiſen, daß dies nicht die Folge eines graufamen 
Charakters ift, der ſich jegt entwidelt, fondern eines Calculs, deſſen Richtig: 
feit ich nicht zu prüfen Habe und der ihn fehr vorſichtig maden muß.” „Er 
hat Recht,” fagte Bonaparte nachher und handelte demgemäß, aber ohne den 
guten Glauben wieder zu beleben, der einmal zerftört, nicht wieberfommt. 
Sich jelber zu beruhigen hat er mancherlei gejagt, wovon wir duch Frau von 
Remufat Kenntniß haben. Eine dieſer Aeußerungen lautet: „Wenigitens werben 
fie jehen, weſſen wir fähig find und fünftig uns in Ruhe laſſen“ und eine 
andre: „Ich habe Blut vergoffen, ich mußte es, ich werde vielleicht noch mehr 
vergießen aber ohne Zorn, nur ganz einfach, weil der Aderlaß zu den Mitteln 
der politifhen Medicin gehört. Ich bin der Mann des Staates, ich bin bie 
franzöfifche Revolution, id) wiederhole es, und werde fie aufrecht Halten.” 
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Als fein entſcheidender Beweggrund ftellt fi ganz Har der Gedante 
heraus, zwiſchen der neuen Monardjie, die er plante und der alten Monarchie 
der Bourbonen eine umerbittlihe Scheidung zu vollziehen durch eine That, 
melde den Hoffnungen der Royaliften wie den Befürchtungen der Jakobiner 
gleichzeitig ein Ende machte. Die beiden Parteien hatten anfangs wirklich ge— 
meint, fein Syſtem werde mit Wieberherjtellung des Königthums enden; der 
Friedensſchluß mit Rom und der Vendee, die Begnadigung der mafjenhaft 
zurüdfehrenden Emigranten konnte darauf ſchließen laſſen; und die Jakobiner, 
die für die Höllenmajhine vom 24. December 1800 unſchuldigerweiſe jo 
ſchwer gebüßt, haben gewiß erft fjeit dem 20. März 1804 geglaubt, daß 
wenn das neue Regiment au) ein deſpotiſches fei, es wenigſtens niemals 
den Männern des alten Regime, den Royaliften und Emigranten zur Blut 
rache an den Königsmördern dienen werde. Die Ermordung des Herzogs 
von Enghien, bloß weil er aus königlichem Geblüte ftammte, war aljo eine 
That gerade jo gemeint wie die Ermordung Ludwigs XVI. ſelbſt, bloß weil 
er König war;!) es war ein abfichtlicher, wohl berechneter Frevel der Partei: 
politif und wenn Napoleon glaubte, als ſolcher fei er auch entiduldigt, fo 
geftand er eben zu, daß auch fein Regiment nur ein Barteiregiment fei, 
wie alle früheren, welhe die Revolution geboren und wieder verjchlungen 
hatte; militäriſch fähiger, politiſch geſchickter und umſichtiger als Frankreich 
je eine Regierung gehabt, aber ſittlich um nichts vornehmer und edler als 
das verhaßte Direktorium der Königsmörder. Die Hoffnung, daß dem jahre: 
langen Toben der Gewalt und der Grauſamkeit feiger Tyrannen endlich das 
Walten bes Rechts und der Gnade folgen werde, war wieder einmal als 
leerer Traum erfannt, weil der Machthaber, auf den diefer Glaube rechnete, 
troß all feiner beifpiellofen Erfolge dod nicht erhaben war über die ganz 
gemeine Menſchenfurcht, in welder das politiſche Verbrechen feimt, und wer 
fich mit diefer Thatſache durchdrungen Hatte, der konnte dem allmächtigen 
Kaifer der Franzoſen wohl gehorchen und dienen, aber glauben, daß fein 
Wert dauern werde und dauern dürfe, das fonnte er doch nicht. Caulains 
court war bei dem Hanbftreih auf Ettenheim ſchmählich mißbraucht worden 
und zwar offenbar mit Abſicht; Napoleon liebte ſolche Bloßſtellungen feiner 
Diener, fie bürgten ihm für die Art von Treue, auf die er allein Anſpruch 
machte. Caulaincourt war auch aufs Tieffte erfchüttert, als er das Spiel 
durchſchaute. „Auch Sie verabſcheuen mid? fagte er zu Frau von Remufat, 
ala diefe am Morgen des 21. März bei feinem Anblid zurüdfuhr; und 
doch bin ich nur unglüdlich, aber dies freilich im höchften Maße. Zum Lohn 
für meine Hingebung hat mich der Eonful entehrt. Ich bin unwürdig bes 
trogen worden und fo ein verlorener Mann. Und dabei weinte er wie ein 
Kind. Napoleon ift e3 gelungen, ihn zu tröften, der Herzog von Vicenza ift 
dem Manne, der jo ſchwer an ihm gefündigt, doc) ein treu ergebener Diener 
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geblieben, der fogar einmal — ed war im Jahr 1813 — als er auf einem 
Nitte mit dem Kaiſer von dem Nieberfallen einer Bombe überrajcht ward, 
fein Pferd zwiſchen den Kaifer und das Geſchoß Ienfte, um den erſtren vor 
den plagenden Stüden des letztren zu fehügen. Als ihm aber am Abend ber 
jüngere Mounier im Hauptquartier von dem Heldenmuth ſprach, durch ben 
er fo tapfer fein Leben eingefegt, um das feines Herrn zu retten, da fagte 
der Herzog von Vicenza: „Das ift wahr und doch würde ich nicht glauben, 
daß ein Gott im Himmel lebt, wenn diefer Menſch auf dem Throne ftürbe.”!) 
Ganz fo war, wie wir jehen werden, die Gefinnung aller derer, die dem 
Kaifer dienten, um in feiner Gunft groß zu werden und doch nie glaubten 
an feinen Stern, weil fie den Glauben, den fie vielleicht anfangs gehabt, feit dem 
20. März 1804 ganz beftimmt verloren hatten. Vernehmen wir das Belenntniß 
der Frau von Remufat: „Durch die Ermordung des Herzogs von Enghien ift e8 
Bonaparte gelungen, erft und, dann den franzöfiichen Adel, ſchließlich die 
ganze Nation und ganz Europa blofzuftellen. Man Hat fi, das ift wahr, 
mit feinem Schidfal verfnüpft und das war für ihn eine große Sache: aber 
indem er uns befledte, verlor er auch den Anſpruch auf die Hingebung, die 
er im Unglüd vergebens angerufen hätte. Wie hätte er auf ein Band rechnen 
tönnen, dad — man muß es geitehen — auf Koften der ebelften Regungen 
der Seele geſchmiedet war? Ach, ih urtheile nach mir felbft. Won diefem 
Augenblide an Habe id; angefangen, mid) vor mir ſelbſt zu ſchämen der Kette, 
die ich trug, und dieſe geheime Empfindung, die id von Zeit zu Zeit mit 
mehr oder weniger Erfolg erftidte, Hat fhließlih die ganze Welt mit mir 
getheilt.”?) 

Ein Machthaber, der feine Gewalt nicht aus überliefertem Recht befigt, 
muß Alles aufbieten, feinen Beſitz in Eigenthum, den thatfächlihen Zuſtand 
in einen Rechtszuſtand zu verwandeln. Bei diefem Bemühen hatte Napoleon 
von Anfang an den augenfälligften Einklang der eigenen Intereſſen mit denen 
der Nation auf feiner Seite und das erfüllte ihn mit der Zuverficht, daß er 
aud den Rüchſchlag der Enttäufhung überwinden werde, die er ſowohl den 
Royaliften als den Revolutionären zu bereiten gefonnen war, die anfangs 
beide anf ihn gehofft.) Won dem ſchönſten aller königlichen Rechte, dem der 





1) Mem. de M. de Rémusat I, 329. 2) Daf. ©. 346. 3) Aus ben 
mertwürbigen Aeußerungen, welche Rapoleon im Nov. 1803 gegen Frau von Remufat 
that, jei bier eine Gtelle ala Beleg angeführt: Le directoire fremit de mon. 
retour; je m’observai beancoup; c'est une des poques de ma vie oü jlai 6t6 le 
plus habile. Je voyais l’abb6 Si6yes et Ini promettais l’execution de sa verbeuse 
constitution; je recevai les chefs des jacobins, les agents des Bour- 
bons; je ne refusnis de conseils & personne, mais je n’en donnais que dans l'in- 
t6ret de mes plans. Je me cachais au peuple, parceque je savais que lorsqu'il 
en serait temps la curiosit6 de me voir le preeipiterait sur mes pas. Chacun 
wenferrait dans mes lacs et quand je devins le Chef de l’Etat, il n’existait 
point en France un parti qui ne plagAt quelque espoir sur mon succds. 
Mem. 1, 275. 
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Begnadigung, Hatte ber erfte Conſul von Anfang an planmäßig Gebrauch 
gemacht wie ein Monarch), der des andern Tages ſicher ift und jene Furcht 
vor dem Schein der Schwäde nicht kennt, welde eine ſchwache Regierung 
von einer ‚ftarfen, den emporgemwirbelten Abenteurer von dem Monarchen 
unterſcheidet. Dieſe Sicherheit des Auftretens, biefe Zuverſicht des Gelingens 
Hatte Napoleon in Folge der Anfchläge auf fein Leben eingebüßt. Nicht 
mehr monarchiſch, fondern revolutionär gewaltthätig und terroriftiih ward 
fein Verfahren gegen die alten Parteien und nachdem er bie Jalobiner ohne 
Urtel und Recht aufs Schwerfte gezüchtigt für ein Verbrechen, das fie gar 
nicht begangen hatten, glaubte er, das wett machen zu müfjen durch das Hin= 
morben eined Prinzen von Geblüt, der an dem Mordanſchlag Cadoudals 
ebenjo unſchuldig war wie jene an der Höllenmaſchine in der Straße Saint: 
Nicarfe. Beide Male rief Napoleon vor fih und feiner Umgebung die Pflicht 
der Nothwehr, das Recht der Vergeltung, die Nothivendigfeit der Einſchüch- 
terung und Abſchreckung an, fonnte aber im letztren Fall feinem Menſchen 
einteben, ‘daß gerade eine Blutſchuld folher Art fein Syſtem ftih- und Hieb- 
feft machen werde. Galt für ihn wirklich dafjelbe Kriegsrecht, das im Partei 
tampf um die Macht jedes Mittel Heiligt, gerabefo wie es für die Königs— 
mörder von 1793 gegolten hatte, dann war eben die Revolution doch nicht 
„geſchloſſen“ wie er vor vier Jahren triumphirend angekündigt hatte, fie 
dauerte fort und war für ihn auch in Zukunft nicht zu fchließen. Die 
Monarchie, die der neuen Gefellichaft dieſes Landes das nationale Königs 
thum erfegte und dieſes dadurch für immer enterbte, konnte er dann doch 
nicht ſchaffen, und was er ftatt deſſen wirklich ſchuf, das war und blieb doch 
nur ein Webergangsgebilbe, das jo lange vorhielt bis es ſich ſelbſt verbrauchte 
und die Formel der Verfühnung des neuen Frankreich mit feinem alten König- 
thum fich endlich gefunden hatte. 

Als Napoleon von Malmaifon nach Paris zurüdkehrte, glaubte er auf 
allen Gefihtern einem veränderten Ausdrud zu begegnen und feine Umgebung 
meinte, er werde gut thun, fi eine Beitlang in ber Deffentlichkeit nicht zu 
zeigen. „Aber, antwortete er, ich muß das Ereigniß um jeden Preis alt 
maden, und es bleibt neu, folange da noch etwas zu probiren ift. Wenn 
ih an unfern Gewohnheiten nicht? ändere, fo werde ich das Publikum 
zwingen, bie Wichtigfeit der Umftände herabzumindern.“ So wurde beſchloſſen, 
noch am felben Abend zur Oper zu gehen. Frau von Remufat fuhr im 
Wagen mit Frau Bonaparte unmittelbar hinter dem feinigen. Sonſt pflegte 
Napoleon ſogleich die Treppe hinaufzuftirmen und allein in die Loge zu 
treten. Dies Mal wartete er in dem Vorfaal, bis feine Frau kam. Sie 
sitterte und er war ganz bleich: er ſchaute um fich, als ob er in den Mienen 
der Andern leſen wollte, welchen Empfang fie ihm weifjagten. Endlich 
nahm er fi zufammen und trat Hinaus mit einer Miene, als ginge es 
mitten ind Feuer einer Batterie. Man beklatſchte ihn wie fonft, entweder 
weil fein Anblid wirklich den gewohnten Eindrud hervorrief, da die Mafje 
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nit im Augenblid ihre Gewohnheiten ändert, oder weil die Polizei, wie 
ſehr wahrſcheinlich, es an den nöthigen Vorkehrungen nicht Hatte fehlen 
laſſen. Frau von Nemufat hatte gefürchtet, der Beifall möchte ausbleiben, 
aber als er kam, zog ſich ihr do das Herz zufammen:!) in dem Kampf 
wiberftreitender Empfindungen, der damals in dem erften Conſul tobte, glaubt 
fie mit Recht, fei fein Entſchluß zur Reife gefommen, der Monarchie, die er 
der That nad) ſchon bejaß, auch den weithin tönenden Namen zu geben und 
alle die, die ihr Schidſal an das feine nun einmal gefettet hatten, durch 
glänzende Zitel und reihe Pfründen vergeffen zu machen, daß die Blutſchuld 
von Bincennes aud an ihrem Namen haftete. Dies letztere fiel bei der Er- 
richtung bes Kaiſerthums weit ſchwerer ins Gewicht, als wir und dad aus 
der Entfernung benfen. Wie ein Schuldner ftand Napoleon jeit dem 20. März 
1804 denen gegenüber, von benen er nad) wie vor das Opfer dienftlicher 
Treue verlangte und was der Senat als erjter unter den Gläubigern des 
tünftigen Kaiſers für ſich glaubte beanfpruchen zu können, wie hoch dieſer 
fein Recht auf Entſchädigung für unausgefprochne Verzichte anſchlug, das 
erfannte Napoleon mit ebenfoviel Staunen als Unwillen, ala der Senat am 
Schluffe der Adreſſe, in der er ihm ben erblichen Thron anbot, folgende 
vo unerhörke Sorderungen für fich felbft erhob: 

die Würde der Senatoren ſollte erblih fein und ein Senator nur 

dur den Senat gerichtet werben dürfen; 

2. der Senat follte das Recht des Geſetzesantrags (linitiative des lois) 
oder das Veto haben; 

3. Senatsconfulte follten nit der Auslegung durch den Staatsrath 
unterliegen; 

4. im Senat follten zwei Ausſchüſſe errichtet werden, der eine, um bie 
Freiheit der Preſſe, der andere, um die perjünliche Freiheit zu 
fdjügen.*) 

Im Staatsrath gab Napoleon feiner Empörung über biefe Anmaßung 
rüdhaltlofen Ausdrud. „Einem fo ausgeftatteten Senat, fagte er, würden 
ein paar Tage genügen, um unter einem ſchwachen Erben fi der Regierung 
jelbft zu bemeiftern. Wenn er könnte, würde er den gefeßgebenden Körper 
vernichten und bei Gelegenheit die Freiheit der Nation an die Bourbong ver: 
ſchachern. Er wolle Gejegeber, Richter, Hüter der Freiheitsrechte des Landes, 
kurz Alles in Allem fein und ſei doch nichts als ein Gefchöpf aus den Händen 
der Regierung wie alle andern Behörden auch.“?) Dies war vollkommen 
richtig, und ein Winf genügte denn aud, um ben Traum bon einem erb- 
lien Senat, der die Rolle eines fonverainen Parlaments fpielen wollte, un 
widerruflich zu zerjtören; aber bie bloße Thatſache, daß er einem fo unter: 
würfigen Körper überhaupt in den Sinn fommen und diefen zu ganz ernſt 

1) Mem. I, 846-847. 2%) Thibaudeau, Le consulat et l’empire ou Hi- 
— I 1a ‚France et de Napoleon Bonaparte 1799—1815. Paris 1834. I, 18. 
3) . ©. 19. 
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gemeinten Gefegesanträgen verleiten konnte, zeigte doch, daß der Senat meinte, 
in feinem Rechtsverhältniß zu Napoleon fei wirklich eine tiefgreifende Ver— 
änderung vor fi gegangen und in dem Gejchäftsvertrag, welcher die Neu: 
vertheilung der Staatögewalten zu orbnen Batte, ftehe ihm ein Recht auf 
Forderungen zu, von benen er früher ja nicht einmal zu flüftern gewagt 
hatte. Alſo feinem eignen Werk erfchien der Werfmeifter nicht mehr wie 
ehedem: nicht mehr al3 der aus eignem Recht und eigner Kraft frei ſchaffende 
Bilbner, jondern wie ein abhängiger Geſchäftsmann, der bei jedem Gewinn, 
den er erzielen will, fi von feinen Genoffen Abzüge gefallen laſſen muß. 
So mar auch feine Lage wirklich geworden, wenn auch nicht in dem Grade, 
wie der Senat in feiner Ueberhebung fich einbilbete. 

Die Beute, die der erſte Eonful den Seinen ſchuldig war, als er Kaiſer 
werben wollte, warb in aller Stille vertheilt, bevor die Nation aufgefordert 
ward, dem Kaifer ihre Stimme zu geben. 

Die Art, wie er dabei verfuhr, floß aus dem Urtheil, das er ſich über 
die vorherrſchende Nationalleidenſchaft der Franzoſen längst gebildet und im 
November 1803 gegen Frau von Remufat') in den Worten auögefprocdhen 
Hatte: „In Paris, und Paris ift Frankreih, nimmt man an den Sachen 
fein Intereſſe, wenn man e3 nicht an den Perfonen nimmt. Die Gebräuche 
einer alten Monarchie haben euch gewöhnt, Alles perfönlich zu maden. Das 
ift eine üble Art zu fein für ein Volk, das ernftlich die Freiheit wollte, aber 
ihr Könnt überhaupt nichts ernftlich wollen, außer vielleicht bie Gleichheit. 
Und aud auf diefe würde man gern verzichten, wenn Jeder fich ſchmeicheln 
könnte, der erfte zu fein. Gleich fein infofern, al3 Jedermann oben fein wird 
— das ift da8 Geheimniß all eurer Eitelfeiten: folglih muß man Allen die 
Hoffnung geben, in die Höhe zu kommen.” Die Beobachtung, die der Eorfe 
in Frankreich gemacht, war ganz richtig, aber fie war nicht erfhöpfend. Die 
Möglichkeit, ein großes Volt bloß am Leitjeil feiner Eitelfeit zu regieren, 
hatte auch ihre Grenze und daß Napoleon fi) darüber täuſchte, hat ihm 
nachher den Hals gebrochen. 

Am 30. April 1804 fand im Tribunat eine redneriſche Aufführung 
ftatt über den Antrag des Tribunen Curée auf Verwandlung der confu= 
lariſchen Republit in ein erbliches Kaiſerthum. Wie der Antragfteller, 
fo waren aud die Fürjprecher lauter ehemalige Republifaner, die jetzt 
als Monardiften weder an Geift no an Würde gewonnen hatten. Nur 
einer ber Redner widerſprach, Carnot, und dieſer ftellte damit feinem Muth 
und feiner Gefinnungätreue ein ſehr ehrenvolles Zeugniß aus; aud die Ein: 
Heidung, die er feinem Wiberfpruche gab, war eine ſehr würdige, aber daß 
der einstige College von Robespierre und Sainſt-Juſt noch immer die Republit 
mit Freiheit und die Diktatur mit Republik verwechſelte, auch von feiner 
Jugendſchwärmerei für Amerifa nicht laſſen wollte,®) das befundete wenig 


1) Mem. I, 273. 2) Thiers V, 89—92. 


Antrag bed Tribunats auf erblies Kaiſerthum. 119 


Fähigkeit, aus dem Anfhauungsunterricht ſelbſt erlebter Beitgefhichte zu 
lernen. Das Ergebniß ber Verhandlung war am 3. Mai der Beſchluß, dem 
Senat einen dreifachen „Wunſch“ zu unterbreiten: 1. daß Napoleon Bona= 
parte, gegenwärtig Conful auf Lebenszeit, zum Kaifer ernannt und in diefer 
Eigenſchaft mit der Regierung ber franzöfiichen Republik betraut werde; 
2. daß der Kaifertitel und die faiferlihe Gewalt erblih werde in feiner 
Familie, vom Mann zum Mann, nad dem Rechte der Erftgeburt; 3. daß 
bei der Neuorganifation der beftehenden Autoritäten, welche durch die Grün- 
dung der erblichen Gewalt erforderlich werde, die Freiheit, die Gleichheit, die 
Vollsrechte in ihrer Unverjehrtheit erhalten blieben.” Diefem Wunfch gemäß 
beſchloß der Senat am 4. Mai, gleichzeitig aber trat mit den drei Conſuln 
ein Ausfhuß von Senatoren und Miniftern in Saint:Cloud zufammen, 
um die neue Verfafjung im Fluge zu entwerfen.t) 

Danach erhielt das erblihe Staatsoberhaupt den Titel „Kaiſer ber 
Franzoſen“; das Erbrecht, das feiner männlihen Nachkommenſchaft zugefprochen 
warb, ging, falls er eine folche nicht erzielte, auf feine Brüder Joſeph und 
Ludwig über. Lucian und Jerome wurden ihrer unangemefjenen Heirathen 
wegen ausgeſchloſſen. Die Brüder und Schmweitern des Kaiſers wurden zu 
Taiferlihen Prinzen und Prinzeffinnen ernannt. Die Civillifte des Kaiſers 
wurde auf 25 Millionen feftgefegt und eine ganze Reihe von Großmwürben- 
trägern de3 Staates, der Armee und des Hofes ihm zur Geite geiftellt. 
Wie den römischen Kaifer deutſcher Nation fieben Kurfürften umgaben, fo 
umgaben den Kaiſer der Sranzofen ſechs Kronbeamte: der Großwähler, der 
Erztanzler des Reichs, der Erzlanzler des Staates, der Erzſchatzmeiſter, der 
Connstable ( Kronfeldherr) und der Großadmiral, deren Unftellungen Iebens- 
länglih und deren Verrichtungen lediglich ehrenamtlicher Natur waren. Dazu 
fomen dann 16 Marfchälle des Kaiſerreichs aus ben dienſtthuenden und 
4 Ehrenmarſchälle aus den ehemaligen Generalen. Wieberhergeftellt wurden 
die Generalinfpeftoren der Artillerie und des Genie, die Generaloberften der 
Neiterei. Aus diefen Großoffizieren der Armee und ſolchen des Eivildienftes 
wie Rammerheren, Ceremonienmeifter u. |. iv. wurde unter dem Namen „Groß: 
offiziere des Kaiſerreichs“ eine zweite Claſſe von gleichfalls unabfegbaren 
Würdenträgern gebildet. Um dieſem faiferlihen Amtsadel, der aus lauter 
Emporfömmlingen zufammengejegt war und folglich jedem ahnenloſen Verbienft 
ala Belohnung winkte, eine zugleich ehrende und unſchädliche Thätigfeit zu 
geben, berief man biefe Würdenträger zum Vorfig in ben Wählercollegien, 
durch die die Notabelnliften der Verfafjung des Jahres X- erjegt worden 
waren. Der Großwähler erhielt den Vorſitz bei den Wählern von Brüffel, 
der Erzfanzler des Neichd zu Bordeaux, der des Staates zu Nantes; ber 
Erzſchatzmeiſter zu Lyon; der Connstable zu Turin; der Großadmiral zu 
Marfeille. Die 40 oder 50 Großoffiziere theilten fih dann in die kleinern 
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Städte. Der Senat und der gefeßgebende Körper erhielten Heine Erweite— 
rungen ihrer Rechte, der eritre umfaßte einmal die 80 vom Senat jelbft 
gewählten, ſodann die vom Raifer aus Vertrauen ernannten Mitglieber, bie ſechs 
Großmürbenträger und die Prinzen des Kaiſerreichs, fobald fie das 18. Lebens- 
jahr erreicht Hatten, und erhielt jet die befondere Obhut über die Freiheit 
der Perſonen und die Sreiheit der Preſſe. Ein Ausſchuß von 7 Senatoren 
hatte Beſchwerden von Verhafteten oder ihren Angehörigen entgegenzunehmen 
und zu entſcheiden, ob die Freiheitsentziehung gerecht und durch das Staats⸗ 
wohl geforbert ſei. Und ein andrer Ausſchuß von Senatoren hatte die „Frei⸗ 
heit der Preſſe“ zu überwachen. Unter der Preſſe aber, die einen Anſpruch 
auf „Freiheit“ hatte, verftand man nur die Bücher; die Zeitungen blieben 
nad) wie vor der Willkür der Polizei unterworfen. Dem gejeggebenden Kör— 
per der Confularverfafjung war befanntlich die abjonderlihe Rolle eines 
Parlaments zugefallen, das nur hören, aber nicht fprechen durfte, während 
das Tribunat nur zu fpreden und doch nichts zu fagen hatte. Seit auch 
das letztre dem Sprechen entjagt hatte, das ihm fo übel befommen mar, !) 
war das Stillſchweigen der Staatskörper zu einer Thatſache geworben, die 
dem rebfeligften aller Völker nachgerabe wie ein beleidigender Hohn erſcheinen 
mußte, und fo entfchloß ſich der erfte Conful zu einem großen Bugeftändniß. 
Der gejeßgebende Körper follte, nachdem er die Stantsräthe und die Tribunen 
angehört, fih zurüdziehen und im geheimen Ausſchuß, alfo bei verſchloſſenen 
Thüren, volle Sreiheit der Rede und Berathung haben und nachdem er im 
verftohlenen Genuſſe diefer fich gefättigt Hatte, in die öffentliche Sigung zurüd- 
tehren und da wie üblich mittelft Kugelung lautlos abftimmen. 

Das Tribunat, ſchon entrechtet wie es war und auf 50 Mitglieder 
herabgebracht, ward jet vollftändig aufgelöft. Es zerfiel in drei Sektionen, 
für Gefeßgebung, Inneres, Finanzen, die nur noch jede für ſich, nie mehr 
im Plenum tagten und nicht? weiter mehr als Unhängjel des Staatsraths 
waren. Alsbald erfolgten auch die Ernennungen. Cambacsres ward Erz: 
tanzler bes Reichs, Lebrun Erzſchatzmeiſter, Joſeph Bonaparte ward Groß: 
wähler, Ludwig Bonaparte Connetable; die Generale Kellermann, Lefebure, 
Serurier und Perignon wurden Ehrenmarjhälle, zu Marjhällen des Kaifer: 
reichs wurden ernannt bie vierzehn Generale Jourdan, Mafjena, Berthier, 
Lannes, Ney, Uugereau, Brune, Murat, Bejfieres, Moncey, Mor: 
tier, Soult, Davout, Bernadotte. Die zwei noch nicht vergebenen Mar: 
ſchallſtäbe wurden für künftige Verdienfte vorbehalten. General Gouvion 
Saint-Cyr wurde Generaloberft der Küraffiere, Junot und Marmont 
wurden Generaloberjten der Hufaren und der Schügen, Baraguey d’Hilliers 
Generaloberjt bei den Dragonern. Der Viceadmiral Bruix wurde Admiral, 
der Viceadmiral Decres wurde Generalinſpeltor der Küften des Mittelmeeres. 
Die Vergebung der oberften Hofämter war bejonder® bemerkenswerth. 
Napoleons Oheim, der Cardinal Feſch, wurde Großalmofenier, Talleyrand 

1) ©. 81/82. 
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DOberfammerherr, General Berthier Oberjägermeifter, Canlaincourt Ober: 
ftallmeifter, Segur Dberceremonienmeifter, Duroc Großmarſchall des Pa: 
laftes. Für den verbienftvollen Fouché ward das Polizeiminifterium wiederher⸗ 
geftellt. AN diefe Ernennungen wurben einem Senatusconſult einverfeibt, dag 


Kaiſerin Jofephine von Frankreich. 
Rad} dem Gemälde von frangois Pascal Gerard (1770-1837). 


am 18. Mai dur den Senat nad) Saint-Cloud überbraht ward, wo dann 
Napoleon in feierliher Weife als Kaifer der Franzofen ausgerufen wurde. 
In der neuen Verfaffung war ein Eid vorgefehen, den der Kaiſer innerhalb 
zwei Jahren vor allen Großmwürdenträgern, Staatsförpern und Kirchenfürſten 
des Reichs auf das Evangelium ſchwören follte, des Inhalts: „Ich ſchwöre 
zu behaupten die Unverfehrtheit des Gebiets der Republik, zu achten 


. 
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und in Achtung zu erhalten die Gejege des Concorbat3 und der Freiheit 
der Gottesdienfte; zu achten und in Achtung zu erhalten bie Gleichheit der 
Nechte, die politiiche und bürgerliche Freiheit, die Unwiberruflichleit der 
Verkäufe der Nationalgüter; feine Steuer aufzulegen, feine Abgaben 
einzuführen außer in Kraft des Geſetzes; aufrecht zu halten den Orden ber 
EHrenlegion; zu regieren einzig im Hinblid auf den Vortheil, dad Glück und 
den Ruhm des franzöfifhen Volkes." Sofort am andern Tag, dem 19. Mai 
1804, ward das Plebiscit ausgefchrieben und aus allen 107 Departements 
ertönte ein millionenfahes Ja nad Paris. Nach amtlichen Feftftellungen 
haben 3,572,329 Stimmen mit Ja, und nur 2569 mit Nein geftimmt. 
Auch die vier Departements mit deutfcher Bevölkerung Haben redlich 
ihre Schuldigkeit gethan bei Aufrihtung des Kaiferreihe. Im Rhein: und 
Mofeldepartement mit dem Hauptort Coblenz ftanden 36,382 Ja gegen 
88 Nein, im Departement Donnersberg mit dem Hauptort Mainz 39,299 Ja 
gegen 131 Nein, im Saarbepartement mit dem Hauptort Trier 38,909 Ya 
gegen 68 Nein, im Moerdepartement mit dem Hauptort Aachen und den 
Kreisorten Köln, Cleve, Crefeld 94,404 Ja gegen 161 Nein. Doch ift auf 
die Sicherheit diefer ganzen Abjtimmung fein allzu Hoher Werth zu Iegen, 
da diejelbe durch perjönliche Einzeichnung des Namens in aufgelegte Regifter 
geſchehen mußte, während der größte Theil der Land» und Stabtbevölferung 
damals des Schreibens kaum fundig war und die Beamten fammt und ſonders 
das größte Intereſſe daran hatten, foviel Ja als möglich zu beſchaffen. So 
fagte nad) einer fehr glaubhaften Weberlieferung der Maire Köller zu Adenau 
feinem Schriftführer und Neffen: „Höre Zübb, ob wir Ja oder Nein ſtim— 
men, ift für Napoleon gleih, er wird doch Kaiſer, aber für mich und die 
Gemeinde ift e3 nicht rathfam, und feinen Haß zuzuziehen, wir müffen alfo 
mit Ja ftimmen. Wozu nun aber unfern armen Einwohnern und Bauern 
noch die Unruhe und Koften machen? Du haft ja die Liſten aller Hausväter, 
jo made das für fie kurz ab und fchreibe flugs in die Colonne Ja alle 
ihre Namen" und jo geſchah e3.') Die ganze Plebiscithandlung hatte jener 
Sranzofe wigig verhöhnt, der vor fein oui die Worte ſetzte: je crains, tu 
crains, il eraint etc. 

Die Weihe der Volksſtimme, welche fein und der Seinen Werk als 
Grundlage eines neuen Staatsrechts anerkannte, genügte dem Kaiſer nicht: 
er forderte auch die Weihe der Kirche, die Reiſe ihres Oberhauptes nach 
Paris, feine und feiner Gattin Krönung durd) den Oberhirten der katholiſchen 
Ehriftenheit, mit diefem feinem Willen machte er noch im Mai den Cardinal⸗ 
legaten Caprara zu Saint-Cloud in einem Ton befannt, der bei aller Ber- 
bindlichkeit in den Worten erfennen ließ, daß er feine Weigerung und feinerlei 
Ausflüchte ertragen würde. Monate vergingen, bis der Papſt ſich beftimmen 


1) „Das napoleoniſche Plebiscit vom Jahre 1804 in ben Rheinlanden.” Mit- 
getheilt von Dr. Goecke in ber Kölnifchen Zeitung vom 13. Oft. 1883. 
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fieß, in das ſchwere Opfer zu willigen, ohne Ausfiht auf ein Nachlaſſen von 
den organifchen Artikeln oder auf Rüdgabe der Legationen. In der Zwiſchen⸗ 
zeit ging der Proceß Cadoudals umd feiner Mitverfchworenen!) zu Ende, der 
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ein bejonberes Aufſehen dadurch erregte, daß General Moreau in denfelben 
verwidelt war, berfelbe, ber einft den Verrath Pichegrus enthüllt Hatte und 
der jegt mit Napoleon fo zerfallen war, daß man in London ihn felbft jeder 


1) Biegen Hatte fi im Gefängniß am 6. April dad Leben genommen. 
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Verrätherei für fähig hielt. Empfangen und gefproden hatte er Pichegru 
allerdings, als dieſer im tiefiten Geheimniß nad Paris gekommen wär, 
um mit Caboudal und Allem, was ſich anſchließen wollte, das Confulat zu 
ftürmen und den erften Conful zu töbten, aber vor den Richtern ftellte er es 
fo dar, als habe er verſucht, den Eroberer Hollands mit Franfreih aus: 
zuföhnen, jede Theilnahme an feinem Complot jedoch zurüdgemwiefen und 
diefer Betheuerung warb durch die Beugenausfagen der Mittelsmänner, die 
zwiſchen den beiden Generalen hin: und hergegangen waren, fo entſchieden wie 
möglich widerſprochen: fie ward auch dadurch widerlegt, daf er feine Anzeige 
gemacht hatte von den Geheimniflen, die er in wiederholten Zuſammenkünften 
erfahren. Die öffentliche Verhandlung hatte vierzehn Tage unter ungeheurer 
Theilnahme der Bevölkerung gedauert, als am 10. Juni der Spruch gefällt 
ward. Cadoudal ward mit 19 feiner Mitſchuldigen zum Tode, Moreau zu 
zwei Jahren Gefängniß verurtheilt. Napoleon begnadigte ihn zur Aus: 
wanderung nad) Amerifa, er ſchenkte auch Armand von Polignac und de Riviere 
das Leben, nachdem die Gattin des Erfteren vor ihm einen Fußfall gethan. 
Jules Polignac war nur zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt worden. 
Im Uebrigen blieb auch jegt die politiiche Kundgebung nicht aus, die 
zeigte, daß für das damalige Frankreich eine andere Monarchie als die 
Napoleons ganz unmöglich fei. Unter dem 6. Juni 1804 erließ Ludwig XVII. 
von Warſchau aus, wo er fi) al3 Graf von Lille damals aufhielt, eine Ver: 
wahrung, welche Iautete: „Indem er den Raijertitel annahm, und diefen in 
feiner Familie erblih machen wollte, hat Bonaparte foeben feiner Macht: 
anmafung das Siegel aufgedrüdt. Der neue Akt einer Revolution, in 
welder von Anfang an Alles null und nichtig gewefen ift, kann 
meine Rechte zweifellos nicht entkräften. Aber verantwortlich für mein Bes 
nehmen vor allen Souverainen, deren Rechte nicht weniger verlegt find wie 
die meinen und deren Throne fammt und ſonders erſchüttert find durch bie 
gefährlichen Grundfäge, welche der Senat von Paris aufzuftellen gewagt hat; 
verantwortlich vor Frankreich, vor meiner Familie, vor meiner eigenen Ehre 
würde ich glauben, die gemeinfame Sache zu verrathen, wenn ich bei diejem 
Anlaß Schweigen beobachtete. Ich erkläre alfo (nachdem id; meine Ver: 
wahrungen erneuert habe gegen alle die ungefeglihen Akte, welche 
feit der Eröffnung des Ständereihstages von Frankreich dieſe 
ſchreckliche Krifis über Frankreich und Europa heraufgeführt Haben): ich erfläre 
in Gegenwart aller Souveraine, daß ich weit entfernt davon den Kaifertitel 
anzuerfennen, den Bonaparte fi von einem Körper hat übertragen laſſen, der 
felber fein rechtmäßiges Dafein Hat, daß ich proteftire gegen diefen Titel und 
gegen alle nachfolgenden Akte, zu denen er Anlaß geben könnte.“) Solch 
eine Erflärung fam Napoleon wie gerufen, um ihm Amneftie zu erwirken 
für die Blutthat von Vincennes und fein neues Kaiſerthum darzuthun als 
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eine Lebensverjiherung für alle Interefien und alle Exiſtenzen, welche bie 
Revolution geſchaffen Hatte und die wieder einmal mit Vernichtung bedroht 
wurden, wenn Napoleon ftürzte und die Gegenrevolution der Bourbonen ans 
Ruder kam. Das Königthum, das noch im Juni 1804 Alles außer Geſetz 
erklärte, was feit dem 5. Mai 1789 in Frankreich geſchehen war, blieb aljo 
der Todfeind der ganzen Geſellſchaftsordnung und Cigenthumsvertheilung, 
die unter Bonaparte zum erjten Mal geficherten Rechtsboden und machtvollen 
Schutz erlangt Hatte. Kaiſerthum oder Gegenrevolution! So lautete die Wahl, 
welde Frankreich duch die Vourbonen angefonnen ward. Der Triumph, 
mit welchem Napoleon dieſe Srageftellung begrüßte, ſprach ſich darin aus, 
daß er den Proteft vom 6. Juni im Monitenr abdruden ließ mit dem ein- 
fachen Zufag: „Das find die eignen Worte der ſeltſamen Rechtsverwahrung 
de3 Grafen von Lille gegen Alles, was in Frankreich geſchieht und gefchehen 
ift feit dem Zufammentritt des Reichstags der Stände.” Yon den Bourbonen 
und Allem, was fie anftellten, galt in der That das Wort Cadoudals: „Wir 
haben mehr gethan, al3 wir wollten; wir famen, um Frankreich einen König 
zu geben und wir geben ihm einen Kaifer.” 

Die Einheit der Interefien, die dad neue Frankreich mit Napoleon 
verband, konnte durch feine Macht und durch feinen Mächtebund der Erde 
zerriffen werden; fie war unzerftörbar, wenn fie nicht durch ihn felbft zerriffen 
ward und felbft ihm hat es Mühe genug gekoftet. Am Ende gelang es ihm 
nur durch eine zehnjährige Welt: und Kriegspolitik, die die „große Nation” 
ſelbſt als eine völfermordende am eignen Leibe empfinden mußte. Der Drang 
ind Ungemefjene, Gigantijhe aber jaß ihm tief im Blute, meit tiefer, als 
diejenigen ahnten, die meinten, die Schmeichelei der Höflinge habe ihn feinem 
beſſeren Selbft untreu gemadt. Als Kriegsſchüler zu Brienne hatte er ſich 
einen Gedankenwinkel auserſehen, in den er ſich zurüdzuziehen pflegte, um 
zu träumen, wie er das ſchon als Knabe leidenſchaftlich liebte und gegen die 
Mitfhüler, die ihn von dort vertreiben wollten, vertheidigte er jein Heiligthum 
wie ein Raſender.) Solch einen Winkel hat er ſich fein Leben lang im 
eignen Innern vorbehalten, in ben nie ein fremdes Auge drang, in dem er 
fich feldft oft wie ein Fremdling war. Da kochte und brodelte es wie in 
einem Bulcan, da ftiegen abenteuerliche, phantaftifche Pläne vor ihm auf, die 
er anfangs erihredt zur Ruhe verwies, die aber immer wieder und wieder 
tamen, fo lange, bis fie ſich feiner heißen Seele bemeiftert hatten und er mit 
dem Augenmaß für die Örenzen des Möglichen das Urtheil über das Maß 
auch feines Könnens, die Gewalt über den Dämon in der eignen Bruſt verlor. 

Sold ein Plan war der einer Landung in England und Irland 
im größten Stil, an deſſen Ernſt man nur gezweifelt hat, weil feine Aus— 
führung nicht über die Vorbereitungen hinausgediehen ift. Von dieſen Vor: 
bereitungen aber weiß bie Gefchichte genug, um mit voller Beſtimmtheit aus⸗ 
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zufprechen, daß diejer Plan, der nicht ausgeführt worden ift, genau fo ernft 
gemeint war wie die Pläne, die auf Aegypten und Rußland wirklich zur 
Ausführung gelangt find. 

Im Lager von Boulogne ftand eine Landungsarmee von 120,000 Mann 
ausgezeichneter Truppen bereit und in ben Häfen von Etaples, Boulogne, 
Wimereug und Ambletenfe warteten Hunderte von Kanonenchaloupen auf den 
Befehl, dies Heer aufzunehmen und über den Canal zu befördern: ) ſchon im 
Juli oder Auguft 1804 follte die Weberfahrt angetreten werben, wäre nur 
die holländiſche Slottilfe, welche das Corps Davout aufnehmen follte, nicht 
fo weit im Rüdjtande gewejen.*) Der Aufſchub war fehr unwilltommen, aber 
aufgegeben ward der Plan darum nicht. Im Gegentheil, er ward nur um— 
faffender angelegt. Am 27. September 1804 fchrieb Napoleon aus Mainz 
an ben Marſchall Berthier: „Mein Vetter, die Heerfahrt nah Jrı 9 ift 
beſchloſſen. Sie werben zu dem Biwed eine Zufammenkunft mit dem Marſchall 
Augereau haben. In Breft finden ſich die Mittel zur Einſchiffung von 18,000 
Mann. Der General Marmont feinerfeit3 ift bereit mit 25,000 Mann. Er 
wird verfuchen in Irland zu landen und wird unter Befehl des Marſchalls 
Augereau ftehen. Die große Armee von Boulogne wird zu gleicher Beit ein- 
geihifft werden und wird alles Möglihe thun, um in die Grafihaft Kent 
einzubringen. Sie werben dem General Augereau bemerklich machen, daß er 
fi nach den Ereigniffen zu richten hat. Beftätigen fi die Angaben, welche 
ich von flüchtigen Irländern und von mir nad Irland geſchickten Kundſchaftern 
habe, fo wird ſich bei feiner Landung eine große Menge Irländer unter fejnen 
ahnen ſammeln; alsdann marſchirt er geraden Wegs auf Dublin. Sollte 
die Bewegung im Gegentheil fi verzögern, fo würde er Stellung nehmen, 
um auf den General Marmont und die Ausichiffung der großen Armee zu 
warten. Die Flotte läßt Hoffen, daß fie bis zum 22. Oftober bereit fein 
wirb; das Landheer wird es gleichfalls jein.”) Zwei Tage fpäter, am 29. Sep: 
tember, fchrieb er dem Minifter der Marine, Viceadmiral Decres, ald Lan: 
dungspla empfehle fih die Lough Smwilly im Norden von Irland. Man 
müfje in Vreft aufbrechen, Irland umfahren, ohne daß man an irgend einer 
Stelle der Küfte gefehen werde und dann landen, wie wenn man von Neu: 
fundland käme. Doch dürfe die Landung in Irland nur der erfte Alt des 
Geſammtunternehmens auf England fein und müſſe dem Angriff ber großen 
Armee auf der großen Flotte zur Stüße dienen. „Eine ber beiden Operationen 
muß gelingen, und wenn id 30 oder 40,000 Mann in Irland Habe oder 
in England und in Irland jtehe, dann ift der Krieg gewonnen.““) 

Im Spätherbft aber, ber Beit der großen Stürme, war die Ausfahrt erft 
recht unmöglich: fie ward bis auf das Jahr 1805 verfchoben und im der 


1) Ueber bie großartigen Rüftungen für dies Unternehmen bis Juni 1803 fiche 
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me Mir). 37. Die Königin von Neapel. 36. Graf Cobenzl. 
38. Prinz Napoleon (t 1809. 7. Bere von Marefchaldi. 
> Beiffac. 39. Die Königin von Holland. 8. Gefandter der Dereinigten Staaten. 
ir 30. Junot, Gouverneut von Paris. 49. Gefandter der Pforte, 
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Krönung bes Kaijers ber Franzoſen und Königs von Stalien. 127 


Zwiſchenzeit das große Zeit der Kaiferfrönung durch den Papft begangen, 
das am 2. December 1804 mit ungeheurem Prunk gefeiert ward") und dem 
im Januar des neuen Jahres die Errichtung eines Königreichs Italien 
als Nebenland des Faiferlihen Frankreich folgte. Der Kaifer der Franzoſen 
nahm den Titel eines „Königs von Italien“ an, veranftaltete aber bei 
der Gelegenheit am 18. März 1805 im Senat eine kaiſerliche Sitzung, in 
welder er ben Abgeordneten ber Italiener eine für ganz Europa beftimmte 
Rede hielt. 

Im diefer Rede ward Allem widerfprochen, mas aus der Annahme bes 
Titels „König von Italien” für weitgreifende Einverleibungs: und Eroberung: 
pläne gefolgert werben fonnte und die Politik des Verzichtes auf alle Ver: 
größerungen außerhalb der natürlichen Grenzen Frankreichs mit ſchärfſtem 
Nachdruck als das Programm des Kaiſers ausgerufen. Da nun aber ber 
Kaiſer ſchon ſehr bald danach diefem feinem eigenen. Programm öffentlich ind 
Gefiht ſchlug und diefer Bruch feines vor ganz Europa freiwillig abgelegten 
Gelübdes wie eine Kriegserflärung aufgefaßt ward, die jedes noch aufrecht 
ftehende Recht, jedes noch nicht geraubte Eigenthum mit Vernichtung bedrohte, 
fo muß dieſe feine Programmrede wörtlich mitgetheilt werden. Der Kaifer 
fagte:?) „Die Stärke und Macht des franzöfifhen Kaiſerreichs werben über- 
troffen von der Mäßigung, welche all unfern politischen Geſchäften eigen ift, 
Wir haben Holland, drei Viertheile von Deutichland, die Schweiz, Italien 
erobert. Mitten in den größten Erfolgen find wir maßvoll geblieben. Won 
foviel Provinzen haben wir nur behalten, was nöthig war, um ung auf der- 
ſelben Stufe der Achtung und Macht zu behaupten, auf der Frankreich immer 
gewefen ift. Die Theilung Polens, die Beraubung der Türkei, die Eroberung 
Indiens und faſt aller Colonieen haben zu unferem Nachtheil das allgemeine 
Gleichgewicht gebrochen. Alles, was uns zu feiner Wieberherftellung nicht dien 
lich ſchien, Haben wir zurüdgegeben und dadurch im Einklang mit dem Grund: 
ſatz gehandelt, der uns beftändig geleitet hat, niemals die Waffen zu ergreifen 
für leere Ruhmespläne oder aus Gelüfte nach Eroberungen. 

Deutſchland ift geräumt worden: feine Provinzen find zurüdgeftellt 
worden an die Nachkommen fo vieler erlauchter Häufer, die für immer ver: 
foren waren, wenn wir ihnen nicht hochherzig Schu gewährten. Wir haben 
fie wieder aufgerichtet und befeftigt und heute Haben die Fürften Deutſchlands 
mehr Glanz und Anſehen, als ihre Ahnen je gehabt. 

Defterreich jelbft Hat nad} zwei verlorenen Kriegen den Staat Venedig 
erhalten. Zu allen Zeiten hätte e8 Venedig gerne gegen die Provinzen ein= 
getaufcht, die es verloren hat. 

Kaum erobert wurde Holland unabhängig erflärt. Die Vereinigung 
deffelben mit unjerem Reich wäre ber Abſchluß unjeres Handelsfyftems ge 
wejen, weil die größten Ströme der Hälfte unjeres Landes in Holland münden. 


1) Thiers V, 263. 2) Corresp. X, 285/87. 
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Und doc ift Holland unabhängig; feine Zölle, fein Handel, feine Verwaltung 
richten fih nach dem Willen feiner Regierung. 

Die Schweiz mar von unferen Heeren befegt; wir hatten fie vertheidigt 
gegen die vereinten Streitfräfte Europas. Ihr Anſchluß hätte unſere Militär: 
grenze vervollftändigt: und doch regiert die Schweiz ſich felbft kraft der Me: 
diationgafte nad) dem Willen ihrer 19 Cantone, unabhängig und frei. 


Napoleon mit ber eijernen Krone. Nach dem Stiche von Eonghi, 1818. 


Der Anſchluß des Gebiet? der italieniſchen Republit an das franzöſiſche 
Reich wäre dem Aufſchwung unferes Aderbaues nüplich geweſen und doc 
haben wir nach der zweiten Eroberung zu Lyon ihre Unabhängigfeit beftätigt. 
Heute thun wir mehr, wir rufen den Grundſatz der Trennung der Kroneit 
von Frankreich und Italien aus und wählen als Zeitpunkt für diefe Trennung 
den Augenblid, da fie möglich und gefahrlos ift für unfere italienifchen Völker. 

Wir haben angenommen und fegen und aufs Haupt jene eijerne Krone 


"UDO = 323036 ou abagz ag jno gyuungtax g2q eiojoch mag 200 guosodurg eobntabunugaꝝ 239 equas 
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der alten Lombarden, um fie neu zu ftählen und zu ſtärken, damit fie nicht 
zerbrocdhen wird in den Stürmen, die ihr drogen, folange das Mittelmeer 
nicht in feinen gewöhnlichen Zujtand zurückgekehrt ift. 

Aber wir zögern nicht, zu erflären, daß wir dieſe Krone einem unferer 
rechtmäßigen (ſei e8 gebornen oder angenommenen) Söhne an dem Tage über- 
geben werden, an dem wir für die von ung gewäßrleiftete Unabhängigkeit 
der andern Mittelmeerftanten nichts mehr zu fürchten haben. 

Vergebens wird der Geift des Böſen Vorwände ſuchen, um das Seit: 
fand wieder in Krieg zu ftürzen. Was mit unferem Reich durch die ver— 
faffungsmäßigen Geſetze des Staates vereinigt ift, wird mit ihm 
vereinigt bleiben. Keine neue Provinz wird ihm einverleibt wer— 
den.!) Aber die Gejege der bataviichen Republit, die Mediationsakte der 
19 Schweizer Cantone und dieſes erfte Statut des Königreichs Italien werden 
unwandelbar unter dem Schuge unſerer Krone ftehen und nie werden wir 
leiden, daß ihnen zu nahe getreten werde. 

Unter allen Umftänden und in allen Gejchäften werden mir dieſelbe 
Mäßigung zeigen und wir Hoffen, daß unfer Volt nicht mehr nöthig haben 
wird, jenen Muth und jene Kraft zu entwickeln, die es bei der Vertheidigung 
feiner Rechte ftet3 an den Tag gelegt hat.” 

Groß wird die Zahl derer, die diefem Programm der Verzichte und der 
Selbftverleugnung Glauben ſchenkten, nicht geweſen fein: auf folden Hohn 
aber, wie ihn Napoleon alsbald mit feinem eignen Kaiferwort trieb, war 
doch wohl fein Menſch gefaßt. 

Im Dom zu Mailand ſetzte fih Napoleon am 26. Mai 1805?) bie 
eiferne Krone ber Lombarden, die aus Monza Hatte herbeigefchafft werden 
müffen, feierlich aufs Haupt, nachdem fie der Cardinal Caprara mit denjelben 
Ceremonieen geweiht hatte, welde im Brauch waren, wenn die KRaifer deutſcher 
Nation fih zu lombardiſchen Königen krönen ließen. Die Worte, die er babei 
ſprach: Dio mi Pha date, guai & chi la toccherä („Gott hat fie mir gegeben, 
Wehe dem, der daran rühren wird“) ftieß er mit einem Ton heraus, der bie 
Zuhörer erbeben machte. Tanad) verfündigte er das organifhe Statut für 
das neue Königthum und ernannte feinen Stiefjohn Eugen von Beauharnais 
zum Vicekönig von Italien. Dann aber ließ derfelbe Mann, der am 18. März 
zu Paris feierlich und ohne Vorbehalt erklärt hatte, „Leine neue Provinz wird 
dem Kaiſerreich einverfeibt werden“, in der ligurifhen Republik eine 
Vollksabſtimmung über den Anſchluß an Frankreich vornehmen‘) und 
nahm nod am 4. Juni in Mailand auf dem Throne figend das Plebiſcit 
entgegen, welches die Einverleibung Genuas in Frankreich verlangte. Damit 
nicht genug, er verwandelte auch die Meine Republit Lucca in ein Herzog: 
thum und belehnte mit diefem feine Schweiter Elifa und deren Gatten, den 

1) Ce qui a &t6 reuni & notre Empire par les lois constitutionelles de 


NEtat y restera r&uni. Aucune nouvelle province n'y sera incorporee. 
2) Thiers V, 378. 3) Daj. ©. 380/86. 
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Prinzen Bacioecchi, die e3 erblich befigen ſollten; dies Alles ohne irgend melde 
ſachliche Nöthigung, lediglich weil es ihm fo beliebte, einerlei, ob e3 mit feiner 
im Angefiht von Europa freiwillig gegebenen Zuſage ftimmte oder nicht. 

Aber freilich, in Mailand Iebte er damals wie in einem Rauſch, ber 
ihn noch ganz andere Dinge vergeffen ließ als den Eindrud, den die Ein— 
ziehung von Genua und Lucca machen konnte. Der Gedanke an fein großes 
Unternehmen auf Irland und England, das jegt oder nie zur Ausführung 
reif geworden war, ftand ihm finneberüdend vor der Eeele. Am 9. Juni 
1805 ſchrieb er dem Viceadmiral Decres: „Wenn England durchdrungen ift 
von dem Ernft feines Spiels, fo muß es die Einſchließung von Breft auf: 
geben; aber ich weiß wirklich nicht, welche Vorſichtsmaßregel es ergreifen 
Tann, um fi gegen bie ſchreckliche Gefahr zu fehügen, die es läuft. Wie 
thöricht ift eine Nation, die feine Feſtungswerle und fein Landheer hat und 
doch fich in den Fall feßt, ein Heer von 100,000 auserlefenen Veteranen in 
ihren Schoß aufnehmen zu müfjen. Das ift dad Meiſterwerk unferer Flottillel! 
Sie koſtet Geld, aber wir brauchen nur fechd Stunden Herren der See zu 
fein und England Hört auf zu ſein.“!) 

Um die englifche Flotte von der Seeſtraße zu entfernen, auf welcher 
die große Armee von Boulogne über den Canal fegen follte, Hatte er den 
Admiral Miffiefjy nad den englischen Antillen, das vereinigte fpanifch-fran: 
zöſiſche Geſchwader der Abmirale Villeneuve und Gravina nad Martinique 
geſchickt, aber die engliſche Flotte, welche unter Lord Cornwallis die Rhede 
von Breſt blokirt hielt, wich und wankte nicht, fie verſtärkte ſich vielmehr 
auf 20 Schiffe und brachte den Admiral Ganteaume, dem fie jeden Aus: 
weg verjperrte, zur hellen Verzweiflung.?): Konnte Ganteaume mit feiner 
Flotte den Ring feiner Belagerer nicht felbft durchbrechen, fo mußte Ville 
neuve aus Wejtindien zurüdtehren, um ihn frei zu maden und daß dies 
geſchehen und dann Alles nach Wunjc gehen werde, war der Glaube, ber 
ihm die ftolge Seele ſchwellte, als er am 3. Auguſt felbft in Boulogne ein 
traf, um die ſchönſte Infanterie der Welt am Gejtade des Meeres zu muftern. 
„Die Engländer, jchrieb er am 4. Auguft, wifjen nicht, was ihnen an den 
Ohren hängt. Sind wir nur 12 Stunden Herren de3 Uebergangs, fo hat 
England gelebt.” 

132,000 Mann Fußvolk und 15,000 Mann Reiterei hatte er nach und 
nad im Lager von Boulogne zufammengebraht. In zwei Stunden konnte 
das Alles, Mannſchaften und Pferde, eingefchifft und in 24 Stunden Tonnten 
Armee und Flottille in Dover fein. Won Terel jollte auf der holländiſchen 
Slottile da3 Corps Marmont mit 24,000 Mann und aus Breft das Ge: 
ſchwader Ganteaumes mit 4000 Mann kommen. Billeneuve war inzwiſchen 
mit der fpanifch-franzöfiihen Flotte aus Weftindien zurückgekehrt, hatte vor 
Ferrol ein Gefeht mit dem englifchen Blokadegeſchwader des Admirals 





1) Corresp. XI, 506. 2) Thiers V, 392/98. 
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Calder beftanden und hatte hier am 2. Auguſt den dringenden Befehl des 
Kaifers erhalten, fofort nach Breft aufzubregen und die Flotte Cornwallis' 
zu zertrümmern, auf die Gefahr, felber dabei unterzugehen mit Mann und 
Maus. Villeneuve aber ging zunächſt gar nicht unter Segel, fondern blieb 
im Hafen von Ferrol bis zum 10. Auguft, und dann fuhr er nicht nach 
Breft, fondern nah Caditx, weil er fürchtete, in der erftern Richtung mit 
Nelfon zufammenzutreffen, der ihn in Weftindien gefucht Hatte und von dort 
gleichfalls zurüdgefehrt war. Das deutete er in einem verzweiflungsvollen 
Schreiben an Admiral Decres an, während er zu General Laurifton fagte, 
er fegle auf Breſt.) Im der Hoffnung auf fein unmittelbar bevorftehendes 
Erfgeinen hatte Napoleon jein ganzes Landungsheer, Mannſchaften, Pferde, 
Geſchütze von Texel bis nach Etaples hin eingeſchifft und die Flotte der 
Schlachtſchiffe, welche die Flachboote mit den Truppen begleiten follten, wartete 
nur auf das Signal, um die Anker zu lichten, als am 22. Auguft der Courier 
aus Zerrol kam, welcher ihm die Depeche Lauriftons und Decres die Depeſche 
Billeneuves brachte. Napoleon Hatte kaum die Worte Lauriftons: „Wir gehen 
nad) Breft” gelefen, al3 er an Villeneuve und Gantenume zwei denkwürdige 
Schreiben bitirte.?) Das Schreiben an Ganteaume lautete: „Ich habe 
Sie ſchon durch den Telegraphen meine Abſicht wiflen laſſen, daß Sie Ville: 
neuve nicht einen Tag follen verlieren lafjen, damit Sie unter Benugung der 
Ueberlegenheit, die mir 50 Linienfdiffe gewähren, auf der Stelle in See 
ftehen, um Xhre Beftimmung zu erfüllen und mit al Ihren Streitkräften 
in den Canal zu fahren. Ich zähle auf Ihre Talente, Ihre Zeftigkeit, Ihren 
Charakter in einem fo wichtigen Augenblid. Brechen Sie auf und kommen 
Sie hierher. Wir werden ſechs Jahrhunderte der Unbill umd des Hohnes 
gerächt Haben. Niemals haben meine Soldaten ber Armee und der Flotte 
ihr Leben für eine größere Sache eingeſetzt.“ 
(Im laiſerlichen Lager zu Boulogne, 22. Auguft 1805.) 

Und das Schreiben an Billeneuve lautete: „Herr Viceadmiral, ich Hoffe, 
Sie find in Breſt angelommen. Segeln Sie ab, verlieren Sie nicht einen 
Augenblid und fahren Sie mit meinen vereinigten Geſchwadern in den Canal. 
England ift unfer! (L’Angleterre est à nous.) Wir find fertig. Alles ift 
eingeſchifft. Erſcheinen Sie nur auf 24 Stunden und Alles ift vollbracht.” 

(Kaiferliches Lager zu Boulogne am 22. Auguft 1805.) 

Inzwiſchen Hatte Decres von der an ihn gerichteten Depefche Villeneuves 
Kenntniß genommen und aus diejer erjehen, daß Villeneuve bei feiner Ab: 
fahrt aus Ferrol in einer Gemüthsverfafjung fi) befand, in der er weder 
zur Fahrt nad) Breit, noch gar zu einer Entſcheidungsſchlacht fähig war. 
Sofort erflattete er dem Kaifer Bericht und ftellte nun feinerjeit3 in einem 
ausführlichen Schreiben Alles zufammen, was den Kaiſer beftimmen müffe, 
das halsbrechende Unternehmen mindeftens zu vertagen und in ber Abfahrt 


1) Thiers V, 448. 2) Dal. ©. 451. 
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Villeneuves nad) Cadix die Fügung eines höhern Willens zu erkennen. Na: 
poleon ſchäumte vor Wuth über Villeneuves „Zeigheit und Verrätherei“, aber 
feine Lage veränderte fi dadurch nicht; er ſah ein, daß er warten müffe, 
beſann fi) aber auch fogleih auf einen andern Schlag, Am 23. Auguft 
ſchrieb er an Talleyrand: „Mein Entſchluß ift gefaßt. Meine Flotten find 
am 14. Auguft auf der Höhe des Cap Ortegal zuleßt gejehen worden. 
Kommen fie in den Canal, jo iſt es noch immer Zeit; ich ſchiffe mich ein 
und führe die Landung aus: in London will ich den Knoten aller Coalitionen 
zerichneiden. Wenn dagegen meine Abmirale feinen Charakter haben oder 
fchleht manövriren, fo hebe ich mein Lager am Drean auf, dringe mit 
200,000 Mann in Deutfchland ein und halte nicht eher inne, al3 bis ich die 
Schranken von Wien berührt, Venedig ſammt Allem, was Defterreih noch 
von Italien befigt, genommen und bie Bourbonen aus Italien vertrieben 
habe. Ich werde die Defterreiher und Ruſſen fi) nicht vereinigen laſſen, 
id werde fie fehlagen, bevor fie zuſammenkommen. Iſt das Seftland in 
Sieden, komme ich an den Ocean zurüd, um von Neuem am GSeefrieden zu 
arbeiten."!) 

Noch am ſelben Tage ſchickte er Talleyrand den Befehl, dad Manifeft 
für den Feftlandfrieg vorzubereiten und dabei die Berichte feiner Minijter 
über die Truppenanfammlungen der Defterreicher in Tirol und Italien zu 
vermerthen.?) 

Am 24. Auguft ward General Duroc beauftragt, nad Berlin zu reifen 
und dem König von Preußen ein Schreiben zu übergeben, in welchem er 
zum fofortigen Abſchluß eines Schuß: und Trugbündniffes eingeladen ward, 
das ihn zur Heeresfolge gegen Defterreich verpflichtete, dafür aber zum Herrn 
von Hannover madte.°) 

Mit einem andern Schreiben ging General Bertrand am 25. Auguft 
nad Münden ab, um dem Kurfürften von Baiern im tiefiten Geheimniß das 
demnädhftige Erfcheinen der Franzoſen und einen Krieg anzufündigen, ber 
Baiern Glanz und Größe bringen mwerbe.*) 

Alsbald begann der Abmarſch der großen Armee von Boulogne an den 
Rhein, Marmont in Holland, Bernadotte in Hannover erhielten Marjch- 
befehl nad} dem Süden, und ehe Napoleon Anfang September Boulogne verlieh, 
war das ganze ungeheure Räderwerk im Gang, das der zermalmenden Ueber- 
macht feiner Streitermafjen Schlag auf Schlag und Sieg auf Sieg verhieß. 


1) Thiers V, 459. 2) Corresp. XI, 133/34. 3) Daj.S.127—129 und 116. 
4) Daf. ©. 138—140. 
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I Wilhelm Pitt und Kaifer Alexander 1. Englifch-ruffifche 
#triegäpalitik und Czartornskis Anfchlag auf Preußen. 


Bei dem Friedenswerk von London (1. Oktober 1801) und Amiens 
(27. März 1802) Hatte das Cabinet Abdington Dinge außer Acht gelaffen, 
die englifhen Miniſtern niemals hätten entgehen dürfen. Aus dem Streit 
um die Räumung Maltas, der nachher zum Bruch des Friedens geführt hat, 
aus den Beſchwerden über die Uebergriffe Napoleons in Holland, Italien 
und ber Schweiz iſt der Schein entitanden, als wäre die Selbſttäuſchung 
über ben Geift der franzöſiſchen Seftlandpolitit die eigentliche Duelle der 
Fehler geweſen, die hier von engliſcher Seite begangen wurden, und über bie 
größere ober geringere Verzeihlichkeit diefer hätte man dann allerdings ſehr 
verfchiedener Anſicht fein können. In Wahrheit handelte ſich's um Ver⸗ 
tennung, und Verleugnung von Lebensintereffen Englands felbft 
und das war ein Verhalten, das in jedem Betracht für unverzeihlich gelten 
mußte. 

Der Vorfriede vom 1. Oktober 1801 war noch nicht lange gezeichnet, 
als ein fehr unterrichteter Staatsmann, Edward Cooke, einem Mitglied des 
Eabinet?, Lord Robert Caftlereagh (geb. 1769), einen Auffag einreichte, 
in welchem er den Beweis unternahm, daß die Fortfegung des Krieges für 
England beſſer wäre, als ein Friedensſchluß, ja daß ein folder, auf Grund 
der zu London vereinbarten Artikel, England zu Grunde richten, feine Größe 
als See: und Handelsmacht zerftören, feine Finanzen vernichten würde.) 
Da war ausgeführt: Durch die Präliminarartifel wird feiner unſerer alten 
Verträge erneuert und doc) geben wir alle Eolonieen Frankreichs und feiner 
Berbündeten zurüd; wir ftellen Frankreichs Handel mit diefen Colonieen und 
Bundesgenofjen wieber her und berauben uns des Wlleinhandels, den wir in 
diefem Verkehr genoffen Haben. Wir berechtigen Frankreich, ein Handels: 
ſyſtem mit Spanien, Italien, Schweiz und Holland zu maden, um unfere 
Schiffahrtsalte zu zerftören, die Einfuhr und Durchfuhr unferer Waaren zu 
verbieten u. f. w. Wir getvinnen gegenwärtig jährlich 36,000,000 Pfund 
an einem jährlichen Handelsgeſchäft von 70,000,000 Pfund. Durch den 
Frieden werden wir allen Handel verlieren, den wir mit Martinique, 


1) Arguments demonstrating the continuance of war to be preferable to tha 
eonclusion of peace in Lettres and Desp. of Lord Castlereagh. London 1851. V, 
2528. Der Berfafler des Aufjages ift an feiner Handſchrift erfannt worben. Zitel, 
Datum und Unterſchrift fehlen. 
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St. Lucia, Tabago, St. Domingo, Demerara, Effequebo, Berbice und ben 
holländiſchen Gewürzinſeln Hatten und unfer ganze Verluft wird der Gewinn 
unferer Feinde fein, wir werden die ganze Schiffahrt, den ganzen Dienft 
unferer Seeleute verlieren, den der Verkehr mit dieſen Colonieen fordert. 
Schlagen wir den Werth biefer Gegenftände nur auf 10 Millionen Pfund 
jährlich an, die unfere Feinde verloren und wir gewonnen haben, fo macht 
das einen Unterſchied von 20,000,000 Pfund aufs Jahr. Vor dem Kriege 
hatten wir einen günftigen Handelsvertrag mit Holland, den öſterreichiſchen 
Niederlanden, Frankreich und von einigen Artifeln abgeſehen, auch mit 
Spanien, Piemont, Toscana, Neapel u. |. w. Seht haben wir mit feinem 
diefer Länder mehr einen Handelövertrag, außer mit Neapel. Wie leicht ift 
nun möglich, daß Frankreich diefe Länder in einen Verband brächte, welcher 
den eignen Manufakturen, heimifchen und colonialen Urfprungs, ausſchließliche 
Vorrechte vor denen Großbritanniens einräumte, und englifche Güter fo lange 
ausſchlöſſe, bis England feine Schiffahrtsakte milderte. Das wäre der ſichere 
Weg, um unfer Baumwollgeſchäft zu vernichten durch Vorenthaltung des 
Rohſtoffs, unferen Wollhandel zu zerftören durch Werarbeitung von lauter 
ſpaniſcher Wolle; es wäre ein gewaltiger Sporn zur Hebung ihres eignen 
Handfertigfeitägewerbes; und es Tann kein Zweifel fein, daß unfere eignen 
Capitaliften ihnen Geld leihen würden — denn das Capital hat kein Vater: 
land — und daß unjere Manufalturiften auswandern würden, wenn der 
Verdienſt Hier zu Lande ſich verminderte. Das würde unjerem Handel einen 
Ausfall von mindeftens 5,000,000 Pfund verurſachen. Und wir hätten unfer 
Jahreseintommen von 36,000,000 Pfund aus einem Handelögefhäft von 
nur 55,000,000 anjtatt 70,000,000 Pfund zu ziehen. Wer aber will bie 
Folgen eines folhen Rüdgangs unferes Handels berechnen — welches Mif- 
vergnügen, welche Auswanderung, welcher Kleinmuth, wieviel Bankrote! 
„Ich fürchte, mit Hilfe der nöthigen amtlichen Aktenſtücke würde ſich be— 
weiſen laffen, daß unter der Herrichaft eines ſolchen Syſtems der Friede unfer 
volftändiger Ruin fein würde; ſicherlich ift in dem Vorfrieden nichts enthalten, 
mas ihm vorbeugen könnte. Laſſen wir den Seefrieg fortdauern, fo 
dauert au unjer Handelsmonopol fort, unjer Zuſchuß zu den fremden 
Eolonieen wächſt und die Lage unferer Feinde wird täglich ſchlimmer; die 
Colonialartikel, die fie kaufen müffen, können fie von und nur auf Umwegen 
Taufen. Die Nothwendigkeit, fie zu bezahlen, würde ihr Capital aufzehren 
und fie verhindern, ihre eignen Manufakturen neu zu beleben; der innere 
Zuftand Frankreichs und feiner ‚Bundesländer würde zuſehends ſich ver- 
ſchlechtern. Spanien ift bereit3 banfrot und wenn die Franzoſen fih Portu⸗ 
gals und Neapels bemächtigten oder dieſe Länder beftimmten, uns auszu: 
fchließen, fo würden fie uns höchſtens einen Theil unſeres Frachthandels 
nehmen und bewirken, daß unfer Handel nach biejen Ländern durch Neutrale 
ftatt durch und felbft betrieben würde. Pie Einnahme Portugals durd die 
Franzofen würde und Brafilien geben. Die Vermehrung unferer Staats: 
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ſchuld duch zwei ober drei weitere Kriegsjahre würde unferen Finanzen 
demnad nicht jo gefährlich werben, als der beabjichtigte Friede. Der voraus: 
ſichtliche Friede ift der gewiſſe, nachweisbare Ruin; der Krieg rettet ung 
menigftend die Möglichkeit eines günftigen Ausgleichs. Frankreichs Sinnen 
und Trachten ift darauf gerichtet, unfere Größe als See- und Handelsmacht 
zu fürzen und unfere Finanzen zu Grunde zu tichten. Ein Friedensſchluß, 
ber diefem Vorfrieden gleich füme, wäre der ſicherſte Weg zu biefem Biel.” 
Trotz diefer ſehr eindringlichen Warnungen zeigte der Friede von 
Amiens in diefem Punkt ganz diefelbe unbegreifliche Lücke, wie der Vorfriede 
von London. Von den Rechten, Vortheilen, Verträgen Englands in Sachen 
des Handels und der Schiffahrt war darin mit feinem Worte geredet; und 
das blieb aud keineswegs unbemerkt, es machte in der Deffentlichkeit, in der 
Brefie großes Aufjehen, nur die regierenden Kreife fümmerten fi) darum 
nidt. Im Annual Register von 1802") ward bitterlic darüber geklagt, 
daß entgegen allem Braud) in allen 22 Artikeln des Vertrags von Amiens?) 
von feinem einzigen älteren Vertrag aud) nur mit einem Worte die Rede 
und fomit der ganze noch beftehende Rechtsboden der Völker: und Staaten- 
ordnung Europas einfach todtgeſchwiegen war. Dahin gehörten viele Ehren-, 
Handels- und Eigenthumsrechte, die Großbritannien mit feinem beiten Gut 
und Blut erworben hatte, und die von feinen größten Staatsmännern bei 
jedem früheren Friedensſchluß mit der wachfamften Eiferfucht gewahrt worden 
waren: „bie alten Vorrechte der britiſchen Flagge, deren ftolzer und ruhm— 
voller Gebrauch die befte Sicherheit für unfer nationales Gewicht bildete”; 
das Net, den franzöfifchen Handel in Indien zu befchränfen, wie es 
grundjäglich in der Convention von 1787 ausgemacht war, das Recht auf 
den höchſt einträglihen Gummihandel an der Küfte Afrikas, der nur auf 
den früheren Verträgen mit Frankreich beruhte und das Vorrecht, in der Bai 
von Honduras Kampeſchehölzer zu fällen. „In unmittelbarem Widerfpruch mit 
allem beftehenden Brauch hat der endgiltige Friedensvertrag feinerlei Handels: 
ablommen zwiſchen England und einem der anderen vertragjchließenden Theile 
(Brankreih, Spanien, Holland) erwähnt. In feinen neuerlichen Verträgen mit 
Rußland, Portugal und der Pforte hat Frankreich darauf Bedacht genommen, 
feiner Schiffahrt und feinem Handel die günftigften Bedingungen auszuwirken, 
während der Vertrag von Amiens all folde Dinge der Beachtung für unwerth 
fand. Durch diefe Auslafjung haben wir der Sache nad} unfern Handel mit 
Spanien, Holland, Portugal, Toscana, Genua, kurz mit jeder unter dem 
Einfluß Frankreichs ftehenden Macht aufgeopfert und das hätte verhütet 
werben können durch einfache Befolgung jener Grundfäge der Unterhandlung, 
die durch alle ältere Erfahrung umd allen früheren Braud) erhärtet find.“ 
Der Hinweis auf diefe Dinge, die in der Regel gar nicht beachtet 


1) The Annual Register or a View of the History, Politics and Literature for 
the year 1802. London 1803. ©. 162. 2) Dal. ©. 608-614. 
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werben, erſchien und wichtiger ala all das leere Stroh, das mit fo großem 
Getöfe wegen der Räumung Maltas gebrofchen worben ift. Das Friedens: 
wert de3 Minifteriums Addington war ein Werk der Kopflofigkeit und der 
Uebereilung, bei dem Alles vergeffen oder überfehen. ward, was engliſche 
Minifter fonft am allerwenigiten zu vergefien ober zu überfehen pflegten. 
Das Inſei- und Coloniafreih Großbritannien war See: und Handelsmacht 
feinem Wefen nah, die Staaten de3 europäiſchen Feſtlandes kamen für 
England nur als Märkte für den Abſatz feiner Colonialwaaren und feiner 
Manufalturen in Betracht und fein Kampf mit Frankreich hatte zum Gegen- 
ftande lediglich die Herrfchaft über diefe Märkte, über die Straßen, die zu 
Waſſer und zu Lande dahin führten, über die Meere, Strommündungen und 
Colonieen. Folglich war ein Friedensihluß mit Srankreih, der von dem 
eigentlichen Gegenftande des Krieges gar nichts fagte, ein Unding, ein Wider 
ſpruch in fich ſelbſt. Nur einem Minifterium, da3 gar nicht wußte, um mas 
hier eigentlich gefochten ward, Konnte ſolch ein Friedensſchluß begegnen und 
nur folange e3 ſich täufchte über das wahre Geſchäftsintereſſe der regie— 
renden Dligarchie, konnte es die Fortdauer dieſes Friedens wünſchen. War 
diefe Selbfttäufhung einmal überwunden, fo verftand ſich's von ſelbſt, daß 
der fchlechtefte Vorwand gut genug war, um ſich des Friedens dadurch zu 
entlebigen, daß man feine wichtigfte Bedingung einfach nicht erfüllte. Die Lage, 
in welche England durch den Vertrag vom 27. März 1802 gefommen war, 
war fo, daf e3 den Frieden nicht loswerden konnte, ohne Treue und Glauben 
zu breden und ihn andererſeits auch nicht Halten konnte, ohne fich zu 
ruiniren.!) Ueber ein Minifterium, daß fold eine Lage ahnungslos herbei= 
geführt, ift mit Kennzeichnung diefer einen Thatjahe Alles gejagt. 

Als der König am 18. Mai 1803 von Neuem den Krieg erflärte, 
ward das mit einem Manifeft*) begründet, in welchem eine ganze Reihe von 
wirklichen oder angeblichen Webergriffen Frankreichs aufgezählt war, aber 
darunter war feine einzige Handlung, die gegen irgend einen Artikel des 
Friedens von Amiens verftieß. Gleich zu Anfang ftand eine ſehr bewegliche 
Klage über die Hauptfache, nämlich über den Drud, den Franfreih nach wie 
vor dem Frieden auf Handel und Schiffahrt Englands ausgeübt habe, ohne 
jemals irgend einer Beſchwerde Gehör zu fehenten; aber eben Hier lag ja die 
Sünde des Minifteriums, das einen Geefrieden gefchloffen ohne einer Fort— 
dauer ober Erneuerung de3 Handelökrieges vorzubeugen. Den Bruch des 
Friedens von Amiens?ꝰ) konnte dies Cabinet nicht rechtfertigen, ohne fein 
eigne3 Verhalten beim Abſchluß defjelben aufs Schwerſte anzuklagen. Aber 


1) Ses ministres dirigeants, les plus mediocres de coux quelle eut jamais, 
Vavaient plac6 dans la situation la plus fausse en signant un trait6 que l’Angle- 
terre ne pourait rompre sans paraitre manguer & la foi publique, ni executer 
sans se perdre. — M6moires tirds des papiers d'un homme d’etat. Paris 1834. 
VIII, 220. 2) Annual Register 1803. ©. 734—742. 3) gl. oben ©. 88. 


. 


Bruch des Friedens durch England. 141 


wenn feine Friedenspolitik fo ein ſehr Hägliches Ende genommen Hatte, ber 
Anfang feiner Kriegspolitif war um nichts rühmlicher. 

Unfer Urtheil über Englands Verhalten gegenüber dem Fall Hanno» 
vers!) Konnte fein fchmeichelhaftes fein. Unbefangene Engländer haben dar: 
über ganz ebenfo und noch ſchärfer geurtheilt. „Obgleich der Angriff auf 
Hannover, fagt da8 Annual Register von 1803 (©. 233ff.), fo- lange vorher 
angedroht war, hatten Sr. Majeftät englifhe Minifter nicht den leiſeſten 
Schritt gethan, um entweder feine deutſchen Lande zu ſchützen, oder den 
Rückzug der hannoverſchen Armee zu fihern und fo den verfüg- 
baren Streitkräften des britifhen Reichs einen äußerft werth— 
vollen Zuwachs zu verfhaffen.” Das Einzige, was England für Han- 
nover that, war die Hinüberjendung des Herzogs von Cambridge, in deſſen 
Namen, ganz unüberlegterweife, der uns befannte Aufruf zu den Waffen 
erlafien worden war. Allerdings verfprad; der Herzog, alle Gefahren ber 
Hannoveraner zu theilen, aber es blieb dabei doch ein großer Unterſchied. 
Im Fall einer Niederlage war immer eine Sregatte bereit, um Se. königliche 
Hoheit nach England zurüdzubefördern, während Armee und Bevölkerung Han- 
novers feinen Schuß Hatten gegen die Uebermadt eines noch dazu ganz über: 
flüffigeriweife gereizten Feinded. Hannover war für Frankreich eine äußerft 
wichtige und wertvolle Beute und der Eroberung berjelben hat England 
nicht das Heinfte Hinderniß bereitet, weil ihm ber Werth diejes Landes eben 
nicht eher Mar ward, ala bis e3 in ben Händen Frankreichs war. „Es ift 
immer eine3 ber volfsthümlichen Worurtheile der englijhen Nation geweſen 
(gelegentlich haben es fogar Minifter, die nad) Popularität haſchten, gefördert), 
daß Hannover mehr eine Laft, eine Bürde, als ein vortheilhafter Befig für 
England feiz aber als man fah, wie eifrig Frankreich darauf bedacht war, 
Se. Majeftät diefer Bürde zu entledigen, da ſchlug die Volksftimmung um 
und die große Mehrheit des Volks begann aus Rüdficht entweder auf den 
Ruf oder auf das Intereſſe der Nation zu glauben, das Land hätte ver- 
theibigt und behauptet werben müffen.” 

So unfähig wie diefes Minifterium für die Geſchäfte des Friedens und 
de3 Krieges war, hatte England noch kaum eines gehabt; es wurde unhalt- 
bar, als die Rüftungen Napoleons in Boulogne eine Geftalt annahmen, welche 
die Fortdauer einer ſolchen Verwaltung wie eine öffentliche Gefahr erſcheinen 
Tießen. 

In diefem Sinne rieth Pitt am 2. Mai 1804 dem König, ein neues 
Cabinet zu bilden, welches die Talente aller Parteien, die parlamentarifchen 
Kräfte aller Farben, ohne Anſehen ihrer bisherigen Stellung und unter Ber: 
geſſen alles alten Haders in dem Dienſte des Landes vereinigen und fo durch 
geihloffene Einheit im eignen Haufe der Sicherheit und Machtentwicklung 
nad Außen die ſtärkſte aller Bürgfchaften geben würde. „Eine feite und 
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ftarfe Verwaltung, die durch feine im Parlament oder im Lande mächtige 
Oppofition mehr gehemmt noch durchkreuzt würde, gäbe uns das befte und 
vielleicht einzige Mittel, die Achtung und das Vertrauen der fremden Mächte 
an uns zu fefleln und die günftigen Gelegenheiten zu benußen, bie fi dar— 
bieten Könnten, fie von Neuem zu einem großen gemeinfamen Anlauf zu ver 
binden, damit die Uebermacht Frankreichs gebroden und in Grenzen einge: 
ſchloſſen werde, die fie mit der Sicherheit anderer Staaten verträglich machen.” !) 

König Georg III. theilte nicht entfernt dieſe meitherzige Auffafjung 
der Lage und ihrer Gebote. In feiner Antwort?) ftellte er am 5. Mai feinen 
einftigen Minifter noch einmal in rauhem Ton zur Rede wegen der „Un 
zartheit, um nicht mehr zu fagen“, mit der er ihm einft angejonnen, feinen 
Krönungseid zu brechen und gegen das Palladium der engliſchen Kirchenver- 
faffung, die Teftafte, zu handeln,“) trogdem er doc) felber im Jahr 1796 im 
Unterhaus erflärt, die Meinfte Veränderung in diefem Punkt bedeute den Tod 
der englifchen Verfaſſung. Somit machte er zur ausbrüdlichen Bebingung, 
daß Pitt ihm zugleich im Namen feiner Partei verfpreche, dieſes weile Geſetz 
unverbrüchlich aufrecht zu erhalten. Diefer Bedingung, die Pitt ohne Weiteres 
eingehen konnte, fügte er eine andere Hinzu, die feinem ganzen Plan die 
Spitze abbrach. Er beitand darauf, daß Fox unbedingt ausgeſchloſſen bleibe. 
„Das ganze Verhalten des Herrn Sog, feit er feinen Sig im Schatzamt auf: 
gegeben, al3 er noch nicht volljährig war, und feine Reden im Whigelub und 
in andern factieufen Verfammlungen nöthig machten, ihn aus dem geheimen 
Rath Hinauszujagen, zwingt den König fein Erftaunen darüber auszufprechen, 
daß Herr Pitt nur einen Augenblid den Gedanken hegen konnte, das könig⸗ 
liche Augenmerk auf fold einen Menfhen zu Ienten. Um jede Wiederkehr 
ſolchen Gedankens zu verhüten, erflärt der König, daß, wenn Herr Pitt auf 
diefem Gedanken befteht oder aud) darauf, Lord Grenville zu Rathe zu ziehen, 
Se. Majeftät fih mit Bedauern außer Stande fehen würde, die Fähigkeiten 
des Herrn Pitt mit nöthigen Einſchränkungen zu verwerthen. Dies feſt— 
geftelkt, Hat Se. Majeftät nichts dagegen, daß Herr Pitt zur Leitung ber öffent- 
lichen Geſchäfte eine Combination bilde, welche in allen Lagen genügend er 
ſcheinen könnte. Sollte ſich aber Herr Pitt unglüdlicherweife außer Stand 
fehen, zu unternehmen, was ihm vorgefchlagen ift, fo würde der König in 
diejem Falle Männer zur Hilfe rufen, die unjerer glüdfichen Verfaſſung wahr— 
haft ergeben find und nicht Veflerungsftreber, die in den Augen der Uns 
befangenen nur darauf ausgehen, dieſes edle Gebäude zu zerftören, das der 
Stolz aller Denker und der Neid aller fremden Nationen ift.” Der Anfall von 
Geifteskrankheit, den der König eben wieder einmal überjtanden, Hatte feinen 
großen Untheil an dem herben Tone biejes Schreibens, aber in der Sade 
drüdte es nur aus, was er von jeher unerfchütterlich feitgehalten hatte und 


1) ©. den ganzen Brief bei Stanhope, Pitt IV,430ff. 2) Dal. S 434486. 
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auch jetzt feſthalten wollte. Mit all feinen Beftürmungen erreichte Pitt nur, 
daß der König endlich nachgab, Lord Grenville und feinen Anhang, auch 
jeden Freund von Fox zuzulaſſen; aber auf dem Ausſchluß diejes Letztren ſelber 
beitand er unbedingt und dies entichied nun über die Zufammenfegung des 
ganzen Minifteriums. For Hatte e8 vom König nicht ander erwartet und 
dachte edel genug, feine Freunde zu bitten, fie möchten fid) dadurch nicht ab» 
halten laſſen, mit Pitt ing Cabinet zu treten; aber diefe erfüllten feine Bitte 
nicht, beſchloſſen vielmehr, fie könnten dieſes Opfer nicht arinehmen und würden 
nicht eintreten ohne ihren Führer. Denſelben Beſchluß faßte die Partei 
Grenville und fo blieb Pitt nichts übrig, als eine Lifte, auf welcher ſechs 
Namen die von Mitgliedern des Minifteriums Addington waren: Alles in 
Allem ein Cabinet, dem ein beftändiger Kampf mit der „alten Oppofition 
der Partei Fog und der „neuen“ Oppofition der Partei Grenville ficher war, 
alſo da8 gerade Gegentheil des Ergebniffes, das Pitt hatte herbeiführen wollen. 

Unter ſolchen Umftänden konnte die innere Politik nicht fruchtbarer 
werden als fie bisher ftet3 gewefen war. England mußte zufrieden fein, 
wenn feine auswärtigen Geſchäfte einen neuen Schwung befamen und das 
war in ber That der Fall, als Pitt mit dem jungen Czaren Alegander 
einen Kriegsbund ſchloß, durch den England wirkſameren Schuß gegen Frank: 
rei gewann als ihm all feine Milizen und Freiwilligen gewähren konnten. 

Bis dahin freute fi England an dem märdenhaften Aufſchwung, den 
fein Welthandel feit dem Bruch bes Friedens von Amiens wieder genommen 
hatte und der beftändig weiter wuchs in dem Maße, als die Gewißheit der 
Fortdauer des Krieges fich verftärkte. Dem preußiſchen Minifterium ward 
furz dor dem zweiten Minifterium Pitts aus London gemeldet:") „Wie ge: 
waltig, wie blendend raſch find die Zortfehritte, welche feit zwei Jahren bie 
Erfahrung den gefunden Lehren der alten Verwaltung geftattet hat. Dieſe Lehren, 
früher eingeſchloſſen in einen engen Kreis erleuchteter Geifter, find Gemein: 
gut geworden. Alle Welt fühlt heute, daß nicht die Erhöhung der Steuer 
den Ruin eines Volkes verurfacht, wenn deſſen Erzeugniffe noch fchneller 
wachſen, fondern daß er nur dann eintritt, wenn die Erzeugniſſe ſich noch 
raſcher als die Steuererträge vermindern. Wohlen, die Einkünfte des Staates 
und der Gejchäftsleute gingen unter der Verwaltung Pitts tagtäglich in die 
Höhe, der Gewerbfleiß blühte, kaum aber waren die Präliminarien gezeichnet, 
al3 eine wieberauflebende Handelsconcurrenz die Gewinnſte bes Handels- 
geichäfts wie die Einkünfte aus dem Grund und Boden verminderte und den 
Gewerbfleiß lähmte. Diefe Uebel waren ſchon im Jahre 1802 empfunden 
worden: von noch größeren war man bedroht und nicht zum Wenigiten dies 
erregte ben allgemeinen Schrei gegen den Frieden gerade bei denen, welche 
eben noch jo laut gegen den Krieg gejchrieen hatten. Schon jeit dem Bruch 
haben die Staateinfünfte einen neuen Aufſchwung genommen; fie überfteigen 
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unfere Laften, wie groß diefe auch fein mögen, um fo mehr al3 wir, wenn 
wir auch ohne Verbündete find, dafür auch feine Subfidien zu zahlen Haben.) 

Ezar Alegander I. (geb. 23. Dec. 1777) haste ald Großfürſt einen 
empfindfamen Idealismus in ſich aufgenommen, der durch und durch uns 
ruſſiſch war und deffen Einfluß er gleichwohl lebenslong unterthan geblieben 
ift, troß der Höchft eindringlichen Lehren, die ihm das Schidjal zur Zeit feines 
Negierungsantrittes ertheilt hatte. Den Erben der unumſchränkteſten Fürften: 
krone der chriſtlichen Welt hatte Cäfar Laharpe?) ſchwärmen gelehrt für 
Rouſſeaus Gefellihaftsvertrag, für Freiheit, Gleichheit und Menſchenrechte, 
für Aufklärung, Revolution und Republik der Sranzofen und ein Pole war's, 
dem er diefe Schwärmereien zuerft geftand, indem er die polnifche Politik 
feiner Großmutter rückſichtslos verdammte. 

Der junge Fürft Adam Czartorysfi Hatte an allen Verſuchen ber 
Wiederbelebung Polens vom Staatsſtreich des 3. Mai 1791 an bis zu dem 
Aufftand von 1794 Hervorragend Theil genommen und war, als Alles vor: 
über war, im Jahr 1796 mit feinem Bruder von der Kaiſerin Katharina 
nad) Peteräburg geladen worden, wo bie beiden Polen gewiffermaßen als 
Geifeln für die Unterwürfigfeit ihrer Landsleute feftgehalten wurden.) Mit 
ihnen ſchloß der Großfürft Alerander innige Freundſchaft und eines Tages 
Tegte er ihnen das erftaunliche Bekenntniß ab, er tHeile durchaus nicht die 
Anfhauungen und Lehren des Cabinets und des Hofes; er billige durchaus 
nicht die Politit und die Verfahrensweife feiner Großmutter; er Habe ge 
betet für Polen und fein ruhmvolles Ringen; habe feinen Sturz betrauert; 
Kosciusko fei für ihm gleich groß durch feine Tugenden wie durch die Sache, 
die er vertheidigt habe, denn das fei die Sache der Menjchheit und des 
Rechts. Er verabſcheue den Defpotismus, wo und wie immer er ausgeübt 
werde, er liebe die Freiheit, die in gleichem Maße jedem Menſchen geſchuldet 
werde; er habe die Iebhaftefte Theilnahme für die franzöfiiche Revolution 
gefaßt und auch der Republit wünfche er Erfolg, jo ſehr er ihre ſchrecklichen 
Verirrungen mißbillige. Voll Verehrung ſprach er von feinem Erzieher 
Laharpe, den er als ein Mufter Höchfter Tugend, Weisheit, Grundſatz- und 
Charaltertreue pries; was er Gutes gelernt habe, ftamme Alles von ihm, insbeſon⸗ 
dere habe er ihm die Grundfäge der Wahrheit und Gerechtigkeit eingeprägt, die 
er fo glüdlich fei im Herzen zu tragen. Außer feiner Gemahlin, die fie 


1) Daf. ©. 223 findet ſich noch die Notiz: L’Angleterre à laquelle la reprise 
des hostilits rendait un commerce universel momentanement attEnu6 par une 
courte paix, et dont les revenus ne s’6taient jamais (?) &lev6s au-dessus de trente 
millions (f. oben ©. 187) sterling, les vit monter alors & trente-huit millions quatre 
cent un mille sept cents douze francs; elle fit quatorze millions sterling d’emprunt 
dont l’interdt et l’amortissement reposnient sur des recettes süres, ce qui Ini 
donnait & d6penser pour cette annde la somme de 52,401,738 livres aterling 
(1,257,641,712 frcs). 2) L 811. 8) Alexandre I et le prince Czartoryski. 
Correspondance particulidre et conversations p. p. Je prince Ladislas Czartoryski 
avec une introduction par Ch. de Mazade. Paris 1866. ©. VII ff. 
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theife, habe er von diefen Gefiunungen feit Laharpes Abreife noch Niemand 
Kenntniß gegeben als feinen jungen Freunden aus Polen; denn in Rußland 


Die Gropfürften Alexander und Gonftantin, Söhne Pauls I. 
Nach der Stizze von Lampi; in ber Taiferl. Eremitage zu Et. Petersburg. 


fei fein Menich fähig fie zu theilen oder auch nur zu verftehen, felbit feinem 
Bruder Conftantin made er ein Geheimniß daraus. Noch mehr als über 
feine Offenherzigkeit erftaunten die beiden Polen über den Radikalismus ber 
Anſichten Aleranderd. Allen Ernſtes behauptete der Lehtre, die Erblichkeit fei 


Enden, Keolatlon x. IL, u 


146 Sechſtes Bud. I. Wilhelm Pitt und Kaifer Alexander I. 


eine recht: und ſinnloſe Einrichtung, die höchſte Gewalt müfje nicht durch den 
Zufall der Geburt, jondern durch den Willen der Nation vergeben werden, 
die ſchon wiſſen werde, den zum Megieren Fähigſten auszulefen. Aus den 
Erfahrungen, die er der Republikaner in der Republik Polen gemacht, mußte 
Czartoryski diefem Irrereden widerſprechen. Dies Wahlverfahren mit all 
feinen Wechfelfällen habe fi in Polen ganz und gar nicht bewährt und noch 
weniger als diejes fei Rußland auf ſolche Einrichtungen vorbereitet. Im 
vorliegenden Falle würde das letztre dabei jedenfalls nicht gewinnen, denn 
es würde denjenigen verlieren, der durch den Adel feiner Gefinnungen und 
die Reinheit feiner Abfichten den beften Anſpruch auf die Staatsmacht Habe. 

Aus dem Jenfeits folder Träumereien, denen er fi) allzu arglos hin- 
gegeben, ward der Großfürjt Alegander durch die Tyrannenlaune feines halb 
wahnfinnigen Vater in ein Diefjeit3 zurüdgerufen, das fih ihm fofort von 
feiner gräßlichiten Seite zeigte. 

Der jähe Umſchlag in der gefammten Politit des Kaiſers Paul!) hatte 
weber am Hof noch bei der Bevölkerung irgend einen fihtbaren Eindrud ges 
macht. Hätte es aber in Rußland eine öffentliche Meinung gegeben, in der 
der geſunde Volksinftinkt nur einigermaßen unverfälfcht zum Ausdrud kam, fo 
hätte fie ihn nur als eine Umkehr von durchaus falſchen Wegen willtommen heißen 
tönnen. Der Kampf um die Gegenrevolution in Frankreich, Holland, Italien 
und der Schweiz hatte mit irgend einem Volls- oder Staatsinterefje Rußlands 
gerade jo wenig zu fchaffen als die Orden der Maltefer und der Zefuiten, denen 
das Haupt der griedhifchen Chriftenheit jo auffallende Gunft erwies. Wohl aber 
war das der Fall bei dem Kampf um das Seerecht der Neutralen und um die 
Freiheit der Dftfee von der Tyrannei der Engländer; wurde nun ber Raifer 
gerade jegt, da er von unruſſiſcher Romantik zu ruſſiſcher Politik ſich befehrte, 

durch eine Palaftrevofution um Krone und Leben gebracht, fo konnte das nicht 
in politiſchen, fondern nur in perſönlichen Verhältniffen feinen Grund haben. 

Als Kaifer Paul fi in den Krieg gegen England warf, Iebte er bereits 
perfönlich im offenen Krieg mit feinem ganzen Hof. Die alten Günftlinge 
beiberlei Geſchlechts Hatte er aus reiner Laune nad) der Reihe beleidigt, miß- 
handelt, abgejegt und verbannt; die neuen Günftlinge zitterten jeben Tag und 
jede Stunde vor demfelben Schidfal, die Begnadigten aber, die mit dem Ber: 
ſprechen der Wieberanftellung aus Sibirien zurüdgerufen worden waren, wurben 
nicht wieder angeftellt und vermehrten in ihrer Hilflofigkeit die Bahl derer, die 
aus reiner Verzweiflung zu Verſchwörern wurden. Am Ende waren e3 des Kaiſers 
höchſte Würdenträger und nächſte Vertrauensmänner, die mit Wiffen feiner 
Gattin und mit Buftimmung feines eignen Sohnes das Complot der Noth- 
wehr fehmiebeten gegen ben kaiſerlichen Verfolgungswahn, die Verſchwörung 
der regierenden Kreife Rußlands gegen ihr nahezu toll gewordenes Haupt.?) 

168.71. 2) „Die Ermordung des Kaiſers Paul am 23. März 1801” nad) 
den Papieren des Grafen Bennigſen in Hift. Zeitſchrift III (1860), ©. 182ff. Bern- 
hardi, Geſchichte Rußlands II, 2, ©. 421 ff. 


Paul I. Kaifer von Rußland. 
Mad} dem Stiche, 1297, von Jgnaz Sebaflan Klauber (1254— um 1820); gemalt, 1289, von Doille. 
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Entſcheidend für das ganze Unternehmen war die Haltung des Groß: 
fürften Alegander. Diefer hatte wie fein Bruder Conftantin in dem Water 


Kaiferin Maria Feodoromna, Gemahlin Pauls I, 


nie einen Vater fennen gelernt. Die Großmutter Katharina hatte ihre beiden 
Enfel den Eltern früh entriffen, fie bei fi in Petersburg erziehen laſſen, 
während Paul und feine Gattin in Gatſchina lebten; als Paul zur Regierung 
tam, waren jeine beiden Großfürſten ſchon vermäßlt und ihm fo fremd 


1. 
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geworden, wie Leute die ſich nie gefannt haben. Seinem Erftgeborenen aber 
trug der Kaiſer nad, daß Katharina beabfichtigt Hatte, ihn unter Aus: 
ſchließung des Vaters zur Thronfolge zu berufen; er behandelte ihn bald 
mit verlegender Kälte, bald geradezu mit roher Gewalt, immer aber wie 
einen beftändig auf der Lauer Tiegenden Feind und ſchließlich trat er offen 
gegen ihn in Krieg, Im Februar 1801 erjdien der Neffe der Kaiferin 
Maria Feodorowna, der dreizehnjährige Prinz Eugen von Württemberg, 
in Petersburg. In diefen Prinzen, der ein gewedter und ſchmucker Anabe 
war, verliebte ſich der Kaifer bis zur Verrüdtheit, wenigſtens geberbete er 
fi, wie Einer, der den Verſtand verloren hat. Er ernannte den Jungen 
zum Commandeur der Malteferorbens, redete ihn in deutſcher Sprache ftets 
mit „gnädiger Herr“ an, machte ihm auf der Parade jelber die Honneurs 
und führte ihm das paradirende Bataillon perfönlih vor; dabei ſprach er 
von einem „großen Streich“, den er vorhabe, und von der Nothivendigfeit, 
in ber er fi „binnen Kurzem” fehen werde, „Köpfe fallen zu laſſen, die 
ihm einft theuer waren”. Offenbar Hatte er jelber eine Palaftrevolution im 
Sinn, um diefen Prinzen von Württemberg zum Thronfolger zu erheben 
und über feine Familie das lang geplante Strafgeriht zu verhängen, dem 
die Kaiferin im hohen Norden in Kolmogor, Alerander in Schlüfjelburg, 
Eonftantin auf der Eitadelle in Petersburg entgegenfehen follten. 

So war die Lage geworden, die ber Vicefanzler des Kaiſers Graf 
Panin brauchte, um dem weich gejchaffenen Großfürjten Alerander in feiner 
mohlbegründeten Angft um Krone und Leben endlich die Billigung eines 
Gewaltſtreichs abzugewinnen, der aber nur auf die Entthronung, nicht auf 
die Ermordung des Kaiſers abzielen follte. Der Kaiſer mußte zum Verzicht 
auf die Regierung gezwungen werben: das war unzweifelhaft und ber 
Unerfahrenheit des Großfürften Alerander war zuzutrauen, daß er meinte, 
das könne ohne Kaiſermord gejchehen. 

Dem Grafen Panin Hatte fi) der Polizeiminifter und Gouverneur von 
Peteröburg, Graf Pahlen, angefchlofien, der Beamte, dem der Kaijer mit 
Leib und Leben in ben Händen Iag und deſſen Beitritt den Gieg vollends 
unfehlbar machte. Als Pahlen am Morgen des 23. März 1801 beim 
Kaifer zum Rapport erſchien,) fuhr ihn diefer an: „Wiffen Sie etwas 
Neues?" — ‚Nein, Majeftät.” — „Gut, dann belehre id Sie, daß ſich 
etwas zufammenjpinnt.” — Lächelnd antwortete Pahlen mit unerfchütterlicher 
Geiftesgegenwart: „Wenn fi etwas jpinnt, dann muß id) davon unter 
richtet fein, ih muß dabei fein. Alſo fann Ew. Majeftät ruhig fein. Ins 
deſſen könnte Ew. Majeftät mich ermächtigen, Jeden ohne Unterſchied, wer 
es auch jei, zu verhaften, wenn ich es für nöthig halten jollte.” — „Unfrags 
lich ermädtige id) Sie dazu, und wenn es der Großfürft oder die Kaiferin 


1) Bienemann, Aus den Tagen Kaifer Pauls. Nufzeichnungen eines kur— 
landiſchen Edelmanns. Leipzig 1886. ©. 216 ff. 
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felber wäre.” — „Gerußen Ew. Majeftät mir diefen Befehl ſchriftlich zu 
geben; denn ich bin auf der Lauer wegen einiger Dinge, über die ich 
morgen Ew. Majeftät pofitive Nachrichten geben werde.” Mit dem Befehl, 
der den Kaiſer vollends entwaffnete, eilte Pahlen davon, um ben Verſchwo— 
renen, die erft ein paar Tage fpäter Hatten losſchlagen wollen, zu jagen, daß 
fein Augenblick mehr zu verlieren ſei. Fürft Subow, ber aus der Verbannung 
zurüdgerufene letzte Günftling Katharinad, übernahm ed, wenn man des 
Kaiſers mächtig geworben fei, ihm die Nothwendigkeit feiner Abdankung an⸗ 
zufünbigen, ihm die Akte vorzulegen und ihn zur Unterzeichnung berfelben 
zu zwingen. 

Abends 10 Uhr war der Kaifer wie gewöhnlich zu Bette gegangen, 
al3 die Verfchtvorenen ins Schloß famen. Während fie in den weitläufigen 
Gängen nad) dem Schlafzimmer des Kaiſer fuchten, wußte Pahlen die zwei 
Bataillone der Garde, die im Hofe ftanden, fo zu befchäftigen, daß fie auf 
Vorgänge im Schloß nit achteten. Sein Veranftalten war es auch, daß 
im Vorzimmer des Raifer3 nur zwei Leibhufaren machten. Diefe aber ver 
traten den zu fo ungebührliher Stunde Eindringenden den Weg, über dem 
Lärm, der fi nun erhob, ftand der Kaifer im Hemde auf und hatte gerade 
noch Beit gehabt, fi Hinter einen Bettſchirm zu verfteden, als bie Ber: 
ſchworenen eintraten, geradewegs auf fein Bett zu eilten und zu ihren Schreden 
ihm nicht darin fanden. Sie eilten an bie Thüren und im Vorbeigehen 
entbedten fie ben Raifer Hinter feinem Schirm. „Was rief er wüthend 
dem Fürſten Subow zu, Hab’ ich di als meinen Mörder aus der Verban- 
nung zurückgerufen?“ Subow begann die Abdankungsurkunde zu verlejen, 
sitterte aber und ftodte. Da rief General Graf Bennigfen: „Ew. Majeftät 
tann nicht länger über 20 Millionen Menſchen herrſchen: Sie machen fie 
zu unglüdlich, e8 bleibt Ihnen nur übrig, die Urkunde Ihrer Entfagung zu 
unterfchreiben.” Schäumend vor Zorn weigerte fi ber Kaifer. Da ſchrie 
Fürft Jaſczwil: „Du haft mich tyranniſch behandelt, du mußt fterben.” Bei 
diefen Worten begann das Gemeßel, Säbelhiebe fauften auf den Kaiſer von 
allen Seiten ein, er biutete am Arm, am Kopf, aus vielen Wunden, wehrte 
fih wie ein Rafender und ward endlich mit einer Schärpe, die ihm um ben 
Hals gelegt warb, zu Boden geworfen und erbroffelt. Mit dem Ruf: „Paul 
ift tobt, es lebe Alexander“ kamen die Kaifermörber in den Schloßhof, wo 
Pahlen ihrer mit angſtvoller Spannung harrte. Auf die Kunde, daß Paul 
talt fei, eilte er zum Großfürften Alegander, wedte ihn und fagte, indem er 
das Knie beugte: „Ich begrüße Sie ald meinen Herrfcher. Der Kaifer Paul 
ift eben am Schlagfluß geftorben.” Alexander fehrie laut auf; er war einer 
Ohnmacht nahe. „Site, fagte Pahlen, es handelt fih um Ihre Sicherheit 
und bie der ganzen Taiferlichen Familie. Geruhen Sie fi raſch anzufleiden 
und zu erjdeinen, um die noch ungewiſſen Soldaten zu berußigen. Hier, 
Fürft Subow, General Bennigfen und Ihr Generalabjutant find alle Beugen 
vom Tobe des Kaiſer Paul.” Alexander fahte fidh, erichien vor den Garden, 
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ward begrüßt von deren Huldigenbem Zuruf und nahm dann den Treueeid 
feiner neuen Unterthanen entgegen, denen bei der Nachricht vom Tode bes 
Kaiſers ein Alp von der Seele gefallen war. 

Die Schreden dieſer Nacht haben in dem jungen Kaiſer noch lange nad): 
gezittert und es wäre ja wiber die Natur geweſen, wenn er ander ala mit 
immer neuem rauen das Kleeblatt von Mörbern, die Pahlen, Subom, 
Bennigfen hätte jehen und hören können, die jegt feine Minifter waren. Das 
neue Regiment hatte weder die Einficht noch die Willenskraft, um gegen Eng: 
land und feine mächtige Flotte, die eben Kopenhagen beſchoſſen hatte, im 
Kampf um das Seerecht der Neutralen auszudauern. Der Einfluß des Grafen 
Panin, der ganz dem Intereſſe Englands ergeben war, gab den Ausſchlag 
für einen Vertrag, durch welchen Rußland jhon am 17. Juni 1801 bie 
Seetyrannei der Engländer fo unbedingt anerkannte, wie das vertrag: 
mäßig überhaupt noch nie geſchehen war, am allerwenigften aber von einem 
Czaren erwartet werben konnte, deſſen Großmutter 1780 den bewaffneten 
Nordbund zum Schuge des Seerechts der Neutralen geftiftet und deſſen Vater 
diefen Bund eben wieder erneuert hatte. Aufgegeben war hier der Grund: 
ſatz, daß die Flagge die Waare dede, d. h. daf auf Schiffen neutraler Staaten 
auch feindlihes Gut nicht weggenommen werben dürfe. Zugeftanden war 
damit im weiteften Umfang das bisher ſtets beitrittene Recht der englijchen 
Kriegäflotte, Handelsſchiffe, die unter neutraler Flagge fuhren, auf offener 
See anzuhalten und nach Feindesgut zu durchſuchen, ja diefer Durchſuchung 
felbſt ſolche Handelsſchiffe zu unterwerfen, deren Neutralität dadurch verbürgt 
war, daß ihre Flagge auch auf ben fie begleitenden Kriegsſchiffen wehte. Auf: 
gegeben war ein anderer hochwichtiger Sat des bisherigen Seerechts, wonach 
beftimmte Seepläge und ganze Küften von ben Neutralen nur dann als in 
Bloladezuſtand befindlich anzufehen wären, wenn fie wirklich durch ein feind: 
liches Kriegsgeſchwader abgefperrt waren. Bon jet an genügte, daß Eng: 
land ben oder jenen Hafen, diefe ober jene Küfte für blofirt erklärte, und 
feine Kriegsſchiffe hatten das Recht, alle neutralen Schiffe, die nad ſolch 
einem angeblich gefperrten Plage beftimmt waren, auf offener See zu fapern, 
auch wenn fie gar fein feindliches Gut führten!) Diefem Vertrag mußten 
aud Dänemark und Schweden ſich unterwerfen und nachdem dies geſchehen 
war, hatte das unumſchränkte Recht des Seeraubs, in dem England 
allzeit fein „Seerecht“ erblidt hatte, einen Sieg davon getragen, wie er ihm 
noch niemals zu Theil geworden war. Mit gerechter Entrüftung hat Napoleon 
über diefen Vertrag gejagt: „Er kam einer Verknechtung der Meere und der 
Ausrufung der Machtvolltommenheit des britiichen Parlamentes glei. Der 
Vertrag war fo, daß England nichts mehr zu wünſchen übrig blieb und eine 
Macht dritten Ranges ſich geſchämt haben würde, ihn zu zeichnen. Er über: 
raſchte um fo mehr, als England, um aus der Klemme, in ber es fi be 


1) Bernharbi II, 2, ©. 449/60. 
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fand, Herauszufommen, fi mit jedem andern Vertrag zufrieden gegeben 
hätte. Auf Rußland haftet die Schmad, die nie von ihm genommen werben 
wird, daß es zuerft in die Entehrung feiner Flagge gewilligt hat.“') 

Durch ein fehr großes, und noch gar nicht einmal unvermeidliches Opfer 
war der Friede mit England erfauft worden; unvergleichlich viel leichter war 
der Friede mit Frankreich. Dieſer konnte am 8. Oktober 1801 unterzeichnet 
werden, nachdem Rußland auf Rüdgabe Piemonts an feinen rechtmäßigen 
Landesherrn verzichtet hatte. Immerhin Tag aud darin eine Art von Ab— 
dankung und zur Befeftigung der Minifter, die diefe beiden Friedensſchlüſſe 
bewirkt hatten, war das nicht angethan. In überraſchend kurzer Beit hatte 
fi das unheimliche Kleeblatt der Kaifermörder verbraucht; Pahlen, Subow, 
Bennigjen wurden nach ber Neihe vom Hofe entfernt und ein andrer Kreis 
trat an ihre Stelle: Graf Strogonomw, Nicolay Nowoſiltzow, der Pole 
FZürft Adam Georg Czartoryski, den wir jchon kennen, und Cäjar Laharpe, 
der und gleichfalls ſchon befannt ift.?) 

Von biefen vier Hatte jeder feine befondere Schwärmerei: Laharpe 
ſchwärmte für Rouſſeau, Strogonow jhwärmte für Montesquien und Mira- 
beau, Nowoſiltzow für England und Czartoryski für Polen, aber nur dieſer 
Letztre fand auch eine Politif, die mit jeiner Schwärmerei im Einflang war. 
Er fieß fi zum Curator der Univerfität Wilna ernennen und mußte mit 
feiner amtlichen Thätigfeit als ruſſiſcher Minifter des Auswärtigen auch die 
eines polnifhen Fanatikers zu verknüpfen, der planmäßig dafür forgte, daß 
an diefer Univerfität felbft, wie in allen Schulen des litauiſchen Lehrbezirks, 
nicht bloß polniſche Sprache und polnische Gefinnung, fondern auch ein grund: 
gediegener Ruſſenhaß von Amtswegen gelehrt und großgezogen ward. Dies 
geihah fogar in ben durchaus von Auffen bewohnten Gubernien Polopf, 
Witepsk, Mobiler von Weißrußland, die auf fein Veranftalten mit dem Lehr: 
bezirk Litauen vereinigt wurden. Auch Hier ward der heimiſchen Sprache 
zum Trotz das Polniſche zur herrſchenden Schulſprache erhoben, der Katholik 
als Pole und Chriſt geachtet, der Nichtkatholik als Landesfeind und Un— 
gläubiger geächtet. Czartoryski war's denn auch, der nach dem Bruch bes 
Friedens von Amiens der ruſſiſchen Politik eine ganz entſchieden kriegeriſche 
Richtung gab, angeblich im Intereſſe Europas, der That nach ausſchließlich 
im Intereſſe Polens und Rußlands. Deutſchland und Oeſterreich ſollten 
mit Frankreich in Krieg verwickelt und dadurch ein Vorhang gebildet werden, 
hinter dem weit ausſehende Pläne der Wiederherſtellung Polens und der Ver: 
größerung Rußlands betrieben wurden. Nur der Minifter war ſich über 
diefe Richtung völlig Har, der Kaifer war e3 nicht und daraus find in der 
Ausführung die Schwankungen und Widerſprüche entftanden, die der Mitwelt 
und Nachwelt den Einblid in den eigentlihen Zufammenhang ber Entwürfe 
ſelbſt jo ſchwer gemacht haben. 





1) Corresp. XXX, 488. 2) Bernharbi IL, 2, ©. 466 ff. 
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Eine Politit ganz eigenthümlicher Art ward gegen Preußen eröffnet. 
Im Juni 1802 hatten Kaifer Alexander und König Friedrich Wilhelm II. 
in Memel eine Zufammenkunft gehabt und feitdem jchrieben fie ſich Briefe, 
von denen wir wenigſtens ſoviel willen, um fagen zu können, Friedrich Wil 
helm fchrieb mit einer Herzlichfeit, aus der wir fchließen müflen, daß er zu 
Memel einen ebenfo aufrichtigen als aufopfernden Freund gewonnen zu haben 
glaubte. In wie weit biejer Glaube berechtigt war, in wie weit nicht, wer- 
den wir ſehen. Gewiß ift, den Nachwirkungen dieſer Bufammenkunft ſchrieb 
der Pole Czartoryski das ſchließliche Scheitern eines meuchlerifhen Planes 
gegen Preußen zu, den er im Jahre 1805 bis an die Schwelle der Ver: 
wirflihung geführt. Um die ganze Staatsfunft, die hier einjeßte, im Voraus 
zu kennzeichnen, ſetzen wir das Belenntniß Hierher, das Czartoryski im April 
1806 in einem Schreiben an Kaifer Alexander ausgefproden hat:') „Ber 
Begegnung zu Memel muß man ben beflagenswerthen Ausgang unferer 
Operationen an erfter Stelle zufchreiben. Diefe Begegnung betrachte ich als 
eine3 ber unfeligften Ereigniffe, welche Rußland betroffen Haben, was ihre 
unmittelbaren Wirkungen, wie die Folgen angeht, die fie ſeitdem gehabt hat 
und noch haben wird. Die innige Freundſchaft, welche Em. Raiferlihe Ma— 
jeftät dort nad} einigen Tagen der Bekanntſchaft mit dem König ſchloß, bes 
wirkte, daß Sie in Preußen nicht mehr einen Staat im politifchen Sinne, 
ſondern eine Perſon erblidten, die Ihr theuer fei, und gegen bie Sie be: 
fondere Verpflichtungen zu erfüllen Habe. Dieſes perſönliche Verhältniß an= 
gefnüpft mit dem Sonverain einer Macht, deren Intereſſen zum größten 
Theil denen Rußlands entgegen find, wirkte ganz beträchtlich auf den Gang 
unſeres Cabinetes ein, hemmte ihn beftändig und vereitelte ſchließlich die feit 
beſchloſſene und wohl berechnete Entfaltung der kraftvollen Maßregeln beim 
Beginn des Feldzugs. Ew. Majeftät glaubte gegen Ihre perjünlichen Gefühle 
für den König zu verftoßen, indem Sie einem gegen Preußen feindlichen 
Plan fi hingab; Sie machte fich fogar noch den Mittelweg zum Vorwurf, 
den Gie ergriffen hatte, während man zur Entſcheidung der Frage nur die 
Interefien von Staat zu Staat hätte erwägen dürfen, um fo mehr als ber 
König ja hinreichend bewies, daß er unfähig fei, ſolche Gefühle zu ſchätzen 
und zu erwibern. Der Einmarſch der Truppen in Preußen wurde 
alfo eingeftellt, obgleich der ganze Plan berechnet war auf ben 
Satz, daß diefe Macht vergewaltigt werden müffe.”?) 

Welchem Zweck dieſe Vergewaltigung dienen follte, wird ſich fpäter 
zeigen. Hier genügt es die Thatjache zu erhärten, daß die Politit Czartoryskis 
von 1803 an, die wir jet in den Hauptzügen kennen lernen werben, nad 
feinem eignen Geftänbniß eine ganz entſchieden preußenfeindlide und 


1) L’Empereur Alexandre I et le Pr. Czartoryski, ©. 31,82. 2) L’entree 
des troupes en Prusse fut done suspendue quoique tout le plan füt fond6 sur le 
prineipe qu'il fallait forcer la main à cette puissance. 
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folglich im ſchroffſten Widerſpruch mit den Betheuerungen gewefen ift, die 
die zärtlichſte Rüdficht auf Preußens eigned Wohlergehen athmeten. 

Den Umtrieben Czartoryskis bot die Entrüftnung, die allerwärts über 
die Ermordung des Herzogs von Enghien herrſchte, ebenjo willkommene als 
wirkſame Handhaben dar. Am Hofe zu Berlin war fie in demfelben Maße 
ftärker, in dem Hier ber Glaube lebendig geweſen war, daß der Willenskraft 
und dem Genie Bonapartes fein Seelenabel ebenbürtig fei. In Berlin em- 
Pfand man genau fo, wie der ungenannte Berichterftatter, der am 22. März 
1804 aus Paris an ben Grafen Haugwig ſchrieb:)) „Ew. Excellenz kann 
ſich feine Vorftellung machen von der tiefen Beftürzung, welche Hier jetzt 
herrſcht: ich zweifle, ob die, welche die Hinrichtung Lubtwigs XVI. hervorbrachte, 
ihr jemals gleichlommen konnte. Vielleicht kennt man in Berlin ſchon den 
unbegreiflichen Frevel deſſen, den die öffentliche Dankbarkeit vor wenig Tagen 
mit fo verdienten Huldigungen überſchüttete und der heute nur noch Abſcheu 
einflößt. Wie konnte er es über ſich gewinnen, ein fo fchönes Leben zu be 
fleden, Herzen erftarren zu machen, die ihm entgegenflogen, mit einem er= 
habnen, heroifhen und reinen Blut bie letzte Stufe zu bejubeln, bie ihn zum 
Throne führte?” Entſetzlich erſchien die That, noch entfeglicher der Thäter, 
wenn aud das richtig var, was derſelbe Verichterftatter über fein Benehmen 
nah dem Ereigniß zu erzählen mußte aus dem Munde bes Adjutanten eines 
der erften Abmirale Frankreichs. Der Letztre war am Morgen des 22. März 
nad) Malmaifon berufen worden. „Willen Sie etwas Neues?" fragte ihn ber 
erſte Eonful. — „Nein. — „Es ift ein Bourbon weniger auf der Welt.” — 
„Welcher?“ — „Oh, ich ſehe, Sie willen nichts. Heute Nacht habe ich dieſen 
Heinen Herzog von Enghien erſchießen Iafjen.” — Der Admiral konnte fi 
gar nicht erholen von dem Grauen, mit dem ihn diefer Ton erfhüttert hatte. 
„Ber von uns, fagte er zu feinem Adjutanten, ift feines Lebens ſicher 
unter dem Regiment eines folden Mannes?" 

Friedrich Wilhelm hatte ebenfo wie fein Geh. Cabinetsrath Lombard?) 
geglaubt an Napoleon, nicht bloß an jeinen Stern, auch an fein Herz. 
Als ihm jegt da, wo er Rechtsſinn und Edelmuth vorausgefegt Hatte, eine 
Mörbergrube entgegenftarrte, da war es freilich mit feinem Glauben zu 
Ende und von Bündniß und Freundſchaft mit ihm konnte jegt weniger als 
je bie Rebe fein. Uber von folder Stimmung zu einem Kriege war doch 
noch ein fehr weiter Weg. Die Macht Napoleons verlor doch nicht? von 
ihrer Furchtbarkeit, wenn ſich herausſtellte, daß ihm bei ihrer Anwendung 
ſchlechterdings feine Rückſicht zügelte, und das Mißtrauen, mit dem der König 
einerfeit3 die Schlagfertigkeit feiner Armee und andrerſeits die Begabung 
feiner Generale betrachtete, konnte durch die immer dringlichern Werbungen 
des ruffiihen und bald auch des öfterreihifhen Gefandten keineswegs ge: 


1) Memoires tir&s des papiers d'un homne d'état VIII, 326/27. 2) I, 481 ff. 
IL, 108/9. 
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hoben werben. Nur Eins war für ihn unerläßlih und gleichzeitig auch 
ohne alle Bedenken: ein Rüdhalt für den Hall der Noth, der über ihn kom: 
men konnte wie der Dieb in der Nacht, und einen ſolchen wollte er fi an 
Kaiſer Alexander fiher ftellen, als er am 24. Mai 1804 eine Erklärung 
unterfchrieb, durch die eine ähnlich Tautende Erflärung des Kaiſers Alexander 
vom 3. Mai!) erwidert ward. In dieſer Erklärung?) ftellte er gleich zu 
Anfang als Richtſchnur feines ferneren Verhaltens den Sag auf: „Wie 
peinlich die Beſetzung Hannovers und ihre mittelbare Folge, die Sperrung 
der Ströme, auch iſt; nachdem Wir Alles, nur nit den Krieg, erſchöpft 
Haben, um biefem Zuftand ein Ende zu machen, jo haben Wir uns ent- 
ſchloſſen, dem Frieden diefes Opfer zu bringen, auf die Vergangenheit nicht 
zurüdzufommen, zu aktiven Mafregeln nicht zu jchreiten, jolange neue 
Mebergriffe und dazu nicht zwingen. Wenn aber die franzöfifche Regierung, 
ihrer friedlichen Zuſagen ungeachtet, ihre Anſchläge auf die Sicherheit eines 
der Nordftaaten über ben status quo biejes Augenblicks ausdehnen jollte, 
dann find Wir entichloffen, ihnen die Streitkräfte entgegenzufegen, melde die 
Vorſehung in Unfere Hände gelegt Hat.“ Ueber diefen Entihluß, hieß es 
weiter, ſeien Frankreich feierliche Erklärungen gemacht und von dieſem an- 
genommen worden, namentlich aber habe man, wie es „Vertrauen und Freund: 
ſchaft geboten“, fih mit dem Kaiſer aller Reußen darüber verftändigt und 
mit diefem fei dann auch eine Vereinbarung über folgende Sätze geglüdt: 
1) Gemeinfame Abwehr jedes neuen Uebergriffes der franzöfiichen Regierung 
wider die Staaten im Norden des Reichs, die dem Streithandel mit England 
fern ftehen. 2) Aufmerkjame Ueberwahung aller Rüſtungen der Republik, 
de3 Truppenftandes, den fie in Deutſchland unterhält, und bei einer Ver— 
mehrung befjelben ſchleunigſte Bereitihaft, um den Kleinftaaten den ange: 
forderten Schuß zu gewähren. 3) Im Falle des Ernftes feine halben Maß— 
regeln, ſondern beiderjeitiges Einftehen mit ganzer Mad. „Indem wir mit 
Dank das Erbieten Unferes erhabnen Verbündeten annehmen, umgehend mit 
40 ober 50,000 Mann zu Unferer Armee zu ftoßen, würden wir nicht 
minder auf die älteren Beftimmungen bes Bündnißvertrags zwifhen Rußland 
und Preußen rechnen, Bejtimmungen, welche die Gejchide der beiden Reiche 
berart verfnüpfen, daß, jobald e3 fih um das Dafein des einen Handelt, die 
Pflichten des andern feine Grenzen mehr haben.“?) Nur von Norddeutic: 


1) Dentwürbdigfeiten des Staatslanzlers Fürften Hardenberg ll, 57,68. 2) Mar- 
tens, Recueil des trait&s et conventions conclus par 1a Russie avec les puissances 
&trangdres. VI. Trait6s avec l’Allemagne 1762-1808 (Peter. 1883). ©. 341—845. 
‚Hier fteht der Urtert; eine Umfchreibung deſſelben in den Dentw. Hardenbergs 11, 59—62. 
8) Gemeint ift Artitel IV in dem „Freundſchafts- und Bertheidigungsbündniß” vom 
28. Juli 1800, abgebr. bei Martens a. a. D. ©. 270-290, durch weldes der 
Vertrag dom 7. Auguft 1792 erneuert ward. Dort war in Artikel III im Fall feindlichen 
Angriffs eine Hilfeleiftung mit 12,000 Mann ausgemacht und in Artilel IV für den 
Nothfall vorbehalten, de se concerter sur les moyens d’augmenter les susdits secours 
et d’employer, si ceia est in6ritable tontes leurs forces A leur defense mutuelle. 
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land ift in diefen Sägen bie Rede; außerhalb defjelben will Friedrich Wilhelm 
einen Kriegsfall gar nicht anerkennen; aber auch innerhalb defjelben macht 
er im Artikel IV beftimmte Vorbehalte. Wenn weſtlich der Wejer bei einem 
der dort hauſenden Meinen Herren, 3. 8. dem Grafen Bentheim, der an Frank— 
reich verfauft, dem Herzog von Arenberg, der ganz von ihm abhängig. ift, 
irgend etwas gefchieht, was ſich auf dem Beſchwerdewege wieder gut machen 
Täßt, jo fol davon ein Bündnißfall nicht hergenommen werben: erſt bei dem 
rechten Wejerufer, im Gebiet der Hanfaftädte, Lauenburgs, Mecklenburgs find 
Interefien zu vertheidigen, die Preußen als feine eignen Lebensintereſſen 
wahrzunehmen hat und für deren Schuß Dänemark, Sachſen und alle andern 
norddeutſchen Fürften angerufen werben können. 

Ein in Geftalt des Austauſches folder Erklärungen geſchloſſener Vertrag 
war feinem Sinn und Wortlaut nad nichts als ein Verſprechen Preußens, 
den Haudfrieden Norddeutſchlands rechts von der Wefer mit Hilfe Rußlands 
gegen Frankreich zu vertheidigen und folange Napoleon fi an dem Haus: 
frieden Norddeutſchlands nicht vergriff, war Friedrich Wilhelm durchaus in 
feiner Rolle und in feinem Rechte, wenn er feinen unruhigen Freund, den 
Kaiſer Alegander, ermahnte, ſich aller Herausforderungen zum Kriege zu ent: 
halten, die lediglich Preußen ſchon vermöge feiner örtlichen Lage zu büßen haben 
würde.) Auf Grund dieſes Aktes konnte Niemand von Friedrich Wilhelm 
ein Eingehen auf Angriffspläne als Vertragspflicht fordern und wenn Czartoryski 
das bennod that, jo that er's eben weil er Vorwände braudte, um Preu: 
ben den Krieg zu maden, ben er als Pole für Polen plante. 

Da die Gebietöverlegung, melde Napoleon durch den Ueberfall von 
Ettenheim begangen Hatte, nicht in Norbbeutichland geſchehen war, fo hielt 
fi) Preußen aud von den Proteften zurüd, welche diejerhalb im Mai 
von ruffifcher, im Juni von ſchwediſcher Seite an den Reichstag Tamen.?) 
Für die grelle Verlegung der norddeutſchen Neutralität, welche Napoleon 
am 25. Oktober 1804 dur Aufhebung und Wegführung des englijchen 
Geſchäftsträgers beim nieberfächfiichen Kreije, des Chevalier Rumbold, in 
Hamburg beging, gab er dadurch Genugthuung, daß er Rumbold fofort 
nad) Einlauf der Beſchwerde Friedrich Wilhelms aus ber Haft entlieh.’) 

Nicht ohne Rührung lieft man den Brief, den Friedrich Wilhelm aus 
diefem Anlaß am 30. Oktober dem Kaiſer ſchrieb. E3 ift die Sprache tiefen 
Seelenſchmerzes über diefe neue, gröbliche Enttäufchung, die feinem Vertrauen 
und über die abermalige empfindliche Bloßſtellung, die feiner ganzen Politit 
in Norddeutſchland bereitet worden ift. Am Schluffe des fehr Langen 
Schreibens hieß es: „Die Sicherheit des Nordens befteht nicht mehr und 


1) Brief vom 11. Juli 1804, |. Martens a. a. ©. ©. 351. 2) Häuffer II, 
498/99. 3) „tenftüde zur Rumbold'ſchen Angelegenheit” mitgetheilt von Adolf 
Bohilmill im VII. Band der Zeitſchrift des Vereins für Hamburgs Geſchichte 1881. 
©. 387—400. Darunter der bisher nicht veröffentlichte Brief Friedrich Wilhelms an 
Napoleon vom 30 Dftober 1804. Zur Sache vergl. Dentw. Hardenbergs II, 89 ff. 
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damit Sie der Wohlthäter Europas feien, der Sie fein wollen, ift erforderlich, 
dag man Sie dafür hält. Sie find zu mädtig, um fi) des Vertrauens 
entſchlagen zu können. Ich jelbit habe es verloren ohne Wieberfehr, wenn 
ich nicht bei diefem Anlaß Europa beweifen kann, daß meine ganze Politik 
auf einer richtigen Würdigung unferer Beziehungen und auf den Anhalts⸗ 
punkten ruhte, die ich hatte, um in Ihren Grundfägen beffer zu leſen als 
andere. Der Augenblid ift zu ernft, als daß ich nicht die Aufmerkſamkeit 
Ihrer K. M. darauf hätte lenken müſſen. Ich beforge nicht, daß Erwägungen, 
die tief unter Ihrem Charakter ftehen, irgend etwas über Sie vermögen. 
Die Schwäche hat manchmal Gründe, etiva falſch ausgelegte Befehle nicht 
zu widerrufen. Die Stärke ſetzt ihren Stolz darein. Ich verlange (demande) 
alfo von Ihnen als Beweis Ihrer Freundſchaft und Ihrer Hochachtung, als 
Siegel der Vergangenheit und Unterpfand der Zukunft, als eine Entſchließung, 
deren Verweigerung mir nicht den geringften Bmeifel darüber Tieße, daß ich 
mich geirrt, als ih annahm, unſere Gefühle feien wechſelſeitig, — daf Sie 
Befehle ertheilen, damit der Ritter Rumbold unverzüglich in Freiheit geſetzt 
und die öffentliche Meinung über das Geſchehene beruhigt werde. Dadurch 
werden Sie mir das Maf angeben für den Werth, den Sie auf die Freund- 
ſchaft Preußens legen, ſowie für die Weisheit des Syſtems, bem ich bisher 
gefolgt bin. Sie werben insbeſondere die Feinde Frankreichs enttäufchen und 
die Freude zerftören, die ihnen diejer Vorfall macht.“) — Darauf ant- 
wortete Napoleon in St. Cloud am 10. November 1804 dur einen Brief, 
der mit ben Worten begann: „Mein Herr Bruder, ich habe den Brief Em. 
Maj. vom 30. Oktober heute um 8 Uhr Abends erhalten. Ich bin tief 
gerührt worden durch die Gefühle des Vertrauens und ber Freundichaft, 
die er enthält. In der erften Bewegung und voll von dem Einbrud Ihres 
Schreibens habe ich die nöthigen Befehle gegeben, damit Herr Rumbold 
noch in der Nacht in Freiheit gefegt würde, und habe fo von allen Unter- 
ſuchungen und Beſchwerden gegen dies Individuum Abftand genommen.“?) — 
Am Tag darauf machte der Monitenr die Freilaſſung Rumbolds öffentlich 
befannt und fügte Hinzu, fie fei auf das Fürwort (par la protection) des 
Königs von Preußen bewirkt worden. 

Diefe Art Genugthuung mochte jo unaufrichtig gemeint fein, wie fie 
wollte: vor ber Welt war fie eine laute Anerkennung ber Neutralität Nord: 
deutſchlands und der Rechte Preußens als Schutzmacht berfelben. Dieje 
Nechte, vor denen Napoleon ſich eben verbeugt Hatte, nicht zu achten, fie 
gefliffentlih zu verlegen und ihre Wahrung wie eine Art Verrath an 
heiligen Vertragspflichten zu behandeln, war nun das beharrliche Streben 
des Fürften Czartoryski. 

Hannover war ber eine Pfahl im Fleiſche Preußens, der andere war 

1) Wer ben ganzen Brief im Wortlaut nachlieſt, wird theis unbegreiflich theils 
jehr ungerecht finden, was Hardenberg in den Dentwürbigleiten II, 94 über die Haltung 
bes Königs jagt. 2) Der ganze Brief in Corresp. X, 47/48. 
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Schwediſch-Pommern. Hatte wirklich, wie Hardenberg anmerft,!) König 
Guſtav IV. von Schweden wenig Jahre früher dem König von Preußen 
diefe Provinz für 16 Millionen Thaler zum Kaufe angeboten, dann war bie 
Ablehnung diejes Gejchäftes eine ber unverzeihlichiten Unterlafjungsfünden 


@uftap IV. von Schweden, als Graf von Haga. 


der Regierung Friedrih Wilhelms und waren in ber That die „fehr uns 
zeitigen und furzfichtigen Einwendungen“ des Grafen Schulenburg daran 
ſchuld geweſen fo traf diefen eine erdrüdend ſchwere Verantwortung. Durch 
Hannover Hatte früher England, jegt Frankreich, durch Schwediſch-Pommern 
hatten Schweden und Rußland es jeden Augenblid in der Hand, den Haus: 
frieden Norddeutſchlands zu brechen und den Schirmer deſſelben, den König 
von Preußen, wiber feinen Willen in Krieg zu verwideln. Um feiner eignen 


1) Denkwürdigkeiten II, 84. 
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Sicherheit willen konnte Preußen in Schwediſch-VPommern weder eine Landung 
ruſſiſcher Truppen noch ſchwediſche Kriegsrüftungen dulden, weil dies fofort 
Gegenmaßregeln ber in Hannover ftehenden Franzoſen hervorrufen mußte. 
Aber ſchon eine bloße Verwahrung Preußens gegen eine Landung von Ruſſen 
in Medlenburg beantwortete Czartorysfi am 8. December 1804 durch eine 
unverblümte Drohung mit Krieg!) Getreideanfäufe, welche die preußiſche 
Regierung der letzten Mißernte in den Dftprovinzen wegen vornehmen ließ, 
bezeichnete er als Friegerifche Rüftungen, die Rußland bedrohten,?) und als 
vollends Preußen Miene machte, in Schwediſch-Pommern ſich felber Ruhe 
zu fchaffen, da ward im Januar 1805 der Baron Winzingerode nad; Berlin 
geigidt, um zu ermitteln, ob das nicht auf einem geheimen Einverſtändniß 
mit Frankreich zum Zwecke der Verftärkung Preußens beruhe, und bemerklich 
zu maden, daß Preußen in diefem Fall auf keinerlei Schonung von Seiten 
Rußlands zu reinen Habe.) Wer nun aber Hieraus ſchließen möchte, daß 
dies Alles nur der Abficht entjprungen wäre, den preußiichen Hof zum Anz 
ſchluß an den im Entftehen begriffenen Kriegsbund Rußlands mit England, 
Defterreih, Schweden gegen Frankreich zu beitimmen, der würbe mit großer 
Ueberrafhung den Vertrag leſen, melden Rußland am 6. November 1804 
zu Petersburg mit Defterreich ſchloß.) Da hieß es nämlich im Artikel VII, 
daß neben den 350,000 Mann, bie gegen die Franzofen fechten follten, ein 
bejonberes Beobachtungscorps zurüdbleiben würde, pour s’assurer que la 
cour de Berlin reste passive, und aud in den Weifungen, welche im 
September 1804 Nowoſiltzow bei feiner Sendung nad) England mitbelam, 
war gejagt: Preußen werde fi dem Bündniſſe gegen Frankreich nicht an= 
ſchließen wollen, und da entjtehe dann die Frage, ob es nicht befier fei, ftatt 
feine Neutralität anzuerkennen, dieſen Staat mit Gewalt zu zwingen, daß 
er fih für einen der beiden friegführenden Theile entſcheide.“) Unter 
diefen Worten war gemeint, das neutrale Preußen derart gewaltthätig zu 
behandeln, daß es aus Nothwehr fi ganz an Frankreich anſchließen müßte 
und dann au wie der gemeinfame Feind aller Verbündeten befämpft 
werben dürfte. 

Daß dies und nichts anderes der Hintergebanfe Czartoryslis war, lernen 
wir aus den Eröffnungen, die er im Jahre 1805 inägeheim an den Hof zu 
Wien gelangen ließ, wie aus den Beſchwerden, die er nad) dem Scheitern 
feines Anfchlags bei dem Kaifer Alexander wegen feiner unheilbaren Schwäche 
für den König von Preußen erhob. In einer vertraulichen Depeſche vom 
Juli 1805, aus ber uns biß jet mur einige bezeichnende Bruchitüde befannt 
find,®) ſchrieb Czartorysli dem Grafen Raſumowsky in Wien: „Angefichts 
der Doppelzüngigfeit Preußens und des Kriegs mit Frankreich müfjen Ruß⸗ 
land und Defterreich fi) des guten Willens der Polen verfihern, benn 

1) Hardenberg, Denkwürbigfeiten II, 114. 2) Martens VI, 854. 9) Daſ. 


©.367. M) Martens II, 411. 5) Bernhardi, Geſchichte Ruklands II, 2, ©. 602. 
6) Martens II, 478. 
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ſonſt würbe Napoleon ſich ihrer zur Förderung feiner Zwecke bedienen. Um 
die Neigung der Polen zu gewinnen, müßte, jo hat man gefunden, der Kaifer 
Alerander den Titel: König von Polen annehmen, vorbehaltlich wirkſamer 
Mafregeln, um dem üblen Eindrud zu begegnen, den biefer Titel in den 
öfterreichifhen Provinzen machen könnte” Nur den Intereſſen Oeſterreichs 
glaubte der Minifter Rückſichten ſchuldig zu fein, denen Preußens nicht. 
Denn fügte er Hinzu, „ich gewärtige nicht, daß Defterreich jemals ſcheel 
dazu jehen wird, wenn Rußland auf Koften Preußens gewinnt“. Demnach 
tonnte e3 fih nur no um einen Erſatz für Galizien handeln und diejer war 
leicht beſchafft, wenn, jo fuhr Czartoryski fort, „Defterreih Schlefien nähme 
und in Deutſchland fih durch Einverleibung Baierns abrunbete”. Nach 
diejem Plan follte aljo der große Bundeskrieg von 1805 zum Hauptziel 
haben die Zerſchlagung Preußens, das man zum Uebertritt auf die fran- 
zöſiſche Seite zwang und für dieſen Verrath mit Bergliederung feiner Pros 
vinzen beftrafte. Rußland follte Oftpreußen, Polen jollte Weſt- und Süd— 
preußen, Oeſterreich aber Schlefien erhalten. Kennt man dieſen Kriegsplan 
gegen Preußen, fo wird Alles verftänblid, was Fr. Geng „rajend, elenb, 
abgefehmadt" nannte, weil er nicht wußte, was wir heute willen. 

Unbegreiflich erſchiene jogleich die Bertheilung und Aufſtellung der ruſſiſchen 
Streitkxäfte, wäre babei nicht die Vergewaltigung Preußens als erftes, wenn 
nicht einziges Biel ins Auge gefaßt geweſen. Mit 181,000 Mann wollte 
Ruklarıd am Kriege Theil nehmen; davon follten 50,000 in bie öſterreichiſchen 
Erblande, 50,000 nad Böhmen, 16,000 nad Schwebiih- Pommern und 
40,000 an bie Dftgrenze Preußens gehen.!) Preußen war fo von allen 
Seiten her umklammert und eingefeilt und das war für bie Ruſſen die 
Hauptſache; die Franzoſen zu ſchlagen, mochte die Sorge ber Defterreiher 
fein. Aber ward der Zeitaufwand, den die Operationen wider Preußen 
tofteten, nicht vieleicht aufgemogen durch den Wortheil, der der guten Sache 
erwuchs, wenn Preußen genöthigt ward, mit 100,000 Mann in den Krieg 
einzutreten? Diefe Frage muß unbedingt verneint werben, einmal weil man 
einen König wie Friedrich Wilhelm weder durch fanften Drud, noch durch 
brutale Gewalt beſtimmen Eonnte, einen Krieg aufzunehmen, den er nun eins 
mal nicht führen wollte, und fobann, weil felbft, wenn das möglich geweſen 
wäre, bie preußifche Armee, die jedenfalls bei Beginn des Krieges noch nicht 
erſchien, nachträglich die Niederlage nicht wieder gut machen Tonnte, bie 
zweifellos durch das Nichterfcheinen der erwarteten Ruſſen herbeigeführt ward. 
Ueber ben etwaigen Werth einer zwangsweiſen Mitwirkung ber Preußen 
aber Hat ſich Czartoryski niemals den Kopf zerbrochen. Denn er hat eine 
ſolche gar nicht beabfichtigt und was er gleichwohl in biefem Sinne Hatte veden 
und ſchreiben laffen, war blauer Dunſt. 


1) Mityailovsfi-Danilevsti, Relation de la campagne de 1805. Paris 
1846. ©. 18. 
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Friedrich Wilhelm III. verhielt ſich gegen die Ruſſen, als fie in 
drohender Haltung an den Dftgrenzen Preußens aufmarfchirten, genau fo, 
wie es Czartoryski erwartete und für das Gelingen feines Morbplanes 
wünſchen mußte. Er blieb unerſchütterlich bei dem Entſchluß, feine Reutra- 
Tität zu behaupten gegen Jedermann, auch gegen die Ruffen, fie zu ver: 
theidigen mit jedem Mittel, auch mit blanker Waffe. Es war eine bewaff- 
nete Neutralität, gleih unnahbar für die Franzoſen, die um Freundſchaft 
und Bündniß mwarben, wie für die Rufen, die nur mit Bajonet und Kolben 
drohten. Den Berichten, welche ber jugendliche Gejandte Oeſterreichs in 
Berlin, Graf Metternich: Winneburg, damals erftattet Hat,!) verdanken wir 
genauere Kenntniß ber Hergänge in ben entſcheidenden Septembertagen bes 
Jahres 1805, während die Denkwürdigfeiten Hardenbergs, unerträglich breit 
über die ganz verfehlten Bündnißverhandlungen mit Duroc und Laforeit, 
von dem wirklich Wiſſenwerthen fait nichts berichten. 

Am 28. Auguft berichtete Metternich, der Minifter Freiherr v. Harden- 
berg, ber feit Jahresfriſt an Stelle des Grafen Haugwitz die auswärtigen 
Gefchäfte führte, habe ihm, eben von einer Bujammenkunft mit dem Herzog 
von Braunfhweig in Halberftadt zurüdgelehrt,?) gejagt: „Seien Sie gewiß, 
daß unfere Grundfäge unverändert find und daß der König niemals bie 
ftrengfte Neutralität aufgeben wird, die ihm feine Lage gebietet. Er wird 
fie zu vertheibigen wiſſen contre et envers toute atteinte und wenn er je: 
mal3 glaubt, daß er fich ſchlagen muß, dann wird er es auch mit der größten 
Kraft thun.” Am 29. Auguft meldete er, daß ber ruſſiſche Geſandte Alo⸗ 
peus zwei Tage vorher einen Courier aus Peteräburg empfangen habe, mit 
einem eigenhändigen Schreiben des Kaiſers Alegander an Friedrich Wilhelm, 
dem er darin mittheilte, daß feine Armeen aufgebrochen und in Galizien 
eingerüdt feien. Am 1. September fam General Duroc, deſſen Aufträge 
wir kennen, in Berlin an und ihm warb erflärt, Teinerlei Gelüfte nach 
Hannover würden ben König feiner Neutralität abwendig machen?) Dem 
Kaifer Alegander aber fchrieb der König am 5. September,‘) daß er feſt ent- 
ſchloſſen, ſeine Neutralität und die feiner Nachbarn zu behaupten, eine Hin= 
längliche Anzahl feiner Truppen bewaffne, um fie zu vertheidigen. Frank— 
reich habe noch nichts gethan, mas eine Kriegserflärung Preußens nöthig 
made. Er hoffe, auch der Kaifer Alexander werde nichts tun, was die Ruhe 
Norddeutſchlands ftöre. Indem der König dur feine Waffenrüftung dieſe 
fire, Teifte er aud dem Kaiſer einen Dienft. Boll Vertrauen auf die 
Freundſchaft des Kaifers ſehe er ohne Unruhe beträchtliche ruſſiſche Heere ſich 
an jeinen Grenzen verfammeln. Sollte er in ber Folge genöthigt werden, 
die Waffen gegen Frankreich zu ergreifen, fo werde er bie Hilfe erbitten, bie 


1) Zumeift noch ungedrudt im Staatsarchiv zu Wien. Einzelne gedrudte Gtüde 
im Anhang meines Werkes „Defterreih und Preußen im Befreiungskriege“ II. Berlin 
1879. 2) Protofol in Hardenbergs Dentw. V, 161-172. 3) Hardenbergs 
Dentw. II, 209. 4) Dal. ©. 210. 
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der Kaifer ihm angeboten habe: eine übereilte Theilnahme am Kriege aber 
halte er dem Intereſſe feiner Monarchie für zuwider. Am 7. September unter: 
zeichnete der König, bevor er nach Paretz abfuhr, den Befehl, unverzüglich 
80,000 Mann — darunter die meiften weftfälifhen Regimenter — auf den 
Kriegsfuß zu jegen. Auf die Nachricht, daß die Zahl der Ruffen an der Grenze 
von Sübpreußen bedenklich zunehme, Hatte Hardenberg mit Alopeus eine freund: 
ſchaftliche Auseinanderjegung, die mit feiner Verſicherung endete, niemals würde 
der König fi zwingen laſſen und wer das verſuche, könne gewiß fein, daß 
er die Sade feines Gegners ergreifen werde. Das war die Antwort des 
Minifterd auf die prahleriiche Ankündigung ihres demnächſtigen Einmarjches 
in Preußen, in denen die ruſſiſchen Generale ſich allzu laut gefallen Hatten. 
Am 10. September fügte Hardenberg dieſen Erklärungen Hinzu, nie werde der 
König fich für Frankreich entſcheiden, wenn er nicht durch die Schritte Rußlands 
jehr gegen feine befannten Grundſätze dazu gezwungen würde. Cr bitte ihn 
deßhalb dringend, dafür zu forgen, daß ber ruffiche Hof den König nicht aufs 
Aeußerſte treiben möge. Um die Mitte des Monats kam es zur Entjeheidung. 

Am 15. September fragte Alopeus den Minifter v. Hardenberg, zu wel— 
Gem Zwed geftern und vorgeftern die Garnifonen von Berlin und Potsdam 
Befehl erhalten hätten, ſich gleichfalls bereit zu Halten und gegen wen biefe 
nene Mafregel gerichtet ſei? „Gegen Niemand und gegen Jedermann“, 
lautete die Antwort. „Was meinen Sie damit?" fragte Alopeus. „Gegen 
Niemand, fagte Hardenberg, wenn man uns in Ruhe läßt, und gegen bie- 
jenigen, die und zwingen möchten zu Etwas, das wir nicht wollen.” Noch 
am Abend des 15. kam ber für den 16. erwartete Courier an, der am 
6. September Petersburg verlafien Hatte, und deſſen Depeichen Licht bringen 
mußten in das Dunkel der Herrfchenden Ungewißheit. „Heute Morgen, 
ſchrieb Metternich am 16., wird Herr v. Alopeus dem Baron Hardenberg 
den eigenhändigen Brief des Kaiſers für den König übergeben und von heute 
bis zum 23. vorgehen nad dem Wortlaut feiner Weifungen. Der Graf 
Merveldt und ich werben uns beeilen, ihm in demſelben Sinn zur Geite 
zu ftehen, überglüdlich, wenn unferen vereinten Mühen gelänge das Biel zu 
erreichen, mit dem ein Theil des Heils der guten Sache fo eng verfnüpft 
if.” Um 16. September warb ber Brief des Kaiſers Wlerander durch 
Alopeus dem Minifter v. Hardenberg in der That übergeben mit dem Bei: 
fügen, daß er ihm dies Mal mündlich nichts hinzuzufügen habe. Hardenberg 
fuhr mit dem Schreiben ſogleich nach Charlottenburg zum König hinaus und 
am 19. September hielt Hardenberg zu Berlin mit dem Herzog von Braun: 
ſchweig, dem Grafen Haugwitz, den Generalen Möllendorf, Kaldreuth, Geufau, 
Rüchel, Köderig, Mleift eine Berathung ab,") welde zu folgenden einmüthigen 
Beſchlüſſen führte: „1) daß alle Kräfte aufgeboten und angewendet werben 
müßten, um die Neutralität, Würde und GSelbftändigfeit Preußens gegen 
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Jedermann, mithin auch gegen Rußland, durch Gewalt der Waffen zu bes 
haupten, wenn es folhe angreifen und wider Willen den Durchmarſch feiner 
Truppen durchſetzen wolle; 2) daß ohne den mindeften Beitverluft bie dazu 
erforderlichen militäriſchen Mittel vorzufehren wären; 3) ba die Gefahr aber 
ſehr nahe ſei und jegt der Widerftand nicht ohne großen Nachtheil ftattfinden 
tönne, fo jei es äußerſt wichtig, Zeit zu gewinnen. Zu dem Ende halte 
man dafür, daß dem Kaifer Alexander weder die Ausficht zu einer Ueber: 
einfunft zu benehmen, noch die vorgefchlagene Zufammentunft abzulegnen 
fei, daß dagegen der Durchmarſch bis zu einer Uebereinkunft verbeten 
werden müßte. Habe man unterbefjen armirt und die nöthigen Corps zu: 
jammengezogen, jo fünne mit defto mehr Zuverläffigkeit auf der Neutralität 
beftanden und die Cooperation auf eine Bermittelung beſchränkt werden, 
die alsdann an der Spige der gegen eben zu agiren fertigen Urmee, um 
deſto fräftiger wirlen und in jedem Fall dazu dienen werde, die Partieen 
zu ergreifen, welche dem Syſteme und dem Intereffe Sr. K. Majeftät gemäß 
find. Mit einem hiernach abzufafjenden Antwortſchreiben Sr. K. Majeftät 
ſei räthlich fogleih einen Offizier an den Kaifer zu fchiden. Gehe der Kaifer 
nicht in die Anträge des Königs hinein, jo finde auch die Zuſammenkunft 
nit ftatt. S. M. würden alfo in feinem Falle compromittirt.” 

Bas in dem noch nicht veröffentlichten Brief des Kaiſers Alexander 
ftand, ift hier ſchon angedeutet; es tritt noch fchärfer hervor aus der Ant: 
wort, welche ihm ber König am 20. September ſchrieb!) und deren höchſt 
bezeichnenden Text wir fennen lernen müſſen. Sie lautete: 

„Mein Herr Bruder! Wie fehmerzlich es mir ift, Ihre Ueberzeugung 
noch nicht heilen zu können, wenn ich mich frage, welches meine Pflichten 
find, jo war doch in Ihrem letzten Schreiben ein Artikel, der mi jebe 
andere Erwägung vergefien ließ, um mich nur einem einzigen beglüdenben 
Eindrud hinzugeben, er lag in dem Gedanken, daß auch Ew. M. ein 
Wiederjehen plant, wie das jeit drei Jahren meine liebfte Hoffnung ift. 
Bivar fcheint mich meine Pflicht feftzubannen auf meinem Poften in einer Krifis, 
welche mich von einem Tag zum andern an die Spige meiner Armeen rufen 
ober mir irgend eine jener Mafregeln gebieten kann, die, nur von dem Souverain 
perſönlich ausgehen dürfen, aber ich werde mich über die dringenbften Be— 
denfen hinausjegen, jobald Em. M. es den Geſchäften dienlich erachtet oder 
Ihre Freundfchaft e3 wünjcht, und ich beeile mich, Ihnen diefen Brief zuzu: 
jenden, deſſen Weberbringer der Major v. Had fein wird, um Sie zu bitten, 
mid) Ihre fernere Entſchließung hinſichtlich dieſes Planes wiffen zu laflen. 
Dann, Sire, werde ich offenen Herzens mit Ihnen reden, wie id es immer 
thue, überglüdtih wenn unjere Pflichten ſich alle verjühnen laſſen, aber 
wenigftens deſſen gewiß, daß eine darunter ift, über die wir uns leicht ver- 
ftändigen werben und daß Jeder von uns in den Rechten feines Freundes 
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fi felber achten wird. Bis zu dem Augenblick, Sire, wo wir die Erörterung 
der Intereffen unferer Staaten erfhöpft haben, Habe ich einem Souverain 
wie Ihnen, der fi nur zur Rettung der Unabhängigkeit Europas waffnete, 
nit nöthig zu jagen, daß der Eintritt Seiner Truppen in meine 
Provinzen unter den augenblidlihen Umftänden unmöglich ift. Er würde 
alle Fragen vorenticheiden, alle unfere Beziehungen burcheinanderwerfen und 
Europa unfehlbar zu Grunde richten. Nein, Sire, ber Himmel bewahre mich 
vor ben Sorgen, beren fich, ich befenne es, rings um mich Her ein in feinen 
Befürchtungen blinder Patriotismus nicht immer erwehrt Hat. Ich braude 
meine Motive nicht bloß aus Ihrem Charakter zu jhöpfen. Kein Souverain, 
der die ſchöne Rolle eines Vertheidigerd der Rechte ber Nationen, insbefonbere 
der Neutralen übernommen hat, wird ſich ohne jede Herausforderung und 
ohne Beſchwerde an denen eines befreundeten, benachbarten und verbündeten 
Staate3 vergreifen wollen, der das Bollwerk der Sicherheit des Nordens 
geweſen ift und nie eine andere Sprache als die ber Verſöhnlichkeit und des 
Friedens geſprochen Hat. Unter ganz ähnlichen Umftänden habe ich Ihrem 
erlauchten Vater diefelbe Sicherheit gezeigt. Diefer Souverain vergalt mein 
Bertrauen mit Loyalität. Er fah ein, daß wenn man mich vor die Zwangs⸗ 
wahl ftelle, meine Rechte entweder preiszugeben ober zu vertheidigen, dies 
den vollftändigen Ruin Europas bebeute, und ich konnte, an feiner Geite 
und in der Nachbarſchaft feiner Armeen, dem Schutze meiner ſchwachen Nach— 
barn Streitkräfte widmen, bie ih, jo fagte man damals, indem man mir 
Sorgen machte vor feinen Abſichten, früher oder jpäter zum Schutze meiner 
Unabhängigkeit zu verwenden gezwungen fein würde. Und Sie, der Fürft, 
an ben mic) feierliche Verträge knüpfen, die ich erfüllt habe, und eine 
Freundſchaft, die mein Glück ausmacht, Sie, der Sie Rechenſchaft von mir 
verlangen wegen angebliher Schugmafregeln, die man mir ſchuld gab, 
während ich mich über die Ihrigen nicht beunruhigte, Sie follten der— 
jenige fein, durch den meine oberften Fürſtenpflichten verlegt würden! 
Nein, Sire, welche Früchte auch aus unjern Unterredungen hervorgehen follten, 
id werde ohne Furcht für das Gedeihen meiner Völker den Weg verfolgen, 
den Pflicht und Vernunft mir vorfchreiben, und mögen alle Arten von Ruhm 
Ihnen auf dem Wege folgen, dem Sie den Vorzug geben! Zu welchen Ge: 
ſchicken uns unfere Wege führen mögen, man wird mich niemals bahin 
bringen, Ihre Macht zu fürchten und noch viel weniger dahin, Ihre Ehren: 
haftigfeit (loyauts) in Zweifel zu ziehen. Verzeihung, Site, wenn id Sie 
einen Augenblid unliebfam berührt (peins) habe, aber es ift mir nicht mög= 
lich, Ihnen gegenüber Hintergebanten zu hegen. Geftatten Sie mir u. f. m.’ 

Eine Vergleihung dieſes meifterhaft abgefaßten Schreibens mit den 
Beihlüffen der Conferenz vom 19. September ergibt mit voller Klarheit 
was der Brief des Kaiſers Alerander beſagt und — nicht erreicht Hat. 
Der Einmarſch der Ruſſen war nicht erbeten, ſondern angekündigt, der An— 
ihluß der Preußen nicht als Wunſch des Kaiſers, ſondern als Pflicht des 
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Königs bezeichnet und eine perjönlihe Zujammenkunft nur ins Auge gefaßt 
als ein Mittel, den duch Drohung und Einſchüchterung ſchon erreichten 
Beitritt des Königs in Geftalt eines nachträglichen Abkommens feftzulegen. 
Die Antwort aber warf den ganzen Plan über den Haufen. Der König 
verweigerte den Durchmarſch, verweigerte den Anſchluß, erklärte, daß er weder 
die Macht der Ruſſen fürchte noch ihren Kaijer, feinen Freund, Nachbar und Ver: 
bünbeten, einer illohalen Handlungsweife für fähig Halte und nahm nur ben 
Gedanken an ein — frohes Wieberjehn zur Neubelebung der Eindrüde von 
Memel auf, ohne fich pofitiich aud nur mit einem Worte im Voraus zu binden. 

Bevor dieſer Brief beim Kaiſer eintraf, hatte der Brief vom 5. September, 
der fi) mit dem erjten Schreiben des Kaiſers gekreuzt hatte, jeine Wirkung 
bereit3 gethan, ohne daß man davon in Berlin eine Ahnung hatte Am 
23. September übergab Alopeus die Note, die nunmehr den Eintritt der 
angedrohten Bwangsmaßregeln ankündigen follte. Aber die einfchüchternde 
Wirkung, auf die gerechnet war, blieb auch jegt aus; der König und fein 
Cabinet rührten fih nicht und am 24. mußte Metternich fchreiben: „Sept er- 
ſcheint mir Har, daß ber König den einfachen Durchmarſch der Truppen durch 
feine Staaten nicht gejtatten Tann, ohne feine perſönliche Ehre unmittelbar 
bloßzuftellen.” Für den 28. war, wie Hardenberg angibt ‚') der allgemeine 
Einmarſch der Ruffen und zwar jest al3 Feinde, vorgejehen. Zwei Heere 
follten in Preußen einrüden: 50,000 Mann, von Brzedc über Warihau auf 
Breslau, 47,000 Mann von Grobno aus dur Preußen. Ein drittes bon 
25,000 Mann follte in Schwediſch-Pommern landen und vereinigt mit Beiden 
und 7—8000 Schweden auf Hannover Iosgehen. Am frühen Morgen des 
27. September fam Hardenberg von feinem Gute Tempelberg zur Stadt und 
tieß, ehe er zum König fuhr, den ruſſiſchen Gefandten Aopeus rufen. Er 
fagte ihm, die Nachrichten, die ftündlih aus Polen einlangten, ftellten das 
demnãchſtige Einrüden der Auffen außer Zweifel. Er bitte Herrn Alopeus, 
daß er folhen Schritt verhüte, denn er brohe der guten Sade die ſchreck- 
lichſte aller Kataftrophen. Alopeus antwortete, Befehle an die Armeen jeien 
feines Amtes nicht, er babe ja den biefjeitigen Hof rechtzeitig von den Ent- 
ſchließungen Sr. Kaiſerl. Majeftät unterrichtet, jo daß jener fehr wohl die 
für den freien Durchmarſch der Truppen nöthigen Befehle hätte geben können. 

Nur ein paar Minuten hatte dieſe Unterredung gedauert. AL der 
ruſſiſche Minifter in feine Wohnung zurüdtem, fand er einen feiner Attachss, 
den Grafen Ozarowski vor, der eben aus Peteröburg eingetroffen war. Er 
brachte Depeſchen vom 18. September mit, durch welche Alopeus beauftragt 
ward, dem Minifterium zu erklären, „in ber Hoffnung, der König werbe bie 
Bufammentunft annehmen, die er in feinem legten Briefe vorgefchlagen habe 
und bei der er fi bemühen werde ihm zu beweifen, daß er keineswegs bes 
abfichtigt Habe, ihn zu zwingen, habe ©. Raiferl. Majeftät den Einmarfch 


1) Dentw 11,”220. 


Der Gegenbefehl des Kaiſers und die Enttäufhung Czartoryskis. 165 


feiner Truppen bis zu dieſem Beitpunft aufgefhoben, immerhin 
überzeugt, daß der König nicht zögern werbe, mit ihm gemeinſchaftliche Sache 
zu machen“. Diefe Befehle follten aber als nicht gegeben angefehen werben, 
wenn der König den Einmarjch der Ruſſen bereit? zugeftanden Hatte. 

Trotz des Vorbehalt, der in dem Hinweis auf die Bufammenkunft lag, 
war ber Aufſchub des Einmarfches rein an fi der Verzicht auf die Ver: 
gewaltigung, die urſprünglich beabfitigt war und die, wie ber Kaiſer in- 
zwifchen aus dem Brief des Königs vom 5. September erjehen, zu einem 
unmatürlihen Kriege mit Preußen geführt Haben würde. 

In Folge eines ganz unvermutheten Zwiſchenfalls, den wir fennen lernen 
werden, ward num noch im Oktober nicht bloß die ganze Spannung zwiſchen 
den beiden Monarchen gehoben, fondern jogar ein perſönliches und politifches 
Einvernehmen hergeftellt, das zu einem förmlichen Vertrag und vielleicht zu 
einem vollftändigen Bündniß führte, und das Alles wäre unmöglich geweſen, 
ohne den Gegenbefehl, welcher am 18. September ben Armeen Halt gebot, im 
Augenblid, da ihr Einmarſch zu einem blutigen Rampfe mit den bisher ver: 
bündeten Preußen geführt haben würde. Folglich war in den Augen der Auffen, 
die ein Zuſammenwirken mit Preußen wünſchten, dieſer Gegenbefehl ein rettenbes 
Ereigniß; wer ihn aber als ein Unglüd anfah, der wollte eben kein Bufammen: 
wirfen, ſondern den Krieg mit diefer Macht. Das ift es, was von Czartoryski 
mit größtem Nachdruck immer wieder gejagt werden muß. In dem Schriftftüd 
von 1806, dem wir ſchon ein fehr werthvolles Bekenntniß entnommen habert,!) 
fagt er von dem Gegenbefehl, der den Einmarſch der Ruffen verſchob: 

„Ohne auf irgend eine Vorftellung zu Hören, entſchloß fih Em. Kaifer!. 
Mojeftät jählings einen Gegenbefehl zu geben wegen einiger Stellen, bie 
fi in den Depejchen bes Herrn v. Alopeus befanden und die im Grunde 
ſchlechterdings gar nichts bewieſen; denn ſchließlich konnte man doch nicht 
verlangen, daß fih Preußen unferem Willen unterwarf, ohne Klage und ohne 
den Berfuch wenigftens, und durch Vorwürfe zu rühren oder durd einen An— 
fein von feiter Haltung einzuſchüchtern. Das Verfahren diefer Macht gegen 
Bonaparte nad) der Gebietöverlegung in Ansbach und nad) dem Wiener Ver: 
trag, zeigt Hinlänglih, was man von ihrer Seite zu erwarten hat, wenn 
man mit Kraft und ohne Baudern Handelt. Nicht ein Mal hätten wir die 
Breußen zu ſchlagen brauden und fie hätten ſich ſchon aufs Unterhandeln 
gelegt. Man mußte fich beeilen, Preußen niederzumerfen, wie Bonaparte 
fich mit Defterreidh beeilt Hat,?) und das Hätte und noch weniger Mühe ger 
madt. Dieſen Gegenbefehl und die Abreife Ew. Majeftät zur Urmee be 
trachte ih als die Haupturfachen alles Unglüds, das nachher eingetreten ift. 

Gleicherweiſe Habe ich damals Ew. Majeftät alle die Nachtheile vorgeftellt, 
welche aus Ihrer Anweſenheit bei ber Armee hervorgehen würden, und leider 
find fie alle eingetreten, wie fie vorhergefagt worden find. 

1) ©. ©. 182. 2) I fallait se dep&cher de r&duire la Prusse comme Bona- 
parte s'est d&p&ch6 avec l’Autriche — a. a. ©. ©. 32. 
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Sobald Ew. Kaijerl. Majeftät bei den Armeen ankommt, erlaubte ih 
mir zu fagen, wird die Veranttvortlichleit ber Generale aufgehoben und ganz 
und vol auf Sie übergehen. Die Generale werden nicht mehr dieſelbe Aufs 
merffamfeit für die Geſchäfte haben, fie werden nichts mehr auf fih nehmen 
und aufhören, fi mit allen möglichen Mitteln zu befafien, damit bie Dinge 
gut gehen. Es wird feinen Oberbefehl mehr geben; denn Sie werben nicht 
eingeftehen, daß Sie ihn übernommen haben, und die Generale werden ihn 
nicht mehr in Wirklichkeit ausüben. Die Ränke des Hofes und der Parteien 
werben ſich ins Lager verpflanzen. Ich fügte Hinzu, daß ein Souverain, 
wenn die Erfahrung ihm noch nicht bezeugt hat, daß er befehligen Tann, 
fi niemals Lagen ausjegen foll, in denen er mitten unter ben ſchwierigſten 
Umftänden unmittelbare und entfcheidende Entſchlüſſe jelber faſſen muß. Ich 
ftellte vor, wie unheilvoll e3 fein würbe, wenn Ew. Majeftät Niederlagen erlitte, 
und ic) fragte, welche Mittel Sie im Rüdhalt hätten und was Ihnen zu thum 
übrig bliebe, wenn die Sicherheit und Ehre Rußlands fid jemals bedroht fände. 

Diefe Vorftellungen fanden ebenfo wenig Gehör wie alle übrigen — 
Sie reiften ab, Site, und der Gegenbefehl eilte Ihnen zu den Armeen vor 
aus. Er beſtürzte (desola) Generale und Mannjhaften, die brannten 
vor Verlangen ſich mit den Preußen zu meffen, und bradte die 
Polen zur Berfnirfhung, die nur auf ein Beiden warteten, um 
ihnen beizufpringen. Es war eine allgemeine Niedergeſchlagenheit 
(abattement) und Zerknirſchung (consternation), die noch zunahm, ala nad 
Ihrer Ankunft die Lage der Dinge ſich nicht änderte. Jeder Tag, der verging, 
ohne daß die Truppen in Preußen eindrangen, war verloren für Rußland, ver= 
Toren für Europa, und gewonnen für Bonaparte. Er rüdte vor und wir blieben 
ftehen. Wieviel er Dabei gewinnen mußte, das ift nur zu ſchwer empfunden worden.“ 

So lichtet fih Heute das Dunkel, das ehedem über dem nordiſchen Vor— 
fpiel des großen Krieges von 1805 lag. Ein polnifher Mordplan 
wider Preußen verftedte fi Hinter der gleißneriſchen Maske!) einer Po: 
litik, die im Namen all ber Rechte, welche Napoleon mit Füßen trat, fih 
aud das Recht beimaß, Preußen zu dem Anſchluß an die gerechte Sache zu 
zwingen, in Wahrheit aber nicht diefen Anjchluß, ſondern feinen Webertritt 
auf die franzöfifche Seite wollte und erwartete, der dann zur Niederſchlagung 
feines Heeres und zur Auftheilung feiner Provinzen berechtigt hätte. Das war 
die Politit des Minifters, der bis zum 18. September das Heft in der Hand 
hatte und bie durch ben Gegenbejehl des Kaiſers von dieſem Tage durchkreuzt 
und in Folge feines Erfeheinens bei der Armee vollftändig befeitigt worden ift. 


1) Man vergleiche 3. ®. bie Worte Chzartoryslis in der Depeſche vom 8. Dec. 
1804: Croit-elle (le cour de Berlin) devoir rester toujours neutre — entre la 
mauvaise foi, la perfdie la plus reconnue et la loyaut6 la plus noble, 
entre la haine cachee et l’amiti6 sincdre, entre l’ambition insatiable et le 
d6sinteressement le plus pur? — Martens VI, 354. 
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Seit dem 29. November 1803 war Defterreidh in Berlin vertreten durch 
einen fehr jungen Diplomaten, dem eine glänzende Zukunft vorbehalten war. 
Er Hieß Graf Clemens von Metternih-Winneburg, war der Sohn des 
Grafen, fpäter Fürften Franz Georg von Metterni-Winneburg und ftand 
damals (geb. 15. Mai 1773 zu Eoblenz) im einunbbreißigften Lebensjahr. 

In feinen Dentwürbigfeiten finden wir die Verfiherung, der Dienft der 
laiſerlichen Diplomatie, in den ihn der Water nach planmäßiger Vorbildung 
ſehr frühzeitig eingeführt, fei all feinen Neigungen durchaus entgegen geweſen: 
am liebiten wäre er in ber Stille des Privatlebens geblieben, um ſich der 
Pflege der Wiſſenſchaften, insbefondere der Naturforfhung und der Medicin 
zu widmen, für die er in Wien eine fehr große Vorliebe gewonnen habe.") 
Aber aus feinen politifhen Betrachtungen erfennen wir, daß ihn weniger ber 
diplomatiſche Dienft an ſich, als die Richtung, in welcher er durch den Minifter 
Thugut geleitet warb, abgeftoßen und mit Widerwillen erfüllt hat. Ueber 
die öfterreichifche Politit jener Zeit im Allgemeinen, über den Minifter 
Thugut insbefondere fällt er die herbften Urtheile, die Hauptſchuld an den 
ungeheuren Erfolgen Frankreichs mißt er ber „Inconfequenz“ ber öſterreichiſchen 
Minifterien bei, welche feit dem Tode des Fürften Kaunitz — feines Schwieger- 
vaters — an ber Spitze des Wiener Cabinet3 geftanden haben, und in dem Walten 
Thuguts findet er „nur eine ununterbrochene Reihenfolge von Mißgriffen und 
falſchen Berechnungen“.?) Er gibt nicht an, was er als ben Grundfehler 
in der Politit eines Minifter8 betrachte, dem er ſelber bezeugen muß, daß er 
in dem Krieg gegen Frankreich, alfo dem Kampf gegen deſſen Uebergemicht, 
buchſtãblich aufgegangen ift mit jeder Safer feines Weſens: vermuthen aber 
tönnen wir, daß er in dem Raub Venebigs, in der Preisgebung der Rhein: 
lande und der geiftlihen Stifter die „großen Mißgriffe” des Minifterd erblict 
hat, wobei er dann nur überfehen hätte, daß das lauter. nicht gewollte Folgen 
immer wiederholter Niederlagen auf dem Schlachtfelde waren, die auch Metternich, 
wenn er Minifter war, nicht hätte verhüten können. Gewiß ift, er vermißt 
in jener Politik die unerbittlihe Feftigfeit des Widerftands gegen 
den Geift der Revolution, von ber er behauptet, daf fie ihn ſchon als 


1) Aus Metternids naßgelaffenen Papieren Ve von Fürft Richard 
Metterni-Winneburg. Wien 1880. I, 24/25. 2) Dal. ©. 20 ff. 
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Studenten zu Straßburg und Mainz befeelt Habe, trog ber ſchweren Wer: 
ſuchungen, die ihm dort durch einen ganz jakobiniſch gefinnten Hofmeifter be⸗ 
reitet worden feien. 

Was dieſe im Jahr 1844 niedergefchriebene Selbſtſchau behauptet, wird 
durch Jugendichriften ihres Verfaſſers vollauf beftätigt. Im Oktober 1793 
ſchrieb er einen feurigen „Aufruf an bie Armee”, um fie zur Blutrache 
für die am 16. Oftober ermordete Marie Antoinette!) zu entflammen. „Krieger! 
heißt es da, euer Muth, eure Tapferkeit bebarf feiner Anfeuerung: verdoppelt 
aber den Eifer, die Begierde, die gräßlichſte Schandthat, das Blut Maria 
Therefiens an den Ungeheuern zu rächen, welche euch bekriegen. Maria 
Antonia von Defterreih, Königin von Frankreich, haben fie ermordet, die 
Unschuld ſchlachteten fie auf dem Schaffott, der Stätte des Laſters. Verderben 
über die Häupter diefer gottvergeffenen Mörder, ber Mörder ihrer Königin 
und ihres Vaterlands. Das Blut eurer unfterblichen Therefia, öſterreichiſches 
Blut floß auf dem Schaffott! Höret feine Stimme, es fordert eud) zu Rächern 
und Rade bis in den Tod rufen euch Himmel und Erdel Tapfere Ver: 
theidiger eurer rechtmäßigen Monarchen, ruhet nicht, ehe fein Ruf erfüllt ift.”*) 

Im Auguft 1794 trat er jogar ala Echriftfteller auf, indem er — aller 
dings ohne feinen Namen — eine Slugichrift erſcheinen ließ „Ueber die 
Nothmwendigkeit einer allgemeinen Bewaffnung des Volks an ben 
Grenzen Frankreichs von einem Freunde ber allgemeinen Ruhe“.“) Die 
Schrift begann mit folgenden Sägen: „Die franzöfiige Revolution hat jene 
Stufe erreicht, von welcher fie allen Staaten Europas den Untergang zu 
drohen ſcheint. Verbreitung einer allgemeinen Anarchie ift ihr Zwed und un: 
geheuer find ihre Mittel. Vier im innerer Berrüttung und brei im Kriege 
mit den erften Mächten verftrichene Jahre verminderten fie nit. Ohne Geld, 
ohne Regierungsform, ohne digciplinirte Armee, ohne Einigfeit, in keiner 
Volksclaſſe gründete fi die Revolution im Innern und droht täglich mehr 
dem Auslande. Man hielt das Alles verzehrende Feuer für unbedeutend und ent- 
fernt — plötzlich erwachte man. Ein allgemeiner Ruf um Hilfe durdtönte 
alle Reiche, man griff nach den Waffen und ſchickte unbedeutende Heere. Ein 
erfter unglüdlicher Feldzug verbreitete den Schreden: man glaubte an bie 
NotHwendigkeit kräftigerer Mittel und erftaunte über die Stärfe der fogenannten 
Sreiheitspoffen. Glänzend war der Anfang des 1793ften Jahres. Heere kämpften 
gegen Heere, und ewig wird bie Gefchichte des März: Monates in den mili- 
tärifchen Annalen ſich auszeichnen. Die franzöfifhe Armee, überall geſchlagen, 
faft vernichtet, floh bis zu ihrer Grenze und fand nur Sicherheit Hinter der 
Menge Feftungen, der Schutzwehr des zerrütteten Reiches. Die Tyrannen des 
Convents erjchrafen und geboten allmächtig der ganzen Nation fih zum 
Aufbruch zu bereiten. In fogenannte Requifitionen war die Menge getheilt: 
wer fich weigerte, fiel durch das Eifen ber Guillotine. Sogleich flohen 


11,595. 2) Metternichs Papiere I, 339. 3) Wieberabgebrudt daf. S.340— 345. 
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Schwärme aus allen Gegenden Frankreichs an die Grenzen: Kinder und Greife, 
Gutwillige und Gezwungene, Furchtſame und Tapfere, Alles ftritt im felben 
Gliede. Völker fielen über Heere, und Heine Haufen widerftanden ungeheuren 
Schwärmen. Tauſende fielen auf einer Seite und Taufende erfegten 
fie, Hunderte auf der anderen und leer blieben ihre Lüden.” 

Was lehrte der Ausgang des Kriegs vom Jahr 1793? Er lehrte die 
Unbefiegbarkeit eines Volks in Waffen. Nur in Belgien hat man dag 
begriffen und danach zu handeln verſucht. Hier — Metternich hatte den 
inter 1793,94 felbft in Brüffel verliebt — ward der Vorſchlag gemacht, 
das ganze Volt zu bewaffnen und in einigen bedrohten Gegenden der Pro— 
vinz Flandern wurden wirklich Waffen und Munition vertheilt. „Mit Freuden 
ergriff fie der Landmann; ber Befiger zur Erhaltung feiner Güter und die 
Elafje der Nichtbefigenden, um der einmal gegebenen Impulfion zu folgen. 
Eine Ehrenmedaille, zur Belohnung tapferen Verhaltens vertheilt, erregte die 
Begeifterung der Landleute. Jeder Bauer wollte Held werden. Jeder das 
roth und weiße Band im Knopfloch tragen.” — „Fürften! mit welchen an— 
ſcheinend geringen Mitteln könnt ihr die größten Bivede erreichen!” Uber 
— „Unbegreiflich ift die Abneigung, welche ſchaale Köpfe gegen ben erften Fort: 
ſchritt dieſes Alles verfprechenden Mittel? hegten; dem Monarchen warb ein 
Schredbild vorgemacht und ein Verbot erfolgte auf die erfte Anzeige dieſer 
Entſchließung der nieberländifchen Regierung.” 

Was hat diefen ſchweren Mißgriff verfchuldet, der, als es zu ſpät war, 
fo bitterlich bereut worden ift? Das Vorurtheil der „alten Diplomaten”, 
„von jener großen Claſſe Menden, welche ben jegigen Krieg wie einen 
andern und die Revolution in ihrem Entftehen als Kinderfpiel betrachteten, 
welche dem allgemeinen Brande mit wirklicher Doktors-Kaltblütigkeit zuſahen“. 
Sie Hört der Verfaffer auch jet rufen: „Wiel das Wolf bewaffnen, dem Pöbel 
Waffen in die Hände geben! Ihr wollt ja euren eignen Untergang.” Und 
ifnen antwortet er: „Wahr vor wenig Jahren, falſch im jegigen Augenblid: 
und welder Unfinnige könnte zur Bewaffnung des Pöbels rathen? Nie ift 
die Claſſe des echten Volkes von jener bes Pöbels unterſchiedner als in 
Zeiten, wo erftere eignen Beſitz gegen die Angriffe der zweiten zu vertheidigen 
hat. Das Volk ift überall gegen Einführung ber neuen Grundfäße, 
der Pöbel dafür. Die Eriftenz der erfteren weit überlegenen Menge 
hängt an ber allgemeinen Ruhe, und die Heinere Zahl der andern fucht 
Unordnung. Das Bolt findet fein Heil in Gelbjtvertheidigung, in Ver— 
theidigung feines Eigenthums, ſei es auch noch fo gering: der Pöbel, ber 
nichts zu verlieren und in ber Unordnung Alles zu gewinnen hat, befindet 
fh nur in Städten, hundert verfchiedene Arbeiten und Verdienſte beichäftigen 
ihn auf dem Lande, wo er feine Eriftenz den anfäffigen Bauern zu ver— 
danfen Hat, alfo ganz von ihnen abhängt. In einer ganzen Volksbewaffnung 
begreife ich alfo nicht diefe dem Staat zu allen Beiten fo gefährliche Claſſe 
der Unbefchäftigten, Nichtsbefigenden und faſt ftet3 zum Aufſtand bereiten 
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Menſchen, welche ſich ſeit einigen Jahren in großen Städten bejonders außer: 
ordentlich vermehrte. Man gebe oder erlaube vielmehr dem Bürger und 
dem fäjfigen Bauern zu den Waffen zu greifen und ſelbſt an Abwendung 
der ihm fo ſtark drohenden Gefahr zu Helfen. Wer würde fich mweigern, fein 
Vermögen — fein Eigentfum — fein Weib — feine Kinder zu vertheidigen ?" 

Der Wehrkraft eines für alle feine Heiligthümer ftreitenden Voltes ver- 
traut er unbedingt. Auf die Frage der Diplomaten der alten Schule: „Was 
wäre unfere neue Maffe gegen die einmal an Krieg gewöhnte franzöfiiche?” 
antwortet er: „Was eine freie, für fi, für ihr Eigenthum ftreitende Menge 
gegen eine andre gezwungene, duch einige verhaßte Tyrannen aufgeopferte 
immer fein wird.” 

Den Schluß bildet der Aufruf: „Volksbeherrſcher und Völker, durch 
gegenjeitiges Intereſſe fo eng verbunden! ihr nahet täglich mehr dem Ende 
eurer Ruhe, wenige Augenblide bleiben euch: dann bereuet ihr vieleicht zu 
fpät die-in ftrafbarer Unthätigkeit entronnene Zeit. Sie entſcheidet euer 
Schickſal und jenes eurer Enkel. Das Beifpiel dreier nutzloſer Campagnen 
lehrt euch die Nothwendigleit ftärferer Mittel zu Abwendung der fo nahe 
drohenden Gefahr. Bedienet euch dieſer nämlichen Mittel, die euren beider: 
feitigen Feind bis jegt erhielten. Hausväter und Befiger, ftreitet in 
gleihem Gliede mit den tapferen Vertheidigern eures Vaterlandes, eurer Fürften, 
eures Eigenthums. Vor euch vereint werden die räuberiſchen Horden fliehen, 
zu euch fich die Gutgefinnten aller Völker gefellen. Euch verdante denn Europa 
feine Erhaltung und Generationen ihre Ruhe.” 

Diefe beiden Aufſähe reden eine Sprade, der wir bei dem jungen 
Metternich noch oft genug begegnen werden, während fie der alte Metter- 
nich fehr ſchnell verlernt, am Ende gar nicht mehr verftanden hat. Mit der 
Gefinnung aber, deren getreuer Ausbrud fie war, ftand fein fpäteres Verhalten 
im denkbar ſchärfſten Widerfprud. Der junge Metternich glaubte an das 
„Bolt“, der alte aber that das nicht mehr, er verfolgte fogar bie, die feinen 
Jugendglauben hatten. Er unterſchied jehr richtig zwiſchen „Pöbel“ und Volt, 
er unterfchied nicht minber treffend zwiſchen Stadt und Land und er bewies 
einen Scharfblid, der über jeine Jahre ging, als er allem äußern Anfchein 
zum Xroß zuverſichtlich ausſprach: die Vefigenden find die Mehrheit, die 
Nichtbefigenden find die Minderheit. Uber es war jugendlicher Idealismus, 
wenn er darauf vertrauend eine allgemeine Volksbewaffnung ganz ohne Ge: 
fahren und die Bedenken der Behörden dagegen einfach kindiſch fand. Frühreif 
war ber einundzwanzigjährige Kopf, der die Furchtbarkeit der Revolution und 
die Ohnmacht der alten Staats: und Kriegskunſt gegen die von ihr gepeitichte 
„Völkerwanderung“ fo richtig maß: aber es war wiederum eine jugendliche 
Uebereilung, wenn er gegen bie verführerifche Kraft ihrer Lehren und ihres 
Beiſpiels in dem bewaffneten Eigenthumstrieb der Bürger und Bauern 
ein Bollwerk erkennen wollte, dem die Monarchen ganz unbedingt vertrauen 
dürften. Dod Jedermann fieht auch, daß eben ſolche Einfeitigfeit dazu ge- 
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hörte, um die Revolution fo gründlich und unverföhnlic zu haſſen, wie das 
Metternich gethan hat. 

Die „Inconfequenz“, die er in diefem Punkte an Undern zu rügen fand, 
mußte durchaus nicht, wie er meinte, auf Mangel an Urtheil oder auf Mangel 
an Charakter ruhen: fie fonnte fehr wohl auch — das Beifpiel Leopolds II. 
bewies uns das!) — dem Gefühl entfpringen, daß Hier eben wirklich nicht 
alles Recht und alle Vernunft auf der eignen, und alles Unrecht und alle 
Unvernunft auf der Gegenfeite fei. Eben dies verfannte Metternich und daher 
gerade kam dann die Unerbittlichfeit feiner Gegnerſchaft. 

Wie weit biefe ging, zeigten bie Briefe, ‚die er 1797 und 1798 an 
feine Gattin fchrieb,*) als er auf dem Congreß zu Raftatt das Collegium 
der weftfäfiichen Grafen zu vertreten hatte. Was er dort von dem neuen 
Frankreich und feinen „Würgern“ zu fehen und zu hören befam, das war ihm 
fo unausſtehlich, daß er bei jeber Berührung mit ihnen eine Anwandlung 
von Uebelfeit nieberzufämpfen hatte. „Septembermörder und Guillotinehenter, 
ſchrieb er gleich zu Anfang über Bonnier und Treilfard, glaube ich in ihnen 
zu fehen und alle meine Eingemweide fommen in Aufrufe.” Doc hing das 
nicht mit irgend welchen Selbſttäuſchungen über die Erhaltung des Reiches 
zuſammen. „Das Reich, fehrieb er alle Augenblide, ift zum Zeufel. Man 
muß das Kreuz darüber machen." Vom Reid) und feiner Verfaflung war 
nur gegenüber Preußen die Rede, das der junge Metternich mit faft ebenfo 
glũhendem Haſſe betrachtete, wie die franzöſiſche Republik. Der erjte Gefandten- 
poften, ben er nad) langem Sträuben endlich annahm, war der am Furfürftlich 
fächfifhen Hof zu Dresden und in den Weifungen, die ifm am 2. November 
1801 auf Grund feiner eignen Niederfchrift ausgefertigt wurden,“) ftand oben 
an der Auftrag, an dieſem Hof, ber jegt in fefter Treue zu Preußen ftand, „den 
preußifchen Einfluß fo viel möglich zu entfernen ober wenigſtens zu mildern“, 
denn er fei durchaus reichsverfaſſungswidrig wie der ganze Fürftenbund jelbft, 
ein Werk der „blinden Vergrößerungsfucht des Berliner Cabinets“, die Frucht 
einer „mit Hintanfegung aller politischen Moral”, „ohne Rüdfiht auf Ver: 
bindungen und gegebene Verſprechungen“ arbeitenden Politit, der in Nord» 
deutſchland die „Blinbheit” der Cabinete und der in den proteftantifchen Staaten 
umgebende „neue Schwindelgeiſt“ beharrlich Vorſchub leiſte. In diefem Sinn 
hatte er in Dresden eifrig aber ganz vergeblich gearbeitet, als er im 
November 1803 an den Hof zu Berlin gefandt ward,*) wo ihm zu An: 
fang auch nichts glüden wollte. 

Die Aufnahme, die er perjönlich fand, war überaus ſchmeichelhaft, die 
firenge Etifette, durch welche der preußiiche Hof ſich font gegen das diploma- 
tifche Corps abſchloß, wurde gegen ihn nicht beobachtet, das königliche Paar 

1) 1,396. 2) Metternich Papiere I. 347376. 3) Metternich® Papiere 
I, 2. ®b. ©. 3ff. 4) Seine Weilungen für Berlin find am 5. Nov. 1808 auds 


geſtellt und abgedrudt bei Fournier, Genp und Cobenzl. Geſchichte der öfterr. Dipfos 
matie 1801—1805. Bien 1880. S. 203—214. 
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behandelte ihn wie einen alten Befannten, aber am ganzen Hofe war nur eine 
Perfönlichfeit, von der er lebenslang mit uneingeſchränkter Verehrung ſprach: 
das war die Königin Louiſe. Won ihr fhrieb er vierzig Jahre fpäter: 
„El Jahre waren vergangen, feit ich die Königin nicht wieder gejehen hatte; 
ich fand fie von einer wahren Strahlenkrone von Schönheit und Majeftät 
umgeben. Die Königin Louiſe war mit ehr feltenen Eigenſchaften geihmüdt, 
durch das, was man gemeinhin esprit nennt, ragte fie nicht hervor, aber fie 
bejaß feinen Takt und eine Entjchloffenheit der Seele, von der Beweiſe zu 
geben fie wenig Jahre darauf nur zu viel Gelegenheiten fand. Es wäre 
ſchwer von der Majeftät und Grazie ihrer Haltung, ſowie von dem Ausdrud 
von Güte und Sanftmuth, die in ihrem Weſen lagen, eine Vorftellung zu 
geben.” !) 

Das erfte Jahr feines Aufenthaltes in Berlin war noch nicht zu Ende, 
als er am 24. September 1804 feine Beobachtungen in einem Bericht?) 
zufammenfaßte, der von der Lage Preußens ein ebenfo büftres als richtiges 
Bild entwarf. Was die preußifchen Minifter damals felten fich felbft, niemals 
Andern eingeftanden, das warb von biefem Defterreiher unbarmherzig aus⸗ 
geiprochen, aber wie das fo häufig geht, das ganz richtig Geſchaute Hat er 
weder urfächlich richtig erklärt, noch politiſch richtig verwerthet. 

Aus dem Körper der preußifchen Monarchie, jo entiwidelte er, ift der Geift 
Friedrichs des Großen, ja aus diefem ehemals gewaltigen Waffenftant ift der 
militärifche Geift überhaupt entflohen: alle Kräftequellen diefer Monarchie find 
in Zerfall und NRüdgang begriffen, trog der Gebiet3erwerbungen, die nur 
ihren Umfang angeſchwellt, aber neue Stärke ihr nicht verliehen Haben: 
„ber erſte Krieg, in den fi Preußen wider feinen Willen verwidelt jähe, 
würde zeigen, daß e3 um ebenfoviel zurüdgegangen ift, als feine Nachbarn 
an wirklicher Kraft und Erfahrung gewonnen haben“. 

Diefe Thatfache war ganz unwiderſprechlich, aber fie Hatte ihren Grund 
nit in der Verſchwörung des Grafen Haugwig mit den Köderig, Lombard 
und Beyme, fondern wie wir gejehen haben, in dem Wermächtniß bed vorigen 
und in ber Perfönlichleit des jegigen Königs.) Die leidige Zwangslage, in 
der Preußen fi) vor und unter Friedrich Wilhelm III. befand, Hat Metternich 
gar nicht gewürdigt und in bie Eigenart feines Charakter war er damals 
noch nicht eingedrungen. 

Als er über ein Menfchenalter fpäter dieſes Lebensabfchnittes gedachte, fand 
er die Haltung des Königs in der ſchweren Krifis, von der wir ſchon Kenntniß 
haben und Hier noch einmal in anderm Zufammenhang reden müffen, weder 
verwerflich noch verwunderfih. Im feinen Denkwürbdigfeiten‘) fagt er von 
dem Generaladjutanten des Kaiſers Alerander, Fürft Dolgorufi, er Habe „mehr 


1) Metternich® Papiere I, 40. 2) Bollftänbig nad} dem Texte im 9. 9. St. 4. 
zu Wien abgedrudt in „Deit. u. Br.” II, 585—538. Unvollftändig nad; dem Concept 
im Metternichichen Archiv in M. Pap 1, 2. 20ff. 3) 8.6. 9ıf. 4) Metternich 
Papiere I, 48. 





Statue der Königin Louiſe und ihrer Schweſter Frieberite. Von Sqhadow. 
Berlin, Rgl. Echtoß. Marmor. 


174 Sechſtes Bud. II. Ulm. Ansbach. Potsdam. 


als ein Andrer dazu beigetragen, den Kaijer auf den Gedanken zu bringen, dem 
König Friedrih Wilhelm die Hände zu binden — ein Unternehmen, 
das angefihts des Charakters diefes Fürften jeheitern mußte. Die 
Haltung des Königs von Preußen war auf ftrenge Neutralität 
berechnet und dabei handelte er im guten Glauben.” Wer follte ver: 
muthen, daß berjelbe Metternich, der durch diefe Worte nachträglich dem Könige 
Recht gab, den Rath, „ihm die Hände zu binden“, im Jahre 1804 ganz unbeein= 
flußt von irgend einer Seite felbft ertheilt und fogar als ben allein ausſichtsvollen 
Weg, Preußen von feiner Neutralität loszureißen, bezeichnet hat? Ausdrücklich 
lejen wir am Schluffe bes eben beiprocdhenen Bericht? vom 24. September, 
nur durch die Furcht fei auf diejen König zu twirfen, ben Hebel der Ein— 
ſchüchterung habe der Kaifer Alerander in der Hand, der möge ihn anfegen 
und gebrauden, nur in Petersburg könne der Hof von Berlin „erobert 
werden”. Diefem Rathe gemäß ift nachher verfahren worden mit einem 
Erfolge, den wir fennen und noch genauer werden kennen lernen. Der Graf 
Metternich ging dabei nicht bloß von einer falſchen Anficht über den König aus, 
er geriet) auch mit feinem Urtheil über die Wehrfraft des preußiichen Staates 
in Widerſpruch. War diefelbe in der That jo zurüdgegangen, wie er annahm, 
dann war auch von einer Waffenhilfe Preußens, wenn man fie endlich 
erlangte, nichts zu Hoffen und es lohnte ſich wahrlich nicht zur „Eroberung“ 
eines fo gichtbrüchigen und Iendenlahmen Bundesgenofjen fo große Anftren= 
gungen zu machen. Der Zwed war kaum ber Mühe werth, dad Mittel zum 
Zweck aber ganz mißgriffen. Ueber Beides konnte ſich mur täufchen, wer 
Krieg und Kriegsbund wollte um jeden Preis. Aber das war eben der Fall 
beim Grafen Metternid. Er war der Heißfporn der Ariegspartei unter den 
jüngern Diplomaten Oeſterreichs und mußte es jein fraft des leidenſchaft⸗ 
lichen Haſſes, den er gegen das revolutionäre Frankreich hegte und nie ver— 
hehlte. Wie ftand dazu die Politik feines Hofes? 

Am 12. Februar 1801 war Thugut feines Minifterpojtens endgiltig ent⸗ 
hoben worden und am 21. Februar ſchickte der Raifer an den Grafen Cobenzl 
ein noch von Thugut verfaßtes Schreiben, in dem wir dieſes Staatsmanns 
legte politifche Kundgebung zu erfennen haben.') Darin hieß es: „Nachdem 
ih meine Monarhie an Menſchen und Mitteln derart erichöpft habe, daß 
fie außer Stande ift, in dem Gleichgewicht Europas den Pla auszufüllen, 
der ihr gebüßrt: habe ich zugleich auch nacheinander alle meine politijchen 
Beziehungen verloren und kann in diefem Zuftande der Entkräftung auf feinen 
einzigen wahrhaften Alliirten rechnen. England, mit dem ich mich noch ver: 
ftehe, während ich vermeide, Frankreich zu reizen, fann mir in dieſem Augen: 
bfid von gar feinem Nutzen fein und Frankreich nur ein gefährlicher Freund. 
Und doch muß ich einen Freund haben und über diefen wichtigen Punkt wird 
die Entſcheidung um fo fehwieriger fein, al3 in der fläglichen Lage, in der 

1) Bivenot, „Thugut und fein politiihes Syſtem“. Archiv für öfter. Geſch. 
XLIII, 182/83. 
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fi meine Monarchie befindet, ein Bündniß mit mir nicht derart gejucht fein 
wird, daß mir freie Wahl gelafjen wilde. Ich müßte eine Stüge und einen 
Bertheidiger haben gegen die Angriffe, denen ich feitens meiner Nachbarn 
früher oder fpäter ausgefegt fein fann, und müßte zu biefem Behuf mich 
Frankreich nähern, wenn e3 hinreichend guten Glaubens wäre, um wirklich 
Darauf zählen zu können, namentlich wenn ich durch feinen Einfluß an ben 
einen oder anderen der Höfe Anſchluß gewönne, bie fih Heute ihm anzu— 
ſchließen fuchen. Andrerſeits zittert man vor dem Gedanken, durch Anſchluß 
an Frankreich deffen ohnehin ſchon furchtbare Machtmittel zu vermehren gerade 
in dem Augenblid, da faft ganz Europa fi gegen den einzigen nennens⸗ 
werthen Gegner waffnet, den es noch zu befämpfen hat; denn wer foll ihm 
noch wiberftehen, wer ſoll e3 in feinem Wert des allgemeinen Umſturzes 
hindern, wenn ihm gelingt aud England zu bdemüthigen, das allein ihm 
noch Scheu einflößt? Man verliert fih in Vermuthungen und Schlüflen; die 
Ereigniffe werben die Richtung angeben für die Zukunft; defhalb muß man 
ihnen mit der größten Aufmerkjamfeit folgen und den Wugenblid nicht ver: 
jäumen, da man fie vielleicht benutzen könnte.“ 

Thuguts letztes Wort alfo war das Eingeſtändniß vollftändiger hoffnungs- 
loſer Niederlage. Militärisch befiegt und immer wieder befiegt, finanziell zu 
Grunde gerichtet, aller Verbündeten und alles Anſehens beraubt: jo war 
Defterreich aus dem Krieg gefchieden, deſſen Seele der Minifter Thugut geweſen 
war, und dieſer war jetzt jelber derart allen Glaubens und Hoffens bar, daß er 
unterwürfiged Werben um Frankreichs Schub und Gnade als eine Politik der 
Rettung empfohlen hätte, wenn dabei nicht — das Gegentheil von Rettung 
zu fürchten geweſen wäre. 

Das ganz Troftlofe diefer Lage malte fih nun aber nicht einmal in diefer 
Verlaffenheit Oeſterreichs, jondern darin, daß der Kaifer und Thugut ihre 
Blicke nur nach Außen und gar nicht nach Innen richteten, daß fie nur mit ber 
chimãriſchen Hoffnung auf einen plöglichen Wechſel der Weltlage rechneten und 
an die Möglichkeit einer Kräftigung im Innern der Monarchie gar nicht dachten. 

Wer war denn ber Minifter des Innern in dieſem Völkerſtaat? Der 
war Raifer Franz II. felbft- und damit ift freilich Alles gejagt. Er hat es 
herzlich gut gemeint, ald er aus Mißtrauen in bie Rechtichaffenheit und 
Pünktlichkeit feiner Beamten, alle aber auch alle Vorftellungen und Vorträge 
felber Iefen, alle Beſcheide und Verfügungen felber erlafien wollte, und er hat 
fi) feine Mühe und feine Arbeit verbrießen laffen, um in all ben taufend 
und tanfend Geſchäften mit eignen Augen zu fehen und aus eigner Prüfung 
zu enticheiden. Der fleißigfte feiner Schreiber und der feßhaftefte feiner Hof: 
räthe war er jelbit. Aber daß er glaubte, er künne, was er fid) vorgenommen, 
und bei diefem Glauben auch beharrte, angefichts der 2000 Vorträge, bie in 
Sommer 1802 auf Erledigung warteten,') daß er nichts ahnte von ber 


1) Fournier, Gent und Eobenzl S. 106 fi. 
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fürdhterfichen Anarchie, die dabei in allen Dienftzweigen einreißen, und von ber 
gemeinjchäblichen Willkür, in die die Selbfthilfe der Behörden unaufhaltiam ver— 
fallen mußte, das zeigt, daß ihm für die perjönliche Leitung eines Großftantes 
nicht weniger als Alles fehlte. Wo aber wie hier nicht einmal die laufenden 
Geſchäfte rechtzeitig erledigt wurden, konnte von Reformen, welche den Geiſt 
ber Nation belebten und ihre Kräfte entfefjelten, erſt recht nicht die Rede fein. 

Von Reformen vernahm man nur im Kriegsweſen, an deſſen Spitze der 
Erzherzog Karl feit dem 9. Januar 1801 als Präfident des Hoftriegsrathes 
ſich befand.!) Aber von diefen Reformen, bie ſicher ſehr wohl gemeint waren, 
ift gewiß, daf fie gerade das nicht erzielten, worauf hier Alles antam. Sie 
brachten erſtens feine Entlaftung der ſchwer nothleidenden Finanzen und 
zweitens auch feine Erhöhung der Wehrkraft. Im. Gegenteil, der jehr be: 
deutende Jahresetat — durchichnittlich 43 Millionen Gulden —, der für die 
Heeresverwaltung in Friedenszeiten ausgeworfen war,?) ward von biejer 
regelmäßig und willkürlich überjchritten und doch war das Heer, das fo er: 
drückende Koften machte, jo ſchlecht organifirt, jo wenig wehrfähig und ſchlag- 
fertig, daß der Erzherzog Karl eben mit Bezug hierauf beftändig Frieden um 
jeden Preis verlangte und noch am 12. April 1804 dem Kaifer vortrug: 
„Alle Kräfte des Staates find durch den legten Krieg erftidt, gelähmt, alle 
Lebenskräfte ausgetrodnet — jede Kraft im Iangfamen allmählichen Wieder: 
entftehen — Erholung ift das große Ziel Defterreichd. Was diefe Erholung 
nicht ftört, das muß man für jegt geſchehen lafien, wenn auch unter andern 
Umftänden ber öfterreichifche Monarch eine größere und mwürdigere Sprache 
hätte führen können und müſſen.“?) 

Durchaus auf den Frieden gerichtet war denn auch die Politit, welche 
der Graf Ludwig Cobenzl, feit dem 18. September 1801 zum Bicelanzler 
ernannt, im Verein mit dem Cabinetäminifter Graf Colloredo führte und 
die fi in großer Nachgibigfeit gegen Frankreich und längere Zeit aud in 
entſchiedenem Widerftand gegen die Beſtürmungen Rußlands äußerte. Am 
26. December 1802 ſchloß Graf Philipp Cobenzl mit Talleyrand zwei Ver: 
träge ab, bie die Unterwerfung Defterreich unter die Anordnungen Frankreichs 
in Italien und Deutſchland ausfprachen.‘) Der Kaiſer Franz ließ fich nicht 
rühren durch die Weberwältigung Hannovers, nicht durch die Fälle Enghien 
und Rumbold. „Wir find vor der Mündung ber Kanone und wären ver: 
nichtet, ehe ihr uns helfen könntet“; fo antwortete Ludwig Cobenzl, wenn 
Rußland zum Kriegsbund rieth.’) Auch die Bellemmung über ben „Raifer 
der Franzofen und König von Italien“ wich, als diefer dafür ſeinerſeits einen 


1) E.Wertheimer, Erzherzog Karl ald Präfident des Hoftriegsrathes 1801—1805 
im „Archiv für öſterreichiſche Gedichte” 1885. 66. Bd. ©. 277—314. Bol. auch 
„Mittheilungen de3 8. K. Kriegsarchivs“ 1881. ©. 110f. 2) Fournier a. a. O. 
S. 11i. 3) Wertheimer, Geſchichte Oeſterreichs und Ungarns im erſten Jahrzehnt 
de3 19. Jahth. Leipzig 1884. 1,221.226. 4) Fournier 6.40/41. . 5) März 1804. 
Martens II, 401. 
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„Kaijer von Dejterreich”!) amerfannte und dadurd für die im Sterben 
Tiegende römifche Kaiferwürbe im Voraus entfchädigte. 

Erft am 6. November 1804 gelang es den unabläffigen Beftürmungen 
des ruſſiſchen Hofes, den Botſchafter Defterreichs Grafen Philipp Stadion 
zur Unterzeichnung eines „vorläufigen Concert3"?) zu beftimmen, in welchem 
diefer nur eine Verbürgung ruſſiſchen Schuges und der Bermittelung englifcher 
Geldhilfe für den Fall eines franzöſiſchen Angriffs ſah, aber feineswegs die 
Verpflichtung Defterreichs, ſich wie ein Landsknecht ohne Weiteres ins Feuer 
ſchicken zu laſſen. So aber bat Fürft Czartoryski die Sache aufgefaht, 
al3 er am 11. April 1805 ohne Befragung und ohne Wiffen des Grafen 
Stadion mit dem englif—hen Geſandten Granville Lewejon Gower einen 
Bertrag ſchloß, der die alsbaldige Schilderhebung Oeſterreichs zur Voraus: 
ſetzung hatte.°) 

Dies Vertragswerk“) ift aus verfchiebenen Gründen merkwürdig. Die 
„allgemeine Liga der Staaten von Europa”, welche nad) diefem Vertrag mit 
mindeſtens 500,000 Mann Streitern gegen Frankreich auftreten follte, ift nicht 
zu Stande gelommen, und die, welche ftatt ihrer zu Stande fam, Hat Hläg: 
lich Schiffbruch gelitten. Welches war aber der Zweck dieſes gewaltigen 
Kraftaufivandes? Frankreich follte gezwungen werben, erften3 ganz Italien 
mit Elba, zweitens Hannover und Nordbeutichland zu räumen, Holland und 
die Schweiz freizugeben und ben König von Sardinien in Piemont wieder 
einzufegen, aber e8 follte nicht gezwungen werden, feine eigne Verfajfung 
und Regierung zu ändern. Im jechften Nebenartifel waren als „Grund: 
füge” der verbündeten Monarchen folgende bezeichnet: „in feiner Weije ben 
nationalen Willen in Frankreich mit Bezug auf die Negierungsform zu be: 
engen unb ebenfowenig das in andern Ländern zu thun, in welchen die ver: 
einigten Heere auftreten würben: vor dem Frieden auch feine der Eroberungen, 
welche von der einen ober andern ber friegführenden Mächte gemacht werden 
tönnten, einzuverleiben und aud) von Städten und Gebieten, welche dem ge: 
meinfamen Feind entriffen würden, nur im Namen des Landes oder Staates 
Befig zu ergreifen, dem fie von Rechts wegen gehörten, in jedem andern 
Fall nur im Namen aller Glieder des Bundes. Endlih nah Schluß des 
Krieges einen allgemeinen Congreß zu verfammeln, um die Vorſchriften des 
Volkerrechts auf beftimmtere Grundlagen zu ftellen, als fie bisher leider be: 
ftanden haben, und ihre Beobachtung durch Errichtung eines auf die Lage 
der verjchiedenen Staaten Europas berechneten Bundesſyſtems zu ſichern.“ 
Pitt beftand alfo nicht mehr auf dem Sturz Napoleons und auf der Wieder: 
einfegung der Bourbonen; auch das ruffifche Cabinet war von dem Reftaurationss 
eifer des Kaiſers Paul vollftändig zurüdgelommen und fo mar das neue 
Bündniß der beiden Mächte von dem chimäriſch-abenteuerlichen Zuge frei, der 

1) Durch Patent vom 11. Auguft ward diefer neue Titel amtlich bekannt gemacht. 
2) Martens II, 406—420. 3) Deiterreih und Preußen II, 29. 4) Mit allen 
geheimen Nebenartifein abgebrudt hei Martens II. 
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das letzte gefennzeichnet Hatte.!) ber e3 lag wohl nur an dem dringenden 
erlangen Pitts, fo jchnell als möglich den großen Feſtlandkrieg zu haben, 
der Napoleon alle Landungspläne aus dem Sinne flug, daß er ſich bei der 
Frage nicht aufhielt, wie man den Napoleonismus unſchädlich machen könne, 
wenn man Napoleon in der Alleinherrſchaft über Frankreich ließ? Ueberaus 
bezeichnend war bie Urt, wie Preußens in bem Vertrage gedacht war. Preußen 
war der Gegenjtand zweier Nebenartifel, in denen ber Welfe Graf Münfter 
und der Pole Fürſt Czartoryski ſich unſichtbar verftändnißvoll die Hände 
ſchüttelten. Der fiebente Nebenartifel verſprach Preußen, als Preis feiner Mit- 
wirkung, „da feine Macht ſchon hinlänglich angewachſen fei”, bloß „die Rüd- 
gabe des Landes (links vom Rhein), welches es durch die geheime Abkunft 
vom 5. Auguft 1796 an Frankreich abgetreten hat”. Das hieß auf Deutich: 
Hannover follte Preußen nimmermehr befommen und dies war ja bie be: 
tannte unvermeibbare Clauſel, die der Londoner Minifter „der beutfchen Lande 
Sr. britifhen Majeftät”, Graf Münfter, in jeden Subfidienvertrag Englands 
einzufchtwärzen wußte. Der achte Nebenartifel aber bejagte: „Da der Anftoß, 
welchen die franzöfifche Regierung den verſchiedenen Staaten Europas zu geben 
ſucht, den einen ober andern dieſer Staaten beftimmen Tann, die heilfamen 
Anftrengungen zu durchkreuzen, die diefes Concert beabfichtigt und fogar zu 
feindlichen Mafregeln zu greifen gegen eine ber Hohen Vertragsmächte, troß 
der Sorge, welde diefe für Aufrichtung einer gerechten und dauerhaften 
Ordnung der Dinge tragen, fo find ©. M. der Kaifer aller Reußen und 
©. britiiche Majeftät übereingelommen, gemeinfame Sache zu machen gegen 
jede Macht, welche durh den Gebraud ihrer Streitkräfte oder 
durd eine zu innige Verbindung mit Frankreich Miene machen würde, 
der Entwidelung der Maßregeln der beiden hohen Vertragsmächte weſentliche 
Hinderniffe zu bereiten.” Ob Gower oder Pitt genau gewußt haben, was 
dies bedeuten follte, wiſſen wir nicht, ganz deutlich aber erfennen wir hier 
die Fauſt, welche der Pole Czartorysli gegen Preußen erhoben hatte und gegen 
deren Niederfallen aud Graf Münfter nichts eingewendet hätte. 

Der Kern des Abkommens beitand darin, daß England fich verpflichtete, 
für je 100,000 GStreiter, welhe im Sinn bes Bündniſſes geftellt wurden, je 
1,250,000 Pfund Sterling jährlich zu zahlen und dem Kaifer von Rußland 
überließ, einen legten Friedensverſuch mit Franfreih zu machen auf Grund: 
lagen, über die an demfelben 11. April 1805 noch ein befonderes Abkommen 
geichloffen ward.?) Bon diefem Abkommen find zwei Artikel bemerkenswerth 
Der eine forderte: 1) „eine Barriere zwiſchen Frankreich und Italien”; 2) eine 
Barriere zwifchen Frankreich und Holland”; 3) „unbedingte Neutralität und 
Unabhängigkeit der ganzen Schweiz, Hollands, Italiens und des Germaniſchen 
Reichs“. Der andre ſprach mit Bezug auf Frankreich in ausdrüdlihen Worten 
zum erften Mal das Programm aus, das zehn Jahre fpäter der Sache nad) 


1)1,826f. 2) Martens IT, 448 ff. 
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wirfliih zur Ausführung kam. Er lautete: „Da den beiden Souverainen ihre 
Grundfäge nicht geftatten, dem freien Willen ber franzöfiichen Nation in irgend 
einem Falle Zwang anzuthun, fo werden fie durch öffentliche Kundgebungen, 
welde gleihen Schrittes mit den Kriegsereigniſſen, die ihnen Gewicht verleihen, 
ericheinen follen, verfuchen, fie zum Anhören ihrer Rathſchläge zu beftimmen; 
und um das defto gewiſſer zu erreichen, werben fie verfündigen, daß auf alle 
Bälle die Eigenthümer und die Amtsinhaber rechnen können auf 
den friedligen Genuß der Vortheile, die fie dur die Revolution 
erlangt haben und daß die verbündeten Mächte bereit find, jede mit ber 
öffentlichen Ruhe verträgliche Regierungsform anzunehmen, welche der nationale 
Wille in Frankreich aufrihten würde. Obgleich Ihre Majeftäten für die Ruhe 
Europas als wünfhenswerth anerkennen, daß diefe Regierung eine monar= 
chiſche, auf die Grunbfäge der Mäßigung und der Billigfeit begründete fei, 
fo werden fie eine ſolche doch nicht förmlich in Vorſchlag bringen, fondern 
werben verfuchen, die Ueberzeugung (von der Richtigkeit dieſes Gedankens) in 
Frankreich auszudehnen und einzubirgern und fobald fi die Nation in diefem 
Sinne ausgefprochen Hat, werben die hohen Vertragsmächte ſich im Einklang 
mit deren Wunſch über die Bedingungen verftändigen, die fie demjenigen ftellen 
werden, welcher würdig erfannt werden wird, in Frankreich zu regieren und 
die erfte dieſer Bedingungen würde fein, feine der Bufagen zu widerrufen, 
die kraft dieſes Artikels der franzöfiichen Nation gegeben worden wären.“ 
Bon den BVorverhandlungen, welche Novofilgomw über dies Abkommen in 
London geführt, Hatte Oeſterreich erſt gar nichts, nachher etwas Falſches 
erfahren!) Zu den Schlußverhandlungen, welche jetzt Leweſon Gower mit 
Novofilgow und Czartorysli in Petersburg zu Ende brachte, war Graf 
Stadion nicht zugezogen; von ihrem Ergebniß war er erjt unterrichtet worden, 
als Alles fertig war. Ueber dies höchſt befremdliche Verfahren hatte ſich 
Graf Stadion mit Recht befhwert. In Wien aber mar man wie zerjchmettert, 
al3 Rafumomwsty die ſämmtlichen Artitel eines Vertrages mittheilte, der einen 
großen Krieg ganz unmittelbar in Ausficht ftellte. Eben vor Ankunft des 
Couriers, der diejen Vertrag gebracht, war dem Grafen Stadion gejchrieben 
worden, vor Frühjahr 1806 könne man mit Ausficht auf Erfolg nicht los— 
ſchlagen, an einen Losbruch im gegenwärtigen Augenblide aber fei gar nit 
zu benfen. So jchrieb Graf Cobenzl im vollen Einklang mit den warnenden 
Borftellungen de3 Erzherzogs Karl, der ja beffer als irgend Jemand willen 
mußte, daß die augenblidliche Streitmacht Defterreihs aus ganzen 40,000 
Mann beftand, und feine einzige Batterie ihre gehörige Beipannung hatte.?) 
Sa fand fi ein General, der dem geängfteten Minifter Mar machte, daß 
der Erzherzog ein Peſſimiſt, ein Schwarzjeher fei, der die unerſchöpflichen 
Hitfsquellen Defterreich3 gar nicht kenne; nicht ſechs Monate, wie deſſen Vers 
1) Beer, Zehn Jahre öfterreich. Politif 1801—1810. Leipzig 1877. ©. 95/96. 
2) Angeli: „Ulm und Auſterlitz“ in Streffleurs Defterr. Milit. Zeitſchrift. IV, 422 ff. 


m 


180 Sechſtes Bud. I. Ulm. Ansbach. Potsdam. 


trauter General Duka ausgerechnet, wären erforderlich, ein, zwei Monate feien 
augreihend, um die in dem Vertrag mit Rußland vorgejehenen 235,000 
Mann auf die Beine zu bringen und die Preußen habe man dabei gar nicht 
einmal nöthig. Der Wundermann, der fo fprad und das Alles mit feinem 
Kopf verbürgte, war der General Mad, den wir von Neapel her kennen,) 
aber num erjt vollftändig fennen lernen werden. Nach monatelangem Ränke— 
krieg gegen Erzherzog Karl und feine Günftlinge Faßbender und Duka 
jegte Cobenzl endlich beim Kaifer durch, daß General Mad am 22. April 1805 
zum Generalquartiermeifter ernannt ward, und nun mar der Krieg 
entſchieden. Ganz glücklich fehrieb Graf Cobenzl fpäter (am 9. September) 
an Stadion: „Weld einen Umſchwung kann ein einziger Menſch in den Ge: 
ſchãäften hervorbringen, wenn er fähig ift, und fein Geſchäft verfteht. Solange 
die Kriegsfahen in den Händen eines Dufa lagen, war id) der friebfertigfte 
unter allen Menſchen, denn wie war an einen Krieg zu denken, wenn man 
die Gewißheit hatte, daß er unglüdlich ablaufen würde, wenn ein General: 
quartiermeifter ſechs Monate verlangte, um das Heer auf Kriegsfuß und an 
die Grenze zu bringen, während Mad Alles in zwei Monaten hergeftellt hat.“?) 

Zu ber ſchwungkräftigen Buverficht, mit welcher General Mad Alles um 
fi her erfüllte, fam der tiefe Ingrimm über die Vereinigung Genuas mit 
Frankreich“) Hinzu. Beim Empfang diefer Nachricht rief Kaifer Alexander 
am 18. Juni: „Diefer Menſch ift unerjättlich, fein Ehrgeiz fennt feine Grenzen, 
er ift eine Geißel der Welt — er will den Krieg, wohl, er foll ihn haben 
und je früher, defto beffer.”‘) Der lebte Friedensverfuch, den Novofilkom 
in Paris machen follte, ward abbeftellt; in Berlin erreichte ihn ber Befehl 
des Kaifers, nad) Petersburg zurüdzufehren. Am 9. Auguft übergab Stadion 
die Erklärung, durch welche der öfterreichiihe Hof feinen Beitritt zu dem 
Vertrag vom 11. April ausfprad und nod in demjelben Monat tam der 
DOperationsplan in Wien zu Stande. Der Verfaſſer deffelben war Erzherzog 
Karl?) und von ihm rührte ſogleich der unfelige Gedanle her, die öſter— 
reihifhe Armee zu theilen, die Hauptmacht nah Italien zu ſchicken 
und den Heinern Theil derfelben in Verbindung mit den Rufen an der 
Donau operiren zu laſſen. Diefem Heineren Heer ward eingefchärft, „ſoweit 
wie möglich” vorzugehen und dann die Ankunft der Ruffen abzuwarten. Vor 
dem Eintreffen follte es fih in feine Hauptſchlacht einlaffen, fondern vor 
überlegenen feindlichen Streitfräften fih auf die Ruſſen zurüdziehen. 

Am 2. September erihien General Mad in Wels und rüdte von hier am 
8. September über den Inn in Baiern ein. Hier traf ihn die erfte Enttäufchung. 
Der Kurfürft von Baiern, den der Kaifer zum Anfchluffe aufgefordert hatte, 
entfloh nah Würzburg und Tieß feine Truppen nad) der Donau zurüdgehen, 
um auf die Franzofen zu warten, deren Verbündeter er feit dem 24. Auguft 





1) J, s22 ff. 2) Beer ©. 132. 3) ©.©.130. 4) Beer 6.135. 5) Beer 
©. 140/41, vgl. mit Shönhals, „Der Krieg 1805 in Deutichland“. Wien 1874. ©. 20. 
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im Geheimen war. Mad befahl am 15. September: „mit menſchenmöglicher 
Thätigfeit” die Iller zu gewinnen mit dem Entſchluſſe dort zu fiegen oder 
zu ſterben.) Zwiſchen Ulm und Memmingen längs der Iller hatte er eine 
jener unbezwinglichen Defenfioftellungen entdeckt, von deren Werth die Kriegs: 
fünftler der alten Schule Wunderdinge zu träumen pflegten. Gegen den Erz 
herzog Ferdinand, der feinen Aberglauben nicht tHeilte, fegte er beim Kaiſer 
Franz, der felbft zur Armee gefommen war, am 26. September dur), daß 
die ganze Armee in der Richtung auf Ulm und Memmingen weiter mar: 
ſchirte; dann eilte er nach Lindau und entdedte dort zwei große Vortheile, 
erftens den, daß bie Feſtungswerle dafelbit einem — gegen Bregenz vor: 
dringenden Feinde große Sorge einflößen und zweitens den, daf die Defter: 
reicher daran einen wertvollen Waffenplag für ihre Operationen in — ber 
Schweiz haben würden. Weberhaupt glaubte er, die Ufer bes Bodenfeed würden 
der Schauplatz großer Ereigniffe werden. Er war am 27. September in 
Konftanz und hier erfuhr er, daß die beiden Armeen Bernadottes und 
Marmonts auf Würzburg und Bamberg im Marfche feien, er meinte aber 
durch diefe Armeen würde — Böhmen nur dann bedroht fein, wenn Preußen 
ihnen den Durchmarſch geftatten würde.“) 

Aus der hannöverfchen Armee des Marſchalls Bernadotte und der hollän- 
difchen Armee des Generals Marmont, auf deren Erfcheinen die 25,000 Baiern 
warteten, hatte Napoleon den nördlichen Keil der großen Armee gebildet, 
welche die an der Iller feſtgewurzelten Defterreicher im Oſten umgehen und 
dadurch zunäcdft einmal von den Auffen abjperren follte. General Mad 
mußte von den Anmarſch beider Armeen, mußte auch den Anſchluß der Baiern 
als ſelbſtverſtändlich erachten und Hatte doch nur Höchitens wegen Böhmens 
Sorge, für fich felbft fürchtete er nichts. Und fo wie zu Anfang, bleibt es 
bis zu Ende. Mad ift von allen Vorgängen auf feindlicher Seite fehr wohl 
unterrichtet, aber er beutet fie faljch unter der Herrichaft vorgefaßter Meinungen 
und verfchrobener Einbildungen und fo ift fein Schidjal das aller Feldherrn, 
denen das fehlt, was Cfauferwig das „Herausahnen des Wahren“ nennt. 

An demfelben 27. September, an dem Mad in Konftanz den eben er— 
wähnten Bericht erftattete, ſchrieb Napoleon in Straßburg an Bernadotte: 
„Heute müflen Sie in Würzburg fein. Von da werden Sie fih zur Donau 
begeben. Sie werben ben General Marmont auf Ihrer Rechten, die Baiern 
auf Ihrer Linken haben. Ach werde mich mit meiner ganzen Armee an 
General Marmont anſchließen und wenn ich das Glück habe, daß bie öfters 
reichifche Armee noch drei oder vier Tage an der Iller oder im Schwarzwald 
verfchläft, jo werde ich fie umgangen haben und dann werden hoffentlich nur 
Trümmer von ihr entlommen — Der Augenblid ift da, um den großen Schlag 
zu führen. Bor dem 20. Vendeminire wird Defterreih am Boden Tiegen.”®) 


1) Beer ©. 142. 2) Bericht vom 27. Sept, Kriegsarchiv, bei Beer ©. 145. 
3) Corresp. XI, 251/62. 
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Der Weg von Würzburg zur Donau führte über Ansbach. Ansbach 
gehörte dem König von Preußen und der König von Preußen war neutral. 
Die Armee Bernadotted mußte über Ansbah. Die Frage war, was wird 
der König von Preußen dazu jagen? Diefe Frage ift keineswegs unerwogen 
geblieben. 

Daß Preußen noch neutral fein werde, tvenn Bernabotte in Ansbach 
anfam, war fehr zweifelhaft: wahrjceinlich Hatte es ſich bis dahin entweder 
für oder gegen die Ruſſen entſcheiden müfjen und Napoleon vermuthete das 
Zeßtere, ald er am 29. September an Maffena fehrieb: „Ich muß Ihnen fagen, 
der König von Preußen hat feine Armee auf den Kriegafuß und gegen die 
ruſſiſche Grenze in Marſch gefegt. Die Auffen wollten ihn zwingen, fi) 
gegen uns zu erflären: er hat ihnen erklärt, daß er für uns ſei“ ) Vom 
franzöſiſchen Standpunft aus war diefe Auffaffung der uns befannten Bor: 
gänge?) nicht unberechtigt. Davon abgefehen Hatte die Neutralität Ansbachs 
bisher nicht für umverleplich gegolten.*) Hierüber fchrieb Napoleon am 


1) Corresp. XI, 259. 2) S. S. 160ff. 3) Sie ward auch preußiſcherſeits dafür 
gar nicht erachtet. Lombard (Materiaux ©. 112), erzählt: „Der König hatte kaum 
bie Gewißheit, daß der Krieg zwil—hen Vefterreih und Frankteid) wieder beginnen 
ſollte, ald er, ermägend was die Klippe der Neutralität werben konnte, dad Loos 
der fränfifchen Provinzen vorausfah. Er fagte ſich, gelegen wie fie find auf ber 
Heerftraße ber großen Armeen, könnten fie unmöglich unberührt bleiben, weil der 
Beſiegte auf jedem Weg entichlüpfen, der Sieger um jeden Preis feinen Gieg ver- 
folgen will: auf ber Neutralität ber Markgrafihaften beftehen, hieß auf 
die Neutralität der Monarchie ſelbſt verzichten. Er glaubte, es fei weiler, gar 
nicht zu wollen, was man doc; vergeblicher Weiſe gewollt haben würde und barin feinem 
Bater nachzuahmen, der feit 1796, während ein Armeecorps ſtets unter Waffen ftand, 
um ber Neutralität der Hauptmaſſe des Staates bei allen friegführenden Mächten 
Achtung zu verfchaffen, den Durchmarſch durch Franken allen Mädten ge: 
ftattet Hatte, unter ber einzigen Bedingung, daß fie dort feinen längeren 
Aufenthalt nähmen und Alles baar bezahlten. Der König befahl feinem 
Cabinet, zu erflären, daß dies im bevorftehenden Kriege feine Grundfäge fein würben. 
Dann hätte der Durchmarfch ber Franzoſen nichts Verletzendes gehabt. Wir entgingen 
dem Vertrag des 3. November und ber Schmach, ihn nicht ausführen zu lönnen und 
der verjpäteten Allianz, bie unjerem Haſſe folgte und all den Schlingen, in die dieſe 
Allianz und verftridte. Statt die Befehle des Königs auszuführen, ftellte ihm fein 
Cabinet vor, eine ſolche Erflärung abzugeben, ohne daß fie gefordert ward, hätte ge- 
heißen, den Unbilden entgegen gehen und feine Schwäche proclamiren. In biefem 
Einwurf lag etwas Beftechendes, aber wäre es nicht befier geweſen, in einem Bunfte 
feine Schwäche jelber einzugeftehen als ſich Ereigniſſen auszufegen, welche ſie ohne Wider: 
ruf enthüllen mußten? Der König beftand lange Zeit darauf, gab ſchließlich nach und 
das Unglüd war unheilbar. Haugwig war damals abwejend. Er befand ſich in Wien.“ 
Hardenberg war der Schuldige und beftätigt bad ſelbſt. In feinen Denkwürdigkeiten 
1, 263—55 ift die Entſchließung des Königs vom 3. Oftober 1805 abgedrudt, an deren 
Schluß gefagt ift: „— bejonders aber dafür zu forgen, daf die Neutralität der frän: 
tiihen Fürftenthümer wie im vorigen Krieg refpeltirt werde, da man eine weiter 
gehende Neutralität für Diefelben wohl ſchwerlich werde erhalten fönnen”. 
Die bisherige Neutralität ber fränkiſchen Fürftenthümer hatte darin beftanden, daß 
wohl Durhmärjche, nicht aber Aufenthalte noch Requifitionen erlaubt gewejen waren. 
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3. Dftober feinem Geſchäftsträger Dtto: „Antworten Sie dem Marſchall Ber: 
nadotte, daß in Kraft der im legten Krieg gejchlofienen Abkünfte in Bezug 
auf die Neutralität Preußens das Fürſtenthum Ansbach und die fränkiſchen 
BVefigungen Preußens überhaupt al3 in die Neutrafitätslinie, die damals ge— 
zogen warb, inbegriffen nicht erachtet worden find, daß fie deßhalb ebenjo wie 
die Grafihaft Mark von unferen Truppen durchzogen werben konnten und 
daß ich annehmen durfte, im jegigen Krieg würde es in dieſem Punkt auf 
demfelben Fuße bfeiben wie im lehten.“) Bernadotte war beauftragt, feinen 
Durchzug fo ſchnell, aber auch fo Höflich und ſchonend wie möglich zu voll: 
ziehen. Im Ungenbfid, da er geſchah, Ienkte Napoleon von Ludwigsburg aus 
die Corps der Marjchälle Davout und Soult, die vom Nedar herfamen, 
und die Marſchälle Rey und Lannes, die bei Karlsruhe und Kehl den Rhein 
ũberſchritten hatten, ſammt den verbündeten Würtembergern und Badenern der 
Donau zu. Die Marfchziele der meijten diefer Heeresfäulen waren Ingol- 
ftadt, Neuburg und Donauwörth, die wictigiten der Donawübergänge 
öftlih d. h. Hinter der Aufftelung, welche Mad zwifchen Günzburg und 
Ulm genommen hatte. Wohin das zielte, blieb Mad keineswegs verborgen. 

Am 6. Oktober ſchrieb er nah Wien: „Der Feind hat auf eine ſchänd⸗ 
liche Weiſe die Feindfeligkeiten angefangen. — Er feheint alle feine Hoff: 
nungen darauf zu gründen, uns durch Bedrohung unferes Nüdens und 
unferer Verbindungen von Ulm wezubringen, aber wir können hier 
feftftehen und werden e3 auch thun, weil Memmingen bereit3 vertheibigungs: 
fähig ift und unfere Zufuhr nicht längs der Tonau kommt. Auch wenn die 
Franzoſen die Donau paffirten und gegen ben Inn vorrüdten, würden wir 
teineswegs Ulm verlafjen, fondern über das linke Donamnfer ſehen und 
ihre eigne Communication gefährden, indem wir fie zwiſchen uns und bie 
Auffen bringen. Wenn ich jemals Hoffnung auf glüdfichen Erfolg gehabt, 
fo ift dies in gegenwärtigem Moment ber Fall. Bis morgen Abend werden 
wir 80 Bataillone verfammelt haben und jodann nicht fäumen, im Rüden 
des Feindes thätig zu fein.”*) 

Da kam die Nachricht vom Durchmarſch Bernadottes durch Ansbach, von 
der Bereinigung ber beiden franzöfifchen Armeen bei Donauwörth, von dem 
Abzug ber Defterreicher, die Diefen Uebergang hätten vertheibdigen follen. Auch 
was dies zu bedeuten Hatte, wußte Mad recht gut, er ſchrieb am 7. Oktober 
nah Wien, „durch jenes unglüdlie Ereigniß, das niemand für möglich ge: 
Napoleon beabfihtigte nur den Durchmarſch, nichts weiter, und Anderes hat auch nicht 
ftattgefunden. Hardenberg erwiberte auf bie Worte des Königs: „Wie fonnte man dieſe 
Bedingung überhaupt felbft antragen, da fie nie auf die entferntefte Weiſe verlangt 
worden” Das ift alſo derjelbe Eintwurf, den Lombard als den jeinigen angegeben hat. 
Napoleon Hat übrigens dem biöherigen Brauche getreu ziwifchen passer und s&journer 
beftimmt unterfdieben und den Marſchall Bernadotte, als er ihm das Erftere befahl, 
das Leptere ausbrüdlich unterfagt. ©. feine Briefe an den Kurfücften von Baiern und 
an Duroc vom 2. Oft. 1805. Corresp. XI, 277/78. 

1) Corresp. XI, 280. 2) Beer ©. 147,48. 
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halten Habe, fei alles viel jchlimmer geworden“. Aber er beruhigte fich raſch 
wieder im Hinblid auf die wundervolle Stellung, die er nad) wie vor in Ulm 
behauptete und auch unerjchütterlich behaupten werde. 

Am 8. Oktober jhidte er dem General Kutufom von Günzburg aus ein 
vom Erzherzog Ferdinand unterzeichnetes Schreiben, das feinen Berfafler fo 
erichöpfend tennzeichnet, wie das bogenlange Auseinanderfegungen nicht beſſer 
fertig brächten: „Die f. f. Armee, hieß es da, hatte ſich bisher dem wich— 
tigen Vortheil verihafft, Meifter von der IUer, von Ulm und Memmingen 
zu fein, um zufammengehaltene Kräfte zu behalten und fi} nicht durch bie 
Dedung Tirols ſchwächen zu müflen. Der Feind findet nicht für gut, dieſe Stelle 
mit offener Stirne anzugreifen. Er will fie tourniren und hierdurch unfere 
Vereinigung mit ber ruſſiſch kaiſerlichen Armee verhindern, wozu Bonaparte 
fi durch den Durchbruch der einen feiner Armeen durch das preußiſch 
Ansbach'ſche die Möglichkeit verjhafft hat, weil er die Vereinigung feiner 
beiden Armeen früher bewirkte. Wirklich dürfte alfo unfere Vereinigung 
mit den ruffiih faiferliden Urmeen für den Augenblid verhin— 
dert, ober, da die beiden feindlichen Armeen bereits vereinigt und 
Meifter von Donauwörth find, gefährlih werden, ſolche alſo— 
gleih aufzuſuchen, oder die kaiſerlich ruſſiſchen Colonnen in ber Ber: 
faffung mie fie anfommen, gleich augenblidlih vom Inn vorrüden zu laſſen 
Indeſſen haben wir im Lande vom Lech bis tief in Schwaben auf längere 
Beit zu leben als ung nöthig fein fan, bis die kaiſerlich vuffifche Armee 
am Inn mit Allem verfehen, und thätig zu werden, vermögend jein wird. 
Wir haben vollfommen zufammengehaltene Kräfte, nahe an 70,000 Mann, 
um ben Feind, wenn er den Lech paffirte, angreifen und ſchlagen zu können. 
Wir können, da wir Meifter von Ulm find, den Vortheil, auch von beiden 
Ufern der Donau Meifter zu bleiben, nicht verlieren, mithin aud jeden 
Augenblid, wenn der Feind den Lech nicht paflirte, die Donau überfegen, ung 
auf feine Communicationslinie werfen, die Donau unterhalb repaffiren und 
dem Zeinde, wenn er ſich gegen unfere treuen Alliirten mit ganzer Macht 
wenden follte, feine Wbficht aljobald vereiteln. Wir werden auf ſolche Weife 
dem Beitpunft, wo die kaiſerlich ruffifche Armee ausgerüftet fein wird, muthig 
entgegenharren und ſodann leicht gemeinſchaftlich die Möglichkeit finden, dem 
Feind das Schickſal zu bereiten, fo er verdient.”!) 

Bas er „tonnte”, hat General Mad wieder ganz richtig eingejehen, er 
hat auch mehrere Tage lang auf dem linfen PDonauufer, auf dem ihm zwar 
nicht mehr der Sieg, wohl aber immer noch die Rettung vor Schimpf und 
Schande winkte, hin und hermanövrirt und babei ift es fogar gelungen, 
am 11. Oftober zwiſchen Ulm und Elchingen bei Haslach einen Theil des 
Ney’ichen Corps zurüdzufchlagen, das einen Handftreih auf Ulm machen 


1) Buerft abgebrudt bei Mikhailovski-Danilevski ©. 58/69, dann bei Beer 
©. 118/49. 
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wollte. Als nun aber am 13. Oktober dad Gerücht fam, die Engländer jeien 
in Boulogne gelandet und in Frankreich fei eine Revolution ausgebrochen, da 
warb ihm fonnenffar, daß der Bogenmarſch, den Napoleon in feinem Rüden 
vom Lech bis zur Iller gemacht hatte, nichts fein Konnte, als der Anfang des 
allgemeinen Rüdzugs und fo ſchrieb er am 13. Dftober: „Es ift der günftigfte 
Augenblid, ihn aufzureiben, er felbjt würde ung, wenigftens in feinem Herzen 
auslachen, wenn wir es nicht thäten, die gegen Memmingen borrüdenden 
Eolonnen und die Stille am Iinfen Donauufer find die überzeugendften Proba- 
bilitäten feines Rüdzugs. Wenigftens müffen wir daran denken, ihn zu be: 
unruhigen und den Rüdzug fo fchredfich zu machen, wie er es verbient. Die 
öſterreichiſche Armee muß mit Napoleon zugleich den Rhein erreichen und 
womöglich gleichzeitig paffiren.” Aber am Tag darauf ergab fi Mem: 
mingen dem Marſchall Soult, während Marmont und Lannes die Ein: 
fhließung Ulms auf der rechten Donaufeite vollendeten. Als nun am Abend 
General Riefh vor den Angriffen Neys auch Elchingen räumen und auf Ulm 
zurüdgehen mußte, war für fämmtliche Generale außer Mad entichieden, daß 
Alles verloren fei, wenn man nicht auf dem linken Donauufer nah Nörd: 
fingen zu durchbreche, bevor die Einſchließung auch hier vollendet jei. Nur 
Mad widerſprach, der Feind fei in der verzweifelten Lage, in feinen An: 
griffen fprede ſich nur feine Verfegenheit aus. Der Erzherzog Ferdinand 
benußte die Nacht, um mit neun Schtwabronen das finfe Donauufer zu ge: 
winnen und auf dem Weg nad Heidenheim und Nördlingen dem Schidjal zu 
enttommen, dem Mad nunmehr rettungslos verfallen war. Am 15. Oftober 
erftürmten die Franzoſen den Michaelsberg, am Abend erhielt Mad die erfte 
Aufforderung, ſich zu ergeben. Den Generalen, die zur Ergebung riethen, weil 
man weder zu effen noch zu ſchießen habe, ſchrie Mad zu, fie jeien Verräther, 
ehe man an Uebergabe denfe, müßten alle Pferde aufgegefien fein und er 
wolle damit jelber den Anfang machen. Aber am Abend bes 16. ergab er 
fi) doch in fein Schidjal, er ging auf Unterhandlungen ein, die am 19. Oktober 
zum Abſchluß führten, und am 20. Oktober Nachmittags 3 Uhr ftredten die 
Defterreicher die Waffen; e3 waren noch 20,000 Mann Fußvolk, 3000 Reiter, 
59 Kanonen. Die Offiziere wurden gegen Ehrenwort entlaflen, die Mann: 
ſchaft Eriegsgefangen nad) Frankreich abgeführt.') 

Am Tage nahdem er am Fuße des Michaelsbergs den Degen des un— 
glüdfihen Mad entgegengenommen, brach Napoleon nad; Augsburg auf, um 
durch fehleunigen Marſch auf Wien den ganzen Krieg zu entſcheiden. Auf 
diefem Marie traf ihn die Kunde von dem großen Unglüd, das am 
21. Oftober die franzöſiſch-ſpaniſche Flotte unter Villeneuve und Gravina 
kurz nad) ihrem Auslaufen aus dem Hafen von Cadig vor Trafalgar?) ge: 
troffen hatte. Dies Unglück hielt ihn nicht auf, auf den Feſtlandkrieg hatte 
e3 nicht den mindejten Einfluß, und aud die Engländer hatten wenig Freude 





N) Beer ©. 157. 2) Thiers VI, 132. 
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von einem Siege, der ihrem größten Seehelden, Nelfon, das Leben ge: 
foftet hatte. 

Der zerichmetternde Eindrud der Kataftrophe von Ulm rettete ihm 
Italien, das der Erzherzog Karl fchleunigft räumen mußte, und hielt das 
Schwert Preußens zurüd, eben da es dem Anjchein nach zum erften Mal 
wirklich entblößt werden follte. 

In dem Gebanfen, dem König von Preußen „die Hände zu binden”, war 
der Graf Metternich mit dem Fürften Czartorysfi jo einig geweſen, daß er 
diefelbe Einheit der Anſicht, die er beobachtete in Bezug auf das Mittel, 
als felbjtverftändfich vorausfegte aud in Bezug auf den Zweck. Noch am 
16. Mai 1805 ſchrieb er an Graf Colloredo:') „Das politifche Syſtem Preußens 
Tann nur erfchüttert werden durch eine enge Dereinigung des Willens und 
der Mittel Rußlands und Oeſterreichs. Preußen darf fein Schlupfloch ſehen, 
es darf nicht zweifeln an der Unmöglichkeit thatlos zu bleiben, wenn bieje 
beiden Mächte glauben, fich für das Wohl von ganz Europa erflären zu müffen. 
Man muß Preußen nicht bloß für den Augenblid an den Fuß der Mauer 
drüden, man muß e3 dort feithalten. Alles was nur irgend auf Verſchieden— 
heit in den Plänen der Mächte fchließen ließe, wird ihm ftet3 zum Vorwand 
dienen, um feinen Einfag aus dem Spiel Herauszulafien oder zurüdzuziehen, 
wenn er ſchon gefegt ift.” — Er wollte ehrlich, im Intereſſe Defterreichs, die 
Mitwirkung Preußens am bevorftehenden Krieg und glaubte an die Möglichkeit, 
fie zwangsweiſe herbeizuführen; er ahnte nicht, daß Czartorysli jenes nicht 
wollte und diefes nicht glaubte, vielmehr mit den Bivangsmaßregeln, die auch 
Metternich empfahl, das gerade Gelegenheit deſſen, was er als feine Abſicht 
vorgab, herbeiführen wollte. Im guten Glauben diente er mit verfehlten 
Mitteln einem verwerflichen Zwede. Der Kaiſer Alerander meinte, fein Ge: 
fandter, der greife Wlopeus, Habe zu wenig Schneide im Charakter und fei 
in ben langen Jahren, da er den rujfischen Hof in Berlin vertrat, halb und 
bald felber zum Preußen geworden. „So wurde ih, erzählt Metternich,?) 
von biefem Monarchen eingeladen, das feinem Minifter Fehlende zu erſetzen.“ 
Dem öfterreidifchen Botichafter in Petersburg, Grafen Stadion, wurden all 
die Aufträge mitgetheilt, welche Alopeus zugingen, und durch ihn erhielt fie 
Metternich, um den ruffischen Gefandten zu überwachen, zu Ienfen, zu ſpornen 
und vorwärts zu ftoßen. In dem Feldzug nun, den er an ber Seite diefes 
Ruſſen gegen die Neutralität des preußiſchen Hofes unternahm, hat er's Jahr 
und Tag weder an Liſt noch an Thatkraft fehlen laſſen. Das Ende aber 
war, wie wir fahen, ein vollftändiger Schiffbruch,“) den fid) Metternich 
aus taltiſchen Fehlern des Heren von Alopeus erklären wollte, während der 
Grund vielmehr in dem falſchen Urtheil über die Perfönlichteit Friedrich 
Wilhelms und in dem innern Widerfpruch des Doppelplanez felber Ing, der dem 


1) Metternichs Papiere I, 2, 45. 2) Da. I, 1, 44. 3) S. ©. 182 ff.; 
dgl. mit Deftr. u. Pr. 11, 21. 
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Kaifer Alexander plöglih zum Bewußtſein fam. Als Metternich am 24. Sep: 
tember 1805 an Eollorebo ſchrieb: „Jeht ſcheint mir far, daß der König von 
Preußen den einfachen Durchmarſch der Truppen durch feine Staaten nicht 
geftatten Kann, ohne feine perjönliche Ehre direkt bloßzuftellen” — da ſprach 
er eine Rechtfertigung der preußiſchen und eine Verurtheilung der eignen 
Politik aus, wie fie in der Sache ſchneidiger nicht hätte lauten können, wenn 
er die Morbpläne Ezartorystis gekannt hätte von denen er nichts mußte. 

Außer dem Bereich jeder Berechnung lag nun die Wendung, die wenig 
Tage fpäter durch Napoleon felbft veranlaßt ward, deren bleibende Folgen aber 
hinter den anfänglichen Erwartungen weit zurüdblieben. Um Hannover für 
Preußen zu erlangen, hatte Hardenberg ſich mit Laforeſt und Duroc in geheime 
Bündnifverhandlungen eingelafjen, denen der König am 3. Oftober 1805 ein 
Ende machte, indem er entſchied: „die franzöfifchen Bedingungen find gänzlich 
unannehmlich“, ) ein Urtheil, in dem mit ung jeder Unbefangene mehr Staats- 
weisheit und gefunden Menſchenverſtand finden wird als in all dem, was 
Hardenberg damals darüber gejchrieben und nachher in jeinen Denkwürdigkeiten 
wiederholt Hat. Am frühen Morgen des 4. Oktober fam Fürft Dolgorufi, 
Adjutant de3 Kaiſers Alegander, mit einem neuen eigenhändigen Schreiben 
feines Herrn an. In Brzesc Hatte er den Kaifer verlafien, der fi) von da 
nah Pulamy begab. Am 6. Oktober wurde er mit Alopeus in Potsdam 
vom König empfangen.?) Der König Ias den Brief des Kaiſers, der ihn 
aufforderte, zu der befprochenen Zuſammenkunft baldigjt einzutreffen und die 
Drohung mit dem Durchzug der Truppen von Neuem twiederholte. Der 
König erflärte auf der Stelle, daß er, da er ben friegführenden Mächten die 
Neutralität Preußens angetragen habe, ſich mit jeder Macht, die durch Ver: 
legung feines Gebietes dieſe Neutralität brechen werde, als im Krieg befind: 
lich erachte. „Kehren Sie zum Kaiſer, Ihrem Herrn, zurüd, melden Sie ihm 
meine unabänberliche Entichließung. Ich werde Ihnen fofort einen diefelbe be: 
ftätigenden Brief jchiden.” Damit waren die beiden Abgejandten verabichiedet. 

Unmittelbar nach ihnen ward Hardenberg vom König empfangen und noch 
bevor diefer Potsdam verließ, kam die Depeſche, welche meldete, daß am 
3. Oktober der Einmarfch ber Franzofen ins Ansbach'ſche begonnen und eine 
Abtheilung von 24 Hufaren unter einem Lieutenant ſich ihm vergebens wider: 
ſetzt habe. Jetzt fagte Friedrich Wilhelm zu Hardenberg: „Das Blatt Hat fi 
gewendet; begeben Sie fi) fogleih zum Fürften Dolgorufi. Er wird einen 
Brief mitnehmen, durch welchen ich dem Kaifer antündige, daß ih ihm die 
Grenzen meines Königreiches öffne.” ?) 

Den Durchmarſch, den Napoleon im Süden ſich jelbft erlaubt, wollte der 
König nunmehr den Ruffen im Oſten nicht länger veriveigern, das war jeden: 
falls das Ende der bisherigen Neutralität, aber es war nod nicht der Bruch 


1) Hardenberg, Denkw. I, 28. 2) M. P. I, 1,4. 3) Da. ©. 
A718. 
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mit Frankreich, noch nicht der Eintritt in den Krieg mit diefer Macht. Ein 
Bruch mit Frankreich wäre es geivejen, wenn Friedrich Wilhelm, wie er in 
der erften Aufregung vorgehabt Haben foll, die Franzoſen Laforeft und Duroc 
ohne Weiteres aus Berlin hätte fortweifen laſſen. Aber das ift nicht ges 
Schehen, Hardenberg rühmt fich felbft, daS verhütet zu haben. Gleichwohl 
blieb die tiefe Verftimmung des Königs über die Unbill, die ihm widerfahren 
mar, unvermindert beftehen. 

Daß Napoleon mit voller Ueberlegung aller Folgen diefen Monarchen, 
deſſen Empfindlichkeit er bisher fo ftandhaft geſchont, abſichtlich gekränkt, bes 
leidigt, mißhandelt haben follte, erſchien felbft dem Grafen Metternich, der 
innerlich jubelte über die bligartige Wirkung diefes Zwiſchenfalles, ganz uns 
glaublich. Schon in der Depefche vom 7. Dftober ftellte er die Vermuthung 
auf, daß Napoleon auf Grund der Berichte feiner beiden Abgefandten geglaubt 
haben konnte, jeit dem 28. September, für den der Einmarfch der Rufen an- 
gekündigt war, werde Preußen nicht mehr neutral, fondern entweder der offene 
Verbündete oder der erflärte Feind Frankreichs jein und dann eine Entſchul— 
digung für den Durchmarſch entweder nicht verlangen oder gar nicht erwarten.!) 
Für die Nichtigkeit” diefer Auffaffung Haben wir in ben eignen Worten 
Napoleons bereit3 einen Beweis kennen gelernt.?) 

Duroc und Laforeft ftellten denn auch in ihrer Zuſchrift an Hardenberg 
jede beleidigende Abſicht des Kaiſers in feierlichfter Weife in Abrebe und ber 
Erftere reichte eine Note Talleyrands vom 5. Dftober ein,”) worin auf bie 
Convention vom 5. Auguſt 1796 Hingewiefen ward, die an Stelle derjenigen 
vom 17. Mai 1795 getreten war umd die in ben Artikeln 5 und 3 aus— 
drüdlich gejagt hatte, die Krieg führenden Mächte könnten die in bie 
Neutralitätslinie nicht eingefchloffenen Bejigungen Seiner Preus 
Bifhen Majeftät und insbefondere die fräntifhen Fürſtenthümer 
durdziehen, nur mit bem Vorbehalt, daß fie dort den Schauplag 
des Kriegs nicht auffchlagen und verſchanzte Stellungen nicht be= 
ziehen dürften. Im Uebrigen habe Preußen jederzeit aud) nur die Neus 
tralität von Norddeutſchland betont, während Ansbach und Baireuth immer 
zu Süddeutſchland gerechnet und von der Neutralitätslinie ausgeſchloſſen 
worden wären. Der König jchenfte folhen Betrachtungen fein Gehör. Das 
von dem friedfertigen Lombard verfaßte Schreiben, das Hardenberg in des 
Königs Auftrag am 14. Oktober den Franzofen zu übergeben Hatte, fing mit 
den derben Worten an: „S. M. weiß nicht, ob Sie mehr erftaunen joll über 
die Gewalttaten, welche die franzöfiihen Armeen in Ihren Provinzen ſich 
erfaubt haben, oder über die unbegreiflien Argumente, mit denen man fie 
heute rechtfertigen will.“!) 

Nicht durch Worte, fondern durch Thaten ift das Fener gedämpft worden, 
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das in der Empörung über ben eigenmächtigen Durchmarſch durch Ansbach 
aufgeflammt war. Am 10. Oktober hatte Metternich gemeldet,') Hardenberg 
habe ihn „im Vertrauen“ benachrichtigt, daß der König mit feiner ganzen 
Macht auf die Seite ber Verbündeten getreten fei. Aber das war, wie ſich 
alsbald erivies, entweder ein Mifverjtändnig Metternichs oder eine ſchwere 
Mebereilung Harbenbergs. In dem Staatsrath vom 9. Oktober waren wohl 
allerlei militärifhe Maßregeln, aber fein Krieg, fondern bloß eine bewaffnete 
Vermittelung bejchloffen worden?) und aud) diefe wollte nicht von der Stelle 
rüden, als man am 15. Oftober aus franzöfifchen und bairijchen Quellen die 
Kunde hatte von der vollftändigen Umgehung Mads bei Ulm und am 
16. von einer blutigen Schlappe der Defterreiher bei Wertingen erfuhr, 
wo ihnen 12 Bataillone Grenadiere ſammt Geihüg und Fahnen waren ges 
fangen genommen worden.) Die Sprache Hardenbergs erlitt jegt eine Ver⸗ 
wandelung, bie Metternich geradezu entfeßte. Der eben noch jo kriegsluſtige 
Minifter leugnete jegt fogar, daß der König jemals gefagt habe, er werde 
eine Verlegung feines Gebietes ald Kriegserflärung betrachten. Bei dem Ein: 
marſch der Ruſſen zwar hatte es fein Verwenden, aber Duroc und Laforeft 
erffärten, den werde ber Kaiſer Napoleon nicht übel nehmen. Dagegen ging 
der König nicht zu ber Zufammenkunft, zu der ihn der Kaiſer wieberholt ge- 
laden hatte. Der Kaifer mußte fi ſelbſt nad) Potsdam bemühen und die 
erſte Neuigfeit, die ihn hier am 25. Dftober begrüßte, war die von der Ge: 
jangennahme der Armee Mad3 bei Ulm. 

Nach dem Fejtmahl, das ihm zu Ehren im Schloß zu Berlin vom goldnen 
Service ftattfand, ließ fi der Kaifer den Grafen Metternich vorftellen und 
fagte zu ihm: aus feinen diplomatifhen Berichten fenne er ihn ganz genau; 
„nicht minder gut find Sie mit meiner Denkart vertraut, folglich können wir 
uns wie alte Bekannte auseinanderſetzen.“ „Majeität, ertviderte Metternich, 
durch die hochherzigſte und zugleich glücklichſte der Entſchließungen find Sie 
auf dem Schauplag unfrer langen und unjruchtbaren Mühen; was ung nicht 
befchieden war, follte dem Retter Europas vorbehalten bleiben, und Sie werben 
trönen ein Werk, bas feines erhabenen Unterhändlers würdig iſt.“ — „Es 
wird gehen, fagte der Kaiſer, wenigftens bin ich entfchloffen, nicht zu weichen, 
bevor wir im Klaren find, und jet bin ich auch, ich befenne es, zufriedener 
als ih mir gejchmeichelt Hatte. Sie haben die Barfe vortrefflih geführt: 
jegt noch ein Stoß und fie ift flott. Ich habe viel gute Gefinnungen ge: 
funden. Möllendorff denkt ausgezeichnet: ſelbſt Haugwitz hat fi) mir gegen— 
über ſehr freimüthig geäußert und iſt entzüct von Ihrem Kaifer. Namentlich 
die Königin habe ich viel muthiger gefunden als ic) glaubte, bleibt nur ber 
Teufel von Köderig. Aber fchließlih muß ſich Alles machen: fie Hängen an 
ihrer Idee von Vermittelung, wir werden ja jehen. Dieſe Vermittelung 
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ann nur ein Ultimatum fein, das Bonaparte fiher nicht annehmen kann und 
mir werden uns dann eine unverſchämte Antwort zuziehen vor Ablauf der 
drei Wochen, die fie brauchen, um hier alle ihre Armeen an Ort und Stelle zu 
haben.” 

* Vertrag?) nun, welchen am 3. November 1805 die Bevollmäch⸗ 
tigten Preußens (Hardenberg und Haugwitz), Defterreihs (Metternich) 
und Rußlands (Czartoryski, Alopeus, Dolgorufi) zu Potsdam unterzeichneten, 
fagte fogleih im erjten Wrtifel: „S. M. der König von Preußen übernimmt 
die Vermittelung zwiſchen ben friegführenden Mächten, aber es ift eine be— 
waffnete Vermittlung, deren Ergebniß entweder die fchleunige Wiederkehr 
de3 Feftlandfriedens auf den im Folgenden ausgeſprochenen Grundlagen oder 
die thätige Mitwirkung Preußens bei dem Krieg der Verbündeten gegen Frank: 
reich fein wird.” . ” 

Im zweiten Artifel war das Friedensprogramm entwidelt, das Preußen 
fogleih nad Zeichnung des Vertrags (Art. 3) durch einen Vertrauensmann 
ind franzöfiihe Hauptquartier gelangen lafjen wollte. Er forderte Wieder: 
herftellung und Entſchädigung des Königs von Sardinien, Unabhängigkeit von 
Neapel, Holland, Deutſchland und der Schweiz, für Defterreih in Italien den 
Mincio und Po mit Mantua und der Poleſina di Rovigo als Grenze. — Während 
der Unterhandlung follten (Art. 7) die preußiichen Armeen ihren Mari nad 
den Punkten fortfegen, wo fie im Fall des Bruchs zu wirken hatten, und die 
Unterhandlungen ſollten jo geführt werden, daß fie in 4 Wochen beendigt fein 
Tonnten, gerechnet von dem Tag der Abreife des Unterhändfers, bie ſofort 
erfolgen müßte. Für die 180,000 Mann der preußijchen Armeen, fowie für 
beftimmte Corps von Heſſen und Sachen zahlte England Subfidien nad) Map: 
gabe der für Rußland und Defterreich beivilligten Biffern, beim Friedens: 
ſchluſſe follte Preußen eine befjere und fichrere Grenze erhalten, ala die bis— 
berige und der Kaiſer Alexauder verpflichtete fich, zu dem Behuf England zum 
Verzicht auf Hannover zu Gunften Preußens zu bewegen. In der Nacht, 
die diefem Vertragsſchluß folgte, begab ſich Kaiſer Alerander mit Friedrich 
Wilhelm und der Königin Lonife in die Garnifonstiche zu Potsdam, ließ 
ſich von ihnen in die Gruft führen, in welcher der Sarg Friedrichs des Großen 
neben dem Friedrich Wilhelms fteht, füßte den Sarg des Erftern und nahm 
dann „nad einem ernften Blid auf den Altar von den beiden Majeftäten 
Abiied.?) 

Bei den militärijchen Berathungen, die alsbald diejem Vertragswerk 
folgten, Tegte der Herzog von Braunſchweig am 5. November eine Dentichrift 
vor,) in der er u. U. fagte: „Sollte es zum Friedensbruch kommen, fo ftände 
es ſehr zu wünſchen, daß der 15. December erreicht werden könnte, 
wo hoffentlich alles auf den Offenfiv- und Defenſivpunkten ftehen würde, die 


1) Metternid an Colloredo 29. Oft. 1805. Deftr. u. Pr. II, 583. 2) Harben- 
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erforderlich erachtet find.” Hieraus war, da man ſchwerlich hoffen dürfe, mit 
einem Mann wie Napoleon die Unterhandlungen ſelbſt jo lange hinauszuzögern, 
gefolgert, daß man den Anfang derſelben unter verfchiedenen Vorwänden 
etwas weiter hinauslegen müffe. Danach verfuhr der Graf Haugwitz, indem 
er, bem ‚Vertrag entgegen, aber mit Einwilligung de3 Königs und ohne 
Widerſpruch Hardenbergs feine Abreife um mehr als eine Woche verjchob. 

In der Denkjcrift, in der er fich felber die Weifungen für feine Reife 
gab,!) ging er von dem Satze des Herzogs von Braunfchweig aus, daß ber 
Bruch vor dem 15. December aus militärifchen Gründen vermieden werden 
müffe, und berechnete num wie folgt: „Wenn ic) am 13. abreife und 12 Tage 
für die Reife brauche, fo fomme ich am 25. bei Napoleon an. Bei ihm ift 
es ſchwer auf Aufſchub zu rechnen, für die Unterhandlung wird er kaum 
einen zulaffen: ich jege 4 Tage an. Wenn er die Anträge ablehnt, bleibt 
zur Verhütung de3 fofortigen Bruches fein anderes Mittel als bie Gedanken 
anzuhören, die Napoleon jelber ausfprechen wird und diefe dann zur Kenntniß 
des Königs zu bringen. In diefem Fall würde ich, wenn ich für die Rückreiſe 
wiederum 10 Tage anfege, am 9. December zurüd fein können und wenn bie 
Sade in dieſer Weife gelingt, wird daraus der doppelte Vortheil folgen, daß 
Napoleon die Entſcheidung des Königs für den Krieg erjt nach bem 15. December 
erfährt, der König aber ſchon am 10. December weiß, daß er unvermeidlich iſt“ 

Erſt am 14. November reifte Haugwitz ab, als Napoleon bereits in Wien 
eingezogen unb ber Raifer Franz mit Hof und Heer nach Mähren geflüchtet 
war. Wie es bier aber ausfah, erfuhr ber König am 23. November aus 
einem Brief, den der Kaiſer Alexander am 19. aus Olmütz an ihn gerichtet 
hatte und in dem es hieß: 

„Unfere Lage ift mehr als kritiſch, wir ftehen gegen die Sranzofen ganz 
allein und fie find uns beftändig auf den Ferſen. Heute ſchon wird das 
Hauptquartier in Olfmüg fein, das weder mit Lebensmitteln verjehen noch in 
Vertheidigungszuftand iſt. Was bie öfterreichifche Armee angeht, fo eriftirt 
fie nicht. Die Unfrigen ſchlagen fi) mit wahrhaft erftaunlihem Muth und 
bei Krems ift Mortier gänzlich geſchlagen worden. Man jagt fogar, er fei 
geblieben, aber das Alles Hilft uns nichts, denn die Uebermacht der Franzofen 
ift zu groß. — Wenn Ihre Armeen vorrüden, wird ſich die ganze Lage ver: 
ändern und die Meinigen werben wieder zum Angriff ſchreiten fönnen.”?) 


1) Harbenberg, Denkw. V, 185—189. 2) Hardenberg, Denkw. II, 847/48. 
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Die triegerifchen Maßnahmen des ruſſiſchen Cabinets waren fo ausſchließlich 
auf den Krieg mit Preußen berechnet geweſen, daß als dieſer wider alles Erwarten 
abbeſtellt ward, in das ganze Getriebe der Heerleitung eine heilloſe Verwirrung kam. 

Für den Krieg mit Frankreich, ber jet zum einzigen Zweck der Thätig- 
keit aller Urmeen ward, war urfprünglich nur eine berjelben auserjehen und 
ſelbſt deren rechtzeitiger Eintritt in den Kampf war durch nichts verbürgt, er 
fand dann auch gar nicht ftatt. Als am 16. Juli 1805 der Flügeladjutant 
und Vertraute bes Kaiſers Alexander, General Winzingerode, mit General 
Mad über den gemeinfamen Kriegsplan die legten mündlichen Abreden traf, 
ward feinerfeitd zugegeben, daß für die erfte ruffifche Urmee 50,000 Mann 
nicht hinreichend feien, und er war entgegenfommend genug, zu verfihern, er 
zweifle nicht, daß der Kaifer ſich beftimmen laſſen werde, dies erfte Corps auf 
54,918 Mann und 7926 Pferde zu erhöhen. Ausgemacht wurde fodann, 
daß die erfte Colonne diefer erften ruffiichen Armee am 16. Auguft die öfter: 
reichiſche Grenze überfchreiten und bei Brody eintreffen follte. Ueber die Marjch- 
linie der zweiten ruſſiſchen Armee ward gar nichts feftgefegt, Winzingerode 
meinte nur, ber Kaiſer werde nicht dagegen haben, daß biefelbe am 20. Auguft 
eintreffe. Vollmachten, fih über den Zeitpunkt der Verſammlung und des 
Aufbruchs der Ruſſen irgendwie bindend auszuſprechen, hatte er eben nicht 
und al3 er nad) Petersburg zurüdfehrte, war man bort fehr erjtaunt über 
die Haft, mit welcher die Defterreicher fich für den Losbruch Hatten binden laſſen, 
ohne die mindefte Sicherheit ruffifcher Mitwirkung zu haben. Am 11. Auguft 
1805 ſchrieb mit Bezug hierauf Graf Stadion nad Wien: „Man war hier 
durchaus nicht auf ben fo nahen Beitpunft gefaßt, den wir für die Ausführung 
der gemeinfamen Mafregeln angejegt haben, man hat hier ungemein lebhaft auf 
Einhalt der Frift dringen müffen, die Winzingerode angenommen hatte, und 
ohne ihn und feinen unermüdlichen Eifer wäre man niemald dahin gelangt.“') 

Auch in Wien Hat das Warten auf Preußen geradezu verhängnißvoll 
gewirkt. Der öfterreichifche Kriegsplan, den General Winzingerode nad; Beterd- 
burg mitnahm,?) enthielt feinerlei Veftimmung über bie Frage, „in welder 


1) Wertheimer, ©. 268/64. 2) Plan of operations proposed by the Court 
of Vienna in Eobbett, Parliamentary Debates Vol. VI. London 1806; 
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Weiſe die Truppen der beiden Raiferhöfe zufammen wirken follten, fei es ver 
einigt unter bdenfelben Fahnen, fei es nur in Gejtalt vereinbarter Märſche“, 
und dieſe Lüde war nicht zufällig, fondern ward gerechtfertigt durch den Hinbfid 
auf die noch umentfchiebene Haltung Preußens. „Wir müffen, hieß e3, ge— 
wärtigen, baß Oeſterreich von Frankreich angegriffen wird, bevor die Ruſſen 
in Deutfchland erſcheinen. Dann würde die Verknüpfung der Operationen abs 
hängen von der Entſchließung Preußens. Und (dank der weiſen Maßregeln 
des Kaiſers Alexanderl) werben wir bald mit Beftimmtheit erfahren, in wie 
weit wir rechnen können ober nicht auf die Mitwirkung Preußens, auf feine 
Neutralität oder feine Verwerfung unferer Anträge. Dann werden wir auch 
im Stande fein, dem kaiſerlichen Hof von Rußland auf fein Anfordern Vor— 
ſchläge über fein Mitwirken zu dem gemeinfamen und allgemeinen Zweck zu 
machen. Vorläufig können wir hier ſchon zu erwägen geben, daß bie Operationg- 
linie in Italien die entlegenfte ift und daß bort ber Feldzug mit der größten 
Kraft eröffnet werben muß: daß deßhalb der Hof zu Wien beabfichtigt, ein 
großes Heer nach Ftalien zu enden, um auf dieſer Linie mit Schnelligfeit 
zu wirken und daß deßhalb der Marfch der ruffiihen Truppen und deren 
Eintreten an Stelle der öfterreiijchen mitten unter ben Kriegsbewegungen 
in Italien unmöglich (?) fein würde. Sobald wir mit Sicherheit das Ergebniß 
des großen und wichtigen Schrittes kennen, welchen S. M. der Raifer aller 
Reuſſen beim Hof zu Berlin gethan hat, werben wir ohne Verzug nachtragen, 
was über den Gegenftand der Hier gepflogenen Erörterungen und über ben 
Operationsplan der beiden Höfe in Deutſchland noch mitzutheilen bleibt.” In 
diefen Sägen fteht das ganze Unglüd der öſterreichiſchen Kriegsleitung vor 
und. Während man in Peterburg nur an ben Krieg mit Preußen dachte, 
dachte man in Wien nur am ben Krieg um Italien. Wie, wo und durch wen 
der Krieg um und in Deutfchland, der gleichzeitig der Krieg um Sein und 
Nichtfein Oeſterreichs war, ausgefochten werben follte, darüber blieb Alles ftil 
und dunfel, bis Preußen fich erflärte. Als gewiß ward dabei nur angenommen, 
daß die Auffen nicht dabei jein könnten, wenn bie Defterreicher den erften 
Kampf mit den Franzoſen zu beitehen hätten und als durdaus ungewiß, ob 
ihr Auftreten in Preußen irgend welchen Erfolg haben würde. 

Eine ſtrategiſche Kopflofigkeit ohne Gleichen gehörte dazu, um derart blind⸗ 
lings in einen großen Krieg zu taumeln und wo man einer folden Kopf: 
Iofigfeit an leitender Stelle überhaupt fähig war, da würden Warnungen und 
Borftellungen eines Diplomaten nicht allzuviel geholfen haben. Aber auch das 
fieht Jeder, mit verantwortlich für fo ſchwere Mißgriffe war eine Diplomatie, die 
den Glauben nährte an die Wunber, welde ein zwangsweiſes Mitwirken Preußens 
erreichen, an die fortreißende Gewalt, weiche Kaiſer Alerander auf den König 
Friedrich) Wilhelm äußern würde. Und gerade in biefem Sinn ift Graf 
Metternich Jahr und Tag thätig geweſen, obwohl er von Selbſttäuſchungen 
über die Wehrfraft des preußiſchen Waffenftaates freier war als viele Andre. 
Daß er aber aus den Thatſachen, die er in feinem Bericht vom 24. September 
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1804 feftgelegt, gerade die Schlüffe nicht gezogen hatte, die wir von ihm er= 
wartet Hätten, fam davon her, daß er eben auch den Krieg wollte um jeden 
Preis, ganz jo wie fein Mitverſchworener Graf Stadion in Petersburg. Selbft 
im unglücklichen Falle mochte er ihm erfcheinen wie die Feuertaufe eines 
Mãchtebundes, dem auf die Dauer auch der Koloß franzöfiicher Uebergewalt 
nicht gewachſen war. Auch er ftand eben mit feiner ganzen Generation erft 
om Anfang ber graufamen Schule felbftverfhuldeter Niederlagen, in denen 
Europa eine duch und durch verfehlte Kriegsweiſe ablegen und den Siegen 
Napoleons ihr Geheimniß ablaufchen lernte. Auch er hörte noch mil Andacht 
hochweiſe Strategen Kriegspläne entwideln, die heute felbft einem Laien als 
Kinderei und Unfinn erfennbar find, und vor Allem, er glaubte noch an Ruß⸗ 
land und dem probeechten Zeuereifer feines jugendlichen Kaiſers, über den 
ihm nod fo fehmerzlihe Enthüllungen bevorftanden. 

* Die erfte ruffifche Armee, welche unter Befehl des Generals Kutufom 
den Defterreichern zuzog, hatte weder die Stärke, welche Winzingerode als 
wahrſcheinlich bezeichnet, noch auch nur die, welche der Kaiſer ausdrüdlich 
verſprochen Hatte: fie zählte nicht 54,000, ja nicht einmal 50,000 Mann, fie 
belief fi) nur auf 46,000 Mann und kaum waren die ſechs Säulen, in denen 
fie einhermarfchirte, aufgebrochen, als der Befehl kam, die legte derſelben 
— 8000 Mann — wegen angeblicher Rüftungen der Türkei nach Pobolien 
zurückzuſchicken. Das Cabinet zu Wien erhob natürlich lebhafte Einſprache 
gegen diefe Schwächung feiner Hilfsarmee und hatte damit auch Erfolg, trotz⸗ 
dem Kutuſow meinte, viel mehr als auf die Bahl, käme es auf den Werth 
der Truppen an.!) Ende September fam Kutuſow in Braunau am Inn an, 
nachdem er während eines Aufenthaltes in Wien über die Stellung Mad3 
die erfreulicften Nachrichten erhalten Hatte. „Niemals, hatte der an ben 
Kaiſer gefchrieben, ift die Urmee beſſer aufgeftellt gewefen, um fich die Ueber: 
legenheit über ben Feind zu fichern und ich bebaure nur das Eine, daß der 
Kaiſer nicht jelbjt der Zeuge des Zriumphes feiner Armeen fein tann.“*) 
Freilich die erſte Nachricht, die er unter dem 8. Oktober von Mad ſelbſt 
befam,°) Hleidete in eine Menge hoffnungsſeliger Redensarten die auffallende 
Meldung ein, daf eine Vereinigung der Rufen mit der an der Aller ftehenden 
öfterreihifhen Armee unmöglich geworden fei. Nur fünf von ben ſechs 
Eolonnen feiner Armee hatte Kutuſow endlich am Inn beifammen und die 
zählten nur 32,000 Streitbare nad Abzug von 6000 Kranken, die auf dem 
Marſche zurüdgeblieben waren. Eine unverhoffte Verftärkung führte ihm 
General Rienmayer zu, der mit 18,000 Mann von Donauwörth abgejchnitten 
worden war und nun nichts Beſſeres zu thun gewußt Hatte, als fi) über 
den Inn auf die Ruffen zurüdzuziehen. Die Kunde von der Kataftrophe des 
20. Oftobers aber brachte ihm General Mad jelbit, ald er am 23. Oktober 

1) Mikhailovski-Danilevski ©. 50. 2) Bericht Raſumowskys vom 8. Dft. 
DE ——* 3) Es war ber oben erwähnte Bericht aus Günzburg vom 8. Oft., 
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über Braunau nad) Wien durchreiſte. Inmitten all des Jammers, der ihn fo 
umgab, bewahrte er eine unerfchütterliche Seelenrufe. „Sein Hauptquartier 
zu Braunau, fagt ein ruffiicher Gewährsmann, war der Mittelpunkt der 
Freuden, e3 erinnerte an das ruhmvolle Regiment Katharina IL, da hatte 
Alles ein grandioſes Gepräge getragen und er gab fid) als deſſen legten Ver— 
treter aus. Und feine Armee, entflammt durch die Erinnerung an bie vor 
jech8 Jahren in Italien über die Franzoſen erfochtenen Siege, konnte fich 
nit laſſen vor Ungebuld, mit Napoleon fi zu meffen.”!) Nach all dem 
uneinbringlichen Beitverfuft, der durch das Unternehmen auf Preußen ſchon 
entftanden war, fehlte, um das Verberben voll zu machen, nichts mehr als 
„Ungeduld“. Doch war es nicht Kutuſow, der aus Ungeduld irgend melden 
Fehler gemacht hätte. Im Gegenteil, die Umficht, mit der er unter beftän- 
digen Gefechten mit weit überlegenen Feindesmaſſen von Braunau aus feinen 
Rüdzug über Lambach, Wels, Steyer, Amſtetten, Mölk nad St. Pölten be 
werfftelligte, ohne eine einzige Schlappe zu erleiden, gereichte ihm ebenjo zur 
Ehre wie die Entjchloffenheit, mit der er, als er die Donan überfchritten 
hatte, bei Krems am 11. November das Corps Mortierd umging, es 
in einem blutigen Gefechte nad der Donau zurüdwarf und dadurch zur 
ſchleunigen Umkehr auf das rechte Donauufer nöthigte, jo daß feinem Weiter: 
marſche nad) Znaym jegt nichts mehr im Wege ftanb. 

Ganz anders war das Verfahren bes Kaiſers Alexander oder vielmehr des 
Hauptquartiers, in dem fein Erjcheinen Alles aus Rand und Band gebracht hatte. 

Auf dem prachtvollen Schloß, das der Fürft Czartorysti in Pulawy 
bejaß, befand ſich Kaifer Alexander, als fein Adjutant Fürft Dolgorufi mit 
feinem Geſandten Alopeus am 6. Dftober zu Potsdam den legten Sturmlauf 
auf die Neutralität des Königs von Preußen unternahm. Sein ganzer miliz 
tärifcher Hofitaat war in Aufruhr über den Gegenbefehl, der den Einbruch 
in Preußen zunãchſt aufgejchoben, vielleicht für immer aufgehoben hatte. Czar⸗ 
torysti, Winzingerode und Nowoſiltzow warfen fi ihm zu Füßen, um ihn 
zur Rüdtehr zu feinem urfprünglichen Vorſatz zu beftimmen und möglich war 
das noch immer, denn dem öfterreichen General von Stutterheim fagte er in 
eben dieſen Tagen: „Ich würde mich bloßftellen, wenn ich jet zurückweichen 
wollte. Kann ich euch Schlefien wieder verjhaffen, fo mögt ihr auf mic 
zählen. Vorwärts muß ich und aus jedem Holz Pfeifen jhnigen. Wir werben 
Bolen gegen Preußen in Aufruhr bringen.“*) 

1) Witpailovsfi-Danilevsfi ©. 86. 2) Veriht Stutterheims vom 4. DH. 
1805 bei Bertheimer ©. 275. Noch am 2. Oftober Hatte Alexander durch Czartoryski 
an Raſumowsky in Wien ſchreiben lafjen: L’Empereur Alexandre ne se dissimule 
pas tons les d6sarantages que pent faire craindre, en ce moment, une guerre 
avec la Prusse: mais l’honneur doit avant tout &tre satisfait; nous perdrions 
une grande partie de nos forces morales, s'il 6tait compromis & ce point dds le 
but de la campagne. Il ne faut pas que l’Europe puisse dire: l’Empereur de 
Russie a fait avancer une armee, il s’est mis & sa töte en personne et il a fini 
par reculer devant la volonts du roi de Prusse. Danilevsli ©. 93/94. 
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Den Wechfel, der dann durch Napoleon felbft in der Haltung Preußens 
herbeigeführt ward, hat Niemand mehr beklagt ald Czartorysli. Vom Augen: 
blicke des Aufbruches aus Pulawy an fah der Leptere feinen Einfluß ſchwinden 
von Tag zu Tag, bis er in Berlin vollftändig erlofh; und nun kam es zu 
jenem „unfeligen Vertrag von Potsdam“, von dem er fpäter dem Kaiſer ſchrieb, 
er werde „ewig bedauern, daß das Bufammentreffen der Umftände ihn ge: 
zwungen habe, feinen Namen barunter zu fegen“.t) 

Am 20. November z0g Napoleon in Brünn ein und an demfelben Tage 
errdichte Autuſow bie Spigen des Corps Burhömden, das mit 26,828 Mann 
in und um Olmüh fand. In Olmütz traf Kutuſow am 22. November mit 
Kaiſer Alerander und Kaifer Franz zufammen. Hier erhielt er den Ober: 
befehl über die in Mähren vereinigten ruffiihen und öfterreichifchen Truppen, 
während General Weyrother zum Generalquartiermeifter ernannt ward. 
Am 24. November traf die kaiſerliche Garde, 8500 Mann ftark, geführt von 
dem Gefarewitih Großfürft Conftantin gleichfalls in Olmütz ein und der 
Aufmarſch diefer prachtvollen Paradetruppe brachte bei Kaifer Alexander einen 
jühen Uebergang vom tiefften Kleinmuth?) zum größten Uebermuth hervor. 

„An einem und demſelben Morgen, fchrieb Czartorysfi fpäter, ward 
ein Uebermaß von Niedergefehlagenheit abgelöft durch ein Uebermaß von Bu: 
verficht. Während diefer Zeit fehrie man nur über Hungersnoth und ſchimpfte 
auf die Defterreicher. Es wäre klüger und edler gewejen, ihren Muth zu 
heben durch ſchonendes und anerfennenbes Urtheil, ftatt fie zu demüthigen und 
zu verbittern, indem wir fie unfere Ueberlegenheit empfinden Tießen und herbe 
Sticheleien auf fie fehleuderten, die zu offenfundig und zu häufig wiederholt 
wurden, um ihnen nicht zu Ohren zu fommen, fo daß die Militär der beiden 
verbünbeten Armeen ſich bald aufrichtiger verabfcheuten, als fie die Franzoſen 
haften.” 

Czartorysli meint, der Kaiſer hätte am liebften gar nicht zur Armee 
tommen, Olmütz aber fo bald als möglich wieder verlafjen jollen. Er habe 
feinen perfönlihen Muth immer am unrechten Orte gezeigt, durch fein bes 
ftändiges Hinausreiten zu den Vorpoften und an die Spike der Eolonnen 
die Generale geftört und irre gemadt, vor Allem aber das größte Unheil 
dadurch angerichtet, daß er den Oberbefehlshaber General Kutuſow nicht 
gewähren ließ, wie e3 diefer bewährte Krieger beanſpruchen konnte. „Wenn 
ber General Kutuſow fich ſelbſt überlaffen worden wäre, fo hätte er ſich 
wohl gehütet, feinem Stabschef Weyrother zu viel Spielraum zu geben, er 
hätte ſelber die Armee leiten wollen, die ihm anvertraut war. Sein von 
Natur vorfihtiger Charakter hätte ihn beftimmt, zu temporifiren und einer 
Entſcheidung auszuweichen, was für ben Augenblid und bis zum Beginn 
der Mitwirkung Preußens der allein richtige Feldzugsplan war. Dies war 


1) Alexandre I et le prince Czartoryski ©. 88. 2) ©. ben Brief des Kaiſers 
dom 19. Nov. 1805, oben ©. 198. 
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auch die Meinung, welhe General Rutufom fund gab. Bonaparte 
hatte ein Intereſſe daran, feine Zeit zu verlieren und wir umgefehrt daran, 
Zeit zu gewinnen. Er hatte alle Gründe, eine entſcheidende Schlacht zu wagen 
und wir alle, ihr auszuweichen. Ew. 8. M. wird ſich geneigteft erinnern, daß 
auch ih Ihr damals wiederholt Vorftellungen gemacht) habe wie all denen, 
welche fie hören wollten. Man mußte den Feind durch Einzelgefechte ermüden, 
die Maffe der Armeen außer dem Schußbereich halten, Ungarn gewinnen und 
ſich mit dem Erzherzog Karl in Verbindung fegen.”') 

Der Erzherzog Karl kam mit 80,000 Mann aus Stalien und konnte 
um Mitte December von Wien her gegen Napoleons rechte Flanke wirken. 
Bis zum 15. December hatte auch Preußen den Vollzug feines Aufmarfches 
im Rüden Napoleons angemeldet. Bon all dem hatte man im kaiſerlichen 
Hauptquartier zu Olmütz ganz genaue Kenntniß.?) Insbeſondere die Berliner 
Berichte waren ebenfo reichhaltig als erfreulich. Nicht] genug wußte Alopeus 
zu erzählen von dem Enthufiasmus der königlichen Garden, die brannten vor 
erlangen, fi mit den Franzoſen zu meſſen, und von dem herrlichen Geift, der 
die ganze Armee bejeele. Der König ſelbſt wolle nach dem Beijpiel feiner 
Ahnen fein Heer in eigner Perjon befehligen. Seinen rechten Flügel führte 
der vegierende Herzog von Braunſchweig; den linken der Fürſt Hohenlohe 
und bie Rejerve der Feldmarſchall Möllendorff. Der Marſch follte auf Bai— 
reuth und Bamberg gehen, um Napoleon die Verbindungen abzufchneiden; 
die Armee war 103,235 Preußen, 16,000 Sachſen und 1000 Weimaraner, 
jufammen 120,235 Mann ftarf. 

Dazu fam das Corps des Generald Schmettau, der mit 50,000 Preußen 
und Heffen-Caffelern auf Fulda, das Corps des Generals Kalkreuth, das 
mit 15,235 Mann auf Hannover marſchiren follte. Mit den Reſerven des 
Prinzen Eugen von Württemberg bei Magedburg (17,367), des Generals 
Thiele in Schlefien (14,579) und des Generals Grawert ebenbajelbit (25,278) 
zählte die preußifche Armee Alles in Allem 242,694 Streiter.?) 

Das ganze Feldheer follte am 15. December aufmarſchirt fein und dann 
feine Operationen beginnen, wenn inzwifchen die ablehnende Antwort Napoleons 
eingetroffen war, welche man auf die Anträge des Grafen Haugwig mit 
Sicherheit ertwartete. 

Bis zum 15. December mußte man -alfo die Rampfluft zähmen, das 
Losſchlagen verſchieben. Allerdings war bie Verpflegung ſchwierig, denn bie 
Magazine, die man für den Krieg in Schwaben angelegt und gefüllt Hatte, 
waren dem Feinde in die Hände gefallen und an einen Krieg in Mähren 
hatte fein Menſch gedacht, für die Heere, die jegt bort Ieben wollten, war 


1) Alexandre I et le prince Czartoryski ©. 48. 2) Danilevsti ©. 201/202; 
vgl. M. Dunder, „Die Dentwürbigfeiten bes Staatöfanzlerd F. Hardenberg” in Preuß. 
Jahrb. 39, 619. 3) Vgl. „Die Preußifchen Kriegövorbereitungen und Operationd- 
pläne von 1805” in Kriegẽgeſchichtliche Einzelfchriften” Herausg. vom Großen General: 
Rab I, 1ff. Berlin 1883. J 
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deßhalb in feiner Weife geforgt. Aber wenn aus der Lebensmittelnoth folgte, 
dag man in Olmüß nicht bleiben konnte, fo folgte daraus nicht, daß man 
gerade auf Napoleon Iosgehen mußte, man konnte auch ein paar Märfche 
hinter Olmutz zurücgehen den Wegen zu, auf denen aus Ungarn die Zus 
fuhren herankamen. Das war's, was Kutuſow in dem entſcheidenden Kriegs- 
rathe vom 24. November vorjhlug. Dffenbar Hat Ezartorgski ihm zugeftimmt 
und auch der öfterreichiicde General Fürft Schwarzenberg war gegen die vor⸗ 
zeitige Entſcheidungsſchlacht. Aber Kaifer Alexander hörte damals nur auf 
feine jungen Adjutanten Dolgorufi und Winzingerode und gehoben durch 
den beraufchenden Eindrud, den die eben vorgenommene Heerſchau beim Ein= 
marſch feiner Garden auf ihn gemadt,!) gab er den Ausſchlag für den Auf: 
bruch zum Kampf, für den auch ber General Weyrother geweſen zu fein 
ſcheint. 

Am 27. November geſchah der Aufbruch der Armee. In fünf Colonnen 
marſchirte fie von Olmütz ſüdweſtwärts über Prosnitz nah Predlig. Am 
28. ging der Marſch weiter auf Wifchau, wo ber Fürft Bagration eine 
Schwadron von Murats Reiterei gefangen nahm und ein paar andere, bie 
von Rausnitz Herangefprengt famen, zurüdwarf. Dieſem orpoftengefecht 
hatte Kaiſer Alexander beigewohnt und das jubelnde Vorrüden der Seinen 
wie das eilige Zurückweichen der Franzoſen hat vermuthlich das Seine dazu 
beigetragen, dem kaiſerlichen Neuling den Sieg über diefen Feind weit leichter 
erſcheinen zu laflen, als er wirklich war. 

Bon der andern Seite hatte auch Napoleon dem Gefechte zugejehen; er 
hatte e3 abbrechen laſſen, ehe es ernfthaft ward, und als er am Nachmittag 
in fein Hauptquartier zu Brünn zurüdtem, fand er den Grafen Haugmwig 
vor, der zu ihm geſandt war, um ihm die bewaffnete Bermittelung Preußens 
anzutragen. 

Ueber das, was zwiſchen den Beiden in Brünn vorgefallen ift, find 
wir fehr ſchlecht unterrichtet. Der amtliche Bericht, den wir aus der Feder 
des Grafen Hangwig, d. d. Wien ben 2. December 1805,*) haben, erzählt 
nicht, fondern gibt nur Eindrüde wieder, insbeſondere denjenigen, unter befjen 
Herrfhaft Graf Haugwitz während diefer ganzen Zeit geweſen und geblieben 
ift und den man früher gar nicht gewürdigt hat. 

Haugwitz felbft gibt an, daß feine Unterredung mit dem Kaifer von 3 
bis 7 Uhr Abends, alfo volle vier Stunden gedauert hat. Bon ihrem Inhalt 
gibt er nur ganz dürftige Umriffe. „Der Kaiſer empfing mich, fagt er, mit 
eifiger Kälte. Ich Habe feitbem erfahren, daß er gefaßt war, wenn nicht 
Drohungen, fo doch Bedingungen zu vernehmen, biktirt von einem Vermittler, 
der fi im Voraus mit den gegen ihn Friegenden Mächten geeinigt Hat, fie 
ihm aufzulegen oder mit Gewalt der Waffen aufzuzwingen. Sein Entichluß 


1) Bernharbi, Denkwürdigkeiten des Grafen Toll, 2. Aufl. Leipzig 1865. I, 164. 
2) Hardenberg, Denkw. V, 190—195. 
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war gefaßt und hätte ih nur ein Wort fallen laſſen, das ihn in biefer 
Erwartung beftärkte, jo hätte ih ihn in den Sonderfrieden mit Dejters 
reich geftürzt und er Hätte die ganze Wucht feiner Streitmacht gegen 
Preußen gerichtet. Der Graf Stadion, der Vollmachten hatte, um mit Frank: 
reich über Frieden zu unterhandeln, hatte ihm eben verlaflen und mar nad 
Wien gefchidt worden, um der zu biefem Behufe angefnüpften Verhandlung 
Bolge zu geben.” Alſo, Graf Haugwig war der Meinung, Defterreich ftehe 
auf dem Sprung, ben Krieg aufzugeben, Frieden zu fchließen um jeden Preis 
und diejenigen, die fi) zu feiner Unterftügung vorgewagt, der dann ungetheilten 
Uebermacht Napoleons preis zu geben. 

Danach berichtet Haugwitz, nur durch fehr vorfichtigen und geſchmeidigen 
Gebrauch des Vertrauens, das der Raifer feiner bewährten maßvollen Ge— 
finnung ſchenke, habe er es fertig gebracht, die erften Ausbrüche feines Un—⸗ 
willen unſchädlich abzuleiten, fo daß der Kaifer am Ende der erften Stunde 
angefangen habe, auf den Gedanken der Mediation Preußens einzugehen und 
namentlich den Vorſchlag einer allgemeinen Friedensgewährleiſtung auf dem 
Teftland mit Wohlgefallen anzuhören. 

Bevor er aber die Wermittelung Preußens anerkennen könne, habe er 
zwei Bedingungen geftellt: erftens, daß ruſſiſchen, Hannöverfchen oder ſchwedi⸗ 

- Shen Truppen durchaus verboten werde, die Grenzen Hollands zu überfchreiten 
und von Norddeutſchland aus den Krieg dorthin zu tragen und zweitens, daß 
der von Preußen eingefchloffenen Feſtung Hameln, die der Hungersnoth aus: 
gejegt fei, ein weiterer Bereich zu ihrer Verpflegung eingeräumt werde. 
Beides Habe er auf eigne Verantwortung zugefagt und dieſen Bufagen bitte 
er den König, Beftätigung und Folge zu geben. 

Nah Schluß der Unterredung war Haugwig kaum in fein Quartier 
zurüdgelehrt, als Caulaincourt zu ihm kam und zu ihm fagte: „Ein Gefecht 
fteht unmittelbar. bevor und Se. Majeftät glaubt, daß in dem Wirrwarr, ber 
daraus entftehen könnte, Ihre perfönliche Sicherheit gefährdet würde. Er 
wünfcht Ihnen einen ficheren Aufenthaltsort anzumweifen und ladet Sie be: 
halb ein, nah Wien zu gehen.” Die nöthigen Pferde waren auf der Stelle 
bereit und die Leibwache des Kaiſers geleitete den Grafen nach Wien, wo er 
in ber Nacht des 30. November ankam. 

Hiernad) hat Haugwitz bloß die Vermittelung Preußens vorgeichlagen, aber 
von dem Programm, für das es das Schwert ziehen wollte, nichts gefagt, 
weil er dadurch lediglich den Sonderfrieden mit Defterreich beſchleunigt haben 
würde. In wie weit diefe Befürchtung begründet war, kann füglich uns 
erivogen bleiben. Sicher ift, für die militäriſche Entſcheidung, die bevorjtand, 
war, was Haugmwi in Brünn fagte oder nicht fagte, ganz einerlei. Bon den 
Bedingungen des Potsdamer Vertrags wie von den Marfchbeivegungen ter 
Preußen war Napoleon ſehr gut unterrichtet. Aber keinerlei preußifche „Diver- 
fion“ auf Baireuth, Bamberg, Fulda oder wohin fonft ber Herzog von Bra: 
ſchweig zielen mochte, fonnte ihn auch nur einen Augenblid in dem jelbit- 
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verſtãndlichen Entſchluſſe wantend machen, die Macht, die vor ihm ftand, auf 
dem Schlachtfeld zu vernichten. Gelang das, jo war der Krieg entſchieden 
und alle „Diverfionen“ fielen von felbft in fi zufammen. 

Um nun die Entſcheidungsſchlacht, die er brauchte, fo ſchnell ala möglich 
herbeizuführen, gab es ein fehr einfaches Mittel. Napoleon mußte dem jungen 
Raifer und feinen nicht minder jugendlichen Beiräthen den Glauben beibringen, 
er wünſche den Frieden und ſcheue den Kampf. Das war offenbar die liftige 
Berechnung, in ber er noch im der Nacht des 28. November ben General 
Savary zu den feindlichen Vorpoften abjandte, um ben Kaiſer Alexander 
um eine perfönliche Unterredung und einen Waffenftillitand von 24 Stunden 
zu bitten. Der Kaiſer Alegander Iehnte die Zuſammenkunft ab, ſandte aber 
feinen Generaladjutanten Fürſt Dolgorufi an ihn ab, der in all feinen 
Reben die unbändigfte Kriegsluſt und unfagbare Geringſchätzung der Franzoſen 
tund zu geben pflegte. Den fragte Napoleon am 29. November: „Wie 
Yange follen wir und eigentlich noch ſchlagen?“ Und als der Fürſt erwiderte, 
das laſſe fi) mit einem Worte nicht fagen, da fügte Napoleon hinzu: „Was 
will man denn von mir? Warum macht mir Kaiſer Alerander den Krieg? 
Was fordert er? Möge er doch feine Grenzen ausdehnen auf Koſten feiner 
Nachbarn und namentlih der Türkei und aller Hader mit Frankreich Hat 
dann ein Ende.” 

Der Fürſt Dolgorufi antwortete, der Kaiſer Alexander trachte nicht nach 
Vergrößerung feiner Staaten, er hege auch feinen Haß gegen Frankreich, 
wünjde ihm vielmehr alles mögliche Gute; nachdem er aber einmal für die 
Unabhängigkeit Europas die Waffen ergriffen habe, könne er nicht gleichgiltig 
der Bejegung Hollands und dem Elend des Hofes von Sardinien zujehen, 
der de3 größten Theils feiner Provinzen beraubt fei und feine der ihm von 
Frankreich vertragsmäßig zugeficherten Entſchädigungen erhalten habe. „Rußland 
muß eine anbere Politif anfangen, erwiderte Napoleon; es muß an feine 
eignen Vortheile denken.“ 

Während der ganzen einſtündigen Unterredung hatte es Dolgoruki fo 
einzurichten gewußt, daß er Napoleon nicht ein einziges Mal mit „Majeftät“ 
anrebete und als Gejammteindrud von Allem, was er gefehn und gehört, 
ſprach er bei feiner Rüdkunft aus: „Die Chancen find für uns; wir brauchen 
nur vorzugehen, ber Feind wird weichen, wie er's bei Wildau auch gethan 
hat.“i) Allgemeine Niedergeichlagenheit wollte er bei den Truppen und eine 
gewiffe Beklommenheit wollte er bei dem Kaiſer jelbft beobachtet Haben. Solch 
ein Aberglaube Hatte noch gefehlt, um das Unglüd der Ruſſen vollzumadhen. 

Die ruffifcheöfterreichifhe Streitmacht, welche am 1. December ſich auf 
den Höhen weſtlich von Aufterlig ausbreitete, beftand im Ganzen aus etwa 
80,000 Mann, worunter nicht mehr als 15,000 Defterreicher ſich befanden.?) 
Den Mittelpunkt ihrer Aufftellung bildete das hochgelegene Dorf Pratze oder 


1) Danilevski ©. 220,21. 2) Bernhardi, Tol I, 187/68. 


Die Schlacht bei Aufterlig am 2. December 1805. 203 


Pragen mit ben unterhalb in der fumpfigen Niederung des Goldbaches 
gelegenen Dörfern Buntomig und Kobelnitz. Den Plan für den Kampf 
des nãchſten Tages hatte General Weyrother entworfen, der um Mitternacht 
den Generalen, welche die fünf Colonnen führen follten, in Aufterlig ihre 
Aufträge zuertheilte. Weyrother dachte fich den Feind aufgeftellt weftlich des 
Goldbach, Hinter der von Nord nad) Süd reichenden Kette der Dörfer Bello: 
wis, Schlapanig, Puntowig, Kobelnig, Sofolnig und Tellnig und fein Ge: 
danfe war, den äußerften rechten Flügel des Feindes bei den beiden leht⸗ 


genannten Dörfern anzugreifen. Drei Eolonnen, von benen General Kienmayer 
die erfte führte, follten hier den Goldbach überfchreiten, jenſeits fich vereinigen 
und mit gewaltigem Anfturm den rechten Flügel des Zeindes ſchlagen und jo 
feine ganze Linie nad) links hin „aufrollen“, worauf dann die vierte Colonne 
unter Kutuſow von Pragen aus bei Kobelnitz über den Goldbach gehen und 
dem Feinde den Reſt geben follte. Die fünfte Colonne (Bagration) hatte 
zunächſt feine Verwendung. Den Plan des Feindes, feinen rechten Flügel zu 
umfaffen, hatte Napoleon ſchon aus dem Aufmarſch des 1. December errathen 
und er befchloß, durch einen vernichtenden Gegenftoß auf die Pratzener Höhe 
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nit bloß dies Manöver zu vereiteln, fondern bie ganze Schlacht jelber zu 
entſcheiden. Seine geſammte Streitmadht hat jedenfalls nicht unter 80,000 
Mann gezählt.‘) Er beging das große Wagniß, fait fein ganzes Heer noch 
in der Nacht jenfeit3 der Seen, Bäche und Engpäffe aufzuftellen, Hinter denen 
der Feind ihn fuchte, er ging über den Goldbach, und fogar über den Bzizfer 
Bad vor und hatte fo bei den Dörfern Girzitowig, Puntowig und Kobelnitz 
eine überwältigende Streitermafje beifammen,”) um bie Höhen von Praten 
zu ftürmen, während er bei den Dörfern Sofolnig und Zellnig nur gerabe 
foviel Truppen ließ, um die Angreifer feftzuhalten, derweil er ihr Centrum 
auseinander fprengte. Die Schlaht des 2. December verlief feinen Berech- 
nungen gemäß. 

Erſt um 10 Uhr des Morgens wich der dichte Nebel, der bis dahin 
Alles verhüllt hatte. Mit dem erften Blick jah Napoleon von Schlapanig aus 
die drei ruſſiſchen Colonnen im vollen Mari auf Zellnig und Sofolnig zu. 
Auf der Stelle erging Befehl an die Marſchälle Soult und Bernadotte, binnen 
einer halben Stunde den Sturm auf Pragen zu beginnen; ihnen hatte zu folgen 
die Reiterei der Reſerve unter Murat, die Grenadiere Dubinot3 und bie 
Raifergarde unter Beifieres. Davout und Lannes hatten auf beiden Flügeln ſich 
zurüdzuhalten, bis ber Erfolg in der Mitte geſichert war. 

Der Kampf um den Goldbach bei Tellnig und Sokolnitz hatte bereits 
begonnen, als Kutuſow noch unbeweglich bei Pragen ſtand. Die Gewehre der 
Soldaten ftanden noch in Pyramiden, da fam Kaifer Alexander an, begleitet vom 
Kaifer Franz, umgeben von den Generalen Suchtelen, Araktcheyew, Graf 
Liewen, Winzingerode, Fürft Gagarin und den Geheimen Räthen Fürft 
Ezartorysti, Graf Strogonom und Novofilgow. „Warum rüden Sie nicht 
vor, General? fragte der Kaifer. — „Ich warte, antwortete Kutuſow, bis 
alle Truppen der Colonne vereinigt find.” Der Kaiſer verfeßte: „Wir find 
nicht auf dem Exercirplatz, wo man das Eintreffen aller Truppen abivartet, 
bis man die Parade beginnt.” „Sire, antwortete der greife Krieger, gerade 
weil wir nicht auf dem Exercirplatz find, fange ih nicht an. — Uebrigens, 
befehlen Sie.“?) Der Befehl warb gegeben, die Gewehre wurden aufgenommen 
und ber Abzug in die Ebene begann. In dem Wugenblide, aber, ala bie 
erften Bataillone aus dem Dorfe heraus waren, traf fie aus töbtlicher Nähe 
ein fürdterliches Feuer, das fie in wilder Verwirrung in dad Dorf zurüd- 
trieb, und dies war der Anfang eines hoffnungsloſen Ringens gegen eine 
Uebermacht, die wie aus der Erde gewachſen von allen Seiten durch ben 
Nebel herausbrach, jeden Ausweg verfperrte, von jeder Höhe herab und aus 
jeder Tiefe herauf Tod und Verderben um fich ftreute. So wurde die Höhe 
von Pragen erobert, der Heertheil Kutuſows vollitändig auseinandergejprengt 
und dann durch einen vernichtenden Angriff auf das Corps Buxhöwden bei 
Tellnig die ganze Schlacht entfchieden. 

1) Bernhardi, Toll I, 179/80. 2) Daf. ©. 178ff. 3) Erzählung des Ohren⸗ 
zeugen Fürft Wolkonski bei Danilevsli ©. 245. 
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Die Ruſſen ließen 21,000 Zobte und Verwundete und ihr ſämmtliches 
Geihüg, 133 Kanonen, auf dem Schlachtfelde. Die Defterreicher hatten 
5922 Mann verloren. Der Kaifer Franz aber ſchickte noch am Abend den 
Fürften Johann Liehtenftein zu Napoleon, um eine perjönliche Zufammen- 
Zunft und einen Waffenftilfftand zu erbitten unter Zufage fchleunigen Friedens: 
ſchluſſes. 

Am 4. December fand die Zuſammenkunft der beiden Kaiſer ſtatt. Das 
Ergebniß ihrer zweiſtündigen Unterredung war die Verabredung eines Waffen: 
ftillftandes mit der doppelten Bedingung, daß Kaiſer Franz keine fremden 
Truppen in feine Staaten laſſe und daß die ruffiiche Armee den öfterreichifchen 
Boden räume, d. 5. der Kaiſer Franz verpflichtete ſich eritens die Ruſſen 
heimzuſchicken und zweitens die Breußen nicht hereinzulaffen. Wenn 
dieſer Waffenftiliftand abgeſchloſſen ward, dann Hatte der Kaifer Franz fi 
losgeſagt von Rußland und Preußen und war, falls das Ießtere dem Pots- 
damer Vertrag gemäß ihm zu Hilfe eilen wollte, verpflichtet, diefer Hilfe an 
der Seite Napoleons das Ueberjchreiten der Grenzen Oeſterreichs mit Waffen: 
gewalt zu wehren. 

Bevor ber Waffenftillftand unterzeichnet ward, gingen im Auftrag ber 
beiden Kaifer General Savary und General Stutterheim zu Kaifer Alexander. 
Sie trafen ihn am 5. December Morgens 4 Uhr in Holitſch und fanden ihn 
bereit3 fertig angefleidet. Erſt empfing er Stutterheim, der ihn im Auftrag 
feines Kaiſers um Zuftimmung zu den Forderungen Napoleons bat. Der Kaiſer 
antwortete: „Ich habe meine Armee Defterreih zur Hilfe herangeführt und 
werbe fie den Rückweg antreten laſſen, wenn Ihr Herr meiner Hilfe nicht 
mehr zu bedürfen glaubt." Dann rief er Savary und gab ihm fein Wort 
darauf, daf er feine Truppen nach Rußland zurüdführen werde. on dieſer 
Zuſage unterrichtet, Tieß Napoleon fofort feine Marjchcolonnen Halt machen 
und empfing dann Fürft Liechtenftein zum zweiten Mal, mit dem nun— 
mehr am 6. December der verabredete Waffenftillftand abgefchloffen ward. Er 
verfügte außer bem Abzug der Ruffen, daß der Kaifer weder in Ungarn noch 
in Böhmen Volksbewaffnungen vornehmen, daf feine fremde Armee das Gebiet 
des Haufes Defterreich betreten dürfe und daß bie Friedensunterhändler fi 
in Nikolsburg verfammeln follten.') 

Am Tage nachdem Napoleon fo den Beſiegten von Aufterlig jeder gegen: 
wärtigen und künftigen Hilfe beraubt hatte, legte er den Provinzen des Kaiſer⸗ 
ſtaates Kriegsfhagungen im Gejammtbetrage von 100 Millionen Francs auf. 

Erft diefer Waffenftillftand mit diefen Bedingungen führte nun zur Bes 
enbigung des Krieges und zur Sprengung des Mächtebundes von Potsdam, 
wie ſich das fogleich aus der und genau befannten Rüdwirkung diefer Dinge 
auf Preußen zeigen wird. 

In Berlin hatte am 9. December beim Herzog von Braunſchweig 


1) Garben IX, 26. Martens, Recueil XI, 210. 
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eine Conferenz von Miniftern und Generalen ftattgefunden, deren Beſchlüſſe 
bezeugen, wie weit bie politifhen und militärifchen Rathgeber des Königs 
von dem Gedanken entfernt waren, bie Verpflichtungen vom 3. November 
als erloſchen anzufehen,!) weil bie ‚fürdterliche Niederlage von Auſterlitz 
dazwiſchen gefommen war. Ueber ben Umfang berjelben waren fie voll= 
ftändig unterrichtet und über den Leichtfinn, mit dem man losgebrochen 
war, bevor einerfeit® die Preußen, ambererfeits der Erzherzog Karl heran 
fein fonnten, nicht wenig ungehalten, trogdem lautete der Rath, in dem fich 
der Herzog und die Generale Möllendorff und Köderig mit den Miniftern 
Hardenberg und Schulenburg zufammenfanden, dahin, der König wolle den beiden 
Kaiſern erflären, er fei gefonnen, „ben im Vertrag vom 3. November über 
nommenen Verbindlichkeiten und dem Sinn berfelben treu zu bleiben“ und 
„Seinen bereit3 im Vormarſch begriffenen Truppen eine den Umftänden gemäß 
veränderte Richtung, mehr links, dahin, wo die größte Gefahr drohe, mithin 
nad Böhmen, zu geben”. Dem Grafen Haugwig aber fei. auf feinen Bericht 
vom 2. November zu erwibern, bie eine ber von Napoleon geftellten Be: 
dingungen fei unausführbar, da der König die in Hannover zahlreich ver 
fammelten Ruffen, Engländer und Schweden nicht abhalten könne, wenn fie 
wollten, einen Angriff auf Holland zu machen: die andere aber fei gegenſtandlos, 
da Hameln von preußiihen Truppen nie eingeſchloſſen geweſen fei, die Iegteren 
aber Hannover bereitö verlafien Hätten. In dieſem Sinn ſchrieb der König 
am 10. December einen Brief an Kaifer Alerander,*) den Oberft Phull zu 
überbringen hatte, und ordnete an, daß die Heere des Herzogs von Braun= 
ſchweig und des Fürften Hohenlohe in Böhmen einräüden follten, 
wo fie zwiſchen dem 3. und 6. Januar vereinigt fein konnten.“) 

Bevor aber der Oberft Phull abging, trafen Nachrichten ein, welde die 
ganze Sachlage verwanbelten: e8 waren die Nachrichten von der Bufammen: 
tunft des Kaifers Franz mit Napoleon, von dem Waffenftillftand 
und der Heimfendung ber Auffen. 

Am 15. December kam General Stutterheim mit einem Schreiben des 
Kaifer Franz, am 16. der Fürft Dolgorufi mit einem Brief des Kaiſers 
Alerander und am 19. Großfürft Conftantin mit einem zweiten Schreiben bes 
Kaiſers an. Diefes letztere war aus Holitih vom (24. Nov.) 6. December 
batirt und befagte: der Weberbringer kommt „als Augenzeuge alles deſſen, was 
vorgefallen ift und ber Art, wie man uns behandelt hat. Man muß 
es gejehen haben, um e3 zu glauben.” Aus demfelben Holitſch erhielt 
unter bemfelben 6. December Alopeus ein Schreiben Ezartorysfis, worin e3 
hieß: „Im Augenblid, ba eine ber Hauptmächte bes Bundes abfällt (vient 
& manquer), bleibt für die Ruhe Europas nichts Beſſeres zu thun übrig ala 
fi ruhig zu halten, fi) daheim zu ftärken und den Lauf der Ereigniffe ab— 
zuwarten.”*) 


1) Das Protololl in Hardenbergs Dentw. II, 357—359. 2) Daſ. ©. 363. 
3) Dal. ©. 365. 4) Dal. ©. 366,67. 
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Die beiden Boten, welche bie erfte Kunde vom Waffenftillftand brachten, 
fragte der König, weßhalb man ſich gegen Napoleon in den Kampf geftürzt 
babe, ohne ben fo nahen Beitpunft abzuwarten, der für die Antwort Napoleons 
auf de3 Grafen Haugwig Eröffnung vorgefehen war? Weßhalb man einen 
BWoffenftillftand gefchloffen habe, ohne ihn zu fragen, einen Waffenftillftand, 
der ihm jetzt verbiete, feine Armee in Defterreih einrüden zu Iaflen? Die 
Marfchbefehle an feine Truppen feien ſchon gezeichnet und zur Abfendung 
am die Chefs ber Armeecorps bereit.!) 

Daß von einer Abjendung biefer Marfchbefehle jegt nicht mehr die Rede 
fein konnte, war Mar; was aber follte fonft gefchehen? Das war die peinliche 
Frage, über die man ſich in Berlin den Kopf zerbrach, als ein eiliges Schreiben 
des Grafen Haugwig vom 16. December aus Wien einlief, in mweldem er 
melbete, er habe gleich nad der Ankunft des Kaiſers in Wien mit biefem 
die erfte von mehreren Unterrebungen gehabt und deren Ergebniß ſei jo wichtig, 
daß er es mweber ber Feder noch fonft einem Organ anvertrauen könne. Er 
reife in einer Stunde ab und mwerbe nur wenig Tage nach diefem Briefe in 
Berlin eintreffen. Bis dahin möchten die Truppen ftehen gelafjen werben, 
wo fie ftänden.*) 

Am 25. December kam er jelber an und legte einen Vertrag vor, den 
er am 15. December zu Wien unterzeichnet Hatte, allerdings ohne Vollmacht 
und ohne Anfrage, aber auch nicht bindend für den König, wenn ihn dieſer 
nicht genehmigen wollte. Sagte der König Nein zu dieſem Vertrag, fo war 
eben einfach nichts geſchehen, aber die Folgen dieſes Nein wollten freilich fehr 
ernſt überlegt fein. Es war durchaus richtig, wenn Haugwitz in feinem Vericht 
dom 26. December dem König nur die Wahl ftellte: „entweder den Vertrag 
fo wie er ift oder ben Krieg” und einen großen Mangel an ſtaatsmänniſcher 
Einfiht gab der Minifter zu erkennen, der für die Thatſache diefer Zwangs⸗ 
wahl fein Verftändniß zeigte. 

Dem Vertrag voran waren Unterredungen in Shönbrunn gegangen, 
welche Napoleon mit ſchweren Vorwürfen wegen bes Potsdamer Vertrags 
eröffnet Hatte,°) um dem Grafen Haugwig das ganze Unrecht feines Hofes 
und den ganzen Umfang der Freundſchaft Har zu machen, deren Beurkundung 
ihm nachher in dem Entwurf eines Schu: und Trugbündnijfes zwiſchen 
Frankreich und Preußen vorgelegt ward.9 

Danach trat Preußen die Markgrafihaft Ansbach an Baiern, das 
Herzogthum Eleve und das Fürftentgum Neuenburg an Napoleon ab und 
erhielt dafür zu ewigem Beſitz das Kurfürftentfum Hannover. Das Schutz⸗ 
und Trugbündniß aber verpflichtete beide Mächte zur gemeinfamen Vertheidigung 
erſtens des Ottomaniſchen Reichs, deſſen Unabhängigkeit und Unverleglichkeit 
fie verbürgten, zweitens der preußifchen Staaten mit Einſchluß Hannovers, 

1) Danilevsti ©. 311. 2) Harbenberg, Denkw. II, 886. 8) Bericht bes 
Grafen Haugwig vom 26. December. Hardenberg, Denkw. V, 228. 4) Der 
Text in Hardenberg, Denfw. II, 889—892. 
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drittens ber franzöfifchen Staaten, „jammt allen Vergrößerungen, bie fie in 
Stalien erlangen könnten”, und viertens des Königreichs Baiern mit feinen 
neuen Grenzen. Die Abtretungen, welche Defterrreih zu Gunften dieſer 
letzteren machen beziv. zulafien mußte (Tirol, Paſſau und Eichftädt, Burgan, 
Tettnang und Argen, Königsegg, Rothenfels, Isnh, Lindau, Augsburg, Bor: 
arlberg, Ansbach), ftanden im ſechſten Artikel, und ebendafelbit die Ver⸗ 
pflihtung Preußens, die Abtretung des Reſtes vom öfterreichifhen Schwaben 
an die Kurfürften von Würtemberg und Baden mit zu gewährleiften. 

Bevor noch Defterreih in dieſe Verzichte gemilligt, ward Preußen an- 
gefonnen, fie ihm mit Frankreich zufammen abzuzwingen. Bevor aber 
Preußen den Vertrag ablehnen konnte, mußte Defterreih feinerfeits ſchon 
Frieden maden. 

Eine fehr wichtige Beſtimmung enthielt der achte und letzte Artikel. Er 
befagte: „die Ratificationen werden binnen drei Wochen ober noch früher, 
wenn es möglich ift, in Berlin ausgetaufcht”; in brei Wochen „ober noch 
früher”, d. 5. jedenfalls nicht jpäter. Die Frift war jehr kurz, aber nicht zu 
kurz für einen Hof, der fi bewußt war, daß es fi um ein gebieterifches 
„Entweder — oder“ handelte. 

Graf Haugwitz fagte in feinem Bericht an den König vom 26. December: 
„Der Vertrag ift das einzige Mittel, dem Sriege zu entgehen. Ich bin 
Preuße und bin ftolz auf diefen Namen. Ich glaube an unfere Armeen, an 
die Ueberlegenheit ihrer Taktik, ihres Geiftes, ihrer Tapferkeit: aber bie 
ſchönſten Triumphe, wohin können fie führen? Die Franzoſen aus Deutih: 
land jagen, unbeweglich ftehen bleiben vor dem Sperrgitter des Rheins und 
umgezählter Zeftungen, dort in einer gefährlichen Defenfive abivarten, bis ber 
Feind feine Kräfte fammelt und mit ihrer ganzen Wucht auf eine für uns 
zu ausgedehnte und entlegene Linie fällt, dann ung wieder fammeln, ihn 
abermal® zurüdtreiben mit denfelben Verluften und benfelben Ausſichten, 
inzwiſchen die zu unſerer Vertheidigung nöthigen Mittel verzehren und fieg: 
reich aber in Entkräftung fterben oder abhängig bleiben von aller Welt zum 
Lohn für ruhmvolles Racheſtreben: das wird die Geſchichte des Krieges fein, 
zu dem man dem König räth im Augenblid, da Preußen fi) mehr oder 
weniger auf feine eigne Kraft angemwiefen fieht. Denn was will im Grunde 
bie Hilfe heißen, die uns Rußland bietet? Seine in Deutſchland befindlichen 
Truppen find die einzigen, auf die man zählen darf. Ein Krieg mit Napoleon 
wird feiner von ben Kriegen fein, in denen Truppen, die vom andern Ende 
der Welt fommen, auf die Entſcheidung einwirken können. Er wird nur große 
Schläge führen und um nicht zu unterliegen werben auch wir feine echt 
weiſe annehmen müfjen. In vier Wochen werden fie entweder jenfeits 

. bes Rheins oder im Herzen unferer Staaten fein und bie letztern 
zu retten, fäme Alerander zu fpät. Aber daß wir den Krieg vermeiden, 
will wenig heißen, man bietet und aud eine glänzende Erwerbung an, bie 
una vor drei Monaten winkte, als ihr Preis der Krieg geweſen wäre, eine 
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Erwerbung, die all jenen dornigen Fragen ein Ende macht, die jedem Sees 
trieg unvermeidlich folgen, die unfere Verührungspunfte vermindert, unfere 
Politik vereinfacht, unfere innere Stärfe erhöht, und in dem Zuſammenbruch 
des Germanifhen Reichs vieleicht die Weiffagung einer noch glüclicheren 
Ordnung der Dinge ift. Für einen ruhmvollen Krieg wäre Hannover ein 
hinreichender Preis und wir gewinnen es ohne Gefahr, ohne Unrecht, nach— 
dem wir gegen Jebermann unfere Schuldigkeit gethan und allein auf der 
Bühne ftehen geblieben find mit einem feften Willen und achtunggebietenden 
Streitträften."!) 

So ſchrieb ein Minifter, der, wie ſich fpäter zeigte, über fehr Vieles im 
Irrtfum war, nur über Eines nit: er ſah ein und hielt feft, die Ablehnung 
dieſes Vertrags bedeute den Krieg und wer letztern nicht wollte, mußte eben 
den erſtern nehmen wie er war. 

Gerade dies aber Hatte der andere Minifter nit vor Augen, der zwei 
lange Denkſchriften über den Vertrag ſchrieb und darch fie nad) Kräften dazu bei— 
trug, den König zu täufchen über die Zwangslage, in ber er fih nun einmal 
befand, ob fie ihm mwillfommen war oder nit. Diefer Minifter war ber 
Freiherr von Hardenberg mit feinen Denlſchriften vom 30. December 1805 
und vom 1. Januar 1806.?) 

Ueber die allgemeine Lage urtheilt Hardenberg durchaus nicht anders als 
Haugwig. Er fagt ausdrücklich: „Defterreich, fait vernichtet, in der Willkür 
de3 Sieger und auf lange hinaus geſchwächt, Hat zuerft ben Eintagsbund 
(Yalliance &phemdre) gebrochen, der eben gejchloffen war. Ihm gegenüber 
befteht Teinerlei Verpflichtung. Ebenfo fteht es mit England, dem erften 
Urheber der Allianz, da mit ihm nichts abgefchloffen worden ift. — Rußland 
bat dem König anheim gegeben, ſich mit Frankreich zu vertragen. Es ift un- 
beftreitbar, daß man die Convention vom 3. November und die von (24. Mai) 
1804 als nicht beftehend anfehen Tann." Aber feine Schlüffe zeugen von 
einer kaum begreiffichen Verblendung über die Lage, in ber Preußen fi 
gegenüber Frankreich befinde. Er meint allen Ernſtes, der König könne 
wählen zwiſchen drei verfchiedenen Entſchlüſſen, er könne den Vertrag zurüd- 
weifen, und dabei fagen, einen Krieg wolle er deßhalb durchaus nicht, oder 
„mit allen Mächten‘ gegen Frankreich zum Angriff ſchreiten oder endlich ſich 
mit Frankreich verbünden, aber auf Grund andrer Bedingungen. Kein Wort 
fagt er am 30. December von irgend einer Nötigung, den vorliegenden 
Bertrag mit Ja oder Nein zu beantworten und noch am 1. Januar weift er 
das Dilemma: „den Vertrag wie er ift oder den Krieg“ ausdrücklich aber auch 
nur mit ganz willfürlihen Einwänden zurüd. Schließlich ſetzte er es duch, daß 
am 4. Januar der Vertrag mit Bedingungen, Einſchränkungen, Vorbehalten 
ratifieirt ward, denen Laforeft fofort entgegenhielt, daß, wenn fie ber Kaifer 


1) Hardenberg, Denfwürbigfeiten V, 2140042. 2) Daſ. ©. 218—256 und 
268—271. 
Enden, Reelatten x. m. u 
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der Franzofen nicht nachträglich genehmige, der ganze Ratificationsaustaufch 
ungiltig jei und die den Kaiſer nachher vollauf berechtigten, zu fagen, ber 
Vertrag vom 15. December beftehe nicht mehr. Ein Vertrag, den man nur 
mit wejentlien Wenderungen annimmt, ift eben der Sache nach abgelehnt 
und nur das Wort „Ablehnung“ ift dabei vermieden. In dem preußifchen 
Texte bes Vertrages waren die bedeutungsvollen Worte: „Trutz- und Schuß: 
bündniß“ weggelaſſen; es war ferner ein Mcmoire explicatif!) beigegeben, um 
über den Sinn aufzuklären, in welchem der König feine Genehmigung bes 
Vertrags verftanden wiſſen wollte, und da hieß es von den Bürgichaften, welche 
der König im erften Artikel übernommen hatte, fie follten erft gelten von dem 
Augenblide an, wo der Friede mit Defterreih die Abtretungen des Ieptern 
und der Friede mit England die Einverleibung Hannovers durch 
Preußen befiegelt Haben werde. Bis dahin werde Preußen das Land 
in Vefig nehmen und Frankreich gegenüber für die Ruhe in Norbdeutjchland 
einftehen. Das war jo ziemlich das Gegentheil deſſen, was der Vertrag vom 
15. December fagte und wollte. Darüber Hat ſich Hardenberg volfftändig 
getäufcht, aber auch Haugwitz ſcheint das entgegen feiner urjprünglichen Auf: 
faſſung fchließlich gleichfalls gethan zu Haben. Denn in dem Protokoll vom 
4. Januar 1806?) fteht: der Graf Haugwitz habe wiederholt erffärt, der König 
beftehe auf der Weglaffung im erften Artikel und auf der Beigabe des 
Mömoire explicatif nur „mit vollftändiger Kenntniß der Anfihten Sr. M. 
des Kaiſers Napoleon”. 

Inzwiſchen Hatte die Urkunde, welche Graf Haugwitz am 15. December 
mit feiner Unterfhrift in den Händen Napoleons gelaffen, gegen bie Defter: 
reicher ihre Schuldigkeit gethan. „Bin ich Preußens ficher, fhrieb er am 
14. December an Talleyrand, jo muß Oeſterreich gehen, wohin ich es haben 
will.” In dieſer Gewißheit fehrieb er noch am 15. December an Talleyrand: 
„Herr Tallegrand, in der Beilage finden Sie die Abſchrift des Vertrags, den 
ih mit Herrn von Haugwig geichloffen Habe. Meine Abſicht ift nach dieſer 
Maßgabe die Bedingungen für Defterreih zu beftimmen. Arbeiten Sie einen 
Vertragsentwurf aus, der Baiern Alles gibt, was wir ihm durch den Ver: 
trag mit Preußen gewährleiften. Laſſen Sie mir zwei Monate Frift zur 
Räumung des Landes. Ich Halte auf die Kriegsfhagungen, die überall im 
Eingang begriffen find. Den fertigen Entwurf jenden Sie mir zur Ge: 
nehmigung ein und fodann theilen Sie ihn den öſterreichiſchen Miniftern mit 
unter der Verfiherung, daß ich fein Wort daran ändern werbe: daß fie zu 
wählen haben zwiſchen Frieden und Krieg; daß ich wiſſe, wie fie fi an- 
ftrengen, um Preußen in Bewegung zu bringen: daß ich durch biefe Be: 
mühungen mid) jeder Rüdficht überhoben fühle. Das ift die einzige Art mit 
ſolchen Leuten umzufpringen.”?) 


gr Pederdenberg, Dentm. II, 902-204. 2) Dal. S 400. 8) Oorrem. 
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So war denn aud) der Friede, der am 26. December 1805 zu Preßburg 
zu Stande kam, weniger ein Vertrag, als ein franzöſiſcher Auffag, den zwei 
öfterreichifche Bevollmächtigte, Fürft Liechtenftein und General Gyulay, unters 
ſchrieben, eine „Capitulation” wie Graf Stadion ganz richtig fagte, und voran- 
gegangen waren nicht Verhandlungen im eigentlichen Wortfinn, jondern ledig⸗ 
lich Bitten um Milde und Schonung, welhe ein Ohnmächtiger immer 
vergeblih an einen Uebermächtigen richtete. 

Dem leicht begreiflichen Sträuben des Kaiſers Franz gegen die mörberifchen 

* Bedingungen, welche Talleyrand in Prefburg ftellte, machte jein Bruder, der 
Erzherzog Karl, ein Ende, der am 20. December zu ihm nach Holitſch kam 
und nicht eher ruhte, als bis er, wie am 28. November dem Grafen Colloredo, 
fo jegt am 24. December auch dem Grafen Cobenzl den Abſchied gab, um damit 
ein Syftem zu entwurzeln, das „den Fluch der Monarchie auf fich geladen 
habe”. „Die Monardie, jchrieb er dem Kaifer am 22. December, ift er 
ſchũttert, alle Beftandtheile find aus den Fugen geriffen, Verwirrung ift an 
Stelle der Ordnung getreten, die Grundpfeiler drohen ihren Einfturz, wenn 
der Geift der Vorfehung nicht über Dir waltet und Deine Entſchlüſſe leitet. — 
Die Entfernung des Grafen Cobenzl, Lamberti, Collenbach, Stahl muß das 
ſtillſchweigende Manifeft fein, mit welchem Du die gefährlichen Einftreuungen 
Deiner öffentlichen und heimlichen Feinde widerlegſt — fie muß die Sicher- 
heit fein, mit welcher Du zum Heile Deines Volkes Deinen Einzug in bie 
Reſidenz verherrlichſt“ ) Am 24. December forderte der Kaiſer den Grafen 
Cobenzl, der eben in Holitſch eingetroffen war, fhriftlih auf, um feinen Ab- 
ſchied einzufommen und fi) daburd „einen Anſpruch mehr auf feine Werth- 
ſchätzung zu erwerben". Unverzüglich willfahrte Cobenzl feinem Wunſch, um 
das legte Hinderniß für den Erfolg der ſchwebenden Unterhanblungen hinweg⸗ 
zuräumen und am 26. December geſchah zu Preßburg der Abſchluß. 

Der Friede zu Preßburg vollendete den gebietlihen Ausſchluß Defter- 
reihs aus Deutfhland und Italien und legte den Grund zu einer neuen 
Staatenordnung, in welcher Defterreih weder als deutſche noch als italienische 
Vormacht mehr in Betracht fam. 

Oeſterreich unterwarf fi nunmehr endgiltig allen Ummälzungen, welche 
Napoleon in Piemont, Parma, Piacenza, Genua, Lucca, Piombino vorgenommen 
hatte, und gab Alles, was ihm zu Quneville und Campo Formio von Venetien 
zu Theil geworben war, an das Königreich Italien heraus (Art. 2. 3. 4). 
Der Raifer erkannte die Kurfürften von Baiern und Würtemberg als Könige 
an, trat dem Erfteren die uns ſchon befannten Lande,?) insbefondere Vorarl⸗ 
berg und Tirol mit Brixen und Trient ab (Art. 8), gab dem König von 
Würtemberg die Städte Ehingen, Munderfingen, Riedlingen, Mengen und 
Saulgau, die Grafichaft Hohenberg, die Landgrafſchaft Nellenburg, die Vogtei 
Altorf, den von Würtemberg eingefchlofienen Theil des Breisgaus und die 


1) Wertheimer I, 868/69. 9) S. ©. 208. 
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Städte Villingen und Breunlingen. Das Kurfürftenthum Baden erhielt der 
Reft von Vorberöfterreih, den Breisgau, die Ortenau, die Stadt Conftanz 
und die Comthurei Mainau. 

Für diefe Verzichte entſchädigte Defterreih nur Salzburg und Berchtes- 
gaben, für deren Verluſt die toscamifche Linie ein neu errichtetes Kurfürften- 
thum Würzburg erhielt, das Baiern herausgeben mußte.!) Als Kriegsihagung 
zahlte Defterreich no 40 Millionen Francs. Auch nad) Abzug de genannten 
Erſatzes bezifferte fi) der Verluſt Defterreichd auf 1114 DO M., 2,785,000 
Seelen und 13,610,008 Gulden jährlicher Einkünfte. Aber was viel ſchmerz⸗ 
licher war und duch feinen Erſatz in Seelen und Quabratmeilen aufgewogen 
werben Tonnte, war ber Verluft ber ganzen Großmachtſtellung dieffeit3 und 
jenfeit3 der Alpen, die Abdrängung vom adriatiihen Meer, in deren Folge 
Frankreich nun auch der unmittelbare Grenznachbar der Pforte an der ver 
mwunbbarften Stelle Deſterreichs ward. 

Den gejchehenen Abſchluß feierte Napoleon mit einem Aufruf an bie 
Armee d.d. Schönbrunn den 27. December, der in ber Sprache der Jakobiner 
bes Jahres 1793 ein Todesurtheil über den König von Neapel fällte, meil diefer 
in einem Vertrag vom 21. September 1805 ftrenge Neutralität verfprochen?) 
und gleihwogl am 20. November die Landung von 13,600 Rufen und 
5600 Engländern im Golf von Neapel zugelaffen, ja fogar mit ihnen gegen 
Napoleon offen den Schild erhoben Hatte. Dies Todesurtheil mag hier in 
feinem Wortlaut ftehen, als ein Denkmal der Sprache, die fi der Corſe feit 
Aufterlig gegen gefrönte Häupter zu geftatten begann. Der Aufruf Iautete: 
„Soldaten, feit zehn Jahren Habe ich Alles gethan, um den König von Neapel 
zu retten; er felbft hat Alles gethan, um ſich zu verderben. Nach der Schlacht 
von Dego, Mondovi, Tobi fonnte er mir nur ſchwachen Widerſtand entgegen- 
fegen. Ich traute den Worten diefes Fürften und war edelmüthig gegen ihn. 
Ws die zweite Coalition zu Marengo gefprengt warb, blieb der König von 
Neapel, der dieſen ungerechten Krieg zuerft eröffnet hatte, zu Lunsville von 
feinen Verbündeten preisgegeben, allein und ohne Schug zurüd. Er flehte 
mid an; ic) verzieh ihm ein zweites Mal. Vor wenig Monaten wart ihr 
vor den Thoren von Neapel. Ich hatte Hinreichend gute Gründe, um ben 
Verrath zu wittern, ber geplant ward und Unbilden zu räden, die mir 
miderfahren waren. Ich war noch einmal ebelmüthig., Ich erkannte die 
Neutralität Neapels an; ich befahl euch dies Königreich zu räumen und zum 
dritten Mal warb das Haus Neapel aufrecht erhalten und gerettet. Werden 
wir zum vierten Mal einem Hof ohne Treue, ohne Ehre, ohne Vernunft Ver: 
teauen ſchenlen? Nein! Nein! Die Dynaftie von Neapel Hat aufgehört zu 
regieren: ihr Fortbeſtand ift unverträglich mit ber Ruhe Europas und der 
Ehre meiner Krone. Soldaten, breit auf, ftürzt in die Fluthen diefe lahmen 


1) Garden, Hist. générale des traites IX, 29f. 2) Lefebvre, Histoire 
des cabinete de l’Europe III, 116, Brüffeler Wusgabe. 
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Bataillone der Seetyrannen, wenn fie überhaupt nur foweit Stand Halten. 
Zeigt der Welt, wie wir den Meineid ſtrafen. Säumt nicht mich wiffen zu 
laſſen, daß ganz Italien meinen Gefegen oder denen meiner Verbündeten 
unterworfen ift: daß das ſchönſte Land ber Erde erlöft ift von dem Joch bes 
treulofeiten aller Menfchen; daß die Heiligkeit der Verträge gerächt ift und 
die Manen meiner braven Soldaten, die bei ihrer Müdfehr aus Aegypten, 
nachdem fie den Schiffbrüchen, den Wüften und den Schlachten entgangen waren, 
in den Häfen von Sicilien niebergemegelt wurden, endlich Ruhe gefunden 
Haben."!) 

Der Marſchall Mafjona und General Saint-Cyr waren beauftragt, das 
ZTobesurtheil zu vollftreden. Des Kaiſers Bruder Joſeph follte ald fein 
Stellvertreter den Oberbefehl Haben und fpäter der Erbe ber Bourbonen 
werden. 

Napoleon war in Münden am Hof des Kurfürften von Baiern, ber 
eben im Begriff war, fih als König auszurufen. In Münden ſchrieb er 
feinem Bruder Jofeph, am 31. December, daß er fich umgehend nah Rom 
begeben und den Marfch auf Neapel beginnen folle. Und unter demfelben 
31. December ſchrieb er ihm noch einen zweiten Brief, der auch als ein Denkmal 
der nunmehrigen Stellung Napoleons Aufmerkſamkeit verdient. Er Iautete: 
„Mein Bruder, ich Habe die Prinzeffin Augufte, Tochter des Kurfürften von 
Baiern, die eine fehr hübſche Perfon ift, für den Prinzen Eugen als Gattin 
verlangt (demands). Die Bermählung ift beſchloſſen. Eine andere Brinzeffin 
habe ich für Jerome verlangt. Da Sie den Leptern gefehen haben, fo laſſen 
Sie mid, wifien, ob ich darauf zählen kann, daß der junge Mann thun wird, 
was ih wünſche. Ebenfo habe ich im Werk, Ihre ältefte Tochter mit einem 
Heinen Prinzen zu verheirathen, der eines Tags ein großer Fürft werden 
wird."?) 


1) Corresp. XI, 609/10. 2) Dal. ©. 319. 
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Don einem König von Preußen durfte man nidt franzöſiſche noch eng: 
liſche, nicht ruſſiſche noch öſterreichiſche, nur preußifche Politik konnte man 
von ihm verlangen und wenn das Intereſſe Preußens nicht den Krieg, jondern 
ben Frieden gebot, jo mußte er eben Frieden Halten, weil es Verlegung feiner 
beiligften Pflichten gewejen wäre, wenn er Preußen hätte bluten lafjen für 
nichtpreußifche Zwecke in einem Kampf, in welchem jeder Hof immer nur von 
der Sreiheit Europas und den Rechten der Völker ſprach, und in Wahrheit 
doch nie an Andres als an das eigenfte Macht: und Lebensintereſſe dachte. 
Darüber aber, was denn num preußifches Intereſſe fei, was nicht, mußte 
man fih in Berlin jelbft das erfte und das letzte Wort unbedingt vor⸗ 
behalten, eingeben? der Thatſache, daß dieſer Emporkömmling unter den 
Staaten rings um fi her nichs als Feinde und Neider, insbefondere in dem 
Verband geiftlicher und weltlicher Feudalanarchie, den man heiliges römiſches 
Reich nannte, eine ganz unhaltbar widerfpruchsvolle Stellung hatte.!) Preußen 
war eingeffemmt fozufagen zwiſchen zwei mit einander kämpfende Welten, 
deren bie eine im Sterben, beren die andere im Werden war, und fein Ber: 
hängniß beitand darin, daß e3 jener den Untergang, diefer den Sieg wünſchen 
mußte, aber aud nur wünfchen fonnte. Ihn herbeizuführen war e8 rechtlich 
nicht befugt, gebietlich nicht mächtig genug und dies Verhältniß drüdte fi aus 
mehr oder minder unwillkürlich, mehr ober minder unbewußt in jener unritter⸗ 
lichen Thatlofigkeit, jener unrühmlichen Neutralität, die dem „Syſtem“ des preu⸗ 
Bilden Hofes in den zehm Friedensjahren zwifchen den Tagen von Bafel und 
denen von Potsdam bei Mit und Nachwelt fo allgemeine und fo herbe Ver: 
urtheilung eingetragen hat. 

Alle Politik ift ein Streiten über die Frage: wer hat das beſſere Recht 
und wo ift die größere Macht? In dem Streit um Recht und Macht ent: 
ſcheidet am Ende der Erfolg und diefer ift jehr häufig fo, daf die Streiten- 
den von ehedem fagen müflen, was ber alte Guizot unter dem zweiten 
Kaiſerthum fehrieb: Nous sommes tous vaineus. Wir haben alle Unrecht ge: 
habt. Weil diefen Erfolg die Nachwelt in feinem ganzen Umfange kennt, 
deßhalb weiß fie beſſer al3 die Mitwelt, die ihn noch nicht fannte, wer das 
befiere Recht hatte und wo bie ſtärkere Macht eigentlich war. Ganz anders 
als in ber Hihe bes Gefechts nehmen bie Parteien, ihre Männer und ihre 
Programme fi) aus, wenn man weiß, was aus den Verheißungen, den 
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Weiſſagungen, den Befürchtungen derjelben ſchließlich geworden iſt. Wohlen, 
das Ende diejer Politif der Neutralität war: die Kataftrophe von Jena und 
Auerjtädt. Und aus bdiefer hat mit ber Mitwelt Jahrzehntelang aud die 
Nachwelt gefolgert: die Politit der Neutralität war falſch, die entgegengejehte 
Politik würde diefem traurigen Ausgang vorgebeugt haben. Eben zur Beit 
als diefer Schluß in und außer dem zerjchmetterten Preußen die öffentliche 
Meinung gebieterifch beherrſchte, erhob fich in der Preffe eine einzige Stimme, 
die ihm einen andern Saß entgegenftellte, den nämlich: Der eigentliche Grund 
der Neutralität war das Gefühl der militärifchen Ohnmacht und diefem Ge: 
fühl hat der 14. Oftober 1806 in entjehlicher Weife Necht gegeben. „Wenn 
mathematifch erwieſen ift, daß der Kampf ein ungleicher, daß die beiderfeitigen 
Streitfräfte in jenem Mißverhältniß find, wo der Muth nichts vermag, da 
wartet man wenigftens, ehe man untergeht, bis zu dem Augenblid, wo die 
Pflicht, den eignen Herd zu verteidigen, feine andre Wahl mehr läßt." So 
urtheilte der Staatsmann, dem alle Räder der Mafchine befannt tvaren. „Aus 
dem Munde de3 Soldaten, der nur auf feinen Muth Hört, aus dem Munde 
des Bürgers, den dag Selbftvertrauen des Solbaten befeuert und täufcht, ver 
nahm man damals diefe Sprache nicht. Es bedarf des Muthes, um zu ftreiten 
gegen die Kraft. &3 bedarf manchmal größeren Muthes, um ſich feine Schwäche 
zu gejtehen. Bei uns hatten wenig Menjchen das Geheimniß ber unfrigen. 
Sie mwagten fih in ihren Berathungen nicht darauf zu berufen, weil uns 
immer nod ein Reſt von Stärke blieb, wenn fie verheimlicht ward. Aber je 
weniger es ihnen geftattet war, die Nation über ihren Buftand aufzuklären, 
deito mehr täufchte die Nation ſich über fie. Sie ſah ſich noch auf ihrer 
alten Höhe, während rings umher alle Größen umgeftürzt waren. Sie litt 
e3 mit Ungeduld, daß Europa fi umſchmolz, ohne nah Preußen zu fragen 
und nachdem fie mit lautem Geſchrei nach Frieden verlangt hatte, als 1795 
diefer Friede unfere Ketten vorbereitete, fingen Viele an, die Rechnung der 
fühlen Köpfe Schwäche zu nennen. — Die preußiſche Armee war zu einer „ver: 
brauchten Maſchine“ geworden und konnte, wenn Sein und Nichtfein auf dem 
Spiele jtand, an einen Kampf ber Verzweiflung gewagt werden, aber dieſen 
Kampf hinauszuſchieben, folange es irgend mit Ehre und Eriftenz des Staates 
verträglich war, war ein zwingendes Gebot der Selbfterhaltung. Ward es ver- 
fannt oder verleugnet, num „jo kamen wir ein paar Jahr früher nach Auerftäbt”. 

Der jo ſchrieb, war der Geh. Cabinetsrath Friedrich) Wilhelms IIL, 
Lombard, der im Jahr 1808 „Mattriaux pour servir & l’histoire des 
annees 1805, 1806 et 1807. Dedi6 aux Prussiens par un ancien com- 
patriote“ erjcheinen ließ. Seinen Namen nannte er nicht, aber feine Ber: 
faſſerſchaft ift außer Bweifel. Seine Darftellung der preußiſchen Politik be: 
ginnt mit dem Jahr 1805, in dem „der Schleier, der unfer Nichts bededte, 
gelüftet warb“, und bezeichnet die Erwerbung Hannovers durch den Vertrag 
vom 15. December als den legten Lichtblid, der der vollftändigen Verdüfterung 
der Geſchide Preußens voranging. 
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„Bir verloren drei entlegene Landestheile, welche die Monarchie ſchwächten, 
indem fie die Punkte der Berührung mit Anderen und die Gelegenheiten zum 
Streit vermehrten. Wir hatten davon eben erft eine Probe gehabt. AL die 
Fragen, zwifchen denen wir un damals ftritten, hätten gar nicht ftattgefunden, 
wären wir im Stande geweſen, jene verlorenen Befigungen zu fügen und 
wäre die Gebietöverlegung unterblieben, die davon die Folge war. Dafür 
erhielten wir das einzige Land, das in der augenblidfichen Lage der Dinge 
unfere Stärke wirklich vermehren konnte, ein Land, dad unfere Verkufte fünf 
Mol aufwog durd feine Volkszahl und Ausdehnung, und taufend Mal durch 
feine vergleichsweiſe Wichtigkeit. Hannover gab uns endlich gegen Frank: 
reich nicht bloß größere Mittel, fondern eine Grenze. Nienburg, Hameln, 
die Wefer waren der Anfang einer Vertheidigungslinie, die uns fehlte. Eng 
verbunden mit Sachen fonnten wir dieſe Linie ausdehnen und vervollftändigen. 
Ohne Schiwertftreich erlangten wir, was feit drei Jahren der ewige Gegen- 
ftand unſerer Rufe und unferer Forderungen war, die Entfernung der 
franzöfifgen Truppen und die Befreiung von taufend Berwidelungen und 
Hemmungen, die von ihrer Nachbarſchaft unzertrennlich waren. Wir erlangten, 
was noch mehr war, daß uns die Zukunft diefelbe Klippe unferer Ruhe nicht 
immer wieder bradjte, indem das Land Hannover in jeden Krieg Englands 
mit Frankreich vertwidelt ward.“!) 

Die Gründe, welche den Erwerb Hannovers für Preußen wünſchens⸗ 
werth machten, ließen ſich verftärfen durch andere, die fie im Intereſſe 
Hannovers felbit wie des ganzen nördlichen Deutjchlands aufs Dringendite 
empfahlen, und ein geborener Hannoveraner war der preußiſche Minifter, 
der noch im Jahre 1808 im vollen Einklang mit feinem ganzen Verhalten 
ſchrieb: „Mein Glaubensbekenntniß ift und bleibt und ein Gefühl, das noch 
mit inniger Liebe an dem angeborenen Baterlande hängt, Erfahrungen, die 
ih außerhalb Hannoverd machte, genaue Belanntihaft mit Hannover und 
Preußen und die vorurtheilsfreie, unparteiiſche Abwägung der Verhältnifie 
ſprechen es aus: daß ſich Hannover fowie Preußen hätten Glüd wünſchen 
tönnen, wenn die Vereinigung des erfteren mit lehterem auf eine rechtliche 
Art zu beivirken gewejen wäre. Ich habe daher mit der Ueberzeugung, meinen 
Pflichten ſowie meiner Neigung vollkommen zu genügen, darauf hingearbeitet, 
jene Vereinigung zu bewirken, jobald Ausſicht war, daß es ohne Treulofigteit 
und Schmach geſchehen konnte und die Möglichkeit vorhanden war, das Ein- 
verftändniß des in England regierenden kurbraunſchweigiſchen Hauſes zu 
erlangen.” Dieſe Gefinnung unterjdied den Sreiheren Karl Auguft von 
Hardenberg (geb. 31. Mai 1750 zu Eſſenrode in Hannover) zunächſt ein= 
mal von allen Staatsmännern feines Geburtslandes, denen der Gedanke, in 
Preußen aufzugehen, einfach ein Greuel war. Die Politit aber, mittelft 
beten er für Preußen eine Provinz Hannover zu erlangen hoffte, unterſchied 
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ihn wiederum von ben Staatsmännern feiner ziveiten Heimath, die wohl 
feinen Zwed, aber nicht feine Mittel wollten. Hannover militärifh zu bes 
fegen, war eine Kleinigfeit; ein Anderes war es, das Land ald an: 
erfanntes Eigentum zu befiten. Die große Frage war immer die: 
wie kann der König von Großbritannien dazu beftimmt werben, fi feiner 
Rechte als Kurfürft von Hannover zu entäußern, wie das welfiihe Haus 
überhaupt, auf fein deutſches Stammland zu verzichten? Und zu diefer Frage 
war feit 1803 die weitere hinzugefommen: wie bringt man bie Franzoſen 
aus dem Lande und wie verhindert man, wenn fie fort find, ihre Wiederkehr? 
Das waren die Fragen, die Hardenberg unabläffig beſchäftigten, als er feit 
Auguft 1803 an ber Leitung der auswärtigen Geſchäfte betheiligt war, 
vollends als er feit dem 14. April 1804 das Minifterium, das bisher Graf 
Haugwitz verfehen, allein zu leiten hatte. Aus den Enthüllungen num, die 
feine im Jahre 1808 vollendeten Denkwürdigleiten, noch mehr die denjelben 
angehängten Urkunden über Geift und Richtung feiner Amtsführung gegeben 
haben, geht hervor, daß Hardenberg im Auguft und September 1805) bereit 
war, um Hannover willen ein Bündniß mit Frankreich einzugehen, das — 
er mochte fi) darüber täufchen oder nit — Preußen zum Landsknecht 
Napoleons gemacht und nicht bloß in den Weltkrieg gegen England, Rußland, 
Defterreich geheßt, ſondern auch feiner ganzen nationalen Sendung entfrembet 
haben würde — eine Abenteurerpolitif, gegen die am 22. Auguft Graf Haug⸗ 
wig feine Verwahrung, am 3. Oftober der König jelbft fein Veto einlegen 
mußte. Bei dem Umſchwung, der nun im Oftober eintrat, war es wiederum 
Hannover, das ald Preis für den Eintritt in den Kriegsbund gegen Napoleon 
herausgeſchlagen werben follte; ein geheimer Artilel des Potsdamer Vertrags?) 
handelte davon und eine bejondere überaus peinliche Verhandlung hat dann 
noch Graf Metternich hierüber mit Lord Harrowby gepflogen,°) bei der 
fi) ganz deutlich Herausftellte, daß der König von England dem Plane einen 
Widerftand entgegenfegte, der durch Gründe und Ueberredung nimmermehr zu 
befiegen fei. War Hannover auf gütlihem Wege von England nicht zu erlangen, 
jo mußte man entweder verzichten ober zur Gewalt greifen. Die Gewalt bot 
nun Napoleon dur den Vertrag vom 15. December felber an und man hätte 
erwarten follen, Hardenberg werbe ohne Weitere zugreifen, da ihm ja ſelbſt 
ein enges Bünbniß mit Napoleon um Hannovers willen durchaus nicht wider: 
ftrebte. Statt deſſen verwarf er das „Schuß: und Trutzbündniß“ und machte 
die Erwerbung Hannovers abhängig von einem künftigen Friedensſchluß Frank: 
reich? mit England. Beides hat er gut gemeint, er wollte verhindern, daß 
Preußen gar zu ſichtbar der „Satellit" Frankreichs ward und daß England 
zur See jene Rache nahm, ber Preußen völlig wehrlos gegenüberftand. Aber 
er überfah, daß mit folden Abänderungen und Vorbehalten der Vertrag eben 
nicht mehr der Vertrag war, den Napoleon vorgelegt und für fich ſelbſt ver- 


1) Defte. u. Pr. I, 146 ff. 2) S. S. 102. 3) Deftr. u. Pr. U, 34 ff. 
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bindlich erklärt hatte, daß man folglich jenen Vertrag nicht, wie man be 
hauptete, angenommen, fonbern abgelehnt und durch einen andern willkürlich 
erfegt hatte. 

Dies war ein ſchwerer politifcher Fehler, den Hardenberg verſchuldet, Haug⸗ 
wit aber ſchließlich mit auf feine Verantwortung genommen hatte. Dieſem einen 
großen Sehler folgte fofort, während der Abweſenheit des Grafen Haugwitz, 
ein weit größerer nad) und an diefem hatte wiederum Hardenberg feinen voll- 
gemeflenen Antheil, jo fehr er das fpäter hat ableugnen und verdunfeln wollen. 
Noch ftand Preußen in der ganzen majeftätiichen Waffenrüftung ba, die es im 
November 1805 angelegt und in der e8 im December den Aufmarjch begonnen 
batte.!) Mobil war eine Feldarmee von 161,645 Mann Preußen, zu denen 
etwa 40,000 Helfen und Sachen kamen. Dazu waren noch verfügbar die 
engliſch⸗ruſſiſch⸗ſchwediſchen Truppen an der Niederelbe und Wefer, die auf 
minbeftens 50,000 Mann veranjchlagt werden konnten. Für die Aufnahme, 
welche Napoleon dem abgeänderten Vertrage gewähren wollte, war es durch— 
aus nicht gleichgiltig, ob er für den Fall eines Bruches den fofortigen An: 
griff von 250,000 Mann auf feine in Süddeutſchland ftehende Armee zu 
beforgen Hatte; obgleich andrerſeits vor dem Glauben gewarnt werden muß, 
als ob in dieſen Ziffern irgend eine Bürgſchaft für eine Verwendung der: 
jelben gelegen hätte, durch die die Preußen bevorftehende Kataftrophe verhütet 
werden konnte.“) Oberbefehlshaber der „Hauptarmee” war jet wie fpäter der 
Herzog Karl von Braunfchweig und wie vollftändig unfähig diefer und 
gleich ihm jeder andere der damaligen Generale geivejen wäre, felbft mit den 
tiefigften Streitkräften einen Napoleon zu ſchlagen, oder auch nur mit Ehren 
zu befämpfen, das zeigen die vorhandenen Operationspläne felbft dem Laien 
ſchwarz auf weiß. Der ausgezeichnete Fachmann, der über diefe Dinge zum 
erften Mal Licht verbreitet hat,?) ftellt ausdrücklich feſt: „Alle auf preußiicher 
Seite getroffenen Anordnungen tragen das Gepräge einer Künftlichfeit, welche 
mehr Werth auf die Beachtung ber durch theoretifche Speculation geivonnenen 
Regeln und Terrainrüdjichten, als auf das lebendige Verhältniß der gegnerijchen 
Streitkräfte nimmt. Bis auf den legten, am 9. December entjtandenen Opera: 
tiongentwurf nimmt feiner den Vormarſch gegen die feindliche Hauptarmee 
in Ausſicht, feiner, auch diefer letzte nicht, verivendet mehr als ein Drittheil 
der ganzen zur Verfügung ftehenden Waffenmacht auf die enticheidende Unter: 
nehmung.“ Der Herzog ſelbſt wollte in feinem Plane vom 1. Novembert) 
von ber ganzen preußiſchen Feldarmee nur 75,000 Mann auf ben or: 
marſch nah Süddeutſchland verwenden und bildete fich ein, wenn die Defter: 
reicher nur Tirol behaupteten, würde Napoleon „vergebens nad; Wien ftoßen 
wollen”. „Dur die Macht des Manövers“ hofften er und der Oberſt Maſſen⸗ 


1) „Die preußifchen Kriegsvorbereitungen und Operationspläne von 1805 in den 
AKriegsgeſchichtl. Einzeffchriften” des Großen Generalftabes 1883.1,39 ff. 2) Daſ. ©. 50. 
3) Daf. ©. 52. 4) Hardenberg, Denkw. II, 317 fi. 
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bach die Franzofen aus Defterreih zurüdzuzaubern und „durch Bedrohung 
ihrer rüdwärtigen Verbindungen“, wie man das nannte, zum ſchleunigen 
Nüdzug über den Rhein zu zwingen. ine Kriegskunft, wie fie und aus 
diefen Plänen entgegengrinft, war verdammt, immer und ewig zu verlieren, 
und zwar durch Nichtgebrauch all der Elemente, in denen gerade die mili- 
tärifche Ueberlegenheit befteht. Won einer Abwendung der KRataftrophe, bie 
ide wie überall fo auch in Preußen bevorftand, Konnte aljo feine Rebe fein. 
Damit aber vermindert ſich doch die Größe des politiſchen Fehlers nicht, von 
dem wir jegt reden wollen. Um ihn einigermaßen verftändlich zu finden, 
müfjen wir einen Aufſatz Hardenbergs Iefen, um daraus mit einem gelinben 
Grauen wieberum zu entnehmen, wie hartnädig er ſich über die unerbittliche 
Zwangslage verblendete, die über Preußen Hereingebrochen war und der er 
jede auch nur die beicheidenfte Beachtung nad) tie vor vertveigerte. 

Seine amtliche Stellung war fo getvorben, daß wir faum verftehen, wie 
er e3 über ſich gewann, fie überhaupt noch) zu ertragen; denn in der empfind- 
fichften Weife ward ihm fund gegeben, daß er das Vertrauen des Königs 
nicht mehr befaß und das der Franzoſen vollftändig verloren hatte. Seinem 
Gefandten Laforeft hatte Napoleon ſchon im December 1805 befohlen, jeden 
unmittelbaren Verkehr mit ihm ftreng zu vermeiden, weil er ihm den Um— 
ſprung im Oftober nicht verzieh. Nicht minder Hatte der König Urfache, 
unzufrieden mit ihm zu fein, denn feine Neutralität Hatte er aufs Aergſte 
eben durch die Vündnißverhandlungen mit Duroc und Laforeft bloßgeftellt, 
deren plöglicher Abbruch ihm dort als Verrätherei ausgelegt ward. Seinen 
Unwillen hierüber gab ihm der König dadurch zu erfennen, daß er am 
19. Oktober den Grafen Haugwitz, der ein entjchiedener Gegner diefer 
ganzen Bündnißverhandlungen geweſen war, ohne vorherige Befragung Harden⸗ 
bergs, wieder zur „gemeinfchaftlichen Geſchäftsführung“ in die Leitung des 
Auswärtigen berief!) und dadurch eine Lage ſchuf, die Hardenberg zum ſo— 
fortigen Rücktritt hätte veranlaffen müffen. Eine unverwüſtliche Kraft der 
Selbfttäufhung hat ihn mun auf feinem Poften und bei völlig hinfällig ge 
wordenen Anfichten feitgehalten, als die ganze Lage fich bereit8 von Grund 
aus verwandelt hatte, und in die neue, die num beftand, hat er fich fchlechter- 
dings nicht hineinfinden Können. 

Noch am 11. Januar 1806 ftellt er über die Neugeftaltung, welche 
Haugwig für die preußifchen Grenzen beim künftigen allgemeinen Frieden in 
Paris beantragen fol, Forderungen auf, die an fi phantaftifh und chimäriſch 
durch und durch, geradezu unbegreiflich erfcheinen müſſen, ba der eben erſt 
abgeänderte Vertrag des 15. December dabei noch immer wie ein Stüd weiches 
Wachs behandelt wird, das bereit ift, in jede Preußen genehme Form zu 
ſchmelzen.“) Hannover foll natürlich preußifch werden und Hamburg, Bremen, 


Lübeck dazu, hauptſächlich deßhalb, weil fi gar nicht abfehen läßt, warum 


1) Hardenberg, Denk. II, 301. 2) Daf. ©. 417429. 


220 Sechſtes Buch. IV. Preußens lehtes Ringenum Haunoveru um Frieden. 


fie nicht preußiſch werden ſollten? Ansbach aber, das ſchon abgetreten, ſoll 
doc) preußiſch bleiben und mit Baireuth, dem die Lande Bamberg, Schwein 
furt, Rothenburg, Nürnberg anzufchließen wären, einen breiten preußifchen 
Keil nach Süddeutſchland treiben, während man Baiern in Weitjalen ent- 
ſchädigen könnte mit der Grafihaft Mark, dem Herzogthum Berg, Efien, 
Eiten, Werden, Münfter, Tellenburg und Dsnabrüd. Hier im Nordweſten 
würde Preußen nur behalten: Oſtfriesland, Minden und Ravensberg, Lipp- 
ftabt, Paderborn, Hoya und Diepholz. Denn nicht im Weiten kann Preußen 
feine Ausdehnung fichern, fondern ‚nur im Süden und vielleicht an den 
Ufern der Weihfel”. „Wer weiß, welches Loos dur die Gewalt ber 
Umftände Hejfen, Sachſen, Böhmen vorbehalten ift? Preußen kann noch 
nicht einhalten in feinem Wachsthum, ohne in Verfall zu gerathen, und wenn 
e3 den Gang der legten vier Jahrhunderte weiter verfolgt, jo wird es vor 
reiten in der Richtung, die ich angedeutet Habe. Inzwiſchen hätte eine an 
fi wenig bedeutende Beſitzung in Franfen von jet ab einen ſehr großen 
Werth für Preußen und würde weitere Wergrößerungen vorbereiten. Sie 
Tiegt fern, fagt man, und ſolche Vergrößerungen find ungewiß, der König 
wird feine Freunde nicht plündern. Aber welche Veränderungen kann die gegen- 
wärtige Krifis nicht nah und nach herbeiführen? Der Vertrag zwifchen 
Frankreich und Defterreich verjegt Deutſchland einen ſolchen Stoß, daß dieſer 
alte Bau nicht verjehlen fann, beim erften neuen Stoß vollftändig zufammen: 
zubrechen. Die Ereigniffe werden die Frage entjcheiden und bis dahin werben 
durch eine folhe Provinz in Franken Preußen die Länder gefichert, welche fie 
von dem Körper der Monarchie trennen und mehrere auch von denen, die an 
fie angrenzen; fie verknüpft diefe Länder noch mehr mit dem preußifchen 
Syſtem. Im Weitfalen möchte ih alfo eine beträchtliche Zwiſchenmacht 
(une masse intermediaire et considerable), um Preußen von Frank— 
reich zu trennen.” 

Der Anfiät von der Richtung, in welcher Preußen nicht wachſen dürfe, 
ift Hardenberg, wir wir fehen werden, treuer geblieben als derjenigen, die er 
hier über fein naturgemäßes Vergrößerungsfeld angedeutet hat. Die ganze 
Auslafjung merken wir an diefer Stelle nur an, weil fie rein als Thatjache 
in fo grelem Widerfpruche zu der peinvollen Lage des preußifchen Hofes 
fteht, der wahrlih mehr an die Sicherung feiner eignen, als an bie Ver: 
ſchiebung und Verftümmelung frember Grenzen zu benfen hatte. Wir entdeden 
dabei ein neues Merkmal, das Hardenberg von den preußifchen Staat3männern 
jener Tage unterſchied. Die Haugmwig, Lombard, Beyme, Köderig hatten 
entweder die volle Kenntniß oder wenigſtens ein triebmäßiges Gefühl der 
Schwäche Preußens, nur wagten fie das ſich und Anderen nicht einzugeftehen. 
Hardenberg aber hatte, wie feine Denkwürdigleiten auf jeder Seite bezeugen, 
weder Kenntniß noch Ahnung von dem wirklichen Sachverhalt und die 
legtere war ihm fo fern, daß er nicht einmal das Bedürfniß fühlte, fi von 
der erfteren auch nur ein ganz beſcheidenes Maß zu erwerben. Wenn er ald 
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Miniſter von der Grundanſicht ausging, Napoleons Macht und Genie werde 
weit überſchätzt, Preußen fehle es weniger an militäriſcher als moraliſcher 
Stärle und ſolle ſich nur nicht bange machen laſſen, ſo wußte er buchſtäblich 
nicht, was er damit that. 

Am 14. Januar reifte nun Haugwig mit den fämmtlichen Papieren, bie 
auf die Ratification vom 4. Januar Bezug hatten, zu Napoleon ab, nahm 
aber noch ein Schreiben des Königs mit, das, fo kurz es war, doch wieder 
eine für Hardenberg verfegende Stelle enthielt. Dieje Stelle lautete: „Der 
Empfang, mit dem Sie den Grafen Haugwitz beehrt haben, beftimmt mich, 
ihn mit diefem Auftrag zu betrauen, obgleih es mir ſchwer fällt, ihn 
ihon wieder zu entfernen.”!) 

Als Haugmwi abreifte, befanden fi Napoleon und Talleygrand in München. 
Dorthin Hatte Laforeft am 4. Januar den Courier mit der Ratification und 
den zugehörigen Urkunden abgejhidt, und von dort her fam am 23. Januar?) 
der Courier zurüd mit einer Depefche Talleyrands, welche, vom 16. Januar 
datirt, folgendermaßen lautete: 

„Durch den Herrn Baron von Schlaben Habe ich erfahren, daß der Graf 
Haugwig Befehl habe, fih von Neuem zum Kaifer und König zu begeben, 
und daß er fi eben in Frankfurt befinde. Ich Habe ihn wiſſen laſſen, daß 
S. M. den Grafen Haugwig gern empfangen würbe und daß er feine Weiter 
reife nach Paris richten fünne Die Kenntniß, welche S. M. von dem 
Charakter und den perfünlichen Vorzügen des Herrn Grafen Haugivig befigt, 
gibt ihm die Ueberzeugung, daß es ihm leicht werden wird, ſich mit dieſem 
Minifter über Alles zu verftehen, was die gemeinfamen Intereſſen Frankreichs 
und Preußens angeht. ©. M. begrüßt außerdem mit Befriedigung jeden 
Schritt, welcher geeignet ift, die Freundſchaftsbande zu ftärken, die zwiſchen 
den beiden Kronen beftehen und ihnen jenen Charakter der Innigkeit zu geben, 
der im jedem Betracht der Lage und den Intereſſen beider entjpricht.“?) 

a3 bedeutete Diefe Kundgebung? Ungnädig, mißvergnügt war der Kaiſer 
nit, ber fold ein Schreiben abfaffen ließ, nachdem er doch jedenfalls von 
der Antwort des preußifchen Hofes Kenntniß genommen. Aber bedeutete das 
auch, daß er die Vorbehalte Preußens angenommen habe? 

Mit diefer Depeche, der man in Berlin mit der größten Spannung 
entgegengejehen Hatte, eilte Laforeſt unverzüglich — nicht zu dem Minifter 
Hardenberg, der war ja im Bann, fondern zu dem Geh. Cabinetsrath Lombard, 
den er feit ber Abreife des Grafen Haugwitz wie den Stellvertreter beider 
Minifter behandelte und der feinerfeit3 fich lediglich wie einen Briefträger 
zwiſchen Beiden betrachtete. Denn er jchrieb fofort, nachdem Laforeft bei ihm 
geweſen war, an Hardenberg, der frank zu Haufe lag, folgende Zeilen: „Raum 


1) Denlw. II, 430. 2) So gibt Hardenberg dad Datum. Laforeft aber nennt 
den 24. als Tag der Ankunft (f. feinen unten zu erwähnenben Bericht vom 26. Jan). 
3) Dentw. II, 486. 
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Hatte ich Heute Morgen Ihr Billet erhalten, ala Herr v. Laforeft fih an- 
melben ließ. Hier ift die Depefche, die er mir mitzutheilen hatte. Ich habe 
ihren Urtegt gelefen und er gibt mir fein Ehrenwort darauf, daß er außerdem 
nicht eine Beile erhalten hat: er erklärt mit einiger Verlegenheit, wie es hat 
geichehen können, daß man ihm nicht in ausdrüdlichen Worten gejchrieben hat, 
unfere Vorbehalte feien angenommen: aber er ſchließt das aus ber 
Art, wie man ſich über unfere Beziehungen ausdrüdt und er behauptet, 
daß mir von diefem Augenblid an von der Auffaffung ausgehen 
müffen, daß Alles abgeihloffen iſt.) Ich war an Ihrer Thür, um 
Ihre Befehle zu empfangen, mußte aber Ihren Schlaf achten und beeile 
mid nun, Sie durd dieſe Zeilen zu benahritigen, um was es 
fi handelt, indem ih Ihnen die Pflicht überlaffe, S. M. darüber 
Bericht zu erftatten.“?) Das Gutachten, um das der Minifter durch dieje 
Beilen erfucht ward, hatte freilich Eile, denn noch am 24. Januar Nad;: 
mittags follte Conferenz darüber gehalten werden und zu dieſer wurde Harden- 
berg durch den Geh. Cabinetsrath Beyme mit folgenden Beilen eingeladen: 
„Sure hochfreiherrlihe Excellenz fol auf Befehl Sr. Majeftät des Königs 
ich unterthänigft bitten, fi) Heute um 4 Uhr auf dem Palais einzufinden, 
weil Se. Majeftät über die Depefche des Laforeft Heute Ihre Beſchlüſſe 
nehmen umd die eventualiter ſchon beforgten Ausfertigungen voll— 
ziehen wollen.“°) 

Hierauf antwortete Hardenberg durch Immediatbericht wie folgt: „Seit 
vorgeftern trank, bin ich unglüdlicherweife außer Stande, mic dem Befehl 
gemäß, den Em. Majeftät mir eben durch Herrn Beyme ertheilen läßt, um 
vier Uhr ins Palais zu begeben. Ich denke, daß der Inhalt des bei- 
gefügten Schriftftüdes (es ift die Depeſche Talleyrands) die Angelegen- 
heit als beendet betrachten lafjen muß, und daß e3 nichts Dringenderes 
gibt, als Hannover zu befegen, die fremden Truppen von dort zu ent: 
fernen und die Räumung Hamelns zu betreiben. Dieſer legte Punkt wird 
große Schwierigkeiten haben, wenn General Barbou (der in Hameln comman: 
dirte) feinen Befehl erhalten hat. Es wird gewiß nöthig jein, den Grafen 
Haugwig von dem Stande, in dem die Dinge fich befinden, durch einen Feld: 
jäger zu unterrichten, damit er die Entſchließungen des Kaiſers beeilt. Wenn 
diefer Einwürfe gegen die Reftriktionen der Ratificationsatte zu machen Hätte, 
fo wären diefe Gegenftand einer neuen Negotiation.” *) 


1) Denkw. II, 435,36. 2) Diefen entſcheidend wichtigen Schlußſatz hat Harben- 
berg II, 436 weggelaffen. M. Dunder Hat ihn in feinem lehrreichen Aufſatz: „Die 
Denkwürdigleiten des Staatslanzlers Fürft Hardenberg” in den Preuß. Jahrbb. 39 (1877), 
©. 633, veröffentlicht. 3) Dunder daſ. Auch diefe Zeilen hat Hardenberg nicht 
mitgetheilt. 4) Dunder ©. 634. Auch dieſen Immediatbericht hat Harbenberg 
in feinen Denkwürdigkeiten unterbrüdt. Statt ihn zu geben, fagt er bloß II, 437: 
„Ih hatte in einem Billet ebenfalls zu leihtgläubig gejagt, ich geftehe es, die An- 
ſicht Laforeſts laſſe auf die Annahme unjerer Reſtriktionen jchließen, weiter aber nichts.“ 
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Am 24. Januar 1806 fand nun zur feitgefegten Stunde um 4 Uhr 
beim König die Berathung ftatt, über deren folgenreiche Ergebnifle der fieber- 


Geh. Gabinetsrath Lombard. 
(Originafgemälde in Brivatbefig zu Köln.) 


kranle Minifter fofort durch Lombard Kenntniß erhielt.) Derjelbe ſchrieb 
ihm noch am 24. „Folgendes ift beſchloſſen worden! Der König betrachtet 
1) Theil genommen Hatte nad) Hardenberg II, 486 aufer Veyme und Lombarb 


der Herzog von Braunſchweig, der General Graf von ber Schulenburg und bie 
Adiutanten Köderig und Kleift. 
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die Mittheifung bes Herrn Laforeft als eine einfache Annahme (acceptation 
pure et simple) feiner Vorbehalte. Folgeweiſe ift eine Gegenmittheilung 
nicht mehr zu machen und aus unferen Maßregeln felbft wird Zaforeft ent 
nehmen, daß wir die Sache fo anfehen. Außerdem wird er morgen ©. Er: 
cellenz den Grafen Schulenburg fehen. Ein Courier wird morgen dem Grafen 
Haugwitz Nachricht bringen. Ein anderer geht nach Petersburg, um an— 
zufündigen, daß der Herzog (von Braunſchweig) am Mittwoch reifen wird. 
Der Graf Schulenburg geht in zwei ober.drei Tagen nad; Hannover, fofort 
werden den Gefardtihaften Englands und Rußlands die Mittheilungen zu: 
gehen, theils zu ihrer freundſchaftlichen Benachrichtigung, theils um bie 
Rückkehr der Truppen beider Mächte zu bewirken. Der Kurfürft von Sachſen 
wird durch Feldjäger und Cabinetſchreiben in Kenntniß geſetzt, der Kurfürft 
von Heſſen deögleichen.”!) Am 25. jchrieb Lombard weiter: „Ich ſchrieb 
geftern im Schloffe mitten im Stimmengewirr. Ich Habe eine wejentliche 
Sache vergeffen. Um unferen endgiltigen Ausgleich mit Frankreich und feine 
Auffafjung der Depeſche Talleyrands fund zu thun, will der König, daf ber 
Courier an Haugwitz das Geſchenk für Duroe mitnehme, und beftimmt das: 
ſelbe Gejchent für Laforeſt. Im Uebrigen war hier nur eine Stimme dafür, 
daß man die Nachricht aus München in dem Sinne auffafjen müffe, in dem 
Sie diejelbe Sr. Majeftät vorgeftellt haben. Alle Befehle find ſchon gegeben 
für die Rückkehr der Armeen, ſowie die Einladung an Zolftoy, über Medien: 
burg auf Stettin und an Bennigjen, über Südpreußen zurüdzufehren.“*) 
Die allgemeine Abrüftung, die Rückkehr der Armee auf den Friedens: 
fuß, die Heimjendung der in Hannover ftehenden Truppen Englands, Ruß: 
lands, Schwedens — das war der entieidende Beſchluß, den die Conferenz 
vom 24. Januar auf Grund ihrer Auffafjung von dem Sinne der Depeihe 
Talleyrands gefaßt hatte. Weld eine ſchwere Uebereilung das war, ftellte ſich 
binnen ganz furzer Zeit heraus und Hardenberg hat fpäter behauptet, er fei 
unſchuldig geweſen an diejer Uebereilung, die Abrüftung habe man befchlofien, 
„ohne ſich mit ihm darüber zu berathen“. Und es ift richtig, wörtlich ift 
er wegen ber Abrüftung nicht gefragt worden, wohl aber jahlich, denn wenn 
die Depefche Talleyrands die Annahme der Vorbehalte dur Napoleon be: 
deutete, dann verjtand fie ſich ja ganz von jelbft und daß fie als jelbjtver: 
ſtändlich betrachtet terden würde, wenn Hardenberg die Auslegung Laforeſts 
zu der feinigen machte, war ihm ja durch den Hinweis Beymes auf die 
„eventualiter ſchon beforgten Ausfertigungen“ fo deutlich wie möglich an: 
gekündigt tvorden. Das Votum Hardenbergs war nun ganz ausdrüdlich dahin 
abgegeben worden, daß die Angelegenheit als beendet angeſehen werden müffe. 
Die Folge, die das haben werde, war ihm im Voraus befannt; die Folge, 
die es gehabt Hatte, wurde ihm am 25. amtlich befannt gegeben und da 
war es noch Zeit, Einſprache zu thun und auf Widerruf zu dringen; er hat 
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es nit nur am 25., er hat es auch am 26. unterlaffen und an dieſem 
Tage unter jehr ernften Umftänden. In der neuen Weifung, welde er am 26. 
Januar für den Grafen Haugwitz ausarbeitete,!) gab er diefem Kenntniß von 
Allem, was feit den Beichlüffen vom 24. im Gange war, und verrieth 
nit mit einem Wort irgend ein Bebenfen gegen den militärifhen Theil 
biefer Maßregeln. Diefe Weifung hatte er dem König zur Vollziehung zu: 
gefendet, Lombard aber jchrieb ihm, die Depeſche könne erſt am andern Tage 
abgehen, weil der König nicht vor Abend zurückkehre, inzwifchen bitte Laforeſt 
um die Gunft, ein Paket mit derfelben Gelegenheit befördern zu dürfen. 

Ohne die mindefte Scheu vor folder Verlegung des Briefgeheimniſſes 
ließ Hardenberg dies Paket öffnen und entbedte da einen Vericht, den Laforeft 
eben an Talleyrand geſchrieben) und deſſen Inhalt ihn bei nur einiger Auf- 
mertſamkeit in feiner ganzen Auffafjung der Lage fofort Hätte irre machen 
müffen. Da fanden fih nämlich mit Bezug auf Talleyrands Schreiben vom 
16. folgende ſehr auffällige Säge: „Der Courier Louis Defal hat mir am 
24. Morgens den Brief überbraht, den Sie mir am 16. zu fchreiben die 
Güte gehabt haben. Meine früheren Berichte Haben Ihnen die Ungebuld 
geihilbert, in ber man hier war, und den Buftand der Spannung, in ber 
man ſchwebte. Keine Vorſtellung meinerjeit3 konnte die eine mildern und 
die andere verbannen. Es ſchien, als hätte man vergefien, daß man beim 
Austauſch der Ratificationen des Vertrags vom 15. December fi darin 
gefallen hatte, das Bundes: und Freundichaftsverhältnig ziwiichen Frankreich 
und Preußen als unwiderruflich feftgelegt zu erachten. Ich weiß nicht, welch 
ein Gefühl des Mißtrauens, als Ergebniß ängftliher Sorgen und ber 
legten Bemühungen eines feindlihen Einfluffes, diefe Anſchauung verändert 
bat. Der König war zu dem Gedanken gebracht worden, daß nichts ab: 
geſchloſſen ſei zwiſchen den beiden Staaten, folange er nicht von ber An: 
nahme der preußijchen Ratificationsbedingungen amtlich unterrichtet wäre. 
Da nun Em. Excellenz mir nit einmal den Empfang meiner Depeſchen 
vom 4., 5. und 8. anzeigte, fo war die erfte Bervegung des Herrn Lombard 
Ueberraſchung. Ich mußte mir nun angelegen fein laſſen, ihm jehr aus— 
drüdfich die meinige Fund zu geben und mit Kraft zu wiederholen, was ich 
feit acht Tagen nicht müde wurde zu bemerfen. Ich bat ihm dem König 
vorzuftellen, es jei unmöglih, den Aufſchub aller Maßregeln, welche dem 
Bündnißabſchluſſe folgen jollten, anders zu erffären als aus ber Unterftellung, 
daß Preußen Gründe habe, um den Uebergang aus feinen früheren (vom 
3. Rovember) zu feinen neuen Verpflichtungen (vom 15. December) zu ſcheuen 
(mönager), und es fei höchſte Zeit geworben, weder in London noch im 
Petersburg Zweifel zu laſſen über die Haltung, welde S. M. fortan ein 
nehmen." 

Die Vorbehalte, unter denen Preußen am 4. Januar den Vertrag vom 
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15. December angenommen hatte, waren fo, daß Laforeft fie eigentlich gar 
nicht zulaffen konnte, fondern erflären mußte: der Vertrag wird genehmigt 
ohne Vorbehalt, oder er wird gar nicht genehmigt. Sol eine Erklärung 
würde Haugwitz und Hardenberg gar nicht überrafcht haben. „Auf den 
Fall, ſchreibt der Letztere, daß ber franzöfiiche Geſandte ſich gemeigert hätte, 
die Ratification anders als unbedingt anzunehmen, würde Letzteres gefchehen 
fein: es war ſchon ein Eremplar dazu in Vorrath gejchrieben.”') Immerhin 
hat er zu den Vorbehalten Preußens den ausdrüdlichen Gegenvorbehalt 
gemacht, daß der ganze Austauſch nicht geſchehen ſei, wenn Napoleon jenen 
nicht nachträglich jeine Zuftimmung gebe. Hieraus folgt, daß er als ehrlicher 
Mann die Frage, wie Preußen eigentlich zu Frankreich ftehe, ala eine offene 
betrachten mußte, fo lange bis dieſe nachträgliche Genehmigung ausdrüdlich 
gegeben war. Eine folde war nun in ber Depefche Talleyrands um fo 
weniger zu erfennen, als darin nicht einmal eine Empfangsanzeige der Depejchen 
Laforeſts vom 4. und 5. Januar enthalten war. Bugegeben aber, daß man 
in dem Ton des Schreibens eine ſtillſchweigende Genehmigung erbliden konnte, 
fo ftand das Eine feſt: ſchon „acht Tage‘ vor dem Eintreffen ſelbſt diefer Depejche 
zu reden, als ob feit dem 4. Januar Alles fertig und abgeſchloſſen wäre, 
war feitens des franzöfifhen Gejandten, der dies ausbrüdlih als fein Ver— 
fahren angibt, eine offenbare Unreblichfeit und konnte gar feiner anderen 
Abſicht entiprungen fein, als der, Preußen zunächſt einmal zur eignen Ent- 
waffnung und zum Brud mit Rußland, England, Schweden zu verleiten, 
nachdem das aber gefchehen war, ihm erft recht das Meſſer an die Kehle 
zu fegen. 

Bon der Möglichkeit ſolch ſchnöder Hintergedanten ift auch Hardenberg 
etwas aufgedämmert. Er bemerkt zu feinem Fund, von dem er übrigens 
nicht angibt, wie er ihn gemacht hat: „Hatte der Geſandte Laforeft Befehl, 
die Demobilifirung der Armee und den Rüdzug der Verbündeten zu bewirken, 
um nachher die Pläne gegen uns deſto beſſer vollführen zu können? Es 
ſcheint fo.) Es madt einen mitleiberregenden Eindrud, wenn man fi 
vorftellt, daß Hardenberg diefe Frage erft im Jahre 1808 an fi felbft 
gerichtet, aber auch da noch nicht mit ſich darüber abgeſchloſſen Hat. Denn 
vor Mittheilung diefes Berichtes gibt er allen Ernftes die Meinung kund, 
Laforeſt „habe wirklich felbft geglaubt, Napoleon nähme die Ratification mit 
unferen Reftriktionen an“.°) 

Mindeftens Zweifel an der Loyalität der Sranzofen hätten ihm ſchon bei 
der erſten Leſung diejes Bericht? am 26. Januar auffteigen müffen, wenn er 
wirklich nur das mindefte Bedenken gegen die eben bejchlofiene Abrüftung 
gehegt hätte, und nur meil er folche eben nicht hatte, ift er weder felber 
ſcheu geworden, noch hat er fich für verpflichtet gehalten, dem König Kenntniß 
von dem Aftenftüd zu geben, der namentlih mit Bezug auf das Verhältnik 
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Lombards zu Laforeft durchaus davon hätte wiſſen müffen. Eines fteht 
jedenfalls außer Frage: die vielgeſchmähte „Winkelregierung” des geheimen 
Cabinets, die Hardenberg für alle möglichen Begehungen und Unterlafjungen 
während feiner Amtsführung verantwortlich macht, hat fich bei diefem Anlaß 
vollftändig verleugnet,') der augenſcheinlichſten Gunft der Umftände zum Trotz. 
Der eine Minifter war fort, der andere war frank und außerdem bei den 
Franzofen im Bann und beim König nicht mehr beliebt. Bei Laforeft 
mußte Lombard fein Stellvertreter fein, ob er wollte oder nicht. Welch 
unvergleichliche Gelegenheit für diefen alfo, den Minifter zu umgehen und 
thatjächlich bei Seite zu ſchieben! Statt deſſen bleibt Alles im geregelten 
Gang. Lombard empfängt von Laforeft die Depeſche Talleygrands und geht, 
nachdem er ſich mit jenem darüber unterhalten, fofort zu dem Minifter, will 
den Fieberfranten aber nicht im Schlafe ftören und theilt ihm ſofort ſchriftlich 
erftens die Depeſche und zweitens die Anſicht Laforefts darüber mit. Der 
Letztere jagt, er habe die „Ueberrafhung” Lombards über die Lüde in der 
Depeſche mit Erfolg befämpft und das ift auch offenbar der Fall geweſen; 
aber Hardenberg erfährt nur, was Laforejt gejagt hat und fol in feinem 
eignen Gutachten für den König durch Lombards Urtheil nicht beeinflußt 
werden. Beyme ladet den Minifter dann zur Conferenz; der Kranke fann 
nicht kommen, aber er botirt fehriftlih und feinem ſchriftlichen Votum gemäß 
votirt die Conferenz, wie wenn er in Perſon babei geweſen wäre. Alles 
aber, was Hardenberg zwei Jahre danach aufftelt, um unter Verſchweigung 
und Entftellung des wirklich Geſchehenen die Verantwortung für die Beſchlüſſe 
vom 24. Januar von fi) abzumälzen, fällt einem halbwegs ernithaft Prüfenden 
unter den Händen zufammen. 

Bon irgend welcher amtlichen Vorſtellung, die er gegen bie übereilte 
Abrüftung nachträglich hätte erheben fünnen, ja auf Grund feines Fundes 
vom 26. hätte erheben müffen, weiß er Urkundliches nicht anzugeben, während 
in dem, was vorliegt, Grund genug enthalten ift, um anzunehmen, baß er 
folde in feiner Weife erhoben hat. Weder dur ihn, noch durch Lombard 
veranlaft, beichloß zu des Lehtern großem Schreden der König am 9. Februar, 
die gegebenen Befehle in Pommern und in den Marken zurüdzunehmen und 
in diefen Provinzen die Truppen auf dem Kriegsfuß zu laſſen.?) 

Die Nachrichten von den Truppenbewegungen der Sranzofen in Süd— 
deutſchland lauteten ernfter mit jedem Tage, während Haugwitz aus Paris 
noch nicht eine Zeile ermuthigenden Inhalt? geihrieben hatte. Um 5. Februar 
ſchrieb ihm Hardenberg im Namen des Königs: „Ich beſchwöre Sie dergeftalt 
zu hanbeln, daß Hameln geräumt wird und bie franzöfifhe Armee über 
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den Rhein zurüdgeht. Augereau fteht mit 7000 Mann in Frankfurt, 
12,000 werden noch erivartet, Lefevre mit einem Theil feines Corps in Nafjau. 
Was bedeutet diefe Bewaffnung ?''') 

Sole und ähnliche Tragen hatte fih der König jeden Tag zu ftellen 
und die Größe feiner Sorgen fann man daraus erkennen, daß er die Maß— 
regel vom 9. Februar angeorbnet hatte, ohne Hardenberg und Lombard zu 
fragen, deren ebenbürtigem Optimismus er offenbar nicht mehr traute. 

Ueber den Befehl vom 9. ſchrieb Lombard am 11. Februar an Harden- 
berg: „Die Berichte aus Münden und Paris vermehren die Unruhe des 
Königs von Tag zu Tag. In Wahrheit ſcheint es ganz ficher zu fein, daß 
Napoleon von unferen Vorbehalten Vortheil ziehen und den Vertrag von Wien 
nur in dem Umfang ausführen will, der ihm paßt. Ich zweifle ſehr, daß 
Hameln uns fobald übergeben werben wirb und es zu fordern, find wir nicht 
mehr in der Lage. Jedoch willen Sie, daß durch die vorgeftern ertheilte 
Ordre die Demobilifirung für die Truppen der Marken und Pommerns zu: 
rüdgenommen ift, angeblich, um S. M. von Schweden zur Vernunft zu bringen, 
in der That, weil der König nicht länger mit gebundenen Händen 
und Füßen die Ereigniffe abwarten will und weil er fih ſchon 
feit einiger Zeit den Vorwurf zu machen ſcheint, daß er feine 
Armee zu früh zurüdgerufen habe. Andrerſeits mollen die Ruſſen 
nicht fort und das gibt wieder den Franzofen Vorwand zu den Bervegungen 
im Süden.?) Vergeblich habe ich in dem Briefe an Graf Haugwig nad; dem 
Entſchluß des Königs gefuht, die Corps von Pommern und den Marten 
auf dem Friegsfuß zu laflen. Wenn Haugwig das durch Jemand anders 
als durch Sie erfährt, fo denken Sie, welchen Verdacht und Argwohn Napoleon 
daraus fchöpfen kann. Wäre es möglich, daß ich richtig vermuthe, wäre es 
möglich, daß dieſe mefentliche Mafregel Ihnen nicht amtlich mitgetheilt wäre? 
Ich fürdte e8 ſehr und Gott weiß, was für Unglück alle Tage aus dieſem 
Mangel an Einheit in den Geſchäften entiteht.” In der That betheuert 
Hardenberg, daß ihm von diefer Maßregel feinerlei amtliche Kenntnig gegeben 
worden ſei und wenn das richtig ift, fo jpricht das von Neuem dafür, dab 
Hardenberg fi dem König gegenüber mit ber Trage der mehr oder weniger 
ſchnellen, der mehr oder weniger vollftändigen Abrüftung gar nicht kann beſchäftigt 
haben, ſonſt hätte er von diefer Mafregel ſchon Kenntniß haben müffen, noch 
bevor fie genommen ward. Wie dem fei, der König und Lombard hatten 
feine ruhige Stunde mehr. Gefoltert von einer wahren Seelenangft ſchauten 
fie den Berichten de3 Grafen Haugwitz entgegen. Dabei aber ward nicht ver: 
fäumt, ihm Alles zu berichten, was geeignet war, den Kaifer Napoleon gut 
zu ftimmen oder wenigſtens feine vermuthliche Verftimmung nicht zu erhöhen. 
Sombard jchrieb in dieſen Februartagen meiterhin an Hardenberg: „Wir 
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werden noch ein paar Tage ſchlafen; wird unfer Erwachen dann tröftlich oder 
ihrediich fein? Meine Idee knüpfe ih an ein einziges Kriterium, an 
Hameln. Verlaſſen die Franzoſen Hameln an dem (im Vertrag) bejtimmten 
Zage, fo überliefern fie uns ein folches Pfand nicht ohne die Mbficht treu zu 
fein. Erhöben fih aber Erörterungen, gäben Einzelfragen Vorwände zum 
Aufihub, jo würde ih Alles für verloren halten.”!) Auch Hardenberg legte 
dem Schidjal Hamelns die größte Wichtigkeit bei: „Ich bin ungeduldig, ſchrieb 
er am 16., von Haugwig zu hören, daß die Befehle zur Räumung Hameln 
gegeben find.” Schon am Tage darauf wußte er, daß General Barbou einen 
Zoll auf die Weſerſchiffahrt gelegt habe und fich weigere, diejen aufzuheben. 
Das fah nicht nach baldiger Räumung Hameln? aus und am 18. traf ein 
eriter Bericht des Grafen Haugwitz ein, der vermuthen ließ, daß die Kataſtrophe 
ſchon erfolgt war, bevor man nur Beit gehabt, ſich darauf vorzubereiten. 

Unter dem 8. Februar fandte Haugwig eine vom 4. Februar datirte 
Note Zalleyrands?) ein, welche mit der Erflärung ‚begann: „Da der Wiener 
Vertrag nicht innerhalb der vorgefchriebenen Zeit ratificirt worden ift, fo 
tann Se. Majeſtät ihn nicht als beftehend anfehen. Der Name „Ratification” 
kann unmöglich dem Altenſtück beigelegt werben, dem der Hof von Berlin 
ihn gegeben hat und durch das der Vertrag nicht bloß in feinem Text ver: 
ändert, fondern auch in feinem Geift entjtellt ift, fo daß augenblidtiche und 
unbedingte Verpflichtungen hypothetiſch und eventuell geworden find. Das Recht, 
die Beſtimmungen eined abgejchloffenen Vertrages willkürlich abzuändern und 
umzubeuten, kann Niemand zuftehen; es war beifpiellos, daß irgend eine Macht 
beanfpruchte, es fich zuzufchreiben und Frankreich wird es feiner zugeftehen.” 
Im Uebrigen Hoffe er nicht bloß auf gütliche Veilegung dieſes Zwiſchenfalls, 
fondern fogar auf noch innigere Geftaltung der Bande, die die beiden Mächte 
bereits verfnüpften. Unter dem Eindrude diefer Eröffnung fowie des erften 
Berichtes, den Haugwig unter Hinweis auf einen zweiten hinzugefügt,?) ſchrieb 
Lombard an Hardenberg: „Sie können fi die Beſtürzung des Königs vor- 
fielen. Haben Sie eine Meinung? Ich Habe noch nicht den Muth dazu. 
Nun wohl, erwarten wir ihn, diefen zweiten Bericht." Haugwitzens zweiter 
Bericht vom 12. Februar‘) brachte die Entſcheidung noch nicht, das that erſt 
der dritte Bericht vom 15. Februar, ber mit einem an bemjelben Tage ab: 
geichlofienen neuen Vertrag, einer Nachſchrift für den König und einem Schreiben 
an Hardenberg am Abend des 22. Februar in Berlin eintraf. Ueber dieſe 
Sendung ſchrieb Lombard am 23. Februar an Hardenberg: „Der König hat 
diefe ſchönen Schriftftüde behalten und wird fie Ihnen felbft in einer Stunde 
übergeben. Die Haare werden Ihnen zu Berge fteigen.“®) 

In dem neuen Vertrag war die Bezeichnung „Schuß: und Trutzbündniß“ 
vermieden, wie das preußiſcherſeits verlangt worden var, der Sache nach aber 
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begründete er ein folches, jo zwingend, jo unbedingt wie Prengen noch nie 
eines mit irgend einer Macht geichlofien hatte. Bei den Gebietsveränderungen 
des Vertrages vom 15. December behielt es fein Bemwenden, nur daß Preußen 
außer Neuenburg auch die Grafihaft Valengin abzutreten und auf bie 
bairifche Entfchädigung für Ansbach zu verzichten hatte. Dann aber famen 
Beftimmungen neu Hinzu, deren eine zum Kriege mit England un— 
mittelbar, deren die andere zum Kriege mit Rußland mittelbar verpflichtete, 
wie denn von Unterzeichnung dieſes Vertrages ab Preußen überhaupt fein 
Recht mehr hatte, in der Frage nad) Krieg oder Frieden eine eigne Politik 
zu treiben. 

Der Artitel 4 lautete: „Seine Majeftät der König von Preußen ver: 
fprit in feinen alten und neuen Landen dem Handel und der Schiffahrt 
der Engländer zu verjchließen: die Häfen an der Nordfee, die Flüſſe und 
Strommündungen, welche in die Nordfee fallen, und den Hafen von Lübed, 
in berjelben Weife, wie das die franzöfiichen Truppen bei ihrer Befegung 
des Kurfürſtenthums Hannover gethan haben.” Der Artikel 8 aber bejagte: 
„Bündniß wird beſtehen zwiſchen Sr. M. dem König von Preußen und Sr. M. 
dem Kaifer der Franzofen, König von Stalien, welche gemeinſame Sade 
maden werben in jedem Kriege, in welchen einer ber vertragichließenden 
Theile für einen jeden der in den obigen Gewährleiftungen angegebenen 
Gegenftände verwidelt werden könnte” In den Artifeln 5, 6, 7 waren 
diefe Gewährleiftungen ausgeſprochen; fie betrafen außer ben beiden Theilen 
jelbft fammt ihren Vergrößerungen, die „Unverleglichteit und Unab: 
hängigfeit der. Ottomanifhen Pforte, der Königreihe Baiern und 
Würtemberg, des Kurfürſtenthums Baden, und die Neuordnungen des Preß- 
burger Friedens in Deutſchland“. 

In jedem Krieg, in den Frankreich um diefer Gegenjtände willen „ver: 
widelt“ wurde — ob als Angreifer oder als Angegriffener war ganz einerlei 
— hatte Preußen Heeresfolge zu leiften und ganz unzweifelhaft 5. B. in 
dem ſehr nahe Liegenden Fall, daß Rufland die Türkei angriff und 
Napoleon nun von Friedrich Wilhelm verlangte, daf er dieferhalb dem Kaifer 
Wlegander den Krieg erfläre. 

Am 24. Februar berieth über den Vertrag bei dem Minifter von Harden- 
berg eine Conferenz, an welder außer den beiden Geh. Cabinetsräthen Beyme 
und Lombard der General v. Rüchel, der Barifer Gefandte Marquis Luchefini, 
die Generale v. Köderig und v. Mleift Theil nahmen. Das Protofoll diejer 
Eonferenz fing mit den bezeichnenden Worten an: „Muß man wählen zwifchen 
diefem Vertrag und dem Krieg mit Frankreich? Oder gibt es noch ein Drittes? 
Es gibt feines. Denn jelbft wenn man den Zuftand vor dem Kriege wieder: 
berftellen Tönnte, würde eben diejer unfehfbar den Krieg herbeiführen Nach 
allgemeiner Unficht wäre das größte aller Webel die Rüdtehr der Franzoſen 
nad) Hannover. Die fann man nur verhindern entweder durch diejen Vertrag 
oder durch die Waffen, zwiſchen diefen beiden Entſchlüſſen muß man aljo die 
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Entſcheidung treffen.”!) Einmüthig ftimmte die Berfammlung für den Vertrag 
allerdings in ber beftimmten Meinung, daß die erfte Wirkung feiner Annahme der 
Abzug der franzöfifhen Truppen aus dem Reich fein werde. Auch Harden- 
berg wußte dies Mal fein Mittelding zwiſchen Ja und Nein,?) nur daß er 
jest geſtand,“) er wäre eigentlich gegen die Abrüftung vom 24. Januar ge: 
weſen, und behauptete, er hätte auch dagegen geftimmt, wenn man ihn befragt 
hätte; zu einer AWbrüftung würde er erft gerathen haben, nachdem „der letzte 
Franzoſe den Rhein im Nüden hatte”. 

Dies war nun aber au das große Biel, das mit der einfachen An— 
nahme de3 neuen Vertrags erreicht werden mußte. Am 26. Februar teilte 
der König dem Grafen Haugwig feine Entſchließung mit und befahl ihm 
dabei, er möge „das Unmögliche thun, um ſich zu vergewiſſern, ob die Befehle 
für die Heimfehr der franzöſiſchen Heere endlich gegeben wären“,“) auch in 
feinem eigenhändigen Schreiben an Napoleon war von ber Befreiung des 
„unglücklichen Deutfchlands von dem Doppeljoh” die Rede, von dem es 

„ befaftet werde, folange die franzöſiſchen und preußifchen Truppen nicht heim: 
gefehrt wären; aber biejer Abzug erfolgte nicht, die große Armee von Aufterlig 
blieb, wo fie war und wo fie bleiben mußte, um für den Entſcheidungskampf 
zur Stelle zu fein, für den Napoleon nur die legten Vorbereitungen noch zu 
treffen hatte. 

Seit diefen Februartagen 1806 bildete fih eine wahre Verſchwörung 
der Menſchen und der Dinge, um Preußen fozufagen an den Haaren in den 
Krieg zu zerren, dem zu entgehen e3 feit zehn Jahren fo viele und fo große 
Opfer gebracht hatte. Mit Napoleon felbft wetteiferten in diefer Richtung 
England und Rußland, die beiden Mächte, in denen Preußen feine natür- 
lichen Verbündeten zu jehen gewohnt war, die aber jetzt handelten, wie wenn 
Preußen nicht fich felbft, fondern ihnen den lang gemiedenen Verzweiflungs- 
lampf mit Frankreich ſchuldig wäre. Beide Höfe fingen Friedensunterhand: 
ungen mit Napoleon an, die nicht den Frieden, fondern die Berwidelung 
Breußens in den Krieg mit Frankreich zum Biele Hatten. Seit dem 
15. Februar war ja die Lage Preußens fo geworden, daß feine Gegenwart 
und Zukunft nicht mehr in Berlin, fondern in Paris, Petersburg, London 
beftimmt ward und an diefen drei Höfen ward allerdings aus ganz entgegen- 
gefegten Gründen fein augenblickliches Verhältnig zu Frankreich ebenfo wie 
in Berlin jelbft als ein ganz unnatürliches und unhaltbares angejehen. 

Bon den eben erzählten diplomatiſchen Ereigniſſen war bisher in die 
Deffentlichfeit nicht? gedrungen als unfichre und oft ſich widerſprechende Ge: 
rüdte. Wie aber in Folge berfelben die Lage Preußens geworden war, das 
trat alsbald in ſehr beredten Thatjachen höchſt unzweideutig ans Licht. 

Noch bevor Haugmwig den neuen PBarifer Vertrag nach Berlin gefandt, 





1) Dentw. II, 488/89. 2) Seine Denfirift vom 24. Februar 1806. Daſ. 
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ſchrieb Napoleon am 14. Februar!) dem Marſchall Berthier: „Sie werben 
dem Marſchall Bernadotte befehlen, Ansbach mit feinem Armeecorps zu ber 
fegen. Er wird dur eine Kundmachung befannt geben, daB fraft eines 
zwiſchen Frankreich und Preußen geichloffenen Vertrags Se. Preußiſche Ma— 
jeftät eingemwilligt hat, Ansbach dem König von Baiern abzutreten und daß 
die Beſetzung dieſes Landes durch die franzöfifchen Truppen in bemfelben 
Augenblid erfolgen fol, in dem Hannover von den preußifchen befegt wird.“?) 
Und dieſen Befehl führte Bernadotte an demſelben 24. Februar möglichft ge: 
räuſchvoll aus, an dem die Minifter zu Berlin beichloffen, fi in das Un: 
abänderliche zu fügen.) Sie mögen ſich recht, wunderlich vorgefommen fein, 
al3 fie erfuhren, wie Napoleon ihrem unter Hängen und Würgen gefaßten 
Beichluß vorausgeeilt war. 

Dem Marſchall Bernadotte war immer noch eine gewiſſe Schonung ber 
Empfindlichkeit Preußens zur Pflicht gemacht tworden. Die Sorge de ne pas 
irriter majeurement la Prusse verlor fich erjchredend fchnell. Am 14. März 
ſchon gab Napoleon feinem Minifter Talleyrand auf, darüber nachzudenken, 
wie man dem Prinzen Murat für fein neu errichtetes Herzogthum Eleves 
Berg eine Vergrößerung etwa in Geftalt der Preußen gehörigen Abteien 
Efien, Elten, Werden zumenden fünne? Bor dem 16. März dürfe Haugmig, 
der noch in Paris war, nichts von dem ganzen Plan wiſſen.“) Ein paar 
Tage fpäter trat als neuer Reichsfürſt „Joachim, Prinz und Großadmiral 
von Frankreich, Herzog von Berg und Cleve”) auf die Bretter, das bairifche 
Wappen verſchwand in Berg, die preußifchen Wappen verſchwanden in Eleve 
und auch die drei Abteien wurden einfach mitbefegt von franzöfifchen Truppen, 
obwohl nicht der Schatten eines Rechtsanſpruchs vorhanden war. 

Im April fam dann der Sturm um Hannover zum tobenden Ausbruch). 

Unter dem 1. April 1806 erließ König Friedrich Wilhelm ein von 
Haugwitz gegengezeichnetes „Patent“, das in feinem erften Theile wörtlich 
lautete: „Der Wunſch, Unferen treuen Untertanen und den angrenzenden 
Staaten Unferer Provinzen bes nördlichen Deutichlands, während dem Kriege, 
die Fortdauer der Wohlthaten des Friedens zu erhalten und zuzufihern, war 
zu allen Beiten der Gegenftand Unferer raftlofen Bemühungen. Wir fchmeichelten 
Uns diefen wohlthätigen Zwed duch den Entſchluß zu erreichen, den Wir in 
Folge der lehzteren Begebenheiten genommen und durch Unjer Patent vom 
27. Janıtar 1806 befannt gemacht Haben, nach welchem die Staaten des Kurhauſes 
Braunſchweig-Lüneburg in Deutſchland durch Unfere Truppen befegt und von 
Uns in Abminiftration genommen werden follten. Da aber ſeitdem 
die wirkliche Befigergreifung der hannöverifchen Lande, gegen die 


1) An demfelben 14. Februar fehrieb er auch dem König von Baiern. In beiden 
Schreiben heißt es M. de Haugwitz a signe hier von bem Bertrag, ben wir nur unter 
dem Datum des 15. Februar kennen. Entweder hat Napoleon zurüddatirt oder Haugwitz 
vorbatirt, das Erftere wäre jedenfalls höchſt bezeichnend. 2) Corresp. XII, 43. 
3) Hardenberg II, 502. 4) Corresp. XII, 186,87. 5) Daf. ©. 191. 
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Abtretung dreier Provinzen Unferer Monarchie, zu einem dauerhaften Ruhe: 
fand Unferer Unterthanen und der angrenzenden Staaten unumgänglich noth— 
wendig geworden ift, jo haben Wir mit Seiner Majeftät, dem Kaifer der 
Franzofen, König von Italien, eine Convention abgefchlofen, vermöge welcher 
Uns, gegen die Abtretung dreier Unferer Provinzen und kraft mehrer gegen- 
feitiger feierliher Garantieen, der rechtliche Befig auf die Sr. Kaiſer— 
lichen Majeftät duch das Eroberungsreht zuftändigen Staaten 
des Rurhaufes Braunfhweig in Deutfchland erworben ift. Dieſem 
zufolge erflären Wir Hiermit, daß die Lande des Kurhaufes Braunfchweig- 
Lüneburg in Deutſchland von nun an als in Unferen Beſitz übergegangen 
und Unferer Macht allein unterivorfen anzufehen find —“. 

Am 10. April erfhien dies Patent in der Berliner Zeitung, nachdem 
es handſchriftlich bereits der SKriegsfanzlei in Hannover und vorher ſchon 
dem englifchen Gefandten Jadfon und dem hannöverſchen Geſandten Ompteda 
in Berlin mitgetheilt worden war. Der Lehtere forderte jogleich feine Päſſe 
und verließ Berlin ſchon am 9. April,!) der Exjtere empfing denfelben Befehl 
am 19. April?) und verließ die Stadt am 6. Mai, als der Krieg Englands 
mit Preußen bereit in hellen Flammen ftand. Die Botſchaft des Königs 
Georg, die am 21. Wpril diefen Krieg eröffnete, war die erfte That, durch 
welche das neue Minifterium Fox-Grenville die Richtſchnur feiner euros 
päifchen Politik öffentlich zu erfennen gab. 

Wilhelm Pitt gebrauchte die Bäder von Bath, um feine duch Gicht 
ſchwer erfchütterte Gefundheit wiederherzuftellen und war gerade beichäftigt, 
mit feinem Freunde Canning die ſchwülſtigen Verſe einer Ode zu verbeflern, 
in der Lord Mulgrave die Siegesihlaht von Zrafalgar gefeiert hatte,?) als 
die Schredensnahrihten von Aufterlig, vom Waffenftillitand und vom Abzug 
der Ruſſen famen, die feinen ſchon wankenden Körper buchftäblic zu Boden 
firedten. Eine Schwäche befiel ihn, die ihn im wenig Tagen einem Skelett 
ähnlich machte, den müden troftlofen Blid, mit dem er vor fich hin ins Leere 
ftarrte, konnten feine Freunde mit nichts vergleichen, fie nannten ihm den 
„Aufterligblid". Wie ein Sterbender ließ er ſich nach feiner Billa zu Putney 
fahren. Als er hier beim Eintreten an der großen Wandfarte von Europa 
vorũberkam, fagte er zu feiner Nichte: „Rollen Sie die Karte auf, in ben 
nädjften zehn Jahren wird man fie nicht mehr brauchen.” Am 23. Januar 
1806 ftarb er. Sein letztes Wort fol gelautet Haben: „O mein Land! In 
welchem Buftand laſſe ih mein Land zurüd!"t) 

Die politiſche Erbſchaft des großen Miniſters ward angetreten durch die 
Barteiverbrüderung, die Pitt im Mai 1804°) dem König vorgefchlagen Hatte 
und die nicht zu Stande gefommen war, weil der König fein Minifterium mit 


1) Politiſcher Nachlaß Ludwigs von Ompteda I (Jena 1869 , 14647. 2) Jad- 
fon, Diaries and letters. London 1872. 1, 427_ 3)Stanhope IV, 354ff. 4) Dal. 
©. 388. 5) ©. ©. 141/42. 


234 Sechſtes Buch. IV. BreußensleptesRingenumHannoveru.umfrieden. 


og und die Grenvilles feines ohne For gewollt Hatten. Jetzt hatte der König 
Georg III. feinen Willen mehr, ber Prinz von Wales fing an Alles zu machen!) 
und deſſen Werk vornehmlich war nun die neue Verwaltung, in welder Gren⸗ 
ville an Stelle von Pitt erfter Lord des Schatzes und Kanzler der Schatz- 
tammer ward, Fox an Stelle des Lord Mulgrave die auswärtigen Geſchäfte 
und Addington — jet zum Lord Sidmouth erhoben — die Siegel über: 
nahm. Seit die drei Flügel der bisherigen Oppofition felbft im Minifterium 
faßen, gab e3 im Unterhaus gar feine Widerſprecher mehr und einen erften 
Beweis allgemeiner Einhelligfeit Iegte das Haus in den Beſchlüſſen nieder, 
die jehr beträchtliche Schuld zu bezahlen, welche der verjtorbene Minifter in 
Folge feiner „Uneigennützigkeit“ ohne jede Dedung hinterlafien Hatte. Die 
Schulden Pitt3 überftiegen jeinen Nachlaß um 40,000 Pfund (= 800,000 Mart, 
ungerechnet den Geldwerthunterſchied zwifchen damals und heute) umd dazu 
tamen noch 12,000 Pfund, welde einige Sreunde ihm 1801 vorgeftredt Hatten. 
Nur die erftere Summe ward vom Staat übernommen, die leßtere nicht, dafür 
aber wurden die drei Nichten Pitts, die er jehr geliebt, aber auch ganz un: 
verforgt gelafien Hatte, mit zufammen 2400 Pfund jährlicher Rente bedadht.*) 

Der Abgeordnete For hatte jederzeit foviel Verehrung für die Revolution, 
foviel Freundſchaft für Frankreich und foviel Widerwillen gegen die Kriegs: 
politit Pitts fund gegeben, daß von feinem Eintritt ins Amt Napoleon eine 
ganz entſchiedene Wendung der britifhen Politik glaubte erwarten zu können. 
Das Schreiben, dur das er am 4. Februar Talleyrand beauftragte, dem 
Grafen Haugwitz die Piſtole auf die Bruft zu fegen wegen der Veränderungen 
an dem Vertrag vom 15. December, fing mit den Worten an: „Das Minifterium 
in England hat nach dem Tode des Herrn Pitt vollftändig gewechſelt; For 
hat da3 Portefeuille der auswärtigen Geſchäfte.““) Forx verfehlte nicht, ſchon 
unter dem 20. Februar ein Lebenszeichen zu geben, das von Napoleon auf 
ber Stelle mit größter Beſliſſenheit aufgegriffen ward. In einem Schreiben*) 
an Talleyrand erzählte For am 28. Februar von einem „Quidam“, der ihm 
vor einigen Tagen angefünbigt habe, er fei in Gravesend ohne Paß gelandet 
und bitte ihn, ihm einen Paß zu fchiden, weil er gerade von Paris komme 
und ihm Dinge mitzutheilen habe, bie ihm „Vergnügen machen würden“. 
„Ich unterhielt ihn allein in meinem Cabinet, wo diefer Schurke nad} einigen 
gleichgiltigen Reden die Frechheit hatte mir zu fagen, zur Beruhigung aller 
Kronen müſſe man den Chef der Franzofen töbten und zu dieſem Zweck Babe 
man in Paſſy ein Haus gemiethet, von wo aus man ganz ſicher und ohne 
Gefahr dies verabfcheuenswerthe Vorhaben ausführen könne. Ich habe nicht 
genau verftanden, ob man dabei gewöhnliche Flinten oder Feuermaffen von 


1) Der preußiſche Gefandte in London Jacobi-Kiveft ſchreibt am 18. Februar 1806: 
j’ose prononcer suivant mon humble opinion que le roi a läch6 les rönes du 
Gouvernement et permis que I’heritier presomptif les conduise en chef. 
2) Stanhope IV, 895—897. 3) Corresp. XII, a. 4) Ubgebrudt Garden IX, 
310-312. 
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neuer Erfindung gebrauden wollte. Ich ſchäme mich nicht, Ihnen, Herr 
Minifter, der Sie mic) kennen, einzugeftehen, daß bei dem Gedanken, mit einem 
erflärten Meuchelmörder zu reden, meine Beftirzung (confusion) außerordentlich 
war. In Folge diefer Beſtürzung befahl ich ihm, mich augenblidfich zu ver⸗ 
laſſen, indem ich gleichzeitig dem Pofizeioffizier, der ihn bewachte, Befehl gab, 
ihn fobald wie möglich aus dem Königreich hinaus zu bringen. Nachdem ich 
reiflicher nachgedacht über das, was ich gethan, ſah ich den Fehler ein, den 
id gemacht hatte, als ich ihn gehen ließ, bevor ich Sie unterrichtet hatte, und 
ich ließ ihn zurüdhalten. Es Hat den Unfchein, daß das Alles nichts ift, und 
daß der Elende nichts gewollt hat als den Prahlhans fpielen, indem er Sachen 
verfprad), die nach feiner Meinung mir „Bergnügen machen“ follten. In 
jedem Fall glaubte ich Sie von dem Vorgefallenen in Kenntniß fegen zu 
müffen, bevor ich ihn losließ. Unfere Geſetze erlauben uns nicht, ihn lange 
feftzuhalten, aber er fol nicht abreifen, bevor Sie volle Beit gehabt haben, 
fi gegen feine Anſchläge ſicher zu ftelen, falls er nämlich noch böfe Abfichten 
hat: und wenn er abreift, werde id) Sorge dafür tragen, daß er nur in einem 
von Frankreich möglichft weit entfernten Hafen Iandet. Er nannte fich hier 
Guillet de la Gevrilliöre, aber ich glaube, das ift ein falſcher Name. 
Er Hatte nit einen Wiſch Papier vorzuzeigen und gleich beim erften Wort 
erwies ich ihm die Ehre, ifn für einen Spion zu halten. Stände diefer 
Brief nicht unter den Staatspapieren, welche am 22. December 1806 auf 
Befehl Sr. M. beiden Häufern des Parlaments gedrudt vorgelegt worden find, 
fo möchte man ihn für eine Fälſchung Halten und aus inneren Gründen ben 
Sag aufftellen, einen fo lächerlichen Brief könne überhaupt fein Minifter ge: 
fcrieben haben. War der Quidam jelber mit fammt feinem angeblichen 
Vorhaben nicht geradezu erfunden, fo gab es, wie jeder Unbefangene fieht, für 
den Minifter Fox doch nur zwei Fälle: entweder er nahm ihn gar nicht ernft- 
haft, fondern betrachtete ihn als einen Schwäger, dann warf er ihn zur Thür 
hinaus und ſprach oder ſchrieb fein Wort darüber; oder er nahm ihn ernfthaft, 
er betrachtete ihn als einen erflärten Mörder, dann ließ er ihm nicht gehen, 
um ihn nachher zurüdzurufen, fondern er ließ ihn auf der Stelle feftnehmen 
und fofort eine fehr ftrenge Unterfuhung mit ihm vornehmen, um zu ermitteln, 
ob man einen assassin declar& vor fich hatte, der nicht bloß dem Chef ber 
Franzoſen gefährlich war, oder nicht. Aber ihn feftzunehmen wie einen Ver: 
dächtigen, ihn auch feftzuhalten wie einen Verbrecher, ihn danach ohne Unter: 
ſuchung frei zu laſſen wie einen Unfchuldigen und dann dod auf ein Schiff 
zu paden und in irgend einem von Frankreich möglichft weit entfernten Hafen 
willtürlich auszufegen: das war ein ſolches Gewebe von Unrecht und von Wider: 
finn, daß ein Minifter, der fich zu dergleichen in aller Argloſigkeit befannte, 
fi ein ärgeres Zeugniß der Armuth gar nicht ausftellen konnte. 

Wie ein fchlechter Witz möchte und das ganze Schreiben vorkommen. 
Aber Napoleon wußte jehr wohl, was er that, als er es ganz anders aufnahm 
und unter dem 5. März durch Talleyrand jchreiben ließ, fein erſtes Wort 
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nad Durchleſung jenes Briefes ſei geweſen: „Daran erkenne ih die Grund: 
fäge der Ehre und der Tugend, die Herrn or immer befeelt haben. Danken 
Sie ihm in meinem Namen und jagen Sie ihm: möge nun die Politik feines 
Souveraind und noch lange im Kriege feithalten oder möge ein für die Menjch- 
heit fo nutzloſer Hader ein fo rafches Ende finden, wie e3 die beiden Nationen 
wünſchen müffen, ich freue mic, des neuen Gepräges, das der Krieg durch 
diefen Schritt ſchon angenommen hat und das vorausjehen läßt, was man 
von einem Cabinet erwarten kann, auf deſſen Grundfäge ich gerne aus denen 
des Herrn For jchließe, eines jener Männer, die am beften verftehen, in allen 
Dingen zu fühlen, was da ſchön, was da wahrhaft groß ift.“") 

Died war der Anfang eines politiſchen Schriftenwechfels, der Mitte Juni 
in eine förmliche Friedensunterhandlung überging; bei biefer letzteren aber ift 
nichts herausgelommen als die Enthüllung der Thatfache, da Napoleon bereit 
war, an König Friedrich Wilhelm eine Verrätherei, einen Treubruh ohne 
Beifpiel zu begehen. In feinem Namen erflärte Talleyrand dem englifchen 
Unterhändler Lord Yarmoutd am 16. Juni: „Napoleon bietet England an: 
Hannover für die Ehre der Krone, Malta für die Ehre der Marine, das 
Cap der guten Hoffnung für die Ehre des engliſchen Handels.” *) 

Die Wiedervertreibung der Preußen aus Hannover war ber 
einzige Punkt, über den Fox mit Napoleon von Anfang an einig ivar. 

Für die Aufnahme, welche der Parifer Vertrag vom 15. Februar in 
England fand, fam außer dem Schidfal Hannovers die Fluß: und Hafen 
fperre in Betracht, die Napoleon, offenbar gerade deßhalb verlangte, weil fie 
eine unheilbare Verfeindung Preußens mit England verſprach. Der preußifche 
Gefandte in London, Baron Jacobi-Kloeſt, unterſchied im diefer Frage jehr 
Scharf zwifcen dem Hof und dem Cabinet. Ter Hof, d. h. der König, der 
Prinz von Wales, der Herzog von York, der Graf Münfter geberdeten fich 
wie Najende über das Einrüden der Preußen in Hannover rein an fih und 
verfagten allen anfänglichen Betheuerungen Jacobis, daß die Bejegung nur 
eine zeitweilige fein folle, beharrlich jeden Glauben. Schon Anfang Februar 
fagte ihm Graf Münfter geradezu: „Haben wir die Wahl, Hannover durch 
Franzoſen oder Preußen befegt zu fehen, jo ift uns der letzte Fall unftreitig 
der empfindlichſte und jcmerzlichfte.”°) 

So aber fand Jacobi die Minifter anfangs keineswegs geftimmt: am 
21. März ſchrieb er: „Wenn ich nicht anftehe, als Ergebniß meiner Beobach- 
tungen die Annahme zu bezeichnen, daß die Wegnahme Hannovers dem 
Eabinet von St. James nicht Urſache zum Bruch mit Preußen geben wird, 
fo darf ich ohne jede Schen ausfprechen, dab die Schließung der Häfen 
Preußens und des Sundes mit Zuftimmung oder Zulafjung Ew. Majeftät 
(avec le consentement ou la connivence de V. M.) die feindfeligften 
Gegenmaßregeln hervorrufen würde.” Mit dem Erlaß des Patents vom 
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1. April wurden auch die Häfen der Elbe und Wefer den Engländern ge 
fperrt, und „nad einigen Zweifeln”, erzählt Hardenberg, geſchah das auch mit 
den Häfen der Ems, „wie ohne allen Bweifel Napoleons Willen e3 mit ſich 
bradjte”.!) Hierüber geriet nun ganz England in Aufruhr. In feinem 
Heiligthum, in feinem Gefchäft war e3 getroffen und eine wundervolle Ges 
legenheit zum Schiffs: und Seeraub, im Namen der Ehre der britijchen 
Flagge war wieder einmal gegeben. Der töbtliche Preußenhaß der Welfen 
tonnte über den rächenden Dreizack Englands verfügen, ohne daß im Parla- 
ment eine Klage über das hanovrian interest zu fürchen war. In der Bots 
ſchaft, welche Lord Grenville am 21. April im Oberhaufe verlas, „um gerechte 
Bergeltungsmaßregeln gegen Handel und Schiffahrt Preußens“ anzutündigen, 
machte ſich der König noch ein Verdienft daraus, da nicht die ſchwere Unbill, 
die „ben Intereſſen de3 Königreichs“ in Hannover zugefügt worden fei, jondern 
einzig „die Ehre der britifchen Flagge und die Freiheit der britifchen Schiff: 
fahrt” ihn zur Anrufung der Nation veranlaßt habe. „Als, hieß es hier, 
Se. Majeftät benachrichtigt ward, daß der Entſchluß gefaßt worden jei, die 
Schiffe und Waaren diefes Königreihd mit Gewalt auszuſchließen von den 
Häfen und Ländern, welche Preußen theils rechtmäßig befigt, theils mit 
Gewalt beherrſcht: da konnte Se. Majeftät nicht länger anftehen zu handeln, 
ohne Verlegung der erften Pflicht, die er feinem Wolke ſchuldet. Die Würde 
feiner Krone und die Interefien feiner Unterthanen verbieten ihm gleich 
mäßig, diefen offenen und unveranlaßten Unfall hinzunehmen.“?) 

Ueber dieſe Botichaft fand dann am 23. April im Unterhaufe eine Ver: 
handlung ftatt, in welcher von fämmtlichen Rednern über Preußen mitleidlos 
der Stab gebrochen ward. Insbeſondere that der Minifter For ſich hervor 
durch eine ausgefucht beleidigende Sprache. Er meinte, nur mit einer Miſchung 
von „Mitleid und Verachtung“ fünne man von Preußens Verfahren feit dem 
15. Februar fprechen: „Alles, was in der Sklaverei verächtlich ift, habe fich 
darin vereinigt mit Allem, was bie Räuberei Gehäſſiges hat.”°) 

Die Rache Englands war ebenjo einfach als ſchrecklich Ohne Kriegs: 
erflärung, ohne Warnung, ohne Ermächtigung auch des Parlaments wurden auf 
einfahen Beſchluß eines Miniſterraths vom 4. April fämmtliche preußifche 
Handelsichiffe, ed waren 3—400, bie in engliſchen Häfen lagen, mit Beſchlag 
belegt, der Gejammtmerth der Waaren, die fie an Bord hatten, ward auf 
eine Million Pfund Sterling (= 20 Mill. Mark) gefhägt und gegen Ende 
des Monats ward ſchon berechnet, daß „binnen Kurzem 28 Millionen Thaler 
aus dem preußifchen Handel verſchwunden fein würden“.“) 

Unter dem Eindrud all diefer Dinge ſchrieb Jacobi am 25. April feinem 
König: „Ih darf annehmen, Sire, daß meine früheren Berichte, insbeſondere 
der vom 21. v. M. Em. Majeftät hinreichend werden vorbereitet haben auf 
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das, was jeht geſchieht, inſofern als ich vorausſagte, daß ſeit der Abſperrung 
der Nordſeehäfen gegen die britiſche Flagge ein Losbrechen Englands gegen 
Preußen unvermeidlich war. In der That war mir wie Jedem, der die Ver: 
faffung Großbritanniend und den Geift der Nation fennt, von born herein 
Mar, daß das erwähnte Ereigniß dem britifhen Minifterium die Hände binden 
und e3 ohne Wahl zum Bruch mit Preußen bringen würde. Wohl fühlt man 
hier und von den Miniftern des Cabinet3 von St. James gilt dad an erfter 
Stelle, daß das politifhe Interejfe Englands fordern würde, daß 
es ein möglihft gutes Einvernehmen mit Preußen nad beiten 
Kräften pflege und jogar Opfer bringe, um es ſich geneigt zu 
machen. Ueberdies weiß ich: ein einziger der britiſchen Minifter verfchließt 
fi der Einfiht, da Hannover in den Händen eines Königs von 
England feit Georg I. nur eine Laft für England war und in ge— 
fährliche Kriege verwidelt hat. Ich kenne außerdem mehrere Minifter, 
die aufrichtig gewünſcht hätten, e8 wäre unter den unglüdfichen Verhältniſſen, 
welche die franzöfijche Revolution herbeigeführt, möglich geweſen, Preußen durch 
Erwerbung von Hannover zu ftärfen. Aber, Sire, troß diejer für Preußen 
günftigen Gefinnungen, hat es in der fchredlichen Cabinetsfigung vom 4. April 
über die Natur des Vertrags vom 15. Februar nur eine einzige Stimme 
gegeben. Obgleich das Wort offensif nicht darin fteht, hat man ihn einhellig 
ala einen Angriffsbundesvertrag aufgefaßt, weil die erſten Mafregeln, die 
daraus entiprungen find — feindlih und beleidigend nicht bloß gegen den 
Rönig von England, fondern auch gegen Großbritannien waren und man fi) 
gegenüber der mißhandelten -Nation daran mitjhuldig gemacht hätte, wenn 
man die unverdiente Ausichließung der britiihen Flagge aus der Nordjee 
und namentlich auch aus einem Hafen der Dftfee nicht als grobe Unbill faßte. 
In Wahrheit, Sire, hier ift Niemand, der den Parifer Vertrag vom 15. Fe: 
bruar nicht anfähe ala das unfelige Anzeichen des Sturzes der Unabhängigkeit 
Preußens, als die feierliche Befiegelung feiner fnechtiichen Unterwerfung unter 
die Geſetze Franfreihs. Man betrachtet ihn als eine Quelle des Unheils für 
die preußiiche Monarchie.“!) 

So ſchwelgte denn der Welfen Rachſucht in dem Ruin des Handels und 
der Schiffahrt Preußens: nod bevor fie dieſen Schlag geführt, hatte fie gegen 
den Hannoveraner, ber als preußifcher Minifter an feinem Geburtsland jo 
ſchnöde zum Verräther geworden war, aus fichrem Hinterhalt einen Parther- 
pfeil Iosgejchnellt, der ihm eine jehr empfindliche Wunde ſchlug. Die Regierung 
hatte dem Parlament ein Schreiben Harbenbergs an Lord Harromby vom 
22. December 1805 vorgelegt und dann auch in die Preffe gebracht, deſſen 
Veröffentlihung an ſich ein unverzeihlicher Bruch des diplomatischen Amts⸗ 
‚geheimnifjes war, in dieſem Augenblid aber einen geradezu meuchlerifchen Ueber— 
fall auf einen eben noch befreundeten Hof bedeutete. 
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Als, wie wir und erinnern,!) Graf Haugwig am 28. November 1805 
zu Brünn dem Kaifer Napoleon die Vermittelung Preußens antrug, ftellte 
der, ohne dieje Vermittelung anzunehmen, zwei Forderungen, deren die eine 
auf die Sicherung Hollands gegen jeden Weberfall feitens der in Hannover 
ftehenden Truppen Englands, Rußlands, Schwedens, deren die andre auf die Ber: 
pflegung der franzöfiichen Beſatzung in der Feftung Hameln ſich bezog. Diefe 
beiden Forderungen theilte der Minifter von Hardenberg in feiner berühmten 
Depeſche vom 22. December?) dem Lord Harrowby mit und fügte Hinzu, zur 
Zeit, da fie geftellt wurden, habe der König fie nicht annehmen können, aber 
inzwifhen habe fi) die Lage fo geändert, daß er fie allerdings zuläffig und 
unter gewiflen Vorausjegungen ſogar vortheilhaft finde, dann nämlich, wenn 
auch der Kaiſer der Franzoſen fi während der Dauer der Unterhandlung 
jeder Truppenbewegung in Norddeutſchland enthalten werde. Demgemäß ſei die 
Sendung des Generalmajor von Phull beſchloſſen und unter bem 19. December 
Graf Haugwig angewiefen worden, dem Kaiſer zu erklären, der König würbe 
jede Wiederbefegung Hannovers duch franzöfifhe Truppen als eine Feind: 
jeligleit gegen ihn betrachten. Wenn nun der König von England Sicherheit 
haben wolle für feine in Hannover ftehenden Truppen, fo möge er fie erftens 
von jedem Angriff auf Holland abhalten und zweitens in allen Stüden ſich 
den Preußen anſchließen laffen, die demnächſt ein achtbares Corps in Weft- 
falen haben würden. Diefe Sprache ftimmte ganz genau mit. der Lage, bie 
man in Berlin am 22. December fannte, als man von dem Vertrag, den 
Graf Haugwig am 15. December gefchloffen, noch nichts wußte. Es war 
deßhalb ohne die ärgfte Böswilligkeit gar nicht möglich, gegen die preußifche 
Bolitit damit den Vorwurf der Verrätherei und Doppelzüngigkeit zu begrün- 
den. Wohl aber mußte, als diefe Depeche nachträglich von englifcher Seite 
her amtlich befannt gemacht ward, zweierlei den allerpeinlichften Eindrud 
machen: erftens die Beobachtung, da in Berlin am 22. December der eine 
Minifter des Auswärtigen noch ohne die leifefte Ahnung war von dem, was 
der andre am 15. December zu Schönbrunn gethan, um das ganze politifche 
Syſtem feines Hofes gewifjermaßen auf den Kopf zu ftellen und fodann, daß der 
britifche Hof es über fi) gewann, gegenüber dem Minifter des befreundeten preu: 
Biichen Hofes einen Vertrauensbruc von ſolch beifpielfofer Brutalität zu begehen. 


1) ©. ©. 200/71. 2) Denfiw. II, 380—886. 


240 Sechſtes Buch. V. Rheinbundu.Nordbund. Fr. Wilh. Kriegsentſchluß 


Dies Lethzte war es denn auch, was ber Moniteur aufgriff, als er am 21. März 
1806 den englijchen Text, den die Zeitung „Sun“ von jener Depeiche gebracht 
Hatte, ins Franzöſiſche zurüdüberjegt mit blutig einjchneidenden Betrachtungen 
jeiner ganzen zitternden Lejewelt zum Beften gab. Die Note des Moniteur') 
unterfchied den König von feinem Minifter, die Preußen von dem Hanno: 
veraner, um den Leteren ſchonungslos an den Pranger zu jtellen. Er ward 
dargeitellt wie Einer, der jeinen König abſichtlich in den Schein gebracht habe, 
als hätte er den Vertrag zu Wien vor dem Frieden zu Preburg nur ges 
ſchloſſen, um den Kaifer zu täufchen, jah man aber ab von der handgreiflichen 
Böswilligkeit, mit der das Alles geſchmiedet war, widerjprechen konnte man 
dein Urtheil nicht, das die Handlungsweije de britiſchen Cabinets traf: „Es 
ift ohne Beiſpiel in der Geſchichte der Nationen, daß eine Regierung derart 
ihre politifhen Pflichten verfennt, um ihre Freunde jo wenig zu ſchonen und 
fo graufam, wie e8 England thut, Männer zu opfern, die ihr Gewiſſen und 
ihren Souverain verrathen haben, um ihr zu dienen. Das ift die Belohnung 
des Herrn von Hardenberg dafür, daß er fich den ewigen Feinden des Zeit: 
landes verkauft (prostitue) hat, das ift der Dank Englands für die, welche die 
Sade des Feitlandes verrathen, um ſich jeinem Defpotismus hinzugeben.” 

Die Stellung des Minifters, dem Napoleon ſolch einen Fehdebrief öffent: 
lich hatte Hinjchleudern lafjen, war ganz umhaltbar geworden. Hardenberg 
ſchikte am 8. April eine Entgegnung an die „Berlinifhen Nachrichten" 
(Spenerjhe Zeitung), die zur Folge hatte, dak am 15. April in beiden 
Berliner Zeitungen amtlich befannt gemacht warb: „Se. Majeftät der König 
haben dem Staats: und Cabinetäminifter Graf von Haugwitz, nachdem ber 
ihm auf beftimmte Zeit bewilligte Urlaub abgelaufen, das Portefeuille der 
auswärtigen Geſchäfte wieder allein zu übertragen geruht."?) 

Das war die Entlaffung Hardenbergs in äußerlich ſehr ungnädiger 
Sorm,?) feine Amtsthätigfeit als Minifter Hatte denn auch ſeitdem in ber 
That ein Ende, doch nicht die geheime Unterhandlung, die er während 
der Abweſenheit des Grafen Haugmwig mit dem ruffifhen Hofe angefnüpft 
hatte und die er jet von feinem Gute Tempelberg aus im Auftrag des Königs 
weiter führte. 

Dieje Unterhandlung war durch den Herzog Karl von Braunſchweig, 
der im Januar 1806 in außerordentlicher Sendung nad; Peteröburg gegangen 
war, begonnen worben in dem Sinne, den der König angegeben hatte, al 
er im März mit Bezug auf den Vertrag vom 15. Februar zu Hardenberg 
fagte: „er ſehe fein Verhältniß mit Napoleon als erzwungen an, könne ihm 
nicht trauen und fei daher feit entſchloſſen, fih an Rukland zu halten, jeinen 
Verpflichtungen gegen Napoleon zwar treu zu bleiben und ihm nicht zu reizen, 
jedoch fi in Vereinigung mit dem Kaifer Alerander darauf vorzubereiten, 
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ihm mit Nachdrud zu: widerſtehen, wenn er ihm Unrecht thue und feine Anz 
maßungen, wie wohl gewiß zu vermuthen fei, zum Nachtheil Preußens fort: 
fegen follte”.!) ° 

Als der König Friedrih Wilhelm wiederum und jet unter ungemein 
nachtheilig veränderten Umftänden beim Kaifer Alexander Schutz und Rüchhalt 
fuchte, war deſſen austwärtiger Minifter noch immer Fürft Adam Georg Czar⸗ 
toryski und bamit ift über den Sinn, in dem dieſe neuefte Wendung von 
dem Cabinet zu Petersburg aufgenommen ward, fo ziemlich Ulles gejagt. 
Gerade in diefen Tagen war ber Letztere eifrig bemüht, dem Kaijer Aferander 
Har zu machen, wie ftreng ruffifh Alles gemeint geweſen fei, was man ihm 
bisher von dem Kampf um Gfeichgewicht und Unabhängigfeit Europas vor: 
gegaufelt Hatte. In jeiner ſchon fo oft benugten Denkichrift vom April 1806 
leſen wir hierüber zu Anfang: „Wenig Vorwürfe find dem Cabinet zu Peters: 
burg mit größerm Unrecht gemacht worden, als der, daß e3 fich ausfchweifenden 
Seen von Selbftaufopferung für das Gemeinwohl Europas Hingegeben habe, 
ohne am die unmittelbaren Interreſſen Rußlands zu denken und ohne den 
Verſuch ihm geeignete Vortheile zu verſchaffen. — Man kannte eben bie 
Unterredungen nicht, die mit Ew. Majeftät ftattgefunden hatten und in benen 
feit zwei Jahren fo oft von vortheilhaften Ausſichten für Rußland die Rede 
war wie 5. B. dem Befig der Moldau und der Waladei, der Weichfel als 
Grenze, der Bereinigung ber ſlaviſchen und griehifchen Völker u. ſ. w. 
mit einem Wort, von der Schidlichfeit an Vergrößerungen für Rußland zu 
denken und ihm feine Handelsftraßen zu fichern (debouches commerciaux). 
Diefe Entwürfe wurden von Em. Majeftät beitändig zurückgewieſen und in 
einer Weife, welche feine Hoffnung auffommen ließ, daß Sie ſobald Geſchmack 
daran gewinnen würden. Es märe folgemeife ſchwer geweſen, z. B. dem 
Plan einer Theilung Europas mit Bonaparte näher zu treten, an die 
man nur denken konnte, wenn man beſchloß, ſich auf Koſten einiger 
unſerer Nachbarn zu vergrößern.“?) 

Kaiſer Alexander perſönlich ſchien noch immer die Uneigennützigkeit ſelbſt 
zu ſein. Ganz beglückt ſchrieb am 27. Februar der Herzog von Braunſchweig, 
der Kaiſer habe ihm geſagt: „Die Orientpolitik der Kaiſerin Katharina habe ich 
vollſtändig aufgegeben, ich bin der Freund der Pforte und will fie aufrecht 
erhalten.”?) Ja jelbft Czartoryski ſcheute ſich nicht, noh am 24. Mai an 
Alopeus zu jchreiben: „Sehr mit Unrecht würde man in Berlin glauben, daß 
wir die Abſicht Haben, die Türken anzugreifen.) Aber das waren nichts ala 
Ieere Redensarten, um zu verjchleiern, was dieſer Minifter immer beabfichtigt 
und jegt ernftlicher als je im Auge Hatte. Schon im März 1806 war ber 
Angriff auf die Türkei bei ihm feftbefchloffene Sache und von dem Er: 
oberungsfrieg der Rufjen um die DonaufürftentHümer war fidher, 


1) Hardenberg, Dentw. II, 5664. 2) L'empereur Alexandre et le Pr. Czar- 
toryski ©. 21/22. 8) Dentw. II, 586. 4) Daf. III, 18. 
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daß er Preußen erftens in den Verzmweiflungsfampf mit Frankreich 
ftürzen und ihm zweitens die einzige Waffenhilfe, auf die es babei rechnen 
tonnte, lähmen und verfpäten, wenn nicht ganz vereiteln würde. 

Am 8. März 1806 hatte der Herzog von Braunfchweig eine ruffiiche 
Denlſchrift aus Petersburg eingefchidt,') in der höchſt entſchieden verlangt 
mar, daß Preußen feine gegen Napoleon am 15. Februar eingegangene Ver: 
pflichtung d. h. feine Gemwährfeiftung der Ottomaniſchen Pforte als nicht ver 
bindlich anfehen jolle, für den Fall, daß Rußland um der Türkei willen mit 
Frankreich in Krieg geriethe, diefer Fall ſelbſt aber in unmittelbar drohende 
Nähe gerückt durch die Worte: „Den Türken Zeit laflen, ihre Armeen zu 
fammeln ımd ihre Feftungen mit Lebensmitteln zu verjehen, twäre der unver— 
zeihlichfte Sehler, den Rußland begehen könnte und follte fi ganz Europa 
ihm entgegenftellen, fo könnte das nur ein Grund mehr für Rußland fein, 
auf feinen Feind loszugehen, ſobald es die Gewißheit hat, daß er offen feind⸗ 
felige Vorbereitungen macht.“ Das Ergebniß dieſer Verhandlungen war in 
Geftalt eines Austauſches von Erflärungen beider Monarchen ein Vertrag, in 
welchem Rußland Alles, was ed wollte, erreicht und nichts als Selbſtverſtänd— 
liches verfprochen, Preußen folglich verziveifelt wenig gewonnen hatte. 

Die Erflärung des Königs von Preußen trug das Datum: „Charlottenburg, 
den 1. Juli“; die des Kaiſers Alexander: „Kamennoi-Oſtrow 12. (24.) Juli 
1806.” Jene war von Hardenberg, diefe von Czartoryski gegengezeichnet.?) 

Die wichtigften Verpflihtungen Preußens ftanden in ben Artikeln I 
und II: „Im Allgemeinen wird unfer Bündnißvertrag mit Frankreich niemals 
demjenigen Eintrag thun, der feit 1800 zwiſchen Preußen und Rußland befteht. 
Im Befonderen verpflichten wir uns Rußland den Krieg nicht zu machen, 
fals Frankreich die Türkei angreift und Rußland dieſe vertheidigt oder Maß— 
regeln ergreift, um einen franzöfifchen Einbruch in das Dttomanifche Reich 
abzuwehren und Frankreich Rußland angreift, fei es in Folge dieſer, fei es 
in Zolge folder Maßregeln, die es nähme, um die Pforte zur 
Erfüllung der gegen Rußland übernommenen Verpflichtungen an= 
zubalten oder endlih, um fie an einem Angriff auf Rußland zu 
hindern.“ 

Nah dem Vertrag vom 15. Februar war Preußen verpflichtet, dem 
Raifer Napoleon Heeresfolge gegen Rußland zu leiſten, wenn er mit diefem 
wegen der gemeinfam gemwäbrleifteten Unabhängigkeit und Unverlepfichkeit der 
Pforte in Krieg gerieth.?) Durch diefen Julivertrag mit Rußland aber ver 
pflichtete fich der König, diefe Heeresfolge nicht zu leiften, aljo den Vertrag 
zu brechen und damit den Krieg mit Frankreich fi) auf den Hals zu ziehen. 
Was ging dafür der Kaifer von Rußland für Verpflichtungen ein? Es waren 
drei: „Den größeren Theil Unferer Streitkräfte auf die Vertheidigung Europas 


1) Ubgebrudt bei Hardenberg II, 552—5683. 2) Die vollftändigen Texte bei 
Martens, Recueil VI (1888), 380—389. 8) ©. ©. 280. 
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und alle Streitkräfte Unferes Reichs auf die Behauptung der Unabhängigfeit 
und Unverleglichfeit der preußijchen Staaten zu verwenden.” — „Der Politik 
der Uneigenmügigkeit treu zu bleiben gegenüber allen Staaten Europas, die 
Wir bisher beobachtet Haben.” — „Unverbrüchliches Stillſchweigen zu beob- 
achten über die Verpflichtungen, welche Se. M. der König von Preußen durch 
feine Erffärung vom 1. Juli übernommen Hat.” Dies war Alles. Bon dem 
größten Lebenzintereffe Preußens in dieſem Wugenblide, von feinem Recht auf 
Hannover, ftand in dem ganzen Schriftftüd fein Wort, fein Wort von einer 
Anerkennung der gejchehenen Befignahme, kein Wort der Zufage einer Ver- 
mittelung bei England, um diefes zum Innehalten im Handelskriege und zum 
ſpäteren Verzicht auf diefes Toftbare Land zu beftimmen. Dies Alles hat ber 
preußifche Hof wohl immer von Neuem begehrt, aber der ruffifche hat es 
ftandhaft und rundiveg abgewiefen.‘) Jede Hoffnung, duch Vefignahme von 
Schwediſch-Pommern dem unaufhörlihen Zanke mit dem halbverrüdten 
Könige von Schweden ein Ende zu machen, ward auch abgeſchnitten dadurch, 
daß Preußen diefem fogar all feine Lande gemährleiftete, wenn er auf Ruß— 
lands Bureden fih ruhiger verhalten werde. Die Bufage der Waffenhilfe 
Rußlands aber, jo umfafend der Wortlaut des Verfprechens Hang, bot weniger 
Sicherheit, als wenn der Aufbruch eines einzigen Armeecorps an einem bes 
ftimmten Tage nach Eröffnung der Feindfeligfeiten und fein Eintreffen an 
einem beftimmten Orte verheißen worden wäre. 

Seit Preußen im froffften Widerfpruch mit dem Bündniß vom 15. Februar 
diefen Geheimvertrag mit Rußland eingegangen hatte, befand es ſich in einer 
Lage, die nur dann dauern konnte, wenn zwiſchen Sranfreih und Ruß— 
Iand ein Friede zu Stande fam, der jedem Streite über die Türkei und 
ihr gehörige Länder zwiſchen ihnen ein Ende machte und fol ein Friede ift 
von den Bevollmächtigten beider Staaten, dem General Clarke für Frankreich, 
dem Staatsrath Dubril für Rußland am 20. Juli 1806 zu Paris wirklich 
unterzeichnet worden. 

Der Vertrag umfaßte in 13 Artikeln folgende Beftimmuigen: Die 
ruſſiſchen Truppen räumen ben franzöfifchen das unter dem Namen Bocche 
di Eattaro befannte Gebiet. — Napoleon gibt ber Republit Ragufa ihre 
Unabhängigkeit zurüd. — Die Unabhängigkeit der Sieben Infeln wird von 
beiben heilen anerkannt. Die jest ‚im Mittelmeere Pefindlihen ruffifchen 
Truppen ziehen ſich auf die Sieben Kinſeln zurück: Rußland wird dort nicht 
über 4000 Mann Truppen halten. N Die Unabhängigkeit und Unvers 
legliteit der Ottomaniſchen Pfyrte find anerkannt (rt. 6). — In 
drei Monaten werden alle franzö) [hen Truppen, bie in Deutfhland 
find, nad Frankreich zurüdgekehri fein (Art. 7). — Die beiden Theile 


1) Statt einer Verpflichtung Ruflands kam es nur zu einer Verwahrung bed 
Königs in einem Schreiben, das er unter bemfelben 1. Juli 1806 an Kaiſer Alegander 
erließ. Denfw. III, 48—51, vgl. im Uebrigen, was Martens a. a. O. aus den Depeſchen 
von Alopeus hierüber ©. 378/79 hierüber mittheilt. 
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werben ihre guten Dienfte vereinigen, um ben Kriegszuſtand zwiſchen Preußen 
und Schweden zu beenden. — Napoleon nimmt die Vermittlung Rußlands 
für die Unterhandlung des Seefriedens an. — Durch einen Geheimartifel 
wurde vereinbart, daß Ferdinand IV. für Sicifien die Baleariſchen Inſeln 
erhalten follte.") 

Wenn Raifer Alexander diefen von feinem Bevollmächtigten unterfchriebenen 
Vertrag annahm, fo verzichtete er damit auf ben Krieg mit der Türfei, auf 
die Eroberung der Donaufürftenthümer und wenn Napoleon feine Beftimmungen, 
unter denen die Rüdfehr der großen Armee von Yufterlig die wichtigite war, 
gewiſſenhaft zur Ausführung brachte, fo blieb der Friede auf dem Zeftlande 
ungejtört und mit im auch der Friede Preußens, weil der Widerſpruch feiner 
Verpflichtungen nicht wirkſam und nicht öffentlich ward. Wenn aber Kaifer 
Ulegander den Frieden verwarf, jo kündigte er damit einen Angriffskrieg gegen 
die Türkei an, dann rief auch Napoleon feine in Süddeutſchland auf der Lauer 
liegende Armee nicht zurüd, fondern forderte von Preußen die Erfüllung des 
Artilels 8 de3 Vertrags vom 15. Februar und Preußen mußte dann ent: 
weder mit ihm ober mit Rußland brechen, auf jeden Fall aber hatte e3 den 
Krieg. Für die Frage, mit welchem von beiden Theilen e3 brach, kam nun 
da3 Verhalten in Betracht, welches Napoleon gegen Preußen beobadhtete, feit 
es — „das Meffer an ber Kehle" — fein Bündniß mit ihm gefchlofien Hatte. 

Die nene Staatenorbnnug, welche Napoleon durch den Preßburger Frieden 
angelegt, hatte dieſſeits und jenjeit3 der Alpen mächtige Fortfchritte gemacht, 
die Verwandlung Italiens in ein Nebenland Frankreichs war durch die Ver: 
treibung ber Bourbonen und die Erhebung des Prinzen Jofeph zum König 
beider Gicilien vollendet worden (1. April 1806); alsbald warb durch die 
Stiftung des Nheinbundes die Verwandlung des römifchen Reiches in ein 
Napoleonifches eingeleitet. 

Am 12. Juli 1806 ward zu Paris ein weitläufiges Vertragswerk in 
38, theilweife fehr umfangreichen Artifeln?) unterzeichnet, deſſen erfter Artikel 
lautete: „Die Staaten Ihrer Majeftäten des Königs von Baiern und Würtem- 
berg, Ihrer Hoheiten des Kurfürften Erzlanzlerd und des Kurfürjten von 
Baden, des Herzogs von Berg und Cleve, des Landgrafen von Heffen-Darm- 
ftabt, der Fürſten von Nafjan-Ufingen und Nafjau-Weilburg, der Fürften von 
Hohenzollern⸗ Hechingen und Hohenzollern-Sigmaringen, der Fürften von Salm: 
Salm und von Salm⸗Kyrburg, des Fürften von Jjenburg-Birftein, des Herzogs 
von Arenberg, des Fürſten von Liechtenftein und des Grafen von ber Leyen 
werden auf ewige Zeiten gefchieden von dem Gebiete des Germanifchen Reiche 
und unter ſich verbunden durch ein Sonderbündniß unter dem Namen Rheinifche 
Bündnifftaaten (etats conföderes du Rhin).“ 

Wozu diefe Schöpfung ihrem Schöpfer dienen follte, befagten die Artikel 
12 und 35. Jener lautete: „Se. M. der Kaiſer der Franzofen wird zum 
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Schirmheren des Bundes audgerufen und wird in diefer Eigenfchaft bei jedem 
Hinſcheiden eines Fürften Primas deſſen Nachfolger ernennen.” Und im Iehteren 
hieß e8: „Bwifchen dem franzöfifchen Kaiferreiche und den Staaten des rheinifchen 
Bundes, indgefammt und einzeln, beſteht ein Bündniß, kraft defien jeder Feſt⸗ 
landfrieg, den eine der Bertragsmächte zu beftehen haben follte, fo: 
fort allen andren gemeinfam wird.” Nach Artikel 37 betrug die Gefammt: 
ftärfe des Heeres, welches die Rheinbundsfürften zu ftellen hatten, 63,000 Mann: 
nãmlich Baiern 30,000; Würtemberg 12,000; Baben 8000; Berg 5000; Heſſen⸗ 
Darmftadt 4000 und ebenfoviel die neun Kleinfürſten zufammengenommen. 

Ein Truppenaufgebot von ſolchem Umfang, jeden Tag feines Befehls ge- 
wärtig, zum Wufbrud und zum Dreinfchlagen mit deutſchem Lanzknechtgehorſam 
jederzeit willig und bereit, war an ſich werthvoll genug, noch werthvoller wurde 
es, wenn man ſich's als den Kern dachte, an den der Kryftall des neuen Deutjch- 
lands Napoleonifher Made überhaupt anſchießen follte: auf alle Fälle bildete 
es eine ftarte Bormauer, die Srankreich gegen Preußen im Norden, gegen Defter- 
rei) im Often aufrichtete, die feine Herrſchaft über Holland, Belgien und Rhein— 
Iand einerjeit, über die Schweiz und Italien andrerfeit3 gewaltig verftärkte. 

Die andern Urtifel gaben an, was der neue Bund feinen eignen Mits 
gliedern zu leiften berufen war, und deſſen war nicht wenig. Der Kurfürft 
von Baden, ber Landgraf von Heflen-:Darmftadt, der Herzog von Berg und 
Eleve erhielten den Titel „Großherzog“, der Chef des Haufes Naffau warb 
Herzog, der Graf von der Leyen ward Fürft. Wichtiger war, daß alle 
15 Rheinbündner des Recht der „Souberainetät” (Art. 8) zwar nicht nad 
Außen, wohl aber nad Innen erlangten und diefe Sonverainetät umfaßte 
nad Art. 26 das Recht der Geſetzgebung, der Gerichtäherrlichkeit, der hohen 
Polizei, der Aushebung zum Heer, ſowie der Ausfhreibung und Einziehung 
von Steuern. Am wichtigſten aber waren die umfaflenden Gebietserwerbungen, 
die ihnen zugefprochen wurden und beren Vollzug bie Abſchaffung der Reichs 
anarchie vollendete. Das Loos, das durch ben Frieden von Luneville den 
geiftlihen Stiftern bereitet worden war, harrte noch außer den Vefigungen 
des beutfchen Ordens, der Reichsſtädte, der Heineren Reihsfürften oder 
Reihsgrafen und Reichsritter. Alles was bisher in Süddeutſchland unz 
mittelbar (immebiat) gewefen war, warb jegt mittelbar gemacht (mebiatifirt) 
und durch die maffenhaften Qermittelbarungen, die im ganzen Rheinbunde ſtatt⸗ 
fanden, ward auf dem bunten Farbenteppich der deutſchen Länderfarte eine ganze 
Schaar von Baterländern auögeftrichen, die zu groß waren zum Sterben unb 
zu Hein zum Leben, und gerade groß genug, um ein gefundes Dafein nicht 
auflommen zu laſſen. Bei dieſem erneuten Aufſtreich herrenlos erflärter 
Länder haben Baiern, Würtemberg, Baden, Hefjen-Darmftadt, Naſſau 
im Weſentlichen den Gebietsumfang gewonmen,!) den fie nachher mit allerlei 


1) Die Eingelfeiten in ben Artikeln 18—28 bei Garden IX, 187 f., vgl. Häuffer 
1, 698 fi. 
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Abwandlungen im Einzelnen auch behauptet haben, während der Großherzog 
von Berg und der Fürft Primas, Herzog von Frankfurt, von der Sturm: 
fluth des Befreiungskrieges verſchlungen und die übrigen bis anf Hohenzollern 
und Liechtenftein, nachher felber vermittelbart (mediatifirt) worden find. 

Die Stiftung des Nheinbundes war für Preußen ein ſchwerer Schlag. 
Die Gefinnung, die darin Ausdruck fand, verrieth ſich ſchon durch das ver- 
dächtige Geheimniß, mit welchem die Vorverhandlungen betrieben worden waren, 
noch mehr durch die Richtung, die Napoleon ihnen fogar nad) dem Norden, 
bis ind Herz des preußifchen Einflußgebietes gegeben hatte; diefe Beobachtung 
war's, die den Grafen Haugmiß in tieffter Seele erfchütterte. Noch am 19. Mai 
1806 hatte er in einer Denkjchrift dem König auseinandergeſetzt, das ficherfte 
Mittel, Hannover zu behalten fei das, dem Kaifer Napoleon unbedingte und 
rüdhaftlofe Hingebung zu bezeigen: „Nur wenn man ihm unbegrenztes Ber: 
trauen auf die Ausdauer Preußens im Bündniffe mit ihm einflößt, wird man 
im Fall des Friedens die Gewährleiftung für den Beſitz Hannovers wirkſam 
jehen, die er auf fi genommen hat und von der allein dieſer Beſitz in Zukunft 
abhängt." ') 

Aber ſchon am 10. Juli ift er wie umgewandelt; eine einzige Wahr- 
nehmung hat ihn aus allen Himmeln feiner Hoffnungsfeligkeit herausgefchleubert. 
Der Mann, dem e3 feit Jahren gelungen war, ihn durch Drohen einzufchüchtern, 
durch Schmeicheln wieder zu begütigen, immer aber über feinen Charakter und 
über fein eigentliches Syſtem zu täuſchen, ftand auf einmal ohne Verkleidung 
vor ihm da, in feiner ganzen verlogenen Hinterlift, in feiner ganzen treu: 
Iofen Berrätherei, er glaubte ihn zu fehen, wie er einem Wegelagerer gleich 
aus fiherem Hinterhalte das Mordgewehr auf das Herz des preußifchen Staates 
gerichtet hielt. 

So ſchrieb er am 10. Juli: „Der Kaiſer der Franzoſen hat gefucht und fucht 
wahrſcheinlich noch, durch jede Art von Verführung, durch Verfprehungen und 
Drohungen den Rurfürften von Heffen an fein Bündnißſyſtem für Süd— 
deutſchland anzuſchließen und ihn ganz von Preußen Ioszureißen. Diefer Um 
ftand genügt, um feinen Biweifel mehr an dem Vorhandenfein des Planes zu laſſen, 
den man ihm fchon nach mehreren Anzeichen zutrauen konnte, des Planes: dieſe 
Macht mehr und mehr zu vereinzeln und zu umzingeln, auf diefe Art durch 
allmähliche Untergrabung das einzige Bollwerk zu entfernen, welches fein Bor: 
ſchreiten zur Alleinherrſchaft in Deutjchland und vieleicht noch weiter hinaus 
hemmen tönnte, nachdem ganz Ztalien, Holland und ber Süden des Reichs 
fein Gefeg anerkannt haben und Defterreich außer Stand gefegt ift, fi} feinen 
ferneren Unternehmungen, wenigftens für fi allein, zu widerſetzen. Er iſt 
zu Harblidend, um ſich bei den Kleinſtaaten aufzuhalten, deren Anſchluß feiner 
Macht Fein mwahrhaftes Wachsthum barbietet; aber die beiden vorwiegenden 
Staaten Norddeutſchlands, die gewiſſermaßen die Vormauer Preußens find 
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und mit dem Herzen der Monarchie in Verbindung ftehen, Heffen und 
Sadjen, die mußte er von ihm trennen, um fein Ziel zu erreichen und 
nachdem er das erfte gewonnen, würbe das zweite auch bald an der Reihe 
fein. Zum Gtüd fcheint dieſer Plan endgiltig zu ſcheitern, dank der Weisheit 
und der Rechtſchaffenheit des Kurfürften von Hefien, ber ſich bei diefer Ge— 
legenheit die gerechteften Anſprüche auf unſere Iebhaftefte Dankbarkeit erworben 
hat. Es erübrigt, den Kurfürften von Sachſen zu bejtimmen, daß er mit 
Preußen ebenſo das enge und fürmliche Bündniß eingehe, das fie künftig alle 
drei zu gemeinfamem Schu und Vortheil untrennbar verfnüpfen foll und in 
das, damit daraus ein vollftändiges Bundesſyſtem zur Sicherung Norddeutſch- 
lands entftehe, bie Heineren Staaten Aufnahme finden follen: die Herzoge von 
Braunſchweig, von Medienburg, von Oldenburg, der Zürft von Fulda und 
die Häufer von Anhalt. Kein Opfer dürfen wir ſcheuen zur Sicherung und 
Aufrechterhaltung diefes Syftems, das dem von Preußen jo ruhmvoll dur: 
geführten Syftem ber Neutralität Norddeutſchlands nachfolgen oder vielmehr 
nur eines und bafjelbe mit ihm fein wird, wenn e3 feinem fremden Angriff 
auögejegt ift. In der That, wer Preußen in Norddeutſchland d. h. duch 
die genannten beiden Staaten hindurch angreift, der greift ihm and Leben, 
der bedroht nicht feine Blüthe umd feine Wohlfahrt, fondern fein Dajein 
und ijt diefe Grenze einmal überfchritten, bann begreift man nit, wo es 
noch für das Fortſchreiten der angreifenden Macht ein nothwendiges Inne: 
Halten gäbe. Wie groß das Intereſſe Preußens unftreitig ift, mit Frankreich 
im Frieden zu bleiben, um diefen Preis wäre er zu theuer erfauft, weil 
jelbft ein unglücklicher Krieg ihm nicht größeren Schaden thut, als dieſes 
Syſtem verftedter Angriffe, welches Preußen feiner Stügen beraubt und ſchließlich 
dahin bringen wird, daß es ohne Hilfe und ohne Ehre unterliegt, während 
es in einem ritterlichen Rampfe, den es für die Unabhängigfeit Norddeutſchlands 
durchfechten müßte, außer feinen eignen impofanten Streitfräften und denen 
feiner Verbündeten, auch die mächtige Hilfe Rußlands, wahrſcheinlich die 
Schwedens und Dänemarks, vielleicht fogar die Deſterreichs und die Geld- 
mittel Englands für fih haben mwürde.”!) 

Nur einen Krieg um Sein und Nichtjein, erinneren wir uns, wollte 
Friedrich Wilhelm II. als einen folhen gelten laſſen, dem auch er ſich nicht 
wiberjegen dürfe, wenn er denn doch ganz unvermeidlich geworden ſei: nur 
in einem folhen Falle glaubte er mit gutem Gewiſſen auf Heer und Volk 
zählen zu dürfen, für jede Gefahr und für jedes Opfer. Die Stunde folden 
Krieges, meinte Graf Haugwig, der nicht minder friedliebend war als er, habe 
geichlagen, ſobald Napoleon in Heſſen und Sachen die Hebel anfege, um 
Preußens Stellung ala Großmacht von Norddeutſchland zu entwurzeln; der 
Kampf um Norddeutſchland war für Preußen der Kampf um das eigne Selbſt, 

1) Bu biefem Sa macht Hardenberg noch im Jahr 1808 die ganz unglaubliche 
Bemerkung: Male! 11 fallait encore ou se jeter töte baissee dans le parti de la 
France ou vice versa. 
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aber im rechten Augenblick unternommen, ficherte er ihm auch die Hilfe vom 
allen Mitbedrohten, die mit ihm ftanden und fielen, deren Schidjal von dem 
feinigen nicht zu trennen war, und deßhalb kam für eine weitblidende Staats» 
leitung Alles darauf an, diefe Stunde — es war bie eines in jedem Sinne 
nationalen Nothmwehrfrieges — nicht zu verfehlen. Das war der Gedanke 
des Grafen Haugwig, an den wir im entſcheidenden Augenblid und erinnern 
werben. 

An diefer Stelle merken wir und aus feiner Denkichrift vom 10. Juli 
nur noch ben jehr wichtigen Sag: „Preußen hat 80,000 Mann unter Waffen 
und im durchaus marſchfähigen Stande” (en Stat de mobilits effective). Die 
„Wehrlofigfeit“, welche mit der Abrüftung vom Januar für Preußen eingetreten 
fein follte, war alfo doch fo groß nicht, wie man vielfach angenommen Bat. 
Jene Abrüftung war eben mitten im Vollzug eingeftellt worden durch des 
Königs eignen Entfchluß.") 

Zu den Abfonderlichkeiten der Art, wie damals die auswärtigen Geichäfte 
Preußens verwaltet wurden, gehört nun die Thatſache, daß die hochwichtigen 
Berhandlungen mit Rußland durch einen eben entlaſſenen Minifter hinter dem 
Rücken des wirklichen Minifterd geführt wurden und daß Graf Haugmwig felbft 
von dem Ergebnif derſelben, der Erflärung des Königs vom 1. und der Gegen- 
erklärung des Kaiſers vom 24. Juli zur Zeit da fie geſchahen, gar feine Kennt 
niß erhalten hat. Hardenberg fagt ſogar, „bie Eriftenz der förmlichen 
Uebereinkunft mit dem Petersburger Hof ſei für ihn überhaupt Geheimniß ges 
blieben“.?) Aber die Verficherungen fchon, welche der Herzog von Braunfchweig 
wegen bes Bünbnifjes mit Frankreich nach Petersburg zu bringen hatte, erachtete 
er als jo verbindlich, wie wenn ein förmlicher Vertrag darüber gejchloffen ges 
weſen wäre und demgemäß glaubte er den Glockenſchlag der Entſcheidungsſtunde 
zu vernehmen, als Mitte Juli etwa — ber Rheinbund war erjt geftiftet, aber 
noch nicht amtlich angezeigt — Talleyrand in einem Schreiben an den Minifter 
Laforeft dreierlei ausſprach: erjtens eine Verſicherung, die Rüdgabe Hannovers 
an England niemals zuzugeben, zweitens Staunen über die Langmuth, welche 
der König mit Schweden habe, und dazu kam brittens ein Antrag anf Ver: 
ftändigung über die Kriegsweiſe, welche Preußen im Norden zu befolgen habe. 
Was follte das bedeuten? Laforeft felber wußte das nicht recht. Aber Haugwitz 
war nicht zweifelhaft, daß das auf die Anrufung des Artiteld 9 des Vertrags 
bom 15. Februar zielte, welcher lautete: „Tritt der Bündnißfall ein, fo wirb 
man durch Sonbervereinbarung die Zahl der beiderſeits zu jtelenden Truppen 
und Alles, was dazu gehört, beftimmen.“) Damit konnte zweierlei gemeint 
fein, einmal zum Zweck nachbrüdlicherer Kriegführung gegen England der Aus 
ſchluß feiner Schiffe aud aus den Dftjeehäfen und jodann die Voraus: 
verficherung der Mitwirkung Preußens gegen Rußland, wenn, wie leicht 


1) ©. ©. 227/28. 2) Denfw. II, 40. 3) Die britte Denkſchrift des Grafen 
in ben Dentw. V, 856 ff. 
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vorherzufehen, die Unterhandlung Oubrils geradefo ſcheiterte wie die des Lord 
Yarmouth. 

„In der That muß man ſich darauf gefaßt machen, daß dieſe Unter- 
Handlung vielleicht bald abgebrochen und dann ber Krieg mit mehr Lebhaftig- 
teit und Erbitterung wieder aufgenommen wird als je vorher. Frankreich 
wird die durd den Vertrag beftimmte Mitwirkung fordern und 
dann wird der Augenblid da fein, wo Preußen fich offen entweder 
für Sranfreih oder für Rußland erklären muß. Wie viel Mühe man 
fi auch geben mag und geben muß, um diefen äußerften Entſchluß zu ver 
tagen oder ganz zu vermeiden, e3 ift nur zu ficher vorherzufehen, daß Ereigniffe 
aller Art, Beſtürmungen, Bebrohungen, vieleicht Herausforderungen ſogar 
Preußen endlich zwingen werben, ihn auf die eine oder andere Weife zu 
faſſen. Nichts unglüdlicer, nichts gefährlicher als diefer Fall, wenn man ſich 
nicht ſchlüſſig gemacht, nicht im Voraus darauf eingerichtet Hat." Für den 
Fall, daß der Dubriliche Friede nicht zu Stande kam, gab es nah Haugwitz 
für Preußen nur eine Wahl: „entweder dem Bündniß mit Frankreich treu 
zu bleiben und wenn der Augenblid der Entſcheidung eintrat, gemeinfame 
Sache mit ihm zu machen, ober bie Heerezfolge gegen Rußland zu verweigern 
und dann dem Syftem bes letztern fi) unbedingt anzuſchließen“. Wie fehr 
fi der König feit dem 1. Juli in letzterem Sinn formell gebunden Hatte, 
wußte er nicht; moraliſch hielt er ihn ſchon hinlänglich für gebunden, um 
gegen bie Heeresfolge im Dienſte Napoleons geltend zu machen, „wahrſcheinlich“ 
werbe biefelbe zu einem offnen Bruch mit Rußland führen und „wer follte 
nicht feufzen über die unfelige Verkettung von Umftänden, welche Preußen 
zum Bruce treiben würden mit einem redlichen und treuen Freund, mit dem 
ihn alte Bande verknüpften, der ihm all feine Streitmittel angeboten und der 
vor noch nicht ſechs Monaten die feierliche Bufage von ihm erhalten habe, 
daß er feinen neuen Verpflihtungen niemals gegen ihn Folge geben würdel“ 
Unabhängig von diefer Zwangswahl ftehe die Verpflichtung da, den Nord: 
deutfhen Bund auf eine enge Vereinigung Preußens mit Heſſen und 
Sachſen zu gründen; berfelbe fei ein nothwendiges Gegengewicht für dem 
Bund, den Napoleon mit deipotifcher Gewalt in Sübbeutfchland aufgerichtet 
habe; er folle das Bollwerk Norddeutſchlands wie jedes einzelnen Mitgliedes 
bilden; er müffe alle norddeutſchen Gebiete umfafjen, insbefondere auch die 
Hanfeftädte Hamburg, Bremen, Lübed. „Bei dem geringften Riß, den man 
zulaſſe, werde der ganze Bau in Folge ähnlicher Riſſe allmählich zuſammen— 
brechen und der Mangel an Einheit würde ihm bald unmöglich machen zu fein, 
was er fein foll: der Wall, der dem Strom wiberfteht. Kein Opfer, feine 
Gefahr darf Preußen jheuen, um diefen grundlegenden Gedanken vor Ver: 
lehung zu bewahren.” ine erjte Rraftprobe folle Preußen für feinen Nord» 
deutfchen Bund gegen den König von Schweden wagen, ber feit drei Monaten 
die Geduld des Königs aufs Unverzeihlichfte mißbraucht habe. Wenn Preußen 
deffen 10,000 Mann aus Schwedifh: Pommern hinaustreibe, fo würde es 
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ſich ſelber einen großen Dienſt leiſten, aber weder bei Frankreich noch bei 
Rußland deßhalb etwas zu befahren Haben. 

Aus dem „Nordiſchen Reichsbund“ ift nichts geworden; felbft in den 
vorliegenden Entwürfen!) find nur Schugbündniffe, zunächſt mit Heffen und 
Sachſen, aber nicht? einer Verfafjung Aehnliches zu erfennen. Der Kurfürft 
von Heſſen konnte ſich nicht entfchließen, er unterhandelte zwiſchen Preußen 
und Frankreich Hin und her, bis ihm die Kataftrophe ereilte, der Kurfürft 
Friedrich Auguft von Sachſen ließ feine Truppen mit nad; Thüringen marſchiren 
auch ohne Vertrag. Eine wehrfähige Bundesmacht Hätte ſich beim beiten 
Willen und unter den günftigiten Berhältniffen doch nicht von einem Tag 
zum andern aus ber Erde ftampfen laſſen. Alles was jegt noch in diefer 
Richtung felbft mit größter Eile unternommen werden mochte, wäre doch zu 
ſpät gefommen und das hätte Hardenberg nicht jo beharrlich verfennen follen, 
wie er es in feinen Denkwürbigfeiten thut. Mit Riefenfchritten kam das 
Verhängniß heran. 

Am 1. Auguſt ward in Regensburg der Abihluß des Nheinbundes an= 
gezeigt. In Berlin war man durch einen Bericht Lucchefinig vom 22. Juli 
darauf vorbereitet worden, in dem es geheißen Hatte: da man den Rheins 
bund Napoleons doch nicht mehr Hindern könne, bleibe nichts übrig, als ihm 
einen Nordbund Preußens gegenüber zu ftellen. Napoleon Hatte dazu 
ausdrücllich aufgefordert, mit dem doppelten Hinzufügen, daß er Allem zus 
ftimmen werde, was der König nad} diefer Richtung unternehmen wolle und 
daß er das Verbleiben Hannovers im Befit Preußens nad} wie vor feſt verbürge.*) 

Da kam am 5. Auguft der Legationsrath von Bohm mit neuen Depefchen 
Lucchefinis an,?) die ganz ander lauteten. Der rechtichaffene König ſchaute in 
einen Abgrund von Untreue und Verrätherei und fuhr mit wahrem Entfegen 
von biefem Anblid zurüd. 

Dem Marquis Luchefini hatte Lord Yarmouth gelegentlich eines Feſt- 
mahls, ſcheinbar in der unbewachten Offenherzigkeit der Weinlaune, in Wahrheit 
aber mit wohlberechneter Abficht anvertraut, Napoleon habe in dem Entwurf 
feines Friedens mit England die Rüdgabe Hannovers ſchlicht und ohne 
Umſchweife zugeftanden. Luccheſini fügte Hinzu: „Da nicht immer im Wein 
Wahrheit ift, jo kann e3 fein, daß der engliſche Bevollmächtigte nur Miß— 
trauen zwiſchen die Höfe von Berlin und Paris ſäen wollte.“) Anderen 
Angaben aber über nicht minder treulofe geheime Betteleien mit Rußland 
maß ex fo feften Glauben bei, daß er in höchfter Erregung den König bat, er 
möge auf der Stelle nad) Peteröburg reifen, um ben Kaiſer Alegander ſich 
nicht entfremden zu laſſen und das Unwetter abzuwenden, da feiner Krone drohe. 


1) Hardenberg, Denkt. V, 383 ff. Bl. A. Schmidt, Geſchichte der preußiſch- 
deutſchen Unionsbeftrebungen feit Sriedrih dem Großen. Berlin 1851. ©.408f. 2) 
Hardenberg, Denkw. III, 84. 3) Dies Datum gibt Hardenberg, Denkw. III, 86. 
Nah ihm Ranke daſ. I, 615. Sonft wird allgemein ber 7. Auguft angegeben. 
4) Lefebure, Histoire des Cabinets de l’Europe III, 192. ©. oben ©. 236. 
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Von dem Eindrud, den dieſe Depeſche auf den König machte, Haben wir 
eine Urkunde in dem Schreiben, das er am 8. Auguft an Kaifer Alerander 
richtete und in dem er fagte: „Wenn er mit London über Hannover 
unterhanbdelt, dann will er mich verderben, dann will er mir ben 
Krieg machen, um mich nicht fpäter an der Spige einer ftarfen Coalition 
zu ſehen und Hält den Moment für günftig, nachdem Sie Ihren Frieden 
geichloffen und dadurd vielleicht die Mittel aus der Hand gegeben haben, 
mich zu unterftügen. Um nicht überfallen zu werden, treffe er Vorſichts- 
maßregeln; den Kaijer bitte er, feine noch an ber Grenze ftehenden Corps 
nicht ins Innere rüden zu laſſen; ſchließlich fragte er, ob er auf Alexanders 
Hilfe zählen könne?!) „Hannover, jagt Lombard, konnte der König nicht 
wieder verlieren, ohne Ulles zu verlieren, den Preis für zwanzig Opfer, 
die legte Bürgſchaft feiner Sicherheit und die letzte Rechtfertigung, die jeiner 
Ehre blieb. War die Abficht Frankreichs erwieſen, jo lag in den Augen des 
Königs ein meuchlerijcher Ueberfall im ftrengiten Sinne vor. Für ihn hatte 
jede andere Rechnung aufgehört. Was lag ihm von diefem Augenblid an an 
der Unzulänglichfeit feiner Kräfte? Cr hatte nur noch die Wahl, mit Ehren 
zu fallen oder mit Schanden zu ftehen wie ein Feigling, um nachher vielleicht 
doch zu ftürzen. Nachdem die Frage einmal fo gejtellt war, wurde diefer vor- 
ſichtige Mann der entfchlofjenite aller Menſchen, die ganze Armee ward an 
die Grenze gerufen.”?) 

Die Rüftung, welche der König am 9. Auguft befahl, ward von Heer 
und Volt wie eine Kriegserflärung aufgefaßt und insbefondere von dem 
Dffiziercorps, dad die friegerifchen Gefinnungen de3 Prinzen Louis Ferdinand 
theilte, mit ftürmifchem Jubelruf begrüßt. Doch war die Rüftung nur zur 
Abwehr eines Angriffs beitimmt, den der König vom Weiten her erwartete;?) 
durch die Märfche, die er den in Weitfalen und Hannover ftehenden Truppen 
befahl, follte an der Elbe bei Magdeburg eine Streitmacht gebildet werden, 
welche mit den magbeburgifchen Truppen, mit dem in Lauenburg ftehenden 
Corps des Generals Kaldreuth und den Garnifonen von Berlin und Potsdam 
zufammen jedem Ueberfall mehr als gewachſen war. Wenn aber biefer 
Meberfall nicht ftattfand und auch die Rüdgabe Hannovers unterblieb, weil 
der Friede mit England ſich zerſchlug, dann konnte diefer Rüftung ganz ebenfo 
wie der von November 1805 die Abrüftung folgen: ber Krieg mußte daraus 
keineswegs hervorgehen. Als Laforeft fi wegen der kriegeriſchen Mafregeln 
vom 9. Auguſt beſchwerte, jagte ihm Graf Haugmwig: „Der König jah fich 
von allen Seiten durch die Truppen Frankreich umzingelt: er mußte ſich gegen 
einen Ueberfall ſchützen. Die franzöſiſchen Truppen, die nach Sachen zu ge 
richtet wurden, tonnten Böhmen im Auge haben; die aber, die auf Schlefien 
borrüdten, die, welche nad) der Ems marſchirten und die, welche Cleve und 


1) Dunder in „Mittheilungen aus ber Hift. Literatur” VI (1878), ©. 73. 
2) Muteriaux ©. 167. 3) Dunder, Mitteilungen VI, 73. 
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Berg überſchwemmten, konnten nicht zur Bewachung Defterreichd beftimmt fein. 
Waren die Befeftigungen, welche der Raifer in Weſel vornehmen ließ, etwa 
auch gegen dieſe Krone beftimmt? Offenbar konnten ſolche Maßregeln nur 
gegen Preußen ergriffen fein. Frankreich hatte es eingeladen, den ganzen 
Norden Deutfchlands an fih zu knüpfen und der König befam Beweiſe dafür, 
daß es Staaten, die dem Bereich Preußens zugehörten, insbeſondere den 
Kurfürften von Heffen, lebhaft anging, fi) dem Rheinbund anzufchließen. Das 
war nicht Alles: von allen Seiten famen dem König Nachrichten zu, daß der 
Kaiſer darauf ausgehe, ihm mehrere Befigungen zu entreißen, die ihm durch 
den Vertrag vom 15. Februar feierlich gewährleiftet waren. Den Erwerb 
Hannovers, fagte man, babe er nicht Hoch genug bezahlt. Baireuth ward 
begehrt vom König von Baiern, das Fürſtenthum Münfter und die Grafichaft 
Mark vom Großherzog von Berg, Dftfriesland von Holland. Hat nicht der 
Minifter Frankreichs in Kaffel, Herr Bignon, gejagt, dad Fürſtenthum Fulda 
und vieleicht Würzburg würben dem Kurfürften von Heflen gegeben werden? 
Schließlich geftand Lord Yarmouth felber ein, daß Frankreich die Rüdgabe 
Hannovers bereit3 bewilligt habe. Waren die Armeen, welche Preußen ums 
geben, nicht beftimmt, ihm all diefe Opfer aufzuzwingen? 

Wohin der König blidte, jah er nur umerflärliche Dinge. Selbſt bei 
der günftigften Auslegung bderjelben ward er unwiderſtehlich dahin geführt, 
fich für bedroht zu halten und er hatte Maßregeln der Vorficht ergreifen 
müffen. Weiter war er nicht gegangen: er drohte nicht, er begnügte fich, ſich 
in Vertheidigungszuftand zu jegen. Dieſe Haltung hatte nicht3 Herausforderndes, 
weil er bereit war zu entwaffnen, fobald Frankreich ihm be— 
rubigende Worte wollte zugehen lafjen. Bis dahin wollte er nichts 
thun, um fih Stützen zu ſuchen, das verſprach er: aber in der Ungewißheit 
konnte er nicht länger bleiben. Möge der Kaiſer geruhen, ſich in feine 
Lage hineinzudenfen und freimüthig zu reden, fo würde Alles ſich 
aufflären und der König würde ſich, wenn nöthig, todt ſchlagen 
laſſen (se ferait &craser) für die Vertheidigung Frankreichs und des 
gemeinfamen Syſtems.“) 

Uber der Kaiſer Napoleon geruhte nicht, irgend ein beruhigende Wort 
zu verlieren. Er Hüllte ſich in kaltes, unheildrohendes Schweigen, fuhr fort, 
unterirdiſch zu mwühlen für den Aheinbund gegen Preußen, beauftragte Laforeft, 
Alles zu jehen, Alles zu hören und nichts zu fagen. Statt Frankreichs ergriff 
Rußland das Wort und feine Eröffnung entſchied Alles. Der Kaifer Alexander 
verwarf den Frieden, melden Dubril am 20. Juli zu Paris unterzeichnet 
hatte und fein Minifter von Budberg, welcher feit Juni an Stelle Czartoryskis 
das Auswärtige verwaltete, kündigte feine Entjhließung in einem vom 15. 
(27.) Auguft datirten Schreiben an Talleyrand an?) und als dieſer Schritt 


1) Lefebvre II, 195—197, nach Laforeſts Depeiche. 2) Abgebrudt bei Lefebvre 
II, 204/6. 
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am 30. Auguſt in Berlin bekannt ward,!) erhielt die Garniſon von Berlin 
Marfchbefehl, fie rüdte am 30. und 31. aus, um nad) Sachſen zu marfdiren, 
ber Krieg war nicht erklärt, aber durch die That begonnen, und die grenzenloje 
Erbitterung, welche die Nachricht von der ftandredtlichen Ermordung des 
Nürnberger Buchhändlers Palm in Braunau (25. Auguſt) Hervorgerufen,?) 
trug das Ihre dazu bei, jeden Gedanken an Umkehr und Zögern zurüdzubrängen. 

Am 6. September jchrieb Friedrich Wilhelm an Kaifer Ulegander: „Ih 
ann den Frieden nur noch unter zwei Bedingungen Halten: daß die französ 
fiihen Truppen über den Rhein zurüdgehen und dem norddeutſchen Bunde 
fein Hinderniß in den Weg gelegt wird. Napoleon kenne ich zu ſehr, um zu 
glauben, daß er fich Geſetze vorſchreiben fafien wird. Somit bleibt mir feine 
Wahl, al3 der Krieg, Inzwiſchen Hat mir Bonaparte den Gefallen gethan, 
in feine Erörterung über meine Rüftung einzutreten. So werde ic, wie es 
ſcheint, die Initiative nehmen müffen, die entſcheidenden Eröffnungen zu tun. 
Meine Truppen marjhiren von allen Seiten, den Augenblid derjelben zu 
befchleunigen.“?) 

Wir kennen die Bmangslage, in der ſich Friedrich Wilhelm befand, 
feit er gegenüber Frankreih und Rußland für einen und denſelben Fall 
entgegengefegte Verpflichtungen übernommen hatte. Der Augenblid der Ent: 
ſcheidung war da. Der Vertrag vom 20. Juli war vertvorfen, der neue 
Krieg zwifchen Napoleon und Kaijer Alegander war gewiß und ebenjo gewiß, 
daß Preußen nunmehr für Rußland oder gegen Rußland Partei ergreifen 
mußte. Mit dem Frieden war es auf alle Fälle aus, es fam jegt nur noch 
auf die Haftung an, in welcher man ben Krieg aufnehmen wollte, mit Würde 
ober ohne Würde, mit Vortheil oder ohne Bortheil, ihm zu vermeiben, oder 
auch nur zu verfdieben, war nicht mehr möglih. Da war es denn einer 
Großmacht, wie Preußen ehedem eine geweſen war, unftreitig würdiger, im 
den Krieg felber einzutreten als ſich Hineinftoßen oder Hineinzerren zu laflen, 
wie das im Jahre vorher verfucht worden war; es war moraliſch eindrucks⸗ 

- voller, ihn zu erheben für Norddeutſchland, als für das eigne Intereffe und 
es war militärisch vortheilhafter, jelber anzugreifen, ala den feindlichen Angriff 
zu erwarten. Den Neigungen bes Königs freilich Tief das Alles durchaus 
zuwider und feine Rathgeber haben große Mühe gehabt, ihn für diefe Haltung 
zu gewinnen und darin feftzuhalten; aber fie haben aud) ihr Beſtes gethan, 
ihm Muth zu machen und Selbftvertrauen und Zuverfiht einzuflößen. Um 
16. September ſchrieb ihm Graf Haugwitz eine feurige Denkſchrift, die mit 
dem Satze anhob: „Heute fteht Preußen an der Spitze von 180,000 Preußen, 
Sachſen und Heſſen, d. 5. der beſten Truppen Deutſchlands, die brennen vor 
Begier, die nationale Ehre zu rächen, zu kämpfen für die gerechteſte Sache, 
für das Dafein, für die Sicherheit, die Unabhängigkeit Aller, und bis auf den 

1) Hardenberg, Dentw. III, 167. 2) Häuffer II, 699. 3) Dunder, 
Mittgeifungen aus ber Hift. Literatur VI, 74/75. 
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legten Mann überzeugt, daß nur durch Waffengewalt das Ziel erreicht und 
ein ehrenvoller Friede für die Zukunft erftritten werben Tann. Es ift fiher 
der Mitwirkung Rußlands, des Vertrauens Oeſterreichs und wird unverzüglich 
die Hilfe Englands Haben. Es hat für ſich nicht bloß die Meinung der 
Nation, die einſtimmig verlangt, daß dem Strom endlich ein Damm entgegen= 
geſetzt werbe, bevor er all ihr Theuerftes verſchlingt, die einhellig bereit ift, 
fi dieſem Biwede ganz und gar zu opfern, fonbern die Meinung aller 
Menſchen, felbft in Frankreich, Italien, Holland, in ganz Europa, die das 
Unrecht empört und die den Werth der Unabhängigfeit zu ſchätzen wiſſen. 
Es ift und wird mit jebem Tage mehr das Haupt, der Sammelpunft aller 
Staaten, aller Völker, welche fi dem Joch entziehen wollen oder den Geift 
der Weltherrfchaft jenen, den man auf Seiten des Souveraind von Frank: 
reich nicht länger verfennen fann.“') 

Auch Hardenberg wirkte in diefem Sinne auf den König ein. Er 
fam am 17. September von feinem Gute Tempelberg zur Stadt, um den 
König vor feiner Abreiſe zur Armee noch einmal zu fprechen und über feine 
Unterredung mit ihm ſchrieb er nachher in fein Tagebuch: „Ich wurde ſehr 
gut aufgenommen, ber König legte mir die ganze politifhe Lage dar. Ich 
fagte ihm Alles, was ich ihm jagen Konnte, um ihn zu ermuthigen, e3 fei 
beffer zu fallen mit Ehre al3 zu ftehen mit Schande. Der König meinte, 
die Ausfichten feien doch fehr mißlih. Ich antwortete: der König laufe 
feine Gefahr, Kraft würde Kräfte weden; es komme nur darauf an zu handeln 
und Nuten zu ziehen aus dem guten Geifte, der überall herridhe.”?) 

Erſt feit dem 7. September hatte Napoleon fein unheimliches Still- 
ſchweigen gebrochen, er hatte angefangen zu reden und reden zu laflen, aber 
nur um die Sriedensliebe des Königs zu mißbrauchen und feiner Gewiſſen— 
haftigfeit eine Falle um die andere zu ftellen. Eben erft hatte er am 
5. September dem Marſchall Berthier, der in München war, befohlen, die 
Engpäffe der von Bamberg nad; Berlin führenden Straßen erforfchen zu laſſen 
und alle Anſtalten fo zu treffen, daß acht Tage nad) ergangenem Befehle feine 
zu Frankfurt, Paſſau, Memmingen ftehenden Armeen bei Bamberg vereinigt 
fein fönnten, von wo fie dann nur zehn Tagemärjche nad) Berlin Haben würden, ?) 
ala er am 7. September dem General Knobelsdorff, der an Stelle Luccheſinis 
zu ihm gefandt war, betheuerte, er werde feine Märſche ganz nach denen 
der Preußen einrichten und wenn bie legtern in ihre Friedensquartiere zurüds 
fehrten, würde er auch feine Truppen aus Weftfalen und von den Grenzen 
Hollands zurüdrufen. Am 10. September ſchrieb er dem Marſchall Berthier, 
er möge den König von Baiern geſprächsweiſe wiſſen laffen, wenn Preußen 
die Thorheit beginge, ihm den Krieg zu machen, fo würde Baiern um Bai— 


1) Hardenberg, Denkw. V, 364/65. 2) Diefe Unterredung hat Harbenberg 
in feinen Denkw. II, 170 ganz entftellt wiedergegeben, f. Lehmann, „Hardenbergs 
Memoiren” in Hift. Zeitſchrift 39 (1878), ©. 107/8. 8) Corresp. XIII, 150. 
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reuth vergrößert werben!) und am Tag darauf jagte er Knobelsdorff, die 
Truppen aus den Lagern von Boulogne und Meudon, ſowie die Garde ſeien 
auf dem Marfch nach dem Rhein: „Aber, fügte er Hinzu, all dieſe Bewegungen 
hören auf am Tage, wo Preußen entwaffnet.” In demfelben Sinn follte 
Laforeft in Berlin fich äußern. „Wenn Preußen abrüftet, ſchrieb ihm Talley— 
rand am 12. September, wird ber Kaiſer wegen des Gefchehenen nicht grollen, 
er wird zu benjelben politifchen Banden und denfelben Gefinnungen zurüd- 
kehren, die ihn bisher mit Preußen verknüpften. Uber Sie werben nicht ver- 
fehlen zu erflären, daß wir eine unmittelbare Entwaffnung brauchen und daß 
jeder verlorene Tag ein Jahrhundert ift.“?) Mit teuflifcer Arglift war dieje 
Sprade auf die Sinnesweife eines Königs berechnet, der beftändig mit der 
folternden Gewiſſensfrage kämpfte, ob er denn auch wirklich Alles gethan, um 
in Ehren Frieden zu halten, ob er fich nicht doch vielleicht geirrt, wenn er 
glaubte, er könne nicht mehr anders, ob er nicht doch am Ende fich felber 
ſchuldig ſprechen müſſe der Herbeiführung all des Unglüds und Blutvergießens, 
das der Krieg über fein Land verhängen werde? Und erfolglos war benn 
auch diefe Sprache keineswegs: die Entwaffnung Preußens freilich erreichte 
fie nicht, wohl aber einen Aufſchub des Losbruchs, der nur Napoleon zu 
Gute lam. 

General von Knobelsdorff war ohne beftimmte Aufträge nad Paris 
geihidt worden. Erft am 16. September beantragte Haugwitz in feiner ſchon 
erwähnten Denkichrift, ihn entſcheidende Erklärungen fordern zu laſſen und 
zwar erftens über den unmittelbaren Rückzug der franzöfiſchen Truppen über 
den Rhein und zweitens über die ungehinderte Bildung des Nordbundes, 
der alle deutſcheu Staaten umfafjen folle mit einziger Ausnahme der in der 
Rheinbundsakte genannten. Aus der Antwort auf diefe Forderungen mußte 
fi} ergeben, wie man zu Napoleon ftand. 

Am 1. Oftober reichte Knobelsdorff feine beiden Forderungen als Ulti— 
matum ein,°) mit dem Hinzufügen, daß der Wbzug ber Franzoſen an dem: 
ſelben 8. Oktober beginnen müffe, an bem der König Antwort erivarten könne. 
Bis zu diefem Tage ſchwankte man im Hauptquartier des Königs immer noch 
zwiſchen Krieg und Frieden und bei den zwiſchen Angriffs: und Vertheidigungs- 
gebanten beftändig mwechjelnden Plänen fam am Ende nichts heraus, als daß 
man vor dem 8. oder 9. Dftober nichts unternehmen dürfe, wodurch die 
Brüden ber Verftändigung abgebrochen fein würden. So gewann Napoleon 
die Zeit, feine ganze Armee zum zermalmenden Vorjtoß in den Rüden des 
preußifchen Heeres zufammenzuziehen und erjt nachdem er bei Schleiz und 
Saalfeld die Vortruppen der Preußen gefählagen hatte, ſchrieb er am 12. Oftober 
zu Gera dem König einen Brief, in dem er ihm höhniſch die bevorftehende 
Niederlage verkündigte.t) 


1) Corresp. XIII, 162. 2) Lefebore III, 267,8. 38) Mittelft einer Denkfchrift 
dom 1. Oktober, vgl. Ranle, Dentw. Hardenbergs IV, 10. 4) Corresp. XII, 842—344. 
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In den erften Tagen des Oftober war die preußifche. Armee von Naums 
burg aus über die Saale vorgegangen und hatte fi am Norbfuß des 
Thüringer Waldes bei Weimar, Erfurt, Gotha aufgeftellt. Dieſe Auf- 
ftellung war die verfpätete Ausführung eines bereit? am 25. September ge: 
faßten Planes,') wonach in altpreußiſchem Geifte eine großartige Offenſive 
unternommen, der Thüringer Wald in Eilmärfchen überfchritten werben follte, 
um über die franzöfiichen Colonnen in Frauken herzufallen und fie einzeln 
zu vernichten, ehe fie fi zum Angriff fammeln fonnten. Die allgemeine 
Ueberfchreitung der Saale, die Ausbreitung auf deren linkem Ufer hatte nur 
Sinn, wenn ihr jene Offenfive duch den Thüringer Wald unmittelbar folgte 
und e3 für diefe noch nicht zu fpät geworden war; fie warb finnlos und 
führte auf geradem Wege ins Verderben, wenn fie erjt ftattfand, als Napoleon 
hereit3 Zeit gehabt hatte, jein ganzes weit überlegenes Heer wie einen mäch— 
tigen Keil durch das Saalthal nad Norden zu ſchieben und dadurd ben 
Preußen den Rückweg über diefen Fluß ganz ebenfo zu verlegen, wie er ein 
Zahr vorher die Armee Mads von der Donau und von Tirol abgedrängt 
hatte. Und gerade dies gejchah. 

Als das Hauptquartier am 4. Dftober in Naumburg aufbrach, folgte 
ihm Friedrich Gentz, der, vor Kurzem noch preußiſcher Kriegsrath in Berlin, 
jegt Taiferlicher Rath in Wien, vom Grafen Haugwitz zur Armee beſchieden 
worden war. Der ſchrieb Sonnabend den 4. Oktober 1806 in fein Tagebuch 
„Ich verließ Naumburg um 7 Uhr Morgens. Der Weg nad Auerftädt 
bot eines der feierlichften Schaufpiele, die ich in meinem Leben gejehen. Der 
König und die Königin faßen in einem verjchloffenen Wagen, von zwanzig 
anderen gefolgt und waren von allen Seiten von Truppen, Kanonen und 
Geſchützwagen umringt. Großartig war der Anblit. In dem Augenblid 
paffirte der Wagenzug die Brücke zu Köfen und die Höhen, die dies Städtchen 
umgeben; der Gedanke aber, daß die Herrſcher einer Schlacht zueilten, deren 
glüdlicher Erfolg eine europäifche Umänberung herborbringen mußte, während 
andrerfeit3 ein entgegengefeßtes Reſultat die letzte Friedenshoffnung für fo 
viele Länder zerftören würde, machte dieſen Marſch zugleich imponirend und 
trauererregend.”?) Als jeine Aufgabe wurde Gen nachher in Erfurt die 
mitgetheilt, dad von Lombard in franzöfiiher Sprache abgefahte Kriegs: 
manifeſt in wirkungsvolles Deutſch zu übertragen und fein Werk war denn 
auch der deutſche Tert, der mit der Aufichrift „Manifeft” aus dem Haupt: 
quartier zu Erjurt am 9. DOftober 1806 erlafjen ward, wie zum Theil auch 
der am gleichen Tag herausgegebene Aufruf, der mit den Worten ſchloß: 
„Die Schidjale der Völker und der Heere ftehen zwar in Gottes Hand, doch 
verleihet er meiſtens nur anhaltenden Sieg und dauerhaftes Gedeihen der 
Gerechtigkeit. Sie ift mit uns: das Vertrauen der guten Sache ift mit uns; 


3) Höpfner, „Der Krieg von 1806 und 1807“. Berlin 1850. 1, 156fj. 
2) Sälefier, Schriften von Fr. v. Gen. Mannheim 1838. IT, 196. 
Onden, Rerotetion x. I. ir 
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für uns ift die Stimme der Zeitgenoſſen, der glüdfichite Erfolg wird unfere 
Unternehmung krönen. Uber Gen benüßte die Gelegenheit, um bei Staats- 
männern und Generalen nad) den Beweggründen zu forſchen, die ben ihm fo 
befremdlichen Kriegsentſchluß!) bei König Friedrich Wilhelm gezeitigt hatten. 
So hat er mit Haugmwig, Luchefini, Lombard, Kalckreuth u. U. überaus merk: 
würdige Unterredungen gehabt und über diefe höchſt belehrende Aufzeichnungen 
gemacht, aber auf den Grund ift er ber Frage nicht gedrungen, weil er von 
dem Alles entfcheidenden Verhältniß zu Rußland nichts wußte und deßhalb 
ift er zu dem Schluffe gelommen: diefer Krieg fei eine „Uebereilung“ geweſen, 
„welche das allgemeine, tiefgefühlte Unglüd wohl entſchuldigen, die Abſicht der 
urfprünglichen Anftifter fogar veredeln mochte, die aber Klugheit und gute 
Politit gerechtem Tadel unterziehen mußte”.?) Bei feinem Herumfragen an 
allen möglichen Stellen ift ihm im Gejpräd mit General Raldreuth ein pro— 
phetifches Wort zu Theil geworden, das feinen bis dahin guten Muth nicht 
wenig herabſtimmte; es betraf den Oberbefehlshaber der Armee, den feld: 
marſchall Herzog Karl von Braunfhmweig, und lautete: „Der Herzog von 
Braunſchweig fei ein des Commandos durchaus unfähiger Mann, und habe 
weber Hinlänglihe Worausficht, noch fei fein Charakter kräftig genug und 
einer jo großen Aufgabe gewachſen; jeine Mittelmäßigfeit, Unentſchloſſenheit, 
Treuloſigkeit, Scheinheiligfeit, Eitelfeit und übertriebene Eiferfucht würden 
ſelbſt das beftmögliche Unternehmen vereiteln. So gut nun aud die Truppen 
feien und der Geift, der die Dffiziere befeele, diefe Vorteile könnten unmögs 
lich die Nachtheile eines folhen Obercommandanten aufwiegen; bie Armee hege 
durchaus fein Vertrauen zum Herzog und werde und fünne auch nie welches 
faflen. Er für feinen Theil fei fet3 bereit feine Schuldigfeit zu thun und 
fi bis zum letzten Uugenblid zu opfern, aber er könne es ſich nicht länger 
verhehlen, und bitte mich, an dieſe feine Prophezeiung zurüdzubenten: daß, 
wenn nit binnen acht Tagen (nach deren Verlauf die Operationen beginnen 
ſollten) irgend ein glücklicher Umftand einträte, der dem ganzen gegenwärtigen 
Zuſtand der Angelegenheiten eine andere Geftalt gäbe, diejer Feldzug zu Ende 
fein werde, gefchehe dies nun durd einen ähnlichen Rüdzug wie der von 
1792 oder durch irgend eine bedeutende Kataftrophe, welche die Schlacht von 
Aufterlig verwiſchen würde.) 


1) Am 7. Sept. hatte er aus Dresden an Graf Louis Starhemberg geſchrieben: 
Post nubila Phoebus — lux e tenebris! La r&volution la plus 6tonnante 
e’est opéréo dans l’6tat de l’Allemagne. La Prusse a pris les armes et 
cette fois-ci pour ne pas les quitter avant que quelque el jement essentiel n'ait 
&& amene, soit par la guerre, soit par los negociat Mitteilungen bes 
Inftituts für öfter. Geidichtsforfgung VII, 149. 2) W. a. D. ©. 307. Meine 
Anficht über die Sache habe ich in ber vorrede zu ber ſchon mehrfach genannten Schrift 
von %.Noad entwidelt. 3) A. a. O. ©. 202/83, 
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Gegen die Politit der Friedenzfriftung um jeden Preis war rings um 
Friedrich Wilhelm her bis in feine unmittelbarfte Umgebung hinein allmählich 
eine ſolche Meuterei der Geifter groß geworden, daß ihre Fortſetzung ſchon 
aus biefem Grunde nachgerade zur baren Unmöglichkeit geworden war. Im 
Jahre 1806 hatte dieſer Staat der militärifhen Unterordnung Beichen uud 
Wunder gefehen. Im Mai hatte der Sinanzminifter Freiherr Karl vom Stein 
der Königin einen Auffa überreicht, in welchem in unerhört heftiger Sprache 
Mage geführt ward über die „unreinen und ſchwachen Hände“, durch melde 
der König die auswärtigen Dinge leiten lafje und unter deren fernerem Walten 
der Staat „entweder fi auflöfen oder feine Unabhängigfeit verlieren werde”. ') 
Am 2. September ward dem König ſelbſt eine Eingabe überreicht, welche von 
feinen Brüdern, den Prinzen Heinrich und Wilhelm, vom Prinzen Louis 
Ferdinand und vom Prinzen von Dranien, außerdem von Stein und 
den Generalen Rüchel und Phull unterzeichnet war und die die Abfegung 
bes Grafen Haugwitz verlangte, weil die Entfernung diefes Minifterd allein 
die Bürgſchaft geben werde, daß der neuen Rüftung nicht wie der von 1805 
die Abrüftung folgen werde; ja ihm und dem geheimen Cabinet ward geradezu 
der — wie wir heute willen ganz ungerechte — Vorwurf der Beftechlichteit 
und ber Verrätherei gemadht.?) Solde Stimmen ernfter Männer aus ber 
nãchſten Nachbarſchaft des Thrones wogen ſchwerer als all das Säbelgeraſſel 
ũbermũthiger Gardeoffiziere, die dem Grafen Haugwitz bei ſeiner Rückkehr aus 
Paris die Fenſter einwerfen ließen und dafür dem Freiherrn v. Hardenberg 
Mufitftändchen und ſtürmiſche Hochrufe darbrachten oder die lärmenden Kund— 


1) Hardenberg, Dentw. V, 368—876; vgl. mit IIT, 106. 2) Berg, Stein I, 
347—851. Die ehrlichiten Patrioten glaubten nicht, daß es dem Graf Haugwitz ernft ſei 
mit dem Kriege. Am 9. Sept. fagte Fürſt Hohenlohe zum Rittmeifter v. d. Marwiß: 
„Wollen Sie nicht wieder mit mir ziehen? Es gibt Krieg.” Die Antwort lautete: 
es möge wohl nad) Krieg ausſehen, werbe jedoch gewiß wiederum ein miferable Ende 
nehmen wie im verflofienen Jahr. „Nein! biesmal ift e8 Ernſt.“ — Vielleicht für ben 
gegenwärtigen Augenblid, doch bald genug wird fich Gelegenheit finden, ben Ernſt in 
einen ſchlechten Spaß zu verwandeln. „Dafür wird Napoleon forgen, daß es nicht 
gefchehe. Er läßt uns nicht wieder heraus.” — Dann wird e3 ein ehr blutiger Ernſt 
werben. „Und warum wollen Sie nicht mit?" Wenn es zum Legten geht, werde ich 
nicht zu Haufe bleiben, aber erft muß ich mit eignen Augen jehen, daß bem fo fei. 
Ich fürchte immer ein Vlendwert wie das letzte Mal. Aus dem Nachlaß Friedrich 
Auguft Ludwigs dv. d. Marwitz auf Friedensdorf II (Berlin 1852), ©. 3. 


ae 
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gebungen im Theater, wenn in Wallenfteins Lager und in der Jungfrau von 
Orleans kriegeriſch-patriotiſche Worte erflangen. Aber das Alles zufammen 
gab doch den fchlagenden Beweis, daß bie öffentliche Meinung aller Kreife, 
die überhaupt eine Meinung hatten, leidenſchaftlich erregt war über die un- 
würdige Lage, in der Preußen fi befand, daß die Nation ſtürmiſch vers 
Tangte nad} einem Waffengange, der diefer Lage fo ober fo ein Ende machte. 
Und der Glaube an die Armee war ja noch umerfchüttert, ja er ſprach ſich 
gerade am Vorabend der Kataftrophe, insbejondere in den Kreifen ber fun: 
digften Männer vom Fach fo zuverfichtlich wie möglich aus. Nicht bloß 
General Rüchel, den Claufewig „eine aus lauter Preußenthum concentrirte 
Säure” genannt hat, war der Meinung: „Die Armee ift trog Allem — mas 
da arrivirt ift, umverbefferlih immer noch bie erfte der Welt!) Auch 
Männer wie Scharnhorft und fein Schüler Clauſewitz haben fi damals 
durchaus vertrauensvoll geäußert. Der Oberſt Scharnhorit ftellte im Frühjahr 
1806 einen Dergleih ber preußifchen mit der franzöfifhen Armee an und 
ſprach dabei Hinfichtlih der erftern aus, daß fie Vorzüge in der Bewegung 
der großen. Mafjen bejäße, daß ihre Disciplin fefter und zuverläfjiger fei, 
daß ihre Offiziere ein höheres Ehrgefühl bejeele und daß fie auch in der 
Bravour überlegen wären. Claujewig aber freute ſich auf die Entſcheidungs— 
ſchlacht, „der die ganze Armee mit Verlangen entgegenfehe”, wie er fich „auf 
feinen Hochzeitstag freuen würde” und die Hoffnung auf den Sieg war bei 
Generalen und Offizieren ebeuſo allgemein, wie das Gefühl, daß e3 den Kampf 
um eine gute und gerechte Sache gelte. Und nur wer den Herzog von Braunz 
ſchweig als Feldherru kannte und jet beobachten Tonnte, wie er einen Kriegs- 
rath nad} dem andern hielt, und doch immer nachher fo Hug war, wie zuvor, wie 
er Alles, was einer That ähnlich gejehen hätte, glücklich in Scheinwerk zu 
verwandeln wußte, nur der jah mit jteigender Seelenangjt dem Tage der 
Entſcheidung entgegen. Einer von diefen war der General Kaldreuth, den wir 
ſchon vernommen haben, ein andrer war der Geh. Cabinetsrath Lombard, 
der ſchon 1792 dabei gewejen war?) und der jeht das Hauptquartier verlieh, 
um das Schredfiche, das er kommen fah, nicht mit zu erleben. Der fagte am 
6. Dftober zu Gentz: „Sie wundern fi, daß ich bei fo vielen dringenden 
Beweggründen nicht auf einer veränderten Politif beftanden Habe. Kennen 
Sie den König? Meine Rechtfertigung liegt in diefer einzigen Frage. Ich 
möchte wohl wiflen, was Sie in meiner Lage gethan hätten, um einen Krieg 
zu beginnen unter den Augen eines Königs, der Kriegsgedanken haft, umd 
zubem aud die Mittel nicht in Händen zu haben glaubt, fih auf einen Krieg 
füglich einlaffen zu können. Darin ruht das große Geheimniß meiner Un: 
entichlofjenheit und Verlegenheit. Die preußiſche Monarchie ift nicht organifirt 
wie andre Staaten. In unferem Lande müfjen während eines Kriegs alle 

1) Mar Lehmann, Scharnhorft I (Leipzig 1886), S. 408. Colmar v. d. Golf, 
Roßbach und Jena. Studien über die Zuftände und das geiftige Leben der preuß. 
Armee. Berlin 1883. ©. 69 ff. 2) I, 481 ff. 


Herzog Karl bon Braunſchweig. 


262 Sehftes Bud. VI. Jena. Auerſtädt. Eylau. Tilfit. 


Regierungszweige in der Armee confolibirt fein. Demnad kann der König 
das Obercommando feinem Andern anvertrauen. So gut wie Andere jah 
aud er feit langer Zeit, daß dieſer Fritiiche Stand der Dinge nicht ange 
währen könne, und er mochte e8 num gern thun oder nicht, das Schwert mußte 
endlich gezogen werben. Immer noch fehmeichelte fi) der König, daß irgend 
eine feinen Beſchlüſſen fremde Kataftrophe die ſchwere Aufgabe glüdlich löſen 
könnte. Bulegt endlich, als fih das Gewirr mehrte, als das Land laut ein 
veränderte Syſtem forderte, und er fah, wie er allein ftand in feinen 
Meinungen, da gab er nad), doch ganz gegen feinen Willen, dafür ftehe ich. 
Es wäre ein Unglüd, wenn jegt noch der Wunfch in ihm auftauchte, zu wider: 
rufen — und wahrlich, e3 fteht dies faft nicht mehr in feiner Macht. Können 
Sie aber glauben, ich wäre ohne Beſorgniß über die Folgen? Achl faft 
wünſche id mir Glück wegen diejer meiner körperlichen Leiden, daß fie mir 
zur ehrenvollften Entjhuldigung dienen für meine Abreife. Die büfterften 
Ahnungen umftürmen mid. — Wohl ift das Heer vortrefflih und tapfer: 
doch wo ift der mächtige Geift, die Bewegungen deffelben zu leiten? Ich hoffe, 
auch Sie hegen nicht länger Butrauen gegen den Herzog von Braunſchweig! 
Möglich, daß meine körperliche Schwäche auch den Muth und die Hoffnung 
des Herzens vernichtet hat; aber feines Falls will ich bei der Erplofion zu: 
gegen fein. Das erfte Unglüd wäre hinreichend mich zu töbten, und wird es 
mid) auch fpäterhin in Berlin begraben, fo ift das Alles, was ich wünſchen 
könnte.“) Mit diefen Stimmungen Lombarbs dedten fi) zu einem ſehr großen 
Theil auch die des Königs und deßhalb haben wir die Ergießung des Extern 
hierher geſetzt. 

Die im Felde ftehende preußiſch-ſächſiſche Armee?) befand ſich in der 
beifpielfofen Lage, daß fie eine große Menge Commandirende, aber keinen 
Oberbefehlshaber bejaß. In feinem Cabinetsbefehl vom 25. Auguft 1806 
hatte Friedrich Wilhelm den Herzog von Braunſchweig als Oberbefehlshaber 
der Armee bezeichnet, und das war die einzige Aenderung geweſen, die er in 
dem dom Herzog eingereichten Kriegsplan vorgenommen, >) Er traute fi die 
Gaben 3 Oberbefehlshabers nicht zu und Iehnte eine Verantwortlichkeit ab, 


2 eng, Schriften II, 21951. 
2) Die Hauptarmee 2.22. 57,300 Mann 
mit den Weimarjhen Schügen . 70 „ 
58,000 „ 
das Corps des Fürften Hohenlohe mit ben Sachſen 43,000 „ 














das Corps Rühel . 2.222 27,00 „ 
128,000 


So Höpfner I, 190. Tiefe Angaben findet M. Lehmann Edarnhorſt I, 433) 
zu hoch. 9. habe die amtlichen Berechnungen überjehen, welche der „Rönigl. Breubiice 
Hofberiht” über die Schlacht bei Auerftädt am 19. März 1807 in ber Königsberger 
Zeitung veröffentlicht Habe und danach ſeien die bei Jena und Auerftäbt verwandten 
Truppentheile Anfangs Oktober nur 85,180 Etreiter ſtark geweſen. 8) Lehmann, 
Scharnhorft I, 403. 


Das Hauptquartier bed Herzogs von Braunfchweig. 263 


die er als gemiflenhafter Mann nicht übernehmen Tonnte. Die Thatjache 
diefer Selbftabdankung bewies rein an fich, daß der König, obwohl ein tapferer 
Soldat und in allen techniſchen Fragen des Heerweſens ein ausgezeichneter 
Fachmann, die Begabung zum Feldherrn in der That nicht hatte, denn ben 
Feldherrn erfennt man zu allererjt daran, daß er an ſich ſelbſt nicht zweifelt 
und einen königlichen Feldherrn vollends daran, daß er das angeborene Recht 
des Befehlens im Kriege noch mehr al im Frieden als fein unveräußerliches 
Eigenthum betrachtet. Andrerfeit war für einen Träger diefer eifernen Krone 
ganz unmöglih, am Kriege perfönlih nicht Theil zu nehmen, fein Pla 
war alfo, ob er befahl oder nicht, im Hauptquartier feines Heeres und das be— 
trachtete auch Friedrich Wilhelm als feine felbitverftändliche Pflicht. Der Herzog 
von Braunſchweig aber nahm die Anweſenheit des Königs zum Vorwand, 
um auf eigne Hand und Verantivortung gar nicht? mehr zu thun, und die 
Geſchäfte, die ihm im die Hand gelegt waren, von fi ab dem König zuzu: 
ſchieben. Fragte man ihn über die Wusfichten des Kriegs, jo hängte er jeder 
Aeußerung den Vorbehalt an: vorausgejegt, daß man feine großen Fehler 
macht! Und hielt man ihm dann vor, das komme doch auf ihn an, jo gab 
er zurüd: Ich kann faum für mich jelbft einftehen, wie fol ich für die Andern 
einftehen? „Wie fol man dies Hauptquartier nennen, königlich oder herzoglich?“ 
To fragte Scharnhorft am 6. Dftober in einem Briefe an feine Tochter!) 
und in ber Thatjahe, daß der größte militärifche Denker der preußiſchen 
Armee, ber Staböchef des Herzogs jo fragen mußte, ohne zu wiſſen, was er 
antworten ſollte — lag das ganze Verhängniß dieſes unglüdfeligen Feldzugs. 
Aus tagtäglichen Kriegsrathfigungen in Erfurt war am Ende gar nichts 
herausgekommen, al3 was der König am 7. Oftober an Rüchel fchrieb:”) 
„Ale Nachrichten ftimmen darin überein, daß die in großer Anzahl am Main 
verfammelten Sranzofen fi rechts concentriven und einen Angriff durch das 
Bayreuthiſche und Bambergifche gegen Sachſen und den linken Flügel aus: 
zuführen im Begriff ftehen. Unter diefen Umftänden würde das Vorbringen 
dur den Thüringer Wald ebenfo unzwedmäßig als gefährlich fein, weßhalb 
Ich beichloffen Habe, die Armee zwiſchen Gotha, Erfurt und Weimar in eine 
ſolche concentrirte Stellung zu bringen, daß man die Truppen in einem 
Tage verfammeln Tann. Ich habe dabei als Grundfag angenommen: dem 
una auf dem linfen Flügel umgehenden Feinde mit der Haupt— 
armee und dem Hohenlohefhen Corps vereinigt entgegenzugehen 
und felbigen anzugreifen.” Bis zu dieſem Zufammenftoße auf dem 
Iinfen Flügel, defien Zeit und Ort fi nicht beftimmen laſſe, folle das 
Rüchelſche Corps zurüdgehalten werden. Danad) waren für den Angriff auf 
den in ber linken Geite ber Preußen vordringenden Feind zwei Corps von 
zuſammen höchſtens 100,000 Dann vorgefehen; Napoleon aber fam mit 
200,000: ſchon die Ueberzahl feiner Streiter war eine zermalmende. 


1) Lehmann a.a.D. ©. 416. 2) Höpfner J, 218/19. 
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In drei mächtigen Säulen wälzte Napoleon die Maffen feiner großen 
Armee heran. Die Spige der mittlern berfelben warf am 9. Oktober das 
Corps des Generald Tauenzien auf Schleiz zurüd, der linke Flügel unter 
Lannes ftieß am Tage darauf bei Saalfeld mit dem Corps de3 Prinzen 
Louis Ferdinand zufammen. 14,000 Franzofen ſchlugen die 8300 Manır 
de3 Prinzen in einem blutigen Gefecht aus Saalfeld Hinaus.!) Der Prinz 
ſelbſt fiel und die Nachricht von dem Tode des jungen Helden,?) durch „Ber: 
ſprengte“ nach Jena überbracht, machte bei der ganzen Armee einen tief 
entmuthigenden Eindrud.' 


Zerrainſtizze zur Shhlacht bei Jena. 


Für den am 7. Oktober vorgejehenen Doppelangriff auf den mit reißender 
Schnelligkeit heranrüdenden Feind Hatte die Stunde geſchlagen. Aber bevor 
er ftattfand, Hatten die Sranzojen bereit? Naumburg erreiht und fo ver: 
wandelte ſich der Angriff der Hauptarmee in einen fchleunigen Rüdzug nad 
Auerftädt, um vor dem Feinde die untere Unftrut zu gewinnen, während 
das Corps Hohenlohes bei Jena, Dornburg und Kamburg den Vormarſch 
de3 Feindes hemmen follte. 


1) A. Thümmel, Kriegätage aus Saalfelds Vergangenheit. Berlin 1882. 
2) In einem nachgelaffenen Aufiage jagt Elaufewig (Höpfner I, 265—267): Der 
Prinz war der preußiiche Alcibiaded. Gleichſam als wäre er ber erftgeborne Sohn 
des Mars, beſaß er einen unermeßlichen Reichthum von Herzhaftigleit und fühner 
Entſchloſſenheit. Die Franzoſen nannten ihn un cräne; wenn fie damit einen geit= 
loſen Tolltopf bezeichnen wollten, jo war das Urtheil ſehr verfehlt. Cein Muth war 
feine brutale Gleichgiltigfeit gegen das Leben, fondern ein wahres Bedürfniß nach 
Größe, ein wahrer Heroismus u. ſ. w. 
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Aber der Fürft Hohenlohe, deſſen Stabschef der Oberſt Maſſenbach, 
ein ganz verſchrobener Schulitratege,") war, bejeßte weder den Saalpaß von 
Dornburg noch den von Kamburg, er hielt weder Jena noch den wichtigen 
Landgrafenberg oberhalb diefer Stadt, fondern er ſchlief in Eapellendorf den 
Schlaf des Gerechten, al3 in der Nacht des 13/14. Oktober Napoleon felbit 
mit der Fadel in der Hand feiner Artillerie auf den Weg nad) dem Land: 
grafenberg hinauf Teuchtete und als der Fürft am Morgen des 14. erwachte, 
da begrüßte ihm der Kanonendonner einer ſchon im Beginne verlorenen 
Schlacht. 

Das Corps des Marſchalls Lannes hatte auf der Höhe des Landgrafen— 
bergs die Nacht zugebracht; ihm ſollten im Laufe des 14. Oktober die Marſchälle 
Ney und Soult (dur das Rauthal) von rechts, der Marſchall Augereau 
(dur das Mühlthal) von Links her zu Hilfe kommen. Um 4 Uhr Morgens 
Tieß Napoleon die Regimenter des Marjchalls Lannes antreten und jagte ihnen: 
„Soldaten! die preußifche Armee ift abgefchnitten wie heute vor einem Jahre 
bie des General® Mad bei Ulm. Dieſe Armee kämpft nur noch, um ſich 
durchzuſchlagen und ihre Verbindungen wieder zu gewinnen. Das Corps, 
das ſich durchbrechen läßt, entehrt ſich. Fürchtet diefe berühmte Reiterei 
nicht; ſetzt ihr geſchloſſene Vierede und das VBajonet entgegen.” Um 6 Uhr 
begann der Angriff auf General Tauenzien, der feinerfeit8 um diejelbe 
Stunde nad) dem Dorfe Kloswig zum Angriff aufgebrochen war. In dem 
dichten Nebel, der Alles bededte, wurden die Preußen ben Feind erft gewahr, 
als er fie durch einen Hagel von Geſchoſſen aus Flinten und Kanonen be 
grüßte. Das Feuergefecht, das num begann, endete mit dem Rüdzuge Tauen- 
ziens. Daſſelbe Schickſal Hatte General Holgendorf, der von Marjchall 
Soult aus dem Dorfe Rödchen hinausgeworfen auf Apolda zurüdgehen mußte. 
Die Dörfer Krippendorf, Vierzehnheiligen und Iſſerſtedt, die auf 
der Hochebene Hinter dem Dornberg und dem Lisfauer Thal nad) Weiten hin 
einen Hafen bildeten, waren in den Händen der Franzofen, ald der Nebel fi 
fenkte und mit dem Angriff des Fürften Hohenlohe auf Vierzehnheiligen die 


1) Zu feiner Charatteriftif diene, was er jelber im Jahre 1809 in den „Hift. Denf- 
mürbigteiten zur Gefchichte des Verfall des preuß. Staates feit 1794” I, 57 über feine 
Aeußerungen vom 5. Oftober 1806 erzählt: „Der Rittmeifter v. d. Marwig ſaß mit mir 
im Wagen: wir fprachen über unfere Lage. „Sie werben jehen, daß mir feine Offenfive 
wagen; die Offenfive ift unfer einziges Rettungsmittel; wir werben es nicht ergreifen: 
wir werden und angreifen lafjen und haben wir dann eine andere Stellung, als die auf 
dem Etteröberg, fo werben wir geſchlagen und der Verluſt diefer erften Schlacht 
führt unferen Untergang ſchnell herbei.“ Der Nittmeifter v. db. Marwig muß fi 
daran erinnern, daß ich beftändig nad) dem Etteräberg Hinjah und panto— 
mimiſch hinbeutete, indem id) von furdtbaren Ahnungen beftürmt und gebanten- 
voll mit mir felber ſprach.“ Der Etteröberg liegt nordöftlih von Weimar oberhalb 
der unteren Unftrut. Bei dem beftändigen Hinfehen nach dem Etteräberg bei Weimar 
überjah Maſſenbach den Landgrafenberg bei Jena und jo war lediglich die Nichtbejegung 
des Landgrafenberges ſchuld an dem Verluſt der Doppelſchlacht vom 14. Oktober. 
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eigentlihe Schlaht begann. Während bes ftundenlangen Kampfes um das 
Dorf famen die Corps der Marſchälle Soult und Augereau heran, von dem 
Corps des Marſchalls Ney erſchien die Divifion Marchand. Yon vorn und 
in ber Linken mit beftändig wachjender Uebermacht von lauter frifchen Truppen 
angegriffen, in der Rechten gleichfalls umfaßt und von den auf der Schnede 
befindlichen Sachſen abgefchnitten, ward das ganze Heer Hohenlohes rückwärts 
gebrängt, von beiden Seiten her nad) der Mitte aufgerollt und faum war 
der Glaube an den Sieg gewichen, al3 jenes Rennen und Flüchten begann, 
das mit Auflöfung zu enden pflegt. Ein 
Augenzeuge, der Adjutant des Fürften, 
Rittmeifter v. d. Marwitz,) erzählt von 
den Dingen, die nun geſchahen: „Der 
Feind rüdte unter Trommelſchlag und 
Muſik raſch vor und nunmehr erft be 
lamen wir ihn vollftändig zu fehen. Er 
ging zur Rechten durch den Grund nördlich 
von Bierzehnheiligen, mit der Mitte aus 
und neben diefem Dorfe vor und um: 
Hammerte au) bald unferen rechten Flügel. 
Hinter feiner Linie folgten volle Colonnen, 
die mit großer Ordnung in die Lüden ein 
rüdten, welche das immer weitere Vor: 
ziehen der Flügel veranlaßte. Unjere 
reitende Artillerie, die wir am meiften 
gebraucht und ausgejegt hatten, war 
großentheils ruinirt, die unbehilflichen 
BZmwölfpfünder-Batterien konnten durch die 
davor gejpannten Katzen in dem Ader 
nicht bewegt werden und blieben faſt alle 
da ftehen, wo jie einmal aufgefahren 
waren. Sowie der Feind irgend eine 
Unordnung bemerkte, brad) feine Caval- 
Ierie hervor, welche mit gewaltigem Geſchrei — betrunfen — anrannte und ſchon 
deßhalb Alles nieberritt, weil jie ihre Pferde nicht halten konnte. Die unſerige 
leiſtete nur ſchwachen Widerftand. Dazu kam, daß felbft erlangte Vortheile (wie 
von einzelnen Schwadronen mehrmals geſchah) unbenugt blieben, weil unjere Lente 
dann wie blind und nicht zu mäßigen waren. Erreichten fie einen Sranzofen, 
fo fielen zehn über ihn her und hieben ihn fait in Stüde, ohne zu überlegen, 
daß mit den unnützen Hieben ebenjoviel andere Feinde außer Gefecht geſetzt 
worben wären, welde fih nun inzwiſchen wieder fammelten.” Daß Fürft 
Hohenlohe kein Feldherr war, der das Handwerk des Sieges verftand, hatte 


1) Nachlaß 11, 31ff. Benutzt u. A. bei Höpfner I, 403 ff. 
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er durch feine Verfäumniffe vor der Schlacht genügend gezeigt; aber daß er 
ein Held war von perſönlicher Tapferkeit, das zeigte er in dieſer Schlacht. 
Bei Beginn derſelben war er, wie Marwitz bezeugt, immer bei bem vorberften 
Bataillon gewefen, er war „dem Kugelregen gleichjam nachgeritten“; jetzt 
hielt er bei dem legten Bataillon aus und ſuchte duch Beiſpiel und Zureden 
den Muth der Soldaten wieber zu beleben. Wunder der Tapferkeit verrichtete 
gleich ihm der vierzehnjährige Prinz Bernhard von Weimar, der im dichteſten 
Kugelvegen nicht von feiner Stelle wid) und unermüdlich war, die weichenden 
Bataillone zum Stehen zu bringen. Mitten in dem grenzenlofen Wirriwar, 
in dem der rechte Flügel ſich zurüdzog, ſah Marwig ein berzerhebendes 
Schaufpiel: „Mitten unter Taufenden von Flüchtlingen, unabläffig vom Feinde 
angegriffen und niemals erjchüttert, ging das ſächſiſche Grenadierbataillon 
„aus dem Winkel” volltommen geordnet, in mäßigem Schritt und mit Hingendem 
Spiel zurüd. Im einem offenen Viereck bot es dem Feind die Spike, jo oft 
er ihm nahe fam, und weder das wieberholte Anreiten feiner Cavallerie, noch 
die Kugeln der Zirailleure erfchütterten diefe tapferen Leute. Sobald das 
Bataillon Luft Hatte, ward Trupp gejchlagen, es z0g mit Muſik wie auf 
dem Erercirplag ab, kam ber Feind wieder heran, ein Wirbel und Alles 
ſtand ſchlagfertig.“ 

In Capellendorf erſchien etwa um 2 Uhr General Rüchel mit ſeinem 
kleinen Heerhaufen und führte ihn „mit ſtaunenswerther Todesverachtung“ 
dem Feinde entgegen. Auch hier war Marwitz Augenzeuge. „Das Regiment 
Alt-Lariſch an ber Spitze lief mit wahrer Ungeduld gegen bie Batterieen; 
feine Reihen wurden furchtbar gelichtet, die meijten Offiziere fielen und bald 
erhielt auch der Kommandeur, Oberſt Walther von Kronegf, vor der Front 
eine töbtlihe Wunde. Ohne Führer ward das Regiment erft unjchlüffig, 
dann ſchwankend und fehrte zulegt ebenfo rajch um, wie es vorwärts gegangen.” 
In diefem Augenblid ward Rüchel von einer Kartätſchenkugel auf die Bruſt 
getroffen, er verlor die Sprache und konnte feinem Adjutanten jeden Befehl 
nur leife ins Ohr flüftern: für den Rückzug, deſſen Nothwendigkeit auch er 
eingejehen, war das Verfagen feiner Donnerftimme ein ganz bejonders ent: 
ſcheidendes Unglüd. 

Ter Seelenzuftand, in dem Fürft Hohenlohe mit den Trümmern feiner 
geichlagenen, aufgelöften Armee vor Weimar anfam, bezeichnet Marwitz mit 
dem Worte „Stumpffinn” und das ficht nicht wie Webertreibung aus, wenn 
wir leſen, wie der Fürft, von einem Schwarm betrunfener Chasseurs à cheval 
überfallen, feiner Bewegung und feines Entſchluſſes mehr fähig, feinem 
Abjutanten überließ, ihm das Pferd herumzudrehen, ihn felbit, der durch ein 
anfahrendes Geſchütz ſchon aus dem Sattel geworfen war, auf dem Pferd 
feftzuhalten und jo aus dem Getümmel, in dem er fonjt zertreten worden 
wäre, hinauszuretten. 

In denjelben Stunden war die Hauptarmee bei Anerftäbt von bem 
Verhängniß ereilt worden, nur mit dem großen Unterfchiede, daß während bei 
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Siena 50,000 Preußen und Sachſen von 100,000 Franzoſen erdrückt wurben, 
bei Auerjtädt umgefehrt die Preußen in der Mehrzahl waren und von der 
Minderheit ſich ſchlagen Tießen. 

Am frühen Morgen bes 14. Oftober war ber Herzog mit ber Haupt: 
armee aus Auerftädt aufgebrochen, um über Haffenhaufen nad) der Unftrut 
zu marjdiren und diefe bei Freiburg und Lauda zu überſchreiten.) Sein 
Heer zählte über 35,000 Mann,?) darunter die Kerntruppen des preußiſchen 
Heeres, die Garden, deren Kriegsluſt ebenfo befannt war, wie die Vortrefflich- 


keit ihrer Ausbildung, und dazu zwölf Regimenter einer Reiterei, die damals 
die berühmtefte in ganz Europa war. Die neugebifdete Vorhut diefer Armee, 
beftehend aus der Reiterei der Divifionen Arnim und Schmettau, führte General 
Blücher, der vom Heere Rüchels herbeigerufen worden war. Bei dem Dorfe 
Poppel ftieß Blücher auf feindliche Neiterabtheilungen, die zurüdgetrieben 
und verfolgt wurden, bis fie im Nebel verfchwanden. Bei dem Dorfe Hafen 
haufen aber traf die Divifion Schmettau ein heftiges Geſchützfeuer in die 
rechte Seite und gleichzeitig entdedte Blücher, der links weiter geritten war, 


1: Höpfner I, 429. 2; Lehmann, Scharnhorit I, 433. 
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daß ein Nebelftreif, den er für eine Hede gehalten hatte, in Wahrheit eine 
feindliche Infanterielinie auf etwa 50 Schritt Entfernung darftellte. Das Heer 
des Marſchalls Davout mar über Köfen her den Preußen zuvorgefommen 
und hatte fi) quer wie ein Riegel vor die Straße gelegt, auf welcher die 
Preußen nad) der Unftrut wollten. Aber e3 war nur dieſes eine Heer, das 
andere, dad der Marſchall Bernadotte führte, am dem Befehl des Kaiſers, 
Davont zu unterftügen, nicht nach, ſondern blieb in Dornburg zurüd. In 
dem ftunbenlangen blutigen Kampf, der fih nunmehr um das Dorf Haffens 
haufen entfpann, nachdem bie Franzoſen es mit feuerſpeienden Batterien beſetzt 
hatten, fpielte fi) ab, was die Geſchichte die Schlacht bei Auerftäbt nennt. 
Den erften Angriff auf das Dorf machte Blücher mit einem Theil feiner 
Reiterei, er ward mit großem Berlufte zurüdgefchlagen. Den zweiten Angriff 
unternahm in Verein mit der Pivifion Schmettau die eben angelangte Divifion. 
Wartensleben; in einem mörberifchen Feuergefecht wurben beide zurüdgemworfen 
und zertrümmert. Der General Schmettau war gefallen, der Herzog von 
Braunſchweig durch einen Schuß, der ihm durch beide Augen gegangen war, 
tödtlich verwundet, aller Oberbefehl hatte, da der König nicht eingriff, aufs 
gehört, ala die Reſerve Davouts, die Divifion Morand, mit friſchen Kräften 
in den Kampf eingriff, während die preußiiche Reſerve unter Kaldreuth mit 
18,000 Mann unbeweglich auf der Höhe nad) Edartöberga zu ſtehen blieb, 
und der zu ihren Füßen tobenden Schlacht thatlos zufchaute. Der rechte Flügel 
der Preußen war ſchon überflügelt, als auf dem linken unter Befehl des 
Oberſten Scharnhorſt nod unermüdlich weiter gelämpft ward. Der unaufs 
haltjame Rüdzug des rechten Flügels zwang aud ihn, den Kampf aufzugeben; 
ala einer der Letzten verließ er das Schlachtfeld und nun erft ließ er, einer 
Ohnmacht nahe, fi die Wunde verbinden, die er gleich bei Beginn ber 
Schlacht erhalten hatte.!) 

Ohne eine Ahnung von dem, was inzwijchen bei Jena gejchehen war, 
befahl der König, den Rüdzug auf Weimar zu nehmen, wo er mit Hohenlohe 
und Rüchel das Weitere berathen wollte. Aber die Sieger von Jena ver— 
fperrten ihm dorthin den Weg und nun befahl er die Richtung nad) Sömmerda 
und Nordhaufen einzufchlagen. In Sondershauſen traf er mit dem Fürften 
Hohenlohe zujammen, übertrug dieſem am 16. Dftober den Oberbefehl über 
die ganze Armee und da Hohenlohe nach wie vor dem Oberſt Maſſenbach 
blindlings vertraute, fo war durch diefe Ernennung vom 16. Dftober ent« 
ſchieden, daß Alles geſchehen und nichts unterbleiben werde, was geeignet war, 
die Armee vollends zu Grunde zu richten und die Monarchie wehrlos dem 
Zeinde zu Füßen zu legen. 

Aus feinem Hauptquartier Jena fehleuderte Napoleon wie ein bonnernder. 
Jupiter Blitz auf Blitz. Am 15. Oktober erließ er ein Bulletin der großen 
Armee, da3 mit den Worten anfing: „Die Schlacht von Jena hat den Schimpf 
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von Roßbach abgewaſchen und in 7 Tagen einen Feldzug entfdhieben, der 
jene kriegeriſche Fieberhige gefühlt hat, die fi) der preußifchen Köpfe bes 
mädhtigt hatte.”!) Unter demjelben Tage erließ er ein Dekret, in dem es hieß: 
„In Erwägung, daß das Ergebniß der geftrigen Schlacht die Eroberung aller 
dem König von Preußen gehörigen Länder dieffeits der Weichjel ift, verordnen 
wir was folgt” — und nun fam eine Reihe von 19 Kriegsſchatzungen, die zus 
fammen 159,425,000 Francs betrugen und von denen auf Kurſachſen 
25,375,000, auf Sadjen- Weimar 2,200,000, Braunfchweig: Wolfenbüttel 
5,625,000, auf den Fürften von Naſſau-Oranien-Fulda 1,300,000, auf ben 
Kurfürften von Heflen 6,000,000, Stadt Erfurt und Grafſchaft Blantenhayn 
400,000, Grafſchaft Eichsfeld 675,000, Stadt Goslar 200,000, Fürſtenthum 
Halberftabt 525,000, Hildesheim 100,000, Paderborn 225,000, Tedlenburg 
und Lingen 100,000, Grafſchaft Mark 2,000,000, Fürſtenthum Minden und 
Ravensberg 600,000, Markgraffchaft Baireuth 2,500,000, die preußifchen 
Staaten dieſſeits der Weichjel 100,000,000 (wovon der Antheil Berlins 
10,000,000), Hannover 9,100,000 entfielen.) Am 16. machte Napoleon 
von Weimar aus befannt, feine Boften hätten die Königin von Preußen wieder: 
holt in Sicht gehabt, fie fei in Verzweiflung und unaufhörlicher Seelen: 
angft. „Am Tag vor der Schlaht Hatte fie Truppenſchau über ihr Regiment 
gehalten, fie beste ohne Aufhören beim König und bei den Generalen; fie 
wollte Blut. Das foftbarfte Blut ift gefloffen; die ausgezeichnetften Generale 
find die, auf welche die erjten Schläge gefallen find."*) In Halle ſchrieb er 
am 20. Oktober an den König von Würtemberg: „Die preußifche Armee 
ift gewejen: von 160,000 Mann find mehr als 100,000 vernichtet: Ge— 
füge, Fuhrmwerfe, Schießbebarf, Magazine, Alles ift genommen. Ich habe 
mehr als 40,000 Gefangene, 400 Geſchütze, 1200 Wagen, 60—80 Fahnen, 
drei Viertel der Generale find gefangen oder todt.““) In Wittenberg ordnete 
ee am 23. Dftober die Befigergreifung von allen preußiſchen Staaten 
zwiſchen Rhein und Elbe, von Braunſchweig, Fulda, Hannover, Osnabrück 
und Dftfriesland an.d) An demfelben Tage ward Marſchall Mortier be 
auftragt, die Lande des Kurfürften von Heſſen in Befit zu nehmen; am 
24. Oktober ftand er in Potsdam. Won Hier aus machte er am 26. befannt, 
daß er das Grab des großen Friedrich gejehen habe. „Die Ueberrefte dieſes 
großen Mannes find in einem hölzernen Sarg, der mit Kupfer überbedt ift, 
in einem Gewölbe ohne Schmud, ohne Siegeszeihen, ohne irgend welche 
Auszeichnungen, welche an feine Heldenthaten erinnern. Der Kaifer hat dem 
Hotel der Invaliden zu Paris den Degen Friedrichs, feinen Cordon des 
Schwarzen Adlers, feinen Generalsgürtel und die Fahnen, welche feine Garde 
im fiebenjährigen Kriege trug, zum Geſchenk gemacht.“) Am 27. Oftober 
hielt der Kaifer umgeben von jeinen Marfchällen einen prunfenden Sieger: 

1) Corresp. XIII, 863. 2) Daſ. &. 359. 3) Daſ. ©. 363. 4) Dal. ©. 376. 
5 Daſ. ©. 386/86. 6) Daſ. 420. 
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einzug in Berlin, das nunmehr eine Woche lang fein Wohn- und Regierungafig 
wurde. 

Inzwischen hatte fi) der Untergang des preußiſchen Heerftantes vollendet. 
Eine Doppelniederlage auf dem Schlachtfeld wie die bei Jena und Auerſtädt 
mar arg. Das Waffenftreden ohne Kampf und das Beifpiel, von dem oberjten 
Feldherrn mit dem Refte der Armee felbft gegeben, mußte wirken wie der 
Befehl von oben herab, mit gefchloffenen Augen und geſenktem Kopf unter 
jedes Joch zu riechen. Nach einem verzweiflungsvollen Bogenmarſch über 
Nordhanfen, Magdeburg, wo die Elbe überjchritten ward, Burg, Genthin, 
Rathenow, Neuftadt, Neu:Ruppin war Hohenlohe am 28. Oktober nah Prenzlau 
gefommen und hier im Angeſicht de3 feften Stettin und der fehügenden Oder 
ftredte er mit 10,000 Mann vor der Reiterei Murat3 die Waffen, weil Murat 
dem Oberften Mafjenbady auf Ehrentvort verfichert hatte, die Preußen jeien von 
100,000 Mann umzingelt und der Oberft Maſſenbach behauptete, er habe das 
felbft geſehen.) Mit denfelben 100,000 Mann, die nirgends zu fehen waren, 
jagte der Großherzog von Berg am Tag darauf dem Gouverneur der gewaltigen 
Feftung Stettin, dem Bijährigen General Romberg, ſolche Angit ein, daß 
diefer auf Andrängen des ganz unberufener Weife mitredenden Minifters 
von Ingersleben die Feftung ſammt Mannfchaften und Geihügen und ihrem 
Ueberfluß an Schie: und Mundbedarf den 800 Cavalleriften Murats, die mit 
zwei Geſchützen vor den Thoren hielten, übergab. „Die Hufaren Ew. Majeftät, ſchrieb 
Murat dem Kaifer, werden von den Thoren der Stadt Beſitz ergreifen.”?) In 
ähnlicher Weife wurde am 1. November die Feftung Küftrin durch den Oberſt 
vd. Ingersleben und am 8. November das Bollwerk der Monarchie Magde- 
burg durch den General v. Kleift übergeben. Am Tag vorher, am 7. No: 
vember, hatte in Ratkau bei Lübeck, General Blücher nad) einem ſchreck- 
Tihen Straßenfampf in diefer Stadt, in dem Scharnhorſt gefangen worden 
war, mit 7500 Mann capitulirt, weil er, wie er auf das Schriftſtück ſetzte, 
fein Brod und feine Munition mehr hatte. 

In ſolchen Waffenftrefungen, wie fie außerdem bei Paſewalk und Anklam 
ftattgefunden hatten, ging das Vernichtungswerk zu Ende, das am 14. Oftober 
begonnen hatte, und feinem Patrioten war es zu verdenfen, der da meinte, 
dieje einft ftolze Monarchie fei todt und begraben und werde zu neuem Leben 
nicht mehr erftehen. 

Solch ein Patriot war Joh. Wilhelm von Archenholz, der im Jahre 
1743 in der Nähe de3 damals noch polniſchen Danzig geboren, aus reiner 
Begeifterung für Sriebrid) den Großen als Knabe in die preußiſche Armee 
getreten war und den fiebenjährigen Heldenfampf in demfelben Geift, in dem 
er ihm mitgemacht, nachher auch bejchrieben hatte und der jegt in feinem 
hiſtoriſch politifhen Journal „Minerva” in tiefer Trauer „Betrachtungen 
eines Deutſchen am Grabe der preußiſchen Monarchie“ erjcheinen ließ.“) 

1) Marwitz II, 53. Höpfner IT, 195. 2) Höpfner IT, 218. 3) Minerva 
IV, 377—396. 
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Aus diefem Aufjahe, der in Hamburg am 15. November 1806 nieder- 
gefchrieben ward, entnehmen mir "ein paar Säge, in denen ſich dad Urtheil 
der öffentlichen Meinung jener Tage getreufich fpiegelt: „Das achtzehnte Jahr: 
hundert ſah ein in der Geſchichte noch nie aufgezeichnetes Meteor am polis 
tiſchen Horizont: einen aus Heinen, unbebentenden Ländern entitandenen, troß 
allen Hinbernifien der Natur und des Zeitalter ſchnell emporfteigenden, durch 
mancherlei Einrichtungen bemwunderungswürdigen, in vielen Zweigen der Ge— 
ſehgebung mufterhaften großen Staat, deſſen ſonderbares Schidjal war, mit 
dem Jahrhundert anzufangen und auch mit defien Schluß zu endigen. — 
Dieſe Herrlichkeit, die in ben legten zwanzig Jahren nad) und nach, aber auf 
eine unfichtbare, nur dem ſcharfen Beobachter bemerfbare Art im Innern 
abnahm, ift num auf einmal, wie duch den Schlag einer Bauberruthe, ver 
ſchwunden und auf ewig dahin. Vom Dftober 1806 eriftirt die fo Tange 
hoch geachtete, in einem aufgeffärten Zeitalter — wo man prüfte und fi 
mit dem Lobe nicht übereilte — beivunderte, durch einen großen Mann vers 
herrlichte preußifhe Monarchie nur noch in der Geſchichte als Hiftorifches 
Phänomen. Ein einziger Krieg, der höchſt übereilt und unbefonnen ans 
gefangen wurde, bei dem man auf eine unbegreifliche Weife nichts, gar nichts 
berechnet, ja bie gemeinften Vorkehrungen unterlafjen hatte, wo die größte 
Unordnung bei allen Bweigen des Kriegsweſens präfidirte und mo man auf 
eine entfernte kriegeriſche Hilfe baute, war zum gänzlichen Untergang einer 
großen militärifhen Monarchie hinreichend. Was .fage ih? Ein Krieg? 
Nein, Fein Krieg! Die Welt jah bloß einige Kriegöfcenen, die in bem 
kurzen Lauf eines einzigen Monats vorfielen. — So ſah man nicht das 
Sinken eines Staates; nicht deſſen Erfjütterung in feinen Grundfeften, nicht 
deſſen herannahende, drohende Auflöfung. Nein! Auf fo gewöhnliche Dinge 
war man Hier nicht befchränft. Die preußiſche Monarchie verſchwand auf 
einmal von der Erde, wie ein Schattenbild, und mit ihr die von ben ger- 
manifchen Eichenhainen an bis jet durch alle Jahrhunderte behauptete 
deutfche Unabhängigkeit; mit ihr der Nationafruhm der Deutichen, das 
Mufter einer weifen Gefehgebung; ein Staat, dem felbft entfernte Nationen 
die Toleranz, die Abſchaffung der Folter, viele vortreffliche, aus der menfch- 
lien Natur gefhöpfte Gefege und eine vernünftige Geiftesfreiheit danken. 
Mit der preußifhen Monardie verſchwand ferner das Bollwerk der pro= 
teftantifchen Religion; und der nicht duch Gold, fondern durch fich ſelbſt wie 
dur eine heilige Flamme genährte Herd der deutſchen Aufklärung, der 
Mittelpunkt der Wiſſenſchaften und Künfte in Germanien. — Die Götter ver- 
hüten, daß man zu diefem tiefbeugenden Trauerverzeihnig nicht noch etwas 
fügen möge, was von dem Schidjal einer unterjochten Nation faft immer 
unzertrennlih war, das jchredlichite, das dauerndfte und beklagenswertheſte 
Unglüd von allen: den Untergang der fo trefflich ausgebildeten deutſchen 
Sprache.” . 

Das überaus künftliche Gebilde dieſes Staates hatte dem Anſchein nad 
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einzig und allein gelebt von dem Glauben an die Unbefiegbarkeit feines Heeres. 
Als nun dies Heer zufammenbrach, als hätte ein einziger Zauftichlag ihm Leib 
und Seele getöbtet, da war aud) der Glaube an ben Staat felbft dahin. Won 
der Fülle von Kraft, die das Unglüd in dem Innern des preußifchen Volkes 
entbinden würde, ahnte die Welt ja nichts, ahnte am wenigften der Gewaltige, 
der eben jegt die Hebel anſetzte, um die Ofthälfte der Monarchie mittelft der 
Polen in die Luft zu fprengen. 

Am 12. November ſchrieb Napoleon in Berlin: „Die ganze preußiſche 
Monardhie ift in meiner Gewalt. Ein ganz furchtbarer Aufruhrausſchuß 
ift in Warſchau organifirt und ganz Polen wird aufftehen.“!) Am Tag 
darauf ſchidte er Cambacires eine Flugihrift, in ber die ganze Unwürdigkeit 
der Theilung Polens, ihr Einfluß auf die Erniedrigung Schwedens und der 
Pforte und folgemweife auf das ganze Gleichgewicht Europas gemalt war. 
Die Schrift follte in acht Tagen gedrudt fein und auf dem Titel follte jtehen 
„Manufcript, gefunden im Cabinet des Königs von Preußen zu Berlin“.?) 
Marſchall Davout hatte den General Dombromsti, der in Poſen war, mit Geld 
und Waffen zu unterftügen, ſobald er jelber dahin fam. Noch am 13. November 
ſchrieb ihm Napoleon: „Sobald Ihre 3000 Gewehre in Poſen eingetroffen 
find, übergeben Sie diefelben dem General Dombrowski und jagen ihm, daß 
er ſechs Bataillone junger Leute ausheben kann, wenn er die Offiziere aus 
den Notabeln des Landes und aus denen, die in den polnifchen Legionen gedient 
haben, ausmwählt.” 40,000 Gewehre Habe er weiterhin aus Küftrin zu ers 
warten und jobald der Aufitand in Warſchau ausbreche, habe er fich dorthin 
zu begeben und Nationalgarden zu bilden und Bataillone auszuheben. Am 
19. November konnte er endlich eine Abordnung aus Pofen empfangen, der 
er fagte,”) Frankreich habe die Theilung Polens nie anerkannt, er felbit 
ſchätze die Polen und wünſche die Auferftehung ihres alten Reiches, aber ver: 
ſprechen könne er ihnen die Unabhängigfeit nicht, denn dieſe könnten fie fi 
nur ſelbſt erftreiten, indem Priefter, Edelleute uud Bürger gemeinfame Sache 
machten und durd Eintracht jühnten, was einft durch Zwietracht gefündigt 
worden fei. 

Am 21. November aber erließ er gegen England ein Dekret, das 
eine Kriegführung neuer Art zum Grundgejeg des Kaiſerreichs und feiner 
beginnenden Weltherrichaft erhob. In Erwägung, daß England die von allen 
gefitteten Völkern angenommenen Grundſätze des Völkerrechts zur See nicht 
anerfenne, vielmehr, um Handel, Schiffahrt und Gewerbfleiß aller Länder 
zu Grunde zu richten, auf friedliche Kauffahrer und Kaufleute, Handelsſchiffe 
ſammt Mannjhaften und Waaren das Kriegsreht anwende wie gegen be: 
waffnete Feinde, gegen Küften, Häfen, offene Städte an Flußmündungen das 
Blotaderecht mißbrauche — habe er beichlofien, England Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten und es die Ruthe feines eignen Brauches fo lange fühlen zu 
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laffen, bis es anerfannt habe, daß das Kriegsrecht zur See fein anderes fei 
als das zu Lande, da es ſich nicht ausdehnen könne auf Privateigenthum 
irgend welcher Art, noch auf die Perjonen der dem Waffenberuf fremden 
Individuen und daß das Blokaderecht eingefchränkt werden müſſe auf die durch 
genügende Streitkräfte in der That eingefchloffenen Pläge. Demgemäß ver 
ordnete der Kaiſer: 

1. „Die britiichen Infeln find in Sperrzuftand erflärt (en btat de blocus). 

2. Jeder Handelöverfehr und jeder Briefwechſel mit den britifchen Infeln 
ift unterfagt. Folgeweiſe find die Briefe oder Pakete, welche nach England 
oder an einen Engländer gerichtet oder in engliſcher Sprache gefchrieben find, 
vom Poftenlauf ausgejchloffen und werden weggenommen. 

3. Jeder Staatsangehörige Englands, von welchem Rang oder Stand 
er fei, der fi in den von unferen oder unferer Verbündeten Truppen bes 
jegten Ländern betreffen läßt, wird zum Kriegsgefangenen erklärt. 

4. Jedes Magazin, jede Waare, jedes Eigenthum irgend welcher Art, 
das einem englifchen Unterthan gehört, wird als gute Priſe erklärt. 

5. Der Handel mit englifhen Waaren ift verboten und jede Waare, die 
England gehört oder aus feinen Fabriken und Colonieen ſtammt, wird als 
gute Priſe erklärt. 

6. Die Hälfte des Ertrags aus der Wegnahme der vorbezeichneten 
Waaren und Eigenthumsgegenſtände wird verwendet werben zur Entſchädigung 
der Gejchäftsleute für die Verlufte, die fie durch Wegnahme der von englifchen 
Kreuzern geraubten Handelsſchiffe erlitten haben. 

7. Kein Fahrzeug, das unmittelbar aus England oder den engliſchen 
Eolonieen kommt oder dort feit Veröffentlichung diefes Dekrets geweſen ift, 
wird in irgend einem Hafen aufgenommen. 

8. Jedes Fahrzeug, das durch falſche Angabe diefe Beftimmung um— 
geht, wird weggenommen: Schiff und Fracht werden confizcirt wie wenn ed 
englifches Eigenthum wäre. 

9. Unſer Prifengeriht zu Paris entſcheidet endgiltig in allen Streit= 
fällen, welde in Bezug auf Ausführung dieſes Dekret? in unferem Reich 
oder den von der franzöfiihen Armee befegten Ländern entftehen können. 
Unfer Prifengeriht in Mailand wird die im Gebiet unferes Königreichs 
Italien entftehenden Streitfälle aburtheilen. 

10. Von diefem Dekret wird durch unſeren Minifter des Auswärtigen 
MittHeilung gemacht werden den Königen von Spanien, Neapel, Holland und 
Etrurien und unferen andern Verbündeten, deren Unterthanen wie die unjrigen 
Opfer ber Ungerechtigkeit und Barbarei des engliſchen Seerechts find. 

11. Unfere Minifter des Auswärtigen, des Kriegs, der Marine, der 
Finanzen, der Polizei und unfere Oberpoftdirektoren find, jeder in feinem 
Amtsbereich, mit Ausführung dieſes Defret3 beauftragt.” ") 


1, Corresp. XIII, 355—857. 
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Die Energie, mit welcher Napoleon in eben diefen Novembertagen einer: 
ſeits die Türfen gegen die Ruffen, andrerjeitd die Polen gegen die Preußen 
hetzte, zeigte, daß die Waffenftillftandsverhandlung, die er gleichzeitig mit dem 
unglücklichen König von Preußen führen ließ, feinen andern Zweck gehabt 
haben Tann, al3 diefem feine Iegten Feftungen zu nehmen und feinen lebten 
Freund, den Kaifer von Rußland, zu entfremden. Dies war auch das richtige 
Gefühl, in welchem der König am 21. November in Dfterode handelte, als 
er entgegen dem Wunſche faft feiner fämmtlichen Räthe den am 6. November 
zu Charlottenburg gezeichneten Waffenftillitand verwarf, unter Umftänden, die 
jo waren, daß der Geh. Cabinetsrath Beyme und der Finanzminifter 
vom Stein in ber Forderung unbedingten Feſthaltens am Krieg und an 
Rußland zufammenftimmten.!) Kaijer Alexander verhieß nachdrückliche Waffen 
Hilfe. Zwar Hatte er am 16. Dftober (a. St.) dem General Michelſon 
befohlen, mit der Dniefterarmee in die Moldau einzurüden und baburd, 
obwohl er dieſen erflären ließ, er komme nicht al3 Feind, fondern um bie 
Pforte von franzöfifher Fremdherrſchaft freundſchaftlich zu befreien,?) that- 
fählich einen Türkentrieg begonnen, der unabjehbare Vertwidelungen herauf: 
führen konnte. Aber er erflärte, diefer Nebenkrieg werde ihn von feinem 
Hauptkrieg, dem an der Seite Preußens, nicht ablenfen, und zum Beweiſe 
deſſen werde er demnächſt 140,000 Ruſſen gegen die Sranzofen fdiden.*) 

Noch vor Ende November hatte Napoleon fein Hauptquartier nach Poſen 
verlegt und von Hier aus betrieb er nun mit Macht die Erhebung der 
Polen in Sübpreußen, die mit dem Einmarfch der Franzofen in Warſchau 
fofort ihren Anfang nahm. Der polnifche Adel drängte fih um ihn, gab 
ihm in Poſen ein Feſt nad dem andern, die Polinnen Buldigten ihm im 
reinften Franzöſiſch“) und während in Warſchau eine Aushebung im Gange 
war, die 60,000 Mann ftreitbare Polen liefern follte, fchrieb Napoleon an 
den Sultan Selim, Preußen fei tobt, das preußiſche und ruffiiche Polen in 
vollem Aufruhr, er felbft ftehe an der Weichjel und jegt jei es Beit für bie 
Hohe Pforte, die rebellifchen Hofpodare aus der Moldau und Walachei zu 
vertreiben, den meuterifchen Serben den Meifter zu zeigen und Choczim 
von ben Auffen zu befreien;’) dem Kaifer von Defterreich aber ward Hinter- 
liſtig nahegelegt, wenn er Galizien aufopfere, um Polen zur Auferſtehung 
zu verhelfen, fo werde er fi an einem Theil von — Schleſien ſchadlos 
halten können.) Aus einem Bulletin vom 1. December erfuhr die Welt, 
daß der Einzug ber Neiterei Murat und des Corps Davout in Warſchau 
ein wahrer Triumphzug geweſen fei und unbefchreiblicher Jubel die Franzoſen 
begrüßt Habe. „Die Vaterlandsliebe und das Nationalgefühl Hat fi nicht 
bloß unverjehrt im Herzen bes Volfes erhalten, es ift geftählt worden durch 





1) Hardenberg, Denfw. V, 898-402. 2) Erfah Budbergs an Italinsty vom 
Nov. 1806 (Hardenberg, Denkw. V, 411 ff.). 3) Bericht von Golg aus Peters: 
Hurg 6. Nov. 1806, bei Hardenberg V,223. 4) Corresp. XIV,2. 5) Dai. ©. 4/6. 
6) Daf ©. 6. 
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da3 Unglüd. Seine erfte Leidenſchaft, fein erftes Verlangen ift, wieder Nation 
zu werben. Die reichten Edelleute fommen aus ihren Schlöffern, um mit 
lauter Stimme die Wiederherftellung der Nation zu verlangen und ihre Kinder, 
ihre Habe, ihren Einfluß anzubieten. Dies Schaufpiel ift wahrhaft rührend. 
Schon haben fie überall ihre alte Tracht, ihre alten Gewohnheiten wieder 
aufgenommen. Wird der Thron von Polen wieder erftehen und wird dieje 
große Nation ihr Dafein und ihre Unabhängigkeit wieder gewinnen? Wird 
fie auß der Tiefe des Grabes wieder zum Leben zurüdfehren? Gott allein, 
der die Verknüpfung aller Ereigniffe in Händen Bat, ift Richter über biejes 
große politifche Problem.” Dies mar da Fragezeichen, das all feine Anz 
ſprachen an die Polen begleitete und Hinter dem ein tief unehrliches, ver— 
logenes Spiel fi) verftedtee Um fie für feine Fahne gegen Preußen und 
Ruffen zu gewinnen, hielt er ihnen „Vaterland und Freiheit” als Köder Hin, 
und war doch feſt entjchloffen, ihnen mehr als Worte, Andres als Truggefchenfe 
niemals zu gewähren. 

In Poſen ließ Napoleon zwei Verträge fließen, welche den Rheinbund 
nach Norddeutſchland ausdehnten. Am 11. December unterzeichnete Graf Boſe 
daſelbſt den Vertrag, durch welchen der Kurfürft von Sachſen mit dem Titel 
„König“ dem Mheinbund beitrat und dafür aus dem Reſt der preußiſchen 
Länderbeute den Kreis Kottbus zugefichert befam. 

Am 15. December wurden aud) die Herzoge von Sachſen-Weimar, Gotha, 
Meiningen, Hildburghaufen und Coburg in den Aheinbund aufgenommen.!) 

Während Napoleon fo aud in Norddeutſchland, deffen Großmacht Preußen 
einft geivefen war, das Unterfte zu Oberſt kehrte, vollzog fi in Friedrich 
Wilhelms III. Haltung und Gefinnung ein folgenreicher Wandel. Er gehörte zu 
jenen übergemiffenhaften Menſchen, die felbft daS Erlaubte ſcheuen aus Furcht 
vor dem Schein unerlaubter Nebengedanfen, die zu feinem Entſchluſſe ſchreiten, 
bis fie beim beften Willen es nicht mehr fertig bringen, ſich einer Uebereilung 
zu beſchuldigen und die dem eignen Pflichtgefühl nicht eher trauen, ala bis es 
in Zolge zwingenber Ereigniffe im Tone barjchen Befehls zu ihnen redet. 
Um feinem unglüdlihen Lande fhleunigen Frieden zu verfchaffen, war er 
bereit gewejen, wie Napoleon am 21. Dftober gefordert, Baireuth und alles 
preußifche Land links von der Elbe herzugeben und 100 Millionen Kriegs⸗ 
ſchahung zu zahlen,*) aber ein Waffenftillftand, der ihn verpflichtete, die 
Feſtungen Graudenz, Danzig, Colberg, Hameln, Nienburg jelber aufzugeben 
und außerdem die zur Hilfe heranrüdenden Ruffen aus dem Lande zu weijen,’) 
war ein Anfinnen der Selbftentwafinung und der Selbftvernichtung, das ihn den 
Entſchluß zum Aeußerſten mit gutem Gewifjen fallen ließ und von dem 
Augenblid an, da er diefe Zumuthung zurückwies auf jede Gefahr, fam er 


1) Beide Verträge bei De Clereq, Recneil des trait6s de la France publi6 
sous les auspices de 8, Ex. M. Drouyn de Lhuys II (1808-1815), ©. 196—200. 
2) Hardenberg, Denkw. III, 218. 3) ©. die Note, welche Duroc am 16. Nov. 1806 
nad) Dfterobe überbrachte. Höpfner II, 392. 
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fich und Anderen vor wie ein verwandelter Menſch. Im Zweifel an fich jelbft, 
im Vertrauen auf Andere hatte er fo Häufig zugelafien, was er nicht wollte, 
und nicht gethan, was er eigentlich beabfichtigte. Jetzt am 21. November 
ftimmten in Ofterode für den ganz unmöglichen Waffenſtillſtand fein Bruder 
Brinz Heinrich, die Generale Graf Kaldreuth, v. Geufau, v. Laurens, v. Kleiſt, 
die Minifter Graf Haugmwig, v. Schroetter; gegen benjelben nur v. Stein, 
Beyme und Köderig.!) Und ber König entjchieb fi für die Meinung der 
Minderheit, die von Anfang an jeine eigne geweſen war, und das that er 
in einem Augenblick, in dem an feinem Ja oder Nein dad Sein oder Nichtfein 
de3 Staates hing. Jener ſiegesgewiſſe Wagemuth, den Napoleon dem Be: 
wußtſein überlegnen Könnens dankte, fehlte ihm durchaus, weil er eben dieſes 
Bewußtfein nicht hatte, ihn vielmehr das Gefühl entſchiedener Unzulänglichteit 
zu Boden drüdte, aber ihm fehlte nicht der Muth des einfachen Kriegers, 
der entweder mit dem Schilde fiegen oder auf dem Schilde fterben, aber 
ohne Schild nicht zurüdfehren will, ihm fehlte nicht der Muth des Patrioten, 
der aushält auch auf verlornem Poſten in dem Gedanken, nur wer verzagt, 
verliert gewiß! Und daß auch diefe Art Muth zu wahrem Heldenthum be 
fähige, das ſollte Preußen erfahren auf feinem merlwürdigen Emporgang 
durch Nacht zum Licht, der eben jegt feinen Anfang nahm. Die Verwerfung 
des Waffenftillitandes machte der König in einem Aufruf an fein Wolf bekannt, 
in dem es hieß: „Dabei vertrauet der König auf die Unterjtügung der Nation, 
die den fiebenjährigen Kampf gegen faft ganz Europa ruhmivoll beftanden hat 
und nicht verzweifelte noch wantend wurde in der Treue gegen ihren König, 
als damals wie jet die Hauptftadt und der größte Theil des Reichs in die 
Gewalt der Feinde gefallen waren. Jetzt gilt es mehr al3 damals, denn 
e3 gilt den Kampf für die Erhaltung alles deſſen, was der Nation ehrwürdig 
und heilig ift. Nur für Unabhängigfeit und Selbftändigfeit hat der König 
die Waffen ergriffen. Das weiß die Nation, das weiß die ganze Welt.”?) 
In demſelben Augenblide aber, da der König an fein Volk ergreifende Worte 
herzlichen Vertrauens richtete, mußte er über fein Heer ein Verdikt ſprechen, 
wie es noch feinem König von Preußen aus ber Feder gefommen war. 

In DOrtelsburg vollzog der König am 1. December 1806 ein „Publi⸗ 
Tandum. Wegen Abitellung verfchiedener Mißbräuche bei der Armee erlafien.” ®) 
Darin waren über eine ganze Reihe von Offizieren, welche bei den Capitu— 
Iationen der Feftungen Stettin, Küftrin, Spandau, Magdeburg, bei ben 
Capitulationen einzelner Corps zu Prenzlau, Pajewalt, Anklam betheiligt 
gewejen, ober während des Rückzugs ihre Truppentheile verlafien hatten, um 
nad Haufe zurüdzufehren, die Entlafjung ohne Abſchied, über den Oberjten 


1) ©. das Protokoll bei Hardenberg, Denkw. V, 398—402. 2) Erſchienen in 
der Königäberger Zeitung vom 1. Dec. 1806, verfaßt von Beyme, |. Lehmann, 
Scharnhorft I, 475/6, Anm. 8) Aus der Danziger Zeitung, Nr. 150, vom Montag 
dem 15. Dec. 1806, abgedrudt in „Bertraute Briefe über die inneren Verhältniſſe am 
preußiſchen Hofe jeit dem Tode Friedrichs II.“ I (1807), ©. 251—258. 
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v. Ingersleben, der Küftrin übergeben Hatte, die Tobesftrafe verhängt und 
fodann einige Vorfchriften gegeben, um künftig Pflichtvergefienheiten vor 
zubeugen, die in biefer Armee bisher ohne Beilpiel waren. Da hieß es: 
‚„1) Ale Gouverneurs und Commandanten, die künftig aus bloßer Beſorgniß 
für ein Bombarbement oder unter dem Vorwande, daß ihnen bie zur Ver: 
theidigung nöthigen Mittel mangelten, oder aus fonft einem andern nichtigen 
Grunde, er fei, welcher er wolle, die Feſtung nicht mit den angejtrengteften 
Kräften bis auf das Aeußerſte behaupten, werden ohne Gnade erſchoſſen. 
2) Jedes Megiment, welches den erhaltenen Befehl, anzugreifen, nicht voll 
zieht, ober wohl gar ohne Befehl das Treffen verläßt, wird caffirt und unter 
geſteckt. 3) Jeder Offizier, der das Schlachtfeld, ohne verwundet zu fein, 
einzeln verläßt, ijt infam caffirt. 4) Jeder Soldat, der auf der Flucht feine 
Waffen wegwirft, wird erſchoſſen“ u. |. w. 9) „Solange der Krieg dauert, 
wird der Unteroffizier und Gemeine, wenn er ſich durch Gewandtheit 
und Geiftesgegentvart befonders auszeichnet, jo gut Offizier, wie der Fürft. 
Nur der, welcher Verbrechen begangen hat, iſt vom Dffizierrang ausgejchlofjen.” 
Das war die Sprache eines Kriegäheren, der von den einem militärifchen 
Gejeggeber nöthigen Eigenſchaften eine gewiß bejaß: den Muth der Wahr: 
heit, der ohne Furcht vor Mißdeutung, was ehrlos und ſchimpflich ift, beim 
rechten Namen nennt. 

Die Hoffnungen freilich auf eine Wendung des Kriegsglüdes erfüllten 
fi) nit. Die blutigen Schlachten, welche die Ruſſen der Generale Kaminski, 
Bennigfen nnd Burhömden in ben legten Decembertagen an der Wfra 
und an der Narer bei Nafiel3t und Sierod, Golymin und Pultusk beitanden, 
endeten mit ihrem Rüdzug nad) Neu-Oftpreußen. Warſchau und Praga blieben 
mit ganz Südpreußen in den Händen Napoleons und von der Mündung der 
Narew in die Weichjel nordiwärt bis zur Mündung der Paſſarge in das frifche 
Haff dehnten fi die Winterquartiere jeiner beftändig wachſenden Heere aus. 

Erſt im Februar 1807 raffte ſich Bennigfen zu einer umfafjenden Angriffs: 
bewegung auf, marfchirte im weiten Bogen durch Oftpreußen um die großen 
Seen herum, um den linken Flügel des franzöſiſchen Heeres anzufallen und 
dadurch den belagerten Feſtungen Danzig und Graudenz Luft zu machen. 
Er hatte dabei auf jeinem äußerften rechten Flügel ein Corps von 13,000 
Preußen; das war die Iehte Truppe, über die der König für den Felddienſt 
nod verfügte, nachdem die polnijhen Truppentheile aus Südpreußen und 
Neu-Oftpreußen alsbald nad) der Kunde von dem Polenaufitand in Warſchau 
durch ftarfes Weberlaufen ins Schmelzen gerathen waren. Dies Corps ftand 
unter Oberbefehl des Generals L'Eſtocq, ber einft wie Scharnhorft aus 
hannöverſchen Dienften in preußiſche getreten, jet ein altersſchwacher Mann von 
fiebenzig Jahren war und eines jüngeren Gehilfen dringend bedurfte, wenn man 
ihn nicht, was das Beſte geweſen wäre, vom Commando überhaupt entfernte?) 


1) Für dies und das Folgende ſ. Lehmann, Scharnhorſt I, 478 ff. 
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Oberſt Sharnhorft ward ihm als „Affiftent” zur Seite gegeben und deſſen 
Berdienft war das Meijterwert, das am 8. Februar von einer Handvoll 
tapferer Preußen verrichtet ward. 

Bei Preußiſch-Eylau, zwei Märfche ſüdwärts von Königsberg, nahm 
Bennigjen am 8. Februar die Entſcheidungsſchlacht an. Hier tobte feit Tages: 
anbruch ein unbeſchreiblich mörberijcher Kampf. Gegen die Angriffe des Mar: 
ſchall Ney, auf dem rechten Flügel, behauptete ſich Bennigfen, anfangs zurück— 
geſchlagen, fchließlich mit glänzendem Erfolge, auch jeine Mitte blieb unerſchüttert, 
aber fein linker Flügel ward von Marſchall Davout geſchlagen und wieder 
geihlagen, aus den Dörfern Auflappen und Lampaſch Hinausgejagt, über: 
flügelt und umfaßt, dergeftalt, daß al3 Davout um Mittag auch das Dorf 
Kutſchitten erobert hatte, eime geradezu verziveifelte Lage eingetreten war. 


Zerrainſtizze zur Schlacht bei Preußiſch-Eylau. 


In diefem Augenblid erihien Scharnhorft mit 5000 Mann, 8 Bataillonen, 
29 Schwadronen und 16 Geſchützen auf dem Schlachtfeld, warf feine Marſch- 
eolonnen jo wie fie anfamen, ohne fie erſt zum Gefecht zu formiren, ums 
mittelbar auf das Dorf Kutſchitten und eroberte es im erften Anlauf. Dann 
wurde das Gejhüß vorgezogen, um das Birkengehölz zu beſchießen, das die 
Franzoſen ſüdwärts der (nah Domnau und Friedland führenden) Straße 
bejegt hielten, und als auf hinlängliche Erſchütterung der feindlichen Reihen 
gerechnet werden durfte, ging es mit Hingendem Spiel zum allgemeinen Ans 
geiff vor. Auf zwei Seiten drangen die preußifchen Grenadiere von unten 
her in den Wald, die Salven der Feinde gingen ihnen über die Köpfe weg, 
in einer halben Stunde war auch der Wald erobert und als die Dunkelheit 
hereinbrach, fanden ſich die Trümmer de3 Feindes in demſelben Dorfe Mein: 
Sausgarten wieder zufammen, von wo Davout am Morgen aufgebrochen war. 


Schlacht bei Eylau. ScharnHorft3 Heldenthat. 281 


Bis Mitternacht blieben Ruſſen und Preußen auf dem biutüberftrömten Schlacht- 
feld, dann traten fie auf Befehl Vennigfens den Rüdzug an. „Wir Haben, 
ſchrieb Scharnhorft am Morgen des 9. Februar in Friedland an General 
v. Blücher, geftern eine Schlacht gewonnen und dieſe Nacht das Schlachtfeld ver- 
faffen — das ift unerflärbar und doc) wirklich wahr. Napoleon jhien am Ende 
der Schlacht nicht zu wiſſen, was er mit dem tapfern Klumpen Menjchen, den 
er umkreifte und ohne Erfolg bald hier und da angriff, machen ſollte. Mangel 
an Munition, höchſte Ermattung herrſchte auf beiden Seiten. Seit 48 Stunden 
nicht gefchlafen, äußerft fatiguirt, lann ich nichts Zuſammenhängendes ſchreiben.“ 
Der Rüdzug Bennigſens nach diefer Rieſenſchlacht gehört allerdings zu den 
vielerlei Räthſeln, welche ji an die Heerführung der Ruſſen in diefem Kriege 
nüpfen. Er Hat offenbar gar nicht? geahnt von dem tiefen Eindrud, den 
Napoleon aus diefer Schlacht mitgenommen hatte. Derfelbe Scharnhorft, der 
die Rüdzugsmethode der ruſſiſchen Generale eine „Sünde und Schande” nannte, 
fand nicht Worte genug, um über die ruffiihen Soldaten feine Bewunderung 
auszubrüden. In einem Brief vom 15. Februar an den Rittmeiſter von 
Blücher fagte er: „Die Bravour der Rufen übertrifft übrigens Alles, was 
Menſchen thun können. — Man kann die ruffiihe Armee vernichten, aber 
nicht wegjagen, die franzöfiichen Gefangenen geben ihren Verluſt zu 30,000 
Mann an; die Ruſſen haben 800 todte und blefjirte Offiziere. Blutiger ift 
feine Schlacht in diefen legten Kriegen oder vielmehr feit der von Zorndorf 
geweſen. — Der Kaiſer Napoleon findet vielleicht bei biefer Nation endlich 
fein Biel, fie müßte fonft befonderes Unglüd haben.”!) 

An den dichtgefhloffenen Infanteriemafen der Ruffen, die wandelnden 
Baftionen und Brüdentöpfen glihen, hatte die Fechtweiſe der Franzoſen nicht 
verfangen, die den Preußen fo verberblich geworden war. Das ebenfo wohl: 
gezielte al3 gutgededte Feuer der franzöfiichen Zirailleure Hatte den Langen 
und dünnen Linien des preußifhen Zußvolfes bei Jena und Uuerftädt uns 
fäglichen Schaden getan; in den ruſſiſchen Mafjenphalangen fam e3 vor, daß 
mitten im Kugelregen die Bataillone des erftens Treffens mit dem Gewehr 
bei Fuß ftanden, während im zweiten und britten Treffen noch Mehlbrei 
getocht ward.?) Napoleon betrachtete ſich nicht ala Sieger de3 8. Februar, 


1) Diefe beiden Briefe finden ſich abjchriftlich in den Beilagen der Depeſchen des 
Hannöverjchen Geſandtſchaftsſelretärs G. A. v. Hugo auf dem Staatsarchiv zu Hannover; 
ebendafelöft ein Tableau du corps d’armde sous les ordres du Gl. de cavalerie 
Baron de Bennigsen, aus welchem folgende Ziffern bemerfenswerth find. Das 
Armeecorps zählte vier Divifionen, nämlich 

1. General Graf Dftermann 17,511 Mann u. 5,913 Pferde 

2. General Baron v. Saden 21,032 „ „6691 „ 

3. Generallieutenant Fürft Galigin 20,735 „ „ 6,60% „ 

4. Generalmajor Sedmoradaly 18,064 „ „5, ” 
77,34 ann. 24,914 Pferde. 

2) Lehmann, Scharnhorft I, 495. Ueber die Fechtweiſe der Franzoſen ſchrieb 
Gneifenau in feiner „Dentihrift über den Krieg von 1806” (Berg I, 134/6): „Den 
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denn er machte feinen Verjuch zur Erneuerung der Schlacht, zur Verfolgung 
des freiwillig abziehenden Zeinbes, dagegen that er ein paar Tage nad) der 
Schlacht einen diplomatifhen Schritt, der durch und durch unehrlich und arg⸗ 
fiftig gemeint, immerhin zeigte, daß ihm jeit dem 8. Februar das ſchon zu 
den Todten geworfene Preußen doch in anderem Lichte eridien. 

In feinem Hauptquartier zu Eylau fandte er am 13. Februar den 
General Bertrand, den geriebenften feiner Abjutanten, an den König von 
Preußen ab, verjah ihn mit einem Schreiben, in welchem dem König gejagt 
war, er hoffe, die Eröffnungen dieſes Boten würden ihm den Glauben beis 
bringen, daß der Kaiſer diefen Moment als den jhönften feines Lebens be— 
trachte, weil er eine dauernde Freundſchaft zwijchen ihnen beiden zu begründen 
verſpreche — und beauftragte ihn, mündlich — nicht ſchriftlich — zu 
erfennen zu geben, der König brauche nur einen mit den nöthigen Voll 
machten auögerüfteten Vertrauensmann zu fchiden, jo werbe ein Friede, der 
ihm all feine Staaten bis zur Elbe zurüdgebe, geſchloſſen jein; ber Kaijer 
Napoleon werde ſich mit Stolz der Aufgabe widmen, die preußiſche Nation, 
die fo nothwendig für Europa fei, in der einen oder anderen Weiſe neu zu 
organifiren, während ihm an Polen, jeit er es kennen gelernt habe, gar nichts 


Hohen perjönlichen Muth, den die Franzoſen fich ſelbſt beilegen, haben wohl wenige 
gefunden, aber fie find gut geführt. Sie jegen weder ihre Linien Infanterie noch ihre 
Eavallerie vieler Gejahr aus. Erſtere fteht hinter Erdrändern und Anhöhen, in Hohl: 
wegen u. ſ. w. immer mit Benutzung bedender Gegenftände, in Linie oder in Colonne, 
je nad) der Natur de3 Bodens; Iehtere aufer dem Kanonenihuß in großen Maſſen 
vereinigt; ihre Batterieen an ſchicklichen Stellen, zwiſchen, auch vor jelbigen eine Linie 
von Tirailleurd und Voltigeurs, die ein wohlunterhaltenes Feuer auf unjere geſchloſſenen 
Mafjen machen, wegen ihrer Entfernung nur in Bogen und nicht mit der ihnen zu: 
geihriebenen Schärfe ſchießen, aber doch viele verivunden, ſich kaum je auf 300 
Schritte nähern, und zurüdweichen, fobald man ihnen entgegengeht, wo aber ein wohl: 
gezieltes Kartätſchenfeuer aus ihren Vatterieen anfängt, das feine Wirkung auf unjere 
Linien nicht verfehlt, während die unfrigen keinen Gegenftand haben, worauf fie ihr 
euer richten könnten. Ihre Linien find nirgends zufammenhängend, folglich den 
Unordnungen weniger ausgeſetzt. Die Fähigkeit ihrer Generale erlaubt ihnen, in ab- 
gejonderten Haufen zu fechten und ihre Uebermacht, ihre Flanken ‚beitändig zu ver⸗ 
längern und alle eoncentrifd) zu umfafjen. So kommt e3, daß fie in jenen unglüdlichen 
Tagen ungleich weniger Leute als wir verloren, man mag fie_ auch noch fo ſehr mit 
der Sage des Gegentheils tröften wollen. Der Gebrauch, den ie von ihrer Cavallerie 
machen, ijt vortrefflih. Sowie der Feind weicht, erjcheint fie in langen Linien und 
verbreitet Schred und Verwirrung. Wo fie es indeſſen wagte, in nur gleicher Anzahl 
gegen die unferige zu ericheinen oder fich auf das Einzelgefecht mit felbiger einzulafien, 
ift fie dafür gezüchtigt worden. Dies ift jedoch nur felten geſchehen. Ein Theil ihrer 
Infanterie Hat gegen die Angriffe unferer Cavallerie einen ſchönen Muth bewiejen. 
Sie war in Meine Quarrés geftellt. Nur das erfte Glied gab euer, warf fi dann 
auf die Erde, freuzte die Bajonete, das zweite Glied ſchlug an, gab aber erſt jein 
Feuer auf unfere umkehrende Cavallerie zum Geleite, das dritte machte fertig. Bei 
einer fo gut abgerichteten Infanterie mögen fie ſolche wohl an Cavallerie entblößen 
und dieſe zu großen entſcheidenden Wirkungen zufammenhalten.” 
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mehr gelegen fei.!) Hinzugefügt war mit dem ausbrüdlichen Vermerk: „nicht 
ſchriftlich zurüdzulaffen” — der Tert einer Anrede, welche Bertrand dem 
König halten follte; derjelbe lautete: „Sire, der Kaiſer Napoleon fendet mid) 
zu Ew. Majeftät, um Ihr die Wiedereinfegung in Ihre Staaten anzubieten. 
Er will den Ruhm haben, den Leiden ein Biel zu ſetzen, welde auf 8 Mil: 
lionen Menſchen laſten. Er will, daß die Kinder Em. Majeftät umd Ihr 
Bolt anerkennen, daß er ſich bei diefem Schritt hat leiten laſſen durch den 
Geiſt wahren Ruhms, durch die Erinnerung an die Freundſchaft, welche 
Em. M. ihm bei andern Anläſſen gezeigt hat, und endlich Iegt er Werth 
darauf, daß Ihre Nückehr auf Ihren Thron die Frucht jeiner Politik und 
feiner Freundſchaft ſei. Er glaubt, diefe Gefühle werden geeignet fein, in 
dem Geift Ihres Haufes und Ihrer Völker die Erinnerung an Vergangenes 
zu tilgen und zwiſchen den beiden Nationen eine ewige Freundfchaft zu bilden, 
wie fie durch ihre Lage und ihre beiberjeitigen Gebietsverhältnifie gefordert 
werde.” Dies eine Probe der ganz unſagbar rıchlojen Heuchelei, deren 
Napoleon fähig war und durch deren höhniſche Anwendung er feine Opfer 
noch tiefer verlegte als durch offen frevelnde Gewalt. 

Am 16. Februar ward General Bertrand in Memel vom General 
von Zaſtrow, der damald das Auswärtige verwaltete, fodann vom König 
und fehließlih au von der Königin empfangen. Am Nachmittag deſſelben 
Tags kam ein rufjiiher Offizier, Graf Nariſchktin, als Courier in Memel 
an, um nach Petersburg zu gehen. Als er dem Könige Briefe vom General 
Bennigſen überbrachte, fagte diefer beim Weggehen zu ihm: „Sagen Sie 
dem Kaifer, daß ich den franzöfiichen General gefehen Habe und daß ich in 
Allem der Nämliche bfeibe.”?) In der That hatte der König, wie er jofort 
dur einen bejonderen Abgejandten, den Hauptmann von Scoeler, dem 
Kaijer mittheilte, ohne Befinnen geantwortet: auch er fehne zweifellos das 
Ende eines fo unjeligen Krieges herbei, der jo ſchwer auf feinen Staaten und 
feinen unglücklichen Unterthanen laſte; aber durch unlösbare Verpflichtungen 
an Rußland gebunden, müſſe er zuvor feinen Verbündeten befragen und dann 
fi vorbehalten den Entſchluß zu nehmen, über den die beiden Souveraine 
ſich verftändigen würden.“) Ein Sonderfriede, der doch feinen Frieden, fondern 
bloß den Bruch mit Rußland herbeigeführt haben würde, war nichts als eine 
jener Zallen, in denen die Gegner Napoleons weder Verlodendes noch Ueber— 
raſchendes mehr fanden. Der Zwiſchenfall Hatte weiter feine Folge als die, 
daß der Freiherr v. Hardenberg, den der König am 19. Februar auch zu 
einem Gutachten über die Sache aufgefordert, die Gelegenheit benußte, ben 
König in der neuerdings angenommenen entſchiedenen Haltung zu beitärfen 
und ihm allerlei auch ſonſt beherzigenswerthe Rathichläge zu ertheilen.*) 

Am 2. April kam Kaifer Alerander ſelbſt nad Memel und beſprach 


1) Corresp. XIV, 801/%. 2) Bericht Hugos b. d. Memel, 18. Februar 1807. 
3) Hardenberg, Dentw. V, 480. 4) Dal. ©. 432ff. 447 ff. 
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ſich fehr eingehend mit Hardenberg.') An der Heerjchau, welche die beiden 
Monarchen am 4. April in Kydullen abhielten, nahm auch Hardenberg Theil und 
aus ben politiihen Erörterungen, die jeitbem in Gang famen, erwuchs am 
26. April zu Bartenftein ein Schug: und Trugbündniß Preußens mit Ruß- 
land, deſſen Urheber Hardenberg an demjelben Tage wieder zur Leitung der 
auswärtigen Geſchäfte berufen wurde. Dieje Urkunde,?) von der nicht eine 
Beile zur Ausführung gelangt ift, beanfprudt Beachtung deßhalb, weil fie 
zeigt, wie Friedrich Wilhelm und Hardenberg ſich furz vor der Kataftrophe 
die Zukunft Preußens und Deutfchlands gemalt haben. Beabfichtigt war ein 
gewaltiger Kriegsbund der beiden Mächte mit England, Defterreih, Schweden, 
Dänemark zum Zwed der Befreiung Deutſchlands und Jtaliens, der Wieder: 
herſtellung Dejterreih8 und Preußens, Sardiniens und Neapels. Preußen 
jollte „wiedererhalten was es ſeit 1805 verloren ober den Gegenwerth dafür” 
(Art. 4); Deutſchland vom Rheinbund befreit nicht zur alten Reichsverfaſſung 
zurüdfehren, fondern als „ewiges Bündniß“ nengeftaltet werden und zwar 
unter gemeinjamer Mitwirkung Oeſterreichs und Preußens, zwiſchen denen 
jeder Anlaß zur Eiferfucht endgiltig entfernt und ungerftörbare Einheitsbande 
gefnüpft werden follten (Art. 5). Wichtiger als all diefe wohlgemeinten Bu: 
tunftsträume war die Verpflichtung, welche durch Artikel 15 ausgejprochen 
ward, „die Waffen nur vereinigt niederzufegen und bis zum Ende des Krieges 
gemeinjame Sache zu machen” und gerade diejer einzige unmittelbar werth⸗ 
volle Artikel ward nachher vom Kaifer nicht gehalten. 

Das ganze Vertragswerk des 26. April war nichts als ein Duell von 
Selbſttäuſchungen, denen nur ein um fo ſchmerzlicheres Erwachen folgte. Die 
Kriegführung der Ruſſen veränderte fih nicht. Erſt ala Danzig am 26. Mai 
gefallen war, fam Bennigjen wieder in Bewegung, aber das Ende war, daß an 
demfelben 14. Juni die Rufen bei Friedland durch zermalmende Uebermacht 
geſchlagen und die Preußen bis nad) Königsberg zurüdgeworfen wurden. 

Bon den Mächten, auf die Hardenberg gerechnet, rührte fich feine. In 
Wien boten Graf Finfenjtein, Oberjt Kneſebeck und Friedrich Gent all ihre 
Beredjamkeit auf, um durch den Grafen Stadion den Raifer Franz zum Anz 
ſchluß zu bemegen.?) Oeſterreich that gar nicht? und was England that, war 
zu wenig und fam außerdem zu jpät. Das Haupthinderniß der Verftändigung 
mit diefem hatte Preußen Hinmweggeräumt, al3 es am 28. Januar zu Memel 
dem unabläjfigen Drängen des Lord Hutchinſon und des Welfen Hugo nach— 
gegeben und auf Hannover endgiltig verzichtet hatte,*) aber es hatte 
dadurch doch nichts weiter gewonnen, als daß in London endlich am 27. Juni 
ein Vertrag unterzeichnet ward, durch melden England die Zahlung einer 
Million Pfund Sterling Subfidien verjprah. Als man davon in Memel 
Kenntniß befam, war ſchon Alles zu Ende. 





1) Dentw. IIT, 340. 2) Abgedrudt bei Martens VI, 400ff. 3) Deftr. u. Pr. 
„111. 4) Dal. II, 481. 
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Geld Hatte auch der Kaifer Alerander verlangt, nämlich eine Anleihe 
von ſechs Millionen Pfund, wovon cine Million fogleih gezahlt werden 
follte zur Förderung der Rüftung und wenn das „engliihe Gold“, von 
dem Napoleon in feinen Bulletins fo viel zu erzählen wußte, für feine 
Feinde auf dem Feſtland wirklich jo leicht zu haben geweſen wäre, wie 
man danach hätte glauben jollen, fo würde es jegt in Strömen geflofien fein, 
um die Ruſſen im Krieg an der Ceite Preußens feitzuhalten. Aber fo war 
e3 eben durchaus nit. Die Engländer Hatten ein merkwürdiges Geſchick, ihr 
Geld immer dann zu verfagen, wenn Frankreich dadurch geholfen ward. Im 
Jahre 1794 hatten fie die Subfidienzahlung an den preußifchen Hof gerade 
in dem Augenblid eingeftellt, da das für den nothgedrungenen Austritt des 
Königs aus dem Krieg enticheidend werden mußte") Genau fo machten fie 
e3 jegt, dem Kaijer Alegander ward die Anleihe verweigert, ohne die er gar 
nicht weiter ftreiten fonnte, mehr als das, er ward auch von feinen treuen 
Verbündeten höchſt empfindlich an die Sünde erinnert, die er aus allzu großer 
Nachgibigkeit gegen fie an dem Seerecht feines eignen Staates begangen hatte.?) 
An der franzöfiihen Küſte hatten die Engländer einige ruffiihe Schiffe ge: 
Tapert und fie beftanden darauf, daß diefe von Rechts wegen ihre Beute fein 
und bleiben müßten.®) Der handfefte Britenhaß, den ſolches Verfahren in 
Kaijer Alerander erzeugen mußte, hatte gerade noch gefehlt, um ihn für die 
Lockungen empfänglich zu maden, mit denen Napoleon ihn zu fangen be: 
ſchloſſen Hatte. 

Nicht eine Schlacht, ein Schlachten hatte Bennigfen bei Friedland erlitten 
und nicht ein Rückzug wie bei Eylan und Pultusk, fondern Flucht und Aufs 
löſung war das Ende gewejen, nachdem ſechs der beiten Generale gefallen 
waren und damit alle Führung und aller Zufammenhalt aufgehört hatte.*) 
Flehentlich bat Bennigjen den Kaijer um einen Waffenftillitand, der unerläßlich 
fei, um wenigſtens einigermaßen Athem zu ſchöpfen. Sofort ſchrieb Kaijer 
Aerander am 16. Juni an Friedrich Wilhelm: „Mit zerrifjenem Herzen, Sire, 
thue ich meine Pflicht, indem ich Ihnen die Unglüdsnahrichten mittheife, 
welche ich eben vom General Bennigjen erhalten habe. Graujam, ſchmerzlich 
ift es für mich, nicht mehr Hoffen zu können, daß ich Ihnen nüglih fein 
würde wie mein Herz c3 gemünjcht Hätte und wie die Streitfräfte, die ih 
aufgeboten, e3 zu verheißen ſchienen.“*) 

Am 16. rückte Napoleon in Königsberg ein, am 19. war er ſchon in 
Tilſit und Hier ging nun Alles zu Ende. 

Der Kaiſer Alerander befand jih in Tauroggen und dorthin Hatte er 
in feinem Schreiben von 16. aud) den König eingeladen: „Es wäre unerläßlid, 
daß wir zufammenfommen und eine gemeinjame Entjhließung faſſen.“ Aber 
am 18. kam Graf Nefjelrode mit einer andern Einladung in Memel an, fie 

1) 1,727. 2) S. S. 100. 3) Ranke, Hardenb. Denkw. IV, 87/68. 4) S bie 


Berichte Bennigſens und Zismers aus Allenburg vom 15. Juni; Hardenberg, 
Dentw. V, 515—517. 5) Taf. II, 4:0. 
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lautete jegt nicht mehr mad; Tauroggen, fondern nad) Sczawl, einem eher 
maligen Jagdſchloß der Könige von Polen, fiebenzehn Meilen weiter rück— 
wärts.) Nein Preuße war dabei, als Fürft Labanof am 21. Juni zu 
Zilfit mit Marihall Berthier einen Waffenftiliftand ſchloß, der bloß für 
die Ruſſen, nicht für die Preußen galt, dieſen Letzteren vielmehr eine Frift 
von nur vier oder fünf Tagen gab, um auf eigne Fauſt gleichfalls abzu— 
ihließen.?) Auch dem Kaijer Alerander war der Vertrag von Bartenftein nicht 
gegenwärtig, ald er am 23. Juni zu Tauroggen diejen einfeitigen Waffen: 
filftand genehmigte?) Wie ein „Donnerſchlag“ traf den in Sczawl warten: 
den Hardenberg die Runde von dieſem Abſchluß. Won Gnade und Ungnade 
der beiden Raifer hing jet das ganze Scidjal Preußens ab. Kaiſer 
Alerander eilte nach Tilſit, der König mit Hardenberg bis Piktupöhnen ihm 
nad und am 25. Juni begann mit der erjten Unterredung der beiden Raifer 
das Friedens: und Bündnißwerk, das den Kaifer Alexander ſcheinbar zum 
Theilhaber, in Wahrheit zum Werkzeug der Weltherrihaft Napoleons 
machen follte. 

Unmittelbar nad) der erjten Begegnung ber beiden Kaifer ward Graf 
KRaldreuth, den der König für die Vertheidigung Danzigs zum Feld: 
marſchall ernannt und jegt zum Abſchluß des Waffenftillitands bevollmächtigt 
hatte, zum Marfchall Verthier gerufen, um ben fertigen Entwurf eines 
Baffenftillftandes mit Preußen zu unterjchreiben. Nach den Erklärungen, mit 
denen ihn Napoleon am Tage vorher empfangen, mußte er als erfte Be: 
dingung die Räumung der Feftungen Colberg, Graudenz, Pillau erwarten. 
Aber das hatte Kaifer Alerander feinem neugewonnenen Freunde doch aus: 
gerebet.*) Der Hauptartifel III des Waffenftilljtands, den Kaldreuth jet 
ohne Befinnen unterjchrieb, lautete: „In den Plätzen Colberg, Graudenz und 
Pillau bleiben die Dinge wie fie find. Seiner der beiden Theile kann neue 
Werke errichten; feinem der Pläge dürfen Verſtärkungen, Kriegsbedarf, Brod 
noch Futter zugeführt werden.“ſ) Da in dem ganzen Aktenftücd weder über 
die Dauer des Waffenftillitandes, noch über die Auffündigungsfrift‘) das 
Mindefte gejagt war, fo bildete das in biefem Artikel vorbehaltene Recht der 


1) Hardenberg, Denfw. II, 452. 2) Tert: Corresp. XV, 361 und De Elercq, 
II, 205/6. Artilel II lautete: L’Armee Frangaise et l’armde Prussienne concluront 
un armistice spare et & cet effet des offieiers seront nomme&s de part et d’autre. 
Pendant les quatre ou cing jours necessnires & 1a conclusion dudit armistice, 
Varmee Frangaise ne commettra aucune hostilit6 contre l’armde Prussienne. 
3) Ebendaſ. fteht am Schluß der Genehmigungsvermerf: Je ratifie en plein l’armistice 
eonelu entre le Lieutenant-General Prince Labanoff de Rostow et le Mar&chal 
Prince de Neuchätel. Taurogen, le 11—28 Juin 1807. Alexandre. 4) Hardenz 
berg, Dentw. III, 474. 5) Corresp. XV, 875 und De Clercq II, 207. 6) Durch 
einen Nachtragsartilel vom 27. Juni wurde die Geltung der Artifel 2 (Aufkündigungs- 
frift) und 4 (Demarfationslinie) des ruſſiſch-franzöͤſiſchen Waffenftilftandes vom 
21. Juni au auf den preufifch-franzöftichen Waffenftillftand ausgedehnt. Harden— 
berg, Zenfw. III, 483. 





288 Sechſtes Bud. VI. Jena. Auerftädt. Eylau. Tilfit. 


Sranzofen, die drei Feſtungen auszuhungern, eines ihrer ftärfften Drudmittel 
für die Erzwingung fchleunigften Friedensſchluſſes unter jeder Bedingung. 

Bon der denkwürdigen Begegnung ber beiden Kaiſer gab das „86. Bulletin 
ber großen Armee” in folgenden Worten Kunde: „Am 25. Juni um 1 Uhr 
Nachmittags hat der Kaijer, begleitet vom Großherzog von Berg, vom Fürften 
von Neufcätel, dem Marſchall Beilieres, dem Großmarfchall des Palaſtes 
Duroe und dem Großjtallmeifter Caulaincourt fih am Ufer des Niemen ein- 
geiifft in einem zu dem Behuf vorbereiteten Fahrzeug; er ijt in die Mitte 
bes Fluffes gefahren, wo der General Riboifiere, Befehlshaber der Artillerie 
der Garde, ein großes Floß mit einem Pavillon darauf hatte herftellen laſſen. 
Seitwärts ftand ein anderes Floß mit einem Pavillon für das Gefolge Ihrer 
Majeftäten. Im ſelben Augenblick ift der Kaifer Alexander am andern Ufer 
auf feinem Boote abgefahren mit dem Großfürften Conftantin, dem General 
Bennigjen, dem General Umaroff, dem Fürſten Labanof und feinem erften 
Adjutanten dem Grafen Liewen. Die beiden Schiffe kamen zur felben Zeit 
an. Die beiden Kaifer umarmten fi, als fie das Floß beraten; fie traten 
in den für fie vorbereiteten Saal und blieben dort zwei Stunden.!) Nach— 
dem bie Unterredung beendet war, wurden bie Perfonen des Gefolges der 
beiden Kaifer eingeführt. Kaiſer Alexander hat den Militärs, welche ben 
Kaiſer begleiteten, artige Sachen gejagt und der Letztere feinerfeit3 hat fi 
lange mit dem Großfürften Conftantin und dem General Bennigfen unter— 
halten. — Man vermuthet, daß die Unterrebung die befriebigenditen Exrgeb- 
niffe gehabt hat. — Die große Zahl der Perfonen von beiden Heeren, welche 
von biefjeit3 und jenfeit3 des Fluſſes herbeigefommen waren, um Zeugen biefes 
Auftrittes zu fein, machte dies Schaufpiel um fo merfwürdiger, al3 dieſe 
Zuſchauer Tapfere waren von den äuferften Enden der Welt.“*) 

Zu diefen Zuſchauern aus der Ferne gehörte auch König Friedrich 
Wilhelm. Von ihm berichtet ein Augenzeuge: „Er hat den Kaifer bis ans 
Ufer begleitet und feine Rücktunft bafelbft ertwartet."?) Die Thatjache, die 
in diefen Worten gemeldet wird, zeichnet die ganze Lage und dieſe Lage ver- 
änderte ſich nicht dadurch, daß bei ber zweiten Bufammenfunft am Tage 
darauf der König wenigſtens mit im Pavillon war und nicht wieder am 
Ufer zurüdgelafjen ward. Denn über das Friedensgefchäft gönnte ihm der 
KRaifer fein Wort und was er ihm an Worten gönnte, beitand aus lauter 
herben, wegwerfenden Urtheilen über die Buftände feines Heeres und feiner 
Verwaltung. Weber Hardenberg äußerte er fich in einer Weife, die einer Aech— 
tung glei) kam. „Ich bin rachſüchtig; ich geftehe es, fagte er, der Baron 


1) Nah Lefebvre, Histoire des cabinets de l’Europe IV (Brüffeler Aus- 
gabe), ©. 114 hätte die Unterredung folgendermaßen begonnen. Alexander fagte: Je 
hais les Anglais autant que vous les haissez et je seroi votre second dans tout 
ce que vous ferez contre eux. — Napoleon erwiderte: En ce cas tout peut 
s'arranger et la paix ent faite. 2) Corresp. XV, 372/73. 8) Hugo b.b. Memel, 
1. Jufi 1807. 


Sacfimile eines Schreibens 
der Königin Euife von Preußen an den Benerallieutnant von Rüchel. 
Ohne Datum. 
Im Befig des Herrn Candgerichtdirekiors Keffing in Berlin.) 


Der Briefbogen hat eine einfacye gepregte Randvergierung mit nach innen hervortretenden Edfläden, in Solge 
defien die Zeilen am Anfang und Ende der Seiten fmäler werden. 


Transfcription. 


Ich danke Ihnen hertzlich für die mir mitgetheilten Nachrichten und Ihre 
geifteige Bemerkungen. JA pflihte ihnen in allem bey, aber aber mir dendt es 
find ſchon große Mißgriffe gefhehen. Das ganz geänderte Politifhe Syftem Auffifcher 
Seits, ift eine Sache die id} nicht begreife. Warum diefen Napolton zu gewinnen 
ſuchen auf alle Art, da mo man fo gut vorfchreiben kann als er; die Urfachen haben 
Sie fo gut an (PHardenberg?) anseinandergefeit daß ic; fie nicht wiederhole. Der 
König fehreibt mir fehr weitlänffig über feinen Empfang, er war anftändig u. N. 
äuferft hoflich. Es war fehr viel die Rede von mir, von meinem Haß für ihn 
(lieben kann id nur das Gute) wie fehr er hoffe daß ich meinen Frieden machen 
würde 2c. 2c. Seine Höflichkeit an Tafel ging fo weit da er dem König meine 
verhaßte Gefundheit zutranf. Es ift ſtark die Rede unter den Franzoſen daf 
ic} hinfommen möchte — allein fo lange er felbft der N. den Wunſch dem König 
nit fehr höflich zu erfennen giebt komme ich nit; dann aber, Fömt befonders der 
Wunſch des Königs dazu und die Überzeugung ich könnte nur durch meine Gegen- 
wart etwas gutes ftiften, fo fliege ich dahin wo mein Berg nie feyn wird, und 
trinfe den Wermut und leere den Beer mit der Würde die der Preußen Königin 
zufömt. Ihre Freundin 
xuiſe. 

Ernſthauſen muß ein edler junger Mann ſeyn. Schleſien iſt uns gerettet 

durch Alexander. Doch tiefes Geheimniß. Jer om hat es haben und behalten ſollen. 
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Hardenberg kann ein achtbarer Mann fein, aber er hat mich beleidigt, mich 
und die franzöfifche Nation, durch jein Benehmen gegen meine Minifter: es 
ift, als hätte er mich perfönlich geohrfeigt.”) 

Nachdem ſich die beiden Kaifer täglich gefehen und über Alles, was fie 
auf dem Herzen hatten, ausgeſprochen, ſchickte Napoleon am 3. Juli dem 
Kaifer Alexander zwei Urkunden im Entwurfe zu. Die eine bildete einen in 
fünf Abſchnitte geglieberten Friedensvertrag, welcher veröffentlicht werden, die 
andere einen Bündnifvertrag, welcher geheim bleiben follte, fo lange als 
beide Kaiſer das angemefjen fänden. Von dem lehteren fagte er in dem 
Begleitſchreiben vom 3. Juli: „Diefer Vertrag erklärt, wie die Vermittelung 
Ihrer Majeftät bei England, die ich annehme, und wie meine Vermittelung 
bei der Pforte, die Ew. Majeftät annimmt, zu verftehen ift. Alles zufammen 
macht den Inbegriff der Beſtimmungen aus, die wir beichlofien haben. Ich 
Habe verfucht, die Politit und das Intereſſe meiner Völker zu verföhnen mit 
dem dringenden Wunfde, Ew. Majeftät angenehm zu fein.) Ueber ben 
wictigften Punkt der ganzen Verhandlung, nämlich das Schidjal Preußens, 
gab Napoleon am 4. Juli die jchriftlihe Erklärung ab: „Die Länder 
zwiſchen Niemen und Elbe werben die Barriere bilden, welde die 
großen Neiche trennen umd die Nadelſtiche auffangen wird, welche zwiſchen 
den Nationen den Kanonenſchüſſen vorausgehen. Das Fürwort des Kaiſers 
Alexander wird den König von Preußen in den Beſitz all ber Länder wieder 
einführen, welche an die beiden Haffe grenzen und von ber Duelle der Oder 
bis ans Meer reihen.“ °) 

Bevor am 7. Juli die Entſcheidung fiel, verfuchte die Königin Louiſe 
duch perfönliche Einwirkung auf Napoleon das harte Loos der unglüdlichen 
Monarchie zu mildern. Ihrem Herzen machte diefer Schritt die größte Ehre, 
aber daß er erfolglos fein würde, mußte jeder Staatsmann vorausjehen und 
deßhalb Hätte Hardenberg die legten Stunden feines Einfluffes benugen follen, 
um nicht für, fondern gegen denſelben feine Stimme zu erheben.*) 


1) Hardenberg, Denkt. III, 480. 2) Corresp. XV,381/82. 3)Daf. ©.384. 
4) Denkw. 111 498/99. Ranfe urtheilt mit Recht (daf. IV. 93): „Das Allerfalicheite war 
es wohl, bie ftolze und ſchöne Königin von Preußen mit ihm in Berührung zu bringen: 
das Gemüth, das fich über erfahrene Beleidigungen hinwegjegt, um bem Lande zu nügen, 
mit dem Mann des Galculs, ber nur die zufünftigen Erfolge berechnet.” Gelegentlich 
der Enthüllung des Louifendentmals im Thiergarten am 10. März 1880 hat die Voſſiſche 
Zeitung einen Brief veröffentlicht, ben die Königin vor ber Reife nad Tilfit an 
General Rüchel geichrieben Hat; umfer Werk bringt benjelben in originalgetreuem 
Faeſimile. Er lautet: „Ich danke Ihnen hertzlich für bie mir mitgetheilten Nach-⸗ 
richten und Ihre geiftreigen Bemerkungen. Ich pflichte Ihnen in allem bey. Aber 
mir beucht, es find ſchon große Mißgriffe geichehen. Das ganz geänderte politifche 
Syftem ruſſiſcher Seits, ift eine Sache, die ich nicht begreife. Warum biefen Napoleon 
zu gewinnen ſuchen auf alle Art, da two man fo gut vorjchreiben fann als er: die 
Urſachen haben fie fo gut an König aus einander gejegt, daß ich fie nicht wieberhole. 
Der König fchreibt mir ſehr weitläufig über feinen Empfang, er war anftändig und 
Napoleon) äußerit höflich. Es war jehr viel die Rebe von mir, von meinem Haß für 


Onden, Revolution x. IL » 


290 Sechſtes Bud. VI. Jena. Auerſtädt. Eylau. Tilfit. 


Am Nachmittag des 6. Juli holte der achtſpännige Staatswagen des 
Kaiſers der Franzoſen die Königin Louife aus dem Pfarrhauje zu Piktupöhnen 
ab und führte fie nah Tilfit. Die Gräfin Voß und die Gräfin Tauenzien 
begleiteten fie. In dem Haufe eines Müllers, das in der Vorſtadt „Xilfiter 
Freiheit” Tag,') ftieg fie ab und Hier machte ihr Napoleon mit der Neitgerte 
in der Hand feinen Beſuch, von Talleyrand begleitet. Ueber ihre erſte Unter: 
rebung mit dem Kaiſer benugen wir einen noch nicht gebrudten Bericht aus 
der Feder des hannöverſchen Gefanbtichaftsjetretärd v. Hugo, der damals in 
Memel war und u. U. das Vertrauen ber Gräfin Voß beſaß. Er fchreibt: 
„Die Königin hat fi) mit großer Faflung, Entfchloffenheit und Anftand in 
der erften Unterhaltung benommen und Bonaparte folgendes Weſentliche ge— 
fagt: Sie made feine Belanntihaft zu einer Zeit, wo das größte Unglüd 
über Preußen und ihr Haus unverjchuldeter Weiſe hereingebrochen fei. Sie 
ſolle zwar eigentlich nicht über Politit mit ihm reden, da er ihr öffentlich 
ſchon aber ungerechter Weije den Vorwurf gemacht hatte, daß fie fich zu viel 
mit ber Politik abgegeben, welches aber, wie fie ihm verficdern könne, niemals 
der Fall geweſen fei — die fchredlichen Ereignifje des Tages aber Iehrten fie, 
daß fie Urſache habe, über bie Eriftenz des Staates und ihrer Familie beforgt 
zu jein. Er möge ihr erlauben, baf fie als Gattin und Mutter ihm dieſe 
Beforgniffe vortrage. Sie könne nur die Hoffnung hegen, daf er als Sieger, 
der das ganze Land im Beſitz habe, feinen Sieg nit mißbrauchen werbe.*) 
Bonaparte hat darauf gejagt: mais Madame, je ne veux pas anantir la Prusse. 

Die Königin hat dann hauptſächlich für die Erhaltung der alten Pro: 
vinzen ſich verwandt, deren Einwohner während der jegigen KRataftrophe dem 
König ihre große Anhänglichfeit und Treue bewiefen hätten. Bonaparte hat 


ihm, (lieben kann id) nur das Gute) wie fehr er hoffe, daß id; meinen Frieden machen 
würde u. |. w. u. f. w. Seine Höflichkeit an Tafel ging jo weit, daß er dem König 
meine verhaßte Gejundheit zutrant. Es ift ftarf die Rede unter ben Franzoſen, daß 
id) Hinfommen mödte, allein fo lange er jelbft, ber R., den Wunfeh dem König nicht 
jehr höflich zu erfennen giebt, komme ich nicht; dann aber, kömmt befonders ber Wunſch 
des Königs dazu und die Weberzeugung, ich fünnte nur burch meine Gegenwart etwas 
gutes ftiften, jo fliege ich dahin wo mein Herg nie ſeyn wird, und trinke den Wermut 
und leere ben Becher mit der Würde, die der Preußen Königin zulömmt. Ihre 
Freundin Luiſe. Ernfthaufen muß ein ebler junger Mann feyn. Schleſien ift uns 
gerettet durch Alexander, doch tiefftes Geheimniß. Jerom hat es haben und behalten 
follen.” 

1) Dies Alles nad) Georg Horn, Das Buch von der Königin Luife. Berlin 1888. 
©. 181 ff. 2) Dies ſtimmt durchaus mit dem Leitfaden, den ihr Hardenberg für ihre 
Unterrebung mitgegeben hat. Denkw. III, 499. Won Napoleons Erſcheinen und Aufs 
treten ſchreibt bie Gräfin Voß: „Er ift auffallend Häklih, ein dides, aufgebunfenes, 
braunes Geficht, dabei ift er forpulent, Mein und ganz ohne Figur, feine großen runden 
Augen rollen unheimlich umher, der Wusdrud feiner Büge ift Härte, er ficht aus wie 
die Incarnation des Erfolges. Nur der Mund ift ſchön geichnitten und auch die Zähne 
find ſchön. Er war äußerjt Höffich, ſprach jehr lange Zeit allein mit der Königin und 
dann fuhr er fort.” Neunundſechzig Jahre am preußiſchen Hof. Aus den Erinnerungen 
ber Oberhofmeifterin Sophie Marie Gräfin von Voß. 4. Aufl. Leipzig 1876. ©. 307. 
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fi in feinen Aeußerungen mit der größten Artigfeit gegen die Königin bes 
nommen, aber fi doch nur jo im Allgemeinen gehalten, daß man bald fi 
überzeugt hat, daß diefer Schritt, zu dem ſich die Königin ala ein Staatsopfer 
bergegeben hat, nicht von dem Effekt fein würde, als diejenigen, welche auf 
dieſe Maßregel eindrängend beftanden haben (zu denen der Graf Kalckreuth ges 
hörte) es gehofft hatten. Der König jelbft, deflen Veurtheilung immer gewiß 
die richtigfte ift, wenn er nur darauf verharrte, ift wider dieſe Mefüre ge 
wejen und hat gejagt: es würde doch nichts helfen und man fich nur neuen 
Kränfungen ausjegen. Ich habe diefe Detaild von einer Perſon, der die 
Königin diefe Unterrebung mit Bonaparte nachher vertraulich erzählt und der 
fie nicht verhehlt hat, daß dieſe unmöglich vorauszufehende unglückliche Scene 
ihres Lebens ihr viel Selbſtüberwindung gefoftet hat.“') Der Kaifer war 
im erften Geſpräch wie nachher bei der Tafel in den Formen fo liebenswürdig 
ald er überhaupt fein fonnte, aber irgend eine Zuſage gab er nicht. „Ich 
babe mich, ſchrieb er der Kaiferin, zu wahren gehabt, da fie mir noch einige 
Zugeftändniffe für ihren Gatten abgewinnen wollte, aber ih war galant 
und habe mich an meine Politik gehalten.”?) Am nächſten Morgen erfolgte 
der Abſchluß. Talleyrand unterzeichnete mit den Fürſten Kurafin umd 
Zabanof den Vertrag von Tilfit und das Schidjal, das derjelbe über Preußen 
verhängte, Tieß der Kaiſer errathen durch die eifige Haltung, in der er an eben 
diefem 7. Juli die Königin zum zweiten und letzten Mal an feiner Tafel 
empfing. Das Gefühl einer graufamen Enttäuſchung nahm die hochherzige 
Fürftin nach Memel mit zurüd, aber auch das Bewußtfein, daß fie um ihres 
Landes willen als Königin weiter nicht hatte gehen fünnen. Der legte Gegen- 
ſtand ihrer Bitte mar Magdeburg geweſen. Mit Bezug auf diejes fagte 
Napoleon nachher, „ih will es behalten, um jeden Augenblid nad Berlin 
zurüd zu können, wenn es mich gefüftet“. Ueber die Behandlung Preußens 
im Allgemeinen aber ſprach Talleyrand als den Grundfag des Kaiſers aus: 
„Mit Preußen kann fih der Kaifer nie verföhnen, das Gefühl der Preußen 
fann nur im Verlangen nach Rache beitehen und daß fie diefe nicht auf: 
führen, dafür wird der Kaifer forgen.“®) 

Den Hauptgegenftand des franzöfifch:ruffijchen Friedensvertrags vom 7. Juli 
bifbete die Verſtümmelung der preußifchen Monarchie, die hier jo erſchöpfend 
ausgemacht und feftgelegt ward, daß für eine bejondere Unterhandlung mit 
Preußen gar fein Stoff mehr übrig blieb. Im Artikel 4 hieß es: „Se. 
Majeftät der Kaifer Napoleon, aus Rückſicht auf Se. Majeftät den Kaifer 
aller Reufen und in der Abficht, den aufrichtigen Wunſch zu bethätigen, daß 
die beiden Nationen durch die Bande unerjchütterlichen Vertrauens und fefter 


1) Bericht aus Memel vom 11. Juli 1807. A. H. 2) Titfit, 7. Juli. Corresp. 
XV, 363. Am 8. ſchrieb er: La reine de Prusse est vraiment charmante: elle est 
pleine de coquetterie pour moi: mais n’en sois point jalouse: je suis une toile 
cirde sur laquelle tout cela ne fait que glisser. I] men codterait trop cher pour 
faire le galant. 3) Hugos Berichte vom 11. Juli 1807. 
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Freundſchaft vereinigt würden, willigt ein, Sr. Majeftät dem König von Preußen, 
bem Verbündeten Sr. Majeftät bes Kaiſers aller Reußen, alle eroberten Länder, 
Städte und Gebiete zurüdzugeben, welche hiernächft verzeichnet find,” und was 
nun fam, machte die vier Provinzen: Brandenburg, Bommern, Preußen und 
Schleſien aus, nach Abzug einerfeit3 aller Länder links von ber Elbe unb 
des Kreijes Kottbus, andrerſeits der polnifchen Länder: Sübpreußen unb 
Neu:Dftpreußen. 

Aus den letzteren errichtete der Artilel 5 ein Herzogthum Warfhau') 
welches dem König von Sachſen nebft dem Kreis Kottbus übertragen ward, 
während der Artikel 6 die Stabt Danzig mit 2 Lieues Umfreis zur freien 
Stadt unter dem Schug der Könige von Preußen und Sachſen erhob, Artikel 7 
dem König von Sadjen eine Militärftraße durch Preußen vorbehielt und 
Artikel 8 die Schiffahrt auf der Weichſel unbedingt frei erflärte. Won dem 
ehemaligen Neu:Dftpreußen befam Rußland den Kreis Bialyftod (Artikel 9). 
Die linkselbiſchen Lande Preußens erhielt Jerome Napoleon ala König 
von Weftfalen, während die beiden anderen Brüder Napoleons, Louis als 
König von Holland, Joſeph als König von Neapel (und nad} einem ge: 
heimen Nebenartifel aud von Sicilien) anerkannt wurden. Dem Erftern trat 
ber Kaiſer von Rußland die Herrfchaft Jever in Oftfriesland ab. Die Häfen 
von Oldenburg und DMedlenburg blieben gejchloffen bis zum endgiltigen Friedens⸗ 
ſchluß mit England. Bis zum endgiltigen Friedensſchluß mit ber Hohen 
Pforte, den ber Kaifer Napoleon zu vermitteln übernahm, durfte Die Lehtere 
die DonaufürftentHümer Moldau und Walachei nicht wieber befegen, welche 
nad Artikel 22 von den ruffischen Truppen geräumt werden mußten. 

Dies waren die wichtigften Beſtimmungen bes Friedensvertrags vom 
7. Zuli, den wir in jeinem ganzen Wortlaut fennen.?) Gleichzeitig wurde 
ein geheimes „Schup: und Trutzbündniß“ abgeſchloſſen, deſſen Tert noch 
heute nicht befannt iſt. Von dem, was als fein Inhalt mit einiger Sicher: 
heit angenommen werden fann, geht uns hier nur Artikel 4 an, welder 
lautete: „Wenn England die Vermittelung Rußlands nicht annimmt oder troß 
Annahme derjelben bis zum 1. November nicht Frieden geſchloſſen Hat, unter 
Anerfennung de3 Grundſatzes, daß die Flaggen aller Mächte auf den Meeren 
gleiche und volle Unabhängigkeit genießen ſollen und unter Rüdgabe aller feit 
1805 gegen Frankreich und feine Verbündeten gemadten Croberungen, jo 
wird Rußland im Laufe des November der englijchen Regierung anzeigen, 
daß wegen feiner Weigerung, auf den bezeichneten Grundlagen Frieden zu 


1) Unter dem 30. Juni hatte er ſämmtliche Domainen in Poſen, Kaliſch, Warſchau, 
Block, Bromberg im Werth von 26,582,652 Francs in 27 Looſe zerſchlagen und unter 
feine Marſchälle und Generale (Grouchh, Victor, Soult, Lannes, Mouton, Marchand, 
Friant, Davout, Legrand, Bertrand, Ney, Velliard, Maſſena, Nanfouty, Bernabotte, 
Saint-Hilaire, Savary, Walther, Veffieres, Songis, Sudet, Oubinot, La Riboifiere, 
Mortier, Berthier, Chafieloup-Laubat, Dupont) als Dotationen vertheilt, ſ. das Ver— 
zeichniß in Corresp. XV, 878/79. 2) De Elercq Il, 207-218. 
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fließen, S. M. der Kaifer Alexauder mit Frankreich gemeinfame Sache 
machen werde.“ Dazu fam ein fünfter Artikel, welcher befagte: Wenn das 
Eabinet zu London auf die Anzeige Rußlands nicht eine befriedigende Unt: 
wort ertheilt, werben Frankreich und Rußland die drei Höfe von Kopenhagen, 
Stodholm und Liffabon auffordern, den Engländern ihre Häfen zu ver: 
ſchließen und England den Krieg zu erflären. Auch auf den Anſchluß des 
Hofes don Wien werden fie dringen. 

Diefelbe Verpflichtung, in ben Handelskrieg mit England einzutreten, 
ward auch Preußen auferlegt durch einen Nebenartikel des Friedensvertrags, 
welcher am 9. Juli den Grafen Kaldreuth und v. d. Bol fertig zur 
Unterſchrift vorgelegt ward. Talleyrand fagte bei der Vorlage: „Sie find 
nicht gelommen, um zu unterhandeln, fondern um das Geſetz des Siegers hin: 
zunehmen.” Das „Gejeh des Siegers“ ftand ſchon in dem Vertrag mit Ruf: 
land, folglih war der mit Preußen nur eine Abſchrift der auf Preußen, 
Sachſen, Polen bezüglichen Artikel des letzteren und war nicht mehr Gegen: 
ftand der Unterhanblung, fondern lediglich ber Unterzeichnung. 

Ein befonderes Abkommen von auferordentlicher Wichtigkeit ward noch 
am 12. Juli zu Königsberg geſchloſſen. Darin ward bis zum 1. Oftober 
der Abzug aller Franzofen aus allen preußifchen Provinzen verheißen, aber 
unter einem Vorbehalte, dem eine geradezu rucjlofe Auslegung gegeben werben 
follte. Die Artikel 4, 5 und 6 dieſer Abkunft lauteten: „Die vorftehenden 
Beftimmungen werden zu den beftimmten Zeitfriften ftattfinden, wenn bie 
dem Lande auferlegten Kriegsſchatzungen bezahlt fein werden; als bezahlt 
follen fie angefehen werden, wenn der General: Intendant der Armee bin 
reichende Sicherheiten als giltig anerfennt.') Jede Kriegsſchatzung, die nicht 
vor dem Austauſch der Ratificationen öffentlich befannt war, ift nichtig. Alle 
Einkünfte des Königreich Preußen werden vom Tage des Austaufches der 
Natificationen an, in die Caſſe des Königs und für Rechnung des Königs 
abgeführt, wenn bie feit dem 1. November 1806 bis zum Tage ber Aus- 
wechſelung der Ratificationen fchuldigen und fälligen Kriegsſchatzungen bezahlt 
find. Bevollmächtigte werben beiderfeit3 ernannt werden, um alle Meinungs: 
verſchiedenheiten freundſchaftlich auszugleihen. Sie werden ſich demgemäß 
am 25. Juli nad) Berlin begeben, damit daraus feine Verzögerung ber 
Räumung entftehe.” 

Seit dem 10. Juli Hatte Hardenberg fein Amt niedergelegt und vom 
König und der Königin Abjied genommen. Bevor er nad) Riga abreifte, 
ſchrieb er nad) Verabredung mit dem König an ben ehemaligen Finanzminifter 
Freiherrn Karl vom Stein, der zu Anfang bes Jahres in Folge eines ſchweren 
Zufammenftoßes mit dem König entlaffen worden war und nun auf feinem 


1) bien entendu que les contributions seront cenades acquitt6es, quand des 
suret6s suffisantes seront reconnues valables par l’Intendant-General de l’armee. 
Der Text bei De Elercq II, 228—225. 
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Stammfhloß zu Naſſau an der Lahn zurücgezogen lebte. „Sie allein, lieber 
Freund, fchrieb er, können in diefem Augenblide retten, was Preußen bleiben 
wird, Sie allein können die Leiden lindern, die e8 zu Boden drüden — Sie 
werden jeder perſönlichen Empfindlichleit Schweigen gebieten um der Genug: 
thuung willen, einen Staat zu retten, dem Sie von Jugend auf Ihre 
Fähigkeiten getvidmet haben. Sie find wirklich und wahrhaftig der Einzige, 
auf den alle guten Patrioten ihre Hoffnung jegen. Würden Sie fi weigern, 
fie zu erfüllen? Ich verwerfe den bloßen Gedanken.“) 


1) Hardenberg, Dentw. V, 531. 684. 


VI. Freiherr Karl vom Stein und ber Umbau des 
preußifchen Staates. 


Der Reichsfreiherr Heinrich Friedrich Karl vom Stein war am 26. Oftober 
1757 auf dem Stammſchloß feiner uralten Familie zu Naffau an der Lahn 
geboren und Hatte, von feinen Eltern dem Reichsjuſtizdienſt beftimmt, im 
Jahre 1773 die Univerfität Göttingen bezogen. Göttingen war damals 
die Hochſchule der Juriften und Hiftorifer, wie Straßburg die der Diplomaten 
und Leipzig die der Poeten und PHilojophen war. Wir vernehmen, daß der 
junge Stein in Göttingen „ſehr ernſthaft“ der Rechtswiſſenſchaft obgelegen 
habe, willen aber von feinem Lehrer, der irgend melden Eindrud auf ihn 
gemacht hätte, wie Pütter ihn 3. B. auf Hardenberg gemacht Hat. Es fcheint 
vielmehr, daß die Selbftftudien, die er mit feinen Freunden Rehberg und 
Brandes über Geichichte, Verfaffung, Volkswirthſchaft Englands anftellte,') 
ihn weit mehr gefeffelt Haben, als alle Vorlefungen, daß er in ber Erforſchung 
eines lebendigen Großftaates mit weltumfpannenden Intereſſen eine beffere 
Schule zu finden glaubte als in Bücherkram und Kathederweisheit. Nach 
Vollendung feiner Studien befuchte er das Neihsfammergeriht zu 
Beplar, wo im Matrifelbuch fein Name noch zu finden ift, den Reichstag 
zu Regensburg und den Reihshofrath zu Wien und das Ergebniß feiner 
Beobachtungen war der Entſchluß, nicht dem Reiche und nicht dem Kaifer, 
fondern dem König Friedrich von Preußen zu dienen. In Wehlar, Regens— 
burg und Wien Hatte er überall dafjelbe armjelige Mleinleben „unter lauter 
erftarrten Formen und leerem Buchſtabenkram“ gefunden. Ein Leben im 
Großen erwartete er einzig in der Monarchie, an deren Glüd er „deutſche 
Veredlung und Cultur feft und unzertrennlich gefettet” wußte,?) in der Monarchie 
Friedrichs des Großen, in beffen Staat und Heer das junge Deutichland 
damals jeine beiten Kräfte ſandte. Un dem ausgezeichneten Staatsminifter 
dv. Heinig in Berlin hatte er einen väterlichen Freund gewonnen. Der be: 
wirkte im Februar 1780 feine Anftellung als Referendar im Bergwerks- und 
Hütten: Departement und fein Werk war e3, daf der Hochbegabte Jüngling gleich 
von Anfang an in eine Stellung fam, in der er die Eingemweide des preußifchen 
Staates und feiner Verwaltung fennen und alle Dinge von oben und im Großen 
anfchauen Lernte, die der Anfänger ſonſt nur von unten und im Kleinen beobachtet. 
Seine Laufbahn war ungemein raſch. Schon 1782 war er Oberbergrath, 1784 


1) Berg, Das Leben des Minifterd Freiherrn vom Stein. Berlin 1849. I, 11. 
2) Berg I, 379. 
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wurde ihm unter Beibehaltung feiner Etelle im Departement die Leitung der 
weitfälifchen Bergämter und der Mindenſchen Bergwerks-Commiſſion, dazu 
das Fabrilweſen der Graffhaft Mark angemwiefen. Im Mai 1784 bezog 
er feinen Amtsfig in Wetter an der Ruhr, und begann von Bier aus eine viel: 
jährige Verwaltungsthätigkeit, in der er fich felbft fo glücklich fühlte wie nie 
in feinem Leben und deren Segen dort heute noch in unauslöfchlicher Er: 
innerung lebt. Sein Werk war die Schiffbarmachung der Ruhr, welche die 
Beförderung der Kohlenfchäge des Landes nach Eleve, zum Rhein und nach 
Holland ermöglichte, die Anlage von 20 Meilen Kunftitraßen durch die Graf- 
ſchaft Mark, die in vier Jahren ohne Frohndienſt durch lauter bezahlte Arbeit 
vollendet wurden, und eine Reform der Acciſe, die darin beftand, daß für 
das flahe Land die Verbrauchsftener überhaupt megfiel, die Städte aber 
beitimmte feſte Zahlungen übernahmen und dieſe durch ſtädtiſche Abgaben 
von Mehl, Getreide, Fleiſch, Getränken und Brennftoffen ihrerfeit3 aufbrachten.') 
Im Jahre 1796 ward er Oberpräfident fämmtlicher weftfälifcher Kammern; 
im Jahre 1802 ward er nad) Münfter berufen, um die new angefallenen 
weftfälifchen Landestheile dem preußifchen Staate politifch und moralifch ein- 
äuverleiben, nachdem General Blücher fie militäriſch in Befig genommen Batte, 
und am 27. Oftober 1806 ward er an Gtelle deö eben verftorbenen 
Struenfee zum Finanzminifter ernannt. Empfohlen hatte ihn der Geh. 
Eabinetsrath Beyme zu diefer Stelle als einen „denkenden Kopf und Geichäfts- 
mann, welcher bamit eine feltene Feſtigkeit des Charakters verbinde”, und 
nad) ber Ernennung ſchrieb ihm berfelbe: „Ihr hellſehendes Auge und Ihr 
von Vorurtheilen freier Geift kann dem Staate die weſentlichſten Dienfte 
leiſten.“ Struenfee Hatte ein Chaos von Schlendrian zurüdgelafien und 
Beyme vertraute, Stein werde darin aufräumen mit orbnendem Geift und 
kräftigem Urm.?) 

In Wahrheit war es offenbar bad Berußtjein eines großen Reform: 
beruf3 und das Gefühl bes Beſitzes einer ganz bejtimmten Art von jchöpferi: 
ſcher Kraft, was Stein an den Dienft der Verwaltung feſſelte. Für einen 
reihen Edelmann mit glänzendem Namen gab es viel Iodendere Stellungen 
und angenehmere Xhätigfeiten, als bie beſchwerliche Beauffichtigung von 
Gruben und Fabriken, von Waffer: und Straßenbau mit dem Amtzfig in der 
Zangenweile eines Dorfes. Ein Gefandter, dem die 200,000 Bajonete Friedrichs 
des Großen über die Schulter ſchauten, Hatte ein ganz anberes Dafein und eine 
ganz andere Laufbahn. Der Geh. Dlerbergrath vom Stein brauchte nur zu 
wollen und er war ſchon mit 30 Jahren Königl. preußifcher Gejandter im Haag 
ober in Peteröburg; fo großes Anfehen Hatte ihm der Erfolg verfchafft, mit dem 
er im Jahre 1785 den Auftrag Friedrichs des Großen, den Kurfürften von Mainz 
für ben Fürftenbund zu getvinnen, ausgerichtet hatte?) ber die beiden Poſten, 
die ihm im Jahre 1788 hintereinander angeboten waren, Iehnte er ohne Be: 


1) Berg I, 26. 76. 76. 78, 2) Dal. ©. 273. 283/84. 3) Da. ©. 8 ff. 
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finnen ab.) Höfiihes Leben und höfiſche Ränte waren ihm in der Seele zu: 
wider und fein Staatsbienft fefielte diejen unabhängigjten aller Menſchen als 
ein folcher, dem er mit ganzer Seele und wahrer Begeijterung obliegen tonnte. 
Stein blieb in Wetter, verzichtete auf den Glanz der großen Welt, um einer 
armen Bevölterung die Onellen des Wohlftandes aufzugraben, um ber Graf» 
ſchaft Mark zu fein, was Turgot, fein Vorbild, dem Limoufin“) geweſen 
war. Er liebte jein Amt, weil er die Menjchen lieb hatte, für teren Wohl er 
forgte wie ein Vater für die Seinen und weil er in dem Leben für Anderer 
Glüd fein eignes Glück entdedte. Tas ift ihm in rührender Weije bezeugt 
und verdankt worden durch eine Adreſſe, welche die Eingejeflenen des Kreifes 
Wetter zum Erntefefte des Jahres 1795 an ihn richteten und aus ber wir 
nur eine bezeichnende Stelle hervorheben wollen: „Es war eine Zeit, da die 
Bewohner der weſtfäliſchen Mark in den Räthen der königlichen Kammern 
nicht Rathgeber, Freunde und Beſchützer jahen, da Kälte, Zurückhaltung, Miß: 
trauen und Furcht die Herzen verjchloß. — Da begann ein Mann feinen 
Wirkungskreis unter uns, dem, hohe NRedtichaffenheit, reine Vaterlandsliebe, 
feltene Kenntniffe, nie ermüdende XThätigfeit allgemeine Bewunderung er: 
mwarben. Er theilte fein Herz und feinen Geift denen, die unter ihm arbeiteten 
mit: dieſe rangen ihm nad), ein ebler ſchöner Gemeinfinn ward burd ein 
einziges großes Beifpeil unter denen, die es gut mit unferem Geburtslande 
meinen, aufgeregt und brachte ſchon und verſpricht die herrlichſten Früchte. 
Offenheit, Liebe, Butrauen — verbinden immer enger unjer Bolf mit der 
vortrefflichen jegigen Vermaltung.“’) Die preußifche Verwaltung leitete be: 
tanntlih Großes mit Heinen Mitteln: fie verrichtete, wie der Water Georg 
Forſters einmal gejagt hat: „Pferdearbeit für Beifigfutter”, aber in dem Maße 
als fie dem Staate werthvoll war durch gewaltfame Anfpannung aller Kräfte, 
bie er brauchte für feine Bwede, in dem Maße war fie au ungemüthlich, 
unliebenswürdig und abjtoßend in ben Formen. In dem meiften Kriegs: 
und Domänenfammern waltete ein mechaniſcher Dienftgeift, in ihrem Thun 
war unjäglic viel gedankenloſe Schreiberarbeit, wenig wahre Liebe zur Sache 
und fehr jelten jene jelbjtloje Liebe zum Volt, die fich äußert in der Sorge 
um das Wohl der Heinen Leute, in dem Bemühen, den unterdrüdten Theilen 
der Bevölkerung, den gebundenen unfreien Menfchen der enterbten Claſſen 
aufzuhelfen. 

Von dieſer Seite den Freiherrn vom Stein ſchon in den Anfängen 
feiner Laufbahn zu zeigen, iſt nothwendig, um von vornherein erfennen zu 
lafien, wie der nachherige Minifter mit dem grundlegenden Reformgeſetz vom 
9. Oktober 1807 nicht bloß durch feine Namensunterjhrift verknüpft war. 
Gelegentlich einer Wanderung, die er im Frühjahr 1802 durch Medienburg 
machte, gingen feine jämmtlichen Reifeeindrüde in dem einen auf, den bas 

1) Berg I, 75. 2) F. II, 558. 3) Die Adreſſe ift datirt „Hagen, den 


29. Sept. 1795”. Unter ben Unterſchriften erſcheint zwei Mal der Name Joh. Caspar 
darkort. Berg 1, 148-151. 
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traurige Schaufpiel der Leibeigenfchaft der ganzen Ianbarbeitenden Bevölferung 
auf ihn hervorgebracht. Er fand auf den großen Aderfluren, die fo viel Weide 
und Brache und fo erfchredend wenig Menſchen aufwiejen, „eine Einförmig- 
keit, eine tobte Stille, einen Mangel an Leben und Thätigfeit über das 


Karl Auguſt don Gtruenfee. 
Nach dem Stiche von Gingenich, 1801. 


Ganze verbreitet”, die ihn „jehr niederdrüdte und verftimmte". „Die Wohnung 
des medlenburgiſchen Edelmannes, der feine Bauern jagt, ftatt ihren Buftand 
zu verbefiern, kommt mir vor wie die Höhle eines Raubthieres, das Alles 
um ſich verödet und ſich mit der Stille des Grabes umgibt.) Diefer An: 


1) Berg I, 192. 
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ſchauung gemäß hatte er in dem Verwaltungsberichte, den er am 10. März 
1801 als Oberkammerpräſident in Minden erftattete,') mit ganz beſonderer 
Aufmerkfamteit den Zuftand der Landwirthihaft und der perjünlihen Lage 
der Landwirthe behandelt und dabei nachbrüdfich hervorgehoben: „Soll die 
Landwirthſchaft in einem blühenden Zuftande fein, fo muß dem Landmann 
der Belig von Kenntniffen jeines Geſchäftes, vom Capital zur Anlage und 
zum Betrieb und von Zreiheit in Benugung feiner Kräfte und feines 
Grundeigenthums verſchafft und gefichert jein. Wenn er aber alles dieſes 
nur in einem ſehr unvollfommenen oder eingejchränften Grabe genießt, fo 
tann nichts Anderes als eine fraftlofe und fümmerlihe Bewirthſchaftung 
erwedt werben.” Als weſentlichſte Aufgabe einer Landesverwaltung, welche 
den Wderbau vervolltommnen wolle, bezeichnet er die „Aufhebung der 
Eigenbehörigfeit”, die „Uebermweijung des ungetheilten Eigen: 
thums feines Landes“ an den Bauer, „Die Aufhebung der Dienfte 
und folder Abgaben, wodurch fein Gemwerbefleiß unterdrüdt, nit 
benutzt wird“. Nach der abjoluten Leibeigenſchaft, führt er aus, fei die 
Eigenbehörigfeit das drüdendfte Verhältnig der Bauern zum Gutsherrn und 
das nachtheiligſte für menſchliches Glück, Sittlicheit, Wohlftand und Gewerbe⸗ 
fleiß, die Schädfichkeit derfelben äußere fi) „durch die von der Willfür eines 
dritten abhängig gemachte Befugniß, das Grundeigenthum zu veräußern, durch 
die periodijhe Entziehung der Hälfte feines ganzen Mobiliar oder feines 
Betriebscapitals und des Produktes feiner Induftrie, durch die gefeglich noth- 
wendig gemachte Einwilligung des Gutöheren zu allen auf das perſönliche 
Glück des Bauern Einfluß habenden Veränderungen, auf den Antritt der 
Stätte, Auswahl jeiner Gattin, Beſtimmung des Schidjals jeiner Kinder“. 
Hierüber feien in den Ausarbeitungen des Juſtizamtmanns Schrader, des 
Geh. Raths Hoffbauer in mehreren Kammer: und Regierungsberichten über: 
zeugende Thatſachennachweiſe zu finden und auf dieſe dan auch Vorfchläge 
zur Uebertragung eines ungetheilten Eigenthums und uneingefchränfter Frei 
heit an die Bauern begründet, wie denn auch in verfchiedenen Cabinetsordres 
ingbefondere der vom 3. Auguft 1797 die Verwandlung der Eigenbehörigkeit 
in eine für den Gutsherrn gleich einträgliche, aber für den Bauern mildere 
Einrihtung verordnet jei. 

Stein hatte als Mitglied des Generaldirektoriums das Departement der 
indirekten Abgaben (Accife und Zölle), des Salzwejens, der Fabriken und des 
Handels, des Staatsſchuldenweſens oder der fogenannten Seehandlung und 
der Bank — zwei Jahre mit größter Uuszeihnung verwaltet und eine ganze 
Reihe eingreifender Neuerungen theils eingeführt, theils angebahnt,”) als die 
Kataftrophe von Jena und Auerftädt erfolgte. Sofort nad) Ausbruch des 
Krieges hatte Stein die ſämmtlichen ihm anvertrauten Caſſen, die ſehr große 


1) Berg I, 196— 226. 2) ©. die von ihm felbft entworfene Lebensbeſchreibung 
bei Berg IV, 2. Beilage, ©. 159. 
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Geldvorräthe enthielten, einpaden laſſen und bei der erſten Runde von den 
Ereigniffen des 14. Dftober ließ er fie zu Schiffe nad Stettin und von da 
nad Königsberg gehen; mit ihrer Hilfe hat dann der König bis zum Frieden 
weiter fechten können, ein Tag Verzug hätte ihn auch finanziell zu Boden 
geichlagen. 

„Sehe krank“ verließ Stein Berlin am 20. Oftober 1806; er ging nad 
Danzig, nahm Theil an den Minifterberathungen zu Graudenz und Oſterode!) 
und war immer noch „jehr Frank”, wie er felbft jagt, ala der König nach dem 
Rücktritte des Grafen Haugwig ein neues Minifterium bildete und dann ihm 
das auswärtige Amt antrug. Dieſes Umt lehnte Stein ab, weil ihm dazu 
jede Vorbildung und Neigung fehlte, während im Freiherrn v. Hardenberg 
dazu eine jehr geeignete Kraft zur Verfügung ftehe. Freimüthig fügte er das 
Geftändnik Hinzu, daß die „Cabinetsregierung“, welche ſich zwiſchen den König 
und die Minifter „eingedrängt” habe, nad) all dem Unheil, das fie über den 
Staat gebracht, nicht fortdauern dürfe, fondern durch die Regierung aus bem 
„Staatsrath” erjegt werden mühfe.?) Aus feiner Ablehnung mit Angabe 
dieſes Grundes Hat fi, für ihm ein ſchwerer Conflikt mit dem König ent 
widelt und beim Rüdblid auf diefen hat er ſelbſt in feiner Lebensbeſchreibung 
entſchuldigend gefagt: „Krankheit und tiefer Unmwille gegen die Urheber des 
befolgten jo unheilbringenden politiihen Syſtems hatten mich überhaupt ſehr 
verftimmt und verbittert.” Nur aus biefer durch Krankheit gefteigerten Ber: 
ftinmung und Erbitterung können wir und die Schroffheit erflären, mit der er 
in diefer Sache verfuhr, nachdem der König ſich entſchloſſen Hatte, die ge— 
fammten Regierungsgefdhäfte einem „Confeil“ (Staatsrath) beftehend aus drei 
Miniftern (Rüchel für Mititärweien, Stein für Finanzen und Inneres, 
Baftrom für Auswärtiges) mit Beyme als Protofollführer zu übertragen, °) 
während durch den Rüdtritt des Grafen Haugwig und das Ausſcheiden Lom⸗ 
bards das Geh Cabinet von ehevem ein Ende genommen Hatte. Die ihm 
angebotene Stelle in dem „Confeil hatte Stein nicht angenommen, aber durch 
Rüchel, der feinerjeitd annahm, dem König fagen lafien, daß er „jeinem bis- 
herigen Dienfte nach wie vor vorftehen, über Alles, was ihm vom König 
aufgetragen werde, fein Urtheil äußern, jih nad) des Königs Befehl ſowohl 
mit andern Miniftern befprechen, als bei ben Beratungen in Gegenwart des 
Königs erſcheinen werde; er wolle nur nicht der Täuſchung Raum geben, ald ob 
ein wirkliches Eonfeil egiftire, nämlich ein ſolches, welches die wirklichen Staats: 
geichäfte als ein Ganzes in perfönlicher Gegenwart bes Königs ohne Zwiſchen⸗ 
verfonen regelmäßig bearbeitete, um nicht eine Werantwortlichteit gegen den 
König und das Land auf fi zu laden, die er ald Mann von Ehre nicht 
übernehmen könne, ohne die für eine folhe Erwartung erforderlichen Mittel.““) 

Stein erfannte alſo das neue „Conſeil“ al3 den Staatsrath, den er 


1)©.6.278. 2) Berk I, 368—836. 8) Cabinetsordres vom 19. Dec. 1807, 
Daſ. ©. 387—389. 4) Dal. ©. 301. 
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gewollt, nicht an und betrachtete es deßhalb, nachdem er Widerſpruch dagegen 
eingelegt, als gar nicht conſtituirt. Der König aber hatte die ihm wohl be 
tannten Aeußerungen Steind hierüber nicht fo genommen, wie fie gemeint 
waren. Das zeigte ſich aus Anlaß eines Falles, über den Stein an ſich mit 
Recht empört war. Zur Zeit, als man — erzählt Hardenberg‘) — die 
einzige Hoffnung darauf fegte, Napoleon werde dem befiegten Preußen ben 
Frieden geben, hatte man ans freien Stüden, und ohne daf etwas zu dem 
Behuf gefordert war, durch eine Cabinetsordre und ohne Vorwiſſen des 
Minifterd vom Stein, der ihr Chef war, ber Bank den Befehl gegeben, für die 
Koften der Hofhaltung des Kaifers Napoleon aus ihren Fonds 100,000 Reich: 
thaler an das kaiſerliche Hofmarfhallemt auszuzahlen. Jetzt wurde angefragt, 
ob diefe Ausgabe fortdauern folle. Der König ſchickte die Sache durch den 
General v. Köderig am 29. December an den Minifter vom Stein, um deſſen 
Gutachten darüber zu vernehmen. Stein jdidte fie aber mit dem Bemerten 
zurüd, ihm fei von der Sache nichts befannt, fie gehöre an das auswärtige 
Amt; es fei beifpiellos, daß man dem Sieger, der alle Hilfäquellen bes 
Staates in feiner Gewalt habe, auch noch freiwillige Beiträge aus geretteten 
Bonds gebe, er müſſe daher glauben, daß die Verwilligung vielleicht geſchehen 
fei, um die Stadt Berlin zu erleichtern. Stein war frank, ein königlicher 
Diener kam und erfundigte fih, ob er ausgehen könne und als dies verneint 
wurde, ſchickte ihm Köderig die Sache wiederum zu umd fügte bei: der König 
habe mit ihm darüber fpreden wollen, fie gehöre nad) der Inſtruktion für 
den neuen Staatsrath (Conjeil) in feinen Amtsbereih. Darauf antwortete 
Stein — ohne Aeußerung über die Sache ſelbſt — nad) feiner dem General 
von Rüchel und dem General von Baftrom abgegebenen Erklärung betrachte 
er den Staatsrath als nicht conftituirt. 

Hierüber gerieth nun der König in folden Born, daß er am 3. Januar 
1807 feinem Minifter einen Brief fehrieb, wie ihn jelbft Friedrich Wilhelm 1. 
feinem Kronprinzen kaum derber hätte ſchreiben können. Stein ward darin 
als ein „trogiger, hartnädiger und ungehorjamer Staatsbiener” bezeichnet, 
der „auf jein Genie und jeine Talente pochend, weit entfernt, das Beſte des 
Staates vor Augen zu haben, nur durch Capricen geleitet, aus Leidenſchaft 
und aus perfönlihem Haß und Erbitterung handelt”.*) Auf diefen Brief 
antwortete Stein mit einer in fo höhniſchem Ton abgefaßten Bitte um Ent» 
hebung von jeinem Amt, daß der König ihm am 4. Januar erboft fehrieb, 
er habe fi in feinem Schreiben „jein eignes Urtheil gefällt”, aber die er— 
neute Bitte um Ausfertigung der Entlafjung in der gewöhnlichen Form 
weder gewährte nad) beantwortete.”) 


1 Dentw. III, 265/66. 2) Berk I, 392-394. 3) Hardenberg urtheilt: 
„Beite hatten Unrecht, ber König, daß er durchaus den jo oft und von allen Seiten 
erhobenen Stimmen der Wahrheit fein Gehör geben wollte, und in fo harten Ausdrüden 
an einen verdienftvollen Mann ſchrieb, der Minifter, daß er nicht mildere und ehr- 
erbietigere Formen gegen jeinen Herrn wählte.“ Denfw. III, 266/67. 
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Statt dem Hoflager nad) Memel zu folgen, wie er eben noch beabfichtigt 
hatte, blieb Stein nun in Königsberg zurüd und reifte, jobald das der Gang 
des Kriegs geftattete, in feine Heimath Naſſau, die er Ende März erreichte, 
und bier fchrieb er nun im Juni 1807 die Denkſchrift nieder über „die 
zweckmäßige Bildung der oberften und der Provincial:, Finanz: 
und Bolizei:Behörden in der preußifhen Monarchie“,) die, kurz gefagt, 
einen umfafjenden Plan entwarf für den Wiederaufbau des in Trümmern 
liegenden Staatögebäubes und wahre Goldlörner der ebeliten Staatsweisheit 
enthielt. Stein forderte die Umgeftaltung des Generaldirektoriums 
in ein Staat3minifterium, wie wir da3 nennen würben, in welchem die 
Geſchäfte nur nah Sachen und nicht mehr theils nad) Sachen, theils nad 
Provinzen vertheilt würden, mithin nur noch Staatsminifter für jeden Dienft- 
zweig, aber feine Provincialminifter mehr thätig fein follten. Nach der bis- 
herigen Verfaſſung bot Preußen dem ſchärferen Blide das Anſehen mehr 
eines Bundesftaates als eines Einheitsftantes dar und was ihm zum Ieptern 
fehlte, das drückte fi) in dem Mangel an Einheit der Regierungsgrundfäge 
und des Verwaltungsverfahrens jehr ſchädlich aus. Stein forderte ferner 
die Bildung einer einzigen Haupt-Staatscafje, in der ſämmtliche Einkünfte 
der bisher gefchiedenen 10 Hauptcaffen zufammenfließen und bei ber jedem 
Sahminifter Eredit in dem etatmäßigen Betrag und nad) Maßgabe des 
wirklichen Bedarfes ihrer Werwaltungszweige eröffnet werben follten. Er 
forberte ferner einen Umbau der Provincialverwaltung und in ben Vor: 
ſchlägen, die er für dieſe machte, ſprach fich die Eigenart feiner Staatsauffaffung 
in ewig denfwürdigen Sägen aus. Die Frage war, follen die Provinzen 
ausſchließlich durch bezahlte Staatsbeamte ohne Xheilnahme der Provinz: 
angehörigen verwaltet werden oder nicht? Und auf diefe Frage antivortete 
Stein: „In die aus befoldeten Beamten beftehenden Landescollegien drängt 
fich leicht und gewöhnlid ein Miethlingsgeift ein, ein Leben in Formen und 
Dienftmechanism, eine Unkunde des Bezirks, den man verwaltet, eine Gleich: 
giltigfeit, oft eine lächerliche Abneigung gegen denſelben, eine Furcht vor 
Veränderungen und Neuerungen, die die Arbeit vermehren, womit die befferen 
Mitglieder überladen find und der die geringhaltigeren ſich entziehen. Iſt 
der Eigenthümer von aller Theilnahme an der Provincialverwaltung aus— 
geſchloſſen, fo bleibt da8 Band, das ihn an fein Vaterland bindet, unbenupt; 
die Kenntniffe, welche ihm feine Verhältniſſe zu feinen Gütern und Mitbürgern 
verihaffen, unfruchtbar; feine Wünfche um Verbeſſerungen, die er einfieht, 
um Abftellung von Mißbräuchen, die ihn drüden, verhallen oder werden unter: 
drüdt umd feine Muße und Kräfte, die er dem Staat unter gewifjen Be: 
dingungen gern widmen würde, werden auf Genüſſe aller Art verwandt ober 
in Müffiggang aufgerieben. Es ift wirklich ungereimt zu jehen, baf der Be— 
fiter eines Grundeigenthums oder andern Eigentfums von mehreren Tonnen 


1) Berg I, 416-438. 
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Goldes, eines Einfluſſes auf die Angelegenheiten ſeiner Provinz beraubt iſt, 
den ein fremder, des Landes unkundiger, durch nichts mit ihm in Verbindung 
ſtehender Beamter unbenutzt beſitzt. Man tödtet alſo, indem man den Eigen: 
thümer von aller Theilnahme an der Verwaltung entfernt, den Gemeingeift 
und den Geift der Monarchie, man nährt den Untillen gegen die Regierung, 
man vervielfältigt die Beamtenftellen und vertheuert die Koſten der Verwaltung. 
— Auch meine Dienfterfahrung überzeugt mid innig und lebhaft von ber 
Vortrefflichteit zwedmäßig gebildeter Stände und ich fehe fie als ein kräftiges 
Mittel an, die Regierung durch die Kenntnifje und das Anſehen aller gebildeten 
Claſſen zu verftärten, fie alle durch Ueberzeugung, Theilnahme und Mitwirkung 
bei den Nationalangelegenheiten an den Staat zu müpfen, den Kräften der 
Nation eine freie Thätigfeit und eine Richtung auf das Gemeinnügige zu 
geben, fie vom müffigen finnlihen Genuß, oder von leeren Hirngejpinnften 
der Metaphyſik oder von Verfolgung bloß eigennügiger Zwecke abzulenken 
und ein gut gebildetes Organ ber öffentlichen Meinung zu erhalten, die man 
jet aus Weußerungen einzelner Männer ober einzelner Geſellſchaften ver: 
geblich zu errathen bemüht ift.” 

So kommt Stein zu Vorfchlägen für eine Neuordnung der Gemeinden 
in Stadt und Land, der Kreife und der Provinzen. 

Für die neue Verfafjung der Landgemeinden empfiehlt er die in Schlefien 
beftehenden Schulzen und „Gerichte“, denen man Dorf: und Felbpolizei, Aus: 
führung der Iandesherrlihen Befehle und gewiſſe Zweige der untern Ge: 
richtsbarkeit übertragen fönne. Für die ftädtifche Gemeinde empfiehlt er an 
Stelle der lebenslänglichen und beſoldeten Wahlmagiftrate unbejoldete auf 
ſechs Jahre gewählte Magiftrate aus der befigenden Bürgerſchaft, denen noch 
„Stadtverorbnete” beizuorduen feien, und nur die „Stabtdirektoren” in den 
größeren Städten, ſowie die Rendanten in allen follten bejoldet werben. 

Die beftehende Einrichtung, wonach mehrere Städte und Dörfer zuſammen 
einen Kreis bildeten unter einem gewählten Beamten, dem Landrat, findet 
er nahahmungswerth. 

In Bezug auf die Kreisvertretung aber findet er jehr verjhiedene und 
darunter durchaus verkehrte Einrichtungen. „Un die Stelle der Bureaukratie 
muß nit eine auf fümmerlihen und ſchwachen Fundamenten beruhende 
Herrſchaft weniger Gutsbefiger errichtet werden, fondern es fommt die Theil- 
nahme an den Provincialangelegenheiten ſämmtlichen Beſitzern eines bedeutenden 
Eigenthums jeder Art zu, damit fie alle mit gleichen Verpflichtungen und 
Befugniffen an den Staat gebunden find. Auf den Kreistagen erjcheinen 
daher die adlichen Gutsbefiger und Deputirte, jo aus den übrigen ftäbtiichen 
und bürgerlihen Communen gewählt find.” 

In den Landtag ber Provinz wählen die Kreistage ihre Vertreter 
aus ben reichern Gutsbefigern und dieſen Landtagen find nun fehr wichtige 
Geſchäfte zu übertragen: „das Provincialgefegbuch, Milderung und Beftimmung 
der bäuerlichen Verfaffung, innere Polizei, Unterrichts: und Armenanftalten, 
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Landesverbeſſerungen durch Gemeinheitstheilung, Abtrodnung, Wege, Wafferbau, 
endlich Berwilligung der zur Ausführung diefer Entwürfe erforderlichen Gelder 
aus Provincialfonds.” Aus dem Provinciallandtag ernennt dann der König, 
auf Vorſchlag defjelben Abgeordnete, welche als Mitglieder der Kammer: 
collegien die Provincialangelegenheiten bearbeiten und die fi alle ſechs 
Jahre erneuern. Alle eigentlih ftaatlichen Gejchäfte aber, welde in ber 
Provincialregierung bejorgt werden müffen, wie Verwaltung bes öffentlichen 
Einkommens, Militärſachen, die oberfte polizeiliche Aufficht werben ausjchließlidh, 
durch Räthe beforgt, weiche der König „ohne alle Dazwiihenkunft ber Lanb- 
ftände ernennt”. Dem ganzen Collegium ſteht ein Präſident vor, ber allein: 
vom Oberhaupt ded Staates ernannt wird. 

Man fieht, wie Steins Staatsanfhauung fi) unterſcheidet von der 
Napoleons und von der der Conftituante. Aufs Schärffte trennte er die ſtaat— 
lien Geſchäfte von den örtlichen; Steuerweſen, Aushebung, Friedensbewah: 
rung find öffentliche Dinge, die der Staat an Niemand übertragen kann, die 
er durch Staatsbeamte bejorgen muß, weil allein durch fie beforgen Tann. 
Nur Geſchäfte und Intereffen, welche Provinzen, Kreife und Gemeinden als 
folche angehen, können durch gewählte und unbejoldete Volksbeamte mit beforgt 
werden, und two das möglich ift, da fol es auch gefchehen. Dem Staat in 
feiner Urmuth, werben damit große Summen erfpart, aber wichtiger als diefer- 
Gewinn ift „die Belebung des Gemeingeiftes und Bürgerſinns, die Be— 
nugung der ſchlafenden oder falſch geleiteten Kräfte und der zerftreut liegenden 
Kenntniffe, der Einklang zwiſchen dem Geift der Nation, ihren Anfichten und 
Bedürfnifien und denen der Stantsbehörbe, die Wiederbelebung der Gefühle 
für Vaterland, Selbftändigkeit und Nationalehre”. 

„Der Formenkram und Dienftmehanism in den Collegien wird durch Aufs 
nahme von Menſchen aus dem Gewirre des praftiichen Lebens zertrümmert und 
an feine Stelle tritt ein aus der Fülle der Nation genommener Reichthum von 
Anſichten und Gefühlen. — Die Regierung weit entfernt Urſache zu haben über 
den Einfluß der Claſſe der Eigenthümer aus einer ruhigen fittlichen verftändigen 
Nation etwas fürchten zu müſſen, vervielfältigt die Quellen ihrer Erkenntniß 
von den Bedürfnifien der bürgerlichen Gefellihaft und gewinnt an Stärfe 
in den Mitteln der Ausführung. Alle Kräfte der Nation werden in Anſpruch 
genommen und finfen die höheren Claſſen derjelben durch Weichlichkeit und 
Gewinnſucht, fo treten die folgenden mit verjüngter Kraft auf, erringen fi 
Einfluß, Anfehen und Vermögen und erhalten das ehrwürbige Gebäude einer 
freien, felbjtändigen unabhängigen Berfafjung.” Die Weberfafjung aud der 
ftaatlihen Geſchäfte an lauter gewählte Voltsbeamte hatte in Frankreich zu 
jener gefährlichen Anarchie geführt, der Napoleon durch bie deſpotiſch cen= 
tealifirte Verwaltung feiner Stantsbeamten unter Ausihluß jeglicher ernft: 
haften Mitverwaltung der Nation abgeholfen hatte. Das Ideal Steins vermied 
jene Anarchie und deßhalb auch diejen Deipotismus: es war das Staatsibeal 
der Deutſchen, die unter Freiheit ein Gleichgewicht von Rechten und Pflichten 
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verſtehen, das die erſteren vor Mißbrauch, die letzteren vor Uebertreibung 
ſchützt und im Staat weder unten zügelloſes Treiben noch oben tyrannifches 
Bevormunden ertragen wollen. 

Der erziehenden Kraft feiner auf Belebung der ebelften Triebe des 
Menfchen berechneten Vorſchläge vertraute Stein fo unbedingt, daß er von 
ihrer Ausführung fogar die geiftige Eroberung der Bolen für den preußifchen 
Staat für möglich hielt. Für fie galt fein ſchönes Wort: „Soll die Nation ver- 
ebelt werben, jo muß man dem unterbrüdten Theil derfelben Freiheit, Selbftändig- 
keit und Eigenthum geben und ihm den Schuß der Gefege angebeihen laſſen.“ 

Eben zur Zeit, da er biefe Denkſchrift fehrieb, ẽntſchied ſich die Los— 
trennung der polnifhen Provinzen von ber preußiſchen Monarchie, die Ber: 
ftümmelung ber letzteren, ihre Einſchränkung auf die vier Kernprovinzen Branden- 
burg, Pommern, Preußen, Schlefien und der Eintritt einer Lage, die allen 
Batrioten die Wieberberufung Steins als die allein rettende That erfcheinen Ließ. 

In den Wochen, die diefer Kataftrophe gefolgt find, brütete im fernen 
Niga noch ein anderer Staatsmann über Plänen für den Neubau der preußi- 
ſchen Monarchie. Das war aud ein Nichtpreuße, der im Staate Friedrichs 
des Großen fein felbftgewähltes Vaterland gefunden, auch ein entlafjener 
Minifter, dem das allgemeine Unglüd die Seele nicht gebeugt und den Glauben 
nicht erſchüttert. Der Freiherr v. Hardenberg war, nachdem er den Brief 
an Stein gejchrieben, nach Riga abgereift, und Hatte hier vom 16. Juli bis 
12. September 1807 an der Denkſchrift gearbeitet, die er alsdann mit 
der treffenden Mahnung an den König ſchickte: „Werlieren Sie nie die hohe 
Saflung und Standhaftigkeit, mit der Sie das Unglüd bisher getragen haben, 
nie den fchönen Glauben, daß durch Beharrlichkeit und Anftrengungen die 
gute Sache endlich fiegen werde. Verfolgen Sie mit unverrüdtem Muth den 
wohl überlegten jyftematifch zufammenhängenden Plan, den Sie ſich vornehmen 
werden; halten Sie unwandelbar feft an den Grundjägen, auf die er gebaut 
wird und bie fie einmal für richtig erfannt haben werden. Hören Sie Alles, 
prüfen Sie vorurtheilsfrei und bei der Entſcheidung vertrauen Sie vorzüglich 
fi) ſelbſt. Schreiten Sie mit Entjchloffenheit vor. Ich war fo oft Zeuge ber 
treffenden Beurtheilung, mit der Ew. K. Majeftät Dinge anjahen, die Andere 
nicht begriffen. Sept man Ahnen angeblihe Unmöglichfeiten oder unüberfteig- 
liche Hinderniffe entgegen, die gewöhnliche Sprache der Beſchränktheit und des 
ftolzen Vorurtheils, jo wählen Ew. K. Majeftät Andere zur Ausführung Ihrer 
Befehle. Eben die, welche jene Sprache führen, pflegen auch ftarfe und genialiſche 
Männer zu verfchreien, und Anftoß in ihren etwa hervorftechenden rauhen 
Außenfeiten zu erregen. Aber in unferen Beiten außergewöhnliche Kraftäuße— 
rungen kann nur genialifche Kraft helfen, während ſchwache Menjchen, wären 
ihre Formen auch no jo weich und angenehm, ein Spiel des Bufall® werben 
und unterliegen.“!) 


1) Denkw. IV. Anh. ©. 102/38. 
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Die Denkfchrift Hardenbergs!) hat Pläne, Gedanken, Wünfche verarbeitet, 
welche er mit zwei fehr geiftreihen Männern, dem Geh. Finanzrath Freiherrn 
dv. Altenftein und dem Geh. Rath Niebuhr, ausgetaufcht und zu benen 
nach dem Belenntniß Altenfteins auch deſſen Freund der Geh. Finanzrath 
v. Schön beigefteuert Hat. Sie gibt mithin ein zutreffendes Bild ber 
Anſchauungen wieder, mit welchen die heruorragendften Kreije der preußifchen 
Verwaltung fih in einem Augenblide trugen, da an der Nothwendigfeit 
des Neubaus der Monarchie an Haupt und Gliedern nur diejenigen ziveifelten, 
deren Einfiht, Wille und Kraft überhaupt in Verzweiflung untergegangen war. 

Es ift nun ſehr merkwürdig zu jehen, wie ſich die Pläne Hardenbergs 
und feiner Beiräthe mit denen de3 Freiherrn vom Stein berühren, zunächſt 
in dem Grundgedanfen, Alles zu entfernen, was die Nation vom Staate bid- 
her getrennt hat und Alles herbeizujchaffen, was die Nation mit dem Staate 
zu verfnüpfen geeignet ift. Diefer doppelte Gedanke findet ſich Hier wie dort, 
aber bei Stein wiegt bie pofitive, bei Hardenberg die negafive Seite vor. 
Der Leßtere geht aus von der Revolution, welche in Frankreich alles Elende 
und Schwade, alles Veraltete und Verfaulte, unzählige Mißbräuche und Vor: 
urtheile zerftört und dadurch alle ſchlafenden Kräfte gewedt, den Franzofen 
einen ganz neuen Schwung und ihren Waffen eine unmwiderftehliche Kraft ver: 
liehen Habe, das Alles freilich unter Mitzerjtörung von jehr vielem Guten 
und unter Mitherbeiführung von fehr viel Unreht und Gemalt. Daraus 
ergibt fi ihm die Aufgabe für Preußen: „Eine Revolution in gutem Sinn, 
geradehin führend zu dem großen Zweck der Veredelung der Menjchheit, durch 
Weisheit der Regierung und nicht durch gemaltfame Impulfion von Innen oder 
Außen — demokratiſche Grundjäge in einer monarchiſchen Regierungsform: 
diefes ſcheint mir die angemefjene Form für den gegenwärtigen Zeitgeift.“ 

So fordert er denn im Einflang mit Altenftein dasjenige Maß von 
Sreiheit und Gleihheit, das der monarchiſche Staat und der „gebildete 
geſellſchaftliche Zuſtand“ verträgt, aljo Abihaffung aller ſchädlichen Vorrechte 
des Adels auf die Bekleidung von Nemtern, den Beſitz von Nittergütern und 
Stijtsftellen, auf Freiheit von Abgaben, Aufhebung der Erbunterthänigfeit 
der Bauern und ber brüdenden Vorſpanndienſte; Befeitigung aller Befreiungen 
vom Waffendienft und aller entehrenden Strafen beim Heer; Erleichterung 
des Befiges und der Benupung der Bauergüter; Freigebung der Handwerke 
oder Gewerbe unter allmähliher Abichaffung der Zünfte und Taren, und for 
fortigen Wegfall der Zwangsrechte wie des Mühl: und Brauzwangs u. f. w. 
Zum Zweck der „Herjtellung des Zufammenhangs der Nation mit der Staats: 
verwaltung” fordert er eine „Nationalrepräfentation”, aber „ohne Abbruch der 
monarchiſchen Verfaffung”, d. h. nicht als Parlament oder Nationalverfamms 
Tung, überhaupt nicht al3 „bejonderer conjtitutioneller Körper”, nicht als „eigne 
Behörde", fondern lediglich als gewählte und unbeſoldete Beiſitzer der Ver: 


1) Zum erften Mal vollftändig abgedrudt Dentw. IV. And. S. 5—100. 
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waltungsbehörde der Kreife, der Provinzen und des Staates. Den Kreis: 
vorftehern, den Verwaltungsfammern und den Miniftern ſollen National: 
repräfentanten mit theils entſcheidendem, theils berathendem Stimmrecht 
beigegeben und die Gemeinden ſollen ausſchließlich durch gewählte Vertreter 
verwaltet werben. 

Als Hardenberg diefe Worte ſchrieb, war der große Minifter, auf defien 
Wiebereintritt diefer ganze Plan gebaut war, jhon nad Memel unterwegs 


Sreißerr vom Stein. 
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und ber grundlegende Theil des von beiden geplanten Reformmerfs bereits 
dem Abſchluß nahe gebradht. 

Am 9. Auguft hatte Stein das Schreiben Hardenbergs vom 10. Juli 
empfangen. Er lag an ſchwerem Wechielfieber frank darnieder, als ihn der 
Ruf feines Königs traf. Er antwortete, er befolge die Bejehle Sr. Majejtät 
unbebingt und überlaffe dem König „die Beftimmung jedes Verhältnifies, es 
beziehe ſich auf Geichäjte oder Perfonen“, mit denen Se. M. für gut halte, 
daß er arbeiten folle. „In diefem Augenblid allgemeinen Unglüd® wäre es 
ſehr unmoraliſch, feine eigne Perfönlicfeit in Anrechnung zu bringen, um 
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ſo mehr da Eure Majeſtät Selbſt einen ſo hohen Beweis von Standhaftigkeit 
geben.“l) Sobald fi ſeine Geſundheit nur einigermaßer gebeſſert, ging er 
Anfang September auf die Reiſe und am 30. September traf er in Memel 
ein. Am 1. Oktober empfing ihn der König zum erſten Mal und am 
2. Oltober ſchrieb die Gräfin Voß: „Der Miniſter vom Stein iſt angekommen; 
Gottlob, daß er da iſt, der König hat ihn ſehr gut empfangen; Gott gebe, 
daß es ſo bleibt. Er hat eine große Aufgabe vor ſich und große Hinderniſſe 
zu bekãmpfen.“ 

Dem Staatsminiſter vom Stein ward am 3. Oltober die Oberleitung 
der geſammten Civilangelegenheiten in einem Umfang übertragen, wie das 
in Preußen nod nie geſchehen war, nachher aber unter Hardenberg als 
Staatskanzler auf Jahre Hinaus fi einbürgern follte. Sein erftes Gejeh- 
gebungswerk war das berühmte Edit, das am 9. Dftober noch in Memel 
vollzogen ward. 

Unter dem 17. Auguft waren dem König von zwei Seiten her Berichte 
mit hochbedeutſamen Reformanträgen eingereicht worden. Den einen hatte 
Theodor von Schön Namens der „Immebiatcommiffion” erftattet, welche 
feit Hardenbergs Rüdtritt wie eine Art Staatsrath amtete: den anderen hatte 
der Minifter für Oftpreußen Freiherr v. Schrötter verfaßt und über beide 
äußerte fih der König in einer Cabinet3ordre vom 23. Auguft,?) welche für 
den Gang dieſer Gefeedarbeit maßgebend geworben ift. Der Wortlaut der 
erften Hälfte derfelben iſt bemerkenswerth, weil er zeigt, mit welchem Ber- 
ftändniß der König felbft auf diefe Dinge eingegangen ift und weil er un- 
begrünbetem Anſpruch auf das Urheberrecht an diefem Geſetz von felbft den 
Boden entzieht. Es heißt da: „Mein lieber Staatsminifter Freiherr von 
Schrötter! Die in Eurem Bericht vom 17. d. M. enthaltenen Anträge zu 
weſentlicher Reform verjchiedener die freie Anwendung der Kräfte eines jeden 
Unterthans hindernder Staatzeinrihtungen, um dadurch die durch den Krieg 
ruinirten Provinzen Eures Departements wieder emporzubringen, fommen in 
der Hauptfache mit meinen eignen Anſichten und mit den Vorſchlägen, die 
laum etwas früher die combinirte Immediatcommiffion in dem anliegenden 
Bericht zu gleichem Zweck gemacht hat, überein. So ift a. Die Aufhebung 
der Erbunterthänigfeit feit meinem Regierungsantritt das Ziel 
gewejen, wonach ich unverrüdt geftrebt Habe. Ich wollte es allmählich 
erreichen, indeſſen wird jet ein ſchnellerer Schritt durch die unglüdliche Lage 
des Landes zugleich gerechtfertigt und abgenöthigt. Da aber die Erfahrung 
bewiefen hat, daß Worte, die einen allgemeinen Begriff von Freiheit und 
Knechtſchaft bezeichnen, auf das Gefahrvollſte gemißdeutet werden können, fo 
muß man diefe vermeiden und ftatt deſſen die Sache felbit dem Weſen nad) 


1) Berg 1,457. 2) Zuerft gedrudt in (Bajfemwig) Die Kurmark Brandenburg 
1806—1808. Leipzig 1851. IT, 634—636. Neuerdings in der Streitihrift „Bu Schuß 
und Trug am Grabe Schöns“. Bon einem Oftpreußen. Berlin 1876. ©. 214— 216. 
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ausbrüden. Dies gejhieht am zwedmäßigften dadurch, daß ſowohl den Guts- 
herrſchaften als Unterthanen die Befugniß zur Auflündigung und das für 
die Unterthanen daraus fließende Recht, mit ihrem unftreitigen Eigenthum 
ohne alles Loslaufsgeld nach ihrem Belieben mwegziehen zu dürfen, ſowie die 
demfelben entſprechende Verpflichtung auf die von Euch vorgefchlagene Weife 
eingeräumt wird. b. Ganz unbedenklich und eine reihe Wohlthat für den 
ärmeren Theil des Ianbbegüterten Adels, der gewiß der zahlreichite ift, ift die 
Aufhebung aller den eigenthümlihen und Pfandbeſitz abliger, une 
abliger, töllmifcher und bäuerlier Landgüter einſchränkenden Ge— 
jege, infofern nämlich diefe Einſchränkungen nicht auf der Militärverfaffung 
beruhen, als in welcher Rüdfiht die Beibehaltung oder Abänderung erft nad 
der Reorganifation der Armee entfhieden werden kann. Es verfteht ſich von 
ſelbſt, daß auch alle Vorzüge, welche bei Gütererbſchaften der adfige vor dem 
bürgerlichen Erben hatte, und der bisher wegen des perfönlichen Standes 
des Beſitzers gemachte Unterſchied unter Ehrentechten und dem Gegentheil 
wegfallen müffen. Dagegen muß c. einem Jeden, er gehöre zum Abel 
oder zum Bürgerftande, die Benußung jeder erlaubten Erwerbs: 
quelle verftattet fein und alſo auch der Edelmann ohne allen Nachtheil feines 
Standes befugt fein, jede bäuerlihe und bürgerliche Nahrung zu betreiben, 
Domänen oder andere Pachtgüter zu übernehmen u. |. tv. Die Uufhebung aller 
Beſchränkungen des Bunftzwanges gegen Unzünftige, ohne die Zünfte felbft 
zu caffiren, welches bebenflich fein würde, ift ebenjo gerecht als nothwendig. 
Nur die Gewerbe mit den erften Lebensbebürfniffen, die einer Tage unters 
worfen find, werben davon auszunehmen fein.“ Nach dieſen Grundſätzen be 
auftragte der König den Minifter dv. Schrötter im Verein mit feinem Bruder 
dem Kanzler v. Schrötter einen Gefegentwurf auszuarbeiten und dabei für 
einen Punkt den Bericht der Immebiatcommiffion d. h. Schöns mit zu be— 
nugen, nämlich die Vorfchläge, die er gemacht wegen vorfichtiger Abänderung 
der bis jegt beftanbenen Vorjchrift, daß nothwendig jo viel Bauerftellen auf 
einem Gut erhalten werden müffen, als einmal da waren. 

Den Bericht Schrötters lennen wir nur aus diefer Cabinetsordre, die 
aber auf den Inhalt deſſelben ganz ſichre Rüchſchlüſſe geftattet; und vergleichen 
wir nun damit das Edikt vom 9. Oktober, fo jeden wir, daß demſelben 
Schrötters Vorſchläge in allen Hauptpuntten wirklich zu Grunde liegen, während 
der Bericht Schönd nur an ber einen, vom König felbft angegebenen Stelle 
benußt ift. 

a3 der Gefegentwurf über den erleichterten Befig und den freien 
Gebraud des Grundeigenthums, ſowie die perjönlihen Verhält- 
niffe der Landbewohner grundſätzlich ausſprach, ftand mit den uns ſchon 
befannten Anfichten des Minifterd vom Stein fo vollftändig im Einklang, daß 
er, als ihm die Akten zur Prüfung übergeben wurden, fi am 8. Oftober 
nur zu zwei Bemerkungen veranlaßt fand. Er wünſchte einmal, daß das 
Geſetz ftatt bloß für die Provinz Oftpreußen, ſogleich für die ganze Monarchie 


312 Sechſtes Buch. VII. Freih. vom Steinu.d. Umbaud. preußiſchen Staates. 


erlaſſen würde und wünſchte zweitens Vorſorge getroffen zum Schuß ber 
Heinen Bauernhöfe gegen Berwandelung in Vorwerksland. Nachdem bie 
Immediatcommiſſion nad) diefer Anweifung den Entwurf umgearbeitet hatte, 
erhielt er am 9. Dftober die Unterfchrift bes Königs. 

Bon ben 12 Paragraphen diejes denkwürdigen Gejepes find grundſätzlich 
am wichtigften die zwei erften und die drei legten. Jene handeln von der 
„Sreiheit des Güterverkehrs“ und der „freien Wahl des Gewerbes“, 
diefe von der „Auflöjung der Guts-Unterthänigkeit“. Die breierlei 
Freiheiten, welde darin gewährt wurden, hoben die ganze ftändifhe Ge 
ſellſchaftsordnung aus den Angeln, welche in dem „Allgemeinen Landrecht für 
die preußifchen Staaten” vom Jahr 1794 Geſeheskraft erhalten hatte. 

Nach dem erften Paragraphen ward jeder Preuße, adelig oder nicht, zum 
eigenthümlichen ober pfanbweifen Beſitz unbeweglicher Güter jeder Art be: 
rechtigt. Jeder Edelmann konnte unadelige, jeder Bürger und Bauer aud 
abelige Güter erwerben ohne befondere Erlaubniß und alle Vorzüge, welche 
bei Gütererwerbungen ber abelige vor dem bürgerlichen Erben hatte, fielen 
hinweg. Der zweite Paragraph ſprach kurzweg aus: „Jeder Edelmann ift, 
ohne allen Nachtheil feines Standes, befugt, bürgerliche Gewerbe zu treiben; 
und jeder Bürger ober Bauer ift berehtigt, aus dem Bauer: in ben Bürger: 
und aus dem Bürger: in den Bauernftand zu treten.” In ben Paras 
graphen 10. 11. 12 endlich hieß es: Vom Tag diefer Verordnung an ent 
fteht fein Unterthänigfeitöverhältniß mehr, weber duch Geburt, noch durch 
Heirath, noch durch Uebernehmung einer unterthänigen Stelle, noch durch Ber: 
trag. Mit der Veröffentlihung diefer Verordnung hört das bisherige Unter: 
thänigfeitöverhäftnig derjenigen Unterthanen und ihrer Weiber und Kinder, 
welche ihre Bauergüter erblich ober eigenthümlich, oder erbzinsweife, ober 
erbpãchtlich befigen, wechſelſeitig gänzlich auf. „Mit dem Martinitag 1810 
hört alle Gutöunterthänigkeit in Unferen jämmtlichen Staaten auf. Nach dem 
Martinitag 1810 gibt es nur freie Leute, fowie foldes auf den Domänen 
in allen Unferen Provinzen ſchon der Fall ift, bei denen aber, wie ſich von 
jelbft verfteht, alle Verbindlichkeiten, die ihnen als freien Leuten vermöge des 
Beſitzes eines Grundſtüdes oder vermöge befonderen Vertrags obliegen, in 
Kraft bleiben."') 


1) Auf feinen Bericht vom 17. Auguft 1807 (abgebrudt in „Aus den Papieren 
des Minifterd v. Schön“. Berlin 1875. II, 107—129) Hat Schön nachträglich bie 
Behauptung gegründet, er fet ber eigentliche Ucheber biefer Vefreiungsthat. Aber was 
fteht in dieſem Bericht in Bezug auf bie Aufhebung ber Erbunterthänigleit? „Ueber 
die ſtaatswirthſchaftliche Nothwendigkeit und Unſchädiichkeit ber Auf- 
hebung dieſes Ueberbleibfels bes finftern Beitalters ift ſchon fo viel ge— 
ſchrieben und Em. Majeftät vorgelegt worden, daß es für Allerhöchſt 
Diefelben ermübend fein müßte, joldes Hier noch zu wiederholen. — 
Mit diefem Princip war ber allergrößte Theil der Nation, wenig Schwache 
ober Böfe ausgenommen, längſt einig. Man beliberirte bloß über den Beitpunft, 
über die Art. Die Art, wenn die Periode, in ber bie Aufhebung vollendet jein muß, 


Die Aufhebung d. Erbunterthänigteit u. das Geſetz vom 27. Juli 1808. 313 


Das Recht auf Freiheit, daS dieſes Gejeh den bisher unfreien oder halb⸗ 
freien Bauern in Preußen gab, bedurfte, um thatjächlich Geltung zu gewinnen, 
der Ausführungögefege, die auf den königlichen Domänen das Beifpiel gaben, 
das nachher auf den Rittergütern befolgt werden follte. Das erfte biefer 
Ausführungsgefepe war die Cabinetsordre, welche noch am 28. Oktober 1807 
die Aufhebung ber Erbunterthänigkeit in ſämmtlichen preußifchen Domänen 
ausſprach, ein zweites war die Verordnung wegen Zufammenziehung bäuer: 
licher Grundftüde oder Verwandlung derfelben in Vorwerksland vom 14. Fe: 
bruar 1808, ein britte® die hochwichtige Werorbnung wegen Verleihung 
des EigenthHums von den Grundftüden der Immediateinſaſſen in 
den Domänen von Dftpreußen, Litauen und WBeftpreußen vom 
27. Juli 1808.) “ 

Dem lehteren Geſetz waren Vorarbeiten vorangegangen, denen Stein 
durch eine Denkſchrift vom 14. Juni 1808 perjönlid die entjcheidende Wen- 
dung gegeben Hatte und zwar im ſchärfſten Widerſpruch mit der Immediat- 
eommiffion und ber Anficht, die Theodor von Schön jeberzeit in ihrem 
Namen vertheidigt Hatte. 

Der Verleihung des Rechts auf perfönliche Freiheit mußte zunächſt auf 
den Domänen die Verleihung des Eigenthumsrechts an den befeflenen 
Grundftüden folgen; ſonſt war ber große Schritt nur halb gethan und dem 
Bauer ftatt de3 Brodes nur ein Schaugericht gegeben. Darüber waren mit 
den Miniftern die Präfidenten ber drei preußifchen Kammern und die Mit: 
glieder der Immebiatcommiffion durchaus einig. Weber das Was? gab 
es keine Meinungsverſchiedenheit, wohl aber über das Wie? Wurbe der 
Erwerb dieſes Eigenthums duch Bedingungen erſchwert, welden nur Die 
reicheren Befiger genügen konnten, fo mußten bie ärmeren Bauern ihre Stelle 
verlaffen und entweder Knechte werben ober zu Grunde gehen. Und darauf 


gegeben ift, ift gleichgiltig und beren Vorſchlag ift Sache ber Provincialbehörbe. Aber 
in Abſicht bed Beitpunftes müfjen wir ehrerbietigft bemerten, daß der jeßige insbeſondere 
dazu geeignet ift, und unbedenklich jet die Megel geftellt werben kann, daß binnen 
vier, höchſtens jech® Jahren alle Unterthänigfeit vernichtet werben fol.” Aus Schöns 
eignen Worten ergibt fih 1) daß in der Sache felbft eine Anregung feitend Schön 
gar nicht mehr nöthig war, weil für die Fortdauer ber Erbunterthänigfeit und gegen 
die Hier völlig einige öffentliche Meinung überhaupt fein Menſch mehr zu ſprechen 
wagte; 2) daß bie Geſetzgeber vom 9. Oktober ed noch eiliger hatten ald Schön, denn 
fie gaben nur eine Friſt von drei, nicht von vier oder gar ſechs Jahren. Wie wenig 
aber bie „Art“ der Durchführung dieſer ungeheuer wichtigen Sache „gleichgiltig” war, 
auch nachdem bie Frift der Aufhebung beftimmt gegeben war, werben wir alsbald 
fehen. Weber die Glaubwürdigkeit ber Hiftorifchen Angaben Schön |. M. Lehmann, 
Knejebed und Schön. Leipzig 1875. Weber die Vorgeſchichte des Ediltes f. die Gießener 
Differtation von Hugo Ganz: „Stein, Schön und bie Entftehung bes Edikts vom 
9. Oftober 1807.” Mainz 1886. 

1) Die Landes - Eultur = Gefeggebung Preußens: eine Zuſammenſtellung und Er: 
läuterung ber jeit bem 9. Dftober 1807 ergangenen Geſetze über ben Grundbeſitz u. |. w. 
von Dönniges I—IN. Bd. Berlin 1842. 4°. 
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liefen die Vorſchläge, welche die Immediatcommiſſion am 6. April machte, 
geradezu hinaus.) Danach follten alle Bauern, welche ohne Nachläſſe 
(Remiffionen) und Bauunterftügungen ihre Wirthſchaft nicht wieberherftellen, 
und die fhuldigen Domanialabgaben mit dem legten Tage des Etatsjahres 
nicht zahlen konnten, ihren Hof verlieren, alle Weidegerechtigkeiten der Imme⸗ 
diatbauern in den königlichen Waldungen aufhören und bie bleibenden Bauern 
ein Einkaufsgeld bezahlen. Das wäre geradezu ein Todtſchlag geweien für 
viele Taufende von bäuerlichen Familien, an denen ihr eigner König das 
Vernichtungswerk vollendet hätte, das der Krieg angefangen Hatte. Solche 
Vorſchläge zu machen und dabei zu. meinen, daß in den Einkaufsgeldern und 
in ber befferen Wirthfchaft der zurüdbleibenden Großbauern ber Staat Erfah 
finden werde für den Untergang der Kleinbauern — war das traurige Bor: 
recht einer wirthichaftlichen Schule, die e3 unendlich weiſe fand, beftändig 
von Menſchenrechten zu reden, aber Menjhenpflichten für den Staat nicht 
anzuerkennen und große Verluſte an Menſchenleben und Menſchenglück 
ſelbſt für das damalige Preußen fehr gering anzufchlagen. Gegen die Imme— 
diatcommiffion machte der Staatsminifter v. Schrötter durch Bericht vom 
30. Mai geltend, da der Bauer feit dem Edit vom 25. März 1790 ein 
Beſitzrecht auf den Hof, feit alter Zeit ein Erbrecht, einen Antheil an den 
Gebäuden und außerdem Anſpruch auf einen Abſtand habe, wenn er feinen 
Hof an einen Andern überlaffe, fo ſei es eine Ungerechtigkeit, ihn ohne irgend 
eine Entſchädigung vom Hof zu verdrängen, bloß weil er fein Einkaufsgeld bes 
zahle, den Unterftügungen nicht entfagen wolle und auf den Tag die Abgaben 
nicht zahlen könne. Uber von dem Unrecht abgefehen werde der Plan auch 
gar nicht durchführbar fein. Die Anzahl derer, welche ihre Höfe kaufen und 
pünktlich) ihre Abgaben zahlen önnten, werbe bei der allgemeinen Erſchöpfung 
ſehr gering fein, von den etwa 40,000 Familien, die hier in Betracht kämen, 
würden alſo jehr viele ihrer Höfe entfegt werben. Wer folle num die Ieer- 
ftehenden Höfe bewirthſchaften, wer die neuen Anfieblungen ausführen, wo 
folle das Geld Herfommen für ihren Ankauf? Aus folhen Erwägungen, die 
wahrlich nahe genug lagen, um unter Staatmännern gar feiner befondern 
Betonung zu bedürfen, verwarf Schrötter den Plan der Immediatcommiffion 
und ftellte ihm einen andern entgegen, nad) welchem den Domänenbauern 
das Eigenthum an ihren Höfen umentgeltlich verliehen ward, aber unter 
Aufhören der Unterftügungen an NRemiffionen und Freiholz zum Bau und 
Brand, fowie der Waldweide. Diefen Vorſchlägen gab Stein feine höchſt 
entſchiedene Zuftimmung; auch er fprad aus: „Maßregeln der Regierung, 
wodurch bei dem gegenwärtigen Zuſtand der Erſchöpfung des Landbewohners 
ein großer Theil derfelben verdrängt würde, find ungerecht, fie ftören bie 
Eultur, indem fie den bleibenden Landmann mehr als bisher belaften und 
ein großer Theil des Eigenthums der abziehenden Herrenlos wird. Es ift 


1) Wir fennen diefelben nur aus der Denkichrift Steind, Berg II, 634-640. 
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allerdings wünſchenswerth, daß die Landwirthſchaft von vermögenden Befigern 
betrieben werde; dieſes erwarte man aber vom fortſchreitenden Wohlſtand und 
dem freien Gebraud des Eigenthums, welches durch das Edikt vom 9. Oftober 
v. J. eingeführt worden und nicht von einer Durchgreifenden Maßregel.” Schrötter 
erhielt aljo den Auftrag, feinem Plan gemäß, das Edikt zu entwerfen, dabei aber 
noch zwei Beftimmungen Hinzuzufügen: 1) Den Eingefefienen wird zwar das 
Eigenthum ſogleich verliehen und fie entfagen ihren Ansprüchen auf Remiffion, 
Freiholz und Waldweide; 2) aber diefe Unterftüßungen werben ihnen noch 
auf zwei Jahre, nämlich 1809 und 1810, ala Gnadengeſchenk ertheilt, um 
ihnen ihre Wieberherftellung zu erleichtern und weil e3 eines gewiflen Zeit 
raum bedarf, um von dem erhaltenen Eigenthum zur Erlangung von Credit 
und zur zwedmäßigen Anwendung Gebrauch zu machen. 

47,000 bäuerliche Samilien wurden nad) Steins Berechnung von diefem 
Geſetz betroffen, die auf einer Grundfläche von 4,230,000 Morgen wohnten. 
Schon aus dieſen Ziffern fieht man, daß hier eine der Lebensfragen der 
Monarchie aufs Glücklichſte entſchieden und ein Migriff abgewendet worden 
ift, defien Folgen, wenn er begangen worden wäre, man fi gar nicht graufig 
genug vorjtellen Tann. 

Nachdem der König die Bauern auf feinen Domänen zu freien Menſchen 
und freien Eigenthümern gemacht hatte, ging die Geſetzgebung zu ihrer zweiten 
großen Aufgabe, der Einrichtung der ftädtifchen Selbftnerwaltung durch 
freie Bürger über. 

Am 17. Juli 1808 theilte der Staatsminifter vom Stein einen Aufſatz 
des Geh. Raths Frey über „die Organifation der Municipalverfafjung” der 
Immediatcommiffion zur Begutachtung mit. Der allgemeine Theil befielben 
gab eine mufterhaft Mare und zutreffende Schilderung der Webelftände, die im 
ftäbtiichen Verwaltungsweſen herrſchten, und knüpfte daran die Andeutung ber 
Grundjäge, nach denen ihnen abgeholfen werben jollte. Der Aufſah ift noch 
nicht gebrudt.!) Nach einer Abſchrift, die ih im Jahr 1874 auf dem Staats- 
archiv zu Berlin davon genommen habe, gebe ich die wichtigften Säge feiner 
Ausführungen wieder. Es heißt da gleich zu Anfang: „Butrauen veredelt den 
Menſchen, ewige Vormundſchaft hemmt fein Reifen, Antheil an den öffentlichen 
Angelegenheiten gibt politifche Wichtigkeit und jemehr diefe an Umfang gewinnt, 
wãchſt dad Intereſſe für Gemeinwohl und der Reiz zur öffentlichen Thätig- 
feit, welche den Geift der Nation erhebt, zur Erwerbung gemeinnügiger Kennt 
niffe, ja felbit eines unbefcholtenen Rufes anfenert und dadurch den Egoismus 
und die Frivolität zügelt. Im preußifchen Staat ift beinahe feit einem 
Jahrhundert die Autofratie der ſtädtiſchen Gemeinen abſichtlich niedergebrüdt, 
die Verwaltung mit Ausſchließung aller bürgerlihen Mitwirkung fremden 
Invaliden, juriftifhen Routinier3 und Schreibern übergeben worden und bieje 


1) Mit Ausnahme der Eingangsfäge, die ih ſchon in Defterr. u. Pr. II, 129 
abgebrudt habe. 
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Verfaſſung hat auf völlige Tödtung des fo ſchätzenswerthen Bürgerfinnes 
hingewirkt. Nur in den großen Städten findet ſich wiewohl auch nur ein 
bloßer Schatten von Repräfentation durch die Zünfte vor, in welden aber 
ein erbärmlicder Geift der Einjeitigfeit, des Zwieſpaltes und des Eigennutzes 
herrſchend ift. Die traurigen Folgen davon, Mangel an Gemeingeift, Gering: 
ſchätzung des Bürgers und das gefunfene Anſehen der Magiftraturen, find 
nicht mit einem Federſtrich wieder zu tilgen; aber dennoch ift es jegt ober 
nie Zeit, eine Reform zu. beginnen, deren Früchte erft für die folgenden 
Generationen reifen können.“ Dieſe Anſchauung ftimmt wörtlich überein mit 
derjenigen, die wir oben als die des Freiherrn vom Stein kennen gelernt 
haben. Die Bemerkungen, welche fi) aus der Feder diefes Minifters, ſowie 
der Mitglieber der Immediatcommiffion zu den Worfchlägen Freys vor: 
finden, zeigen, daß das die Anſchauung ber höchſten Beamten bed preußifchen 
Staates überhaupt gewefen ift, und diefe Thatfahe num enthüllt uns in dem 
Beamtenthum dieſes deſpotiſchen Staates eine Verbindung von freifinnigem 
Volksvertrauen mit fraftvollem Staatsgefühl, wie es in jener Zeit bei 
feinem Parlament und bei feiner politifchen Partei zu finden war. Etwas 
Rührendes Liegt in diefem zuverfichtlichen Glauben an bie veredeinde Kraft des 
Butrauens, mit welchem die Staatögewalt fi) an die Selbfthilfe und ben ge— 
funden Sinn des Bürgers wenben foll und gerabe dieſer Glaube iſt's, der dem 
Bureaufraten und dem Demagogen gleich ferne Liegt, denn beide find tyranniſch 
aus Mißtrauen, nur daß der letztere das Hinter freifinnigen Rebensarten verftedt, 
an die er jelbft nicht glaubt. Jet oder niel rief es in biefem patriotifchen Bes 
amtenförper, al3 die alte Staatsmaſchine in Scherben an der Erde lag, aber was 
ſchwebte ihm dabei vor? Nicht die Steigerung feiner eignen vormundſchaftlichen 
Gewalt, fondern die Erhebung der Nation zur Mündigkeit und damit ift denn 
gejagt, daß die Spihen dieſes Beamtenthums eben feine Bureaufcaten, ſondern 
freiwillige Volksvertreter waren, erfüllt von dem edelſten Idealismus ihrer Zeit. 

Drei Einzelübel find es, die Frey verantwortlich macht für das Geſammt⸗ 
übel, welches auf dem ftäbtifchen Gemeindeweſen Iaftet.!) Es ift der Drud 
des Militärftantes, der Drud der Kammern und das fehlerhafte Verhältniß 
der Juſtiz zur Verwaltung insbefondere der Polizei. 

Der Drud des Militärftantes äußerte fi in dem Brauch, die erften 
Magiftratur: und Polizeiſtellen mit Invaliden zu befegen und in dem Ueber- 
greifen der Garnifonschefs in die Polizei- und Gemeinbeangelegenheiten. In 
erfterer Beziehung fagt Frey: „Ein folder gedienter Krieger glaubt, er habe 
den Staat in feiner früheren Beſtimmung durd; feine geleifteten Dienfte zu 
feinem verpflichteten Schuldner gemacht und fieht den erhaltenen Civilpoften 
nunmehr als einen bequemen Seffel an, auf welchem er fanft ausruhen 
Tonne. Wo auch diefe Anficht nicht ftattfindet, da hindert auf der andern 


1) Vgl. auch den Bericht der Minifter v. Schrötter und v. Stein vom 1. Rovem- 
ber 1808. Bert II, 682—687. 
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Seite körperliche und geiftige Invalidität, unzureichende Kenntniffe ber Ger 
ihäfte und Verhältniffe, eine nüglihe Wirkfamfeit, deren Mängel-auf das 
fo nothiendige Anjehen der Offizianten und auf das Vertrauen ber Bürger: 
Schaft gleich nachtheilig einwirkt.” 

In letzterer Beziehung führt Frey aus: „Der Solbat ift fein Mitglied 
des Bürgerverbandes einer Stadt — denn er gehört dem Staate an —, 
fondern nur zufälliger Bewohner berjelben und trägt nichts zu den polizeiz 
lichen Anftalten derfelben bei, obwohl er ihre Vortheile mit genießt. Woher 
kommt ihm alſo dad Recht der Einmifhung in die Verwaltung derjelben und 
wenn er gleich die Verpflichtung hat, al3 der ſtärkere Arm der Ortspolizei 
dienftbar zu fein, jo erwächft ihm Hieraus fein Recht, den Commanboftab in 
bürgerlichen Angelegenheiten zu ergreifen und aus einer affiftirenben eine 
commanbirenbe Behörde zu werden. Diejes Rechtsverhältniß ift durchaus gar 
nicht beachtet und daraus der Erfolg herporgegangen, daß fein rechtlicher und 
tüchtiger Bürger fih dazu verjtehen will, ben Poften eines Bürgermeifters 
ober Rathöheren in einer Heinen Stadt anzunehmen, weil der Garnifonschef 
e3 fi) herausnehmen darf, ihn in ein untergeorbnetes Verhältniß zu ftellen, 
grobe Vorwürfe zu machen und wohl mitunter ihn auch zu mißhandeln. Wie 
weit und arg e3 damit gehen Tann, hat die Erfahrung alter und neuer, ſelbſt 
der neueften Zeit, jattfam dargethan.” 

Ueber „bie bis ins kleinſte Detail einwirlende Vormundſchaft der Kammern” 
(Regierungen) führte Frey in den Worten Mage: „Das in ber preußiichen 
Staatsverfafjung allgemein herrfchende Princip des Mißtrauens hat veranlaft, 
daß Eontrollen über Eontrollen gehäuft und diefen aud die Angelegenheiten 
der Stabtgemeinen unterworfen wurden. Alles, auch die unbebeutendite Kleinig⸗ 
teit mußte höheren Ortes beprüft, alles von oben herab entjchieben, alles 
von oben herab befohlen werben. Wie fehr dadurch die Arbeiten von beiden 
Seiten vermehrt und wie wenig dennoch zum Bived gewirkt worden, dies 
werben die überfühten Aktenſchränke und der überall fichtbare ſchlechte Zuſtand 
der ftäbtijchen polizeilichen Anftalten fattjam erweifen. Durch dieſes Syſtem, 
welches die Wahlrechte der Bürgerſchaft nach und nad} vernichtete, und felbige 
von aller Theilnahme an den Communalangelegenheiten ausfchloß, find die 
Bande zwiſchen der Magiftratur und der Bürgerſchaft völlig zerrifien und 
dadurch das gegenfeitige Butrauen und die wechſelſeitige Achtung verloren 
gegangen, ohne welche keine Adininiſtration Gutes zu wirken im Stande iſt. — 
Es iſt fein Alt der Güte, ſondern der Gerechtigkeit, der Bürgerſchaſt bie 
ufurpirten Rechte wieder zu geben, ihr die Verwaltung ihres Privateigenthums 
und fämmtliche Communalangelegenheiten nad einem wohlgeorbneten Plane 
ſelbſt zu überlaffen, die Theilnahme an den öffentlichen Geſchäften und mit 
diefer das Intereſſe für Gemeinwohl zu weden und dadurch die Liebe zum 
Baterlande und jene warme Anhänglicfeit an den Vater deſſelben zu feſſeln, 
die für Bürgertfum und Staaten gleich beglüdend ift.“ 

Bon dem legten der drei Uebeljtände endlich findet fich bei Frey folgende 
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Beſchreibung: „Die Verbindung der Juſtiz mit der Magiſtratur hat die Re— 
gierung aller Heinen Städte in die Hände der Richter gegeben, die ihre Ueber: 
Iegenheit im Schreiben zu Vormündern der Magitrate gemacht hat. Die 
Klage ift allgemein, daß fie mit ihren Schreibern alle Geſchäfte von Belang 
einfeitig abmachen und die übrigen Magiftratsperfonen nad Gefallen nur 
gebrauchen, um erantwortfigjteit und unangenehme Geſchäfte abzuwälzen. 
Ehe ein Schritt zur Verbeſſerung der kleinſtädtiſchen Organiſation gefchehen 
Tann, muß diefe verberbliche Einwirkung vernichtet werden. Jetzt figen einzelne 
Nichter in ihren Erpebitionszimmern, beladen mit ber Rechtspflege einer 
Stadt, zehn und mehreren Yuftiziariaten, einem weitläufigen Depofital-, 
Hypotheken⸗ und Pupillenweſen, nebenher als Stadtſchreiber mit der ftäbtifchen 
Tabellenarbeit und wohl noch mit Yuftize, Commiſſariats- und Notariats- 
geihäften. Dieſe Winkeljuftiz ift durchaus wider alle Begriffe von einer 
zwedmäßigen Juſtizverfaſſung, dem ohnerachtet find mehr als drei Viertel 
der Nation gezwungen, von ihr in erjter Inftanz Recht zu nehmen. Eine 
Unendlichkeit von Schreibereien und Bögerungen entfteht dadurch, daß das 
Land in Hundert Heine Jurisdiktionen zerftüdelt ift; Kreisgerichte, die Alles 
umfaffen, würden die Hälfte diefer Arbeiten, alle die Requifitionsichreiben, die 
Communicatorien und Egeitatorien, die nur die Altenſchränke füllen und die 
Sachen verzögern, verrichten” u. |. w. 

Zu dem Gefegentwurf, der durch dieſe Betrachtungen eingeleitet ward, 
hat Stein eine Reihe von Randbemerkungen gemacht, denen weiterhin Ber 
merkungen von Altenftein, Klewitz, Stägemann feitens der Immediat- 
eommiffion fi angeſchloſſen haben. 

Von den Bemerkungen Steins!) find zwei beſonders bezeichnend. Bu 
einer Aeußerung Freys über mangelnde „Eultur” ſehr vieler Bürger bemerkt 
der Minifter: „Wo fängt der Grad der Eultur an und wo hört er auf? 
Ein verjtändiger, welterfahrener Gewerbtreibender urtheilt beſſer über ftädtifche 
Angelegenheiten als der Gelehrte und es ift fehr zu münchen, daß unter den 
Repräfentanten fi viele Menſchen aus ber gewerbtreibenden Claſſe finden 
mögen.” Un einer andern Stelle bemerkt er: „Die Anzahl der Rechts- 
kundigen, fo abmiffibel ift, muß beftimmt werben, fonft Haben wir eine Re— 
präfentation von Mbvofaten, melde gar nicht taugt — ich glaube, man follte 
alle Juftizcommifjarien für wahlunfähig erflären.” 

Im Einklang mit Ultenftein hat er dann auf die Entfernung der vielen 
„ausländifchen Ausdrücke“ gedrungen, welche Frey ſich hatte entſchlüpfen Lafjen 
und in dem Gejeg wurden nun überall: „Bezirk“ ftatt Diſtrikt, — „Stadt: 
verorbneter” ftatt Repräfentant, — „Stellvertreter ftatt Suppleant, — 
„Stadtrath“ ftatt Senator, — „Xeltefter” für Senior, — „geſetzlich“ ftatt 
Tegal, — „Gemeinde ftatt Commune und „Ordnung“ ftatt Eonftitution ge 


1) Bl. auch Steins Schreiben an Schrötter vom 17. Juli 1808. Berg II, 
680—682. 
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fegt. So erftand die „Orbnung für ſämmtliche Städte ber preußiſchen 
Monarchie“ vom 19. November 1808, die all den oben geſchilderten Uebel- 
ftänden mit einem Schlage ein Ende machte und für die Vereinbarung des 
Rechts auf Gemeinbefreiheit mit den Pflichten, welche die monarchiſche Staats⸗ 
ordnung auferlegt, einen überaus glücklichen Ausbrud fand.!) 

Zum erften Mal war hier zwifchen ſtaatlichen und ftäbtifchen Dingen 
unterſchieden mit unerbittficher Folgeſtrenge; es gab fernerhin oberhalb der 
legteren wohl eine ftaatlide Aufficht, aber innerhalb ber Iegteren keine 
ftaatlihe Mitverwaltung und auch Fein militäriſches Uebergreifen mehr. Der 
erſte Titel bes Gejeges behielt das „oberjte Aufſichtsrecht des Staates“ über 
„hie Städte, ihre Verfafjung und ihr Vermögen” inſoweit vor, als nicht „auf 
eine Theilnahme an ber Verwaltung” in der gegenwärtigen Ordnung aus: 
drũcklich verzichtet ward und beſchränkte die Ausübung diefer Oberaufficht auf 
vier Geſchäfte: dem Staate blieb die „Einſicht“ in die gedrudten Rechnungs: 
auszüge ober die öffentlich darzulegenden Rechnungen der Städte über die 
Verwaltung ihres Gemeindevermögens, das Recht ber Entſcheidung von Be: 
ſchwerden einzelner Bürger ober ganzer Abtheilungen folder über das Gemein: 
weſen, die Betätigung neuer Satzungen und die Genehmigung der Wahlen 
von Magiftratsmitgliedern, insbefondere die Ernennung bes Oberbürgermeifters 
in ben größeren Städten aus den drei, von der Stabtverorbnetenverfammlung 
vorgefchlagenen Candidaten ($ 153). Wie der Staat jo ward auch der Guts- 
herr von ben innerftäbtifchen Dingen ausgeſchloſſen; der Unterſchied zwiſchen 
mittelbaren und unmittelbaren Städten hörte auf und damit fielen auch die 
Rechte hinweg, welche dem Gutöheren bisher” in den erjteren zugeftanden 
hatten. Es gab fernerhin nur noch unmittelbare Städte, die Lediglich nad) 
ihrer Einwohnerzahl in „große, mittlere und Heine” zerfielen und es ift be 
zeichnend für die Bevölkerungsverhältniſſe jener Tage, daß für „große Städte 
ſchon diejenigen galten, welche mit Ausſchluß de3 Militärs 10,000 Seelen 
und darüber zählten. Innerhalb der Städte hörte der Unterſchied zwiſchen 
„Groß: und Kleinbürgern” auf; es gab nur noch ein Bürgerrecht, das mit 
der Befugniß ftäbtifche Gewerbe zu treiben und Grundftüde im Polizeibezirfe 
der Stadt zu befigen auch die Nechte der Wahl und ber Wählbarkeit zu 
ftäbtifchen Uemtern verband. Das Bürgerrecht durfte Niemand verfagt werben, 
der in der Stadt fi) häuslich niedergelaffen hatte und von unbeſcholtenem 
Wandel war. Auch unverheiratheten Perfonen weiblichen Geſchlechts, bie dieſe 
Eigenfchaften befaßen, jollte das Bürgerrecht zugänglich fein. Bu den Pflichten, 
welche mit dem Bürgerrechte verbunden find, gehörte auch die, öffentliche 
Stadtämter, zu denen ein Bürger berufen ward, zu übernehmen, ſowie Auf- 
trägen, die ihm zum Beſten des Gemeinweſens gemacht werben, fi zu 
unterziehen. 





1) Abgebrudt in Mathis: „Allgemeine juriftiiche Monatsfchrift für die preußifchen 
Staaten“ VII. Jufi—December 1808. Berlin. 
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Die Regierung der Stadt ward einem aus und von der Bürgerſchaft 
gewählten Magiftrat als ber „außführenden Behörde” ($ 174) übertragen, 
und dieſem als Vertretung der Bürgerſchaft eine gleichfalls gewählte Ver— 
fammlung von Stadtverorbneten an die Seite geftellt. In der Ein: 
richtung des Magiſtrats ift ein Bug befonbers bemerfenswerth. Während die 
Stabtverorbnetenftellen ſämmtlich unentgeltlich verwaltet werben müffen und 
eine Remuneration von einzelnen berjelben „um jo mehr ausdrücklich unter: 
fagt wird, als die Unnahme folder Remunerationen ohnehin ſchon Mangel 
an Gemeinfinn verrathen würde“ ($ 114), wird bei dem Magiftrat fofort 
auf befoldete Beamte Bedacht genommen. Befoldet ift in Heinen Städten der 
Bürgermeifter und der Rathsmann, der zugleih Kämmerer ift; beſoldet ift 
in mittleren Städten außer Bürgermeifter und Kämmerer aud der Syndilkus; 
in großen Städten aber find befoldet außer dem Dberbürgermeifter, ein bis 
zwei „gelehrte Stadträthe“ (d. 5. „gefeß: und verfaſſungskundige Männer, 
die für die öffentliche Geſchäftsführung vollftändig ausgebildet find”), ein 
Stadtrath fürs Baufach, ein Stadtrath als Rämmerer ($ 144). Unbeſoldete 
Stadträthe gab es daneben in Heinen Städten 4—6, in mittleren 7—12, 
in großen 12—15. 

Die Naturgefege, die für alle Verwaltung gelten, find bindend aud für 
die Selbftverwaltung. Es gibt da große Bereiche von Geſchäften, die einer- 
ſeits fachliche Vorbildung wiſſenſchaftlicher oder technifher Art verlangen und 
andrerjeit3 Hingabe des ganzen Mannes mit all feiner Kraft und all feiner 
Zeit erfordern. Für ſolche Dienfte gewinnt man geeignete Kräfte nur durch 
austömmliches Gehalt und es gereicht den Geſetzgebern diefer „Ordnung“ zur 
Ehre, daß fie von vornherein, ohne erjt auf üble Erfahrungen zu warten, 
der ftäbtifchen Selbftverwaltung das Rückgrat des befoldeten Berufsbeamten- 
thums in dem unentbehrlichen aber auch ausreichenden Umfang gegeben haben. 
Die befoldeten Stadträthe waren auf 12 Jahre, die unbejoldeten auf 6 Jahre 
gewählt; jenen waren, wenn fie nach Ablauf der Wahlzeit nicht wieder gewählt 
wurden, angemefjene Ruhegehalte geſetzlich zugeſprochen ($ 159). 

Mit ebenfoviel Weisheit ald für die Gewinnung der Arbeitöfräfte, war 
für die Vertheilung und Beſorgung der Arbeit geforgt. Es muß als ein 
überaus glücklicher und verbienftlicher Gebanfe bezeichnet werden, daß für 
zehn verfchiedene Gefhäftszweige, wie Kirchenſachen, Schulſachen, Armenwejen, 
Beuerverficherung, öffentliche Sicherheit, Gefundheitsanftalten, Bauweſen, Cafjen- 
auffiht, Mafe und Gewichte, Servisweſen, befonbere ftehende Aemter in Ge- 
ftalt gemifchter Deputationen und Commiffionen aus dem Magijtrat und ber 
Bürgerſchaft vorgejehen waren (8 179). 

In diefer Städteordnung war an Alles gedacht, woran die Conftituante 
von 1789 nicht gedacht hatte, Alles getrennt, was dieſe irrthümlich zufammen- 
geworfen, Alles verbunden, was dieſe zu Unrecht zerriffen, kurz all die Miß— 
griffe vermieden, welche bieje haufenweiſe begangen und für die Frankreich fo 
ſchwer gebüßt hatte. 
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Schließlich fei Hier der Beftimmungen gedacht, welche der $ 208 über 
Amtsfleidung und Amtsabzeihen enthielt. Derfelbe Tautete: „Um endlich 
aber das ehrenvolle Amt eines Magiftratsmitgliedes und den hohen Beruf 
der Stadtverorbneten, der Bezirksvorſteher und Beiſitzer der Deputationen 
und Commiffionen auszuzeichnen, wird hierdurch bejtimmt, daß die Magiftratd- 
mitglieder und Stadtverorbneten, bei ihren Zufammenfünften im Dienſte der 
Stadt und bei der Ausübung ihres Amtes, in ganz ſchwarzer Kleidung als Amts- 
Heidung erjcheinen, außerdem aber dieſelben, ſowie die Bezirksvorſteher und 
Vürgerbeifiger in den Deputationen und Commiffionen, dabei nachſtehende 
Amtszeihen tragen follen” und nun fommt ‘die Anordnung goldner Ketten 
mit goldnen Medaillen für Magiftrat und Stadtverorbnete in großen Stäbten, 
von filbernen Ketten mit filbernen Medaillen für die mittleren, von filbernen 
Medaillen an einem mit Silber eingefaßten Bande für die in kleineren 
Städten, während die Bezirksvorſteher und Bürgerbeiſitzer in ben großen 
Städten filberne Ketten mit filbernen Medaillen, in mittleren filberne Medaillen 
an einem Bande mit Silbereinfafjung und in Heinen Städten filberne Medaillen 
an einfahen Bändern tragen follen. 

Fünf Tage nah dem Erlaß diejes denkwürdigen Geſetzes ward ber 
Minifter vom Stein zum zweiten Mal und nun für immer aus dem 
preußiſchen Staatsdienſt entlafien. Wie das zugegangen ijt, werden mir 
fehen. In den Stunden, da es gefchah, unterzeichnete der König am 
24. November 1808 noch ein letztes Werk feines großen Reformers, bie 
nBerordnung, die veränderte Verfafjung der oberften Berwaltungs- 
behörden in der preußifhen Monarchie betreffend”.!) 

Zu Grunde lag ein Vortrag, den Stein j don am 23. November 1807 zu 
Memel über bie „oberjte Leitung der Geſchäfte“ erftattet Hatte.?) Hier waren 
die Gedanken der Nafjauer Denkihrift?) zu organiſchen Vorſchlägen geftaltet, 
an Stelle des Generaldireftoriums eine aus Fachminiſtern beftehende Staats: 
regierung und in ben Provinzen an Stelle der Kriegs: und Domänenlammern 
„Regierungen“ mit „Oberpräfidenten” an der Spitze gefordert und für diefen 
Umbau der „Geſchäftspflege“ an Haupt und Gliedern hatten fi die Harften 
Köpfe der Immediatcommiffion mit großer Wärme ausgeſprochen. In einem 
noch nicht gedrudten Gutachten‘) hatte der Geh. Oberfinanzrath Klewig am 
14. December ausgeführt: „Die preußiſche Staatsverwaltung war weder mit 
der Vergrößerung der Monarchie noch mit dem Geifte der Zeit fortgegangen. 
Ihr fehlte nicht allein Einheit und Kraft, fondern auch Verantwortlichteit, 
die Wiffenfhaft nahm daran wenig, die Nation feinen Theil. Statt der Eins 
heit fand ſich überall Theilung. Das Cabinet rieth, ohne an der Ausführung, 
die Staatsminifter führten nicht felten aus, ohne an dem Rath weſentlichen 
Theil zu nehmen. Im Cabinet ftanden Politik, Civil und Militär einzeln 


1) Bert IL, 689-739. 2) Dal. ©.612-60. 386.303. NG. 
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neben einander. Bei der Verwaltung waren Militär und Civil oft ſogar im 
Gegenſtreit. Die Staatsminiſter führten die ihnen anvertrauten Geſchäfte 
iſolirt; je freier ſie dabei ihren eignen Gang zu verfolgen wünſchten, deſto 
unbedeuiender waren die Gegenſtände, welche zu den allgemeinen Berfamm: 
fungen des Staatsraths und Generaldirectorii gebradht wurden. In den 
Provinzen ftanden die Behörden deſto mehr abgefondert neben einander, je 
eiferfüchtiger ihre Vorgefegten auf ausschließlichen Einfluß waren. Verantwort⸗ 
lichkeit hatte das Cabinet feine und dennoch waren immer mehr Gegenftände 
der Refponfabilität zu feiner Entſcheidung gezogen. Was dann noch übrig 
geblieben war, mußte meiftens biß zu den Staatsminiftern gelangen. So blieb 
den Provincialbehörden faft nur das Anfragen und der blinde Gehorjam; fie 
mußten Maſchinen und von Jahr zu Jahr ſchlechter werben. Ueberzeugt 
hievon legten des Königs Majeftät im Jahre 1800 den fühpreußifchen 
Kammern mehr Rechte, alfo auch mehr Pflichten und Verantwortlichkeit bei; 
der Erfolg davon war, daß fie beſſer wurden: ich war Augenzeuge hievon. 
Mit Kraft konnten die Verwaltungszweige nicht einmal einzeln, aljo noch 
weniger vereint wirfen, ba fie fo abſichtlich ifolirt waren und weder Gemein- 
geift noch gemeinfame Verantiortlichfeit fie zufammenband. Ihre er: 
einzelung mußte vielmehr den Egoismus herbeiführen, welcher der Wahrheit 
und guten Sache weder Amt noch Leben zu opfern verfteht und den ber Zeit: 
geift nur zu fehr begünftigt. Was durften hiebei Wiſſenſchaft und Nation 
erwarten? Die höchſten Stellen im Staat waren meiftens an einen Stand, 
den Adel, gebunden, in vielen anderen wurde dem wiflenjchaftlichen Geſchäfts- 
betrieb, weil er fich nicht immer in Formen fügt, der Schlendrian, dem 
Weſen die Form vorgezogen; die ganze Verwaltung war zünftig bei be— 
foldeten Dienern, welche nur zu gern jede Mitwirkung der Stände aus: 
ſchloſſen, und fid) ihr fogar als Einmiſchung widerſetzten. Willtommen muß 
hienach ein Plan zur neuen Organifation der Verwaltung fein, der wie der 
vorliegende, ohne zu große Reformen, jenen Mängeln faft überall fo glücklich 
abhilft.“ 

Im Weitern empfiehlt Klewitz, die Nation nicht bloß, wie beabſichtigt, 
an der Verwaltung, ſondern auch an der Geſetzgebung Theil nehmen 
zu laſſen und auf ſeine Bemerkungen hierüber kommen wir nachher zurüd. 
Das Gutachten des Geh. Finanzraths v. Schön hat eine Entgegnung des 
Minifterd vom Stein Hervorgerufen und fo find zwei Auslaffungen im 
die noch nicht veröffentlichten Akten gefommen, die fo bezeichnend für die 
beiden Männer find, daß fie nicht länger unbekannt bleiben dürfen. Schön 
bemerft unter dem 19. Januar 1808 im Allgemeinen: „Schon an fic, 
damit beim beften Willen aller Individuen die Einrichtung Beltand haben 
tönne, aber noch mehr, wo wie hier Ungewißheit der Zwedmäßigfeit Wider: 
ftreit befürchten läßt, iſt es m. €. durchaus erforderlich, feinen Sag im 
Organifationsplan zu dulden, der nicht an fih und in Beziehung auf ben 
Eufturzuftand des Volles als durchaus nothwendig daſteht. Jede Rofition, 
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die nicht ftreng folgerecht abgeleitet ift, muß ſich Hier, wo alle Operationen 
in das gemeine Leben fo weſentlich eingreifen, bald fo auffallend widerfprechen, 
daß jedes Individuum diefen Widerfprud wahrnehmen und Zweifel über die 
Zwedmäßigfeit der Einrichtung verbreiten Tann. Wiſſenſchaft kann m. €. 
diefe Nothiwenbigkeit nur geben. Es kommt Hier darauf an, erftlih ein 
Syftem der Staatöverwaltung im Allgemeinen ohne Beziehung 
auf einen gewiffen Staat fi zu bilden und zweitens bei deſſen Anz 
wendung auf einen beftimmten Staat es durchaus folgereht zu 
entwideln. Das Erſte ift meiner Einfiht nach nicht wichtiger als das Letzte. 
Wie das Volt einen feften Gang bei der Staatsverwaltung wahrnimmt 
und jede einzelne Pofition fich ſelbſt entwideln kann, fo kann jelbft ein fehler: 
haftes Syſtem lange Veftand haben. Bemerkt aber die Nation bei Einrich- 
tungen ober Vorſchriften, daß fie mehr Folge bes Zufalls als eines feiten 
Syſtems find, fo ſchwankt das Vertrauen und mit biejem das Gouvernentent. 
Bei neuen Einrichtungen ift dies um fo gefährlicher.” 

Stein Hätte der nicht fein müffen, der er war, wenn er die oben unter: 
ftricdenen Worte ohne Widerjprud in den Akten gelafjen Hätte. Erſt ein 
angeblich wifjenfchaftliches, in Wahrheit willkürliches Phantafiegebilde über die 
befte aller Verwaltungen und dann eine möglichſt abftrakt Togijche Anwendung 
deſſelben auf den gegebenen Staat: daS war fo ziemlich das Gegentheil des 
Verfahrens, das Stein den Gefeggebern zu empfehlen, ala Geſetzgeber ſelbſt 
zu befolgen pflegte. Er ſchrieb: 

1) Iſt nach meiner Ueberzeugung die Wiſſenſchaft noch nicht ſoweit vor⸗ 
gerückt, daß ſich aus ſolcher ein Syſtem der Staatsverwaltung conſtruiren 
läßt, in welchem ein jeder Satz als durchaus nothwendig daſteht. Hiezu find 
noch ungleich mehr Fortſchritte der Philoſophie erforderlich Nur durch fie 
tann die Einheit erhalten werden, in welcher das Ganze liegt und nur ſie 
bezeichnet den durchaus nothwendigen Weg der Ableitung. Solange 
dieſes nicht der Fall iſt, kommt es darauf an, einen Standpunkt zu wählen, 
in welchem ſich alle die zwar an ſich willkürlich ſcheinenden aber in Beziehung 
auf bie Erreichung eines gegebenen Zwecles und vorhandenen Umſtände als 
nothwendig baftehenden Bedingungen vereinigen. 2) Hiebei wird auf den 
Culturzuſtand des Volles allerdings auch mit Nüdficht genommen, allein es 
ift diefer, ja fogar nur, was Wolf fei, fo ſchwer anzugeben, daß es mir nicht 
möglich erjheint, ihn zumal in einem Staat wie ber preußifche, fo feitzus 
ftellen, daß jeder Satz des Organiſationsplans als durchaus nothwendig allein 
aus ſolchem abgeleitet werben könne. 3) Noch mehr Punkte: Der Regent, 
jo wie er ift, die augenblidlihe Lage, die öffentlihe Meinung im Ausland 
und im Inland, verfteht fi die gemeine, verdienen bei der Prüfung ber 
einzelnen Säße ebenjofehr Berüdfichtigung und beftimmen die Nothwendig- 
feit. 4) Diefes Alles, fowie der Culturzuftand des Volks kann ſich ändern, 
wird dieſe Wenberung erſt merklich, jo wird auch die Aenderung des Plans 
erforderlih. 3 Tann dieſe Aenderung in dem gewählten Standpunkt vor: 


a 
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auszuſehen fein und muß es, ſoll es dem Zweck entſprechen. Ein Glück, 
wenn der mit der gewählten Organiſation herbeigeführte Zuſtand recht bald 
ein Wegwerfen des Gängelbandes und ber Krücken erlaubt, die zwar im An- 
fang feine Bierde find, aber doch den Vorzug vor gänzlihem Hinten oder 
dem Halsbrechen verdienen. 5) Sehr richtig ift, daß auch ein fehlerhaftes 
Syſtem ſehr lange Beftand haben Tann, wenn das Volk einen feften Gang 
bei der Staatöverwaltung wahrnimmt. Ein Glüd ift es, daß bei den unendlich 
vielen Wegen, die einzelnen Pofitionen der Stantöverwaltung zu entwideln, 
wenn nicht von philoſophiſcher Unterfuhung und Wahrheit mehr die Rede 
ift, das Volk bei dem feften Gang der Staatsverwaltung fi) bemüht, Alles’ 
als richtig abzuleiten und es alfo auch findet. Wäre dies nicht, würden bie 
Grenzen nicht immer aus dem Erfolg genommen, e3 würde ſchlimm um das 
Vertrauen ausfehen und Alles bald wanken, denn die tägliche Erfahrung zeigt, 
wie ſchwer es auch den wenigen, in einem folhem Grab Gebilbeten des Bolts, 
daß fie nir eine Stimme haben können, wird, fi) auf den richtigen Stand- 
punkt zu jegen und alſo nur an das Ableiten zu fommen, und nicht bloß 
willkũrlich abgerifiene Glieder herumzuzerren.” — " 

Die Verordnung, die aus diefen Berathungen hervorging, -ward vom 
König wohl unterzeichnet, aber weder veröffentlicht, noch in ihrem ganzen 
Umfang ausgeführt, fie ward nur bei dem fpäteren Umbau ber preußiſchen Ber: 
waltung mit benußt. Auch in ihrem Wortlaut ftellte fie einen vollftändigen 
Verfaſſungsplan nit dar. Sie beſchränkte ſich ftreng auf die „oberften Ver: 
waltungsbehörben”, wie das bie Ueberſchrift ſagte. Im Vorwort war der 
Hauptzived der neuen Verfaffung mit den Worten bezeichnet: „der Geſchäfts- 
verwaltung die größtmögliche Einheit, Kraft und Regſamkeit gu geben, fie 
in einem oberften Punkt zufammenzufaflen und alle Kräfte der ganzen 
Nation und des Einzelnen auf die zwedmäßigfte und einfachſte 
Art für folde in Anſpruch zu nehmen“. Der Tert aber befaßt fi 
bloß mit der Neueinrichtung eines „Staatsrathes", welder wie ein Staat3- 
minifterium die gefammten Gejchäfte der oberften Staatleitung vereinigen 
ſollte und dem diefer Plan mit beivunderungswürbiger Umſicht und tiefein- 
dringender Geſchäftskenntniß in der That alle Dienftzweige derart untergeben 
hatte, daß in jedem derjelben vom Mittelpunkt aus mit dem geringften Kraft: 
aufwand die größte Leiftung zu erzielen war. Uber für die Theilnahme ber 
Nation an der Staatöverwaltung war nur dur technifche und wiſſen— 
fhaftlihe Deputationen bei mehreren Departements des Staatsraths 
vorgeſorgt. 

Die Frage der Nationalvertretung in einem Reichstag war ganz 
unberührt geblieben, und wie die Provinzverwaltung überhaupt auch die Frage 
der Provincialſtände und Kreistage. Steins perſönliche Anſichten über die 
letzteren ſind uns anderweitig ſchon bekannt. Einen Reichstag im modernen 
Sinn Hat er im damaligen Augenblick jedenfalls nicht für angezeigt erachtet. 

Doch können wir ungefähr angeben, wie er ſich eine Nationalvertretung 
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in Preußen gedacht Haben würde, wenn er fie für möglich gehalten Hätte. 
In feinem ſchon erwähnten Gutachten vom 14. December 1807 hatte Klewitz 
eine Theilnahme der Nation nicht bloß an der Verwaltung fondern auch an 
der Gejeßgebung verlangt und zwar in Geftalt einer Behörde, welche zwiſchen 
Regierung und Verwaltung felbftändig daftehen ſollte. Er ſchlug dafür den 
Namen Staatsrath vor und wollte diefen in zwei Kammern theilen und 
in feiner Gefammtheit follte diefer Staatsrath beftehen „aus ben 4 Staats: 
miniftern al3 Verwaltungschefs, 8 Geheimen Räthen, wiſſenſchaftlich gebildeten 
Stantömännern, 8 Deputirten der 8 Provinzen von allen Ständen, nad) dem zur 
Nationalrepräfentation vorgejhlagenen Verhältniß“. Dazu bemerkt Stein am 
Rande: „Die Repräfentation wäre nicht jehr Fräftig noch vielfeitig noch ſchwer 
zu influeneiven —: 8 Repräjentanten auf 5 Millionen Menſchen.“ Klewitz 
plant weiter: In der untern Kammer trete die Wiſſenſchaft mit der Nation 
durch die Geheimen Räthe und ſtändiſche Deputirte zur Berathung zufammen, 
in der obern Kammer die Verwaltung mit der Wifjenfchaft und Nation 
durd die Staatsminifter und Geheimen Räthe. Dazu bemerkt Stein: „Eine 
obere Kammer aus Staat3dienern, die befoldet und amovibel find?” 

„Die Ynitiative zum Gefeß gebe Se. Majeftät der König,” fagt Klewitz. 
Dazu bemerkt Stein: „Man hat in allen Staaten, wo wahre Freiheit herricht, 
die Initiative den Mitgliedern der Nationalrepräfentation beigelegt. Was 
ift die Initiative? Die Vefugniß, die Wünfhe und Bebürfniffe der Nation 
zur Verhandlung in die Nationalverfammlung, Reichstag u. ſ. w. zu bringen. 
Wird diefe dem Oberhaupt de3 Staates allein beigelegt, fo entjteht Einfeitigs 
teit, Lähmung des Geiftes u. |. w. Die neueren Conftitutionen in Frankreich 
haben aus befannten Abfichten die Initiative dem Oberhaupt des Staates 
beigelegt. Aber darum konnte auch der Erfinder dieſer Eonftitution fagen: 
„C'est ce qu'il y a d’admirable dans ceite constitution — c’est quelle ne 
m’emp£che jamais de faire ce que je veux.“!) 


1) G. St. U. 8. Die Ausführungen auf ©. 323/24 find uns nur in einer Ab⸗ 
ſchrift von Schreiberhand erhalten, rühren aber, wie Inhalt und Faſſung zeigt, offen- 
Bar von dem Minifter felbft Her. Im Allgemeinen vgl. E. Meier, Die Reform ber 
Verwaltungsorganifation unter Stein und Hardenberg. Leipzig 1881. ©. 181ff. 177Ff. 


VII. Friedrich Wilhelm II, Scharnhorft, Gneifenau und der 
Umbau des preußifchen Heeres. 


Friedrich Wilhelm I. glaubte nit an bie Unübertrefflichteit der Ver- 
faffung und Gliederung feines Heeres, von der ihm feine Generale nicht genug 
zu erzählen wußten, vielmehr war er aufs Tieffte durchdrungen von der Re⸗ 
° formbebürftigfeit der eignen und ber Ueberlegenheit der franzöfiihen Armee. 
Das war's, was ihn fo verzagt und Heinmüthig erfcheinen ließ vor ber 
Rataftrophe, eben dies war's aber au, was ihn fo ſtark und entichloffen 
machte, al3 nad) derjelben die Stunde für den Umbau feines Heeres ſchlug. 
Ja, die Haltung, die er jegt als militärifcher Geſetzgeber perfönlih annahm, 
würde für ſich allein ſchon ausreichen zum Beweiſe dafür, daß feine Einficht 
in das, was hier Noth that, weder von geftern her rührte noch von Außen 
her ihm nahe gelegt war. Die erften Spatenftiche Hatte er kaum gethan, 
als der Geh. Cabinetsrath Lombard, der einzige, ber den Muth Hatte, den 
viel gejchmähten Monarchen in der Tiefe feines Unglücks zu verteidigen, in 
feinen „Materialien zur Gedichte der Jahre 1805, 1806 und 1807” die 
Worte druden ließ: „Der Mann, der bei uns die Nothiwendigfeit, mit dem 
Jahrhundert fortzufchreisen und die Verfafiung des preußifchen Heeres nach 
der neuen Gefechtskunſt umzugießen, am tiefiten gefühlt Hat, war der König 
ſelbſt. Ein ausgezeichneter, immer umbefangener Beurtheiler, hörte er nicht 
auf, die Hilfsquellen der franzöfifchen Armeen zu bewundern, er täufchte ſich 
nicht über den Vortheil, ben fie vor der umfrigen voraus Hatten durch die 
geringeren Bebürfnifie, die Abhärtung der Offiziere und die größere Leichtigkeit 
der Verpflegung und Bewegung, die fi daraus ergibt. Durchdrungen von 
der Nothwendigkeit einer Reform Hatte er felbft den erften Plan einer folchen 
bearbeitet. Unaufhörlich drang er in bie Generale, die fein Vertrauen Hatten, 
in den Einzelheiten thätig vorzugehen. Man Hat ihm ftet3 geantwortet, die 
Sade fei unmöglid, und im Augenblid, da er das Gegentheil beweiſen wollte, 
ſchlug die Stunde der Kataftrophe. Und man glaube ja nicht, daß der Um: 
fturz einer Verfaſſung, die lange in Ehren beitanden Hat, eine fo leichte Sache 
fei. Nicht allein verlegt jede Reform unzählige Privatintereffen; in den 
ruhmvollen Erinnerungen, welche ihre Stärke ausmachen, verwechſelt eine 
Armee fo leicht, was fie gethan Hat, mit dem, was fie war, ihre Siege mit 
ihren Formen, die Urfahen mit den begünftigenden Umftänden, daß man an 
ihre alten Gewohnheiten nicht ohne Gefahr rühren kann. Wenn Alles zu: 
ſammenbricht, ift der Neubau leichter und das franzöfifche Heerſyſtem Hat ſich 
ja auf den Rutnen des Staates erhoben. Heute kann Friedrich Wilhelm 


Briebrid) Wilhelm II. von Preußen. 


Rad dem Stiche, 1817, don Srangois Forſter (1790-1872); Originalgemälde nad) dem Leben zu Paris 1814 
von Prangois Gerard (1770-1887). Umrahmung von 2. Bisconti (1791-1888), 
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ins lebendige Fleiſch jchneiden, alle Stimmen der Eigenliebe find ftumm, 
Alles beugt fih unter die Wucht des öffentlichen Unglüds und der eignen 
Nichtigkeit.“1) 

Die Richtigleit dieſer Ausführungen hat der Mitwelt nicht eingeleuchtet. 
Die Nachwelt hat die Mittel, ſie Wort für Wort zu erhärten. 

Dos erſte Schriftftüd militäriſchen Inhalts, das die Archive aus der 
Feder dieſes Königs bergen, ift ein umfafjendes Reformprogramm, an deſſen 
Schluß die merkwürdigen Worte ftehen: „Der innere Trieb, die Luft zum 
Dienfte Haben feit einer Reihe von Jahren unter dem größten Theil ber 
Offiziere gar jehr abgenommen. Was kann anders hievon die Folge jein, 
als daß die innere Drefiur, die Disciplin und Ordnung bei den Regimentern 
gleihmäßig abgenommen hat. Was diejes für Folgen haben muß, ift wohl 
nicht erft nöthig zu fagen, nämlich feine andere, als die, daß die fonft fo 
allgemein geachtete, mufterhafte und ſchöne Armee, die zum Exempel von ganz 
Europa diente, in ſich ſelbſt zufammenftürzen und feine anderen Vorzüge 
übrig behalten wird, al3 die ber Rüderinnerung an ihre brillante Epoque. 
Aber dafür fei Gott. Bis dahin fol es nicht kommen. Vielmehr muß jet 
mit allen Kräften daran gearbeitet werden, dem kranken Körper wieder auf: 
zuhelfen: denn noch ijt es Zeit, noch ift mander gute Stoff vorhanden, um 
der Sache wieder den gehörigen Schwung, die gehörige Energie zu geben. 
Wenn au hierüber einige ernfthafte Betrachtungen angeftellt und fobann 
zwedmäßige Mafregeln in Vorſchlag gebracht würden, um bie ſchlummernden 
Kräfte wieder zu beleben: fo wäre biefes noch ein Gegenftand von nicht 
minberer Wichtigleit als die vorhergehenden.”?) 

So Friedrih Wilhelm III. im November 1797, in den Tagen feines 
Regierungsantritts. Fürwahr, ein merfwürdiges Bekenntniß. Sapere aude! 
Habe den Muth jelbft zu denken! So rief Immanuel Kant feiner Epoche 
zu. Friedrich Wilhelm III. Hatte Vieles nicht, was einem Träger biefer 
Krone zu wünſchen gewejen wäre, und zumal mit feinem Großoheim hielt 
er gerade in den entſcheidendſten Punkten einen Vergleich nicht von ferne 
aus. Don jenem Verein königlicher und bürgerlicher Eigenſchaften, der 
Friedrich IT. gefennzeichnet Hatte, ſchienen auf ihn nur die letzteren über- 
gegangen zu fein. Eines aber Hatte er ganz befonbers mit ihm gemein, das 
war ber- ſcharfe Bli für die Scheidung des Echten vom Unechten, der Wahrheit 
vom äußern Schein und diefer Muth des Selberbenfens würde auch bei ihm 
eine königliche Eigenfchaft gemefen fein, wenn ihm ber Muth des Gelber: 
handelns entjprochen hätte. Dieſer hat ihm oft gefehlt oder verjagt, folange die 
ergrauten Wächter de3 Beftehenden ihn, den Jüngling, mit ber überlegenen 

* Weisheit ihrer Einreden irre machten ober mit ihrem paffiven Wiberftand ent- 
waffneten. Erjt als ein Zuſammenbruch ohne Gleichen all dieſe Weisheit beſchämt, 


1) Materiaux S. 57-50. 2) Rriegdarhiv D I, 23. Goltz, Roßbach und 
Jena ©. 127/28. 
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all diefe Einreden widerlegt, all diefe Kräfte des Widerftandes niedergeworfen, 
erft da kam der volle Muth des Selberhandelns über ihn und da ruhte er 
felfenfeft auf dem Bemußtfein einer Einfiht, die von Haufe aus im Recht 
gewefen war, und ber die Thatfachen nur allzu fchlagend Recht gegeben hatten. 

Für einen Monarchen, der jeden Krieg verwarf, wenn es nicht ein 
heifiger Krieg der Nothwehr, ein nothgebrungener Kampf um Leben und 
Ehre war, fiel Alles entſcheidend ſchon die Vorfrage ins Gewicht: war bie 
Armee nad ihrer Verfafjung und ihrem Gliederbau, nach dem Geift ihrer 
Offiziere und ihrer Mannſchaften die Waffe eines Nationalkriegs, oder war 
fie es nit? Sie war es nicht, in den Augen des Königs, fie follte es 
erft werben; daß fie es werben fünne, war anfangs feine Hoffnung, das Wie 
ihrer Reform der Gegenftand feiner unabläffigen-Sorge. Im Jahre 1800 
vermuthlich fchrieb Friedrich Wilhelm: „Bei einem fo außerordentlichen Kriege, 
als der jeßige ift, wo Alles auf dem Spiele fteht, und der uns gleichfalls 
heut oder morgen bedroht, muß man durdaus ebenfalls zu außerorbentlidhen, 
nit zu gewöhnlichen Mafregeln feine Zuflucht nehmen, wenn felbige auch 
vielleicht zum Theil bis jeßt bei und nicht angewendet worben wären. — 
Bei einem Kriege mit Frankreih muß Preußen feine ganze Macht aufbieten, 
alle „demimesures* würden ben unausbleiblihen Sturz nah fi ziehen. 
Daher ift in diefem Fall bie ganze Armee mobil zu maden. Nur in den 
polnifhen Landestheilen verbleibt eine Anzahl Truppen, um die Gemüther 
in Refpeft zu haften, während alles Uebrige ſich in Mari nach Weiten ſetzt. 
Der rührige Theil des Landvolts im Halberftäbtifchen, Magdeburgifchen und 
der Kurmark muß unter die Waffen gebracht werden, um Hab und Gut bei 
einer fo dringenden Gefahr jelbft mit vertheibdigen zu helfen. Operations: 
entwürfe find feftzuftellen, um Frankreich auf den verjchiedenen ihm offen 
ftehenden Angriffswegen entgegenzutreten. Die Mobilmahung und Truppen: 
eintheilung ift fo genau vorzuarbeiten, daß nichts weiter mehr zu thum ift, 
als im entſcheidenden Augenblid die Ordres zu ertheilen und die Gelder 
auszuzahlen. Wenn alles oben Benannte ins Werk geſetzt, jo kann man 
getroft in die Zukunft bliden, ohne zu zittern umb zu zagen.”!) Ja, wenn 
die preußifcde Armee in außerordentlicher Zeit durch außerordentliche Mittel 
zu außerorbentlicher Leiftung fähig gemacht ward, dann wollte der König ihr 
getroft vertrauen. Aber es geihah eben nichts, gar nicht? der Art, trogdem 
der König. immer von Neuem darauf drang. 

Die Rüftung von 1805?) hatte über die ſchweren Mängel bes ganzen 
Heerweſens allen Männern vom Fach einen fehr eindringlihen Anſchauungs⸗ 
unterricht ertheilt und der König Hatte die Gelegenheit benutzt, das Oberkriegs⸗ 
eollegium zur Ermittelung und Feſtlegung derſelben aufzufordern. Diejes 
Collegium Lieferte dann auch ein weitläufiges Promemoria, kam fogar zu einer 
Anzahl von Beſſerungsvorſchlägen, ließ aber gerade in den Hauptſachen, in 


i) G. St. A. R. 84. 2. Goltz ©1434. 2) S. S. 28. 
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Bezug auf den ungeheuren Troß, der in Geftalt von 300 Pferden jedem 
Infanterieregiment folgte, und das unfagbar ſchwerfällige Bäckerei- und Mehl: 
fuhrwefen, Alles beim Alten; bei der Reiterei fam das Gutachten fogar auf 
eine Vermehrung des Troſſes Hinaus. Darüber geriet) der König in ge 
rechten Unwillen, er ließ durch den Oberft von Kleiſt unumwunden ausfprechen, 
er Habe gemeint, in diefen Dingen müßte die preußifche Armee der Or— 
ganifation ber franzöfifhen angenähert werden. Mber das Ober: 
kriegscollegium wußte das beſſer. Es gab den unſterblichen Beſcheid zurüd: 
„Den Regimentern die Zelte oder den Offizieren die Reit- und Packpferde 
abzunehmen, ſcheint ganz gegen den eigentlichen Geiſt der preußiſchen Armee 
zu ſein und dürfte eher nachtheilige Folgen haben. Ebenſo nothwendig iſt 
der Armee das Bäckerei- und Mehlfuhrweſen, und die bei der franzöſiſchen 
Armee eingeführte Verpflegungsart möchte ſich nicht mit Erfolg nachahmen 
laſſen.“) 

Seit ſeinem Regierungsantritt betrachtete Friedrich Wilhelm ſein Heer 
als” einen kranken Körper mit einer kranken Seele. Acht. Jahre lang muͤhte 
er fih redlich ab, auf die Gebrechen aufmerkſam zu machen und nad) Heil: 
mitteln dagegen zu ſuchen und fuchen zu laſſen. Gerade in dem Augenblid aber, 
da er die ſchmerzliche Gewißheit hatte, daß das Siechthum nicht heilbar fei, 
da ergriffen ihn die Wirbel einer politifchen Verwidlung, aus der es feinen 
andern Ausweg gab als daB Wagnif eines Krieges, ber, wenn nicht ein 
Wunder geſchah, im Voraus verloren war. 

Eine Niederlage auf dem Schlachtfelde wird für den gefchlagenen Theil 
zu einer zerfchmetternden und damit endgiltigen Entfeheidung nur, wenn ſich 
für diefen auch der Zufammenbruc einer Weltanfhauung, eines Kreifes von 
bisher fturmfreien Glaubensvorftellungen damit verknüpft. Vernichtend war 
die Niederlage des 14. Oktober 1806 für den gefammten militärifchen Aber: 
glauben, der mit dem Namen Friedrichs des Großen umging wie einft bie 
Scholaftit mit dem Namen des Ariftoteles. Friedericianiſch hieß eine Heeres: 
verfafjung, die König Friedrich nicht gefchaffen, fondern vorgefunden und keines: 
wegs vervollfommnet hatte. Friedericianiſch Hieß eine Kriegsweiſe, für die das 
Manöver nicht mehr Mittel zum Zweck, fondern Selbftzwed war, die über 
von der wirklichen Heerführung Friedrichs des Großen nicht eine Nachahmung, 
fondern ein Zerrbild gab. Den gefammten Aberglauben, der bald den „eigent- 
lichen Geift de3 preußiſchen Heeres”, bald den Namen Friedrichs des Großen 
willkürlich für fih in Anspruch nahm, Hatte die Schlacht bei Jena tobt: 
geihlagen, aber gerade Friedrich Wilhelm Hatte ihn nie getheilt, er gehörte 
alfo Hier nicht zu den Befiegten, im Gegentheil, fo fürchterlich für ihn und 
fein ganzes Haus die Kataftrophe war, er ſah an ihr nicht bloß fehmerzliche, 
fonderit auch tröftliche Seiten und das war's, was ihn aufrecht Hielt in feinem 
Hoffen auf befiere Tage, ja auch feinem Wollen und Handeln einen Schwung 








1) Goly ©. 166/67. 
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verlieh, den er in den Tagen des fheinbaren Glückes nie gefannt Hatte. 
Während die alte Armee in Trümmer ging, entwarf der König im Geift 
bereit3 die Umrifje einer neuen. Das Publifandum, dad er am 1. December 
1806 aus DOrtelöburg erließ,) Hielt nicht bloß ein Strafgericht über pflicht- 
vergefiene Offiziere ab, e3 gab auch Grundzüge der Neugeftaltung des Heeres 
an. Man glaubte den König zu hören, wie er kummervoll zu feinem weiſen 
DOberkriegscollegium ſagte: jegt wird man’ doch glauben müſſen, daß „eine 
ernfthafte Reform in der Bagage der Armee unumgänglich nothwendig ge: 
worden ift” und daß die Armee ohne Requifition wenigftens in Nothfällen 
nit ernährt werben Tann. 

Eine Woche vor diefem Publikandum hatte er am 23. November eine 
Inſtruktion für die Generale bei der Armee in Oſtpreußen“ erlafjen,?) in der 
er eigenhändige Aufzeichnungen über die nothwendig gewordenen Neuerungen 
der preußifchen Kriegsweiſe zufammengejtellt Hatte. Wer diefe Aufzeichnungen 
lieſt, begreift den entſchloſſenen Muth, mit dem der König in eben dieſen 
Novembertagen entgegen der Mehrheit feiner Räthe den Waffenftillitand der 
Selbſtvernichtung von fi) wies.) In demjelben Dfterode, wo am 21. November 
über den Waffenftillftand die Abſtimmung ftattgefunden hat, die wir kennen, 
hat der König am 18. November einen YAuffag über einen neuen Operations: 
plan und eine neue Taktik niedergeſchrieben, in welchem er die Summe feiner 
bei Anerftäbt gemachten Erfahrungen z0g: „Es ift ganz unthunlich, bei einer 
inferieuren Macht durch künſtliche ftrategiihe Manöver die Oberhand zu ge: 
winnen. Der Gegner, den wir zu bekämpfen haben, ift viel zu gewandt und 
abgewigt, als daß dergleichen Dinge nicht längſt ihre Wirkung gegen ihn 
verloren haben follten. Man fei daher immer darauf bedacht, dem Feind 
mit überlegener Macht entgegen zu gehen. Solange man das nicht Tann, 
fo gehe man vorfichtig zu Werke und fuche alle entſcheidenden Gefechte zu 
vermeiden.” Der Colonnenangriff, den die Franzoſen mit Meifterfhaft 
auszuführen verjtanden, war der preußiſchen Armee und ihrer Lineartaktik 
ganz unbelannt. Ihm hatte der König einen befonderen Aufſatz gemidmet. 
Wie er fi die neue Fechtweiſe dachte, fegte er in dem Aufſatz vom 
18. November auseinander: die Armee formirt fih in zwei Treffen, 
davon das erfte aus lauter leichter Infanterie befteht: alle Schützen beider 
Treffen vor der Front des erſten vertheilt. „Diefes erſte Treffen rüdt heran 
und tiraillirt mit der feindlichen Infanterie. Das zweite formirt verbedt 

. Regiment3- ober Bataillonscolonnen, wo die Umftände es rathſam machen, als 
die einzige Art durchzubrechen. Das erfte Treffen öffnet fi umd drei oder 
vier Eolonnen brechen ein, von ber reitenden Artillerie und dem Heinen Ge: 
wehrfeuer des erften Treffens unterftüßt, das mit ber Queue der Colonne 


1) ©. ©. 278/79. 2) „Die Reorganifation der preußifhen Armee nah 
dem Tilfiter Frieden“ I. Bd. (Berlin 1862) ©. 11ff. Died grundlegende Werk ift aus 
den Beiheften zum Militärwochenblatt vom Oftober 1854 bis December 1862 zufammen 
geftellt und rebigirt von der Hiftorifhen Abtheilung des Generalſtabes. 3) ©. ©. 278. 
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gleichfalls mit dem Bajonet vorgeht und in den Feind dringt. Alles Zaubern 
und Zögern iſt Höchit gefährlich bei einem Angriff. Hat man ſich dazu ent⸗ 
ihloffen, fo fäume man nicht, jobald man fi formirt hat. Dem Feinde 
raſch und fühn zu Leibe gegangen, ift ber einzige Weg zum Siege. Wer 
dies nicht thut und ſich mit Schießen viel einläßt, der fommt zu feinem Bived, 
da überdies unfer Infanteriefeuer weit ſchlechter und weniger wirkſam als 
das feindliche ift. Jeder Colonne folgen ein ober zwei Cavallerieregimenter, 
die, wenn der Feind außeinandergefprengt, in ihn hineinjagen und ihn ‚vollends 
vernichten helfen. Vor allen Dingen aber greife man nie en front ftehende 
feindliche Infanterie oder Quarrés mit Cavallerie an, man verdirbt letztere 
hierdurch gänzlih und macht fie kampfſcheu: besgleihen erponire man fie 
nicht zu früh im Kanonenfeuer. Sie muß aber à portee fein und der In⸗— 
fanterie ihrer Divifion folgen oder die Flügel der Armee fouteniren. — Weit: 
läufige Dispofitionen find vor einer Bataille nicht zu geben. Man übers 
fieht fo viel als möglich das Terrain, gibt den Pivifionsgeneralen, wenn 
hiezu Beit ift, die Generalidee mit wenig Worten an, zeigt ihnen en gros 
das Terrain, wo fi die Armee formiren fol. Die Art bes Aufmarſches 
bleibt ihnen überlaffen. Nur der fchnellfte ift der beite. Für das Weitere 
find fie verantwortlih zu machen. Der commandirende General kann nicht 
allgegenmwärtig fein; er muß ftets das Ganze im Auge behalten und dieſes 
leiten, wobei er vornehmlich die Reſerven zweckmäßig zu dirigiren hat.” 

In jeder Zeile dieſes Auffages wird der Fachmann den Fachmann 
erfennen und zwar den jelbftändig denkenden Fachmann, dem Leben und 
Lernen ein und baffelbe ift; den objektiven Kopf, der den Schmerz der Nieder: 
Tage durch den Gebanfen übertwindet, daß es auch dabei mit natürlichen 
Dingen zugegangen fei und den ſcharfen Denker, ber bei der Frage nad 
dem Warum des Warum das Entſcheidende ficher zu treffen weiß. 

Daß diejem ſchrecklichen Kriege ein völliger Umbau des preußiſchen Heeres 
unmittelbar zu folgen Habe, ftand dieſem König jo feft wie das Einmaleind, 
Schon unter dem 25. Juli 1807 ſetzte er eine „Militär: Reorganijationd- 
Commiffion” ein, deren Vorfigender der Generalmajor von Sharnhorft war 
und unter deren Mitgliedern fich der Oberftlieutenant v. Gneifenau, ber 
Major v. Grolmann und der Oberft v. Boyen die größten Verdienſte 
ertoorben haben. Die Vorlage aber, nad) der dieſer unfterblihe Ausschuß 
fein Werk begonnen Hat, war bes Königs eignes Wert. Noch ift das Schrift: 
ſtück vorhanden, in welchem der König eigenhändig 19 Punkte als die leitenden 
Gedanken der Reform zu Papier gebradht und über das Scharnhorft am 
27. November geurtheilt hat: „Der König hat ohne alle Vorurtheile Hier 
nicht allein fich willig gezeigt, jondern uns ſehr viele dem Geift und ben 
neuen Verhältniffen angemefjene Ideen gegeben.) In den 19 Punkten ift 
in der That Alles verzeichnet, worauf die Reform gerichtet werben mußte 


1) Tie Reorganifation der preuß. Armee I, 26. 
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und auch wirklich gerichtet worden ift, nämlich: die Reinigung bes Offizier: 
corp3 von allen phyſiſch untauglichen und moraliih unmürdigen Elementen; 
Verbefierung der Weife des Aufrüdens der Offiziere; Erweiterung des Ein: 
tritt3 der „Unadligen“ in das Offiziercorps; richtigeres Verhältniß der ein- 
zelnen Truppenarten zu einander, insbefondere Vermehrung der leichten 
Infanterie; Abjchaffung der Anmwerbung von Ausländern; Verminderung der 
Befreiungen (Eremtionen) von der Dienftpfliht, Aufhebung der Regiments: 
cantons und Bildung größerer Erſatzbezirle (nach Art der heutigen Brigade: 
bezirkle); Eintheilung der Armee in ftehende Divifionen und Corps; Vereinigung 
der Reiterei zu größeren taftifchen Körpern zum Zwed ihrer Verwendung als 
Refervereiterei; veränderte Formation der Infanterieregimenter; Abſchaffung 
der entehrenden Strafen und Umarbeitung der Kriegsartifel; Verbefferung 
der Kleidung, namentlich durd Einführung ber Mäntel bei der Infanterie 
und der Weberhojen bei der Cavallerie von grau melirtem feſten Tuch; Ge: 
währung fejter austömmlicher Gehälter an die Compagniechefs unter Abſchaffung 
aller dem Mißbrauch unterworfenen Nebeneinnahmen; Verminderung und Ber: 
einfahung des Bad: und Fuhrweſens; Mebungen der Infanterie im Scheiben: 
ſchießen; Erleichterung und Verbefferung des Artilleriematerials; Einführung 
der Fahrfanoniere; Abſchaffung der Regimentsartillerie und Zufammenftellung 
derſelben in Batterien; Selbftanfertigung der Montirungsftüde durch Soldaten.!) 
Dies waren die Kernpunkte der Vorlage des Königs. An die Spige 
des Ausfchuffes, der hienadh den Umbau des Heeres vorzunehmen hatte, 
ftellte Friedrich Wilhelm einen Mann, deſſen Wahl ſchon ein Meiftergriff 
erften Ranges war. In Scharnhorft vereinten fih alle Eigenjchaften des 
Geiſtes und des Charakters, alle Vorbedingungen des Willens und des 
Könnens, die der militäriſche Gefeggeber Preußens haben mußte, aber man 
ſah ihm das nicht an und traute es ihm auch nicht zu, wenn man ihn nicht 
ſehr genau fannte, und deßhalb war feine Ernennung als folde ein ſehr 
großes Verdienſt des Königs. 5 
“ Gerhard Scharnhorft (geboren den 12. November 1755 in dem 
Pfarrdorfe Bordenau in Hannover)?) gehörte jener Epoche an, in welcher das 
deutſche Kriegsweſen aus dem Rohzuftand des Handwerks fih zur Kunft und 
Wiſſenſchaft emporarbeitete, und nahm unter denen, bie diefen Aufſchwung 
förderten, eine in jedem Betracht ausnahmsweife Stellung ein. In der 
Kriegsihule auf dem Wilhelmftein hatte er (1773—1777) durch jeinen 
väterlichen Gönner den ausgezeichneten Kriegsmeiiter Grafen Wilhelm von 
. Schaumburg eine artilleriftifhe Ausbildung empfangen, die für feine ganze 
Zukunft ebenfo entſcheidend geworben ift, wie das Schaujpiel von allgemeiner 
1) Die Reorganifation der preuß. Armee 1,19—24. 2) M. Lchmann, Scharn= 
Horft I, 5 nach dem Kirhenbuche von Bordenau, in dem es heißt: „Den 12. Rovember 
wurde Herrn Duartiermeifters Echarnhorft Söhnlein geboren, welcher den 16. eiusdem 
getauft und von Herrn Johann David Tegtmeyer genannt worden: Gerhard Johann 
avid.“ 
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Waffenpflicht, das von dieſem einen Ländchen dargeboten ward. Auf der 
Artilleriefhule zu Hannover begann er feine Thätigfeit als Lehrer der Kriegs: 
wiſſenſchaft in Wort und Schrift, die ihm jehr bald Ruf und Unfehen ver: 
ſchaffte; im Jahre 1792 erftritt er mit feinem „Militärifchen Taſchenbuch zum 
Gebrauch) im Felde” einen erften durchſchlagenden Erfolg als militärifcher Schrift: 
fteller; im Jahre 1793 machte er ald Artilleriehauptmann im hannöverfchen 
Hilfscorps den Feldzug in Belgien mit, im Jahr darauf verridtete er bei 
dem Ausfall der Hannoveraner aus dem ritterlich vertheidigten Menin und 
bei ihrem Durchbruch durch einen zehnfach ftärkern Feind feine erjte Helden- 
that als ein Krieger von todesverachtender Kühnheit und unerſchütterlicher 
Geiftesgegenwart.!) Im Mai des Jahres 1801 trat er als Oberftlientenant 
beim Feldartilleriecorps in preußifche Dienfte und Hier gab er durch Stiftung 
einer Militärifchen Gefellichaft und Umbildung der Berliner Kriegsſchule in 
eine „Alabemie für Offiziere‘ mit vorbereitendem „Iuftitute” dem militärifchen 
Bildungsmwefen einen neuen Schwung. Im April 1806 flug er in einem 
denkwürdigen Aufjag?) die Bildung einer „Nationalmiliz” vor, denn „nur da⸗ 
dur, daß man die ganze Maffe des Volkes bewaffne, erhalte ein Kleines 
eine Art von Gleichgewicht der Macht in einem Defenfivfriege gegen ein 
Größeres, welches einen Unterjohungskrieg führe und angreife”. Der ruhm- 
volle Antheil, den er an den Schlachten bei Auerſtädt und bei Eylau ge 
nommen hat, ift und ſchon befannt?) und im Hinblid auf all die glänzenden 
Proben, die er aud) als Krieger auf dem Felde der That beftanden, würden 
mir gar nicht verjtehen, wie er jemals für einen „trodnen Gelehrten und 
Pedanten“, für einen „unentſchloſſenen, unpraktiſchen, unſoldatiſchen Bücher 
ſchreiber“ hat gelten können, wüßten wir nicht, daß feinem äußern Erſcheinen 
und Auftreten gewiſſe Merkmale fehlten, ohne die man in der preußiichen 
Armee den gebornen Krieger fich nicht denken konnte. In Wuchs und Haltung, 
in Schritt und Nitt war er nicht ftramm, in Reden und Geberden war er 
nicht ſchneidig und martialiſch genug. Die ganze Perfönlichfeit hatte zu wenig 
von dem befehlenden, gebieterifchen Weſen an ſich, das hier für ſoldatiſch galt. 
Aber wie trügerifch war doch diefer Maßſtab: der grundgelehrte Stabsoffizier, 
den man mit feinem Denferfopf und dem finnenden Zorfcherauge recht wohl 
für einen verkfeideten Profefjor hätte Halten können, erwies fih auf jedem 
Schlachtfelde, das er betrat, als einen Helden vom Scheitel bis zur Sohle und 
legte als militäriſcher Schriftfteller und Gefehgeber von dem Adel des Krieger: " 
beruf3 und der Nothwendigkeit des berufsmäßigen Kriegerthums Vorftellungen 
an den Tag, die zeigten, daß er eben mit Leib und Seele Kriegsmann war, 
und nur Einer, der wie Scharnhorft Kriegsmann war durch und durch, konnte 


1) ©. das belannte Zeugniß in dem Berichte des Generals Hammerftein vom 
3. Mai 1794 bei Klippel, Das Leben des Generals von Scharnhorft II (Leipzig 1869). 
©. 104—114. 2) Abgebrudt bei Goltz, Roßbach und Jena, Anhang ©. 40—46. 
3) 5. ©. 270. 280,81. 
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Wie die Schulftrategie jener Tage träumte von einer Kriegsweiſe ohne 
Blutvergießen, von einer Kunſt zu. fiegen bloß durch die magijche Gewalt 
de3 Manövers und gewifjer ftrategifher Punkte, jo war auch die unzünftige 
öffentliche Meinung über Kriegs: und Heerwefen zu Irrlehren gelangt, die 
einem Militärftaat, wie der preufifhe bisher einer gewejen war, unver: 
ſöhnbar feindlich gegenüberftanden. Alles was aufgeflärt war und für auf: 
geflärt gelten wollte, erfannte fih an der entrüfteten Verdammung der 
ftehenden Heere, bie allein die Schuld trügen an Unfreiheit und Dejpotismus, 
wie an ber Barbarei des männermordenden Krieges. Geifter erften Ranges 
wie Fichte, Kant und. Herder begegneten fi in derſelben unerbittlichen 
Verwerfung einer Anftalt, die fie nicht einmal mehr als nothwendiges Uebel 
wollten gelten lafien, und al3 nun gar ein Mann vom Zah, wie Beren: 
horſt, den ftehenden Heeren, die gegen Amerikaner und Franzoſen jo kläglich 
Schiffbruch gelitten, die Vorzüge begeifterter Vollsheere mit Geiſt und feuriger 
Beredfamfeit gegenüberftellte,") da ſchien die Streitfrage erledigt durch den 
dreifachen Wahrſpruch der Humanität, der Wiſſenſchaft und der Geſchichte. 
Eine einzige Stimme erhob ſich für die ausgeziichte, dem Anſchein nad) ver: 
lorene Sache und rief: „Ein Schriftfteller, der die ftehende Armee feiner Nation 
untergräbt, mag immer feinem Herzen ein Denkmal errichten, aber für feine 
Mitbrüder bereitet er Feſſeln oder die Geſchichte müßte lügen.” Es war die 
Stimme Scharnhorfts, die diefen Warnungsruf erhob und mit der ganzen 
Kraft und Berebfamfeit einer Weberzeugung, die zum Leben geworden war 
in feinem Leben, prebigte er das Feſthalten am ftehenden Heere, deſſen Ge: 
brechen man heilen, deſſen Unvollfommenheiten man heben möge, aber deſſen 
Unmerth oder Entbehrlichfeit durch feinerlei angebliche Erfahrung und dur 
teinerlei vermeintliche Wifjenfchaft nachgewiejen fei. In dem Sturmlauf wider 
die ftehenden Heere hatte fi ihm längft ein Kampf wider die Monarchie und 
wider den Staat felbft enthüllt und bei der Bertheidigung diefer überfam e3 ihn 
jedes Mal wie das heilige Feuer einer priefterlichen Sendung. Da verglich er 
das republifanifche Polen mit dem monarchiſchen Preußen; wie glüdlich Hätte 
jenes, wie unglüdlich hätte diefes fein müſſen, wenn das Heil der Völker 
davon abhinge, fein großes ſtehendes Heer zu haben: „In den preußiichen 
Staaten werden eine große Anzahl Dörfer angelegt; in Polen werben fie 
müfte. In den preußifchen Staaten wird e8 voller Manufakturen und Fabriken; 
Polen verliert fie. Preußen nimmt an Volksmenge unglaublich zu; Polen 
nimmt ab. Preußen erweitert feinen Handel; Polen fieht ihn eingejchräntt. 
Preußen Hilft feinen unglüdlien Unterthanen, welche durch Wafler, Feuer, 
Mißwachs u. f. w. gelitten haben; Polen läßt fie verfümmern und aus: 
wandern. Der preußiihe Staat vergrößert fi; der polnifche verliert eine 
Provinz nad) der andern.” — „Hat die Vorfehung unmittelbar den Menſchen 
eine neuere Einrichtung gegeben, jo ift es die Disciplin der ftehenden Armee. 


1) Lehmann, Schamporft I, 203ff., vgl. Hift. Zeitſcht. Bd. 53. ©. 276-299. 
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Durch diefe allein ift ihr Werk gegen eine fonft unvermeibliche Berftörung 
gefichert und der Menſch, der diefe geheiligte Einrichtung verdächtig zu machen 
ſuchte, wußte nicht was er that ober verdient nicht den Namen des Menfchen.” 

Der Glaube an das Recht und den Segen der ftehenden Heere war für 
ihn Eines mit dem Glauben an den preußiichen Staat, mit feiner Liebe zu 
deſſen König und feinem Voll. In rührenden Worten hat er ſich darüber aus: 

- gefproden. „Unglücklich, ganz unbeſchreiblich unglüdlich find wir, ſchrieb er zu 
Memel am 27. November 1807 an feinen Schüler Karl von Elaufewig.') 
Wäre es möglich, nad} einer Reihe von Drangfalen, nach Leiden ohne Grenzen, 
aus den Ruinen fi) wieder zu erheben, wer würde nicht gern Alles daran 
fegen, um den Samen einer neuen Frucht zu pflanzen und wer würde nicht 
gerne ftreben, wenn er hoffen könnte, daß fie mit neuer Kraft und Leben 
hervorginge! — Eine ruhige ehrenvolle Exiſtenz fteht noch dieſen Augenblick 
mir anberwärt® (nämlich in England) offen. Aber Gefühle der Liebe und 
Dankbarkeit gegen den König, eine unbefchreiblie Anhänglicfeit an das 
Schidjal des Staates und der Nation und Abneigung gegen die ewige Um: 
formung von Berhältniffen hält mich bis jeßt davon ab und wird es thun, 
folange ich glaube hier nur irgend nützlich fein zu können.” 

Etwas Ergreifendes liegt in der treuen Preußengefinnung, mit ber die 
Nichtpreußen, die einft. in den Tagen des Glücks und des Glanzes dem 
Stern dieſes Staates ſich zugewandt, jegt in den Tagen des Unglüds und 
des Unglimpfs zufammenftehen, als hätten fie in dem ſelbſtgewählten Vater— 
land fi) das Bürgerrecht nun erft zu verdienen. 

Aus dem geretteten Colberg kam nad Memel eine leuchtende Helden 
geftalt, Neithardt von Gneifenau, den und E. M. Arndt mit folgenden 
Worten Iebendig vor bie Seele zaubert: Gneifenau war ſowohl in Charakter 

und Denkungsart, wie in Haltung, Schritt und Geberde eine durchaus ritter- 
liche Erſcheinung. Er war ein ſchöner Mann von ftattlihem Bau, feine 
Glieder löwenartig, Schultern und Bruft breit. Er ftand und ſchrits wie 
ein geborner Held. Es krönte diefen Leib ein prächtiger Kopf mit offener, 
breiter Stirn, vollem bunflem Haupthaar und ſchönen, großen, blauen Augen, 
die ebenſo freundlich bliden, als troßig bligen konnten. Er war eine leiden: 
ſchaftliche und feurige Natur und kühne Triebe und Gedanken flutheten in 
ihm Hin und her und ließen auch nur felten feine Geſichtszüge ſtille ftehen.?) 
Das war aud) einer von dem „fremden Einfhub“, deſſen Werth erft in ben 
Tagen des Unglüds zur Geltung fam. 

Eine nicht8 weniger als glänzende Laufbahn?) hatte Neithardt von Gneifenau 
hinter fi, als eine einzige, unvergleichliche Waffenthat ihn mit einem Schlage 


1) „Ueber das Leben und den Charakter von Scharnhorft” in Rantes „Hiftorifch- 
volitifcher Zeitfchrift” (1832) 1, 209/10. 2) Söriften für und an f. I. Deutihen 
11,397/98. 8) Berk, Das Leben des Feldmarſchalls Grafen Neitharbt von Gneifenau. 
1. (Berlin 1866.) ©. 3 ff. 
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unter bie erjten Männer des preußifchen Heeres erhob. Als der Eohn eines 
ſächſiſchen Offiziers, der in der Reichsarmee gegen Preußen focht, war er 
mitten im fiebenjährigen Kriege, am 27. Oktober 1760, zu Schilda geboren 
worden und dort als ein verfprengtes Soldatenkind, dem die Mutter früh 
geftorben war und um das der abenteuernde Vater fih nicht kümmern konnte, 
bei armen Pflegeeltern, deren Gänfe er hütete, in den allerbürftigften Ver: 
häftniffen aufgewachien. Erſt in feinem neunten Lebensjahre fand er bei den 
Eltern feiner Mutter in Würzburg liebevolle Aufnahme, ein behagliches Jugend: 
leben und einen erträglichen Unterricht (1769— 1777). Als Student zu 
Erfurt ergriff er das Waffenhandwerf unter Umftänden, die noch zweifel: 
haft Tießen, ob Geldnoth oder Neigung zum Solbatenftand fein eigentlich 
treibender Beweggrund war. In dem Heinen Heere, welches der Markgraf 
Alegander von Ansbach und Bayreuth mit engliihem Geld für den Dienſt in 
Nordamerika ausrüftete, erwarb fi Auguft Wilhelm Neithardt von Gneifenau 
am 3. März 1782 das Patent als Unterlieutenant, als er aber in Amerika 
anfam, war ber Krieg zu Ende; zwei Jahre nach feiner Nüdtehr bat er 
Sriedrih den Großen um Anftellung in feinem Heere und erhielt fie am 
1. Januar 1786. Er brachte es im Jahre 1790 zum Stabscapitain und 
machte als Hauptmann im Füfilierbataillon Rabenau den unglüdlichen Feld: 
zug des Jahres 1806 mit. Bei Saalfeld focht er mit großer Auszeichnung, 
bei Jena blieb er dem Fürſten Hohenlohe während der ganzen Schlaht zur 
Seite, als einer der letzten rettete er fih mit ihm aus dem Getümmel des 
Nüdzuges; am 17. December ernannte ihn der König zum Major, an dem: 
felben Tage wurden in der preußifchen Armee die Böpfe abgejhafft!) und 
am 11. April 1807 gab ihm der König den Auftrag, die Feſtung Colberg 
zu vertheidigen, und biefer Auftrag nun bot ihm zum erften Mal Gelegen- 
heit, die Fülle feiner Feldherrngaben bfendend zu entfalten. 

In der Feſtung Colberg wohnte eine Bürgerſchaft, in der die Er: 
innerung unauslöfchlid lebte, daß fie im fiebenjährigen Kriege als ein Kleines 
Volt in Waffen in drei Belagerungen Rufen und Schweden heldenmüthig 
mwiderftanden hatte und der greife Chef der Beſatzung, Oberft v. Loucadou, 
Hatte wenigftens foviel Entjhloffenheit, um die Uebergabe der Feſtung, die 
ihm von dem Commandanten von Stettin kurzer Hand angefonnen ward, 
abzulehnen, aber zu einer ſchneidigen Vertheidigung des Plages war er nicht 
der Mann. Der höchſt empfindliche Kleinkrieg, der den Franzoſen von Colberg 
aus gemacht ward, war nicht fein Werk, jondern das des feurigen Rittmeifters 
Ferdinand von Schill, der bei Auerftädt verwundet, ſich nach Cofberg durch: 
geihlagen und fowie er wieder Herr feiner Glieder geworden war, ein reis 
corps gebildet Hatte, das den heranrüdenden Franzoſen allen erbenflichen 
Schaden that. Am 29. April kam Major v. Gneifenau als nenernannter 
Befehlshaber der Feſtung in Colberg an. Der alte Vorfteher der Bürgerjchaft 


1) Berg I, 141. 
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Joachim Nettelbed!) ftürzte ihm zu Füßen, umflammerte feine Kniee und 
rief: „Ich bitte Sie um Gottes willen, verlaffen Sie und nicht; wir wollen 
Sie auch nicht verlafien, folange wir noch einen warmen Blutstropfen in 
uns haben: follten auch alle unfere Häufer zu Schutthaufen werden! So 
denfe nicht ich allein, in uns allen Iebt nur ein Sinn und Gebanfe: die 
Stadt darf und foll dem Feinde nicht übergeben werden!” Gneifenau hob ihn 
freundlich auf und fagte tröftend: „Meine Kinder, ic} werde euch nicht ver: 
laſſen, Gott wird euch helfen.“ Und von diefem Yugenblide an, jagt Nettel- 
bed, fam „ein neues Leben und ein neuer Geift, wie vom Himmel herab, 
in Alles, was um und mit uns vorging“. Die Urt, wie Gneifenau feinen 
Poſten verteidigte, ließ fofort einen Kriegsmeifter erfennen, der fich zutraute, 
allen Regeln abgeftandner Schulweisheit zum Trog, dem eignen Kopf, 
mit dem er doc) verantworten mußte, was er that, auch die Geſetze feines 
Handelns zu entnehmen. Statt fi) einfperren zu laſſen Hinter feinen Wällen, 
beſchloß er den Feind felber von der Stadt abzufperren, ftatt zu warten, bis 
„bie feindlichen Werfe fi zum undurchbrechbaren Ring zuſammenſchloſſen, warf 
er ihnen felber ein Bollwerk entgegen, da3 ihnen den Ringſchluß ganz uns 
möglid) machen follte. In einer Entfernung von 1900 Schritt nordöſtlich 
von der Stadt, erblidte er eine Kuppe, den Wolfsberg, ber einerjeit3 die 
Verbindung mit der See, andrerfeits die Hauptrihtung ber feindlichen Ans 
griffsarbeiten beherrſchte. Auf diejem Wolfsberg errichtete er im Ungeficht des 
Feindes ftarfe Schanzenwerte, die auf eine Befagung von 300 Mann berechnet 
waren, und um dieſe Werfe Hatte nun der Feind vom 7. Mai bis zum 19. Juni 
zu ringen, und erſt als ihm unter Strömen von Blut durch Uebermacht 
gelungen war, ſich auf diefer Höhe endgiltig zu behaupten, erft da fonnte er 
zur Berennung Colbergs felber fchreiten. Am 1. Juli Hatte General Loifon 
" die Vorbereitungen für den Hauptangriff beendet, bevor er ihn eröffnete, ſchickte 
er Gneijenau ein Schreiben zu,?) in weldem er ihm vorftellte, er habe für 
feinen Oberherrn, für den Ruhm feiner Waffen, wie für feinen eignen Alles 
gethan, was ein tapfer Mann an der Spige tapfrer Leute zur Vertheidigung 
Colbergs thun konnte. Auch die Einwohner der Stadt hätten durch Ent: 
behrungen und Opfer jeder Art Beweiſe ihrer Hingebung geliefert, aber ver= 
Toren fei die Feſtung doch, feit das franzöfifche Heer überall fiegreih Danzig, 
Königsberg u. a. O. inne habe: ein fernerer Widerjtand würde lediglich ein 
Ringen ohne Hoffnung, ein Blutvergießen ohne Sinn und Zmwed fein, und 
den Untergang vieler unſchuldigen Menfchen zur Folge haben. Deßhalb werde 
der Gouverneur nicht zögern dürfen, die Uebergabe einzugehen, die er ihm 
jegt noch unter ehrenvollen Bedingungen bieten fünne. Gneiſenau lehnte ab 
und diefer Ablehnung folgte nun eine fürdterliche Beſchießung aus ſämmt— 
lichen feindlichen Batterien, die den Nachmittag des 1. Juli, die ganze Nacht 
1) Joachim Nettelbet, Bürger zu Colberg. Cine Lebensbeſchreibung von ihm. 
ſelbſt aufgezeichnet und Herausgegeben von 3.0.2. Haken. Leipzig 1823. IU, 1036. 
2) Berg I, 254,55. 
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auf ben 2. Hindurd) und auch bis über Mittag diefes zweiten Tages hinaus 
ohne Innehalten fortdauerte und von deren Graufen uns Nettelbed ein tief 


Joachim Rettelbet. 
Rach der Lithographie von 2. Heine; Zeichnung nad} der Ratur von bemfelben. 


erſchütterndes Bild entworfen hat. Den armen Colbergern, die der unabläffige 
Plagregen der Tod und Verderben fpeienden Geſchoſſe aus den Häufern ins 
Freie ängftigte und von der Straße in die brennenden Häufer wieder zurüd- 


342 Sechſtes Bud. VII. Sriedrih Wilhelm II, SharnHorft, Gneijenau. 


trieb, war in der taghell erleuchteten Schredensnaht zu Muthe, als follte 
buchftäblic die Welt vergehen. Aber jelbjt im Kampfe mit Feuer, Verftümme- 
fung und Tod in jeder Geftalt fam dieſer Heldenfchaar fein Gedanke an 
Webergabe. Eben war no ein heftiger Angriff, den die Franzofen vom 
Wolfsberg her unternommen hatten, mit Wucht zurüdgeichlagen worden, als 
um 3 Uhr plöglich das Feuer ſämmtlicher Gefhüge ſchwieg. Sekt, glaubten die 
Colberger, werde der allgemeine Sturm beginnen, ftatt deiien jah man auf 
den Schanzen drüben die weiße Fahne fich entfalten, eine Parlamentärflagge 
fom über die Ebene heran, ber Lieutenant (v. Holleben), der fie trug, brachte 
die Kunde vom Waffenftilljtand, der jeit dem 25. Juni geichlojien war. Die 
Franzoſen wußten das läugſt und Hatten ihn abſichtlich zurüdgehalten, um 
ſich Colbergs gegen das Völkerrecht mit Lift oder Gewalt doch noch zu bes 
meiftern. 

Unter demfelben 28. Juni, unter dem der König ihm in Bezug auf dem 
Waffenftillftand feine Weijungen ertheilte, hatte er Gneijenau zum Oberſt⸗ 
lieutenant ernannt; am 25. Juli berief er ihn in die Militär: Reorganifationg- 
Eommiffion und zu dieſer Berufung beglückwünſchte ihn der General 
v. Blüher am 3. Auguft von Treptow aus durch einen merkwürdigen Brief, 
der als fein und feiner Freunde militärijches Gfaubensbefenntniß hier mit: 
geteilt werden muß; derfelbe Tautet: „Gehen Sie hin, von meinen beften 
Wünfchen begleitet. IH ahnde, wozu Sie beftimmt find und freue mic, 
darüber; grüßen Sie meinen Freund Scharnhorft und fagen ihm, daß ich es 
ihm an’s Hertz legte, vor eine National-Armee zu forgen. Diejes ift nicht 
fo jhwierig wie man denkt: vom Zollmaaß muß man abgehen, Niemand in 
der Welt muß excimirt fein und es muß zur Schande gereihen, wer nicht 
gedient hat, e3 fei denn daß ihn körperliche Gebrechen daran hindern. Die 
ein mahl woll dreifirten Soldaten müfjen zwei Jahr zu’ Haufe bleiben und 
nur das dritte eintreten, dann it das Land foulagirt und es fehlt uns nicht 
an Leuten. Es ift aud) nur Einbildung, daB ein fertiger Soldat in 2 Jahren 
fo Alles vergefien foll, daß er nicht in 8 Tagen wieder brauchbar wäre. 
Die Franzoſen haben una dieſes anderſt bewiejen, unjere unnügen Pedantereien 
mag der Soldat gang vergefjen. Die Armee muß in Divifions getheilt werden, 
die Divifion von allen Sorten Truppen componirt ſeyn und im Herbſt mit 
einander manövriren. Die alljährigen Revues müſſen wegfallen. Da haben 
Sie mein Glaubensbefenntniß, geben Sie e3 an Scharnhorft und fhreiben 
Sie mich beide ihre Meinung. Wenn Sie General v. York fehen, fo grüßen 
fie ihn und übrigens bleiben Sie Freund Ihres Freundes Blücher.“!) 

Wie feine Freunde Blücher und Scharnhorft, war auch Gneijenau der 
tiefen Meberzeugung, daß in der Niederlage von Jena und Auerftädt ein 
Gottesgericht zu erfennen fei, das unwiderruflich gegen die alte Heeres: 
verfafjung wie gegen die alte Kriegsweiſe entjdieden habe. „Tas Herz iſt 


1) Bert I, 288 89. 
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mir beffemmt, wenn ich die Folgen berechne. D Vaterland, felbit gewähltes 
Baterland! Ich bin vergefjen in meiner Meinen Garnifon, und fann nur 
für felbiges fechten, nicht raten.” Co feufzte er am Vorabend der Ent: 
ſcheidung!) und als fie eingetreten war, fürdterfih über alles Erwarten, 
auch über das feine weit hinaus, da machte er ſich Luft in einer Denkjchrift 
über diejen traurigften aller Feldzüge, an deren Schluß er ausſprach — von 
den Capitulationen wußte er noch nichts —: die Monarchie könne vielleicht 
noch gerettet werden, aber die Schande der Armee, die in Folge verfchul: 
deter Unfälle zu einem Nichts dahinſchmolz, bleibe unvertilgbar: „Rein 
Butrauen von unten, feine Willensfraft und feine Fähigfeiten von oben. 
Kleinmuth herrſcht beinahe überall und das eitalter ift jo Fraftlos, daß die 
Idee, mit Anftand zu fallen, für eine poetifche Eraltation gilt. Sogar der 
Geift unferer Offiziere ift beinahe vernichtet. Mehrere Haben ſich freiwillig 
gefangen nehmen laſſen und haufenweiſe boten fie ihre Capitulation dem 
Feinde an, da es in ihrer Macht ftand, fich zu retten.“?) Und als er in 
dem geretteten Colberg die Zukunft der in Trümmern liegenden Monarchie 
erwog, da fand er, das Eine, was Noth thue, fei die Entbindung und 
Erziehung der nationalen Kraft, deren Macht und Wefen, deren Sitz 
und Quelle der alten Staatöfunft ein Geheimniß geblieben war. „Welche 
unendlichen Kräfte jchlafen im Schoße einer Nation unentwidelt und un: 
benugt. In der Bruft von taufend und taufend Menſchen wohnt ein großer 
Genius, deffen aufftrebende Flügel feine tiefen Verhältniſſe lähmen. Während: 
dem ein Reid, in feiner Schwöche und Schmach vergeht, folgt vielleicht in 
feinem efendeften Dorfe ein Cäfar feinem Pfluge und ein Epaminondas 
nährt fi) farg von dem Ertrag der Arbeit feiner Hände. Warum griffen die 
Höfe nicht zu dem einfachen und fiheren Mittel, dem Genie, wo es ſich auch 
findet, eine Laufbahn zu öffnen, die Talente und die Tugenden aufzumuntern, 
von welchem Stande und Range fie auch fein mögen? Warum wäßlten fie 
nicht diefes Mittel, ihre Kräfte zu vertaufendfachen, und fchloffen dem gemeinen 
Bürgerlichen die Triumphpforte auf, durch welche der Adelige jegt nur ziehen 
fol? Die neue Zeit braucht mehr als alte Namen, Titel und Pergamente, 
fie braucht frifche That und Kraft.”’) 

Der Umbau de3 preußifchen Heeres, an welchem num Gneifenau mit 
Scharnhorft Theil nahm, erfolgte ftreng nad; dem Grundriß, den der König 
in jeinen 19 Punkten dafür vorgezeihnet Hatte. Auf jede Frage nach dem Ob 
einer Reform antwortete der neue Ausfhuß mit Ja und auf jede Frage nad) 

. dem Wie einer folchen antwortete er mit einem wohl durchdachten, weiſe ab: 
getvogenen Rath. 

In die Einzelheiten, die nur den Fachmann angehen, fann hier nicht 
eingetreten werben. Nur von ben leitenden Gedanken joll die Rede fein. 

Ein Neubau an Haupt und Gliedern hatte mit dem Offiziercorps zu 


1) Berg I, 113. 2) Daſ. ©. 183. 3) Daf. ©. 301/2. 
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beginnen. Seine Reinigung von untauglihen und unmürdigen Elementen 
war dad Werk eines befonderen Ausſchuſſes. Die Sorge für feine Ergänzung 
aus ber Blüthe ber waffentüchtigen Jugend war die nächſte Hauptaufgabe 
der militäriſchen Geſetzgebung. Da ftellte nun Scharnhorſt jogleih einen 
Grundfag auf, der ſchon an ber Schwelle die Eigenart dieſer Schöpfung 
bezeichnete und für die militärifche Bufunft Preußens und Deutſchlands ſchlecht- 
hin entjcheidend werden follte. Die preußifche Armee hatte ben gelehrteften 
Generalftab der Welt, die Fülle der militäriihen Schulwiſſenſchaft befefien 
und war bis zur Vernichtung gejchlagen worden von einer Armee, in der 
weder der Adel der Geburt noch der Adel der Bildung, fondern einzig und 
allein die Auszeichnung vor dem Feinde in die Höhe Half. Wie nahe lag 
es, dieſe Thatſache falſch zu deuten, die Bildung ſelbſt entgelten zu laſſen, 
was die Verbildung verbrochen und den Werth zu überſchätzen, den bie 
Draufgänger, bie „Haudegen und weiter nichts" im Sriege haben können. 
Aber wie weit war Scharnhorft von ſolchem Fehlſchluß entfernt. Der Unwille 
über das ablige Offiziercorpg war ganz allgemein, ja ein wirklicher Adels: 
haß mar die herrſchende Empfindung des Tages und nad Abſchaffung ber 
Vorrechte des Adels auf die DOffizierftellen rief nicht, nein ſchrie die öffent: 
liche Meinung. Auch Scharnhorft wollte fie, aber worin erblidte er ben 
Grundſchaden dieſes Vorreht3? Darin, daß es dem Adel den Anreiz nahm, 
fih durch Bildung, Kenntniffe, Entwidelung feiner Talente, durch Ver: 
dienſt mit einem Wort diefer Auszeichnung werth zu machen. So ſchrieb er 
zu dem fünften der 19 Punkte in der Vorlage des Könige: „Einen An: 
ſpruch auf Offizierftellen können im Frieden nur Kenntniffe und 
Bildung gewähren, im Kriege auögezeichnete Tapferkeit, Thätigfeit und 
Ueberblid. Aus der ganzen Nation müſſen daher alle Individuen, die dieſe 
Eigenschaften befigen, auf die höchſten militärifhen Ehrenſtellen Anſpruch 
maden fönnen. Indem man bisher einem einzigen Stande dieſe Vorrechte 
gab, gingen alle Talente und Kenntniſſe des übrigen Teils der Nation für 
die Armee verloren und diefer Stand ſah fi gar nicht in die Nothwendig⸗ 
keit verjeßt, fi) die militäriſchen Talente zu erwerben, ba feine Geburt und 
eine lange Lebensdauer ihn zu den höchſten militärischen Ehrenſtellen Hinauf: 
bringen mußten. Hierin liegt der Grund, warum die Offisiere in ihrer Bil: 
dung gegen alle übrigen Stände foweit zurüd waren. Aus eben dieſem 
Grunde wurde die Armee als ein Staat im Staate angejehen, von ben 
übrigen Ständen gehaft und zum Theil verachtet, da fie doch die Ver: 
einigung aller moralifhen und phyfifhen Kräfte aller Staats: 
bürger fein follte” Demgemäß forderte Scharnhorft, daß „jeder junge 
Mann, der fi dem Militär widmen wolle und 17 Jahre alt ſei“, um ala 
Vortepsefähnrich angenommen zu werden, das erforderlihe Vermögen nad): 
weijen und die verlangten Kenntniffe in einer befonderen Prüfung dar: 
thun müffe, und damit war der König fo einverftanden, daß er hinzuſetzte: „Eine 
zweite Prüfung fann ftattfinden beim Avancement zum Major. Wer fid 
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berfelben nicht unterwerfen will, Teiftet Verzicht auf dieſes Avancement und 
bleibt Capitän.”!) 

In Bezug auf die Ergänzung der Mannihaften nahm ber Aus— 
ſchuß die Vorſchläge des Königs an und Scharnhorft ſprach bejahend aus, 
was ber König durch Verwerfung der Ausländerwerbung und der Dienft- 
befreiungen verneinend ausgeſprochen Hatte, als er in dem „Entwurf zur 
Bildung einer Refervearmee” am 31. Auguft 1807 verordnete: 8 1. „Alle 
Bewohner des Staates find geborene Vertheidiger deſſelben.“ 8 2. 
„Ale ftreitbaren Männer des Staates, welche fich nicht felbft bewaffnen und 
Heiden und in dem Gebraud der Waffen auf eigne Koften üben können, 
werben auf Koften des Staates gefleidet, bewaffnet und geübt. Sie bilden 
die ftehende Armee” $ 3. „Alle ftreitbaren Männer zwifchen 18 und 
30 Jahren, welche nicht in die Claſſe 8 2 gehören, bewaffnen, Heiden und 
üben fi in Sriedenszeiten auf ihre Koften. Sie bilden die Reſerve— 
armee.“ 

Dieſe Reſervearmee war alſo beſtimmt, auf die gebildete und wohl: 
habende Bevölferung ber Städte, die bisher dienſtfrei geweſen war, die all- 
gemeine Dienftpfliht auszubehnen, die früher bloß für die Bauern in den 
„Cantonen“ (Aushebungsbezirten) des flachen Landes gegolten Hatte. Auf 
diefe Claſſen fonnte man die bisher üblichen Strafmittel (Stodprügel, 
Spiefruthen) nicht anwenden, hier mußten gründliche Wenderungen getroffen 
werben und Gneifenau jchrieb darüber in ber neu gegründeten Zeitſchrift 
„Der Volksfreund“ unter der Ueberſchrift: „Sreiheit der Rüden“: „Man Hält 
es hier und da immer noch für unmöglich, bei dem deutſchen Kriegsweſen 
die Stod- und Spiegruthenftrafen abzufchaffen. Während die Milde unferer 
Geſetzgebung den Händen ber Frohnvögte den Stod entwindet, während unfer 


1) Die Reorganijation ber Pr. A. I. 61/62. Ein Cabinetöbefeht bes Königs vom 
10. März 1809, ber für die Erneuerung des preußiichen Offigiercorps unendlich wichtig 
werben follte, bejagte, „af zu dem Poſten der Commandeure und Brigadiers das Dien ſt⸗ 
alter fein Recht Haben jolle”. Die Vorſchläge zu dieſen Beförderungen aufer ber Reihe 
madte Scharnhorft und durch ihn find die meiften der ausgezeichneten Offiziere in 
die Stellen gefommen, in denen fie der Befreiungskrieg wirken jah. Wie aber verfuhr 
er dabei? Im März d. 3. 1810 ſchrieb er hierüber zu feiner Vertheidigung an 
General Tauenzien: „Ich will Ihnen beweiſen, daß ih den größten Theil außer: 
ordentlich avaneirter Männer nie lannte, nichts von ihnen wußte, ald das, was fie 
bei Sr. Majeftät empfahl: daß bei den übrigen mir befannten Perfonen meiſtens 
gerade diejenigen außerordentlich avancirt oder angeftellt find, mitdenen 
ic in feinem guten perfönlichen und freundſchaftlichen Verhättniffe Hand: der 
Döerſt v. Gneifenau und der Major v. Grolmann ausgenommen Dies ift nicht etwa 
eine allgemeine Phrafe, ed ift die reinfte Wahrheit und ich würde feinem Menſchen 
auf der Welt irgend einen Zweifel Hierin, wenn ich ihn nur entfernt erführe, erlauben. 
— Rein nad) feiner Ueberzengung zu handeln, weber Borurtheile nod-Berfolgung zu 
ſcheuen, wenn e3 nad) diefer Ueberzeugung auf das allgemeine Beſte ankömmt, ift 
nad; meinen Gefühlen die Pflicht eines jeden Staatsdieners.“ Hiſt. Zeitſchrift 1887. 
®b. 58. ©. 94. 96, |.u. 
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Strafcoder nur noch den Diebſtahl mit Schlägen bei gemeinen Verbrechern 
belegt, während ein Stodjchlag in allen Ständen für eine empörende Be: 
ihimpfung gift, will man im ehrenvollften aller Vereine eine Beitrafung 
nod) beibehalten wiſſen, welche jo fehr den Begriffen des Beitalters wider: 
ftrebt. Wir Haben uns endlich zu Maren Anfihten über die Pflicht der 
Zandesvertheidigung erhoben. Wir find dahin gefommen, zu begreifen, daß 
e3 ein tiefes Verfinfen in Egoismus fei, wenn man die Waffenführung nicht 
für die ehrenvolifte Beſchäftigung zu jeder Beit feine Lebens hält, von ber 
nur Körpergebrechlichkeit, Blödſinn oder dad Verbrechen ausſchließen können. 
Es leuchtet auch dem gemeinften Menſchenſinn ein, daß eine nicht in abjo: 
futer Unfähigkeit gegründete Eremtion nur ſchimpflich fein könne, wenn aber 
ein gerechtes Gejeh Pflihten und Anſprüche mit Unparteilichkeit über 
alle Stände vertheilt und den Sohn des Königlichen Rathes ebenſowohl den 
Neihen der Vaterlandsvertheidiger beigefellt, al3 den Pflüger und Tagelögner, 
fo wird es nöthig, die für rohere Nationen und für ein roheres Beitalter 
erfundenen Strafarten der fortgejgrittenen Bildung mehr analog abzuändern 
und mwohlerzogene junge Männer vor der Möglichfeit zu ſchützen, von übel 
wollenden Borgejegten mißhandelt zu werben. — Die Proffamation der Freiheit 
der Rüden ſcheint aljo der Verallgemeinerung der Waffenpflichtigfeit voran: 
gehen zu müflen. Dünkt dies nicht möglich, nun fo laßt und Verzicht thun 
auf unjere Anſprüche an Cultur und die Bewegungsgründe zum Wohlverhalten 
noch fernerhin im Holze aufſüchen, da wir fie im Ehrgefühl nicht zu finden 
vermögen.“!) 

Der Name „Reſervearmee“ war der eine von drei verſchiedenen Fremd⸗ 
namen, mit denen Scharnhorſt eine und dieſelbe Sache bezeichnen wollte. 

Unter den Namen Nationalmiliz — Refervearmee — Provincialtruppen?) 
verjtand Scharnhorjt das, was er jpäter mit einem Wort unter dem Nanten 
„Landwehr“ veritand, d. h. eine Heeresbildung, welche die Möglichkeit 
gewähren jollte, ohne zu große Lajten im Frieden, im Augenblid des Krieges 
die ftehende Waffenmacht des Staates durch eine große Anzahl ftreitbarer 
Männer zu vermehren. Alle weitergreifenden Pläne diefer Art aber kamen 
einftweilen nicht über Berathungen am grünen Tiihe hinaus, da ſchon bie 
erften Verſuche ihrer Ausführung ahhingen von der Gefammtlage der Monardjie 
und dieſe in der Weltlage, welche das Bündniß von Tilfit geſchaffen, ihr 
ehernes Gefeg fand. Ein bejonderer Geheimartitel de3 Parijer Vertrags vom 
8. September 1808, von dem wir noch hören werben, unterfagte jede außer: 
ordentliche Heeresbildung diefer Urt, indem er die Ziffer bes ftehenden Heeres 
auf 42,000 Mann feftjegte. 

Der Rahmen diejer 42,000 Mann wurde die Heine Pflanzihule eines 
großen Heeres. Wie e3 damit eigentlich zuging, Hat der franzöfiiche Gejandt- 
ſchaftsſekretär Lefebore erft im Jahre 1811 entdedt. Ta fchrieb er am 


1) Perg, Gneijenau 1, 385—387. 2) Die Reorganifation I, 76. 88, 
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31. Auguft nad Paris: „Auf dem Papier Hat diefe Armee ihren vorgejchriebenen 
Mannſchaftsſtand nie verändert, das ift wahr, aber das ift nur leerer Schein. 
Wenn ihre Cadres immer dieſelbe Anzahl Leute vorftellen, jo find es doch 
niemals diefelben Leute. Diefe Cadres leeren und füllen fi wieder, immer 
mit andern Rekruten, die man im Gebraud ber Waffen unterrichtet und 
wieber zur Heimath entläßt, fobald man fie für genügend abgerichtet Hält.“ ') 
Dies war das fogenannte „Krümper“-Syſtem, mittelft deffen die Zahl der 
„ausgearbeiteten” Leute in Preußen binnen drei Jahren auf 150,000 Mann 
gebracht ward. In derfelben Friſt wurde theils durch Ankauf, theils duch 
Neuanfertigung die Summe der Gewehre auf 150,000 gejteigert. Die Feld: 
artillerie war faft vollftändig verloren gegangen, fie wurde aus den noch er= 
haltenen acht Seftungen?) wiederhergeftellt. Die Werkftätten für Geihüß- und 
Kugelguß mußten neu errichtet werden. In drei Jahren gelang es auch eine 
zahlreiche Feldartillerie für 120,000 Mann zu beichaffen. Die acht Zeftungen 
wurden neu in Stand geſetzt, verforgt und armirt. Sie wurden als bie 
„Srundpfeiler der Monarchie“ betrachtet. War die fleine Oberfläche des 
Landes, was ſehr leicht und ſchnell gefchehen Konnte, von Feinden über- 
ſchwemmt, fo ragten die feiten Pläge allein wie Felſen aus dem Meere hervor, 
die von der Fluth nicht fortgeriffen werden konnten. Sie wurden die Bu: 
Huctsorte, in denen man die neu erjtehenden Kriegskräfte Preußens vor 
Ueberſchwemmung barg. So wurden bei Pillau, Colberg, Neiſſe und Glatz 
verſchanzte Lager angelegt, wo die noch unfertigen Streitmittel fowohl an 
Menſchen, als an Waffen, verfammelt, vor Ueberrumpelung geborgen und im 
Nothfall mitten im Krieg fertig entwidelt werden follten. 

In diefem ganzen Umbauwerk ſchaltete Scharnhorſt mit einer Kraft, 
die nie ermüdete, und einer Einſicht, der nichts entging. Nach wenig mehr 
als einem Jahre ſchon Hatte jeine Schöpferarbeit eine Stufe erreicht, von der 
fein Schüler Elaufewig jagen fonnte:°) „Im Jahre 1809 Hatte die Armee 


1) Stern, Abhandlungen ©. 336. 2) Pillau, Graudenz, Colberg, Silberberg. 
Schweidnitz, Glatz, Neiffe, Coſel. 3) Hinterlaſſene Werte VII, 255— 267. Vor⸗ 
ftehendes war längft geihrieben, als in ber Hift. Zeitfchrift Bd. 58, ©. 54 ff.: „Vier 
Dentſchriften Scharnhorſis aus dem Jahre 1810” erſchienen. Unter den jehr be: 
merfenswerthen Beiträgen, welche dieſe Denlſchriften unferer Kenntniß von Scharnhorfts 
Thätigfeit ald Waffenſchmied des neuen preußiſchen Heerftaates liefern, jei hier noch eine 
Entgällung über dad oben angeführte Krümperſyſtem gebucht. In feinem Immediat- 
bericht vom 16. Juli 1810 fagt Scharnhorft, die Zahl der „von den Regimentern 
ausgearbeiteten brauchbaren Leute”, fönne er mit Ausnahme der in einem Rapport 
des G. v. York unter ber Benennung „Krümper“ aufgeführten von ber weſtpreußi— 
ſchen Infanterie nicht angeben, „da von den Negimentern die Anzahl biefer ſchon ge 
übten Leute noch nicht gefordert ift, weil man von diefer Sade nod nit Hat 
reden wollen“. Dann heißt es weiterhin: „Die große Anzahl der ausgearbeiteten 
Mannſchaft ift dadurch entjtanden, daß monatlih fünf Mann eingezogen und 
fünf Mann wieder beurlaubt wurden. Dieſe Mafiregel, zu der mir der Oberſt 
v. Below bie Idee gab, als ich fie Ew. K. M. vor zwei Jahren vorichlug, Hat viele 
Feinde: „die welche in unferer Schwäche unjere Erhaltung fuchen, vereinigen ſich mit 
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eine neue vollendete Verfaſſung, eine neue Geſetzgebung und neue Uebungen 
und man fann fagen einen neuen Geift, der fie belebte. Sie war dem Volke 
näher gebracht und man durfte Hoffen, fie als eine Schule zur kriegeriſchen 
Ausbildung und Erziehung des Nationalgeiftes zu betrachten.” 


denen, welche zu faul find, beftändig Leute außzuarbeiten und welche aus Pebanterie 
nicht gerne gut ausgearbeitete Leute beurlauben und mit unanſehnlichen weniger ge— 
übten fi) zeigen wollen. Man hat ſchon mande Berfude gemadt, dieſe wichtige, 
altmäpliche, unmerfliche Vergrößerung der Armee, welche nichts koſtet, zu ver: 
nichten, md jept ift ſchon die Anzahl der monatlich; einzuziehenden von 5 Mann per 
Compagnie auf 3 gefeßt. Ich fürchte, daß nach meinem Abgang mein Nachfolger, 
wer e8 auch ei, bald bafin gebracht werben wird, Euer Majeftät vorzuftellen, dab 
dieſe Einrichtung Koften erfordre oder andre Schwierigkeiten in der Ausführung habe, 
und daher aufgehoben werden müfje.” 


IX. Die Gewaltpolitik der Verbündeten von Cilſit. 


Um 20. Juli 1807 war Kaifer Alexander in feine Hauptftadt zurüd- 
gefehrt und hatte alsbald feiner zu Tilfit eingegangenen Verpflichtung 
gemäß dem Hof zu London feine Vermittelung zum Ausgleich mit Napoleon 
angeboten. Diefen Schritt begleiteten die wärmſten Betheuerungen jeiner 
unmwanbelbaren Bundestreue, bie fein Minifter v. Bubberg an Lord Leweſon 
Gomer richten mußte, aber zu dem franzöfiien Conſul de Leſſeps ſagte er 
am 19. Auguft: „Endlich Haben wir uns fennen gelernt, der Kaiſer Napoleon 
und id. Wie werthvoll find mir die Tage geweſen, die ich mit ihm ver— 
brachtel Warum Habe ich ihn nicht früher gefehen! . Nie werde ich bie 
weijen Rathichläge, die guten Winfe vergeflen, die er mir gegeben hat. Jet 
find wir Freunde und wir werden e3 immer fein. Ich werde mein Wort 
halten, troß Allem, was man dagegen machen will; ih bin dazu entichloffen. 
Ich bin der Loyalität des Kaiſers Napoleon gewiß: wer kann uns nunmehr 
das Geſetz geben? Ich bin Vermittler zwiichen Frankreich und England. 
Wenn biefe legtre Macht nit unfern Friedenshoffnungen entjpricht, jo werden 
wir fie dazu zu zwingen wiſſen und ich ftehe Ihnen dafür, unfer Bündniß 
wird genügen, um fie zur Vernunft zu bringen. Das wird ein Ende nehmen 
Herr v. Leſſeps; der Schleier ift zerriffen und die Zeit des Irrthums ift vor—⸗ 
über. Man jagt, daß eine engliihe Flotte in die Dftfee eingelaufen ift; 
glaubt man damit mid einzufhüchtern?"!) Der grundgebiegne Britenhaß, 
mit welchem des Kaifers Alexander weiche und fchöne Seele aus dem Krieg 
gegen Napoleon jählings in ein inniges Bündniß mit demſelben über: 
gejprungen war, kann als ber einzig nennenswerthe Erfolg bezeichnet werden, 
welchen die Hägliche Verwaltung der Grenville, Homwid, Sidmouth nad 
dem Tode ihres in Seftlanddingen gleichfalls lächerlich unfähigen Hauptes, 
Charles Fort) (f 13..Sept. 1806) noch erzielt Hatte. Es war in der That 
eine ausnahmsweiſe Geiſtesbeſchränktheit erforderlich, dem verbündeten Kaifer 
Alerander ein fünfprocentiges Anlehen von 6 Millionen Pfund zu verweigern, 
weil, wie Lord Howid fi) nicht ſcheute zu fagen, befürchtet werben mußte, 
daß im Fall eines Bruches zwifchen beiden Regierungen „ber Wunſch, dem 
Feinde zu ſchaden, den Sieg davontragen könnte über die Gewifjenhaftigfeit 





1) Depeſche von Leſſeps. Ct. Petersb. 19. Aug. 1807, bei Lefoͤbvre iv, 145/46. 
2) 8.6. 233. 


350 Sechſtes Bud. IX. Die Gewaltpolitif der Verbündeten von Tilfit. 


des Worthaltens".!) Noch ftärker war, daß daſſelbe Cabinet, als Kaifer Alexander 
nad der Schlacht bei Jena zum Schuge Preußens und Schwedens um Aus: 
fendung eines engliſchen Heeres fei e8 an bie Küfte von Holland, ſei es nad 
Norddeutſchland bat, zu folch einer Maßregel nicht zu bringen war, während es 
ihm weder an Geld noch an Schiffen noch an Mannſchaften fehlte, um auf 
Egypten einen Handftreich zu verſuchen, Buenos-Ayres anzufallen und in 
Dftindien unerfättlih um ſich zu greifen. - Un Stelle diefes Eabinets, dad in 
Auflöfung und Fahnenflucht der eignen Partei unterging, trat am 19. März 
1807 .eine neue Verwaltung, in welcher die Namen Perceval, Canning 
und Caftlereagh eine Staatd: und Kriegäleitung im Sinne Pitts ver: 
bürgten d. h. im Sinne ber Politik, welche den Welttrieg als ein fehr 
gutes, und den Weltfrieden.als ein fehr ſchlechtes Geſchäft für 
England betradtete. Um die Freundſchaft des tödtlich beleidigten Czaren 
wieder zu gewinnen, war e3 allerdings zu fpät, nicht aber, um den ſchlimmſten 
Folgen feiner Feindfchaft vorzubeugen. Der Anſchluß Ruflands an Frank: 
reich bedeutete mit der Unterwerfung Preußens, wie undurchdringlich das Ge: 
heimniß fein mochte, das die Abmachungen von Tilfit bededte, ſchon in der 
für Jedermann fihtbaren Geftalt den Einfhluß der Dftfee in die Feſt— 
landjperre Napoleons, das Wiederauffeben ber Neutralität von 1780 
und die Erneuerung des baltifhen Mächtebundes gegen England vom Jahre 
1800.) Es war vorauszufehen, daß bie Höfe von Kopenhagen und Gtod: 
holm gezwungen werben würden, England den Handelskrieg zu verfünden und 
ihm die Seeftraße des Sund zu verfchließen. Das bedeutete aber den Aus— 
ſchluß des englifhen Handels von ber ganzen Dftiee, den Verluft der ſämmt— 
lichen Märkte des Nordens, auf denen England ungeheure Mengen feiner 
Eolonial: und Fabrikwaaren abzujegen pflegte, aljo ein unermeßliches Unglüd 
für das nationale Capital, in deffen reichlicher Verzinfung ja die ganze Groß: 
machtſtellung Englands ihren eigentlichen Dafeinszwed, und der riefige Auf: 
wand für Armee und Flotte, Hof, Krieg, Diplomatie, Staatsſchuld feine 
einzige Rechtfertigung fand. Was man in London gleich bei der erften Kunde 
von den Vorgängen in Tilſit argwohnte, war fehr wohl begründet. Schon 
am 4. Auguft 1807 fchrieb Talleyrand an Didelot, den franzöfiichen Minifter 
am dänif—hen Hof: „Sie werden den Grafen Bernftorff?) fragen, was fein 
Hof thun will, wenn auf die Weigerung Englands, ſich mit Frankreich über 
vernünftige Bedingungen und ben Grundfaß der Rechtägleichheit der Schiff: 
fahrt zu vertragen, die Hauptmächte ſich zufammenthäten, um ihm den Krieg 
zu erflären und feinen Schiffen alle Häfen des Feſtlands zu verſchließen. 
Dänemark könnte dann nicht paffiv bfeiben und müßte ſich für oder gegen 
England entideiden.”t) Folgte Dänemark gern oder ungern ſolchem Winke, 
fo war aud die Stellung Schwedens entſchieden. Die drei Ditfeeftaaten 
Rußland, Schweden, Dänemark konnten eine Kriegäflotte von zufammen 


1) Lefebore IV, 86. 9) &.6.71/72. 3) 8.1,470. Lefebore IV, 199. 
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40 Linienfchiffen aufbringen und folhe Seemadt im Dienfte Napoleons, feiner 
Handelsjperre und feiner Landungspläne — das war ein Schredbild, bei 
deffen Anblid einem richtigen Briten zu Muthe ward, wie etwa den alten 
Römern beim Schlachtgeheul der Kelten oder dem Wuthgebrüll ftampfender 
Elephanten. 

Am 31. Juli fagte Lord Caftlereagh im offnen Parlament: eine große 
Heerfahrt werde ausgerüftet, aber die, denen fie gelte, würben von der Rüftung 
erſt hören, wenn fie auch ſchon den Todesftreih im Naden fühlten. Am 
6. Auguft erſchien der engliſche Diplomat I. Jacſſon in Kiel, wo ſich mit 
dem Minifter Grafen Bernftorff der Prinzregent Friedrich von Dänemark im 
Hauptquartier feiner zum Schuge der Neutralität Holfteins aufgejtellten Armee 
befand. Am 7. richtete er dem Minifter, am 8. dem Prinzen feine Botſchaft 
aus, fie beftand in der Forderung, daß die bänifche Flotte ſich der englifchen 
anzufchließen habe, twidrigenfalls fie dazu gezwungen werben würde. Der 
Prinz antwortete: „Solch eine Forderung ift der Gipfel der Ehriwidrigfeit 
und die Drohung, die fie begleitet, macht fie noch beleidigender. Ein Angriff 
auf Kopenhagen ift nicht jo einfach, wie Sie fih ihm denken. Ich werde 
meiner Pflicht gemäß an die Spige meiner Truppen treten und mit ihnen 
fehten bis aufs Aeußerſte. Wo die Gefahr am größten ift, dort werbe ich 
zu finden fein und wenn ich falle in dem Kampfe um die Freiheit meines 
Landes, fo werbe ich mit meinem Leben nur bezahlt haben, was id) der 
Nation ſchulde, die ic im Namen des Königs, meines Vaters, regiere.”!) 
Noch in der Nacht reifte der Prinz nach Kopenhagen ab, um fein ganzes 
Bolt zu den Waffen zu rufen, er fam noch recht, um feinen Vater und die 
Minifter aus Kopenhagen nad Kiel zu bringen, zu fpät, um das Schidfal 
der Stadt zu menden. 

Seit den Monaten April, Mai, Juni befanden fih in verſchiedenen 
Häfen der Dftfee einzelne Theile der englifchen Kriegsflotte. Am 3. Auguft 
erihien ein in Yarmotıth ausgerüftetes englisches Geſchwader unter Admiral 
Gambier bei dem Eingang in den Sund, ward auch, da fein Menſch Arges ver: 
muthete, ruhig eingelafien und z0g nach gelungener Durchfahrt all die einzelnen 
Linienſchiffe an fih, die feit Monaten in ber Dftfee waren. Bufanımen 
waren das 36 Kriegseſchiffe, barunter 18 Linienſchiffe und außerdem 500 Laft: 
ſchiffe. 10,000 Hannoveraner wurden aus Schwediſch-Pommern herbeigerufen 
und mit ihnen Hatte Lord Cathcart ein Landungsheer von 30,000 Mann 
beifammen. Das war die Armada, die am 16. Auguft Kopenhagen von ber 
Land: und Seeſeite her einſchloß. Die Landwehr, die fih auf den Ruf des 
Prinzen in Seeland erhob, war raſch von der Uebermacht bewältigt. Ein 
Höllenfeuer aus 110 Geſchützen, das die unglüdlihe Stadt vom 1. September 
an drei Tage und drei Nächte lang 'mit einem Hagel von Sprenggeſchoſſen 


1) 3. Jadjon an Georg Jadjon. Kiel, 7. u. 9. Wuguft 1807 in Diaries and 
letters of George Jackson II. (London 1872) ©. 191-192. 
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und von Kugeln übergoß, führte die Entſcheidung herbei. Nachdem 28 Straßen 
mit Kirchen, Paläſten und Häuſern eingeäſchert und 2000 Menſchen ums 
Leben gekommen waren,!) bat der Befehlshaber der Stadt General Peymann 
am 6. September um Waffenftillitand und unterwarf fi) der Eapitulation, 
welche da3 Haupt der Belagerer Sir Arthur Wellesley ihm auferlegte. 
Danach) ward den Englänbern der ganze Kriegshafen eingeräumt und die ganze 
Kriegäflotte übergeben. 18 Linienfchiffe, 15 Fregatten, 6 Briggs, 11 Ranonenböte 
mit zivei, 14 mit einer Kanone wurben geraubt und nad; England gebracht und 
Alles, was an Geräten und Maſchinen auf den Werften war und nicht mit: 
genommen werben Konnte, zertrümmert und unbrauchbar gemadt. Eine 
Gewaltthat ohne Gleichen, mitten im Frieden ausgeführt wider einen neutralen 
Staat, defien einziges Verbrechen feine geringe Stärle war und der dafür 
in Banditenweife aus dem Hinterhalt überfallen, auf den Tod gewürgt, aus: 
geraubt und dann röchelnd Tiegen gelaffen warb: — dies war das erfte 
Lebenszeichen einer Politik, die an diefem grellen Beifpiel zeigte, welch tyran: 
niſcher Ruchloſigkeit der bewaffnete Krämergeift fähig ift, der auf feinem 
Element feinen Nebenbuhler mehr fürchtet. Die Beute diefes Raubzugs war 
eine ſehr erfledfihe und doch fand fie zu Haufe feinen jubelnden Empfang. 
„Das war ein Sieg, fagt ein Engländer,?) der feinerlei laute Siegesfreude 
wedte. Die lange Ruhmeszeit Britannien verſchmähte den Vergleich mit ſolch 
einer That und die Frage warb ausbrüdlich geftellt: Welche Worte hätte 
man ftarf genug gefunden, um den nationalen Abſcheu auszufprechen, wäre 
dies der Frevel der. biutbefledten Tyrannen von Frankreich geweſen?“ Den 
Gewaltfrevel von Kopenhagen ließ Kaifer Alerander am 26. Oktober durch 
den, Grafen Romanzow mit einer Note an Lord Leweſon Gower beantworten, 
die einer Kriegserflärung gleichlam und die alsbaldige Abreiſe der englifchen 
Botſchaft, ſowie die Ausſchließung der Schiffe und Wanren Englands von allen 
tuffiichen Häfen zur Folge Hatte.°) 

Nunmehr erflärte England ben allgemeinen See: und Handelskrieg 
Es ſchleuderte die Minifterrathsbefchlüffe vom 18. und 26. November in die 
Welt Hinaus. Alle Häfen des Zeftlandes, die feine Flagge nicht zuließen, 
wurden für gefperrt (bloques) erflärt; die Schiffe aller neutralen Mächte 
wurden der Durchſuchung engliſcher Kreuzer unterworfen: eg ward ihnen bei 
Strafe der Wegnahme aufgegeben, in engliſchen Häfen anzulegen, ehe fie 
fi in fremde Häfen begaben, und im Fall der Wiederausfuhr ihrer Ladung 
einen Zoll zu zahlen. Das bedeutete: England erkannte neutrale Staaten, 
neutrale Häfen, neutrale Schiffe und neutrale Flaggen überhaupt nicht mehr 
an; wer neutral bleiben wollte, warb als Feind behandelt und die Macht, 
die das erklärte, ſchwang einen Dreizad, der, wie Kopenhagen zeigte, einſchlug 
ohne Warnung und töbtete ohne Erbarmen. Napoleon erließ in Mailand 

1) Schloffer, Geſch. des achtzehnten Jahrh. VII, 265. 2) Belcham, Memoirs 
Rd the reign of George II. I, 261. angef. v. Schlofier VIT, 267. 3) Lefebore 
IV, 166. - . 
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am 17. December 1807 ein Dekret, worin er jedes Schiff, das den Beſuch 
eines engliſchen Kreuzers geduldet oder den engliſchen Boll entrichtet haben 
würbe, deniationalis6, d. 5. vogelfrei erflärte, und mit fofortiger Wegnahme 
bebrohte. Aber auf all den Meeren im Weften, Süden und Norden, für 
welche dies Dekret gelten follte, gebot ſchrankenlos die englifche Flotte und 
wo bie nicht hinfam, beforgten die nordamerifanifhen Kauffahrer bie 
Gejdäfte des engliſchen Geldadels mit eignem reichen Gewinn. UN bie 
Märkte, all die Häfen, die ſich der englifhen Flagge verjchloffen, wurden den 
englifhen Waaren doch wieder zugänglich durch die amerifanifhen 
Schiffe,) die einen riefigen Schmuggelhandel trieben und babei überall in 
den Bevölterungen und ihrem Bedürfniß nach englifchen Colonial- und Fabrik: 
waaren ganz allgemeine Unterftügung fanden. Wäre e8 möglich geweſen, durch 
diefelben Defrete, durch welche die Fremdwaaren in den Bann gethan wurden, 
einheimiſchen Erſatz dafür Herbeizuzaubern, fo wäre ber gefunde Gedanke, 
der in diefer Feſtlandſperre lag, ausführbar geweſen: Europa wäre unabhängig 
geworden von der Fremdherrſchaft, welche England über jein ganzes Wirth: 
ſchaftsleben übte. Aber das war eben nicht möglich und war von Seiten 
Napoleons auch gar nicht beabfichtigt: der wollte höchftens die Tyrannei des eng- 
liſchen Handels erjeen durch die Tyrannei des franzöfifchen, auf alle Fälle 
einen unerſchöpflich ausgibigen Vorwand zu rauben und zu plünbern, zu 
erobern und zu vergemwaltigen, mit jedem Hofe Händel anjufangen und jede 
Dpnaftie, die ihm nicht gefiel, über den Haufen zu werfen. In ber Kriegs: 
erflärung an Portugal fprah es der neue Minifter des Auswärtigen 
Ehampagny rüdfichtslos in den Worten aus: „Da England der Beherricher 
der Meere ift, ift der Wugenblid gefommen, wo Napoleon der Beherrſcher 
des Feſtlandes fein will: Alles wird zermalmt werden, was ſich feinen Ab: 
fihten entgegenjtellt oder nur den minbeften Wiberftand ivagen wird. Mit 
Rußland einig, fürdtet er feinen mehr. Das Loos ift endlich geworfen.“?) 

Bon Tilfit zurüdgetehrt, hatte Napoleon am 2. Auguft die Staatskörper 
und die Gefandten zum erften Mal wieder verfammelt. Bei diefem Empfang war 
Graf Metternich zugegen, der fi) jeit Auguſt 1806 als Botichafter Defter- 
reiche in Paris befand. Aus den Weußerungen, die da fielen, ergibt fih, daß 
Napoleon jeit feinem Bündniß mit Kaiſer Alegander in der That den Augen: 
blick gekommen glaubte, nicht bloß in feinem Handeln, ſondern auch in feinen 
Worten erfennen zu laſſen, daß ihm nichts mehr heilig fei, als fein eigner 
Tyrannenwille, den ſchlechterdings gar feine Scheu noch Rückſicht mehr binden 
fole. Dem portugiefifhen Gejandten warf er die Worte Hin: „Das 
tann nicht dauern, wir brauchen Krieg oder Frieden.” Den päpftlicen 
Nuntius fuhr er drohend an: „Alles, was in Rom gefchieht, Hat feinen 
Menfcenverftand. Wohlen, man wird mich zwingen, euch zur Ordnung zu 
bringen und dann will ich euch preffen, bis ihr am Bettelſtabe ſeid“ Bei 

1) Lefibore IV, 171. 189. 2) Vericht Metternichd v. 16. Dftober 1807. 
De. u. Pr. II, 88. 
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den Senatoren vollends polterte und ſchimpfte er wie ein betrunfener 
Matrofe: „Nun, was fagen Sie zu Preußen und Ihrem Haugwitz?“ rebete 
er den Senator Sisyes an und fuhr fort: „Ich Habe keine Preußen ge: 
funden; welch ein Bolt, wel ein Land, welch eine Regierungl Ein König, 
der felber fagt, er fei von den jungen Leuten gezwungen worben. Ich Hätte 
ihn aus der Neihe der Mächte ſtreichen können, aus Rüdficht auf den Kaifer 
von Rußland Habe ich es nicht gewollt. Die Defterreicher find andre Leute, 
fie Haben feine Energie, aber fie haben Ehre — mais les Prussiens n’ont 
ni äme, ni honneur, s’est de la canaille. Friedrich IT. habe ich immer bes 
wundert; ich bewundre ihn doppelt, feit ih den Schlag Menfchen fennen 
gelernt habe, womit er es fertig gebracht hat, den vereinigten De 

Franzoſen und Ruffen zu wiberftehen. Das läßt mid) an Wunder glauben.‘ DJ 

Mit fieberiiher Spannung folgte Metternich) den Ereigniffen, die von 
da ab Tag für Tag fchredHafter und immer ſchrechafter Frevel über Frevel, 
Unheil über, Unheil verfündigten. „Man muß, ſchrieb er am 16. Oktober, 
an Ort und Stelle fein, um fich nicht zu täufchen über Die ungeheuerliche 
Entwidelung, welde das Untervrüdungsigftem Napoleons mit jedem Tage 
mehr annimmt. Ein vollftändiger Wandel ift feit Kurzem in den Formen 
Napoleons vor ſich gegangen, er glaubt auf der Höhe angelommen zu fein, 
wo jedes Maßhalten ihm nur als zweckloſe Unbequemlichkeit erſcheint; dahin 
bat ihn‘ der Friede von Tilfit und die außerordentliche Schwäche des Kaiſers 
Alexander führen müffen. Sicher, das Cabinet von St. Beteröburg gelähmt zu 
haben für eine Beitfrift, die der Kaiſer der Franzoſen beffer berechnet als jeber 
Andere, bedarf er nur des vollftändigen Ruhigbleibens feiner früheren und feiner 
künftigen Feinde. Zeit hat er. nie verloren, er wird ihrer in dieſer Pauſe 
ebenfo wenig verlieren und der Kaifer Alexander wird aus feinem Raufche 
erſt aufwachen, wenn Napoleon ihm nichts mehr übrig läßt, als mit dem 
Reſt von Europa, der fi anſchickt, fih in diefen gähnenden Abgrund Hinab- 
zuwerfen, feine ſchmerzliche Neue zu theilen.“?) 

Nicht auf den Geift, wohl aber auf die Sprache, die Formen feiner 
auswärtigen Politik hatte die Perjönlichkeit des Minifters Talleyrand bisher 
einen gewiſſen Einfluß gehabt. Auf fein eignes Drängen ward biefer am 
14. Auguft zum Bicegroßwähler befördert, dafür aber auch feines Minifter 
amtes enthoben, welches leßtere nunmehr dem fehon genannten Herrn 
de Ehampagny übertragen ward. Das war eine Natur ohne alle Farbe und 
Eigenart. In den auswärtigen Dingen herrſchte von jeht an ohne Milderung 
durch Worte und Formen die nadte Brutalität, der rauhe, herriſche Befehls: 
ton der Wachtſtube, das Säbelgeraſſel und Sporengeklirr des beftändig 
grollenden Dejpoten, ber fi mit feinem Läfterlihen „je le veux“?) weibet 
an dem Bähnefnirfchen der Vergemwaltigten und an dem ohnmächtigen Race: 
frei der Verrathenen. 

1) Bericht Metternich v. 2. Auguft 1807. De. u. Br. II, 37/38. 2) Daſ. ©. 89. 
(8 Remujat, Mem. III, 235. 
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Am 15. Uuguft ward der Napoleonstag als nationales Friedensfeſt mit 
rauſchendem Gepränge gefeiert und am 16. der geſetzgebende Körper durch 
den Raifer in Perfon eröffnet mit einer Rebe, in der die Worte vorfamen: 
„Franzoſen, euer Betragen in dieſen legten Beiten, ba euer Kaiſer mehr als 
500 Meilen von euch entfernt war, hat meine Achtung vor eurem Charakter 
erhöht. Ihr feid ein gutes und großes Voll” Blendend war die Fülle 
von Erfolgen aller Art, auf bie der Kaifer in diefer Rede hinweiſen konnte, 
und ftürmifh war der Beifall, der jedem feiner Sätze folgte, aber der Ein- 
drud, daß dieſer gewaltige Machthaber fremd fei der Krone, die er trug, und 
fremd. bleibe dem Volke, defien Sprache er reden mußte, verlor ſich dod bei 
den Zeugen auch diefes Auftritt3 nicht. 

Frau von Remufat!) erzählt, bei all den feftlichen Anläſſen, deren 
Prunt und Aufregung Napoleon fo fehr Liebte, Habe es an ber ruhigen 
Bürde gefehlt, die diefem Emporfömmling nun einmal nicht gegeben war. 
„So oft Napoleon in folhem alle auf feinen Thron Hinzugehen hatte, that 
er's, als wollte er fih auf ihn Hinaufftürzen. Das war nicht ein Tegitimer 
Fürft, der ruhig den angeftammten Löniglichen Sit feiner Väter einnahm, 
ſondern ein Gewalthaber, der, fo oft er fi) die Krone aufs Haupt fegte, ſich 
das Schlagwort in die Erinnerung rief, das er in Mailand ausgefprocden: 
Wehe dem, der daran rühren wird.) Was Napoleon in biefem Punkte 
abging, konnte wohl nur einem in Höfifhen Dingen geſchulten Auge ſich 
verrathen. Biel übler war ein Andres. Der Kaifer ber Franzoſen ſprach 
und las das Franzöfifche, wie ein Nichtfranzoſe, der es beim beiten Willen 
nicht fertig bringt, ſich diefer ihm fremden Sprache vollftändig zu bemeiftern. 
Frau von Remufat erzählt weiter: „Was Wonaparte verunzierte, wenn er 
Öffentlich zu reden Hatte, war bie unheilbare Fehlerhaftigleit feiner 
Ausfprade. Gewöhnlich ließ er fi die Rebe fchreiben, die er ſprechen 
wollte; am häufigften beforgte das, glaube ih, Maret, manhmal Vignaud 
ober fogar Fontanes. Nachher verſuchte er das Gefchriebene auswendig. zu 
lernen, aber das ging ſchlecht, weil ihm ber geringite Selbftzwang unleidlich 
war. Schließlich fand er fi darein, die Rebe zu lefen, die man ihm aber 
in ſehr großen Buchftaben Hinfchreiben mußte, denn er war wenig gewohnt, 
Gejchriebenes abzulefen, und würde das mit feiner eignen Schrift gar nicht fertig 
gebracht Haben. Sodann ließ er fi die Ausſprache der Worte lehren, aber . 
im Lefen vergaß er, was man ihm vorgeſagt, und mit etwas dumpfer Stimme 
las er mit Halbgeöffnetem Munde feine Säge vor mit einem Accent, dev 
noch mehr feltfam als fremd fang (encore plus 6trange qu’stranger), der 
etwas Unangenehmes und felbit Gemeines hatte. Won vielen Leuten habe 
ich jagen hören, daß fie fi) eines peinlichen Eindruds nit erwehren Könnten, 
fo oft-fie ihn öffentlich reden hörten. Schon fein Accent bezeugt unzweifel⸗ 
haft, daß er der Nation gegenüber ein Sremdling war (son ötrangets à 


1) Memoires III, 203-205. 2) 8. ©. 130. 
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lögard de la nation) und das wirkte auf den Gedanken ebenjo ftörend als 
auf das Gehör. Auch ich Habe dad manchmal unwillkürlich empfunden.“ 

Auf der pyrenäifen Halbinfel Hatte der engliſche Handel, dem jetzt in 
der ganzen Welt der Krieg gemacht ward, eine Provinz, die feit einem Jahr- 
Hundert an das englifche Intereffe fefter geſchmiedet war, als irgend eine 
Eolonie an dad Mutterland. Dies war das Königreich Portugal, das feit 
dem Tode des Königs Joſeph, 24. Febr. 1777, umd feit dem Rüdtritt des 
hochbetagten Miniſters Pombal!) am 5. März beffelben Jahres (f 5. Mai 
1782) jeber felbftändigen Politik entfagt Hatte und ſeitdem vollftändiger als 
je ein Zweiggeſchäft des mächtigen Handelshaujes Großbritannien geworden 
war. Für den Süben Europas leiftete ihm Portugal diefelben Dienfte, die 
ihm Holland im Norden leiften mußte, nur in weit größerem Umfange. 
In Liffabon und Oporto Hatten die Engländer riefige Stapelpläge für 
die Erzeugnifje ihrer Colonieen und Fabriken. Das Geſchäft, das fich bort 
abwidelte, hatte alle Capitalien des Landes aufgefogen, alle Interefien der 
Nation ſich dienftbar und zollpflichtig gemacht. Seit dem Ausbruch des 
Seekriegs ftrömte hier zufammen, was anderwärts feinen Abflug mehr fand. 
In Liffabon flutheten die Schäge zweier Welten unter einander. Die Quais 
und die Speicher faßten die riefig anwachſenden Borräthe nit mehr. Man 
mußte befondere Mafjenfpeicher errichten, um fie aufzunehmen und zu fichten. 
Bon Liffabon verbreiteten fi diefe Waaren dann durch die ganze Halbinfel: 
englifhe Schiffe führten den größten Theil derfelben an die ſpaniſche Küfte 
und ein gefchäftiger Schmuggel brachte fie ins Innere des Landes; ja von 
den mehr ala 150,000 Ballen Rohbaumwolle, die jedes Jahr in den Tajo 
einliefen, kam ein gewiſſer Theil fogar — in die Fabriken von Südfrankreich.?) 

Als Napoleon beſchloß, den Engländern das ganze Feſtland von Europa 
zu verſperren, mußte er ihnen vor allen Dingen dieſen Markt zu entreißen 
ſuchen; aber den Krieg mit England, den er zu diefem Zwede forderte, Tonnte 
keine Regierung von Portugal verfpreden; wenn fie ihm dennoch noth- 
gebrungen verſprach, fo konnte fie ihn nicht führen, denn er bebeutete einen 
unnatärlihen Krieg mit dem eignen Lande, deſſen ganzes Geſchäftsleben 
nun einmal an der Verbindung mit England hing und nit mit einem 
Schlage davon losgeriſſen werden konnte. Schon ber Verſuch dieſer Losreißung 
mußte Folgen haben, die jeder Regierung als wahre Verbrechen am natios 
nalen Wohlftand angerechnet worden wären. 

Bereits am 12. Auguft 1807 überreichte der erfte Sekretär der fran- 
zöſiſchen Botſchaft, Rayneval, in Liffabon eine Note, in welcher die portu- 
giefifhe Regierung aufgefordert ward, bis zum 1. September England ohne 
Aufſchub den Krieg zu erflären, den Engländern alle Häfen zu verſchließen, 
alle in Portugal anfäffigen Engländer al3 Geifeln zu verhaften, alle engliſchen 
Güter mit Beſchlag zu belegen und ihre Flotte mit dem Geſchwader der 


i) S. F. U, 841. 2) Lefehnre IV, 307-310. 
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verbündeten Feſtlandmächte zu vereinigen.") Was die portugiefiihe Megie- 
rung auf dieſes Anfinnen thun ober fagen mochte, war entweder aufrichtig 
und dann war es unzulänglich, oder e8 war nicht aufrichtig, und dann fam 
e3 eben Napoleon nur zum Schein entgegen. Folglich Tag in der Forderung 
ſelbſt ſchon die ganz entſchiedene Ubfiht, das Haus Braganza zu ent- 
thronen, und fobald der Prinz Johann von Brafilien, der an Stelle feiner 
geifteöfranten Mutter ber Königin Maria I. ſeit dem 10. Februar 1790 regierte, 
das durchſchaute, blieb ihm gar feine andere Wahl, als mit Hilfe der Engländer 
nad Brafilien zu fliehen, bevor er in eine umerträgliche politifche Klemme 
gerieth und ſchließlich noch in völlig nutzloſes Blutvergießen verwidelt warb. 
Schon hatte Napoleon um Bayonne das Heer von 25,000 Mann ver⸗ 
fammelt, mit dem der Marfhall Junot, eben noch fein Botſchafter in 
Liffabon, durch Spanien marſchiren und in Portugal einrüden follte, und 
noch ehe er Antwort aus Liffabon haben Tonnte, hatte er fchon bie Feinb- 
feligleiten eröffnet, indem er Befehl ertheilt, die Schiffe und das Hanbels- 
eigenthum ber Portugiefen in den franzöfifgen und ben feiner Herrfchaft 
unterworfenen Häfen in Beihlag zu nehmen. Am 27. Oktober unterzeichnete 
er zu Fontainebleau zwei Verträge, durch deren einen der König von Spanien 
verpflichtet ward, mit 8000 Mann an der Befetung Portugals Theil zu nehmen, 
während in dem anderen eine Dreitheilung des Königreich Portugal 
ausgemacht tar, nach welcher der Norden des Landes unter dem Namen Norb- 
Iufitanien dem König von Etrurien, ber Süden des Landes, beftehend aus 
Alemtejo und Algarbien, dem Sriedensfürften zufallen und die Mitte bis 
zum allgemeinen Frieden herrenlos fein d. h. franzöſiſch werden follte.?) Am 
Morgen des 24. November fam Junot nad} einem fürchterlichen Marſche, der 
feine Armee unbeſchreiblich mitgenommen hatte, in Abrantes an und fanbte 
fein Ultimatum fofort nad Liffabon.?) Hier kam zufällig mit ihm zugleich am 
Abend des 24. durch einen englifchen Courier der Moniteur vom 13. November 
an, worin zu leſen war: „Das Haus Braganza hat aufgehört zu regieren.” 
. Nunmehr hatte das Zögern des Prinzregenten ein Ende; am 26. ließ 
er durch Straßenanſchlag in Lifjabon befannt machen, daf er, nachdem er der 
Erhaltung des Friedens, den Napoleon gebrochen, jedes Opfer gebracht, um 
Blutvergießen zu verhüten, ſich entſchloſſen Habe, mit der Königin und feiner 
ganzen Familie fi in Rio Janeiro niederzulafien und dort bis zum all- 
gemeinen Frieden zu bleiben: am 27. November fand die Einfchiffung der 
Töniglihen Familie auf englifhen und portugiefiichen Fahrzeugen ftatt und am 
30. November rüdte Junot in Liffabon ein. Bon den 4 Bataillonen feiner 
Vorhut waren nur 1500 Mann noch vorhanden, zerlumpte, abgezehrte Ge: 
falten, die fih faum mehr auf den Beinen Halten, gejhweige denn bem 
Trommelfhlage folgen konnten. Gleichfalls nur 1500 Mann brachte Laborde 
von feiner Pivifion mit, die beim Ausmarſch 9000 Mann gezählt Hatte, 
1) Schäfer, Geſchichte Portugals V, 62%. 2) Corresp. XVI, 78-121. 

8) ©. das Schreiben Napoleons dv. 12. November 1807. Corresp. XVI, 156158. 
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auch diefe Leute glichen wandelnden Leichen und nicht ander? war der Zuſtand 
aller andern Abteilungen, die in ben nächſten Tagen nad) Liſſabon herein- 
geſchlichen oder Hereingefahren famen und wie ein Hohn nahm ſich's aus, als 
Junot am 13. December mit ganzen 6000 Franzoſen eine feierliche Heer: 
ſchau hielt und angeſichts der erwartungsvoll zufhauenden Volksmenge das 
portugiefiihe Wappen vom Schloßthurme herabnehmen und durch die franzd- 
file ZTricolore mit dem kaiſerlichen Adler erjegen ließ. 

Die Fahnenflucht, mit welcher das Regiment ber Braganza in Portugal 
geenbet, erſchien beſchämend genug, wenn man mit der Handvoll Franzoſen, 
die ſich dieſe Kundgebung erlaubten, allein die 350,000 Seelen ver Ber 
völferung Liſſabons verglich, mworunter 30,000 maffenfähige Bürger und 
10— 14,000 regelrechte Soldaten an Ort und Stelle waren. Allein die 
Dynaftie, die fi vor der Weltmacht Napoleons ohne Kampf zurüdzog, um 
ſich nicht nutzlos mit Blutſchuld zu belaften, Hatte fih aud nicht durch 
Frevel und Schergendienfte bloßgeftellt, wie fie das Haus Bourbon im be: 
nachbarten Spanien ausgeübt und die die auch hier unvermeidliche Rataftrophe 
im Voraus um jeden Anſpruch auf Theilnahme und Mitleid brachten. Auch 
von anderen Zleden war dies Königthum rein geblieben, die das Haus ber 
fpanifchen Bourbons zeichneten, wie ein efelerregender Ansfap. 

In feinem königlichen Haufe Europas fanden fi) die Anzeichen des 
Verfalls der alten Fürftenwelt jo vollzählig und fo offenkundig zufammen, 
als in dem ber fpanifchen Bourbon. 

König Karl IV., der feinem Vater Karl II. am 14. December 1788 
gefolgt war, hätte in der Kraft feines Körpers, der Stattlichkeit feines Wuchjes 
und der Gutmüthigkeit feines Charakters wohl einige der Mittel gehabt, um 
die Rolle eines gefrönten Hauptes leidlich würdevoll und jedenfalls unſchäd⸗ 
lich zu fpielen, Hätte nicht feine unfagbare geiftige Beſchränktheit und Un- 
wiffenheit, fein gänzliher Mangel an Ernſt und Pflihtgefühl ihn zu einer 
Iammergeftalt gemacht, der die unbedingte Hilffofigkeit mitleiderregend aus 

. ben Augen ſchaute. In diefem Sinne war Karl IV. ohne feine Schuld das 
Berrbilb eines Königs, in einem viel fchlimmeren Sinne war feine Gattin, 
Maria Louife von Parma, das Zerrbild einer Königin. Das war eine 
wirklich begabte Frau, die zum Herrjhen über Undere geboren war, hätte fie 
nur Herrſchaft über ſich felbit gehabt. Mit der ganzen Lift und Gewandt⸗ 
beit eines geiftvollen, welterfahrenen Weibes verband fie männliche Kühnheit 
und Entſchloſſenheit, aber eine zügellofe Sinnlichkeit vergiftete ihr das Blut, 
ein wilder Hang zur Wolluft und Ausſchweifung fehändete ihren Wandel, 
machte fie taub gegen die Stimme ihres Gewiſſens und erftidte in ihr 
fchließlich jede Negung von Schamgefühl. Im Jahre 1792 durfte bei Monar: 
den und Monardiften fein Biweifel mehr darüber. fein, daß die gemaltige 
Revolution, die in Frankreich feit drei Jahren tobte, und nun im Begriff war, 
über den Krater ihrer Entftehung nach allen Seiten hinauszufluthen, einen 
Weltkampf um Sein und Nichtſein des monarchiſchen Staates als ſolchen 
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eröffnet habe und daß in dem Völkerhaß, den die Jakobiner gegen Kronen 
und Throne entfefielten, der Gefahr gerade genug bereit liege, um denen, bie 
. er bebrohte, das Gefühl der Pflicht zur Achtung vor dem Vollksgewiſſen un: 
erbittlich einzuſchärfen. Und gerade dieſes Jahr wählte die Königin Maria 
Louiſe von Spanien, um ihrem Lande und der Welt ein Schaufpiel zu geben, 
bei deſſen Anblid jeder anftändige Menfch gejchüttelt ward von Ekel, Abſcheu 
und Entrüftung. Am 28. Februar 1792 ward Graf Florida Blanca, der 
feit 15 Jahren ber fat allmächtige Minifter Spaniens war, plöhlich all feiner 
Aemter enthoben und durd) den Grafen Aranda erfegt. Am 12. April d. J. 


Maria Louiſe, Königin von Epanien. 


erſchien ein Dekret, welches einen Lieutenant des Gardecorps, Namens Manuel 
Godoy, in den fehmeichelhafteiten Ausdrücken mit dem großen Staatsgut 
Alcudia und einer Rente von 6000 Piaſtern beſchenkte. Acht Tage darnach, 
als die Königin nach der Geburt ihres breizehnten Kindes zum erften Mal 
wieder zur Kirche ging, wurde er zum Granden erfter Elaffe, zum Marquis 
von Alvarez und Herzog von Alcudia erhoben, am 14. Juli ward er zum 
Mitglied des Staatsrathes ernannt. Am Abend des 15. November aber 
wurde dem Grafen Aranda mit Rüdficht auf fein hohes Alter gnädige Ent: 
lafjung zu Theil und ber Herzog von Alcudia wurde als Staatsſekretär des 
Auswärtigen an die Spike des Minifteriums berufen.!) 

1) Baumgarten, „Geſchichte Spaniens vom Ausbrud; ber franzöſiſchen Revo: 
lution bis auf unfere Tage.“ Leipz. 1865. I, 40-46. 
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Der neue Minifter des ſtolzen ſpaniſchen Volkes war am 12. Mai 1767 
in Badajoz geboren und folglich jet 25 Jahre alt, ein Cavalier von höchſt 
anziehender Erjeinung und überaus gewinnendem Wefen, der ald blutjunger 
Gardelieutenant fi die zärtlihe Freundſchaft des Königs und bie leiden: 
ſchaftliche Liebe der Königin zu erwerben verftanden Hatte; im Uebrigen „ein 
lieberlicher Junker von frecher Leichtfertigleit und gewiſſenloſem Webermuth“,t) 
der erflärte Buhle einer Königin, die den öffentlichften Ehebruch mit ſcham⸗ 
loſem Eynismus trieb — das war der Steuermann eines Hofes, der ahnungs⸗ 
108 feinem felbftverjchuldeten Verderben entgegentaumelte. 

Das Walten Godoys zerfällt in zivei Abfchnitte. Der erfte begann mit 
dem 15. November 1792 und endete mit dem 28. März 1798. Er war bezeichnet 
durch den Krieg, den er gegen Frankreich unternahm, um dem Volksgeſchrei 
nah Rade für die Ermordung Ludwigs XVL nachzugeben und den er nad 
unbejchreiblich elender Führung wieder aufgab, um einem anderen Vollsgeſchrei, 
dem nach Frieden nachzugeben, als biejes eine für ihn Iebensgefährliche Stärke 
angenommen hatte. Dem Friedenſchluß zu Baſel, der am 22. Juli 1795 
zu Stande fam, dankte er die Ernennung zum „Sriedensfürften”, eine in 
Spanien unerhörte Auszeihnung, und die Verleihung bes reichſten aller 
Stantögüter mit einer Rente von einer Million. Diefem Frieden aber lieh 
er ein Bündniß mit Frankreich folgen, wie es ein fpanifcher Minifter nur 
im Zuſtande völliger Geiftesabweienheit ſchließen konnte. Das geſchah durch 
den Bertrag, den Godoy am 27. Juni 1796 nad) fangen Verhandlungen 
unterzeichnete und der am 18. Auguft in San Jldefonfo die Genehmigung 
des Königs erhielt.*) Nach diefem Vertrag ging Spanien mit der franzd- 
ſiſchen Republik, eben da diefe durch die Eroberung Italiens in einen We 
krieg von unabjehbarer Dauer und Ausdehnung verwidelt ward, ein „uns 
auflöslihes Schuß: und Trugbündniß ein“, wie es im erjten Artikel 
hieß. Aus den wechielfeitigen Verpflichtungen, welche die folgenden Artikel 
ausſprechen, ergab fi für Spanien eine ganze Reihe geradezu erbrüdenber - 
Auflagen. Ward Frankreih auch nur in einem einzigen feiner jegigen oder 
tünftigen Gebiete bedroht oder angegriffen, jo hatte Spanien innerhalb dreier 
Monate nah der Anrufung Frankreichs 15 Linienfchiffe, 6 Fregatten und 
4 Corvetten in vollftändiger Ausrüftung und eine Landmacht von 18,000 Mann 
zu Fuß und 6000 Mann zu Pferde bereit zu Halten (Urt. 2. 3. 5), Es 
ftand ihm, als der angerufenen Macht nicht zu, über die Urſachen bes Krieges 
von ber anrufenden Macht irgend eine Erklärung zu fordern. Die Pflicht 
der Hilfefeiftung ward fällig durch die Thatſache der Anrufung feldft, einerlei 
ob Spanien an dem Kriege ein unmittelbare Intereffe Hatte oder nicht 
(Art. 8. 12). Exflärten aber beide Mächte gemeinfam einen Krieg, fo hatten 
fie mit ihrer gefammten Land: und Seemacht einzutreten. Die Maflofigfeit 
diefer Beſtimmungen war ſcheinbar eingeſchränkt durch den Artikel 18, welcher 





. 2) Baumgarten ©. 50. 2) Dal. ©. 75-77. 
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fagte: „Da England bie einzige Macht ift, gegen welde Spanien unmittel: 
bar Beichwerden Bat, fo wird das Bundniß im gegenwärtigen Kriege nur 
gegen England wirkſam fein, und Spanien gegen die andern Mächte, mit 
denen die Republif im Kriege ift, neutral bleiben.” Nur gegen England: 
diefes „nur“ reichte aus, um Spanien um feine Flotte und feine Eolonieen zu 
bringen, ihm feinen Handel und feine Finanzen von Grund aus zu zerrütten: 
und mas hatte diefe Seemacht dann fonjt noch viel Werthvolles zu verlieren? 

Wie fi nun Spanien in den eifernen Feſſeln diejes Vertrags, der durch 
zwei fpätere Verträge, den vom 13. Februar 1801 mit Bezug auf die Flotte,!) 
den vom 9. Oktober 1803 mit Bezug auf unerſchwingliche Geldzahlungen,?) 
noch verfchärft ward, auf Befehl Frankreichs und ohne irgend welchen Schaden 
für England zu Grunde gerichtet hat, das Tann hier im Einzelnen nicht er: 
zählt werben. Es genügt zu fagen, daß der Friedensfürſt nad) wie vor der 
vorübergehenden Ungnade, die im Jahre 1798 feine öffentliche Verwaltung 
unterbrochen Hatte, ber böfe Geift feines unglüdlichen Landes war. Durch den 
Vertrag, den fein Werkzeug, der Minifter Pedro Ceballos, am 29. Januar 
1801 mit Lucian Bonaparte zum gemeinfamen Einfchreiten gegen Portugal 
ſchloß,) errang er fi die Gunft des erften Conſuls Bonaparte, und der 
Feldzug, der dann folgte, gab ihm bie Heißerfehnte Gelegenheit, als „Generaliffi- 
mus“ eines Heered von 15,000 Franzoſen und 60,000 Spaniern ein wehr- 
loſes Land zu durchziehen und nach glüdlicher Beendigung feines „Bomeranzen- 
trieges“, wie ihm die Spanier fpottend ‚nannten, prunfende Siegesfeſte zu 
feiern. Damit hatte denn der zweite Abfchnitt in dem Walten Godoys be 
gonnen. Die Mifverwaltung im Innern war himmelſchreiend durch Un— 
fähigkeit, Willkür, Beſtechung und durd) eine Unfittlichfeit, die von oben her 
das ganze Beamtenthum durchſeuchte. In einer Beſchwerdeſchrift an den 
König ward im Oftober 1807 behauptet: Seit Jahren werde kein höherer 
Voften vergeben, ohne daß ber Bewerber dem Premierminifter feine Frau 
ober Schweiter oder Tochter preisgebe und fo feien die wichtigften Stellen 
von ‚den verächtlichften Menfchen beſeht. Ehe der Friebensfürjt die Tochter 
des Infanten Don Luis geheivathet, habe er öffentlich mit Joſefa Tudo ge- 
lebt und nachdem die Ehe mit der Infantin zehn Jahre gedauert, ſei dies 
Verhältniß noch derart beſchaffen, daß die Tudo in einem königlichen Schloße - 
wohne wie eine Prinzeffin, während die Infantin Ieben müfle wie eine Ver: 
ftoßene.‘) Zu all dem Elend im Innern, zu einer beftändig wachſenden 
Geldnoth kam von Außen her ein Wetterftrahl um den andern. Im Jahre 
1805 opferte ber franzöfiiche Admiral Vil leneuve den Reſt der ſpaniſchen 
Seemacht auf: ein eblerer Ausdrud ift nicht geftattet für fein underantwort— 
liches Gebahren in den Seeſchlachten bei Cap Finisterre am 22. Juli und 
bei Trafalgar am 20. Oftober.®) 

1) Baumgarten ©. 103. 2) Dal. ©. 125. 3) Daſ. 8.70. 4) Dei. 
©. 149/60. 5) Baumgarten ©. 126 nad) ben. Nachweiſen bei Laffo de Ta Bega, 
La marina real de Espafin 1863. II, 848 ff. u. 423. 
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Kein Bolt, dem nicht wie dem fpanifchen der Thron ebenfo unbedingt heilig 
"und unverlelih war wie der War, konnte allen Beifpielen des: Abfalls und 
Aufruhrs zum Troß, die ringsumher die Welt erfüllten, den Schimpf und den 
Fluch ſolch eines gottvergeffenen Regiments Jahre lang ertragen, ohne an ein 
Net, ja an eine Pflicht der Selbfthilfe auch nur zu denen. Und nur wenn in 
diefem Königlichen Haufe ſelbſt ein Zerwürfniß ausbrach, das dem dumpfen Groll 
der Maſſen ein legitimes Haupt gegen den Abenteurer verhieß, der die Majeftät 
des gottgeweihten Königthums durch ben Koth der öffentlichen Verachtung fchleifte, 
und wenn dieſem Haupt die Geiftlichfeit ihre mächtige Unterftügung lieh, nur 
dann war ein Ausbruch des jeit Jahren verhaltenen Volkshaſſes und ein Auf- 
Flammen der. öffentlichen Entrüftung möglich. Dies aber trat ein, als ber 
junge Prinz Ferdinand von Afturien, den die Königin zu Gunften ihres 
Lieblings wieberholt hatte bei Seite ftoßen wollen,) ohne fein Zuthun die 
Hoffnung aller Feinde feiner verworfenen Mutter und ihres verworfenen 
Buhlen ward und fhließlidh mit feinem Buthun eine Verſchwörung fich bildete, 
deren Gelingen ala das einzige Mittel erjchien, die Nation von einem ganz 
unertrãglich gewordenen Joche zu befreien. Daß fold eine Verſchwörung be: 
ftanden habe, aber rechtzeitig entdedt und vereitelt worden jei, wagte ber 
einfältige König am 30. Oftober 1807 durch ein Manifeft befannt zu machen, 
- aus weldem das ſpaniſche Volk ohne alle Entrüftung erfuhr, daß der bes 
rechtigte Erbe der fpanifhen Krone den Plan gefaßt hatte, den Vater zu’ 
entthronen, ber ſich durch feine Mutter und ihren Buhlen fo ſchmählich Hatte 
mißbrauchen laſſen. Seit diefem Tage galt der Prinz von Afturien für den 
Helden ber Nation, den bereinftigen Retter ihrer Ehre und ihrer Krone. Die 
Geiftlichfeit war wüthend über den Friedensfürſten, der fi an den Gütern 
der Kirche vergriff und einen Theil ihres ungeheuren Beſitzes verkaufen ließ. 
Sie zog die Sturmglode wider den Kirchenjhänder und hob den Prinzen 
von Aſturien auf den Schild als den heiligen Georg, der biefen Lindivurm 
zu erlegen von Gott berufen ſei. Eine Preffe gab es in Spanien nicht, 
Parteien, Vereine und Verfammlungen gab es ebenfo wenig; aber es gab 
eine unermeßlich reiche, mächtige Kirche, die jet zum erſten Mal in. einer 
Öffentlichen Sade mit einem Einmuth und einem Ungeſtüm das Wort ergriff, 
der in ber tief erregten Volksempfindung einen vieltaifendftimmigen Wider: 
Hall mwedte. eig und elend, nicht? weniger als heldenhaft Hatte ſich der 
Brinz- benommen, als ihn der Vater ertappte, und fo würdelos wie möglich 
hatte er auf Godoys Andrängen bei „Bapa“ nnd „Mama um Vergebung 
gefleht. Aber das machte keinen Eindrud zu feinem Nachtheil: es war ja 
offenbar nichts als Lüge und Cabale der verworfenften aller Menſchen, was 
fi) in ſolchen Veröffentlichungen ausſprach. Der Prinz war mit den Sranzofen 
im Einverftändniß gewefen und hatte beim Raifer fih um eine Prinzeffin 
beworben. Er hatte aljo die Freundſchaft des mächtigſten aller Monarchen, " 


1), Baumgarten ©. 120 ff. 
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biefer Freundſchaft war e3 denn auch zuzufchreiben, daß ber Friedenzfürft den 
Prinzen und feine Mitſchuldigen nicht zu verurtheilen wagte, fondern fie be: 
gnadigen mußte. Die 24,000 Sranzofen, mit denen General Dupont am 
20. December, da8 weitere Corps von 25,000 Mann, mit weldem Marſchall 
Moncey am 9. Januar 1808 nadjfolgte, erfchienen wie bie Hilfäheere, die der 
Raifer feinem Günftling Ferdinand fandte, und wurden denn auch mit einem 
Jubel empfangen, der dem Haffe gegen Goboy entſprach. So entftand das 
wunderliche Gewebe von Selbfttäufhungen und Fehlſchlüſſen, das den tief: 
geheimen Plänen Napoleons fo 

unvergleihlih in bie Hände ar 

beitete. Im Augenblick da bie 

frangöfifchen Heeresfäulen auf den 

Straßen von Ballabolid und Burgos 

über Gegovia und Aranda auf 

Mabrid marſchirten, beſchloß der 

Friedensfürft, mit dem König und 

der Königin nädtliher Weile aus 

Aranjuez zu entfliehen. Dieje 

Abficht ward ruchbar, es lam zu 

einem wüthenben Bollsaufruhr, das 

Hotel Godoys warb erftürmt, aus: 

geraubt und ausgebrannt, er ſelber 

auf den Tod verfolgt und während 

er in einer Dachkammer hinter 

einem Stoß Schilfmatten in Angit, 

Hunger und Durft 36 tödtliche 

Stunden verbrachte, erließ der König 

Karl IV. am Morgen des 18. März 

. . 1808 ein ®Defret, durch welches 

derdinand VII. don Spanien. „Don Manuel Goboy der Friedens⸗ 

Mad dem Aupferihe dan Sehann Beiehrig Bolt fürſt feiner Würde als Generaliffi- 
mus und Admiral enthoben und 

ihm erlaubt ward, ſich zurüdzuziehen, wohin es ihm beliebe”. Dieſem erften 
Dekret folgte am 19. ein zweites nad}, worin der König der Krone entfagte 
zu Gunften feines fehr theuren Sohnes des Prinzen von Afturien, und bie 
Freudenkunde, bie diefe Doppelentjheidung durch Spanien trug, verbreitete nun 
einen Qubel, der an Naferei, an Wahnwitz grenzte. Das zeigte ſich rührend 
und großartig zugleid, ald König Ferdinand VII. am 24. März, einen Tag 
nad dem Einmarſch der Franzoſen unter Murat, in Madrid feinen Einzug Hielt. 
In der Wonne über die Wiebergeburt ihres Königthums geberdeten ſich dieſe 
Caftilianer, als wäre der Vorhang, ber ihnen den Himmel aller Seligleit 
verbarg, mit einem Mal zerriffen. König Ferdinand ward empfangen, wie 
“ein Gott in Menſchengeſtalt von einer verzüdten Gemeinde: idolatrado Fer- 
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nando, ber „angebetete” Ferdinand, das mar das Schlagwort diefer Märztage 
zu Madrid. " 

Nur wenig Tage, und der holde Wahn verſchwand. So empfindlich 
wie möglich Tieß Murat den König und feine Räthe fühlen, daß er bieje 
Revolution nicht anertenne — insgeheim ftachelte er zu Aranjuez den König 
Karl zum Widerruf feiner Abdankung auf —; und daß die Gefchide Spaniens 
überhaupt nicht durch die Spanier, fondern duch den Kaifer der Franzoſen 
entſchieden würden. Der Legtre aber hüllte feine Abfichten in unheilverfün- 
dendes Schweigen und wenn aus Murats immer anmaßliherem Auftreten 
auf Napoleons Gefinnungen gefchlofien werden mußte, dann war es für den 
durch und durch feigen Ferdinand die höchſte Zeit, fi um die Gunft des 
Allgewaltigen zu bemühen, ehe es zu fpät ward. Als num am 4. April 
General Savary, der unmittelbar vom Kaifer kam, ihm mit heucjlerifchen 
orten vorftellte, e3 werde auf Napoleon, bei feinem demnächitigen Erſcheinen 
in Spanien den günftigften Eindrud machen, wenn er ihm entgegen eile und 
ihn bei feiner Ankunft perſönlich willtommen heiße — da war der Entihluß 
gefaßt, den er am 8. April öffentlich verfündigte und am 9. April in Aus— 
führung brachte, zum tiefen Verdruß feiner ftolzen Caſtilianer. Er reifte nad) 
Burgos, wo er, nad Savarys Verheißung ben Kaifer treffen follte, aber 
als er dort am 12. April ankam, wußte man bafelbft noch nicht einmal, ob 
der. Kaiſer au nur die Grenze überfäritten Habe. Er reifte weiter nad 
Vitoria. Auch dort war vom Kaifer nichts zu fehen noch zu hören. Da- 
gegen erſchien hier ein ‚früherer Minifter Urquijo, der dem König und feinen 
NRäthen Haarklein bewies, da er, bisher abfitlih und planmäßig hinter: 
gangen, in eine Falle gelodt werden ſolle, der er fich eben noch mit Glimpf ent: 
ziehen könne. Ferdinand weigerte fi nun in der That weiter zu reifen trotz 
aller Vorſtellungen Savarys und gab dem Letztren ein demüthiges Klage: 
ſchreiben mit, das den Kaiſer veranlafjen follte, nad) fo viel Schritten der 
Untertürfigfeit ihm doch menigftens ein Beichen von Entgegenfommen zu 
Theil werden zu laſſen. Darauf antwortete Napoleon in Bayonne mit 
einem Brief, ber Ferdinand aus allen Selbſttäuſchungen Hätte herausreißen 
müffen, denn er redete ihn nur als „Prinzen von Afturien” an, fprad ein 
ſehr ſcharfes Urtheil über Revolutionen im Allgemeinen, die von Aranjuez 
im Befondern aus, nahm entſchieden Partei für den alten König, die Königin, 
den Friedenzfürften, nahm dann aber den Schein an, als ob er ihn doch 
anerfennen werde, wenn Ferdinand fi zu ihm nad Bayonne begeben, dort 
mit ihm über die Emeute von Aranjuez „plaudern” wolle und ihm beweifen 
werde, daf Karl IV. nicht durch dieſe zur Abdankung gezwungen worden fei. 
Dabei ſcheute er ſich nicht einfließen zu laſſen, eine Heirath des Prinzen mit 
einer frangöfijchen Prinzeſſin finde er durdaus im Intereſſe feines Bolts.!) 


1) Dieſen Satz lieh Napoleon weg, da er fpäter am 5. Februar 1810 im Moniteur 
zit einem ganzen Briefwechſel auch dies Schreiben bruden ließ Baumgarten 
201—208. 


366 Sehftes Bud. IX. Die Gemwaltpolitif der Verbündeten von Zilfit. 


Eine unheilbare Blindheit war erforderlih, um auf dies durch und durch 
treulofe Schreiben hin doch nad Bayonne weiter zu reifen. Das aber that 
Ferdinand am 19. April, am 20. überſchritt er ben Bidafjoa und noch am 
Abend dieſes Tages erfuhr er in Bayonne durch feinen Begleiter den 
Eanonicus Escoiquiz, dem Napoleon das felber anvertraute, daß die Ent: 
thronung der Bourbonen in Spanien bei ihm beſchloſſene Sache fei und daß 
Berdinand, wenn er fofort verzichte, durch das Königreich) Etrurien und die 
Hand einer franzöfifchen Prinzeffin entſchädigt werben follte. So lautete denn 
aud die Eröffnung, welche nachher Savary machen mußte, berfelbe, der Ferdi- 
nand vorgelogen, der Kaiſer werde ihn auf der Stelle anerkennen, und ihn 
durch dieſe Lüge nach Bayonne ind Net gelodt hatte. Ferdinand wies dies 
Anfinnen zurüd und forderte, natürlich vergebens, die Erlaubniß zur Rückkehr 
in fein Land. Als ex beharrte, ließ Napoleon den alten Hof aus Aranjuez 
kommen, um ihn zu einer Komödie ohne Beifpiel zu mißbrauchen. Am 26. April 
tam der Friedensfürft, am 30. fam Karl IV. und feine Frau in Bayonne an. 
Karl IV. wurden all die königlichen Ehren verſchwenderiſch erwieſen, die feinem 
Sohne fo verlegend wie möglich vorenthalten worden waren. Am 1. Mai 
faßen Karl IV. und Maria Louife an der Tafel des Kaiferd. Wo ift Manuel? 
Wo ift Manuel? wimmerte ber König, als er den Friedensfürften nicht be— 
merkte. Da der König ohne den Liebling feiner Frau nicht leben, geſchweige denn 
effen konnte, fo mußte Godoy noch Herbeigeholt werben. Nach Tiſch kam Ferdinand. 
Karl IV. forderte, daß er ihm die Krone zurüdgebe. Ferdinand fragte, ob er 
in dem Fall nah Spanien zurüdtehren und die Regierung felbft übernehmen 
werde. Karl verneinte das Eine wie das Andre, beftand aber gleichwohl auf 
dem Verzicht Ferdinands, offenbar, um, jo wie er ben Verzicht Hatte, bie 
Krone an Napoleon zu geben. Ferdinand ſchwieg. Water und Mutter brachen 
in die wildeften Verwünſchungen aus und bedrohten ihn mit Rad und Galgen, 
wenn er auf feinem Trotz beharre. Aber Ferdinand ſchwieg und ging ſchweigend 
fort. Am Abend ſchrieb er dem Water einen fehr würdig gehaltenen Brief,') 
worin er erflärte, er fei bereit, zurüczutreten, aber nur in Gegenwart der Cortes, 
vor die der König felbft ihm begleiten werde; wolle der König nicht nad 
Spanien zurüd, fo werde er als fein Stellvertreter im Namen Sr. Majeftät 
die Regierung führen. Sein Recht auf die Krone aber fei unvorgreiflih und 
unveräußerlich. Bei diefer Erklärung blieb er ftehen, als am 5. Mai wahre 
Schreckensnachrichten aus Madrid einkiefen. Als am 1. Mai Murat auf aus: 
drüdlichen Befehl des Königs Karl deſſen beide noch zurüdgebliebenen Kinder, 
die Königin von Etrurien und den vierzefnjährigen Prinzen Don Francisco de 
Paula, nah Bayonne wollte abholen laſſen, Hatte die Regierungsjunta, die 
Ferdinand gebildet, ſich dem twiberjegt, folange Ferdinand fie nicht ermächtige, 
und tar in einer denkwürdigen Nachtfitzung auch dabei verblieben, ala Murat 
gedroht Hatte, er werde Karl IV. ausrufen und in deffen Namen die Regierung 


1) Baumgarten S. 209. 
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übernehmen. Im Augenblid, da am Morgen des 2. Mai die Abreife des 
Prinzen ftattfinden follte, fam es zu einem Bollsaufftand wider die Franzoſen, 
der zu einem blutigen Straßenfampf und fobann zu einer unerbittlichen Säbel- 
berrfchaft der Sranzofen führte. Mit den Depeſchen, welche biefe Dinge mel- 
beten, in ber Hand, forderte Napoleon zornglühend von Karl, daß er feinen 
rebelliſchen Sohn endlich zur Vernunft bringe. 

„Das ift dein Werk, rief Karl feinem Sohne zu. Das Blut meiner 
Unterthanen ift geflofjen: gefloffen iſt auch das Blut der Soldaten meines 
Verbündeten und Freundes, des großen Napoleon. Welchen Verwüſtungen 
hätteft du Spanien nicht ausgefeßt, wenn wir's mit einem weniger ebel- 
müthigen Sieger zu thun hätten! Das find die Folgen von dem, was bu 
und die Deinigen gethan haben, um ein paar Tage früher eine Krone zu 

"genießen, die ich dir felber aufs Haupt geſetzt Hätte. Du haft das Volk 
entjeffelt, und Niemand mehr vermag es heute zu bemeiftern. Gib, gib fie 
heraus biefe Krone, die zu fehwer für di ift, und gib fie dem, der allein 
fähig ift, fie zu tragen.” Dabei ſchwang der Alte wirklich ganz bedrohlich 
den Krüditod, ohne den er nicht mehr gehen konnte. Alsdann ergriff die 
alte Königin das Wort, um dem Sohn, dem fie die Fauſt unter die Nafe 
hielt, einen Sturzeimer von Schimpfreben über den Kopf zu gießen. Ferdi— 
nand aber rührte fi nicht; daß er unſchuldig ſei an dem Blutbad des 2. Mai, 
war ba3 Einzige, was man aus ihm herausbrachte. Schließlich fagte ihm 
Napoleon jelber, wenn er bis zum Wbend nicht abgebankt habe, fo werde 
ex als ein rebelliicher Sohn, als Urheber ober Mitjchuldiger der März: 
revofution zu Aranjuez behandelt werben. „Welch' eine Mutter! Welch' ein 
Sohn!” fagte er mit einem tiefen Athemzuge, als er diefen Auftritt Hinter 
fi) Hatte.ı) 

Ferdinand knickte zuſammen. Noch am Wbenb des 5. meldete er dem 
Raifer feine Entfagung an, und unmittelbar darauf jegte Napoleon mit 
Godoy die Urkunde auf, durch welche Karl all feine Rechte auf den ſpaniſchen 
Thron an Napoleon abtrat, ald den einzigen Souverain, der unter ben 
gegenwärtigen Umftänden fähig fei, die Ordnung wieberherzuftellen, und 
dafür eine Eivillifte von 7'/, Millionen Franc fowie die Schlöffer Compiegne 
und Chambord erhielt. 

Am 10. Mai übertrug auch Ferdinand fein Recht an den Kaiſer und 
erhielt dafür eine Rente von 1,100,000 Francs, die er auf Schloß Navarıa 
verzehren follte. Bis dort Alles würdig hergerichtet war, ward ihm Schloß 
Balensay zum Aufenthalt angetwiefen. Porthin befchied Napoleon Talleyrand, 
den Fürften von VBenevent, dem er jüngit das Schloß geſchenkt hatte, durch 
ein Schreiben vom 9: Mai, in welchem er ihm anfündigte, daß er den 
Prinzen von Afturien, mit feinem Oheim Don Antonio und feinem Bruber 
Don Carlos in Obhut zu nehmen Habe: „Ich wünſche, daß die drei Prinzen 





1) Thiers VII, s18/6. 
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aufgenommen werben ohne äußeren Glanz, aber anftändig und aufmerkſam, 
und daß Sie alles Mögliche thun, um fie zu zerftreuen. Wenn Sie in 
Valengay ein Theater haben und einige Schaufpieler kommen ließen, jo 
wäre das nicht übel. Sie könnten Frau von Zalleyrand mit 4 ober 5 
Damen Hinreifen laflen. Wenn der Prinz von Afturien Neigung faßte zu 
irgend einer hübſchen Frau, fo würde dagegen gar fein Bedenken fein, 
namentlich falls man ihrer ficher wäre. Ich Habe dad größte Intereſſe 
daran, daß der Prinz von Wfturien feine Dummheit macht. Ich wünſche 
deßhalb, daß er vergnügt und bejdäftigt werde. Die wilde Politik würde 
fordern, daß man ihn nad) Bitſch oder in ein feſtes Schloß verbrächte: aber 
da er fih mir in die Arme geworfen und mir verfproden hat, nichts zu 
thun ohne meinen Befehl und da in Spanien Alles nach Wunſch geht, fo 
habe ich beichlofien, ihn auf einen Landbefi zu bringen, io er von Freunden 
und Wächtern umgeben ift. Das mag während des Monats Mai und eines 
Theild des Juni dauern, bis dahin werden die fpanijchen Dinge eine Wendung 
genommen haben, und ich werde dann wiſſen, was ich zu beichließen habe. 
Was Sie angeht, jo ift Ihr Auftrag ziemlich ehrenvoll: drei jo erlauchte 
Perſönlichkeiten zu empfangen, um ihnen Vergnügen zu machen, ift durchaus 
im Charakter der Nation und in dem Ihres Ranges.” !) 

Napoleon beurtheilte fein Opfer ganz richtig. Dem Prinzen von. Afturien 
gefiel e3 ganz ausnehmend in feiner Haft. Nie hat er daran gedacht, zu 
den treuen Spaniern zu eilen, die fih für ihn die Hälfe abjchneiden ließen. 
Das viele Geld, das fie ihm fandten, um ihn zur Flucht auszurüften, nahm 
er ſchmunzelnd an, aber nie hat er ein Glied gerührt, um ſich feiner Haft 
zu entziehen und ihr. Schidjal zu theilen. 

Die ihm abgetretene Krone Spaniens übertrug Napoleon jeinem Bruder 
Joſeph, der in Neapel friedlich Iebte und an feinen Wechſel dachte. Die 
Krone von Neapel aber bot er feinem Schwager Murat an, ber fih in 
Madrid ſchon ganz zu Haufe fühlte und mit der allertiefften Verſtimmung 
erfuhr, daß nicht er, fondern Iojeph dieſe herrliche Beute haben follte. Uber 
noch ehe der Lehtere einen Fuß auf ben ſpaniſchen Boden ſetzen Tonnte, 
ward diefer von dem Erdbeben eines Aufruhrs gehoben, deſſen Gleichen die 
Welt noch nicht gejehen hatte. \ 

R Was Napoleon bisher in Ausführung feines Tilfiter Programms er- 
reicht Hatte, dankte er der Lähmung Oeſterreichs, der Verftümmelung und 
Knebelung Preußens und. vor Allem dem blindgläubigen Vertrauen, mit 
welchem Kaiſer Alexander noch auf feinen Antheil an ber Neuvertheilung 
Europas rechnete. Ihn in diefem Vertrauen zu erhalten, hatte Napoleon 
feine ganze unergründliche Arglift aufgeboten und alle Künfte der Lodung 
und Verführung mit wahrer Meifterjhaft fpielen Iafjen, während er ent 

. 1) Thiers VII, 620/21. Der Brief fehlt in der Corresp. de Napoleon I: 
Thiers bemerkt zu demfelben auf S. 619: „Napoldon executait avec la douceur des 

moeurs du dix-neuviöme sidcle une politigue digne de la fourberie du quinzieme.“* 


Zalleyrand, Fürft bon Venevent. 


Augufie- Gasparb- Souis Boucer Deanodersa (1779-1853); Driginalgeräfte 
von Frangoiß-Bakcal Gerard (1770-1887). 


Nach dem Kupferfige vı 





370 Sechſtes Buch. IX. Tie Gewaltpolitik der Verbündeten von Tilfit. 


ſchloſſen war, ihm gerade das nicht zu bewilligen, woran feine ganze Seele 
hing, nämlich die Theilung der europäifhen Türkei. 

Der letzteren leiſtete er vielmehr fogleih einen jehr werthvollen Dienft, 
ohne daß Rußland einen Bruch feiner Tilfiter Verfprehungen darin erkennen 
fonnte. Nach dem Vertrag vom 7. Juli war Napoleon ermächtigt, für 
Rußland bei der Pforte vermittelnd einzutreten, wie Rußland feinerjeits für 
Frankreich die Vermittelung mit England übernommen hatte. Demgemäß 
hatte er noch von Tilfit aus den General Guilleminot nad) Bukareſt 
geihicdt, um zwiſchen den ruffiichen und türkiſchen Generalen, bie fi in den 
Donaufürſtenthümern gegenüberftanden, einen Waffenftillftand zu vermitteln. 
Ein folder fam auch jhon am 24. Auguft 1807 zu Soloboja zum Ab: 
ſchluß.)) Danach follten, falls fein Friedensſchluß zwiſchen Rußland und 
der Pforte zu Stande käme, die Feindfeligkeiten ruhen bis zum 21. März 1808. 
Die Türfen und die Ruſſen follten binnen 35 Tagen bie beiden Fürften- 
thümer räumen und die Türfen auf das rechte Donauufer, die Ruſſen in 
ihr eignes Gebiet zurüdfehren. Ueber dieſen Vertrag war die Pforte nicht 
wenig entzüdt. Der Sultan Muftapha ſchrieb dem Kaifer, er fei fein treufter 
Verbündeter, und ftellte ihm feine Heere und feine Slotten zur Verfügung. 
Was mehr war, er trat öffentlich der Feſtlandſperre bei und erflärte, alle 
Häfen feines Reiches feien den Waaren Englands verfchloffen. 

Das jah nicht aus, wie wenn Napoleon es befonders eilig Habe, feinem 
neuen Verbündeten von Tilfit zu Liebe, einen alten Bunbesgenofjen von 
folher Ergebenheit und Brauchbarkeit zu opfern. 

Durch feinen Botſchafter Graf Tolftoy hatte Kaifer Alexander bei feinem 
mächtigen Verbündeten Zweierlei fordern laſſen: einmal die vollftändige Räu—⸗ 
mung Preußens, das allem Recht zuwider fort und fort von ber fran- 
zöſiſchen Armee befegt blieb, und ſodann die Eröffnung einer Unterhand: 
Tung über die Theilung der Türkei, bei ber mindeftens fofort bie 
Zuweiſung der Donaufürftenthümer Moldau und Waladei herausfommen 
follte. Napoleon aber Hatte geantwortet, nachdem er ganz Dftpreußen und 
einen Theil von Pommern geräumt, Halte er Brandenburg und Schlefien 
nur nod) deßhalb bejegt, weil die Kriegsihagung noch nicht abgetragen ſei; 
wenn er übrigens länger, ala der Vertrag ausfage, in Preußen bleibe, jo 
wären ja auch die Rufen ohne erfennbaren Grund in den Donaufürften- 
thümern zurüdgeblieben und Schlefien wiege doch mindeftend die Moldau 
und die Walachei auf. 

Ueber diefen Beſcheid war nun der Kaifer Alerander fehr ungehalten 
und machte aus feiner tiefen Verftimmung durchaus kein Hehl, ala Caulain- 

t als Botſchafter Napoleons bei ihm erſchien. In Tilfit Hatte Napoleon 

lexander gejagt, wenn ber Krieg fortdauere und Rußland Theil daran 

?, jo könne es an der Dftfee eine Vermehrung feiner Sicherheit, am 
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Schwarzen Meer eine Erweiterung feiner Größe erlangen; er Hatte auch von 
einer möglihen Auftheilung ber Provinzen des türkiſchen Reichs gefprochen, 
ohne fih auf beftimmte Zuſicherungen einzulafen: — jo werden wir uns 
mit Thiers!) das Mindefte der Bufagen vorftellen können, die er dem Kaiſer 
in der That gemacht Hatte. Jetzt fagte der Leptere zu Caulaincourt: davon, 
daß das Schidfal Schlefiens abhängig fein folle von dem Schidjal der Moldau 
und ber Walachei, habe er nie etwas gehört. Von ber Freundſchaft des 
Kaiſers Napoleon habe er bie Rüderftattung eines Theils der preußifchen 
Staaten verlangt und erhalten, eine Rüderftattung, die für die Ehre Ruß: 
lands nothwendig, unentbehrlich gewejen fei. Ex Hätte fi damit begnügt 
und wäre in den Schoß feines Reichs zurüdgefehrt, wenn ihm nicht der Kaiſer 
Napoleon, um ihn mit feinem Syſtem zu verflechten, fei es im Norden, ſei 
es im Süden feines Reichs, Ausfihten auf Vergrößerung eröffnet und zulegt 
jelber von ber Moldau und der Walachei geſprochen hätte. Einmal auf 
diefen Weg gedrängt, habe er Alles gethan, was Napoleon wünjdte Er 
habe England den Krieg erklärt, ungeachtet der Intereffen des ruffiichen 
Handels. Er habe den Krieg mit Schweden befchloffen, ungeachtet der Ver— 
wandtſchaft, und während er, wie Jedermann im ganzen Reich, erwarte, daß 
der Preis für fo viel Hingebung an eine fremde Politik gezahlt werden würde, 
tomme plöglih aus Paris die Nachricht, daß er auf feine begründetiten Hoff- 
nungen zu verzichten habe. Der Ezar fand nicht Worte genug, um feinem 
Befremden und feinem Schmerz Ausdrud zu geben. Wenn der Kaiſer darauf 
beftehe, daß, wenn er die Moldau und die Walachei an die Ruſſen gebe, er 
dafür Schlefien behalten wolle, jo made er ihm ja zur Ehrenpflicht, Alles 
zurüdzumeifen. Er könne doch nicht mit der Plünderung eines unglüdlihen 
Freundes, den er ohnehin fon, wie man ihm vorwerfe, zu ſehr aufgeopfert 
babe, die Erwerbungen bezahlen, die man ihm an der Donau verjprochen 
habe. „Dieje unglüdlichen Preußen, jagte der Czar, haben nicht einmal mehr 
das tägliche Brod. Befreiet mic von ihren Beftürmungen und meine Be: 
ziehungen zu Frankreich werden frei von jeder Störung fein. Was würde 
übrigens Napoleon mit Schlefien anfangen? Würbe er's für ſich behalten? 
Dann würde er ja mein Nachbar und Nachbarn, hat er mir felbft erklärt, 
find niemals gute Freunde geweſen. Was würde ihm eine von feinem Reid) 
fo fern gelegene Provinz nügen? Möge er doc in feiner Nähe zugreifen, 
wo e3 ihm paßt, das finde ich natürlich und wohlverſtändlich. Etrurien hat 
er genommen; bie römiſchen Staaten, fagt man, will er nehmen; er plant, 
man weiß nicht was, mit Spanien. Es feil Er thue im Süden, was ihm 
gut dünkt, aber und lafle er im Norden machen, was uns gefällt, und komme 
unferen Grenzen nicht allzu nahe. Will er Schlefien nicht für fi, könnte 
er's etwa einem Undern geben, der mir gefiele? Sicherlich nicht, und wenn 
er's Preußen zurüdgibt, mas die einfachite Löfung ift, jo muß er mir nicht 


1) VII, 484. 
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dafür verweigern, was er mir verfprocdhen hat. So würde er nicht bloß meine 
Erwartung, fondern auch die der ruffifhen Nation betrügen, die urteilen 
würde, daß Finnland den Krieg nicht werth ift, ben es ihr mit England und 
Schweden koſten wird, die fagen würde, ich jei geprellt worben durch den 
großen Mann, mit dem ich mich in Tilſit beſprochen; man könne ihm ohne 
Gefahr weder in einer Unterhandlung, noch auf dem Schlachtfeld begegnen 
unb am beiten wäre es geweſen, unter Verzicht auf die Fortführung eines 
unpolitiſchen und gefährlichen Krieges, fih im Frieden zu trennen, aber mit 
der Gfeihgiltigfeit und Kühle, welde durch die räumlichen Entfernungen 
geboten find.“ !) 

Im Augenblid, da Napoleon die Entthronung der legten Bourbonen in 
Spanien plante, machten ſolche Vorftellungen bei ihm mehr Eindrud, als das 
fonft der Fall gewefen wäre. Er entichloß fi, zur Begütigung des Ezaren ein 
Uebriges zu thun und — ihn erft recht zu narren, indem er eine Unterhanblung 
über Aufteilung der europäifchen Türkei in Verbindung brachte mit einem 
Feldzug nad) Indien, der noch im Frühjahr 1808 unternommen werben follte. 

Man erftaunt über das Maß deſſen, was Napoleon feinem kaiſerlichen 
Freunde allen Ernftes zu bieten wagte, wenn man den Brief lieft, den er 
ihm am 2. Februar 1808 nad Peteröburg jandte und in dem wir folgende 
Säge finden: „Ew. Majeftät muß die Schweden aus der Nachbarſchaft Ihrer 
Hauptftadt entfernen; möge Sie nad) diefer Seite Ihre Grenzen ausbehnen, 
foweit es Ihr gefällig iſt Eine Armee von 50,000 Mann Rufen, Gran: 
zoſen und vielleicht auch einigen Defterreichern, die fi über Konſtantinopel 
nad Aſien begäbe, würde nit am Euphrat anlommen, ohne daß Eng: 
land erbebte und vor dem Feſtland auf die Kniee ſänke. Ich bin bereit, in 
Dalmatien, Ew. Majeftät ift e3 an der Donau. Einen Monat nad unferer 
Verftändigung fönnte die Armee am Bosporus fein. Der Schlag würde in 
Indien widerhallen und England wäre unterworfen. — Alles kann gezeichnet 
und entſchieden fein vor dem 15. März. Am 1. Mai können umfere Truppen 
in Afien fein und zur felben Zeit die Truppen Ew. Majeftät in Stodholm. 
Dann werden bie Engländer bedroht in Indien, verjagt aus dem Morgen: 
lande, zerjchmettert werben durch die Wucht der Gewitter, mit denen die Luft 
geſchwängert ift. — Es ift weife und politifch, zu thun, was das Schichſal 
befiehft, und zu gehen, wohin der unwiderſtehliche Lauf der Ereigniffe ung 
führt. Dann werden diefe Schwärme von Pygmeen, die nicht fehen wollen, 
daß die gegenwärtigen Ereigniffe ihre Gleichen ſuchen müſſen in der Gefchichte 
und nicht in ben Beitungen des legten Jahrhunderts, den Rücken beugen 
und dem Anftoß folgen, den Ew. Majeftät und ich gegeben haben“?) — 
Trotz alles Jubels, mit welchem der Car und fein Minifter Graf Romanzow 
die „Rüdfehr zu den großen Ideen von Tilſit“ begrüßten, kam man ſogleich 
bei Beginn der Unterhandlung über die Zergliederung der Türkei auf einen 


1) Thiers VIII, 434-437. 2) Corresp. XVI, 498/99. 
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Banfapfel, über den ſchlechterdings nicht Hinwegzulommen war. Die Ruffen 
forderten Konftantinopel, den Bosporus und die Dardanellen und 
Napoleon konnte und wollte das nicht bewilligen.,) Während der endlofen 
Berhandlungen über diefen Punkt entſchloß fich der Czar, wenigſtens bort 
zuzugreifen, wo Napoleon ihm nicht entgegen war. Ex ließ ein Heer von 
25,000 Mann unter General Burhövden in Finnland einbreden; dieſer 
trieb die 15,000 Schweden des Generals Klingipor unter beftändigen, ziemlich 
blutigen Gefechten vor fich her und fing dann an, die feiten Pläge an der Küfte, 
Darunter Stweaborg, zu belagern. Als der König von Schweden, um fi für 
diefen Friedensbruch zu rächen, den ruffiichen Botſchafter Alopeus verhaften 
Tieß, nahm der Czar dafür ſeinerſeits Rache, indem er die Einverleibung 
Finnlands in Rußland verfügte, und diefe Einverleibung war denn auch der 
einzige greifbare Gewinn, den Rußland aus dem „Syſtem von Tilſit“ gezogen 
hat, während e3 dem fpanifchen Frevel Napoleons zur Rückendedung diente. 


1) Thiers VI, 444 ff. Bgl. insbefondere den Romanzow'ſchen Aufſatz daſ. 
©. 449—456. 
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I Die Genefung des Idealismus ber Deutfchen. 


„Deutfchland, Deutſchland, du gleichſt einem Morafte mehr als einem 
ſchiffbaren See;“ fo ließ der junge Goethe in der erften Bearbeitung feines 
Gög den Kaifer rufen.) Und wenn einem ganz verfommenen Stubenten 
jener Tage alle Sterne untergegangen waren, ein Zroft blieb ihm immer 
noch, das war der, ben Fauſt in Auerbachs Keller zu hören befam: „Dankt 
Gott mit jedem Morgen, daß ihr nicht braucht fürs Röm'ſche Reich zu forgent 
Ich halt es wenigftens für reichlichen Gewinn, daß ich nicht Kaiſer oder 
Ranzler bin!" In diefem römischen Reich ein Vaterland, in biefem römiſchen 
Raifertfum eine nationale Monarchie zu erfennen, die Anſpruch habe auf 
Kiebe und freiwilligen Gehorfam, auf Begeifterung und Opfermuth: das war eine 
Bumuthung, die der Adel unferer Dichter und Denker mit Entrüftung von fih 
wied. Denn entweder war er „fritziſch“ gefinnt, oder er war ftolz darauf, 
überhaupt fein Vaterland zu haben im Sinne „erbgeborener” Geifter. Aber 
wie wenig ihm doch wohl war bei biefem nothgebrungenen Weltbürgerthum, 
wie ſchwach und Frank er fich fühlte bei al feinem Webermuth, wie arm mitten 
in al feinem Reichthum, das erfuhr die Nation aus ber tieferſchütternden 
Beichte, die ber Herzenskündiger de3 jungen Deutfchlands im Jahre 1790 
unter dem Titel: „Fauſt. Ein Fragment. Won Goethe in Leipzig er- 
feinen Tieß.?) Durch feine Dichter ſpricht eines Volles Herz, durch feine 
Denker ſpricht eines Volles Gewiſſen; biefer Fauſt war die That eines 
Geiftes, der ebenfo ſehr ein Dichter als ein Denker war und dem ein Gott 
gegeben Hatte zu fagen, was feines Volles Seele litt, als der Fluch auf ihm 
lag, daß e3 nur ein Wiffen und fein Können, nur ein Jenſeits und fein 
Dieſſeits hatte und doc nicht wußte, woran's ihm eigentlich gebrach. 

Das Fauftfragment Goethes vergegenmwärtigt die deutſche Gelehrten= 
republit am Vorabend der Revolutionskriege und der Fremdherrſchaft; es 
malt, wie fie innerlih zufammenbricht, unmittelbar bevor ‚bie Barke ihres 
äußern Daſeins am Seljenriff zerſcheitert. Eine zünftige Schulwiſſenſchaft, 
die nicht mehr an fich felber glaubt, die an ihren Idealen irre geworben ift, 
die dem Begeifterungsburft der Jugend nichts mehr bieten, ihr Verfinfen in 
Rohheit und Unflätherei nicht mehr Kindern kann — das ift das Bild, das 
Goethe als Studioſus zu Leipzig in fi aufgenommen und naher in feinem 

1) ©. L 139. 2) Goethes Fauft ein Fragment, in der urkundlichen Geftalt 
neu herausgegeben von W. B. Holland. Freiburg u. Tübingen 1882. 
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Fauft mit erſchütternder Wahrheit wiedergegeben hat. Einen gelehrten Zauberer 
und Herenmeifter, der mit dem Böſen im Bunbe fteht, hatte Goethe in dem 
Fauft der Sage, der Volksbücher und der Puppenfpiele vorgefunden: dies 
nicht fehr reinliche Gefäß hat er geadelt durch den unfterblichen Inhalt, den 
er bineinzulegen wußte, in dem er ſchließlich die Summe feiner ganzen 
poetifchen und philofophifchen Lebensarbeit wie in einer Arche für die Nachwelt 
barg. Den Seelenzuftand, der aus der Verzweiflung an der Wiſſen— 
ſchaft entfteht, Hat Goethe weder in der alten Fauſtſage noch bei irgend 
einem ihrer Bearbeiter vorgefunden; nur wer ihn felbjt erlebt, konnte ihn 
darftellen und verwerthen, wie e3 bier geſchah, und beides war nur einem 
Genius wie dem feinen möglich. Verzweiflung an der Wiſſenſchaft! Wie wenig 
Menſchen wifien, was das Heißt. Die aber, die e3 wiſſen, die begreifen Alles, 
Alles was Goethe feinen Fauft thun läßt unter ihrem Drud und ihrem Schmerz. 
Sein erſtes Selbſtgeſpräch enthüllt das Innerfte eines Mannes, der die Wiffen- 
{haften eine nach der andern durchaus ftudirt hat mit heißem Bemühen, um 
der Wiffenchaft auf den Grund zu kommen und der am Ende entdedt Hat, 
daß fie nicht bloß für ihn, fondern überhaupt unfindbar fei. So ift er ein 
Forſcher geworden, der nur das Eine mit Beftimmtheit weiß, daß wir nichts 
wiſſen fönnen, ein afabemifcher Lehrer, der nicht glaubt, daß er zu lehren, zu 
beſſern und zu befehren vermöge, obgleich er gefcheiber ift alle die Laffen, 
Doktoren, Magifter, Schreiber und Pfaffen. Zur Dual, zur Folter ift ihm 
das Studium, das Lehren, ja das Leben ſelbſt geworden und da fich ihm 
auf natürlichem Wege zu den Räthfeln des Seins und Werben der Zutritt 
nicht eröffnen will, jo verfucht er's mit dem übernatürlichen. 

„Drum hab ic) mic, der Magie ergeben, 

Ob mir durch Geiftes Kraft und Mund 

Nicht manch Geheimnig würde fund; 

Daß ich nicht mehr mit faurem Schweiß, 

Zu fagen brauche, was ih nicht weiß; 

Daß ich erfenne was bie Welt 

Im Immerften zufammenhätt, 

Schau alle Wirkensfraft und Samen, 

Und thu nicht mehr in Worten framen.” 


Er ergibt fi dem Teufel, der offenbart ihm auch eine neue Welt und die 
erfte That de3 Wiedergeborenen ift die Verführung eines jungen Mädchens, 
das mit feiner Unfchuld jeden Halt verliert und einmal gefallen in er: 
drehen und Wahnfinn untergeht. 

Der Lebensauffafjung, die ſich erjt in jener Verzweiflung und dann in 
diefer Verirrung offenbarte, fehlte ein Etwas, mit deſſen Durchbruch für jeden 
Einzelnen wie für ein ganzes Volt das zweckbewußte Leben erſt beginnt." Dies 
Etwas war dem Kronprinzen Friedrich einft in feiner Haft zu Küſtrin auf 
gegangen, ') fein ganzes Wejen Hat fi) daran emporgeläutert und als cine 


18.1, 208f. 
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Natur, die erft dadurch mit dem Water und mit dem eignen heißen Blut 
zum Frieden gefommen war, beftieg er den Thron mit dem Rufe: Adieu 
les vers et les concerts, Tous les plaisirs, Voltaire meme; Mon devoir 
est mon dieu supreme. „Mein höchfter Gott ift meine Pflicht.) Durch 
die Art, wie er die Pflicht zum Leitftern feines Lebens und all feines 
Denkens erhob, ift er der Neugründer des monarchiſchen Staates, der Schöpfer 
eines Idealismus der That geworden, dem es das deutſche Volt zu danfen 
hat, daß ihm in viel fpäterer Beit der Doppelfegen einer nationalen Monardjie 
und einer monardiihen Nation zu Theil ward. Die Pflichtenlehre des 
königlichen Amtes, die diefer größte aller Monarchen durch Wort und That 
geprebigt bis zum letzten Athemzuge, bedurfte eines Auslegers, der für ihren 
rein menſchlichen Gehalt die richtige Prägung fand, und dieſer Ausleger ward 
ein Beitgenofje, der feiner eignen Größe fi) bewußt ward, ald er bem 
Gedantenfluge des königlichen Denlkers fih nachſchwang und in feiner „Ana: 
Iptit des Erhabenen“ die Worte ſchrieb: „Wenn der große König fi in einem 
feiner Gedichte fo ausbrüdt: Laßt und aus dem Leben ohne Murren weichen 
und ohne etwas zu bedauern, indem wir die Welt noch aladann mit Wohl: 
thaten überhäuft zurüdfaffen; jo verbreitet die Sonne, nachdem fie ihr Tage: 
wert vollendet Hat, noch ein mildes Licht am Himmel und die legten Strahlen, 
die fie in die Lüfte ſchickt, find ihre letzten Seufzer für das Wohl der Welt’ —, 
fo belebt er feine Vernunftidee von meltbürgerliher Gejinnung, noch am 
Abend bes Lebens durch ein Attribut, welches die Einbildungsfraft jener 
Vorſtellung beigejellt und welches eine Menge von Empfindungen und Neben: 
vorftellungen rege macht, für die fich fein Ausdruck findet.” *) 

Zwei Welten hat Immanuel Kant — denn von ihm ift die Rede — 
als ein Entdeder und Eroberer fiegreich durchzogen. In andachtweckenden 
Worten bat er fie ſelbſt fo angedeutet: „Bivei Dinge erfüllen das Gemüth 
mit immer neuer und zunehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je öfter 
und anhaltender ſich das Nachdenlen damit beſchäftigt: der beſtirnte Himmel 
über mir und das moralifhe Gejeg in mir.“ Mit einem Wurf von un: 
vergleichlicher Verwegenheit Hat der Dreikigjährige eingefeßt, als er im 
Jahre 1755 das Werk erſcheinen ließ: „Allgemeine Naturgefhichte und 
Theorie des Himmels ober Verſuch von der Verfaffung und dem mecha— 
niſchen Urfprung des ganzen Weltgebäubes, nad Newton'ſchen Grundfägen 
abgehandelt.” Ueber Naturgeſchichte der Erde Hat er fobann vierzig Jahre 
lang Borlefungen gehalten.) Durch naturwiſſenſchaftliche Erforſchung der 
phyfilkaliſchen Welt, die dad Wohn: und Erziehungshaus der Menfchheit bildet, 


1) gl. 3. I, 279. 2) Kant, Kritik der UrtHeilskraft 1790. ©. Werte Ausg. 
v. Roſenkranz u. Schubert. Leipzig 1838. IV, 187. 3) gl. Dietrich, Die 
Kantiche Philojophie in ihrer innern Enttwidiungsgefhigte. I. Kant u. Newton 
(Freiburg u. Tübingen 1886). Die Uebereinftimmung zwiſchen Kants Ethit und ber 
von Adam Smith in deſſen Theory of the moral sentiments ift erörtert in der Schrift 
von A. Onden: Adam Emith und Immanuel Kant. I. Leipzig 1877. 
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bahnte er fih den Weg zur Naturgefhichte der Menſchheit und des 
Menſchen felbft und nachdem er auf diefem ganzen Wege mit umerbittlicher 
Kritik gefchieden, was vor ihm immer vermengt war, geſchieden nämlich: 
Glauben — Meinen — Wiſſen —, da offenbarte fi ihm, was bie 
Philoſophie eigentlich ſei, und er ſchrieb, ala fein reiches Tagewerk fid feinem 


Ende neigte: „Ih habe aus ber Kritit der reinen Vernunft gelernt, daß 
Philoſophie nicht etwa eine Wiſſenſchaft der Vorftellungen, Begriffe und Ideen, 
ober eine Wiſſenſchaft aller Wiſſenſchaften ober fonit etwas Aehnliches fei; 
fondern eine Wiffenfhaft des Menſchen, feines Vorftellens, Denkens 
und Handelns; — fie fol den Menſchen nad; all feinen Beftandtheilen 
darftellen, wie er ift und fein ſoll d. h. fowohl nach feinen Natur: 
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beftimmungen, al? auch nad) feinem Moralitäts- und Freiheitsver— 
hältniß."') 

Ein Jahr nad) dem Ende des fiebenjährigen Krieges ftellte er „Beobachtungen 
über das Gefühl des Schönen und Erhabenen“ an, wie fie vor ihm noch fein 
deutſcher Denker angeftellt Hatte, und darin fagte er: „Kühne Uebernehmung 
der Gefahren für unfere, des Vaterlandes oder unferer Freunde Rechte ift 
erhaben.”?) Zwanzig Jahre fpäter, im Jahre 1784, gab er auf die Frage: 
„Was ift Aufklärung?” die bezeichnende Antwort: „Aufklärung ift der Ausgang 
de3 Menſchen aus feiner ſelbſt verſchuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit 
iſt das Unvermögen, ſich ſeines Verſtandes ohne Leitung eines Andern zu 
bedienen. — Sapere aude! Habe Muth, dich deines eignen Verſtandes zu 
bedienen! ift alfo der Wahlſpruch der Aufklärung.” Im demjelben Aufſatz 
fragte er weiter: leben wir jegt in einem aufgeflärten Zeitalter? und ant: 
wortete: Nein, aber wohl in einem Beitalter der Aufklärung, injofern 
nãmlich den Menfchen „jet doch das Feld geöffnet wird“, fi) in Religions: 
Dingen ihres eignen Verftandes fiher und gut zu bedienen, und „der Hinder⸗ 
niffe der allgemeinen Aufklärung allmälig weniger werben”. „In biefem 
Betracht ift dieſes Zeitalter dad Beitalter der Aufklärung oder das 
Beitalter Friedrichs. Ein Fürft, der es feiner nicht unwürdig findet, 
zu fagen, daß er es für Pflicht Halte, in Religionsdingen den Menſchen 
nichts vorzuſchreiben, fondern ihnen darin volle Freiheit zu laſſen, der aljo 
felbft den Hochmüthigen Namen der Toleranz von ſich ablehnt, ift ſelbſt 
aufgeflärt und verdient von ber dankbaren Welt und Nachwelt als derjenige 
gepriefen zu werden, der zuerjt das menſchliche Gefchlecht der Unmündigkeit, 
wenigſtens von Seiten ber Regierung entſchlug, und Jedem frei Tieß, fi in 
Allem, was Gewiſſensangelegenheit ift, feiner eignen Vernunft zu bedienen.“°) 

Bon der Staatögewalt forderte Kant Freiheit für das Recht des 
Selberbentens, deſſen Ausübung im Zeitalter der Aufklärung ihm geradezu 
als ein Pflichtgebot erſchien. Ihm ſetzte er ein zweites an bie Seite: 
das Gebot zu Handeln nah dem Sittengefeß, welches vorfchreibt, „daß 
wir das Weltbefte an und und an Andern befördern”, wie er am Schluß 
der „Kritif der reinen Vernunft” fi ausdrüdt. Die Idealität der Pflicht 
und des pflictgemäßen Lebens, die Majeftät des „kategoriſchen Imperativs“ 
und ber ihm ebenbürtigen Gefinnung, hat Kant mit jener Berebfamfeit vor: 
getragen, die nur aus einer tief erlebten Weberzeugung kommen kann, diejer 
aber ganz von felbft entfprubelt. So fagt er in der „Kritik der prak⸗ 
tifden Vernunft“, die 1788 zum erften Mal erichien:*) 

„Pflicht! Du erhabener großer Name, der du nichts Beliebtes, was 
Einſchmeichelung mit fih führt, in dir faffeft, fondern Unterwerfung ver- 
langſt, doch mit nichts droheſt, was natürliche Abneigung im Gemüthe er- 


1) Der Streit ber Falultäten 1798. Anhang des Abſchn. I. 2) Werke IV, 409. 
8) Daf. VI, 148 ff. 4) Da. VI, 214-817. 
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regte und jchredte, um den Willen zu bewegen, fondern bloß ein Geje aufs 
ftellft, welches von jeldft im Gemüthe Eingang findet und durch ſich ſelbſt 
wiber Willen Verehrung (wenn gleich nicht immer Befolgung) erwirbt, vor 
dem alle Neigungen verftummen, wenn fie gleich im Geheimen ihm entgegen= 
wirfen, welches ift ber deiner würdige Urfprung und wo findet man bie 
Wurzel deiner edlen Abkunft, welche alle Verwandtſchaft mit Neigungen ftolz 
ausſchlägt und welcher Wurzel abzuftammen, die unnachlaßliche Bedingung 
desjenigen Werthes ift, den fih Menſchen allein felbjt geben können? Es 
fann nichts Minderes fein, als was den Menfchen über ſich jelbft (als einen 
Theil der Sinnenwelt) erhebt, was ihn an eine Ordnung ber Dinge nüpft, 
die nur der Verftand denken kann und die.zugleich die ganze Sinnenwelt 
unter fi hat. Es ift nichts anders als die Perfönlichfeit d. h. die 
Freiheit und Unabhängigkeit von dem Mechanism ber ganzen Natur —. 
Diefe Achtung erwedende Jdee der Perfönlichkeit, welde uns die Erhabenheit 
unferer Natur (ihrer Beftimmung nad) vor Augen ftellt, indem fie und zus 
glei den Mangel der Angemefjenheit unferes Verhaltens in Unfehung der- 
jelben bemerken läßt und dadurd) den Eigendünfel niederfchlägt, ift felbit der 
gemeinften Menfchenvernunft natürlich und leicht bemerklich. Hat nicht jeder 
auch nur mittelmäßig ehrlihe Mann bisweilen gefunden, daß er eine fonft 
unſchädliche Lüge, dadurd er ſich entweder felbft aus einem verdrießlichen 
Handel oder wohl gar einem geliebten und verbienftoollen Freunde Nutzen 
Schaffen konnte, bloß darum unterließ, um fi) im Geheimen in feinen eignen 
Augen nicht verachten zu dürfen? Hält nicht einen vechtichaffnen Mann im 
größten Unglüd des Lebens, dad er vermeiden konnte, wenn er fih nur 
hätte über die Pflicht wegiegen können, noch das Bewußtſein aufrecht, daß 
er die Menſchheit in feiner Perſon doch in ihrer Würde erhalten und geehrt 
habe, daß er ſich nicht vor fich ſelbſt zu ſchämen und ben inneren Anblid 
der Selbftprüfung zu ſcheuen Urſache habe? Diefer Troft ift nicht Glüd- 
feligteit, auch nicht der mindefte Theil derjelben. Denn Niemand wird ſich 
die Gelegenheit dazu, auch vieleicht nit einmal ein Leben in ſolchen Um 
ftänden wünfchen. Aber er lebt und kann es nicht erbulden, in feinen eignen 
Augen des Lebens unwürdig zu. fein. Diefe innere Beruhigung ift die Wir- 
fung von einer Achtung vor etwas ganz Anderem als dem Leben, womit in 
Vergleichung und Entgegenfegung das Leben vielmehr, mit aller feiner Unz 
nehmlichkeit, gar feinen Werth hat. Er lebt nur nod) aus Pflicht, nicht weil 
er am Leben den mindeften Geſchmack findet. So ift die ächte Triebfeder 
der reinen praftijchen Vernunft beſchaffen; fie ift feine andere als das reine 
moraliſche Gejeß felber, jo fern e3 uns die Erhabenheit unferer eignen über- 
finnlihen Eriftenz jpüren läßt. — Die Ehrwürdigkeit der Pfliht hat 
nichts mit Lebensgenuß zu ſchaffen; fie Hat ihr eigenthümliches Geſetz, 
auch ihr eigenthümliches Gericht: und wenn man auch beide noch fo fehr 
zuſammenſchütteln wollte, um fie vermifcht, gleichſam al3 Arzneimittel, der 
kranken Seele zuzureichen, jo ſcheiden fie ſich doch alsbald von felbft und 
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thun fie es nicht, fo wirft das erſte gar nicht, wenn aber auch das phyſiſche 
Leben Hierbei einige Kraft gewönne, jo würde doch das moraliſche ohne 
Rettung dahin ſchwinden.“ 

In diefen Sätzen fteht Kants Pflichtenlehre vor uns in ihrer ganzen 
ehernen Unerbittlichteit und weil dem fo ift, haben wir fie im Zuſammen⸗ 
Hang hier eingerüdt. Thu, was du ſollſt! lautet das Gebot, das feine 
andere Empfehlung hat als eben ſich felbft und feine unbebingte Heiligkeit: 
Auf die Erfüllung ift fein Lohn gefegt, der locken, für die Unterlaffung auch 
feine Strafe angebroht, die abfchreden und in deren Vermeidung wiederum 
etwas Lockendes liegen könnte. Du follft, weil du follft! heißt e8 Hier. Uebe 
die Pflicht um der Pflicht ſelber willen, nicht Mittel zum med, Selbftzwed 
ift das pflichtgemäße Handeln. Luft oder Unluft, Freude oder Leid kommt 
dabei nicht in Frage, ja jelbft das feelifche Gtüd, das in dem Gefühl treuer 
Pflichterfüllung liegt, darf nicht mitfprechen. Der Nebengedanfe daran könnte 
die That entwerthen und die Thatgefinnung entweihen. Eine Lehre, ftarr, 
abftoßend und ſchauerig, wie Calvins Lehre von Gottes Rathſchluß über 
ewige Verdammiß und ewige Seligteit, aber aud männlich, Heldenmäßig 
und unwiderſtehlich anziehend für charakterftarfe Menſchen wie jene e3 war. 

Einem Gejhleht, dem beftändig die Zähre ber Nührung im Auge 
ſchimmerte, dem allen Exnftes far gemacht werden mußte, empfindfam ſchwärmen 
fei himmelweit verjhieden von gutem Handeln, that ſolch herbe Sprache noth, 
um ihm die Mannesjeele aus dem Schlaf zu rütteln und den Geift der Jugend 
vor dem Kindifchwerben zu bewahren. Auch mit ihrer herbſten Geftalt Hatte 
das Vorbild diefer Lehre den Vergleich nicht zu feheuen. Den Jugendtraum 
von dem roi pacifigue, für ben ihn Senelons Telemah!) ſchwärmen gelehrt, 
bat der Kronprinz Friedrich feiner Pflicht geopfert und im harten Kampfe 
mit dem ungemefjenen Freiheitsdrang feiner Denker: und Künftlerjeele ift er 
ein Soldat, ein Krieger, ein Feldherr geworden, weil fein Staat das ver- 
langte, weil er wollte, was er mußte und weil der Genius Alles kann, was 
er ernftlich will, nachdem er es zu müſſen eingefehen. Das Leben bes Königs 
aber war ein einziges unabläffiges Opfer, eine Riefenleiftung des Kampfes 
und der Arbeit für Andere, unter beftändiger Verleugnung des eignen Selbft. 
Welch ein Philofoph der That war diefer König, der von fi fagte: „Es 
ift nicht nötig, daß ich lebe, wohl aber daß ich arbeite, fo lange ich Lebe.” 
Aus den Geſprächen mit Catt fieht man jeßt noch deutlicher al3 aus ben 
Briefen an d'Argens, wie dem gefürchtetften Feldherrn feiner Zeit zu Muthe 
war inmitten feiner Blutarbeit, wie viel feinem Innenleben ber Sturm und 
Drang feines Außenlebens eigentlich gefoftet hat, welch ein martialifches Ge: 
fühl der Pflicht und der Verantwortung ihn wider all feine Neigung, wiber 
all feine Herzensbebürfnifie in einem Kampfe fejthielt, in dem er nit um 
Ruhm und nit um Größe, fondern nur um die Abwehr der Vernichtung 
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feines Landes focht und zeitenweife von Heut auf Morgen den Tobesftreih 
des Schidjals erwartete. Er kriegte ja nicht um bed Krieges felber willen, 
wie nachher Napoleon, der feine riefigen Heere weber verabſchieden noch un: 
beſchäftigt laſſen fonnte, für ihn war der Krieg das Nothmittel zur Dur: 
fegung feines Rechtes und zur Vertheidigung feine® Staates, und bie noth— 
gebrungene Ergreifung deſſelben, zumal in feiner fpäteren Beit, eine fehr 
unwillkommene Unterbregung ber Zriedensarbeit an der Wohlfahrt feines 
Landes, als deffen erſten Diener er fi mit Stolz bezeichnete und mit Auf: 
opferung bethätigte bi8 zum Verbrauch der legten Safer feiner Kraft. 

Eine Weltauffaſſung ganz andrer Art rüftete fi) eben damals zu ihrem 
großen Umſturzwerk, nachdem fie die Ausleſe ber Geifter im Sturm er: 
obert: eine Weltauffaffung, die mit Recht erinnerte an das Recht, das mit 
und geboren ift, die mit Recht nah Natur und Freiheit ſchrie und aller 
Unnatur und Unfreiheit den Krieg erflärte. Soweit fie im Rechte ivar, hat 
fie auch gefiegt und imo fie nicht fiegte, fondern unterlag, da fam ber Un: 
ſegen, den fie verbreitete anftatt des Gegend, ben fie wollte, davon Her, 
daß fie der Menfhenpflichten vergak über den Menſchenrechten, vergaß, 
daß eben auf dem Gleichgewicht beider das beruht, was ben Bürger unter: 
fheidet von dem Wilden, mag die Natur in ihm wild geblieben oder bie 
Cultur in ihm wild geworben fein. ine wahre Lebensfrage war es nun 
für unfer Volt, daß der Umfturz, der auch ihm nicht erjpart bleiben Eonnte, 
aus jeinem Körper nur entfernte, was Trank und faul und morſch war, in 
feiner Seele aber die Ausſaat nicht zertrat, die dem Frühling künftiger Neu- 
geburt ſtill entgegenwuchs. Was aus dem Lebendbeifpiel des Königs Friedrich 
ein Philofoph von königlichem Seelenadel der Lebensweisheit des beutjchen 
Volls als unverlierbared Hauptgut einverleibt, das griff ein großer Bühnen- 
dichter auf, um es ber deutſchen Jugend ins Herz zu flößen, daß fie's wie 
ein heilige Feuer bewahrte, bis ihre große Prüfungsftunde flug. „Die 
Poeſie kann dem Menfchen werben, was dem Helden bie Liebe if. Sie 
ann ihm weder vathen, noch mit ihm fchlagen, noch fonft eine Wrbeit für 
ihn thun; aber zum Helden kann fie ihn erziehn, zu Thaten kann 
fie ihn rufen und zu Allem, was er fein fol, ihn mit Stärke ausrüſten.“ 
Als Friedrich Schiller in dem Aufſatze „über das Pathetiſche“ dieſe Worte 
frieb, war er an der Hochſchule zu Jena alademiſcher Lehrer der Geſchichte 
und fand neben den unſäglich mühevollen Studien, die ihm das Lehren 
und Schreiben über Geſchichte verurfachte, in biefen arbeitävollften Jahren 
feines Lebens noch Beit und Kraft, fich mit jugendlichen Feuereifer der Ideen⸗ 
welt des Philofophen Kant zu bemeiftern. Als Hiftorifer aber und Philofoph 
bfieb er der Dichter Friebrih Schiller; da unb wie jehr er's geblieben 
war, follte die Mitwelt mit Staunen erfahren, eben ba fie verfucht war, es 
zu vergefien. Die Nachwelt aber darf es überhaupt nicht vergefien und 
insbefondre den Hiftorifer nicht willkürlich ablöfen* von dem Dichter, wie dad 
Häufig gefchieht, zum Nachtheil Schillers und ohne allen Vortheil für unfere 
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Belehrung. Im feinem Aufjag über „Bürgers Gedichte” Hat Schiller im 
Jahre 1791 das Belenntniß niedergelegt: „Alles was der Dichter uns 
geben kann, ift feine Individualität. Diefe muß es alſo werth fein, 
vor Welt und Nachwelt ausgeftellt zu werben. Diefe feine Individualt: 
tät jo fehr als möglih zu veredeln, zur reinften, Herrlichften 
Menſchheit Hinaufzuläutern, ift fein erſtes und wichtigftes Geſchäft, ehe 
er es unternehmen darf, die Vortrefflihen zu rühren. Der höchſte Werth 
feines Gedichte kann fein anbrer fein, ala daß es ber reine vollendete Ab— 
drud einer intereffanten Gemüthslage, eines intereffanten vollendeten Geiftes 
iſt. Nur ein folcher Geift foll fi uns im Kunftiverf außprägen; er wird ung 
in feiner Heinften Yeußerung kenntlich fein und umfonft wird, der es nicht 
ift, dieſen weſentlichen Mangel durch Kunft zu verteden fuchen” An der 
Läuterung und Vervollkommnung biefer feiner Individualität arbeitete der 
Dichter Friedrich Schiller, als er Gefhichte und Philofophie ftubirte, und nur 
die Förderung und Befruchtung, die fein Dichtergeift durch dieſe Studien 
erfuhr, fol Hier betrachtet werben: was die Nation davon hatte, ergibt ſich 
dann ganz von felbit. 

Am 15. April 1786 ſchrieb Schiller an Freund Körner: „Täglich wird 
mir die Geſchichte theurer. Ich Habe dieſe Woche eine Geſchichte des breißig- 
jährigen Krieges gelejen und mein Kopf ift mir noch ganz warm bavon. 
IH wollte, daß ich zehn Jahre Hinter einander nichts als Geſchichte ftudirt 
hätte. Ich glaube, ich würde ein ganz andrer Kerl fein.“ Und ala er zwei 
Jahre darauf, Herbft 1788, feine „Geſchichte des Abfalls der vereinigten 
Niederlande von der ſpaniſchen Regierung” erfcheinen ließ, fagte er in ber 
Vorrede, den Anftoß zu dieſem Werk habe er empfangen, als er vor einigen 
Jahren die Geihichte der nieberländifgen Revolution unter Philipp IT. in 
der Darftellung von Watjon gelejen. Dies Buch habe ihn in eine „Begeifterung 
verſeht, zu welcher Staatsaftionen und felten erheben”. Nad und nach habe 
er eingefehen, daß dieſe Begeifterung nicht aus jenem Buch in ihm übergegangen, 
fondern durch den Stoff felber in feiner Vorftellungskraft entzündet worden 
feiz dieſe Wirkung aber wolle er bleibend maden. Die „erhebende Wirkung”, 
bie ihn ergriff, wolle er weiter verbreiten und verſtärken. Dies fei der erfte 
Anlaß zu diefer Geſchichte und auch fein „einziger Beruf fie zu ſchreiben“. 
Afo, was Schiller mit Begeifterung felbft gethan hat, das will er zur Ber 
geifterung feiner Lefer wieder geben und nebenbei auch beweijen: „daß eine 
Geſchichte Hiftorifch treu gefchrieben fein kann, ohne darum eine Gebuldsprobe 
für den Lefer und daß die Geſchichte von einer verwandten Kunft etwas 
borgen kann, ohne deßwegen nothwendig zum Roman zu werben”. 

Was aber hat ihn begeiftert an feinem Stoff? Die „Einleitung“ der 
Geſchichte des Abfalls der Niederlande jagt ed: „Wenn bie ſchimmernden 
Thaten der Ruhmſucht und einer verberblihen Herrſchbegierde auf unſere 
Bewunderung Anſpruch maden, wie viel mehr eine Begebenheit, wo bie 
bebrängte Menſchheit um ihre edelften Rechte ringt, wo mit ber 
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guten Sache ungewöhnlihe Kräfte ſich paaren und bie Hilfsmittel 
entſchloſſener Verzweiflung über die furdtbaren Künfte der Tyrannei in un: 
gleihem Wettlampfe fiegen. Groß und beruhigend ift der Gedanke, daß gegen 
die trogigen Anmaßungen der Fürſtengewalt endlich noch eine Hilfe vor: 
handen ift, daß ihre berechnetſten Pläne an der menſchlichen Freiheit zu 
Schanden werden, daß ein herzhafter Widerftand auch den geftredten Arm 
eine Deſpoten beugen, heldenmüthige Beharrung feine fchredlichen Hilfe: 
quellen endlich erſchöpfen Tann." Und darayf folgte in der erſten Auflage 
noch der fpäter geftriene Sap: „Die Kraft, womit das niederländiſche Volt 
handelte, ift unter und nicht verſchwunden, der glüdliche Erfolg, der jein 
Wageſtück Frönte, ift auch und nicht verfagt, wenn die Zeitläufte wiederkehren 
und ähnliche Anläfle uns zu ähnlichen Thaten rufen.” 

Wer mit diefen Worten den Don Carlos?) vergleicht, glaubt einen Zünger 
Boltaires zu hören, der an der Vergangenheit nur feſſelnd findet, was ihm 
den Sieg der Aufllärung über Aberglauben und Geiftesbrud mwiederfpiegelt. 
Und der jchneidige proteftantifche Geift, in welchem die „Geichichte des dreißig⸗ 
jährigen Krieges" (1791) geichrieben ift, ſcheint diefe Auffaffung abſchließend 
zu erhärten. Aber fo einfeitig war Schiller entweder überhaupt nicht ober er 
war e3 nicht mehr, feit er Kant ftudirte, denn in der Vorrede zu Verdots 
„Geſchichte des Malteſerordens“ von 1792 brad) er?) mit der gefanmten Umart 
der Aufklärer bei der Beurtheilung des Mittelalters, indem er ſchrieb: „Die 
Heroen des Mittelalterd fegten an einen Wahn, eben weil er ihnen Weisheit 
war, Blut, Leben und Eigenthum: fo ſchlecht ihre Vernunft belehrt war, jo 
heldenmüthig gehorchten fie ihren höchſten Geſetzen: — und Können wir, ihre 
verfeinerten Entel, uns wohl rühmen, daß wir an unfere Weisheit nur halb 
fo viel, als fie an ihre Thorheit wagen? — Die Willigkeit des Gemüths, 
Äh von überfinnlihen Triebfedern leiten zu laſſen, Diefes edelfte 
aller menjhlihen Vermögen, föhnt den philoſophiſchen Beurtheiler mit 
allen rohen Geburten eines unmündigen Verftandes, einer gejeglofen Siunlich- 
teit aus. — Der Grieche, der Römer kämpfte für feine Exiſtenz, für zeitliche 
Güter, für das begeifternde Phantom der Weltherrfhaft und Ehre, kämpfte 
vor den Augen eines dankbaren Waterlandes; — der Muth jener chriftlichen 
Helden entbehrte dieſer Hilfe und Hatte Feine andre Nahrung als fein eignes 
unerfhöpflihes Feuer.” 

Alſo nicht die Freiheitsbegeifterung im Sinne des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, fondern die Vegeifterung an ſich, der Seelenſchwung, dem fie ent- 
fpringt, die Kraft, die fie einflößt, die Größe, zu ber fie erhebt — das iſt's, 
was in Friedrih Schiller den Geſchichtsphiloſophen feſſelt und feinen Dichter: 
geift mit neuen Bildern und Anfhauungen des Menſchlich-Erhabenen be: 
teihert. Die Erfenntniß bes Erhabenen war die gemeinfame Frucht 

1) S. 1,156 ff. 2) Ueberweg ift’3, der auf dieje Stelle aufmerkfam gemacht 
En F polen ¶Eainer als Hiftorifer und PHilofoph” herausgeg. v. M. Braſch. Leipzig 
1884. 6.131. ° 


Das Erhabene in der Geſchichte. 387 


feiner Stubien in Kant und in ber Gefhichte, fie baute über ber Stufe, 
die feine „äfthetifche Erziehung” mit dem Begriff der „Ihönen Seele” erftiegen 
hatte, eine Höhere abſchließende Stufe auf und gab gleichzeitig dem ſchaffenden 
Bühnendichter die vollſtändigſte Gewißheit feines eigenartigen Berufs. „Die 
Fähigkeit, das Erhabene zu empfinden, ift eine ber herrlichſten Anlagen 
in der Menſchennatur, bie fowohl wegen ihres Urfprungs aus dem jelb- 
ftändigen Denk: und Willensvermögen unfere Achtung als wegen ihres Ein- 
Huffes auf den moralifhen Menſchen die vollkommenſte Entwidelung 
verdient. Das Schöne macht fi bloß verdient um ben Menſchen, das 
Erhabene um den reinen Dämon in ihm; und weil es einmal unfere Bez. 
ſtimmung ift, aud bei allen finnlihen Schranfen ung nad) dem Geſetzbuch 
reiner Geifter zu richten, jo muß das Erhabene zu dem Schönen hinzu— 
tommen, um bie äſthetiſche Erziehung zu einem vollftändigen 
Ganzen zu maden und die Empfindungsfähigfeit des menſchlichen Herzens 
nad) dem ganzen Umfang unferer Beſtimmung und alfo auch über die Sinnen- 
welt hinaus zu erweitern.” 

In dem herrlichen Auffag „über das Erhabene“, dem wir dieſe 
Stelle entnommen haben, iſt mit hinreißender Beredſamkeit entwickelt, was 
wir. Schillers Heldenethik nennen können, wie er fie ald Denker ſich aus 
Kants Pflichtenlehre herausgeläutert und nachher ala Dichter des Helden— 
dramas mit vollem Bewußtſein fehöpferiich ausgeftaltet Hat. Der Vortrag 
beginnt mit den Worten: „Kein Menſch muß müfjen’ fagte der Zube 
Nathan zum Derwifh und dieſes Wort ift in einem weitern Umfang wahr 
als man demfelben vielleicht einräumen möchte. Der Wille ift der Ge- 
ſchlechtscharakter des Menfchen und die Vernunft felbft ift nur die ewige 
Regel deſſelben. Vernünftig handelt die ganze Natur; fein Prärogativ ift 
bloß, daß er mit Bewußtſein und Willen vernünftig handelt. Alle andern 
Dinge müffen: ber Menſch ift das Weſen, welches will.” 

Der Menſch, der ſchlicht das Rechte will und das Rechte thut, ift jehr 
achtbar, aber Vegeifterndes, Erhebendes ift nicht an- ihm. Diefer Einbrud 
erzeugt fi erft, wenn der Menſchenwille in Kampf geräth mit den Schranken 
feiner finnlihen Natur und den Feſſeln jeiner äußeren Verhältniſſe. Der 
Wille, der in dieſem Kampfe ſich felber treu bleibt und dadurch Die Ueber- 
fegenheit feines nicht finnlichen Vermögens, die Selbftherrlichkeit feiner „Ber: 

ſönlichkeit“ im Kant'ſchen Sinn bekundet, ber fordert Bewunderung, ber 
zeigt Größe und die Empfindungen, die uns beim Anblid feines Leidens und 
Untergehens ergreifen, find weit edlerer Natur als die, welche durch Reize des 
finnlih „Schönen“ in uns erzeugt werben. Einer, ber im Glück Alles Teiftet, 
woran man eirien „ſchönen Charakter” erfennt, zeigt erjt im Unglüd, ob er 
auch ein erhabener Charakter ift. „Man foll ihn feiner Güter berauben, 
man fol feinen guten Namen zu Grunde richten, Krankheiten follen ihn auf 
ein ſchmerzhaftes Lager werfen; Alle, die er liebt, joll der Tod ihm entreißen; - 
Alle, denen er vertraut, ihm im ber Noth verlaffen. In dieſem Zuftande 


Ey 


388 Siebentes Bud. I. Die Genefung des Idealismus ber Deutſchen. 


ſuche man ihn wieber auf und fordre von bem Unglüdlichen bie Ausübung 
der nämlichen Tugenden, zu benen ber Glüdliche einft fo bereit geweſen war. 
Findet man ihn in diefem Stüd noch ganz als den Nämlichen, hat die Armut 
feine Wohlthätigleit, der Undank feine Zienftfertigkeit, der Schmerz feine 
Gleihmüthigfeit, eignes Unglüd feine Theilnehmung an fremdem Glüd nicht 
vermindert, bemerft man bie Verwandlung feiner Umftände in feiner Geftalt, 
aber nicht in feinem Betragen, in ber Materie, aber nicht in ber Form feines 
Handelns —, dann freilich reiht man mit keiner Erflärung ans dem Natur: 
begriff mehr aus, nad welchem es ſchlechterdings nothwendig ift, daß das 
Gegenwärtige fih auf etwas Vergangenes als. feine Urſache gründet, weil 
nichts widerfprechenber fein Tann, als daß die Wirkung biefelbe bleibe, wenn 
die Urſache fi; in ihr Gegenteil verwandelt hat. Man muß aljo, jeder 
natürlichen Erflärung entfagen, muß e3 ganz und gar aufgeben, das Be: 
tragen aus dem Buftanbe abzuleiten und den Grund bes erfteren aus ber 
phyſiſchen Weltordnung in eine ganz andere verlegen, welde die Vernunft 
zwar mit ihren Ideen erfliegen, ber Berftand aber mit feinen Begriffen 
nicht erfaffen kann. Diefe Entdeckung des abjoluten moralifchen Ber: 
mögens, weldes an feine Naturbedingung gebunden ift, gibt dem weh: 
müthigen Gefühl, wovon wir beim Anblid eines ſolchen Menſchen ergriffen 
werben, den ganz eignen, unausſprechlichen Reiz, ben keine Luft der 
Sinne, jo verebelt fie auch feien, dem Erhabenen ftreitig maden kann.“ 

Bas Kant im Sinne der Selbjtbeftimmung bes Willens „Perſönlich—⸗ 
teit” nennt, nennt Schiller „Sreiheit” und zwar ohne Rüdficht auf Volks: 
thum, Glauben und ftaat3bürgerliche Rechte. „Die Welt, jagt er, als Hiftoriicher 
Gegenftand ift im Grunde nicht Andres als der Conflikt der Raturfräfte 
unter einander felbft und mit dei Freiheit des Menſchen)) und den Er: 
folg dieſes Kampfes berichtet uns die Gefhihte — und nur aus biefem 
Geſichtspunkt ift mir die Weltgeſchichte ein erhabenes Objekt.” 

Alles Leben ift. ein Kampf zwiſchen ber Zreiheit, bie im der ſeeliſchen 
und der Nothwendigkeit, bie in der phyſiſchen Welt Herricht. Inſofern biejer 
1) Auf die herrlichen Ausführungen bed Auffages über ben Eindrud, den das Er: 
Habene ber Naturwelt auf den Menfchen übt, bie uns im Tegt nicht näher be 
ſchäftigen konnten, fei an biefer Stelle nachdrücklich hingewieſen. Eine Stelle daraus, 
die ganz unmittelbar auf Kant zurüdweift, lautet fo: „Der Unblid unbegrengter Fernen 
und unabjehbarer Höhen, ber weite Dcean zu feinen. Füßen und ber größere Ocean 
über ihm entreißen feinen Geift der engen Sphäre des Wirklihen und der brüdenden 
Gefangenſchaft des phyfiichen Lebens. Ein größerer Mafftab der Schägung wird ihm 
von der fimpeln Majeftät der Natur vorgehalten und, von ihren großen Geftalten um: 
geben, erträgt er bad Kleine in feiner Denlart nicht mehr. Wer weik, wie manchen 
Lichtgedankin ober Heldenentſchluß, ben fein Studirkerler und fein Gefelfchaftsfaal zur 
Welt gebracht haben möchte, nicht ſchon dieſer muthige Streit des Gemüths mit dem 
großen Naturgeift auf einem Spaziergang gebar; wer weiß, ob es nicht dem feltnern 
Berlehr mit diefem großen Genius zum Theil zuzufchreiben ift, daß der Charakter fi 
jo gern zum Kleinlichen wendet, verfrüppelt und wellt, menn der Sinn des Nomaden 
offen und ftei bleibt, wie bad Firmament, unter, dem er fid lagert.” 
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Kampf Geftalten und Schidjale aufweiſt, welche erhabene Empfindungen weden, 
ift feine Darftellung eine befondere Aufgabe der Kunft, d. 5. der Dichtung, 
und zwar derjenigen Dichtung, die den Ernſt des wirklichen Lebens wieder 
fpiegelt und nicht mit dem holden Schein eines erbichteten Lebens ein trügerifches 
Spiel treibt. „Alſo hinweg mit der faljch verjtandenen Schonung und bem 
ſchlaffen verzärtelten Geſchmack, der über dag ernfte Angeficht der Nothwendig⸗ 
feit einen Schleier wirft und um ſich bei den Sinnnen in Gunst zu ſetzen, 
eine Harmonie zwiſchen dem Wohlfein und dem Wohlverhalten lügt, wovon 
fi in der wirklichen Welt feine Spuren zeigen. Stirn gegen Stirn zeige 
fi uns das böfe Verhängniß. Nicht in der Umwiffenheit der und umlagernden 
Gefahren — denn diefe muß doc endlich aufhören — nur in ber Belannt- 
haft mit denjelben ift Heil für und. Zu diefer Belanntfhaft num verhilft 
und das furdtbar Herrlihe Schaufpiel der Alles zerftörenden und wieder 
erſchaffenden und wieber zerftörenden Veränderung, des bald langſam unter- 
grabenden, bald ſchnell überfallenden Verderbens, verhelfen und die pathe= 
tifhen Gemälde der in den Kampf mit dem Schidfal eingehenden 
Menſchheit, der unaufhaltſamen Flucht des Glückes, der betrogenen Sicher- 
heit, der triumphivenden Ungerechtigfeit und der unterliegenden Unſchuld, 
welde die Geſchichte in reihem Maße aufftellt und bie tragifche 
Kunſt nahahmend vor unfre Augen bringt.” 

Nicht im Behagen des Genuffes, fondern in der Spannung des Kampfes 
wird der Menſch feiner Beſtimmung und feiner Kräfte inne, und bie Dich— 
tung, die ihn bier aufſucht, die ihm folgt in die Zwiſte feines tiefften Innern, 
ihn belaufcht im Selbſtgeſpräch der Leidenschaft und der Begeifterung, ihn 
hinaus begleitet zum Wetten und Wagen um den höchſten Preis und am 
Ende zeigt, wie er befiegt und bach fiegreich untergeht — diefe Dichtung 
bereitet ein ftählendes Bad Jedem, ber den Trieb kennt, „ergriffen von ber 
ewigen Untreue alles Sirinfichen, nad dem Beharrlihen in feinem Bufen zu 
greifen”, der Jugend aber thut fie eine Schule der Charakterbildung auf 
zu Mannesfinn und Heldenthum, mit der nicht? zu vergleichen und die buch 
nicht? zu erjegen iſt. Bei den Dienften, die Friedrich Schiller als ein 
Prieſter diefer Dichtung feinem Volle Teiftete, ‚Hat ihn nichts von dem geleitet, 
was wir heute „vaterländifche Gefinnung” nennen würden. Ausdrüclich hat 
er das abgelehnt, im Namen ber Dichtung, die den ehrenvollen Auftrag, 
„den Menfchen moraliſch auszubilden und Nationalgefühl in dem Bürger zu 
entzünben”, nur mittelbar, aber niemal3 unmittelbar ausrichten könne — 
und im Namen der Philofophie: „Es ift ein armfeliges, kleinliches Ideal für 
eine einzige Nation zu ſchreiben, einem philofophifchen Geifte ift dieſe Schranke 
durchaus unerträglich. Dieſer kann bei einer fo wandelbaren, zufälligen und 
willtürlihen Form der Menſchheit, bei einem Fragmente — und was ift die 
wichtigfte Nation anders? — nicht ftille ftehen. Er kann ſich nicht weiter 
dafür erwärmen, als foweit ihm diefe Nation oder Nationalbegebenheit als 
Bedingung für den Fortſchritt der Gattung wichtig ift” (Brief an Körner 
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26. März 1789). Die Kraft feines Idealismus war unb wirkte um fo 
ftärfer, je weniger er beabfidhtigte, die Mitwirkung dieſes Hebels in Anſpruch 
zu nehmen. Sie ftellte fih ganz von felber ein. 

Wie reich Schiller duch die Erträge diefer Studien geworben war, zeigte 
die unwiderſtehliche Gewalt, mit ber er im Jahre 1794 den Genius Goethes 
an fi riß, der begeifternbe Bauber, mit dem er in biefem den ſchlummernden 
Dichtergeift von allem Drud häuslichen Elends befreite und zu neuer That 
befeuerte, vor Allem die überfprudelnde Schaffensluft, die in ihm ſelber neu 
entbrannte. Eine Fülle von Gefichten, die ungeftüm nad) Geftaltung drängten, 
ftürmte und tobte ihm durch Die Seele; ein Schwung, der den Schwindelnden 
die Erde faum mehr berühren ließ, trug ihn von Höhe zu Höhe, und in 
dem Kampf mit ber Geifter. Uebermacht brach ihm ber Körper zufammen. 

Mit einem einzigen Brief Hat Schiller den Geheimen Rath von Goethe 
erobert. Wer diefen Brief vom 23. Auguft 1794 aufmerkſam lieſt, fieht 
fofort, worin feine Hinreißende Wirkung beſtand. Dem Dichter Schiller 
mar Goethe abhold geweſen und Alles, was zwiſchen ben beiden Dichtern 
Entfremdendes lag, verſchwand in dem Augenblid, da Schiller mit wenigen - 
Sägen bewies, baß er den Denker, den Forſcher Goethe verftanden hatte, 
wie fein Anderer. „Sie fucen, ſchrieb er ihm, das Notwendige der Natur, 
aber Sie fuchen es auf dem ſchwerſten Wege, vor welchem jede ſchwächere 
Kraft fi wohl hüten wird. Sie nehmen die ganze Natur zufammen, um 
über das Einzelne Licht zu bekommen; in ber Allheit ihrer Erfcheinungsarten 
ſuchen Sie den Erklärungsgrund für das Individuum auf. on der ein: . 
fachen Organifation fteigen Sie, Schritt vor Schritt, zu der mehr verwidelten 
hinauf, um endlich die vermwideltfte von allen, den Menſchen, genetiſch 
aus den Materialien des ganzen Naturgebäubes zu- erbauen. Dadurch, da 
Sie ihn der Natur gleichſam nacherſchaffen, fuchen Sie in feine verborgene 
Technik einzubringen. Eine große und wahrhaft heldenmäßige Idee, die zur 
Genüge zeigt, wie jehr Ihr Geift das reiche Ganze feiner Vorftellungen in 
einer ſchönen Einheit zufammenhält. Sie können niemals gehofft haben, daß 
Ihr Leben zu einem folden Biele zureichen werbe, aber einen ſolchen Weg 
auch nur einzufchlagen, ift mehr werth, als jeden anderen zu endigen — und 
Sie Haben.gewählt, wie Achill in der Ilias zwifchen Phthia und der Unfterb: 
lichteit.“. So fhrieb der ehemalige Karlafhüler, den fein in früher Jugend 
erworbenes Naturwiffen‘) befähigte, Kant und Goethe auf bem Wege des 
Naturdentend zu folgen. Eben auf diefen Wegen tam fi) Goethe: jo 
grenzenlos verlaſſen, einfam, unverftanden vor: Als er entbedte, daß ihm 
Schiller aud Hier, nit mit kopfſchüttelndem Befremden wie die Anderen, 
ſondern mit Liebe und Verftändniß nachgegangen war und Logik und Bufammen- 
hang gefunden hatte, wo Andere entweder Räthſel und Widerſpruch oder 
gar nichts erblicdten, da war er nicht mehr einfam auf feiner Höhe, er wußte 





1) ©. 1, 146. 


Reqh dem Kupferftiche, 1794, ven J. &. Müller (17471880); Gemälde (begonnen 1786, vollendet 1791) 
von U. Graff (1736-1813). 
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fi verftanden von einem ebenbürtigen Genius und dies Sichverftehen im 
edelſten Sinne ift die einzige Duelle, aus der im fpäteren Leben noch Freund: 
ſchaften wie diefe entftehen können. Den Kunftrichtern warfen die Freunde 
die „Eenien“ hin, ber Nation aber fpenbeten fie „Hermann und Dorothea” 
und dad „Lied von ber Glocke“, zwei unvergleichliche Schöpfungen über 
denfelben Gegenftand: das deutjhe Bürgerhaus mit jeiner Zucht und 
Ehrbarfeit, mit feiner ſchlichten Familien- und Geſellſchaftsſitte, mit feinem 


Goethe. 
Rad) der Zeichnung vom Schwerdigeburth aus dem Jahre 1892. (Goeite · Jahrbuch. 


ftillen Glück und Seelenfrieden unter dem Schutze aller guten Geifter, bie 
die Seele eines edlen Volls bewachen — das war die Welt unvergäi 
licher Herzenspoefie, in deren Erſchließung und Verklärung fie ganz univi 
kürlich die erſte Wufgabe ihres Wettbewerbs als ſchaffende Freunde fanden. 
Ohne eine Ahnung von der ganzen Furchtbarkeit bes Gewitters, das Süd— 
hland ſchon durchzogen hatte und Norddeutſchland noch‘ bedrohte, malten 
as Idyll eines Dafeins aus, das noch wenig wußte von Staat und 
land, nur von fern berührt war von bem Streit um Recht und Macht, 
nicht zerrifjen war durch die Leidenfchaften bes Hafjes und der Ver— 
ng um abweichender Meinungen willen, ein Idyll, zu ſchön für dieſe 
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gährende ftreiterfüllte Beit, aber geſchaffen durch einen Idealismus, ber ftarf 
und reich genug war, um bie fehwerften Proben zu beftehen. Der Sintfluth 
von Anarchie und Kriegagetümmel, die von Weiten heranſchwoll, traten unfere 
Dichter entgegen und an ber Schwelle bes deutſchen Bürgerhauſes riefen fie, 
die Verwalter des Köftlichiten, das es einfchloß, den drohenden Dämonen zu: 
dies ift unfer .und wird es bleiben in jeder Noth und jeder Gefahr. Schillers 
Genius ſchwebte in einer Höhe, in der bie Schranfen ber Zeit und des 
Raumes ihre Macht zu verlieren ſchienen. Vergangenheit und Bufunft ent: 
fohleierten ihm ihre Geheimniffe. Schon Anfang 1794 hatte er ber fran- 
zöfiſchen Republik geweiffagt, fie würde zur Anarchie verwildern und früher 
ober jpäter würde ein geiftvoller Mräftiger Mann erſcheinen, der, er möge 
Iommen, woher er wolle, fi nicht nur zum Herrn von Frankreich, fonbern 
viefleiht auh von einem großen Theile von Europa’ machen würde. Das 
Soldatenkaiſerthum, das er kommen fah, war noch nicht geftiftet, nur ber 
‚Held, ber es ftiften follte, war einem ſcharfen Auge ſchon erkennbar in dem 
Eroberer Italiens, General Bonaparte, da ſchrieb ihm Friedrich Schiller 
ſchon im Boraus feine Gefdichte; er dichtete feinen „Wallenftein”. Ein 
‚Heer, zufammengetwürfelt aus Spaniern und Wallonen, Iren und Schotten, 
Deutfhen und Stalienern, ein Völfergewimmel in Wehr und Waffen, nicht 
verbunden durch Einheit der Abjtammung, des Blutes und der Sprache, durch 
die Bande ber Religion ober der Staatsgewalt; zufammengefaßt und zufammen- 
gehalten nur durch den Auf des Zeldheren, der „des Lagers Abgott und 
der Länder Geißel“, den Krieg durch den Krieg zu nähren weiß und unter 
defien allzeit fiegreihen Fahnen der Kriegsmann den Kelch des Genufjes und 
des Herrſeins bis zur Hefe ſchlürft. Und an der Spike biefes Heeres ein 
Emporlömmling bes Lagers, der fih vermißt, die Menfchheit zu zertreten 
wie Gewürm und den Himmel zu ftürmen wie ein Schanzenwerf, der nad 
dem Höchften greift im Vertrauen auf die Sterne und auf daß Heer. Aber bie 
Sterne belügen und das Heer verräth ihn. Und Anderes hat er nicht auf- 
zubieten. Sein Ehrgeiz ift nicht geabelt durch einen höheren fittlichen Bived, 
durch einen jener Lichtgedanten, die zünden in den Maffen, weber dad Herz 
noch das Gewiſſen eines Volks folgt feinem Thun, weber ber Glaube noch 
die Liebe einer Gemeinde hängt an feinem Gelingen ober zittert vor feinem 
Sturz. Wohl Hat der Holde Wahn der Jugend ihm einen Seelenadel an— 
+ gebichtet, der ihn ihrer Vegeifterung und ihres Schwärmens würdig zeigte, 
aber die Stunde der Erkenntniß bleibt nicht aus. „Bleibe bei mir, gehe 
nicht von mir!" — ruft der Entlarote bittend dieſer Jugend nah. Es ift . 
umfonft: " ‚ 
„Ber Gott, dem du bienft, ift fein. Gott-ber Gnade. 
Wie dad gemüthlos blinde Element, 
Das furchibare, mit dem kein Bund zu fließen, 
Folgſt du des Herzens wildem Trieb allein. 
Weh denen, bie auf dich vertrauen, an bi 
Die fire Hütte ihres Glüdes Ichnen, 
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Gelodt von beiner gaflihen Geſtalt! 

Schnell, unverhofit, bei mächtlid, filler Weile, 
Gährt’3 in dem tüd’ichen Feuerſchlunde, ladet 
Sich aus mit tobender Gewalt, und weg 
Treibt über alle Pflanzungen ber Menſchen 
Der wilde Strom in graufender Zerftörung.“ 


So lautet der Scheibegruß, mit dem Mar Piccolomini ſich losreißt von 
Wallenftein, und fo, genau fo ift fpäter denen zu Muth gewejen, denen 
Napoleon anfangs als ein Engel, von’ Gott gefandt, erichienen war und 
denen er nachher den Glauben an feinen bel felbje vernichtet hatte. Die 
hiſtoriſche Auffaſſung, die fih Schiller von der Kataftrophe Wallenfteins mit 
unzulänglicer Kenntniß gebilbet hat, können wir heute auf Grund einer 
befieren Kenntniß im Weſentlichen als richtig beftätigen, bie pſychologiſche 
Wahrheit aber, mit der fein großartiges Drama den Sturz eines Solbuten= 
kaiſers aus ber Veichaffenheit feines Werts und feines Weſens ſich ſelbſt 
entwideln ließ, hat in bem Geſchich des Kaiſers der Franzoſen die Welt- 
geſchichte felber dargethan. Ein Volk, dem diefer „Wallenftein” vor Augen 
ſchwebte, konnte nicht glauben, ba bie. Weltherrſchaft des Solbatentaifers 
dauern werde, und hat es aud) nicht geglaubt. Als es aber zum Srieg der 


- Race und der Befreiung ging, da ftanden Geftalten und Gefühle auf, 


die unfre Jugend aus Schillers Jungfrau von Orleans und Wilhelm 
Tell in bie begeifterte Seele aufgenommen, dieſen bramatifchen Beitpredigten, 
die und heute gemahnen wie Prophetieen, in denen Schiller wie ein Seher 
zu einem Bolte fprach, das ihn erjt lang nad) feinem Tode ganz verftand. 
Mit den Worten „dich ſchuf das Herz, du wirft unſterblich leben“ fandte 
er die Tragödie eines Hirtenmädchens. hinaus, das eine Monarchie erretiet, 
die ein tändelnder König und ein pflichtvergefjener Adel zu Grunde gerichtet 
Bat, eine Nation wieber wehrhaft macht, die den Glauben an ſich felbft ver 
Ioren hat, eine Fremdherrſchaft abzufhütteln, die fie faft ſchon als ein Ber: 


hängniß zu tragen fi) gewöhnt. Und mas flattet fie aus mit all diefer '. 


Wunderkraft? Die Allmacht der Baterlandsliebe, die Unbefiegbarkeit ber 
Begeifterung, bie felbft Mädchen zu Helden macht und durch das Beiſpiel der 
ftahlumpanzerten Jungfrau die Männer befhämt, anfricgtet und zur That ent 
flammt. Das Stüd ift ein tief ergreifender Hymnus auf die geheimnißvollen 
Kräfte, die in der Seele eines großen Volles leben, die bei Bauern und Hirten 
wieder zu fih kommen, wenn fie Königen und Edelleuten verloren gegangen 


. find, die Alles mit fich fortreißende Wunderfraft der ſchlichten Vollsempfindung, 


die fein Kleinmuth und feine Ueberbilbung irre macht an dem Gedanken: 
„Nichtswürdig ift bie Nation, die nicht ihr Alles freudig jegt an ihre Ehre.” 

Bas dem Gedankenkern dieſes Stüds in feiner Hiftorifchen Einkleidung 
noch Fremdartiges anhaftete, das erſchien abgeftreift im Wilhelm Tell, der 
ſchilderte, wie groß ein Heines Volt deutſcher Bunge wird, wenn es in Waffen 
auffteht für Freiheit, Recht und Ehre. Am Borabend eines Gerichts, das 
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der Männer Herz und Nieren prüfte mit unerbittliher Strenge, rief Schiller 
durch eines Weibes Mund feinem Volke zu: 


„Extragen muß man, was der Himmel fendet; 
Unbilliges erträgt fein edles Herz. — 

Wüßt’ ich mein Herz an zeitlid) Gut gefeffelt, 
Den Brand mwürf ich hinein mit eigner Hand — 
Die legte Wahl fteht auch dem Schwächſien offen, 
Ein Sprung von dieſer Brüde macht mich frei.” 


Einem Geſchlecht, das in hoffärtigem Weltbürgerfinn die heimifche Sitte 
verachtete und duch den gleißenden Schinmer der Fremde fi verführen ließ, 
galt die ſchöͤne Mahnung Attinghauſens: ö 

„O lerne fühlen, welches Stammes-bu bit! 
Wirf nicht für eitlen Glanz und Flitterſchein 
Die eble Perle deines Werthes Hin — 

Die angebornen Bande knüpfe jet, 

And Vaterland, and theure, ſchließ dich an, 
Das Halte feft mit deinem ganzen Herzen. 

Hier find die ftarfen Wurzeln beiner Kraft, 
Dort in der fremden Welt ftehft du allein, 

Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerfnidt.” 


Das Recht der Selbſthilfe, die Pflicht des Vefreiungäfrieges hat er durch 
Stauffacher predigen laſſen: 
„Rein, eine Grenze hat Tyrannenmacht. 
Wenn ber Gebrüdte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laft — greift er 
Hinauf getroften Muthes in ben Himmel 
Und holt herunter feine ew'gen Rechte, 
Die droben bangen, unveräußerlich 
Und unzerbrechlich wie die Sterne jelbft — 
Der alte Urftand der Natur fehrt wieder, 
Bo Menih dem Menfchen gegenüberfteht — 
Zum letzten Mittel, wenn kein andre mehr 
Verfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter höchjftes dürfen wir vertheib’gen 
Gegen Gewalt — wir ftehn für unfer Land, 
Bir ftehn für unfre Weiber, unfre Kinder.” . 
Und unzähfigemal haben feitdem in ermfter Zeierftunde die Beſten unferes 
Volkes den Rütliſchwur geſprochen: 

„Wir wollen fein ein einig Bolt von Brudern, 

In feiner Noth und trennen und Gefahr, 

Wir wollen frei fein wie bie Väter waren, 

. Lieber den, Tod als in der Knechtſchaft leben. 
Bir wollen trauen auf ben höchſten Gott 
Und uns nicht fürchten vor’ der Macht ber Menichen.” 


&o’ waren bie Gefinnungen beſchaffen, die Friedrich Schiller als fein 
beftes Vermächtniß feinem Volke für die Zeit der Prüfung Hinterließ. In 
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ſolchen Gefinnungen ift ein neues Geſchlecht herangewachſen, und dieſem erſtand 
ein Sänger und ein Held in Theodor Körner, dem Sohn von Schillers beſtem 
Freunde. Ein Jünger der Lehre Kants bewirkte die Geneſung der deutſchen 


dichte. 
Rah dem Kupferflide, 1814, von Job. Friede. ügel; Driginafgemäde, 1808, 
von deinrich Dähling (1778-1880). 


Dichtung zu Staat und Vaterland. in andrer Jünger der Lehre Kants 
bewirkte diejelbe Genefung in der deutſchen Wiſſenſchaft: I. G. Fichte, der 
Verfaffer der Reden an die deutſche Nation. 

Auf die ſehr bezeichnende Frage: „Welches ift denn das Waterland des 
wahrhaft ausgebildeten chriſtlichen Europäers?“ Hatte der Philofoph Fichte 
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fih noch im Jahr 1804/5 die nicht minder bezeichnende Antwort gegeben: i) 
„Im Allgemeinen ift e8 Europa und insbefondre in jedem Zeitalter der Staat 
in Europa, der auf der Höhe der Cultur fteht. Jener Staat, der gefährlich 
fehl greift, wird mit der Beit freilich untergehen, demnach aufhören, auf der 
Höhe der Cultur zu ftehen. Aber eben darum, weil er untergeht und unter- 
gehen muß, kommen andre und unter biefen Einer vorzüglich herauf und 
diefer fteht nunmehr auf der Höhe, auf welcher zuerſt jener ftand. Mögen 
dann doch die Exdgeborenen, welde in der Erdſcholle, dem Fluſſe, dem Berge 
ihr Vaterland erkennen, Bürger des gejunfenen Etaates bleiben: fie behalten, 
was fie wollten und was fie beglüdt. Der ſonnenverwandte Geift wird un: 
wiberftehlich angezogen werben und Hin ſich wenden, wo Licht ift und Recht. 
Und in diefem Weltbürgerfinn fönnen wir über die Handlungen 
und Schidjale der Staaten uns beruhigen für uns felbft und für 
unfere Nahlommen bis an das Ende der Tage.” War biefer „Welt 
bürgerfinn“ wirklich der Halt in den Stürmen bed Lebens, den der gebildete 
Deutfche von der Philofophie verlangte, kam es nur auf feine. Charakterftärke 
an, um. darin Erſatz für den Verluft äußerer Güter, Troft für den Schmerz 
der Niederlagen und der Schande, und Beruhigung wegen aller künftigen 
Leiden und Gefahren zu finden, nun, dann war Fichte der Mann, um.das 
zu beweiſen buch die unverbrüchliche Treue, mit bet er dabei aushielt bis 
zur legten Stunde. Denn faum je hat es einen Philofophen gegeben, ber 
unbedingter feinem „Ich“ vertraute, ber auf der Verleugnung ber Sinnenwelt 
unerbittliher beſtand und jchroffer fi) empörte gegen jedes Opfer, das dem 
ausſchließlichen Rechte der Idee und des Idealismus angefonnen ward. Wenn 
aber jelbft Fichte damit nicht ausreichte, wenn's aud) den überfam wie eine 
Naturgewalt, das Gefühl, daß das Vaterland mehr ift als die Scholle, auf 
die und der Bufall ber Geburt geworfen und mehr ald der Tropfen am 
Eimer der. Unendlichleit — dann war auch unwiderleglich bargethan, daß 
jener Weltbürgerfinn ein Unding war für einen empfindenden Menjchen, das 
Truggeſchenk einer Schulweisheit,; die ſich felbft belog. 

Die Kant'ſche Lehre von der Pflicht der Aufopferung für die Pflicht war 
eben fein leerer Wahn. Wie tief fie in der edleren Natur des Menjchen wurzelte, 
Jam Fichte zum Bewußtſein, als im Herbit 1806 die Gewißheit des Krieges 
zwiſchen Preußen und Frankreich den ganzen Himmel feines Weltbürgerfinnd 
mit einem Schlage vernichtete. Er Iebte damald ohne amtlige Stellung in 
Berlin und Hatte im Winter 1804/5 öffentliche Vorlefungen über die Grund: 
züge des gegenwärtigen Beitalter8 gehalten, denen eine glänzende Hörerſchaft 
der erften reife beizumohnen pflegte. Jet jchrieb er dem Geh. Cabinets: 
rath Beyme und erbot fi, ald Feldprediger mit in den Krieg zu ziehen.*) 
Er beffagte den Fluch des Zeitalters, das „ben Beruf des Gelehrten von dem 


1) „Die Grundzüge des gegenwärtigen Zeitalter.” Borfefungen gehalten zu 
Berlin 1804/1806. 6. Werte VII, 212. 3) Fichtes Leben d. 9. Fichte I, 368[f. 
©. — 
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des Krieger abgetrennt hat“, jo daß er nur reden, nicht fechten könne. Da 
er aber das Erſtere wenigftens verftehe, fo wolle er Schwerter und Blitze 
eben, den Kriegern das Herz befeuern, daß fie „im Getümmel feften Sinn 
in ber Bruft behalten, felbft im Tode Sieg, Vaterland, Ewiges denken“. 
Ihr Beiſpiel fol „Nerv und Kraft aud in den übrigen Theil ber Nation 
bringen, die todt und erſchlafft war“. Nach ihnen richte hoffend der Freund 
der Menfchheit und der Deutſche feinen Blid. Beyme lehnte das Erbieten 
am 20. September 1806 verbindlich danfend ab: „Bielleicht, ſchrieb er, 
tönnen wir in ber Folge davon Gebrauch machen. Erſt muß der König mit 
feinen Heeren duch Thaten fprechen, dann kann die Beredjamfeit die Vorteile 
des Sieges vermehren.“ Nach der Schlacht bei Jena floh er über Stargard 
nach Königsberg,. na) der Schlacht bei Friedland über Memel nah Kopen— 
hagen und hier ſchrieb er am 29. Juli 1807: „Der gegenwärtigen Welt und 
dem Bürgerthum hienieden abzufterben, hatte ich mich ſchon früher entſchloſſen 
Gottes Wege waren diesmal nicht die unferen, id} glaubte, die deutfche Nation 
müffe erhalten werben, aber fiehe, fie ift ausgelöjcht.” . 
Am Winter 1807/8 mar er wieber in Berlin und hielt hier die öffent⸗ 
lichen Vorträge, die er alsbald ald „Reden an die deutſche Nation“ im 
Drud erſcheinen ließ. Unter feinen Hörern faßen franzöfiihe Laufcher, vor 
feinem Hörfaal erbröhnten franzöfifche Trommeln. „Ich weiß, was ich wage, 
ſchrieb der kühne Mann am 2. Januar 1808 an Beyme. Ich meiß, daß 
ebenfo wie Palm ein Blei mich treffen kann. Wber das ift es nicht, was 
ich fürchte und für den Zweck, ben ich habe, würde ich gern auch fterben.” 
Er redet „für Deutſche ſchlechtweg, von Deutſchen ſchlechtweg, nicht an= 
erfennenb, fondern durchaus bei Seite ſetzend all die trennenden Unters 
ſcheidungen, melde unfelige Ereigniffe feit Jahrhunderten in der einen 
Nation gemacht Haben“. Sein Geift verfammelt ben gebildeten Theil der 
ganzen Nation und wünſcht, daß ein Theil der lebendigen Kraft, mit ber 
die Rede die Hörer ergreift, auch aus dem ftummen Abdruck athme und 
aller Orten deutſche Gemüther zu Entihluß und That entzünde. eine 
Abſicht ift zu-zeigen, wie das deutſche Volk wieder gewinnen könne, was es 
verloren hat, „ein aller Abhängigkeit durchaus unfähiges Selbft”; er knüpft 
an an ben Schmerz über den erlittenen Berluft, den er empfunden habe, fo tief 
mie irgend Einer, wendet fi aber an bie, die ſich nicht gefallen in biefem 
Schmerz, ſich nicht weiden an ihrer Untröftlichkeit, fi dadurch nicht abfinden 
wollen mit der an- fie ergebenden Anrufung zur That. Er will nachweiſen, 
daß „fein Menſch, fein Gott, feines von allen im Gebiet der Möglichkeit 
liegenden Ereigniffen und helfen kann, fondern daß allein wir ſelbſt uns 
helfen müffen, falls uns geholfen werden ſoll“. Won .der Heranbildung ber 
Jugend nach neuen Grundfägen, in einem ber herrſchenden Selbſtſucht durd;- 
aus abgewanbten Geifte erwartet er Heil und Rettung. Die von Peſtalozzi 
entbedte Volfserziehung ſoll ausgebaut werden zur deutfhen National: 
erziehung und dann wird an einem fünftigen Gefchlecht die ſchöne Ber: 


Sacfimile eines Briefes aus dem Ende des Jahres 1815 
von Johann Gottlieb Sichte an Julius Eduard Hitig (I78O—1849). 
Originalgeöfe. 
On der Sammlung des Berm Kandgeridtsdireftors Leffing in Berlin.) 


Transfeription: 


Ich bilige höclich Sonquss Entfchluß, den Sie mir melden, werther Freund, bei feiner fo ſeht 
angegriffenen Gefundheit feinen Abfdied zu nehmen u. fich der Welt zu erhalten. 

Srüher, als das Ganze den Krieg wohl wänfchte, aber nicht eigentlich ihn wollte, weil es 
fein rechtes Dertrauen zu dem Erfolge hatte, war es die there Pflicht jedes rechtlichen durd feinen 
öffentlichen Beitritt die Maffe des wirklichen KriegssEntfgluffes zu verflärten; damals mußte 
jeder fein Keben an Diefes Eine, mas damals Hoth that, fegen, u Jongus am allerwenigfien fonnte fidh 
ausfähtiegen m etwas anderes bedenfen aufer diefem Einen; u er that es auch nicht. Diefer Zufand 
dauerte fort in der Epode vor dem Waffenflllftande, während des Waffenftillfandes ganz befonders. 
‚Seitdem aber, feit unferen glänzenden Siegen, befonders feit dem legten entfcheidenden, fehlt es nicht 
mehr am Wollen des Krieges: Diefes Ziel if erreicht, m das fittlihe Gemicht, weldes Sougus u 
andere dafür in die Wagſchaale legten, hat nun gezogen. Jet wird Souqu& ein Lieutenant wie andere. 
Aber daß er fein Keben im Lazarethie wage, auf die Hoffnung hin, nodı einmal mit der Hand tapfer 
dreingufhlagen , oder andere zum tapfer dreinfchlagen zu ermahnen, dazu iR fein Eeben zu thewer. Dazu 
werden fid andere finden, welche entweder mehr Ausficht haben, diefes Dreinfclagen in guter Bejundz 
heit zu erleben, oder, bei denen es auch nicht foviel verfchlägt, ob fie eben Ieben oder nicht leben. 

Erführe ih, daß man fi $. Math bediente, u daß er an der Keitung irgend bedeutender u 
allgemein eingreifender Angelegenheiten fände, fo warde ich rathen, daß er felbt mit Gefahr feiner 
Erhaltung bleibe. Denn dau iR das £eben da, daß es dran gejegt werden foll, fär einen würdigen 
Zwei nämlich. 

IR dies nicht der Sall, fo fehe ich fonleles andere beffer, das 5. thun kann, u thun wird, wenn 
ex jenes Dienfles entledigt if. — 

Der Krieg if mit der Sad bei Leipzig nicht zu Ende: molle Gott nicht, daß er es fer! Er 
muß fortgefegt werden; er follte viel verfändiger fortgefept werden, als er bis jegt geführt worden, 
befonders fitlicher, bildend, nicht verbildend, u nenerdings tiefer vermidernd. Alles diefes fieht 5. ohne 
Zweifel fehr gut ein, u er fann es fich zu einem eigenen Geſchaft machen, äber alle diefe Begenflände 
öffentlich feinen Kath abzugeben, da man privatim ihm Denfelben taum abverlangen wird. Dient er 
dann nidt beffer der öffentl, Angelegenheit des Deutfden Krieges, als ob er mit eigener Band einige 
Duend Sranzofen erlegte? 

eben Sle wohl u wenn Sie Fouqus ſchrelben, gräßen Sie ihn herzlich von mir 
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heißung fi erfüllen, die wir feiner dritten Rede entnehmen wollen, um von 
der Kraft und Eigenart feiner Rebeweife eine Vorftellung zu geben: 

„Höre diefes Beitalter ein Geficht eines alten Sehers, das auf eine wohl 
nicht weniger beklagenswerthe Lage berechnet war. So fagt der Seher am 
Waſſer Cheber, der Tröfter ber Gefangenen nicht im eignen, fondern im 
fremden Lande: „Des Herren. Hand fam über mich und führte mid, hinaus 
im Geifte bes Herrn und ftellte mich auf ein weit Feld, das voller Gebeine 
lag und er führte mich allenthalben herum und fiehe, des Gebeines lag fehr ' 
viel auf dem Felde und fiehe, fie waren ſehr verborret. Und der Herr ſprach 
zu mir: Du Menſchenkind meineft du wohl, daß diefe Gebeine wieder werben 
lebendig werden? Und ich ſprach: Herr, das weißeft nur du wohl. Und er 

ſprach zu mir: Weifjage von dieſen Gebeinen und ſprich zu ihnen: ihr ver: 
dorrten Gebeine, höret de3 Herrn Wort. So ſpricht der Herr vom euch ver: 
dorrten Gebeinen, ih will euch durch Flechſen und Sehnen wieber verbinden 
und Fleiſch laſſen über euch wachen; und euch mit Haut überziehen und will 
euch Odem geben, daß ihr wieder lebendig werbet und ihr follet erfahren, 
daß ich der Herr fei. Und id; weiflagte, wie mir befohlen war, und fiehe, 
da rauſchte ed, als ich weiflagte, und regte fi und die Gebeine fügten fich 
wieder an einander, ein jegliches an feinen Ort, und es wuchlen darauf Adern 
und Fleifh und er überzog fie mit Haut: noch aber war fein Odem in ihnen. 
Und der Herr ſprach zu mir: Weiſſage zum Winde, du Menſchenkind und 
ſprich zum Winde: fo ſpricht der Herr: Wind, komm Herzu aus ben vier 
Binden und blafe in diefe Getöbteten, daß fie wieder lebendig werben. Und 
ich weiflagte, wie er mir befohlen hatte. Da kam Odem in fie und fie wurden 
‚wieber lebendig und richteten fi auf ihre Füße und ihrer wurbe ein fehr 
großes Heer.” Laflet immer die Beſtandtheile unſeres höhern geiftigen 
Lebens ebenfo ausgeborrt und eben darum auch die Bande unferer National 
einheit ebenfo zerrifjen und im wilder Unordnung durch einander zerjtreut 
herumliegen, wie die Todtengebeine des Sehers; laſſet unter Stürmen, Regen: 
güffen und fengendem Sonnenfchein mehrere Jahrhunderte dieſelben gebleicht 
und auögeborrt haben; ber belebende Odem ber Geiftermwelt bat noch nicht 
aufgehört zu wehen. Er wird auch unſeres Nationalförperd erftorbene Ge: 
beine ergreifen und fie aneinanderfügen, .vaß fie herrlich daftehen in neuem 
und verflärtem Leben.” 

Ein Seher war Fichte jelbft, feine Sprache war die eines gottbegeifterten 
Propheten, der mit dem leiblichen Auge zu jehen glaubte, was Andre nicht 
einmal mehr mit dem geiftigen entbedten, dem ſich al3 vorhanden offenbarte, 
was Andre verloren glaubten, der werden und kommen jah, was Anbern ber 
Nebel des Unglaubens und des Verzagens verborgen hielt. 

Von allen Erträgen einer taufenbjährigen Geſchichte ſchien unferem Volle 
nichts mehr geblieben ala die Sprache, in ber ein Meines Häuflein Patrioten 
ſich ihr Leid Hagten und verftohlen ihre Hoffnungen zuflüfterten, während 
Andre fie mißbrauchten in ſchumlos undeutſcher Gefinnung. Und an bies 
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unfer letztes und unverlierbarftes Eigen fnüpfte er num ben zwingenden Nach: 
weis an, daß und alle idealen geiftigen Bürgfchaften der Wiedergeburt ge: 
blieben und Unverlierbares überhaupt nicht verloren gegangen fei. „Lebendig“, 
d. h. im Fortfluß beftändiger Neubildung und Neufhöpfung durch Dichter und 
Denker begriffen ift unfere Sprache heute noch wie fie es ehedem war. Ja fie ift 
die einzige von ihrem erften Ausftrömen aus der Natur an „lebendig“ gebliebene 
Sprache, die es überhaupt gibt, die neulateiniſchen Miſchſprachen nennt Fichte 
ohne Weiteres „todte Sprachen”. „Der Voltögeift, der in diefer Sprache 
redet, hat troß aller Verbildung und Verzerrung fi bewahrt dad Vermögen 
des Schaffens und den Trieb des Entdedens, der ausländifche Genius wird 
die betretenen Heerbahnen des Alterthums mit Blumen beftreuen und ber 
Lebensweisheit, die leicht ihm für Philoſophie gelten wird, ein zierliches Ge— 
wand weben, dagegen wird ber deutſche Geift neue Schachte eröffnen, und 
Licht und Tag einführen in ihre Abgründe und Felsmaſſen von Gedanken 
ſchleudern, aus denen bie künftigen Beitalter fih Wohnungen erbauen.“ Der 
Deutſche ift noch der, ben feine legte große „Weltthat”, die Reformation, vor 
den Völkern enthüllt, „der urjprüngliche, in feiner willkürlichen Satzung er: 
ftorbene Menſch“. Ber deutſche Geift ift weder „ein lieblicher Sylphe“, noch 
bloß eine geſchäftige „Biene“, ſondern „ein Adler, ber mit Gewalt feinen ge: 
wichtigen Leib emporreißt und mit ftarfem und vielgeübtem Flügel viel Luft 
unter ſich bringt, um fi näher zu heben der Eonne, deren Anſchauung ihm 
entzüdt". 

Aus den Thatfachen, welche dem Deutſchen den Beſitz dieſer unvergleich- 
lichen Geiftesgüter verbürgen, geht nun hervor, daß ‚nur der Deutiche wahı 
haft ein Volk hat und auf eines zu rechnen befugt, daß nur er ber eigent= 
lichen und vernunftgemäßen Liebe zu feiner Nation fähig ift”. Was ift denn 
Vaterlandsliebe im höchſten ebelften Sinn? Es ift der Glaube an bie 
Ewigkeit der Nation und an bie Unfterblidteit dejfen, was wir 
für fie leiften und leiden. So können wir ben Kerngedanfen feiner 
achten Rebe wiedergeben, wo er jagt: „Der Glaube des edlen Menſchen an 
die ewige Fortdauer feiner Wirkfamfeit auch auf dieſer Erbe gründet fi auf 
die Hoffnung ber ewigen Fortdauer des Volls, aus dem er felber ſich ent 
widelt hat. Sein Glaube und fein Streben, Unvergängliches zu pflanzen, 
fein Begriff, in dem er fein eignes Leben als ein ewiges Leben erfaßt, ift 
das Band, welches zunächſt feine Nation und vermittelft ihrer das ganze 
Menſchengeſchlecht innigft mit ihm felber verknüpft und ihrer Aller Bebürf: 
niffe bis ans Ende der Tage einführt in fein erweitertes Herz. Dies ifl 
feine Liebe zu feinem Volke, zuvörderſt achtend, anerkennend, deffelben ſich 
freuend, mit der Abftammung daraus ſich ehrend. Es ift Göttliches in ihm er: 
ſchienen und das Urfprüngliche hat dafjelbe gewürdigt, es zu feiner Hülle 
und zu feinem unmittelbaren Verflößungsmittel in die Welt zu machen; es 
wird darum auch ferner Göttliches aus ihm hervorbrechen. Sodann thätig, 
wirkſam — fi) aufopfernd für daſſelbe. Das Leben, bloß als Leben, als 
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Fortſetzen des wechſelnden Dafeins, hat für ihm ja ohnedies mie Werth ges 
habt, er hat es nur gewollt als Duelle des Dauernden; eben dieſe Dauer 
verfpricht ihm allein die felbftändige Fortdauer feiner Nation; um dieſe zu 
retten, muß er fogar fterben wollen, damit diefe lebe und er in ihr lebe, 
das einzige Leben, dad er von je gemocht hat.” 

„Was begeifterte die Edlen unter den Römern zu Müh und Auf: 
opferung, zum Dulden und Tragen fürs Vaterland? Sie ſprechen es felbft 
oft und beutlih aus. Ihr feiter Glaube war es an die ewige Fortdauer 
ihrer Roma und ihre zuverſichtliche Ausſicht, in diefer Ewigkeit felber ewig 
mit fortzuleben im Strome ber Zeit.” So wird die Auffaffung von Volt 
und Baterland als „Träger und Unterpfand unferer irdiſchen Ewigkeit" un- 
abhängig von wechjelnden Formen ber ftaatlichen und gefelichaftlichen Ordnung. 
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dacſimile der Unterſchrift von Friebrich Gentz. 
Bon einem Briefe im Kol. Geh. Staatzarchive zu Berlin. 


Die Belehrung aber zu folder Gefinnung nennt Fichte „unfere Ge— 
nefung für Nation und Vaterland“ und wo fie erfolgt ift, da gilt fein 
unfagbar ftolzes Wort: „Charakter Haben und deutſch fein ift ohne 
Zweifel gleichbedeutend und die Sade Hat in unſerer Sprade feinen 
bejonderen Namen, weil fie eben ohne alles unfer Wiffen und Befinnung 
aus unferem Sein unmittelbar hervorgehen foll.“ 

Das find die Ausführungen, bei denen Jedem unwillkürlich einfällt, was 
Friedrich Geng unter dem frifhen Eindrud diefer Reden ſchrieb: „So groß, 
tief und ftolz Hat faft noch Niemand von der deutſchen Nation geſprochen.“ 
Wir ſchließen mit einer Stelle aus ber legten Rede, die an die Jünglinge 
unter feinen Hörern gerichtet war: „Der Schmelz der Jugend zwar wird 
von euch abfallen und die Flamme eurer Einbildungskraft wird aufhören fich 
aus fich felber zu ernähren; aber faflet biefe Flamme und verdichtet fie durch 
Hared Denken, macht euch zu eigen bie Kunſt dieſes Denkens und ihr werdet 
die ſchönſte Ausſtattung des Menſchen, den Charakter, noch zur Zugabe be: 
tommen. An jenem Haven Denken erhaltet ihr die Quelle der ewigen Jugend: 
blüthe; wie auch euer Körper altere, oder eure Kniec wanfen, euer Geift 

Duden, Amefatlon x. IL. * 
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wird in ſtets erneuter Friſchheit fich wieder gebären und euer Charakter feſt— 
ftehen und ohne Wandel.” 

Eben zur Zeit, da diefe Neben fich verbreiteten, erſchien im Frühjahr 
1808!) Goethes „Fauſt. Eine Tragödie. Erfter Theil”. Seit dem ‚Fragment“ 
von 1790 hatte Goethe viel erlebt. Zuletzt hatte der Tod Schillers einen 
Riß durch jein Leben gemacht, der nicht mehr zu heilen war, und die Schredens- 
tage vom Oftober 1806 ſammt ihren verhängnißfchweren Folgen, hatten dem 
goldenen Zeitalter „ruhiger Bildung”, das in Weimar feinen gefeierten Mittel: 
puntt gehabt, für immer ein Ende bereitet. Bon dem Wandel, ber in bem 
Idealismus Goethes vor ſich gegangen war, laſſen ſich bedeutſame Spuren 
erfennen in den neuen Scenen, welde fi in der Faufttragödie erftem Theil 
vorfinden. In dem Selbftgeipräd, das Fauſt anftellt, da er nach dem Spazier- 
gang mit Wagner, von dem Pudel begleitet, in fein Studirzimmer zurüd- 
fehrt, Iefen wir eine Stelle, die im Zufammenhang mit unferer Betrachtung 
eine neue Beleuchtung gewinnt. Sie lautet: 

Geichrieben fteht: „Im Anfang war das Wort!“ 
Hier ftod ich fon! Wer hilft mir weiter fort? 
Ich kann das Wort fo hoch unmöglich ſchähen; 
Ich muß e3 anders überjegen, 

Wenn id) vom Geifte recht erleuchtet bin. 
Geſchrieben fteht: „Im Anfang war der Sinn.“ 
Iſt es der Einn, der Alles wirkt und ſchafft? 

Es ſollte ftehn: „Im Anfang war die Kraft!” 
Doch auch, indem ich dieſes niederſchreibe, 

Schon warnt mich was, daß ich dabei nicht bleibe. 
Mir Hilft der Geift: Auf einmal feh ich Rath 
Und fchreibe getroft: „Im Anfang war die That!” 

Wort — Sinn — Kraft — That — das waren die Sproffen der Stufen- 
leiter, mitteljt deren unfer geneſender Idealismus das „papierne Beitalter” 
feines thatlofen Weltbürgertfums überwand. 


1) Goethes Fauft. Ausg. dv. Loeper, Vorwort. 


I. Der Polhährieg in Spanien, bie Kinebelung Preußeng und 
die Schilderhebung Defterreiche. 


In einem jener lichten Wugenblide, an denen e3 ihm nicht gefehlt Hat, 
bevor er fi in der ſpaniſchen Sade felber den Rückweg verfperrte, hatte 
Napoleon am 29. März 1808 feinem Schwager dem Großherzog von Berg 
geſchrieben: ) „Glauben Sie nicht, daß Sie eine entwaffnete Nation angreifen 
und daß Sie Truppen nur zu zeigen brauchten, um Spanien zu unterjocdhen. 
Die Revolution vom 20. März beweift, daß es Thatkraft gibt bei den Spaniern. 
Cie Haben e3 mit einem jugendlichen Wolf (peuple neuf) zu thun: es hat 
den ganzen Muth und wird den ganzen Enthuſiasmus Haben, den man bei 
Menjchen trifft, die durch politifche Leidenſchaften nicht verbraudt find. Der 
Abel und der Klerus find die Herren von Spanien. Wenn fie fürchten 
für ihre Vorrechte und für ihr Dafein, fo werden fie Maflenaufftände gegen 
uns erregen, die den Krieg endlos machen können. Ich Habe Anhänger; 
wenn ich aber als Eroberer komme, habe ich feine mehr. Der Friedensfürſt 
wird verabſcheut, weil man ihn anklagt, er Habe Spanien an Frankreich aus⸗ 
geliefert, das ift die Beſchwerde, welche der Erhebung Ferdinands gedient hat. 
Der Prinz von Afturien hat feine der Eigenfchaften, die dad Haupt einer 
Nation haben muß: das wird aber nicht hindern, da man, um ihn ung ent: 
gegenzuftellen, einen Helden aus ihm macht. Ich will nicht, daß man Ge— 
walt anwende gegen die Perjonen diefer Familie; es ijt niemals räthlich, ſich 
verhaßt zu machen und den Haß zu entflammen. Spanien hat über 100,000 
Menfchen unter Waffen, das ift mehr als genug, um mit Vortheil einen 
Vollskrieg zu unterhalten: verftreut über mehrere Punkte, können fie dem 
allgemeinen Aufruhr ber Monarchie zur Stüge dienen. England wird die 
Gelegenheit nicht verſäumen, unſere Verlegenheiten zu vermehren; täglich fendet 
es feine Aviſos zu den Streitkräften, die e3 an den Küften von Portugal 
und im Mittelmeer unterhält; Sicilianer und Portugiefen hebt e8 aus. Da 
die königliche Familie Spanien nicht verlaffen hat, um fi in Indien angus 
fiedeln, jo fann nur ein Umfturz den Buftand diefes Landes ändern, und es 
ift vielleicht in ganz Europa am wenigften darauf vorbereitet. Die Leute, 
welche Acht haben auf die grauenhaften Gebrechen diefer Regierung und auf 
die Anarchie, welche an Stelle der rechtmäßigen Staatögewalt getreten ift, 
machen die Minderheit aus: die Mehrheit zieht Vortheil aus diefen Gebrechen 

1) Corresp. XVI, 450/61, vgl. Thiers VII, 548—647. u. 671—679. 
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und aus diefer Anarchie.” Alles mas Napoleon mit jo richtigem Blid voraus: 
gejehen und dann dennod in ben Wind gejchlagen hatte, traf ein und entlud 
fi über ihm mit einer Furchtbarkeit, die alle Vorftellung überftieg.') In 
Oviedo, der Hauptftabt des Fürſtenthums Ajturien, tagte feit dem 1. Mai 
1808 eine Verfammlung von 42 Gemeindeabgeorbneten, die nach uraltem 
Braud die öffentlichen Angelegenheiten bes Fürſtenthums beforgte, dies 
Mal aber durd) die Gewalt der Ereigniſſe aus einer Provincialverfammlung 
in eine Nationalverfammlung verwandelt ward. In den Bergen und Schluchten 
Aſturiens hatten einft, als die Araber Tareks das ganze Land bis nach den 
Pyrenäen überflutheten, die letzten Trümmer des Kriftlichen Spanien Zuflucht 
gefunden und von hier aus fpäter jenen Glaubensfrieg gegen den Halbmond 
begonnen, in welhem dem ſpaniſchen Bolt Glaube, Baterlandsliebe, Königs: 
treue zu einer Religion zuſammenſchmolz. Was diefer Nation unter der 
greuelvollen Mißwirthſchaft des Friedensfürſten an Stolz, an Ehr: und Rechts: 
gefühl noch ungebeugt und unverborben geblieben war, das Hatte fi Hier 
in lebendiger Kraft und männlichem Selbftbewußtfein behauptet. Das Helden: 
thum, das die ftreitende Kirche Afturiens einſt unter dem fagenhaften König 
Belago fiegreich entfaltet hatte, war jüngft erſt durch heimische Dichter Jovel⸗ 
fano3?) und Quintana höchſt eindrudsvoll auf die Bühne gebracht worden. 
Aus diefer ftolzen Ueberlieferung ergab fi ein Recht ber rettenden That, 
der Drang des Augenblid3 machte daraus eine Pflicht. Seit dem Blutbad, 
das am 2. Mai in Madrid ftattgefunden und dem mehrere Ajturier beigewohnt 
Hatten, war die Volkswuth gegen die Franzoſen nicht mehr zu bändigen und 
als die Kunde von den Ereigniffen in Bayonne®) Hinzufam, da erhoben ſich 
Adel und Geiftlichkeit, Bürger und Bauern mit einem einzigen Aufjchrei bes 
Haffes und der Rache wider die Fremdherrſchaft der Muchlofigkeit und des 
Verraths. Am 25. Mai beſchloß und verkündete die Generaljunta zu Oviedo 
die feierliche Kriegserflärung an Napoleon, ein Völkchen von 348,000 Geelen 
an einen Machthaber, der ganz Europa im Knebel hielt, und jubelnd, jauchzend 
ftrömten die Freitilligen zu den Waffen. Die „Gaceta” vom 20. Mai, welche 
die Verzihtleiftung der Bourbonen zu Gunften Napoleons bekannt gemacht, 
wirkte in ganz Spanien wie ber Funfe in der Pulvertonne. Bei ihrem Ein: 
treffen hatte fich, ohne Kenntniß der Vorgänge in Oviedo, ſchon am 22. Mai 
Eartagena, am 23. Valencia erhoben. Am 24. folgten Murcia und 
Zaragoza, am 26. Santander und Sevilla, am 30. Corufa, Badajoz, 
Granada. 

Eine einzige Woche hatte genügt, eine Maſſenerhebung zu Stande zu 
bringen, deren Einmuth, Ungeſtüm und Leidenſchaft ohne Beiſpiel war. Von 
Prieſtern geführt, durch das Geläute der Glocken begeiſtert wie zum Gottes⸗ 
dienft, ihre Heiligen voran, den Roſenkranz in ber einen, Säbel ober Slinte 


1) Baumgarten I, 286 ff. 2) Baumgarten, „Don Gaſpar Melchor de 
Jovellanos“ in Hift. Zeitichrift X (1863), ©. 323-386. 3) ©. ©. 366. 
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in ber andern Hand, fo ftanden die Spanier auf unter dem hunderttauſend⸗ 
ftimmigen Ruf: Hoch Ferdinand! Tod den Franzofen! Was nun begann, 
war ein Befreiungskrieg gleichzeitig und eine Revolution, eine hochherzige 
Erhebung für Freiheit und Vaterland und daneben eine Anarchie, die bie 
Boltsleidenfchaft zu Mord und Todtſchlag und Verbrechen aller Art entzügelte. 
Als König Joſeph am 7. Juni in Bayonne eintraf, ftand das Land, dag er 
regieren follte, von einem Ende zum andern in hellen Slammen. 110,000 
Mann hatte Napoleon jept in Spanien zuſammengebracht und in ben erften 
Gefechten mit den Aufſtändiſchen zeigte ſich überall die Ueberlegenheit regel: 
mäßiger Truppen in ihrer ganzen Größe. Es gelang auch dem König Joſeph 
bis nad Madrid zu kommen, aber von den eriten Schritten an, die er auf 
ſpaniſchem Boden gemacht, Hatte er den Eindrud, der ſich ihm jeden Tag 
und jede Stunde nur verftärkte: er ftanb allein, ganz allein gegen den ents 
feffelten Fanatismus eines töbtlih erbitterten, zum Aeußerſten entſchloſſenen 
Volls und Hatte nicht? auf feiner Seite, al3 die Bajonete, die ihm ber 
Kaifer ftellte und über bie als Feldherr felber zu verfügen über feine Kräfte 
ging. Denn das Handwerk, in dem fein Bruder Meifter war, verftand er 
nit. Wie wenig aber dieſe Bajonete ſchließlich vermochten gegen ein ganzes 
Volt in Waffen, das bewiejen die heldenmüthigen Bürgerfchaften von Zara⸗ 
goza und Valencia, die ganze Armeen zurücichlugen, und dann bie ſchmähliche 
Niederlage, mit welder der Marſch des Generals Dupont nah Andalufien 
endete. Bon ber ſpaniſchen Armee unter General Caſtaños bei Baylen 
(auf ber Strafe von der Sierra Morena in das Thal des Guadalquivir 
hinab) ringsher eingefchloffen, Tegte General Dupont am 21. Juli mit 8242 
Mann die Waffen nieder; die Divifionen Vadel und Dufour thaten am 24. 
ein Gleiches mit 9393 Mann und diefe ganze Armee ward unter Bruch ber 
Capitulation, die Rückkehr nad) Frankreich bewilligt hatte, als kriegsgefaugen 
auf die Schiffe in der Bai von Cadiz geftedt.‘) Dem Marſch der Spanier 
nad Madrid ftand nichts mehr im Wege. Auf die Kunde von Baylen bes 
ſchloß König Joſeph Madrid zu verlaffen und bis zum Ebro zurüdzugehen. 
Das geſchah auch, General Verdier ward von Zaragoza abberufen, eben da 
er bie Früchte einer fürchterlichen Beſchießung der Stabt zu ernten gedachte: 
am 16. Auguft traf Joſeph in Miranda am Ebro ein und am 21. Auguft 
ward aud) die Stellung Junots in Portugal vernichtet. Von den Engländern 
bei Vimeiro geſchlagen, willigte er zu intra in eine Capitulation, kraft 
deren fein Heer durch engliſche Schiffe nach Frankreich gebracht ward. 

Die Kunde von biefen Dingen machte in Europa einen unermeßlichen 
Eindrud, und die Selbſttäuſchungen, die fid jet ber gequälten Völler be 
mädhtigten, waren ber Ungebuld ihres Freiheitäbranges wahrlich zu verzeihen. 
Aber Selbfttäuf—ungen waren es doch, wie die Nachwelt nicht anftehen darf, 
nachdrũcklich auszufprechen. Die Ueberlegenheit der Woltäheere über regel 
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mäßige Truppen war mit Richten dargethan, die Weltmacht Napoleons war 
mit Nichten unheilbar getroffen und feinen Völlerſtaat von Spanien her auf⸗ 
zurollen, war keineswegs ein ausſichtsreiches Beginnen geworden. Der endloſe 
Krieg, in den fi) Napoleon mit Spanien verwidelt ſah, warb, feit diefes der 
Hilfe eines englifchen Heeres unter einem Helden wie Arthur Wellesley 
genoß, allerdings zu einer zehrenden Wunde am Körper des Kaiſerreichs, wie 
einft der Krieg in ber Vendée eine folde am Körper der Republik geweſen 
war, aber die Furchtbarleit, die Napoleon troß berfelben fogar nad dem 
Gottesgericht von 1812 noch behauptete, zeigt doch, wie falſch all die vor- 
eiligen Schlüffe waren, die man daraus auf eine weſentliche Schwächung 
Napoleons damals gezogen hatte. 

Preußen war das Land, das ganz unmittelbar von der Rückwirkung 
diefer Dinge berührt ward. 

Durch den Frieden von Tilfit hatte Preußen 2851 Geviertmeilen mit 
5,158,489 Bewohnern verloren und 2856 Geviertmeilen mit 4,594,000 Ein- 
wohnern behalten,!) aber um den Preis einer Verftümmelung, die gar nicht 
verſchmerzt werben konnte, hatte es nur die Einftellung des Blutvergießeng, 
fonft nicht eine einzige der Wohlthaten erfauft, die man mit dem Begriff 
eine3 Friedens verknüpft. Denn Napoleon hatte beichloffen, dies Volt, von 
dem er mußte, daß es ihm mie verzeihen würde, mitten im Frieden zu 
Grunde zu richten duch dem frevelhafteften Mißbrauch, den jemals das Recht 
de3 Stärferen mit Treu und Glauben getrieben hat. Nach der Vereinbarung 
vom 12. Juli 1807 hatten die Franzoſen bis zum 1. Oftober bezw. 1. No: 
vember 1807 ſämmtliche dem König verbliebene Provinzen zu räumen, wenn 
bis dahin die ausgefchriebenen Kriegsfchagungen bezahlt oder genügende Sicher: 
heiten für die Zahlung derfelben gegeben mwaren.?) Bon ber großen Armee 
Napoleons ftand das Corps Davout im Herzogthfum Warſchau, das Corps 
Bernadotte in Schwediſch-Pommern. In Preußen aber ftanden zwiſchen 
Weichiel und Elbe 160,000 Mann mit 50,600 Pferben,?) fie lebten auf 
Koften der Bevölkerung und um fie auch ferner auf Preußens Koften zu er: 
nähren, mußte Preußen, dem Wortlaut des Vertrags entgegen, durch jedes 
nur irgend erfinnliche Mittel außer Stand gefeßt werben, troß ungeheurer 
Zahlungen jemals den Tag zu erreichen, two feine Geldanſprüche Napoleons 
mehr den Vorwand geben fonnten, die Räumung des Lande zu beriveigern. 
Mit unwiderleglichen Thatfachen ward preußifcherjeit3 nachgewieſen, daß Frank: 
reich von Preußen bis zum 12. Juli 1807 durch Leiftungen, Borenthaltungen 
und wiberrechtliche Wegnahmen den ungeheuren Betrag von 207,436,242 Fres. 
69 Gent. empfangen habe, worunter allein 98,662,125 Fres. für Kriegs- 
ſchatzungen, 16,832,756 Staatseinnahmen und 56,228,941 für Beitreibungen. 
Folglich Hatte Preußen, da die ausgeſchriebenen Schagungen auf höchſtens 
152 Millionen kamen, diefen Betrag um 55 Millionen ſchon überfcritten. 

1) Dunder, Aus ber Zeit Friedrichs d. Gr. und Fr. Wilhelms III. Leipzig 1876. 
S. 282. 2) S. S. 203. 3) Dundera.a.D. ©. bos ff. 
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Umſonſt, dur feinen Generalintendanten Darı ließ Napoleon noch 150 Mil: 
lionen fordern, weil er wußte, daß Preußen fie nicht zahlen konnte, um ver 
tragswidrig feine Armee nach wie vor von Preußen ernähren zu laſſen. Als 
aber der König feinen Bruder den Prinzen Wilhelm zu ihm fdidte und 
diefer ihm am 8. Januar 1808 mit überftrömender Beredſamkeit das Elend 
feines Landes und die Verzweiflung des Königs ſchilderte, da gab er troden 
zur Antwort: „niemal3 werde er auf Preußen zählen können, er wifje jehr 
gut, daß alle Preußen ihn Haßten, überall breche diefe Empfindung durch, 
jeden Tag erhalte er dafür neue Beweiſe aus aufgefangenen Briefen, und da 
die Regierung augenfcheinlich nicht Herr fei über die Öffentliche Meinung, fo 
werbe er immer gezwungen fein, gegen Preußen unter Waffen zu ftehen und 
eine anfehnlihe Truppenmacht in der Nähe von Berlin zu Halten“.!) Und 
mehr als die troftlofe Gewißheit, die er in feinem Bericht vom 13. März 
in den Worten zufammenfaßte: „Preußen wird doch nicht geräumt, ſelbſt wenn 
wir zahlen, was man fordert" — bat der Prinz danır mit all feinen hoch- 
herzigen Bemühungen in Paris nicht erreicht und erft die höhere Gewalt der 
Unfälle, die feine Generale in Spanien erlitten und die Burüdziehung feiner 
Veteranen nöthig machten, führte in der Haltung Napoleons plöglich einen Wechfel 
herbei. Nach fieben Monaten völlig fruchtlofen Hin: und Herverhandelns rüdte 
der Minifter Champagny am 11. Auguſt 1808 endlich mit einem Vertrags: 
entwurf heraus, ber den heißerjehnten, fo oft verlangten und immer wieder ver- 
weigerten Abzug der Franzojen aus Preußen gewähren follte, aber freilich 
unter Bedingungen, die fo waren, daß weder der Prinz Wilhelm noch der 
Gefandte Baron Brodhaufen ihre Annahme möglih fanden. Beide wider: 
ftrebten noch, als ihnen am 3. September der Minifter Champagny einen 
aufgefangenen Brief vorlegte, welchen der Minifter vom Stein am 15. Auguſt 
an den Fürften von Sayn:Wittgenftein in Dobberan gerichtet hatte und aus dem 
fi allerdings fo feindfelige Gefinnungen gegen Frankreich ergaben, daß die 
Anerbietung eines, wenn auch harten, Vertrag unter ſolchen Umftänden faft 
wie eine Urt Gnadenbeweis dargeftellt werden konnte. Am Morgen des 
8. September veröffentlichte der Moniteur den Brief Steins und am felben 
Tag unterjcrieb der Prinz, um zu verhindern, wie er am 9. dem König 
ſchrieb, daß Napoleon unter Berufung auf den Brief Steins den Frieden von 
Tilfit für gebrochen erflärte. „Zurückgekehrt zum ofinen Kriegszuftand wider 
uns, konnte er unfere Feſtungen jchleifen, unjere Wälder niederreißen, unſere 
Domänen unter bie Grafen des Kaiſerreichs vertheilen, die reichten und an— 
geiehenften Perfonen als Geifeln fortſchleppen, den Bankrot der preußifchen 
Stände beſchleunigen, mit einem Wort den Ruin unferer Provinzen vollenden 
oder, indem er damit drohte, den Anhängern bes Syſtems ber Gebietäabtre: 
tungen Zuwachs zuführen, ein Syſtem, das jet wenigftens vertagt ift.“*) 

1) Haffel, Geſchichte der preußiſchen Politit 1807—1815. Leipzig 1881. I, 84. 
436 ff. 2) Daf. ©. 487. Bu den Wortführern der Gebietzabtretung gehörte merk: 
mwürdiger Weife auch Theodor von Schön. Hafjel ©. 70ff. 
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So ift, ganz wie der Friede von Tilſit jelbft, auch der Parifer Vertrag 
vom 8. September 1808 durch die Macht der Ohnmacht auferlegt und von 
diefer „das Meffer an ber Kehle” hingenommen worden, um noch größerem 
Unpeil, ja fofortiger Vernichtung zu entgehen. Der Vertrag ftellte die Summe, 
die Preußen noch zahlen follte, endgiltig auf 140 Millionen feit, nachdem 
Champagny urfprünglih 180 Millionen verlangt hatte. Bis zur Bahlung 
diefer Summe follten die Oderfeſtungen Glogau, Stettin, Rüftrin vom 
im Ganzen 10,000 Franzoſen befegt bleiben, im Uebrigen follten die Staaten 
des Königs von Preußen binnen 30—40 Tagen nach Austauſch der Ge 
nehmigungen des Vertrags von ben Franzofen geräumt werben. Bur Ber- 
bindung der drei Oberfeftungen mit dem Herzogthum Warſchau, der frei 
erHlärten Stadt Danzig mit Sachſen und Magdeburg mußte fich Preußen 
fieben Militär: und Etappenftraßen durch fein Gebiet gefallen laſſen und in 
einem geheimen Artifel ward e3 außerdem verpflichtet, zehn Jahre lang nicht 
über 42,000 Mann Truppen zu halten. 

Gelegentlich feiner Bufammenkunft mit Kaiſer Alexander zu Erfurt ſchrieb 
Napoleon dem Letztern am 14. Oktober, um ihm einen ganz überzeugenden Beweis 
feiner Freundſchaft zu geben, habe er die Kriegsſchuld Preußens um 20 Millionen 
heruntergejegt,!) und Raifer Alexander war bavon fo gerührt, daß er noch am 
ſelben Tage auf einen Bortheil verzichtete, welcher in einem Nebenartifel des 
Friedens von Tilfit dem König von Preußen zugebilligt worden war. Danach 
ſollte Preußen auf dem linken Elbeufer einen Zuwachs von 400,000 Seelen 
erhalten, falls das Königreich Weftfalen durch Hannover abgerundet würde, wie 
das durch Zutheilung von Göttingen und Grubenhagen bereit3 in Angriff ge: 
nommen war. Einen Verzicht auf diefe Beftimmung, meinte Kaiſer Alerander, 
werde der großmüthige Nachlaß von 20 Millionen wohl werth fein. Er ahnte 
nichts von der ganz nichtsnutzigen Treulofigfeit, die Napoleon hier wiederum 
begangen Hatte. Die 20 Millionen hatte fi Napoleon von dem König von 
Sachſen ſchon zahlen laſſen, indem er diefen durch den geheimen Bayonner 
Vertrag vom 10. Mai 1808 berechtigte, gegen Zahlung von 20 Millionen, 
fi im Herzogtfum Warſchau preußiſche Capitalien, die dort von der Ban, 
der Seehandlung, der allgemeinen Wittwenfaffe und vielen Privaten angelegt 
waren, im Gefammtwerth von 30 Millionen Thalern kurzer Hand rechtswidrig 
anzueignen, während von eben dieſen Capitalien im Artikel 25 bes Friedens 
von Tilfit ausdrüdlich gejagt war, daß fie von der Abtretung des Herzog: 
thums nicht berührt werden follten.?) Endlich am 5. December 1808 
war Preußen bis auf die drei Oberfeftungen von den Franzoſen geräumt. 
Am 9. März 1809 aber fagte Napoleon zum Grafen Moederer: -,„Ich habe 
eine Milliarde aus Preußen gezogen.“?) Inzwiſchen Hatte Napoleon auf 
dem prumfvollen Zürftencongreß zu Erfurt mit Kaifer Aerander am 


1) Corresp. XVII, 556. 2) Dunder ©. 594-527. Bgl. Garden X, 276 ff. 
3) Dunder ©. 504. 
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12. Oftober einen neuen Vertrag geſchloſſen, der ihm verbürgte, daß im Oſten 
Alles ruhig blieb, während er den Aufruhr in Spanien niederwarf und ihm 
die Hilfe Rußlands ſicher ftellte, falls Defterreich gegen ihn den Schild erhob. 
Dafür erfannte er an, daß Finnland, Moldau und Waladei Theile des 
ruſſiſchen Reiches bleiben und England fein Friede gewährt werden follte, 
wenn es biefe Vergrößerung Rußlands nicht ebenfo wie den Umfturz in 
Spanien anerfenne. Bon dem Wortbrud, den damit Napoleon an der Pforte 
beging, durfte dieſe natürlich nicht erfahren. Rußland mußte über den eben 
erwähnten Urtifel unverbrüchlihes Geheimniß angeloben und verjuden, die 
hohe Pforte zur gütlihen Abtretung ber beiden Donaufürftenthümer zu 
beftimmen: gelang das aber nicht und kam e3 wieder zum Kriege mit der 
Pforte, jo wollte der Kaifer der Franzoſen daran nicht Theil nehmen, fondern 
fih auf gute Dienfte beichränfen. Nur wenn Defterreih oder font eine 
fremde Macht mit der Türkei gemeinfame Sache made, verpflichtete fi der 
Kaiſer der Franzojen, dem Kaifer von Rußland umverzüglich beizufpringen. 
„Im Salle, daß Oeſterreich gegen Frankreich Krieg anfinge, verpflichtet ſich 
der Kaiſer von Rußland, fich gegen Defterreich zu erklären und mit Frank: 
reich gemeinjame Sache zu machen, da dies einer der Fälle ift, auf melde 
fi das Bündniß bezieht, das die beiden Reiche verbindet.”!) Dies war 
der Artikel, der im Jahre 1809 über die Haltung des Königs von Preußen 
ſchließlich entſchied und entfcheiden mußte. . 

Der Brief, welhen der Minifter vom Stein am 15. Auguft dem Fürften 
von Eayn-Wittgenftein nad Dobberan gefchrieben,*) enthielt unter Anderem 
die Worte: „Die Erbitterung nimmt in Deutſchland täglich zu und es ift 
rathſam, fie zu nähren und auf die Menſchen zu wirken. Ich wünjchte jehr, 
daß die Verbindungen in Heffen und Weftfalen erhalten würden und daß 
man auf gewifje Fälle ſich vorbereite, au eine fortdauernde Verbindung mit 
energifchen, gutgefinnten Männern erhalte und dieſe wieder mit anderen 
in Berührung ſetze. Sollten Ew. Durchlaucht mir hierüber Eröffnungen thun 
können, fo bitte id) Sie, mir H. Koppe oder fonjt einen vertrauten Mann 
wieder herzujhiden. — Die fpanifhen Angelegenheiten machen einen ſehr 
lebhaften Eindrud und beweifen handgreiflich, was wir längſt hätten glauben 
ſollen. Es wird jehr nüplich fein, fie möglichſt auf eine vorſichtige Art zu 
verbreiten. Man fieht hier ben Krieg mit Dejterreih als unvermeidlich an. 
Diefer Kampf würde über das Scidjal von Europa enticheiden und alſo 
über unferes. Welchen Erfolg erwarten Ew. Durchlaucht?“ Der Ueberbringer 
des Schreibens war ein Beamter des Minifteriums, Aſſeſſor Koppe, den Stein 
ion öfter als Courier in wichtigen Angelegenheiten benußt hatte und der 
in dieſer Eigenfhaft auch, befannt war. Als der Marſchall Soult, der Ober: 
befehlshaber der franzöfiichen Urmee in Preußen, diefen Minifterialbeamten 
verhaften umd feiner Papiere berauben ließ, beging er eine Gewaltthat, die 


1) Corresp. XVII, 644-547. 2) Bert II, 231—233. 
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in der Sade ganz ebenfo rechtlos war als ein Ueberfall des Minifters ſelbſt 
und eine Wegnahme feiner Papiere geweſen wäre. Der Plan aber, der fi 
aus diefem Schreiben ergab und den der Moniteur vom 8. September mitteljt 
Veröffentlichung defielben vor aller Welt enthülfte, beftand bei dem Minifter 
in der That, und er war weit entfernt davon, ihn aufzugeben. Als die 
Vorſchläge, aus denen der Vertrag vom 8. September hervorgehen follte, nad 
Königsberg gelangten, da erffärte fie Stein für unannehmbar, weil die neuen 
Bahlungen, die dabei gefordert waren, einfach unerſchwinglich feien; den 
Vertrag jelbft aber, jchrieb er am 12. Dftober,!) fünne der König nur 
unterzeichnen, wenn er es thue mit dem Entſchluß, ihn zu breden, ſobald 
Defterreih dem Kaifer den Krieg erfläre. Das fei mur „Lift gegen Der: 
ruchtheit und GewalttHätigkeit”. „Soll es dem Kaifer Napoleon allein erlaubt 
fein, an die Stelle des Rechts Willfür, der Wahrheit Lüge zu fegen? Für 
den Redlichen ift fein Heil als in der Ueberzeugung, daß der Ruchloſe zu 
allem Böjen fähig ift und daß man nad) diefer Meberzeugung mit Schnellig- 
teit, Entſchloſſenheit und Beharrlicteit handeln muß. Butrauen auf den 
Mann zu haben, von dem man mit fo vieler Wahrheit jagte, er habe die 
Hölle im Herzen, dad Chaos im Kopf, ift mehr wie Verblendung, ift hoher 
Grad von Thorheit.” Er ſchloß mit dem wiederholten Rath, ſich Defterreich 
zu nähern, alle phyfiſchen und moralifchen Mittel im Innern vorzubereiten 
und beim Kriegdausbruch die franzöfifchen Ketten zu brechen; jedenfalls aber, 
je nad) dem, was der König beſchließe, die „Anhänger ber einen oder der 
anderen, dem gefaßten Entſchluß entgegengefegten Meinung zu entfernen“. 
Als der Graf Goltz in Erfurt mit Napoleon und Ehampagny zuſammen⸗ 
lam, führten beide über Stein eine Sprache, die jo drohend Hang, daß Goltz 
am 9. Oktober dem Minifter fhrieb,?) in feiner Stelle als Minifter könne 
er nicht bleiben, ohme den König bloßzuftelen und jeinem ohnehin ſchon un 
glüdlihen Lande unendlich zu ſchaden; er rathe ihm, fih aus der Deffentlich- 
keit zurüdzuziehen, zum Schein feine Güter an jeine Gattin zu verfchreiben, 
zum Schein auch feinem Minifterium zu entfagen und, durd) einen unbedingt 
ergebnen Vertrauensmann ald angeblihen Minifter, insgeheim die Regierung 
weiter zu führen. Dieſen Brief reichte Stein am 18. Oftober an den König 
ein und begleitete ihn mit einem Schreiben, in welchem er auf diefem Wunſch 
entſprechende Anträge vorbereitete.) Er glaube, der ſpaniſche Krieg werde 
Napoleon foviel zu denken geben, daß er nicht Zeit haben werde, ſich mit ihm 
zu beichäftigen, fobald er feiner augenblidlihen Stellung werde enthoben fein. 
Am 28. Oktober reichte er den uns ſchon bekannten Plan zum Umbau der 
oberften Verwaltungsbehörden der preußifchen Monardjie ein‘) und fügte den 
Vorſchlag Hinzu, im felber nach Enthebung von feinem Poften eine Stelle 
unter den Geheimen Staatsräthen zu geben, welche im Staatsrath, d. h. dem 
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Staatsminifterium, wie wir fagen würden, Sitz und Stimme, das Recht 
des Vortrags und Antrags in gewiſſen wichtigen Fällen haben follten.!) 

Ein Mittelweg folcher Art wäre beichreitbar gemwefen, hätte nicht Stein mehr 
als er jelber wußte, vor der Deffentlichfeit eine Stellung gehabt, die fih an 
feinen Namen Heftete und von der er ſich nicht löſen konnte, wie man ein 
Gewand ablegt. Er galt für das fichtbare Haupt der unfichtbaren Kriegs- 
partei, bie im Zugendbund ihren Generalitab, in der Armee ihr Gefolge 
und im Volt Hunderttaufende von Mitverſchwornen hatte Er war nicht 
Mitglied des Tugendbundes, unterhielt weder mit ihm noch mit einem andern 
geheimen Patriotenverein irgend welde Verbindung; aber er galt für das, 
was er feiner Gefinnung nad wirklich war, für den Minifter des künftigen 
Krieges der Freiheit und ber Race, dem Alles, was Mann hieß, mit leiden- 
ſchaftlicher Ungeduld entgegenfah, und hatte es folglich nicht in der Gewalt, 
in einer Zeit, wo zwiſchen Friedens: und Kriegspolitik gewählt werden mußte, 
nicht mehr Minifter zu Heißen und Hinter einem Bettſchirm doch Minifter zu 
fein. Das fühlte der König und das fühlte noch mehr er felbft, als ihm 
der Erſtre einen Aufruf an das preußifche Volk ohne feine Unterfchrift zurück- 
gab. Diefer Aufruf gab in warmen Worten eine Ueberjicht der Neubauarbeit, 
welche jeit Jahresfrift in Preußen im Gange war und im Geifte ihres An- 
fangs auch weitergeführt werden follte. Soweit war er eine Umſchreibung 
bes Aufſatzes vom 26. September,?) der durch die Zeitungen ſchon verbreitet 
worden war, ohne irgend welchen Anftoß erregt zu haben. Aber ein Andres 
als ein Zeitungsartifel war ein Aufruf, den der König felbft an fein Volk 
richtete in einem Augenblick fieberhafter Erregung, wie fie damals aus Anlaß 
der Unfälle in Spanien und der beginnenden Räumung des Landes in dem 
gefnebelten Preußen herrfchte und unter Gegenzeihnung eines Minifters, wie 
Karl vom Stein e3 war. Hieß es doch am Schluffe dieſes Aufrufs:*) „Theure 
Bürger meines Reiche, ich vertraue feit eurer Liebe, eurer ftandhaften Treue — 
vertrauet auch ihr fernerhin eurem mwohlmeinenden Königl Gebet der Welt 
das ſchöne Beiſpiel eines durch Unglüd zwar gebeugten, aber um fo fefter 
vereinten, um fo inniger an feinen Fürſten gejchloffenen Bolt! Und dem 
Staate erflehet vom Himmel ein heitres Loos, damit er bald 
werden könne, wie er zu werben ftrebt und wir unfre Hoffnungen 
herrlich erfüllt fehen.” 

Als ihm der König unter Berufung auf „ihm befannte Gründe” den Bollzug 
diefes ſchon einmal abgeänderten Aufruf verweigerte, bat Stein am 7. November 
um feine vollftändige Entlafjung, weil nur durch diefe alle Bedenken gehoben 
werden könnten, die nicht zur Ruhe kommen würden, folange er nod) irgend 
welchen Antheil an den Gejchäften habe.*) Aber erft nachdem auch Hardenberg 
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in einem ausführlichen Gutachten vom 12. November die Unmöglichkeit der 
Beibehaltung Steins betont!) und Graf Goltz nad) feiner Rückkehr aus Erfurt 
und Berlin beftätigt hatte, daß ein Verbleiben Steins den Vorwand abgeben 
werde, die Räumung des Landes abermals zu verzögern, erft da entſchloß fich 
der König, den großen Minifter zu entlafjen, dem er num am 24. November 
das Abſchiedswort mit auf den Weg gab: „Es ift gewiß ein höchft ſchmerz⸗ 
liches Gefühl für mich, einem Manne Ihrer Art entjagen zu müffen, der die 
gerechteften Anſprüche auf mein Vertrauen hatte und der zugleich das Ver: 
trauen der Nation fo lebhaft für ſich Hatte. Auf jeden Fall müſſen Ihnen 
diefe Betrachtungen, fowie das Berußtjein, den erjten Grund, die erſten 
Impulſe zu einer erneuten, befjeren und kräftigeren Organifation des in 
Trümmern liegenden Staatögebäubes gelegt zu haben, die größte und zugleich 
edelſte Genugthuung und Beruhigung gewähren.” ?) 

Inzwiſchen hatte ſich Napoleon an der Spitze von 250,000 Veteranen 
mittelft eines dreimöchentlichen glänzenden Feldzuges vom oberen Ebro bis 
nad Madrid durchgeſchlagen. Die Marjhälle Bictor und Soult hatten 
bei Epinofa und Burgos (10. 11. Nov.) die eine, Marſchall Lannes bei 
Tudela (23. Nov.) die andre Hälfte der ſpaniſchen Hauptarmee zerjchmettert, 
ala Napoleon jelber am 30. November den Paß von Somofierra erjtürmte 
und fi) dadurch den Mebergang über das Guabarramagebirge erfämpfte. Um 
2. December ftand er auf den Höhen oberhalb Madrid. „Der Jahrestag 
der Krönung, diefer Zeitpunkt, der für Frankreich eine fo lange Reihe feliger 
Tage eröffnet Hat, wedte in allen Herzen die füßeften Erinnerungen und 
flößte allen Truppen eine Begeifterung ein, welche ſich in taufend Ausrufungen 
Luft machte. Das Wetter war herrlich und ähnelte dem, das in Frankreich 
an den fhönften Maitagen berrfct."?) Madrid, in deſſen Mauern eine 
fürdterlihe Schreckensherrſchaft tobte, ergab fi, am 4. December zogen 
die Franzoſen in die Stadt und von feinem Hauptquartier Madrid aus 
fertigte Napoleon am 16. December ein Aechtungsdekret aus, welches wört⸗ 
lid) Tautete: 

„Der Namens Stein (Le nomms Stein), welcher Unruhen in Deutfch- 
land zu erregen fucht, wird zum Feind Frankreich und des Rheinbundes 
erffärt. Die Güter, welche der bejagte Stein, fei e8 in Frankreich, fei es in 
den Ländern bes Mheinbundes befigen möchte, werben mit Beſchlag belegt. 
Der bejagte Stein wirb überall, wo er durch unfere oder unferer Verbündeten 
Truppen erreicht werben Tann, perſönlich zur Haft gebracht werden.““) 

Dort, wo dieſer Bligftrahl zünden follte, war allerdings der Sig der 
eigentlich drohenden Gefahr und die Sorgen, welche die Nachrichten aus Deut): 
land bei ihm wedten, fielen ihm lähmend in den Arm, als er eben ausholte, um 
das Heer des tapfern Engländer John Moore auf dem Rüdzuge nach der 
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Küfte von Galicien zu vernichten. Es gelang diefem heldenmüthigen General, 
im Ungefiht der Urmee des Marſchalls Soult, in Eoruna fein ganzes 
Heer auf der englifchen Flotte einzufchiffen, und in dem blutigen Gefecht, in 
dem er das Werk der Rettung mit feinem Leibe bedte, traf ihn eine Kanonen⸗ 
tugel, die ihn mit zerfchmetterter Schulter zur Erde ftredte: wenig Stunden 
danach war er tobt (16. Januar 1809).1) Der Abzug der Engländer, auf 
die die Spanier fo große Hoffnungen geſetzt, erſchien zufammen mit ber ver 
nichtenden Uebermadt, die feine Armee über die legten georbneten Streit= 
fräfte Spaniens von Neuem bewährt, beruhigend genug, um dem Kaiſer die 
Rückkehr nach Paris zu geftatten, und kaum war er dort, als er am 24. Januar 
1809 feinem Gefandten am preußifchen Hofe, Graf Saint: Marjan, ſchreiben 
ließ, er habe ftrengftens darüber zu machen, daß der geheime Artifel vom 
8. September 1808 in Bezug auf die Grenze der Streitkräfte Preußens nicht 
überjchritten werde. Dad müſſe unausgeſetzt feine geipanntefte Aufmerkfamteit 
beichäftigen, er werde dafür verantwortlich gemacht werben. „Denn lieber 
würde ich den Krieg von Vorn beginnen, al3 eine Verlegung dieſes wichtigen 
Vertragsartikels dulden.“?) 

Der für den preußiſchen Hof neuernannte Miniſter Frankreichs Graf 
Saint-Marfan durfte fein Beglaubigungsſchreiben nicht eher übergeben, als 
bis er die amtliche Gewißheit hatte, daß der ehemalige Minifter Freiherr 
vom Stein wirflih außer Landes jei.) Auf feiner Heimreije hatte diejer 
in Berlin Kenntniß von feiner Aechtung erhalten und war nun fofort nad 
Schlefien gereift, um von hier aus den Kaifer von Defterreih um eine Zuflucht 
in Böhmen zu bitten, die ihm denn auch nicht verjagt ward. Bevor er die 
Grenze überſchritt, ſchictte er der Prinzeffin Wilhelm am 12. Januar einen 
Abſchiedsbrief, in dem die Worte ftanden: „In wenigen Stunden verlafje ih 
ein Land, defjen Dienft ich dreißig Jahre meines Lebens widmete und worin 
ich num meinen Untergang finde. Befigungen, die feit 675 Jahren in meiner 
Familie find, verſchwinden, Verbindungen jeder Art, die in jedes Verhältnik 
meines Lebens eingreifen, werben vernichtet und ich bin aus meinem Vater⸗ 
fande verbannt, ohne jegt noch für mid und die Meinigen eines Zufluchts: 
ortes gewiß zu fein. Möchte mein Untergang in dem Sturme der Zeit meinem 
unglüdlichen Vaterlande nützlich jein, fo will ich ihn mit Freudigfeit ertragen.” *) 

An der Spige bes öfterreichifchen Cabinets ftand feit Unfang 1806 ber 
Graf Philipp Stadion, der den Patrioten Oeſterreichs daffelbe war, was 
Stein den Patrioten Preußens, und der eben damals ſich mit den aller 
größten Plänen trug. Als feinen feurigjten Gefinnungsgenofjen kennen wir 
ſchon den jungen Grafen Metternich?) und jet foll er. ſich uns noch ent 
hüllen als den berebtejten Wortführer all der Irrtümer und Selbfttäufchungen, 
welche in dem Kriege von 1809 jo ſchwer gebüßt worden find. 

1) Baumgarten 1,829—334. 2)Corresp. XVII, 237. 3) Hierüber A. Stern, 
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Diefe Irrthümer und Selbfttäufchungen aber wurzelten in Anfichten und 
Gefinnungen, die Niemand zur Schande gereihten. Der Minifter zu Wien 
und ber Botſchafter zu Paris waren einig in ihrer Anficht über Napoleon 
und feine Politik. Sie betrachteten den Corjen, der die Weltftellung Defter- 
reichs zerftört hatte, al3 einen Abenteurer ohne Ehre und Gewiſſen, ohne 
Treue und Glauben, als einen Menſchen, dem nichts Heilig, dem jede Auch: 
tofigteit zuzutrauen fei, ja, der anders als ruchlos und frevelhaft gar nicht 
mehr handeln fünne, feit er ſich, geftügt auf das Bündniß zu Tilfit, einer 
Politik Hingegeben habe, die die Leugnung jedes Rechts, die Aechtung alles 
Rechtsgefühls und den Umfturz jeder Rechtsordnung bedeutete. Die Einheit 
ihrer Denkart kam fo unwillkürlich als unmittelbar zum Wusdrud, als die 
Nachricht von der Palaftrevofution zu Aranjuez!) kam, die damals all⸗ 
gemein al3 ein Staatsftreih Napoleons jelber aufgefaßt ward. Vergleicht 
man den Bericht Metternichs vom 30. März 1808°) mit dem Xortrag 
Stadions vom 15. April,’) jo ftößt man auf das wörtlich übereinftimmende 
Belenntniß, daß der Umfturz in Spanien einer Kriegserflärung gegen alle 
alten Höfe, gegen alle angeftammten Dynaſtieen gleich tomme. „Es gibt, ſchrieb 
Metternich, Eriftenzen, die unter ſich unvereinbar find; die ber gegenwärtigen 
Staatsgewalt Frankreichs ift unvereinbar mit der Erhaltung irgend eines andern 
Thrones in Europa, denn wer möchte mit diefem Namen dem Haufen gefrönter 
Präfekten ſchmeicheln, die feit Kurzem diefer felben Macht ihr Dafein danken 
und ihr erbärmliches Leben friften mit dem Blute und dem Gelbe ihrer Unter: 
thanen. — Mit welchen Opfern wird das Cabinet von St. Peteräburg die 
Summe der Opfer erreichen, welde jeit Jahren der unglückliche Karl IV. 
Frankreich gebracht Hat? Welche beftimmteren Freundſchaftsverſicherungen kann 
Alexander erwarten, als die ſpaniſche Regierung empfangen hat?" Den Um— 
fturz einer ohnehin ſchon ganz unterthänigen Macht konnte ſich Stadion nur 
erflären aus dem ganz entfchiedenen Willen, andere Könige als bie eigner 
Made überhaupt nicht mehr zu dulden. Und felbft der Erzherzog Karl 
meinte in einem Gutachten vom 14. April: „Es kann feine Frage mehr fein, 
was er wolle? — Er will Alles.”‘) Bloß zur Nothwehr gegen unmittelbar 
drohendes Verhängniß ſetzte Stadion umfafjende Rüftungen dur. Noch ehe 
die Spanier aufgeftanden waren, unterzeichnete am 12. Mai 1808 der Kaiſer 
ein Patent, welches die Bildung einer Landmiliz verordnete. Danach follten 
alle tauglichen SKriegsdienftpflichtigen vorgemerkt und jährlich einige Wochen 
in den Waffen geübt werden, um die Abgänge der Negimenter zu erfegen. 
Und ehe man noch ahnen konnte, welche Kräfte der Aufruhr der legten Mai: 
woche äußern werde, erfolgte am 9. Juni eine weitere Verordnung, nad 
welcher aus allen nicht im Heere dienenden Männern von 18—25 Jahren 
eine Landwehr zur Vertheidigung des Heimijchen Bodens gebildet werden 
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follte. An der Haltung des fpanifchen Volks belebte ſich Metternichs Jugend⸗ 
glaube an die Kraft, die in den Völkern ſchlummerte.) Hochherzig, fand er 
am 4. Juli, diefe Erhebung eines Volks „für Gebieter, die nicht einmal 
eine Unterf—hrift zu verweigern wagten“, und mindeftens von der Macht ihres 
Beiſpiels hoffte er Frucht für die Vefreiung Europas. „Jede Regierung, 
meinte er jeßt zuverfichtlicher ala ehedem, wird im Augenblicke der Krifis 
große Hilfsmittel in der Nation jelber finden, ihre Sache ift es fie zu wecken 
und ganz beſonders fie zu verwerthen: ein einziges Beiſpiel der Kraft, gut 
geleitet von einem Fürſten und nachhaltig getragen durch ein Wolf, hätte 
vielleicht den Zerftörungsgang Napoleons aufgehalten.‘?) 

Ein allgemeiner Bölkeraufruhr und Völkerkrieg nad ſpani— 
ſchem Mufter, eröffnet dur den Aufbruch des öſterreichiſchen Heeres 
und ben gleichzeitigen Losbruch von wohloorbereiteten Aufftänden in Tirol, 
Norddeutihland und Italien: das war der Plan, in welchem Graf 
Stadion ſchließlich allein no den Weg der Rettung zu finden glaubte, als 
auf dem Congreß zu Erfurt das Bündniß Napoleons mit Rußland neu be— 
feftigt war, und der Tag, an welhem auf der Hofburg der Krieg für das 
Frühjahr 1809 beſchloſſen warb, ſcheint ber 4. December 1808 geweſen zu 
fein: denn von biefem Tage ift der abichließende Vortrag des Grafen Stadion 
datirtX und von bemfelben Tage aud die Denkichriften, in welden ber aus 
Paris herbeigerufene Botſchafter Graf Metternich mit zwingender Bered⸗ 
famfeit Alles zufammenfaßte, was einen noch ſchwankenden Entſchluß für den 
Krieg beftimmen mußte.‘) 

Mit der ganzen Zuverficht einer an Ort und Stelle gewonnenen, durch 
aufmerffame Prüfung von Menſchen und Dingen geläuterten Kenntniß führte 
Metternich aus, wie vollftändig die Lage Oeſterreichs und die Lage der Welt 
fi vertvandelt Habe in Folge der fpanishen Dinge. Nach dem Frieden von 
Preßburg, nad) dem Zuſammenbruch des legten Bollwerks der Unabhängig: 
teit Europas, fei in der öffentlihen Meinung in und außer Defterreich 
darüber fein Zweifel gewejen, daß für Defterreich nicht Heil noch Rettung 
fei, außer in der innigften Freundſchaft mit Frankreich oder wenig— 
ftens in der ftrengften Neutralität. „Wenig Menſchen berecjneten in 
der Stille de3 Cabinet3, daß „Freundſchaft und Neutralität” für Napoleon 
zwei jinnloje Worte find und zwei gleich unausführbare Dinge für jede 
Macht bezeichnen, welche in Anfehung ihrer Größe nicht „Unterwerfung und 
Selbftaufopferung” damit verwechſeln Tann. Die Folge bewies, daß ihre 
Rechnung richtig war, aber Napoleon blieb vorbehalten, dieſe Wahrheit bis 
zum Augenjchein felber nachzuweiſen. Napoleon, der immer das Biel feiner 
fünftigen Thätigkeit ſchon im Auge hat, wenn man ihn noch mit dem Gegen: 
ftand de3 Augenblicks beichäftigt glaubt, der immer zweifellos hinreichend ift, 
um gewöhnliche Fähigkeiten volauf in Anſpruch zu nehmen, hatte während 
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bes Kriegs von 1805 ſchon den Krieg gegen Preußen vorbereitet. Diefer 
Krieg fehien eigens unternommen, um die Anhänger des Syftems ber 
Neutralität zu vernichten. Schien im December 1805 erwieſen, daß 
man al3 Feind Napoleons feine Ausficht auf Rettung Habe, jo ward 1806 
endgiltig dargethan, daß die Rolle der Neutralen ebenfo undurchführbar fei. 
Nun aber kommen wir zu einem Zeitabſchnitt, wo aud die letzte Stellung, 
die einer Macht gegenüber Frankreich noch möglich war, feinen Gewaltthaten 
unterliegen follte. Vor dem Ende des Kriegs mit Preußen faßte Napoleon 
die Zerftörung Spaniens ind Auge. Der Sturz bes älteften, bewährteſten, 
uneigennüßigften der Werbündeten, nicht bloß Napoleons, fondern aller 
frühern Regierungen Frankreichs, mußte der Welt beiweifen, daß es feiner 
Macht gegeben fei, fi durch die Freundſchaft zu retten, wenn fie fich in 
der Thätigkeitsrichtung des Kaiſers der Franzoſen befinde. Weber Feind, 
noch neutral, nod Freund — melde Stellung blieb nun einer Macht, 
die nit wie Portugal einfach aufpaden und fi durd das Meer von dem 
Fluch) befreien Tann, der Europa heimſucht? Sie mußte fi} felber treu bigiben 
(etre soi) und das Beiſpiel Defterreichd beweiſt, daß man das fann, wenn 
man feinen Yugenblid verliert, um vorübergehende Schäden auszugleichen, bie 
durch eine dauernde Gefahr verurſacht find. Die Vorfehung ftedt jeder über: 
greifenden Macht ihr Biel; Spanien ward berufen, Europa zu retten; aber 
auch diefe Glüdsausfiht Hätte ſich zerichlagen, wenn wir auf fie gewartet 
hätten, um die einzige Haltung anzunehmen, die uns zukommt. Meine feit 
mehr ald Jahresfrift erftatteten Berichte enthalten zuviel Thatſachen, um den 
unzweifelhaften Verluſt, welchen Frankreich durch den treulofen Ueberfall auf 
Spanien erlitten bat, genau feitzuftellen, al3 daf ich fie hier wiederholen müßte. 
Nimmt man an, daß feine Streitkräfte gegen uns fi um bie Hälfte ver: 
mindert (was gering gerechnet ift) und daß unfere im Fall feines Angriffs 
verfügbaren Streitträfte fih verdoppelt haben (mas aud ein mäßiger 
Anſchlag ift\, fo ftellt fich das Verhältniß Defterreihs zu Frankreich im Jahre 
1805 im Vergleich zu dem vom Ende 1808 wie 1:4.” 

Der Verminderung, welche nad) feiner Anſicht die Streiterzahl Napoleons 
durch den fpanifhen Krieg erlitten habe und noch erleide, ift ein befonderer 
Aufſatz defielben gewidmet. Biel ſchwerer fiel bei feiner allgemeinen Betrach⸗ 
tung ein Umftand in die Wagſchale, den er in feinen Berichten gar nicht 
hatte behandeln können, weil er feine Angaben und Betrachtungen darüber 
feiner Depeſche und feinem Courier anvertrauen durfte. 

An der Weltherrihaft, oder vielmehr an dem athemlofen Welttampf um 
die Weltherrfchaft, an dem Napoleon feit Tilfit und Bayonne bis zum Taumel 
fi beraufchte, Hatte fein Menſch auf der weiten Erde ein Intereſſe außer 
ihm feldft in feinem unerfättlichen Ehrgeiz und feiner Sippe mit ihrem gleich 
falls unerfättlihen Durft nah Reichthum und Macht. Nicht die fremden 
Böffer allein, die den Fußſchemel feiner Größe bildeten, deren Heere für ihn 
biuteten, deren Länder für ihn fteuerten, deren Regierungen entweder geftürzt 
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oder gefmechtet und entwürdigt waren: fie bliebeu diefem Syſteme, auch wenn 
fie gehorchten, unverföhnbar feindlich gegenüber ftehen, auch das National: 
interejje Frankreichs ftand im Widerfpruch mit dem rein perjönlien und 
dynaſtiſchen Intereſſe des Kaifer und je mehr in diefem der Kaifer- 
wahnfinn zum Durchbruch kam durch Ueberjpannung in der Wahl feiner 
Siele, durch Werwilderung in der Wahl feiner Mittel, deſto empfindlicher 
mußte diefer Widerfpruch fühlbar und defto gefährlicher mußte die Rüdwirkung 
diefes Gefühles werden. Dies war die wunde Stelle, die Metternih am 
Körper des Kaiſerreichs beobachtete mitten in feinem blendendften Glanz, und 
aus der Thatſache, daß dieſes Webel unheilbar war, daß es nur wachſen, 
niemals fi) vermindern konnte, ſchloß er auf die unheilhare Erkrankung des 
ganzen Syſtems. „Es ift nicht mehr die Nation, die ftreitet, fagte er weiterhin 
in feiner Denkihrift, der gegenwärtige Krieg ift der Krieg Napoleons, 
es ift nicht einmal mehr der feiner Armee.” — „Seit lange habe ich auf 
das Vorhandenfein einer Partei hingemwiejen, die ber Eroberungspolitik Napo- 
leons entgegen ift. Diefe Partei erwog, fand fih und wuchs in der Stille, 
und wiederum war es Napoleon jelber vorbehalten, ihr Kraft und Bufammen- 
* Bang zu verleihen. Derart werben ftet3 die Folgen eines fo mißgriffenen 
- Unternehmens fein, wie es nad Entwurf und Ausführung der Umfturz in 
Spanien gewejen ift. — Zwei Männer in Frankreich nehmen eben in der 
Meinung und dem Einfluß des Tages ben erjten Rang ein, die Herren 
von Talleyrand und Fouchs. Ehedem einander feind nah Anſichten und 
Intereffe, find fie fi) nahe gebradht worden durch Umftände, die von ihnen 
unabhängig waren. Ich ftehe nicht an, anzufündigen, daß im Augenblid ihre 
Bivede wie ihre Mittel und Wege zufammentreffen: fie bieten Ausfichten auf 
Gelingen dar, weil fie den Wünjchen einer Nation entfprechen, welche tödtlich 
ermüdet ift durch unausgeſetzte Anftrengungen und zurüdjchaudert vor der 
Unermeßlichteit der Laufbahn, die ihr der augenblidlihe Herr ihrer Geſchicke 
wiederum zumuthet, eines Woltes, das ebenfo wenig als irgend ein anderes 
Luft Hat, um den Preis feines Blutes und feines Vermögens Pläne zu 
behaupten, die nur eben diefem Herren und Meifter perfönli find.” Und " 
nun enthüllt er, was ihm Talleyrand und Fouchs ins Ohr gejagt haben über 
ihren Widerwillen gegen des Kaijerd Gewalt: und Frevelpolitik, über ihre 
angeblichen Bemühungen, das Nationalinterefje Frankreichs in Sicherheit zu 
bringen vor dem dynaftifchen Sanatismus des Kaiferd. Wie viel oder wie 
wenig daran richtig war, kann unentſchieden bleiben. Won der größten 
Wichtigkeit war jedenfalls, daß der Graf Metternich und im Vertrauen auf 
ihn auch Kaifer Franz und Graf Stadion glaubten, Talleyrand, der 
frühere Minifter und nunmehrige Vicegroßwähler des Kaiſerreichs, Habe in 
Erfurt zum Kaiſer Ulerander gejagt: „Sire, was gebenten Sie bier zu 
tun? An Ihnen ift es, Europa zu retten, und das wird Ihnen nur 
gelingen, wenn Sie Napoleon die Spige bieten. Das franzöfiiche Volk ift 
eivilifirt, fein Souverain ift es nicht; der Souverain von Rußland ift civi- 
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liſirt und fein Volt ift es nicht: folglich ift e8 am Souverain Rußlands, 
der Verbündete des franzöfifchen Volt zu fein; — der Rhein, die Alpen, 
die Pyrenäen find die Eroberung Frankreichs, der Reft ift bie 
Eroberung des Kaifers. Frankreich geht das nichts an.” Dem Grafen 
Zolftoi und dem Grafen Metternich hatte Talleyrand nie eine andere Sprache 
geführt ald die: das Intereſſe Frankreichs felber fordert, daß die Mächte, 
welche Napoleon die Spite bieten können, zufammenftehen, um feinem uner- 
fättlichen Ehrgeiz einen Damm entgegenzufegen. „Die Sache Napoleons 
ift nicht mehr die Frankreichs; Europa kann ſchließlich nur noch gerettet 
werben durch das engfte Bündniß zwifchen Defterreih und Rußland.“ War 
dies Alles richtig. und fimmte namentlich das, was Talleyrand über’ die 
Eindrüde zu fagen wußte, die er mit ſolchen Reden auf de3 Kaiſers Alexander 
weich gefchaffene Seele ausgeübt, jo mußte bei Jedem, der die Gefinnungen 
Metternichs theilte, eine Auffaffung entftehen, nicht unähnlich derjenigen, 
mit welcher einft Friedrich Wilhelm IL nach der Champagne zog. „Endlich, 
ſchloß Metternich feine Ausführung, find wir foweit gefommen, daß fih ung 
Bundesgenoffen im Innern diefes Reiches felber darzubieten ſcheinen: 
diefe Bundesgenoffen find nicht für feile und niedre Ränkeſchmiede zu er: 
achten: Männer, die fähig find, die Nation zu vertreten, fordern unfere Unter- 
frügung; diefe Unterftüägung aber ift unfere eigne Sache jelbft, unfere Sache 
ganz, die Sache der Nachwelt.“ Es ſah aus, als beftände eine Verſchwörung 
der Nation gegen ben Raifer, der Franzoſen gegen den Corfen, bereit, im 
Augenblid der erften Niederlage feiner Waflen feine ganze Herrlichkeit in 
die Luft zu fprengen, und fo ſchien, wenn bei dem Waffengang Oeſterreichs 
die Völker fi erhoben und Rußland nur wenigſtens ruhig blieb, der ver: 
wegenfte Kriegsplan, den jemals ein öſterreichiſcher Minifter entworfen Hatte, 
ein glüdverheißendes Beginnen. Graf Metternich wenigſtens hielt ihn ganz 
entſchieden dafür und hat fih vor dem Beginn des Krieges durch Teines 
jener Bedenken irre machen laſſen, die ihm nad der Entſcheidung centner= 
ſchwer auf die Seele gefallen find. In ben Tagen, da er jede Stunde die 
Nahriht vom Vormarſch des Erzherzogs Karl ertvartete, am 3. April 1809, 
fandte er eine Depefche') nad Wien, die in jeder Beile den feften Glauben 
an den Sieg verräth. Und warum hätte er ihn nicht haben follen, ben - 
Glauben, den damals alle Batrioten hatten, den Glauben an das Feldherrn⸗ 
genie des Erzherzog Karl und an die Unbefiegbarfeit des bewafftteten Bölfer- 
zorne8? Die Sätze, die er in Paris nieberjchrieb mit fliegender Feder und 
bebendem Herzen, eben da er im Sonnenfdein des Wölferlenzes das Rade- 
ſchwert ſchon glaubte bligen zu fehen, das diefen ganzen Bau der Lüge und 
der Gewalt in Scherben ſchlug, führen uns mitten hinein in das Gewoge 
von Hoffnungen und Siegesfreude, dad den Maſſenſchritt der öſterreichiſchen 

1) Metternich® Papiere I, 2, 293—298. Bol. mit De. u. Br. IT, 49/60. Tie 
Abſchrift, die ich mir von dem Altenſtück gemacht habe, weiſt an einigen Stellen Abs 
weichungen von dem Tert des erft genannten Werles auf. 
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Landwehren bei ihrem erften Vorbrechen umfpülte. Nie wieder Hat Metternich 
Aehnliches gefchrieben und nie wieder im Leben hat er ähnlich empfunden. 
„Zum erften Mal, Iefen wir da nicht ohne Staunen, unternimmt Napoleon 
einen ungeheuren Kampf mit unzulänglichen Kräften, er hofft fie zu vers 
doppeln durch die äußerfte Rafchheit — machen wir und gefaßt auf ftarfe 
und namentlich unerwartete Schläge: jegen wir die größte Schnelligkeit der 
feinigen entgegen, laffen wir uns nicht beirren durch Einzelfchläge, je kühner 
fie find, defto gefährlicher find fie aud. Vom erften Kanonenſchuß an ergreifen 
‚wir alle Vortheile der Dffenfive, das Höchfte umfaffe unfer Wille, er beſchränke 
fi nicht anf diefen oder jenen Erfolg, werben wir um fie alle. Halten wir 
ſtets das Schwert im der einen, den Delzweig in der andern Hand: immer 
„bereit zum Unterhandeln, aber unterhandeln wir nur im Vorrüden. Das ift 
das Verfahren Napoleons: möge er endlich Gegner finden, die ihm den Krieg 
maden, wie er ihn an ihrer Stelle führen würde, die Streitmittel auf beiden 
Seiten find glei, die Gefinnungen der Völker find für uns, warum follte 
es ber Erfolg nicht auch fein? — Schlagen wir den Feind mit feinen eignen 
Waffen; jenden wir ihm bie eignen Kugeln wieder zu; zerreißen wir endlich 
das Blendwerk, das windige Truggebilbe, das bis jet feiner Sache gedient 
hat. Entweder wir werben ihn vernichten oder wir hören auf zu fein. Den 
Augen bes gewöhnlichen Betrachterd zeigt die Geſchichte der letzten Kriege 
nur unerhörte Siege der Sranzofen; dem aufgeflärten Beobachter erzählt fie 
ebenjoviel von Gelegenheiten, die feine Gegner verfäumten, von dem Klein— 
muth, mit dem fie fich ſelbſt verließen, eben wenn feine Bedrängniß am größten 
war, von tollfühnen, vegelwidrigen Wagniſſen Napoleons, von feigem, faulem 
oder erbärmlihem Widerftand auf Seiten der Verbündeten. Vergeſſen wir 
nie, in der richtigen Verwerthung des erften glücklichen Stoßes und in ritter= 
licher Ausdauer Tiegt unfere einzige Rettung. — Der Wagen ift im Rollen 
gegen den Willen, gegen die theuerften Wünſche des Kaifers: fo mögen denn 
die, die ihm in Bewegung gefegt, endlich die Opfer ihres tollen und unfitt- 
lien Benehmens werben. Das werben wir nie erzielen, wenn wir unjeren 
Feind nit ohne Aufſchub mit feinen eignen Waflen und Mitteln fchlagen. 
Seit langer Zeit find wir zum erften Mal ftarf in uns felbit, feien wir 

es ganz, brauchen wir, nüßen wir unfere Kraft und vergeffen wir nie, daß 
das Jahr 1809 entweder das letzte der alten oder das erfte einer neuen 
Aera iſt“ — 

In der Heerleitung des Erzherzogs Karl war nicht ein Funke des 
Geiſtes, den der Augenblick forderte und den die Welt ihr zutraute, weil 
dieſe keine Ahnung davon hatte, daß der Generaliſſimus der ſchönſten Armee, 
die Oeſterreich je ins Feld geſtellt, nach wie vor an einer durch und durch 
veralteten Kriegsweiſe!) feſthielt, die einem Napoleon gegenüber zu wirklichen 
Siegen niemals führen Konnte Der Sprade, bie er in dem Tages: 


1) Bgl. I, 781. 
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Erhebung der Tiroler unter Andreas Hofer. Zelief am Dentmal 


Bofers In der Boffirche zu Innsbrud von Joh. Ziepomuf Schaller (1777-1842). 
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Nieberlage bed Erzherzogs Karl bei Regensburg. 


befehl vom 6. April an fein Heer und in dem Aufruf an „bie I 
Nation” redete, fehlte e8 an Kraft und Buverficht keineswegs. Seinen 8 
fagte er: „Die Freiheit Europas Hat fi unter eure Fahnen geflüchte 
Siege werden ihre Feſſeln Iöfen und eure deutſchen Brüder, jet ı 
feindlichen Reihen, harren auf ihre Erlöfung.” Den Deutſchen rief 
„Unfere Sache ift die Sache Deutſchlands. Mit Deſterreich war Deut 
glüdtich und felbftändig, nur durch Defterreichd Beiſtand Tann e3 beides 
werden. Deutfche, würdigt eure Lagel Nehmt die Hilfe an, die wi 
bieten! Wirkt mit zu eurer Rettungl“!) Der Aufftand, der in Tiro 
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dacſimile ber Unterſchriften einer Orbre von Hofer und Gpefbadher. 
(Sammlung des derrn Sandgeriätöbireltorh Lelfing in Berlin.) 


brach, als am 9. April die Defterreicher des Generals Chafteler ins 
thal einrüdten und der Sandwirth von Pafleyr Andreas Hofer mit 
Gebirgsfchügen fi) gegen die Baiern aufmachte, hätte wirken Können ı 
Zärmzeihen eines Völferaufrufs, der weithin durch Europa ging, hä 
Hauptheer, das der Erzherzog Karl an demſelben 9. April mit 120,000 
zwiſchen Shärbing und Braunau den Inn überfchreiten ließ, nicht vor 
Tage des Feldzugs an Verfäumniß auf Verſäumniß, Mißgriff auf Mißg 
folglich auch Unglüd auf Unglüd gehäuft. Acht Tage fang hatte ber Eı 
feine vereinigten ſechs Corps dazu verwendet, um gegen die weit außei 
liegenden Heertheile der Feinde — die zum Weberfluß auch noch von 9 


1) Häuffer II, 277/78. 
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ganz planlos und finntidrig herumgeworfen wurden — nicht das Mindefte zu 
thun, ftatt fie in ihrer Vereinzelung anzufallen und zu ſchlagen. Da erſchien 
Napoleon, der am 12. April in Paris die telegraphiſche Nachricht vom Kriegs- 
ausbruch empfangen hatte, „ſchnell wie der Blitz“ am 17. April in Donaumörth, 
am 18. in Ingolftadt und auf der Stelle gewann die Lage ein völlig andres 
Gefiht. Am 19. April beſchloß der Erzherzog Karl, den Marſchall Davout 
anzugreifen, als diejer von Regensburg auf Neuftabt marſchirte, um fi) mit 
den an der Abens ftehenden Baiern unter Lefovre zu vereinigen. Daraus ent- 
ftand bei Haufen (Thann) ein außerordentlich blutiges Gefecht, das den 
Defterreihern 5000 Mann toftete, und damit endete, daß die Franzofen ihre 
Vereinigung mit den Baiern vollziehen konnten. Diefem erften Angriffsverjud 
ließ Erzherzog Karl keinen zweiten mehr folgen. Wider ihn ſelbſt brach ein 
Ungemitter von Schlägen los, das ihn buchſtäblich um die Befinnung brachte 
und in wenig Tagen fein ganzes Heer unter fürdterlihen Verluften trotz 
heldenmüthigen Widerftands in Scherben auseinander warf. Am 20. April 
erfolgte eine erfte Entſcheidung. In Abensberg angefommen, beſchloß Napoleon, 
der 150,000 Mann in einer Linie beifammen hatte, das öfterreichifche Heer in 
zwei Theile auseinander zu fprengen, und diefen Vorſatz führte er aus, indem 
ex fi) mit vernichtender Wucht auf die beiden Corps des Erzherzogd Ludwig 
und des Generals Hiller ftürzte, während die Corps Hohenzollern, Rofenberg 
und Liechtenftein durch Davout beſchäftigt wurden. Er jelbft Teitete den Haupt» 
angriff an ber Spige der Baiern und der Würtemberger und hielt ihnen 
Neben, in denen er fih als Schirmherrn ihrer Vaterländer und der Sache 
des „Deutſchen Bundes“ in Erinnerung bradte.!) Tas follte die Antwort 
fein auf die öſterreichiſchen Branbaufrufe, die auf den Abfall der Süddeutſchen 
berechnet geweſen waren, und eine ganz bejondere Genugthuung verfchaffte er 
fich, indem er durch den Kronprinzen Ludwig von Baiern, deſſen feindfelige 
Gefinnung ihm wohl befannt war, feine für die Offiziere der Baiern und 
Würtemberger beftimmten Worte ins Deutſche überfegen Tieß.*) Die Ueber: 
ſchätzung ber franzofenfeindlihen Stimmungen in Süddeutſchland, von denen 
der Graf Friedrich Stadion, der öfterreichifche Geſandte in Münden, fo viel 
Ermuthigendes und Srreleitendes nah Wien geſchrieben Hatte, ftand unter 
den Irrlichtern der Kriegspolitik ber Hofburg obenan.?) Der Angriff Napoleons 
auf den linken Flügel ber Defterreicher hatte vollftändigen Erfolg. Napoleon 
verfolgte die Geſchlagenen am 21. bis nach Landshut an der Jar, erbeutete 


1) Corresp. XVII,491. 2) Daf. ©. 501. 3) ©. feine von €. Wertheimer 
heraudgegebenen Berichte 1807—1809 im Archiv für öfterreihiihe Geſchichte, 
®b. 63. Wien 1882. ©. 147-288. Am 9. März 1809 ſchrieb er nod: „Niemals find 
die Elemente einem Unternehmen der kaiſerl. königl. Armee günftiger geweien. Gie 
würde nur fehr geringen Widerſtand finden: Lebensmittel im Ueberfluß, andre, ins— 
befondre Gelbmittel in beträcgtlihem Umfang; die Geifter ganz außerörbentlich wohl: 
gejinnt; alle was erforderlich ift, den Krieg glüdlich zu beginnen, und ein ausgibiger 
Rüdhalt, um ihn tuchtig zu nähren.” 
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dort das Hauptdepot der Lebensmittel und der Geſchütze des Feindes, ſchwenkte 
dann am 22. norbwärts nah Edmühl ab, wo er noch am felben Tag das 
Hauptheer des Erzherzogs (zu den drei genannten Corps war jet das böhmifche 
Corps des Generals Kollowrat geftoßen), mittelit eines überaus blutigen Ge 
fechts auf Regensburg zurüdwarf. Am 23. April ward dann Regensburg 
ſelbſt erftürmt und der Erzherzog mit den Trümmern feiner vier gejchlagenen 
Corps nad Böhmen zu geſchleudert. Noch am Abend der Schlacht bei Edmühl 
hatte der Erzherzog dem Kaifer Franz geſchrieben: Da der ganze’ Erfolg diefes 
Kriegs berechnet gewefen jei auf einen erften Sieg, fo möge — da aus dieſem 
nichts geworden — ber Kaiſer in feiner Weisheit erwägen, ob es nicht klug 
wäre, die Wege der Verſöhnung zu verfuchen, bevor der Feind bie öfter 
reichiſchen Staaten betrete und folange die in Italien errungenen Vortheile 
und der Befih von Tirol noch Gegenftände des Ausgleichs darböten.!) Darauf 
antwortete ber nicht wenig beftürzte Kaifer, er Fünne zwar nicht glauben, 
daß er fo weit Heruntergebradht fei, um felber Friedensvorſchläge machen zu 
müffen, aber er geftatte dem Erzherzog hierüber anzupochen, foweit das 
geſchehen könne, ohne die Würbe des Kaiſers bloßzuftellen, und nun fandte 
ber Erzherzog, ber inzwifchen die böhmijche Grenze überfchritten hatte, am 
29. April in feinem Hauptquartier „Neumark zwiſchen Cham und Klattau” 
an Napoleon einen Brief ab, ber, ebenfo geſchmacklos in der Faſſung als 
würdelos im Ton, mit ber Sprade der Aprilaufrufe in einem tief be 
ſchämenden Widerſpruche ftand*) und eben deßhalb einer Antwort gar nicht 
gewürdigt wurde. Durch die Niederlage des Erzherzogs an der Donau war 
entſchieden, daß der Völferaufruhr, von dem man noch vor wenig Wochen 
träumen durfte, fi nicht erhob und daß die vereinzelten Anfchläge, die in 
der Hoffnung auf feinen Sieg und auf die fortreißende Macht des erften 
Erfolgs vorbereitet worden waren, hilflos verbluten mußten. Died war 
denn aud das Schidfal der Verſchwörung Dörnbergs in Kurheſſen, wie des 
Freifchanrenzugs, den der hefdenmäthige Major von Schill am 28. April 
unternommen hatte.?) Am 13. Mai z0g Napoleon wieber in Wien ein und 
am 17. Mai beſchloß das Hauptquartier des Erzherzogs Karl, der mit fünf Corps 
im Marchfeld ftand, auf Grund eines Gutachtens des Stabchefs General 
dv. BWimpffen,‘) die Franzoſen auf dem rechten Donauufer nicht zu beläftigen, 
„jo wünfchenswerth es auch wäre, durch einen ſchnellen Schlag die hoch⸗ 
geipannten Erwartungen der Welt zu rechtfertigen”. Das Unternehmen fei zu 
gewagt unb zu wenig vorbereitet. Die Beſchaffenheit de3 rechten Donauuferd 
biete dem Feinde fehr große Vortheile dar, in feiner günftigen Stellung könne 
er mit ber Gewißheit des Sieges den Uebergang ber Oeſterreicher erwarten, 
aber da, wo er fei, nicht lange bleiben. Fabius habe Rom, Daun Oeſterreich 


1) Bericht bes Grafen Hardenberg. Peſth. 7. Rov.1809. St. A. H. 2) Häuffer 
II, 841. Die franzöſiſche Urfchrift diefes Briefes findet fi in einer Beilage der oben 
erwähnten Depeſche bes Grafen Hardenberg mit dem Bermerf Cette lettre a été redigee 
par le general Grünne. 8) Daſ. ©. 323. 4) Beer ©. 383/84. 
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nicht durch Eile, fondern durch Zaubern gerettet. Dieſen Beifpielen müſſe 
man nadeifern. „Unfere Hilfsmittel find groß, wir find ihnen nahe, ber 
Feind ift von den feinigen entfernt. Wir fügen durch die Behauptung des 
linfen Donauuferd den bei weitem größten Theil der Monarchie, bei einem 
Tauſch der Ufer werden wir unendlich verlieren. Unfere Cavallerie ift ge: 
ſchwächt, die Pferde find entkräftet, die Artillerie ımb das Fuhrweſen fehr 
ſchlecht beipannt, ein Drittheil unferer Infanterie umegercirt, die Mannſchaft 
dur immer währende Märſche erihöpft, viele Generale und Stabsoffiziere 
mangeln, Ordnung und Disciplin find zerrüttet.” — So ward biefe Armee 
genau vier Tage vor ber zweitägigen Rieſenſchlacht, in der fie fich mit ewigem 
Ruhm bebedte, von Führern beurtheilt, die augenſcheinlich gar nicht mußten, 
was ihre Mannſchaſten vermochten, die Nichtsthun noch immer als Zeit: 
gewinn und fogenannte ftrategiiche Punkte als abfolute Werthe betrachteten, 
neben denen die taktiſche Entſcheidung gar nicht in Betracht kam. Bei ben 
müthenden Kämpfen, melde am 21. und 22. Mai um die beiden Dörfer 
Aſpern und Efling ausgefochten wurben, ift es benn auch einzig und allein 
die ganz unglaublich aufopfernde Tapferkeit ber Truppen, die die Bewunderung 
der Welt erregt hat und noch erregt, während irgend ein Berbienft der 
Führung ſchlechterdings nirgends erfennbar wird, vielmehr ganz ernftlich ges 
fragt werben muß, weßhalb biefe Führung nicht das Mindefte gethan, den 
äußerft gewagten Stromübergang der Franzoſen zu ftören und die beiden 
nad dem Ufer zu gelegenen Dörfer im Voraus zu befegen und zu befeftigen, 
die nachher unter Strömen von Blut erftürmt und geräumt und immer wieder 
geftürmt werden mußten? „Der Bifamberg ift ber Schlüffel der ganzen 
Stellung.” So lautete die Aeußerung, durch welche der Erzherzog Karl am 
20. Mai den Hauptmann Grafen D’Donnel entjegte, als er die Vorpoften 
am linken Donauufer abritt. Hatte er, wie hieraus erſichtlich, in dem nord⸗ 
wärts vom Marchfeld gelegnen Bifamberg ben beherrſchenden „ſtrategiſchen 
Punkt“ entdedt, jo würde ſich erflären, weßhalb er an irgend eine Störung 


des Uebergangs der Franzofen von der Lobau her gar nicht gedacht hat; es 


würden ferner die ganz beftimmten Ungaben begreiflih werden, daß er am 
21. Mai eigentlich gar feine Schlacht, fondern Rüdzug nad dem Bifamberg 
gewollt, ja daß er am 22. den Rüdzug ſchon befohlen habe, gerade ala bie 
Sranzofen ihrerfeit3 zu weichen begannen und nım von einem Abbrechen ber 
Schlacht feine Rede mehr fein Tonnte.!) Für die befannte Erzählung von 
1 So Br. Genp nad; ben Aeußerungen des Grafen D'Donnel. Tagebüder, 
Juli 1809. Leipzig 1873. I, 83. Ganz übereinftimmend lautet bie Stimme bes 
Gewährämannes, den Graf Hardenberg in einer Befther Depeche vom 25. Juli 1809 
eben läßt: Je puis assurer que l'’Archiduc ne voulait pas accepter la bataille le 
21 Mai, mais se retirer et que ce n'est qu’& la repr6sentation des generaux qui 
laccompagnaient qu’il se determina à marcher à l’ennemi et ce qui plus est, 
dans l’aprös-diner du 22 Mai, au moment des dernidres attaques impstueuses 
des Frangais il vonlait ordonner la retraite et l’aurait faite, si ses gäneraux 
et nomm6ment le prince Jean Liechtenstein ne l’avait quasi forc6 à ne pas 
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dem entſcheidenden Angriff, zu dem der. Erzherzog mit ber Fahne des In: 
fanterieregiments Bad in der Hand fein erſchöpftes Fußvolt nod einmal 


Erzherzog Karl von Defterreig. 
Nach dem Sqwerztunſtblatt von FG. Green; Originalgemälde von I. Johns. 


mit ſich fortgeriffen Habe, würde hiernach kaum mehr Raum übrig bleiben, 
obwohl die große perfönliche Tapferkeit des Erzherzogs außer Zweifel ift. 


abandonner une vicloire assure. Gent’ Auöbrud ift: Nous savons qu'il a 66 
forc6 le couteau & Ia gorge de livrer et de gagner la bataille d’Aspern.' 
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Die nothgedrungene Rüdfehr der Franzofen auf die Lobau am Abend 
der blutigen Schlacht des 22. Mai war ein großer Erfolg ber zähen, unwider⸗ 
ftehlichen Tapferkeit des öfterreichiichen Fußvolks: aber ein Sieg ward erft dann 
daraus, wenn ihn der Erzherzog benühte, um dem Feind auf die Lobau 
zu folgen, wie das hier auch befürchtet, weil für fehr wohl ausführbar ge 
halten warb, während Napoleon zu Kaifer-Ebersborf in einem todesähnlichen 
Schlummer lag. 

Warſchall Marmont fagt in feinen Denkwürdigkeiten: ) „Man vente ſich 
die furchtbare Lage der franzöſiſchen Armee: fie war durch die Donau entzwei 
gefehnitten, die vor Wien’ fo breit ift; zwiſchen beiden Theilen war nur eine 
feltne und unſichere Verbindung zu Schiff; der Theil, der fi) auf dem linken 
Stromufer befunden hatte, und durch den Higigften und mörderiſchſten Kampf 
zerſchmettert war, Hatte auf der Inſel Lobau weder Schießbedarf, um fi 
zu ſchlagen, nody Raum, um ſich zu bewegen. Vor ſich, jenfeit3 eines Fluß- 
arms, der die Breite eines Baches hatte; fah er bie feindlichen Streitkräfte, 
die fiegreih und mit Allem- wohl verjehen waren. Hätte die öfterreihifche 
Armee ben Uebergang auf die Infel mit blanfer Waffe erftürmt und zweifellos 
mar ihr das möglich, hätte überdies ein Corps von 12--15,000 Mann bei 
Krems die Donau überfgritten und wäre ‚die Bevölkerung von Wien aufs 

" geftanden, wozu fie ganz geneigt ſchien, jo wäre Alles, was auf der fo 
berühmt gewordenen Inſel verjammelt war, das Corps Maſſénas, das von 
Lannes, die Gardereiterei, ale Truppen unfehlbar gefangen genommen oder 

. vernichtet worden.” 

Und weßhalb ift dieſer Uebergang nie verfucht, weßhalb ift volle ſechs 
Boden hindurch nichts, gar nichts gethan worden gegen ben Kaiſer, ber, 
taum erwacht aus feinem tiefen Schlummer, alsbald wieder eine gigantiſche 
Thätigkeit entfaltete? Marmont meint, weil der Erzherzog vor Napoleon eine 
fo aberglãubiſche Angſt Hatte, daß er von feinem Exftaunen darüber, nicht von 
ihm geſchlagen zu fein, fi gar nicht erholen fonnte, und nun erzählt er, 
wie es ſcheint nach Mittheilungen bes Graf Bubna felbft, wie der Erzherzog 
in ben Apriltagen vor Regensburg durch bie bloße Nachricht, er habe Napo- 
leon ſelbſt fi) gegenüber, in eine ftarrframpfähnliche Geiſtes- und Willens- 
lähmung verjeßt worden fei. Auf öſterreichiſcher Seite aber ſcheint ſich die 
Auffaffung einzubürgern, als ob an biefer unbegreiflihen Unthätigkeit bie 
Hoffnung — auf die Mitwirkung Preußens ſchuld geweſen fei.?) Wer das aber 
heute noch als Entſchuldigung gelten läßt, der überfieht, was auch damals 
überfehen worben ift, daß die Verpflichtung des Erzherzogs, zur Vernichtung 
des ihm gegenüberftehenden Napoleon den letzten Mann, das legte Roß und 
den legten Athemzug aufzubieten, durch keinerlei Mitwirkung Preußens auf: 
gehoben werben konnte. So viel mußte man doch von Napoleons Kriegsweiſe 
endlich gelernt haben, um zu wiflen, daß er durch „Ziverfionen“ irgend welcher 


1) M&moires III, 216. 2) Bcer ©. 388. 
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Urt fih niemals abhalten ließ, den Hauptichlag dort zu führen, wo des 
Feindes Hauptmacht war, deren Zerſchmetterung auch alle. Nebengefahren 
mit begrub. 

„Die Mitwirkung Preußens!” Wer Hätte nach ihr nicht gerufen, nad 
ihr nicht ausgeſchaut, von ihr nit Wunder erwartet im Frühling und 
Sommer des Jahres 1809? 

In einem handſchriftlichen „Katechismus der Deutſchen, abgefaßt nach 
dem Spanifchen, zum Gebrauch für Kinder und Alle” ftand damals zu Iefen: 
Trage: „Was begeht derjenige, 
mein Sohn, der dem Aufgebot, 
das der Erzherzog Karl an die 
Nation erlaffen Hat, nicht ges 
horcht, oder wohl gar durch 
Wort und That zu widerſtreben 
wagt?“ Antwort: „Einen Hoch⸗ 
verrath, mein Bater.”') 

So ſchrieb der Dichter 
Heinrih don Mleift, der 
gegen das herzzerreißende Ge⸗ 
fühl eines Hoffnungslos ver= 
fehlten Lebens bei ſich jelber 
feinen Schuß mehr fand als in 
der letzten fterbenden Hoffnung, 
die Hermannsſchlacht“, die fein 
Dichterauge gefehen, noch auf 
der Bühne der Weltgefhichte zu 
erleben und dem großen Tag * 
des Sieges und der Sühne ein demrig von Ateit, 
feines Volles würdiger Sänger ee rra ein Minlatentin 
zu fein. Für ein new zu grüns 
dendes Blatt „Germania“ fchreibt er die Worte: „Diefe Zeitſchrift fol der 
erfte Athemzug ber deutſchen Freiheit fein. Sie fol Alles ausſprechen, 
was während ber letzten, unter dem Drud der Franzoſen verjeufzten Jahre 
in ben Brüften waderer Deutſchen Hat verfchwiegen bleiben müffen, alle Bes 
forgniffe, alle Hoffnung, alles Elend, alles Gtüd. Hoc auf den Gipfel der 
Felſen foll fie fi ftellen und den Schlachtgefang herabdonnern ind Thal! 
Did, o Vaterland, will fie fingen und deine Heiligkeit und Herrlichkeit 
und weld ein Verderben feine Wogen auf did) heranmwälzt.” Denn mas 
gilt e8 in diefem Kriege? „Eine Gemeinfhajt.gilt ed, deren Wurzeln tauſend⸗ 
äftig einer Eiche gleich in den Boden der Zeit eingreifen: deren Wipfel, 

1) Heinrich von Kleifts Politiſche Schriften und andere Nachträge zu feinen 
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Tugend und Sittlichfeit überſchattend, an den filbernen Saum der Bolten 
rührt, deren Dafein durch das Drittheil eines Erdalters geheifigt worden ift: 
— eine Gemeinſchaft, die groge Namen, wie der Lenz Blumen aufzuweifen 
hat — eine Gemeinfhaft, deren Daſein feine deutſche Bruſt überleben und 
die nur mit Blut zu Grabe gebracht werden foll.“!) „Trage Fefleln, wer da 
will, ich nicht, rief der alte Blücher: ich weiß nicht, warum wir und nicht 
den Tirolern und den Spaniern gleich achten wollen!” Wie der Dichter und 
der Held, fo Hatte auch der Staatsmann Freiherr vom Stein gebacht, deſſen 
Schreiben an Fürft Wittgenftein wir Tennen?) und beffen Nachfolger Graf 
Dohna und Freiherr v. Altenftein durchaus nicht anderd gefinnt waren 
als er. Die Tolltühnheit, mit welcher der Töniglihe Major Ferdinand von 
Schill die Bande des Gehorfams zerriß und auf eigne Fauft die Völker 
Nordbeutihlands zum Befreiungskriege aufzurufen fi vermaß — war ein 
unzweibeutiges Zeichen des Geiftes, der im preußifchen Heere glühte wie im 
ganzen Volt und auch am ganzen Hof. Ein einziger Mann verhinderte den 
Anfhluß: Der König Friebrih Wilhelm, der genau fo empfand wie feine 
Gattin und die Prinzen, wie die Minifter und die Generale und der dennoch 
zurüdhieft, weil er's ſchließlich doch nicht über fich gewann, das Letzte, das 
Preußen noch zu verlieren hatte, an ein Abentener zu wagen, das weder 
militäriſch noch politiſch die Bürgſchaften de Gelingens bot, deſſen Mißlingen 
aud durch fein planmäßig gebrochenes und ausgeraubtes Land nicht verhindert 
werben konnte, folange das Bündniß zwiſchen Rußland und Frankreich auf: 
recht blieb. Won den Krämpfen und Budungen, welche in diefen Monden 
die preußifche Politit befallen Haben, werben wir noch hören. Gewiß ift 
Eines: Friedrich Wilhelm mochte fich entſcheiden, wie er wollte, bie Ohnmacht, 
in der er ſich befand, mochte er richtig oder unrichtig .gefhägt haben: nimmer- 
mehr konnte er gut machen ober auftviegen, was ber Erzherzog Karl in ſechs⸗ 
: wöchentlicher Unthätigfeit an der Donau verfäumt Hatte, als Napoleon nad 
den umfafjendften Vorbereitungen von Neuem im Marchfeld erfchien, um 
nunmehr die endgiltige Entſcheidung herbeizuführen. 

In der Naht vom 4. auf den 5. Juli begann Napoleon unter Sturm 
und Regen den abermaligen Uebergang feiner Armee auf das linke Donauufer. 
160,000 Mann Streiter und 584 Geſchühe hatte er nach und nach für die 
Maſſenſchläge zufammengezogen, die er auf dem Marchfeld zu führen ge 
dadhte,?) und gleich durch die Wahl der Uebergangsftelle verſchob er den 
Schlachtplan des Feindes. Diejer hatte unbegreifliher Weife angenommen 
und allem Augenſchein ber franzöfifhen Vorbereitungen zum Trog auch an 
der Meinung feitgehalten, daß Napoleon genau an berjelben Stelle zwifchen 
Apern und Epling wieder übergehen müfle, wo es ihm das erfte Mal fo 
sehr ſchlecht belommen war, und fo war hier gegen die Norbfeite der Infel 

1) Rudolf Köpte ©. 94/95, 98—100. 2) ©. ©. 410, 8) Heller v. Hell⸗ 
wald, Der Feldzug des Jahres 1809 in Gübbeutihland. II, 164 ff. (Geparatband 
ber Defter. Militär: Zeiti—rift 1864.) 
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für einen warmen Empfang geforgt. Aber Napoleon war fo eigenfinnig, 
auf ber Dftfeite der Infel feine Brüden über den Stabtlerarm ſchlagen zu 


Major von Soil. 
Rad) ber Sithographie von I. C. Gall; gemalt von Mag Berger. 


laſſen, und hier fand er von Erdwerken mit Geſchühen gar nichts und von 
Truppenaufftellungen in erheblicher Entfernung nur. fehr wenig vor. Schon 
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in ber Frühe des. 5. Juli fchrieb der Erzherzog Karl an ben Erzherzog 
Johann: „Meine Abficht ift nicht mehr, am Ufer der Donau eine Offenſiv— 
flat zu geben, bei welcher ich Alles und ber Feind, bei feinem feften 
Etabtiffement durch Batterieen von Belagerungsgeſchütz nichts risfirt."") Für 


Gituationsplan zur Sqhlacht bei Wagram. 


das, was ber Erzherzog neuerdings beabfichtigte, nachdem ber Webergang des 
Feindes ohne alle Echwierigfeit von Statten gegangen war, hat man den 
wunderlichen Ausbrud „defenfive Offenſive“ gewählt. Der Erzherzog hatte 
feine höchſtens 110,000 Mann mit 452 Geihügen in einem Halten aufs 
geſtellt, der das Marchfeld von Norden und Nordweſten her abſchloß. Sein 


1) Helfer v. Hellwald ©. 157 Anm. 
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linker Flügel ftand auf der Hochebene Hinter dem Rußbach und dehnte ſich von 
Deutſch-Wagram nad Markgrafen: Neufiedel und Glinzendorf aus. 
Sein rechter Flügel‘ erftredte fi von Wagram ſüdweſtwärts über Süße 
brunn, Gerasdorf und Stammersdorf der Donau zu. Aus den Anmarjch- 
kämpfen, welche die Ausbreitung der Franzofen auf dem Marchfeld begleiteten, 
widelte fi erft am Abend des 5. Juli ein gewaltiger Angriff auf den linken 
Flügel der Defterreicher am Rußbach los, ed kam zwiſchen 98,000 Franzoſen 
und 65,000 Defterreichern zu einem mörderiſchen Kampfe, der ftundenlang 
bis tief in die Nacht hinein Hin- und widerwogte und der damit endete, daß 
die Defterreicher fih im ihren Stellungen behaupteten und die Angriffe der 
Franzoſen auf allen Punkten zurückgewieſen wurden. 

Für den zweiten Schladhttag zog Erzherzog Karl feinen rechten Flügel 
heran; er ließ ihn in der Linie Wagram, Aderklaa, Breitenlee, Hirfch- 
ftädten dicht vor dem linken Slügel der Franzoſen aufmarſchiren und bie 
Befehle, die er für die bevorftehende Hauptſchlacht ertheilte, entiprangen dem 
mehr als tolfühnen Plan, mit beiden Flügeln gleichzeitig anzugreifen, während 
die Mitte ftehend den Feind erwartete. Won der Gleichzeitigkeit des Vor— 
brechens der beiden Flügel hing num Alles ab, aber eben fie war bei ber 
Größe der Entfernung, welche auf ber Rechten zurüdgelegt werden mußte, 
ganz unmöglid. So ward der Sturm, den das Corps des FML. Rofen= 
berg in der Frühe des 6. auf der äußerten Linken gegen die Stellung 
Davouts bei Glinzendorf unternahm, zu einem „Stoß ins Blaue“, ber mit 
großen Verluſten gar nichts erreichte, und kaum hatte Napoleon den Plan 
des Feindes gewittert, ihn mit dem rechten Flügel zu umfaffen, als er be: 
ſchloß, durch einen umfaſſenden Gegenangriff auf Aderklaa und Deutſch— 
Wagram die Mitte des Feindes zu durchbrechen. Um das Dorf Aderklaa 
warb nun ftundenfang mit größter Ausdauer und Erbitterung geftritten, als 
Napoleon gegen 11 Uhr hinter einem Vorhang von 104 Feuerſchlünden ben 
General Macdonald eine gewaltige Sturmeolonne organifiren ließ, während 
Davout' den linken Flügel der Defterreicher bedrängte und Maſſona über 
Eßling Hinaus ihrem rechten entgegen marſchirte. Mit 31,000 Mann zu 
Zuß und 6000 Mann Reiterei ward von Raasdorf aus der Durchbruch 
durch die öſterreichiſche Linie in der Richtung nah Süßenbrunn zu ein 
erſtes Mal verſucht. Ein fürchterlicher Kartätſchenhagel aus unmittelbariter 
Nähe trieb die Angreifer zurüd. Erft beim ‚zweiten Anfturm gelang den 
Franzoſen nad fünfmaligem Anlauf die eherne Mauer, die bisher unerfhüttert 
geftanden hatte, wenigſtens rückwärts zu ſchieben, und als in demfelben Augen . 
blick das Vorbringen Davout3 und Maſſenas von links und recht? her un= 
wiberftehlich nach der Mitte drüdte, entſchloß fi der Erzherzog kurz nach 
Mittag, die neunftündige Schlaht abzubrechen, da fie doch nicht mehr 
gewonnen werden Tonnte. Zwiſchen 1 und 2 Uhr ward ber- allgemeine 
Nüdzug angetreten und in überaus ftolzer Haltung vollzogen. Nachmittags 
zwifchen 4 und-5 Uhr, als Alles vorüber war, erfchien Erzherzog Johann 
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mit feinen 11,000 Mann!) von Marchegg ber in der Gegend von Sieben- 
brunn, nördlich vom Rußbach, wo ihn der Generaliffimus ſchon am Morgen 
erwartet hatte, und dieſem verfpäteten Eintreffen hat Karl ſpäter in einem 
Tagesbefehl nah der Schlaht von Znaym ſchuld gegeben, „daf die Schlacht 
am 6. Juli nicht gewonnen und die Armee zum Rückzug genöthigt worden 
fei”.?) Marmont aber; ber uns als Augenzeuge berichtet, weld großen Schreden 
dies Erfcheinen des Erzherzogs Johann beim erften Anblick verurfacht Habe, 
fügt Hinzu: „Nicht die ganze franzöfiiche Urmee hatte in ber Schlacht mit- 
gefochten. Es waren noch 35,000 guter und frifcher Truppen, mein Corps 
und die Garde vorhanden. Wir waren in ber Lage, den Erzherzog Johann 
zu empfangen und um ihn zu fchlagen, ftärfer als nöthig.”°) 

Die „abgebrochene“ Schlacht des 6. Juli war feine Niederlage der 
Defterreiher und gab eine militärifche Entſcheidung überhaupt nicht. Ver— 
Ioren war der Feldzug erit, als ihn der Erzherzog verloren gab, indem er 
nad) einem legten blutigen Gefecht bei Bnaym am 18. Juli einen Waffen 
ftilfftand unterjchrieb, der den Franzoſen ein volles Drittel der Monarchie 
mit 4000 Quadratmeilen und 8/, Millionen Einwohnern einräumte, d. 5. 
fie in die Lage fehte, den Friedensabſchluß der Unterwerfung geradezu zu 
erzivingen. 

1) Heller v. Hellwald ©. 206 Anm. 2) Daf. ©. 228 Anm. 3) Mem. 
IT, 239. . 
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II. Preußen und der Friede zu Wien. Die öfterreichifche 
Heirat. Der Bruch mit dem Papft. 


Aus der Leidensſchule, welche weniger der Friede, als das Bündniß 
von Tilfit über ihn verhängt, hatte Friedrich Wilhelm die politische Lehre 
gezogen, daß nur ein Dreibund, der Rußland, Preußen und Defter- 
rei unzerreißbar aneinander knüpfe, den Hebel eines allge- 
meinen Umſchwunges bilden könne, und folhen Dreibund trug er denn 
aud dem Kaiſer Alexander an, als in Folge ber ſpaniſchen Dinge die Schild⸗ 
erhebung Oeſterreichs ſich vorbereitete. Da erfuhr er, ala er Anfang 1809 
mit der Königin Lonife die Gaftfreunbfchaft des Kaifers zu Peteräburg genof, 
aus des Lebteren eignem Munde, daß er in Folge de3 neuen Ahlommens 
zu Erfurt, „weit entfernt für Defterreih die Waffen ergreifen oder auch 
nur neutral bleiben zu können, vielmehr verpflichtet fei, mit 150,000 Mann 
für Frankreich ins Feld zu ziehen, wenn Defterreich der angreifenbe Theil ſei“. 
Ja, ber Kaiſer bemühte fih im Einverftändniß mit Napoleon den König von 
Preußen felber für das Syſtem von Zilfit-Erfurt zu gewinnen!) Mufte 
Friedrich Wilhelm für den Fall, daß Oeſterreich angriff, auf jede Bufage 
ſeitens Rußlands verzichten, fo meinte er es wenigſtens für einen Dreibnnd 
zu gegenfeitigem Schuße gewinnen zu fönnen, dem dann auch Defterreich 
feine Angriffspläne werde opfern wollen. Aber auch daraus wurde nichts, 
ion weil Defterreich ſich nicht halten ließ, und ſchließlich richtete Friedrich 
Wilhelm fein ganzes Abſehen darauf, wenigftens fein eignes Land gegen 
Rußland ficher zu ftellen auf alle Fälle. So ſchrieb er am 24. März 1809 
an Raifer Alegander: „Dankbar nehme ich das Exbieten Ew. Majeftät an, 
mir fehriftfich die Bufage zu geben, daß Sie gegen Alle und Jedermann 
die Unabhängigkeit -und Unverfehrbarfeit Preußens gemwährleiften wollen. Ich 
werde dieſe Bürgfchaft als das Pfand meiner künftigen Sicherheit betrachten, 
aber ich wage Ihnen zu befennen, daß Sie mich vollftändig erft dann be— 
ruhigen werben, wenn Sie gerußen wollen, den Bündnißfall anzuerkennen, 
und ausdrücklich zu verſprechen, die Verteidigung Preußens laut und kräftig 
zu übernehmen in dem doppelten Fall: 1) daß man Leiftungen von mir ver— 
Iangte, die über die Beſtimmungen meiner Verträge hinausgehen, und auf 
meine gerechte Weigerung Hin zu Drohungen und Gewaltthaten wider mic) 


1) Dunder, „Friedrich Wilhelm 11T. im Jahr 1809.” Preuß. Jahrbb. 41. Bd. 
(1878) ©. 186-189. 
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überginge, um fie zu erzwingen; 2) daß man meine Staaten wieder beſetzen 
wollte unter dem Vorwand der Nichtzahlung der Contribution, die beim 
beften Willen einen Aufſchub erleiden könnte in Folge der unerwarteten Un: 
möglichkeit, im Ausland ein Unlehen zu Stande zu bringen und in einem 
erjhöpften Lande in den beſtimmten Friſten die nöthigen Summen zu er⸗ 
föwingen.“) 

Die Bufage, auf die der König Hiernach feine ganze Hoffnung gef, 
erhielt er nit. Im Gegentheil. Am 12. April gab der Major Schöler 
ben vorftehenden Brief in Peteröburg. perfönlih an Kaifer Aferander ab. 
Diefer las ihn und fagte fodann zu Schöler: „Ich darf den König nicht 
täufchen, indem ich ihn in falfche Hoffnungen wiege. Ich muß daher beftimmt 
erflären, daf ich durch die Lage, in ber ich mi) nun einmal befinde, an bie 
frenge Erfüllung aller Verträge durchaus gebunden bin. Gibt Preußen durch 
Niterfüllung feiner Verpflichtungen Frankreich Anlaß zu unangenehmen Map: 
‘regeln, fo kann ich deßhalb Rußland nicht in Krieg verwideln, jo beftimmt 
ich, falls Frankreich ohne Urfache gegen Preußen vorginge, den König aus 
allen Kräften unterjtügen twürbe.”?) 

Für die Kriegöpolitif, nach der des Königs ganze Umgebung mit leiden: 
ſchaftlichem Ungeftüm verlangte, war alſo von Seiten Ruflands gar nichts 
zu hoffen. Das hielt aber den König nit ab, am 30. April feinem Ge: . 
fandten in Paris die ſchwerwiegende Erklärung aufzutragen, die Kriegs 
fhagung könne er nicht weiter zahlen, zunächſt müſſe Friſt, fpäterhin 
Erleichterung gewährt werben, und auf dem Wege, ben er mit dieſer Er: 
klärung beichritten Hatte, ging ber König weiter, troß bes niederſchmetternden 
Eindruds, den die Nachrichten von den Niederlagen des Erzherzogs Karl in 
dem Feldzug ber fünf Tage um Negensburg?) gemacht. 

Bon den Empfindungen, die der Major von Schill nicht länger hatte 
bemeiftern tönnen, war der König felber derart erfüllt mit Herz und Seele, 
daß er bei der Nachricht von deſſen Ausmarſch aus Berlin, am 9. Mai dem 
Grafen Golg, der als fein Minifter in Berlin waltete, ſchrieb: „Mein Ent: 
ſchluß ift gefaßt, und ich eröffne Euch, daß er mit Eurem Antrage im Wejent- 
lichen ganz übereinftimmt. Ich mache Euch für das Geheimniß verantwort⸗ 
lich und glaube Euch den beften Beiveis meines Vertrauens zu geben, indem 
ich Euch Hierdurch autorifire, zur Dämpfung der dortigen braufenden Stimmung, 
welche die oberen Militär: und Civilbehörben teils jogar durch pflichtwidrige 

. Zheilnahme gefördert haben, die vorzüglichften Urheber ober Lenker diefer 
überfpannten Stimmung dur vorſichtige Winke über die Entwidelung 
der Hauptſache felbft oder durch Andere zu berubigen.“‘) Wenige Tage 
fpäter ward Golg ermächtigt, mit dem öſterreichiſchen Gejandten zu Berlin 
Freiherrn von Weſſenberg abzufchließen und zwar in Geftalt einer zu vers 


1) Rartens, Recueil des trait6s et conventions T. III. (Petersburg 1086) 
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einbarenden Note, durch welche Defterreih fi verpflichtete, Preußen zur 
Wiebererlangung feiner alten Provinzen mit einer guten Grenze zu verhelfen, 
während Preußen ſelbſt etwa acht Wochen nad) Annahme der Note mit all 
feinen Streitkräften in den Krieg eintreten wollte. Den Kaifer Alegander 
hatte er unter dem 12. Mai auf diefe Wendung vorbereitet mittelft eines 
Schreibens, in dem er gefragt hatte, was Rußland tun iverde, falls er fi 
gezwungen ſehe, wider Willen dem Kriegsdrange feines Volkes nachzugeben. 
„Geruben Sie, Sire, ih bitte, zu erwägen, wie oft man durch die Macht der 
Umftänbe fortgeriffen wird, gegen deren Gewalt man beim beiten Willen nicht 
immer auftommen kann. Würden Sie in foldem Zall mir gram werben 
und al Ihre Verbindungen mit mir und meinem unglüdlihen Lande zer- 
reißen, wenn ich früher ober fpäter mich gezwungen ſähe, einen Augenblid 
(Gott verhüte, daß es auf lange geſchähe), das Syftem aufzugeben, dem id) 
noch mehr durch die Empfindungen meines Herzens, ala durch die einfache 
Politik zugetfan wor? Ich bin taub geblieben und habe lange Beit allen 
Schritten wiberftanden, die theils von Seiten Defterreich®, theils von beinahe 
der Gejammtheit meiner Völker bei mir gethan worden find, um mich für 
den Anſchluß an Defterreich zu flimmen. Die Geifter find jo erregt, der Auf- 
ruhr und die Gährung ift fo groß, daß ich Alles aufs Spiel ſetze, wenn ich 
den Entſchluß nicht fafle, den die ganze Nation verlangt." Schließlich bat 
der König um das beftimmte Verſprechen, daß Rußland in feinem Fall 
der Feind Preußens werben würde, wenn das Letztere fi Defterreih an= 
ſchließen müffe.!) Am Tage nad) Abgang diefes Schreibens erfuhr Friedrich 
Wilhelm, daß Rußland den Krieg gegen Defterreich eröffnet Habe, ihn jedoch 
nur wie eine Urt Scheinfrieg führen werbe.?) Die Antwort aber, die ihm 
am 26. Mai durch den Wbjutanten des Kaiſers Oberſt Gorgoly überbracht 
ward, ftellte ihm die Gewißheit feines Untergangs auf dem Wege, den’ er 
betreten wollte, mit folder Beredfamfeit vor Augen,’) daß er zum erften 
Mal wirklich irre wurde an Allem, was ihm ſeit Wochen und Monaten von 
den Patrioten gepredigt worden war. Kaifer Aleranber erklärte zwar, er 
werbe zu ber Vernichtung Preußens nicht entfernt ſelber mitwirken, aber fie 
werde ſich eben vollziehen ohne ihn, und ohne daß er es Hindern könne, denn 
Defterreich fei verloren ohne Mettung, weil e3 feinen Feldherrn habe, der 
Napoleon die Spitze bieten könne, und mit Defterreich fei auch Preußen ver- 
Ioren, wenn e3 fein Schidfal mit dem Defterreichd verfnüpfe. Er werde zu 
fpät kommen, um es zu retten, aber gerade noch rechtzeitig, um mit ihm 
unterzugehen. Die Thatjachen, welche die Richtigkeit dieſer Anſchauung be- 
ftätigten, folgten fih Schlag auf Schlag. Zunächſt zeigte der öfterreichifche 
Hof feinerlei Verftändniß für die Größe des Opfers, das Preußen ihm zu 
bringen bereit war. Jenes Wblommen, welches Goly mit Weſſenberg ab- 
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ſchließen wollte, ftieß auf Schwierigkeiten, weil ſich auf einmal herausſtellte, 
daß derfelbe weber Weifung noch Vollmacht dazu beſaß. Graf Stadion war 
auch gar nicht gemeint, ſolche nachträglich auszuftellen, denn er wollte gar 
keinen Bertrag, fondern bloß die fofortige Waffenhilfe Preußens, d. h. Preußen 
follte fi) opfern, ohne daß Defterreich irgend melde vertragsmäßige Ver: 
pflichtungen übernahm, für die Rückgabe feiner verlorenen Länder einzuftehen. 
Dies bedeutete die Erflärung Stadions, Wefjenberg folle fi nicht mit diplo— 
matiſchen Förmlichkeiten aufhalten, vielmehr jede weitere Verhandlung von 
dem fofortigen Anſchluß der preußifchen Truppen an die öfterreichifchen ab= 
hängig machen, der König habe ja feinen Entſchluß gefaßt, die Bedingungen 
feien duch die einfache Verficherung zu erledigen, daß Oeſterreich ausharren 
werbe und den Grundſatz der Rückgabe der verlorenen Länder feithalte. Solch 
eine Verſicherung möge Weffenberg geben und Hinzufügen: auch gegen Rußland 
fei Defterreich zur Abwehr bereit‘) Mehr als das, während Golg in Berlin 
mit Wefjenberg über einen Anſchlußvertrag unterhandelte, veranlafte Stadion 
einen Schritt, der zum Bwed hatte, Preußen entweder unmittelbar in ben 
Krieg hineinzuſtoßen oder mit Napoleon derart zu verfeinden, daß ihm bie 
Rache des Letzteren auf alle Fälle gewiß war. Dies war der ganz offenbare 
Hintergebante der Sendung des Oberjten Baron Auguft von Steigenteſch,?) 
der in voller Uniform nad Königsberg gefchikt ward, und dort mit einem 
Geräufch auftreten mußte, als ob der Kriegsbund zwiſchen beiden Höfen ſchon 
fertig und abgemacht wäre, während der König ausdrücklich bis zu feinem 
Eintritt in den Krieg das ftrengfte Geheimniß gefordert Hatte.) UM die 
offenherzigen Geftändniffe aber, mit welchen der König die Erflärung begleitet 
hatte, beim beiten Willen könne er noch nicht Iosfchlagen, vertraute Steigen: 
teſch bei feiner Rückkehr über Berlin dem dortigen Gefandten des Königs 
von Weftfalen, von Linden an, aus deſſen Bericht‘) fie brühwarm an 
Napoleon hinterbracht wurden, wie das Steigentefh auch beabfichtigt hatte. 
Denn, fagte er, als er: Berlin verließ, „ih will den König fo blofftellen, 
daß er nicht mehr rüdwärts kann“, und genau dies foll ihm Erzherzog Karl 
eingefchärft haben mit den Worten: Brusquez le roi et s’il ne veut pas 
se decider,. compromettez-Ie. Daß ihm wieder einmal der Entſchluß zum 
Kriege mit Gewalt entriffen werden follte, hat der König fehr wohl durch⸗ 
ſchaut und deßhalb dem Sporengeklirr des öſterreichiſchen Oberften, der am. 
15. Juni gefommen war, ſchon am 18. Juni durch eine höffiche aber be: 
ftimmte Ausweifung aus Königsberg ein Ende gemadt. Aber von der Treu 
Iofigfeit, ja Werrätherei, zu ber Steigenteſch beauftragt war, hat er doch 
wohl nichts geahnt. „Bald werden wir vereinigt fein können. Gewinnen . 
Sie no eine Schlacht und wir find es“. So hatte er ſchließlich zu Steigen⸗ 
tefch gejagt, aber ber entſcheidende Erfolg, von dem er feinen Entſchluß ab⸗ 
1) Dunder ©. 148/49. 2) Alfred Stern, Abhandlungen und Altenſtücke zur 
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hängig machte, ftellte fd nicht ein. Der Sieg von Afpern blieb völlig unbenügt, 
das Heer, das der Erzherzog Johann aus Stalien Heranführte, ward am 
14. Juni bei Raab aufs Haupt gejchlagen, die große Schlacht bei Wagram 
ward am zmweiten Tage abgebrochen, dem Rückzuge folgte ein Waffenftillftand, 
der ausfah wie der Anfang des Endes. Dies Alles würde einen vollftändigen 
Verzicht auf alle Kriegsgedanken durchaus gerechtfertigt haben, aber Friedrich 
Wilhelm Teiftete diefen noch keineswegs; gerade jegt beſchloß er, die Armee 
in Uebungslagern zufammenzuziehen und den Oberſt Kneſebeck an Kaifer 
Franz zu fenden, um, falls er ein noch ftreitbares Defterreich vorfände, mit 
biefem in elfter Stunde. ein Kriegsbündniß abzuſchließen (23. Juli).') Kneſe— 
bed fand. nun von all dem, was der kriegsluſtige Hof in Königsberg voraus⸗ 
gejegt, an Drt und Stelle nichts vor. An Wehrkraft fehlte es durchaus 
nicht, wohl aber an jeglicher Leitung: an der Stelle, die der Erzherzog Karl 
geräumt, befand ſich ein Kriegsrath, in dem das tollſte Durcheinander herrſchte, 
Graf Stadion aber hatte, tro all feines Unglüds, feine Anficht über Preußen 
in nicht geändert. Nach wie vor ſchien er der Meinung, daß e3 nur feine 
verdammte Pflicht und Schuldigfeit thun werde, wenn es fich aufopfere, um 
Defterreih zu retten, daß aber Defterreich ſchlechterdings nicht verpflichtet 
" werben könne, ihm zur Wiedererhebung in die Reihe der Großmächte behilflich 
zu fein.?) Was Hatte Graf Stadion überhaupt im Auge, was wollte er 
für Oeſterreich erzielen, als er den verwegenſten aller Kriege begann, und 
was hätte er angefangen mit der ungeheuren Länberbeute, die ihm zufiel, 
wenn er den Krieg als Sieger beendete? 

Auf diefe Frage erhalten wir Auskunft durch einen Bericht, welchen der 
hannoverſche Geſandte zu Wien, Graf Ernft v. Hardenberg am 27. Januar 
1809 dem Grafen Wallmoden nad) England mitgab, nachdem er den Grafen 
Stadion perſönlich darüber ausgefragt Hatte.?) Hiernach forderte Defterreich 
in Italien die Grenze des Bo, mit ben Feftungen an diefem Fluß wie am 
Mincio, die ehemalige Republif Venedig und Dalmatien mit Zitrien, 
fo wie es diefe Länder ſchon beſeſſen hatte; in Deutſchland Tirol und 
Vorarlberg, ohne welche Länder feine italienifchen Vefigungen immer in 
der Luft ſchweben würden. Mit Bezug auf das übrige Italien ſollte nach 
dem Plan Defterreih3 der Papft und der König von Neapel ihre Länder 
äurüderhalten, das Königreich; Sardinien aber nicht bloß wieberhergeftellt, 
fondern aud vergrößert werden, um den Schild Italiens gegen Frankreich 
zu bilden. Was aber follte aus Deutfhland werden? „Jedes Land, jebe 
Provinz; jedes Gebiet ſoll an den alten. Befiger zurückkehren und feinem von 
diefen wird man fein altes Eigenthum entjiehen. Zu Anfang wird das 
Wiener Cabinet Sachſen, Baiern und Würtemberg als Feindesland 
behandeln müflen; e3 hofft aber auch ihnen die obige Erklärung geben zu 
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tönnen, mit der Warnung jedoch, daß die vollſtändige Ausführung her ge 
gebenen Bufage von dem .Entihluß abhängen werde, den fie während des 
Krieges ergreifen würden, und nicht ftattfinden könnte, wenn fie fortführen, ſich 
als Feinde zu geberben.”') Nach diefem Grundſatz fol unbedingt die Neu: 
geftaltung Norddeutſchlands erfolgen, wo Hannover, Braunfhweig, 
Heilen, Preußen ihre alten Befigungen wieder erhalten follen, insbeſondere 
Preußen das Herzogtfum Warſchau, defien Dafein in der That den drei 
Theilungsmächten gleich gefährlich ift. 

Führen wir diefen Plan auf den einfachſten Ausdrud zurüd, fo ent 
deden wir, ber Gedanke Stabiond war, die Doppelherrfhaft Oeſterreichs 
über Italien und Deutſchland feft und unerjhütterli für alle 
Beiten zu begründen; dies ar unmittelbar ausgefprochen mit Bezug auf 
Stalien, und mittelbar mit Bezug auf Deutſchland und hier war aud das 
Mittel zum Zweck wohl nicht ohne Abficht im Dunkeln gelaſſen. Es ift 
aber tar, daß Stadion mit dem Grundſatz der Rüdgabe alles entfremdeten 
Eigenthums nicht etiva die Wiederbelebung aller geiftlihen Stifter und Reichs— 
unmittelbaren, fondern Lediglich die Sprengung der Rheinbundsfürften- 
thümer in Süddeutſchland beabfihtigt haben fanı. Die Königreiche 
Baiern und Würtemberg, die Napoleon nur geſchaffen, um Oeſterreich 
aus Süddeutſchland Hinauszumauern, Konnte ein fiegreihes Defterreih unter 
feinen Umftänden jo fortbeftehen laſſen, wie fie damals beftanden. Süd: 
deutſchland mußte entweber ganz einverleibt, ober wieder jo weit öfterreichifch 
werben, als es im alten Reich öſterreichiſch geweſen war: das war das 
Mindefte, was Defterreich als fein Recht, als Bürgichaft der eignen Sicher:, 
heit erlangen mußte und aller Wahrſcheinlichkeit nach würde es, gemäß dem 
älteften Lieblingswunfche der Hofburg, die Einverleibung von ganz Baiern 
als erfte Sriedensbedingung gefordert haben. Die enbgiltige Verfettung Süd⸗ 
deutſchlands mit Defterreih wäre die unabwendbare Folge eines vollftändigen 
Sieges der öſterreichiſchen Waffen geweſen und das hätte entweder bie Ber: 
reißung Deutfhlands nah der Mainlinie oder je nad der Ge: 
ftaltung Norddeutſchlands die Unterwerfung der ganzen Nation 
unter Defterrei verewigt. Weber das Eine noch das Andere lag im 
Plane des Geſchickes, das den öſterreichiſchen Waffen im Jahre 1809 den 
Sieg verfagte,. auf den die Tapferkeit der Mannſchaften fo gerechten Anſpruch 
hatte. Süddeutſchland follte nit öſterreichiſch, Oeſterreich follte 
night die Großmacht Deutfhlands werben: das war der Sinn einer 








1) Que tout pays, province ou territoire doit retourner à son ancien possesseur 
et que l’on n’enlövera à aucun d’eux ses anciennes possessions., Le cabinet 
de Vienne devant commencer par traiter la Saxe, la Baviöre et le Wirtemberg 
en pays ennemis, compte cependant faire aussi.& ceux-ci la declaration susdite 
en les prevenant cependant que l’execution plenidre de l’'assurance donnde depen- 
droit du parti qu'ils prendroient pendant la guerre et ne pourroit avoir son effet, 
s'ils continueroient & se gerer en ennemis. 
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Kette von Ereigniffen, welche vor aller Welt dargethan, daß Defterreich nicht 
konnte, was e3 wollte, jelbft dann nicht, wenn es Kräfte aufbot, wie nie 
vorher im Laufe feiner ganzen Geſchichte 

Und dies Gefühl des Unvermögens und der Unzulänglichkeit waltete in 
Defterreich gerade dort, imo man es am ivenigften erwarten follte. Selbſt 
in ganz unglüdlichen Armeen kommt der Kleinmuth, der auf jeden Kampf 
verzichtet, nur felten, die Werzweiflung gar, die laut nach Frieden ruft, kaum 
jemals vor. Die öfterreihiiche Armee von Afpern und Eßling hatte das Gefühl 
‚Sieghafter Weberlegendeit, die von Wagram Hatte nicht das Gefühl der Rieder: 
lage und dennoch ging bon den Generalen eben biefer Armee ber einmüthige 
Schrei nad) Frieden aus, der mit der Wucht eines Wahrſpruchs der öffentlichen 
Meinung wirkte, weil Gegenftimmen, felbft wenn fie laut wurden, dagegen 
tein Gewicht Hatten. Das Haupt der Friedenspartei war der Fürft Johann 
Liechtenftein, dem der Raifer nad) der Verabſchiedung des Erzherzogs Karl 
den Oberbefehl über die ganze Armee übertragen hatte und ber von fämmtlichen 
Generalen derſelben das meifte Vertrauen genoß. Bum Chef feines Stabes aber 
‚Hatte der Fürft den Grafen Radetzky gewählt, ber die ſchweren Mängel der 
geſammten Organiſation des öſterreichiſchen Heerweſens fo genau kannte, daß 
aud er an eine Wiederaufnahme des Kampfes ſchlechterdings nicht denken Tonnte.*) 
Kiechtenftein war's, der ohne Auftrag, ſchon in der Nacht des 11/12. Juli, 
und wenige Tage darauf zum zweiten Mal perfönlich bei Napoleon anpochte, 
um feine Sriedensftimmung zu erforſchen und Liechtenftein war's denn auch, 
der am Ende den Abſchluß herbeigeführt Hat. Der Friebenscongreß zu Ungarisch: 
Altenburg, wo Metternih mit Champagny feit dem 15. Auguft allerlei 
Friedensgeſpräche führte, aber zu feiner ernfthaften Unterhandlung fam, war 
aufgehoben, weil man beiberjeits dieſes Scheinwerls müde war, als Liechten- 
ftein, unmittelbar vom Kaiſer Franz abgefenbet, am 27. September in Schön: 
Brunn von Napoleon empfangen ward. Liechtenftein bat um die Herbeirufung 
des Grafen Metternih. Aber das lehnte Napoleon ab und als Liechtenftein 
auf fein Verlangen zurüdtem, gab ihm Duroc zur Antwort, das fei ganz 
unmögli. Der Kaifer betrachte ihn als einen der Urheber des Iehten Kriegs; 
man babe ihm ſchon in Paris den Zutritt zum Hof und zu den erften Staats: 
dienern unterfagt, in ‚feiner Ernennung zum Unterhändfer in Altenburg habe 
man den entſchiedenen Willen Defterreich® gefehen, feinen Frieden zu fchließen.?) 
Gleich nad) dem Tag von Wagram hatte Stadion um feine Entlaffung gebeten 
und am Morgen des 8. Juli Hatte der Kaifer dem Grafen Metternih an 


1) Beer &.424. Die bort erwähnte Denlſchrift Radetztys ift batirt: Preßburg, den 
1. Dec. 1809 und jept abgedrudt in ben Mittheilungen aus dem K. K. Kriegsarchiv Jahrg. 
1884. ©. 861. 2) Beer ©. 444. Nach einem noch ungedrudten Bericht des Grafen 
Hardenberg aus Befth vom 12. Oftober hat Rapoleon bem Fürften Siechtenftein gleich betm 
Empfang gejagt: Dieje Sendung erft beweife ihm den aufrichtigen Willen des Kaiſers, 
Frieden zu machen, tandis que le congrös d’Altenbourg n'avoit 6t6 qu’une farce 
et le C. Metternich un incendiaire qui ne respiroit que la guerre. A. H. 
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feiner Stelle das Departement der auswärtigen Angelegenheiten angeboten. 
Metternich aber hatte vorläufig abgelehnt und eine Bweitheilung des Miniftes " 
riums bewirkt, die dann auch bis zum 7. Oktober beibehalten ward. Bon 
dem Beweggrunde, ber ihn dabei leitete, gibt die Aeußerung wohl das richtigfte 
Bild, die er am 4. Dftober gegen Gent that, als er dieſem fagte, er glaube 
nit, daß er bie Minifterium beffeiden würde, jehe vielmehr voraus, daß 
Napoleon formell gegen ihn proteftiren und ihn vor Europa ausfchreien werde 
als einen tollen und treulojen Minifter (ministre furibond et perfide). Ein 
Borfpiel folcher Angriffe entdedte er in feiner Aeußerung gegen Fürft Liechten- ° 
ftein, die Eomferenzen zu Altenburg betrachte er nur als Gaufelfpiel, erjt 
feit der Kaifer die Verhandlung Perfonen übertragen habe, welche aufrichtig , 
den Zrieben wollten, Halte er den Frieden für. möglich.) 

Von der Kriegäpolitif, welche Graf Metternich bisher getrieben, wußte 
Napoleon nicht fo viel, als wir heute davon wilfen, aber immerhin genug, 
um fi) von ihm eine Erleichterung des Friedenswerks im franzöfifhen Sinne 
ſchlechterdings nicht zu verfpredhen. Der Uebergang zur Friedenspolitik war 
jest unabwendbar geworden, aber Metternich fträubte fi} gegen das Opfer, 
das ihm diefer Uebergang als Minifter auferlegen mußte. Ueber feine Ab- 
lehnung des Minifteriums fehrieb er am 25. Juli aus Komorn feiner Mutter: 
„Ich fühle die moralifche Kraft nicht in mir, um die Barfe auf die Dauer 
in einem Sinne zu führen, der meinen Grundfägen und meiner Art zu 
empfinden fo ſchroff entgegen fein kann.“) Mußte Friede geſchloſſen werben, 
fo durfte es feine Eapitulation fein und wie immer ber Friede ausfiel, mehr 
als ein Waffenftillftand konnte er nicht fein, folange Napoleons Syſtem 
blieb wie e3 war. Dem Kaifer trug Metternich am 10. Auguft zu Komorn 
ſchriftlich vor: „Wir müflen vom Tage des Friedens an unfer Syitem auf aus⸗ 
ſchließendes Laviren, auf Ausweichen, auf Schmeicheln befchränfen. So 
allein friften wir unfere Eriftenz vieleiht bi3 zum Tage derallgemeinen Er: 
Töfung. Ohne Rußlands Beiftand wird nie mehr ein Widerftand gegen den 
allgemeinen Drud zu denken fein, diefer ſchwankende Hof wird geſchwinder 
erwachen, wenn er fich durch feinen elenden politifchen Gang fein ausſchließen⸗ 
des Verbienft mehr zu erwerben weiß. Stet3 im Widerſpruch mit fih und 
feinen Grundfäßen von geftern, wird er fi und vielleicht als Stütze anbieten, 
wenn er und als einen eifrigen Nebenbuhler feine Bahn wird betreten jehen. 
Uns bleibt demnach nur ein Ausweg: Unjere Kraft auf bejfere Zeiten 
aufzuheben, an unferer Erhaltung buch ſanftere Mittel — ohne Rüdblid 
auf umferen bisherigen Gang — zu arbeiten.“?) 

In Dotis, wo er feit der Abreife aus Altenburg mit dem Kaifer ſich 
aufbielt, wurde Graf Metternich am 7. Dftober‘) zum Minifter des Aus: 
wärtigen ernannt; die Einſprache, die Jedermann von Seiten Napoleons 

1) Tagebüder von Friedrich d. Genf T, 177. 2) Metternichd Papiere I, 231. 
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dagegen erwartet hatte, erfolgte nicht, aber an dem Friedenswerk warb dem 
neuen Minifter feinerlei ‚Untheil vergönnt. In die umfaſſenden Gebiets— 
abtretungen, die Napoleon verlangte, wie in alle übrigen Bedingungen, jo 
drüdend fie waren, hatten fi) die Generale Fürft Liehtenftein und Graf Bubna 
gefunden, nur gegen die unerſchwingliche Kriegsſchatzung von 100 Millionen 
fträubten fie ſich noch, weil der Kaiſer in diefem Punkte unerbittlih war, 
als ein Zwiſchenfall eintrat, der Napoleon jählings beftimmte, wenigftens im 
Etwas nachzugeben, um raſch zum Frieden zu gelangen. Bei der Heerſchau, 
die Napoleon am 12. Dftober in Schönbrunn abhielt, drängte ſich ein blut- 
junger Menſch mit auffallender Hartnädigkeit in die Nähe des Kaiſers. 
Ueber den mäbchenhaften Zügen feines Geſichts lag ein Ausdrud fo voll» 
tommener Kindesunſchuld, daß man ihn anfangs gar nicht beachtete und nicht 
wenig erftaunte, als man bei dem jchließlich SFeitgenommenen ein langes 
Küchenmeſſer entdedte. Auf die Frage, was er denn mit der Mordwaffe 
gewollt habe," antwortete er mit größter Seelenruhe: Napoleon ermorden. 
Es ergab fih, daß der noch nicht Achtzehnjährige Friedrich Staps hieß, der 
Sohn eines Predigers in Naumburg war und in der Stille der Werkſtatt 
zu Erfurt, wo er als Lehrling arbeitete, den Entſchluß gefaßt Hatte, den 
Mann, den er al3 die Geißel feines Volkes betrachtete, aus der Welt zu 
ſchaffen. Napoleon verhörte ihn ſelbſt und e3 entſpann fich folgendes Geſpräch: 
„Was wollten Sie mit dem Meffer machen?" „Sie töten.” „Sie find ein 
Narr oder ein Illuminat.“ „Ih bin fein Narr und weiß nicht, was ein 
Illuminat ift.” „Dann find Sie frank.” ‚Nein, ich fühle mid) ganz geſund.“ 
„Warum wollten Sie mich tödten?“ „Weil Sie das Unglüd meines Vater- 
Ianbes find.” — „Sie find ein egaltirter Kopf, ich will Ihnen verzeihen 
und das Leben ſchenken.“ - „Ich will feine Verzeihung.“ „Würden Sie mir 
es danken, wenn id; Sie begnadigte?" „Nein, ih würde Sie doch zu töbten 
fuden.”!) Sold ein Menfh war dem Kaiſer nod nicht vorgefommen und 
daß er fold) einer Kaltblütigkeit töbtlihen Haſſens bei einem Deutfchen, einem 
Proteftanten aus gutem Haufe und von fo jugendlihem Alter begegnen 
mußte, erſchien ihm wie die unbegreifficfte aller Ueberraſchungen. In aller 
Stille ließ er den Unglüdlichen vor eine Militärcommiffion ftelen, die ihn 
erſchießen Tieß, ohne daß die Welt davon erfuhr. „Ich Hoffe, es wird nichts 
durchdringen von der Sache, ſchrieb Napoleon noch am 12. Oktober feinem 
Polizeiminifter Fouchs, follte es doch gefchehn, jo müßte man den Menſchen 
für irrſinnig ausgeben."?) 

Noch in der Nacht vom 13,/14. Oktober wurde durch Champagny dem 
Zürften Liechtenftein zum Zwed de3 Friedensſchluſſes ein Schriftſtück vor— 
gelegt, in welchem die ſchon zugeftandenen Bedingungen enthalten und die 
Kriegsſchatzung auf 85 Millionen ermäßigt war. Diefe 85 Millionen zu 
bewilligen war Liechtenftein nicht ermächtigt, über 50 hatte der Kaiſer unter 


1) Häuffer III, 458/64 2) Corresp. XIX, 672. 
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feinen Umftänden bieten wollen. Folglich konnte er nur mit Vorbehalt der 
Genehmigung bes Kaiferd unterſchreiben, und das that er auch, indem er 
fagte, er betrachte die Urkunde nur al3 den zur Kenntniß des Kaiſers zu 
bringenden Entwurf des Friebensvertrages, nicht als den Friedensvertrag 
ſelbſt. Nachdem er mit diefer mündlichen Erklärung feine Unterſchrift gegeben, 
fehrte er um 5 Uhr Morgens nad) Haufe zurüd. Für 10 Uhr Hatte er 
feine Poftpferde beftellt, um fofort zum Kaifer Franz nach Dotis zu fahren, 
als er plöglich bei Tagesanbruch Kanonenſchüſſe hörte und auf feine Frage, 
mas das bedeute, die Ausfunft erhielt, da3 Feuern verfünde der Hauptitabt 
Oeſterreichs, daß ber Friede geſchloſſen ſei.) 

Als einen „Friedensalt voll unwürdiger Hinterliſt, der jeder völker⸗ 
rechtlichen Grundlage entbehrte“, hat Metternich hiernach den Wiener Frieden 
dom 14. Oktober 1809 bezeichnet. Als Fürſt Liechtenſtein mit der Akte nad) 
Dotis zum Raifer fam, ſchlug er diefem vor, wenn ihm der Vertrag nicht 
recht fei, fo möge er ihn verwerfen und ihn, den Fürſten Liechtenftein, und 
Graf Bubna auf irgend eine Feſtung fehiden?) — aber die Folgen der Ver: 
werfung waren es eben, die den Kaiſer von’ dem Entſchluß der Verwerfung 
zurüdhielten, und fo fand er fi) in das Ereigniß, das nun einmal nicht mehr 
zu ändern war. Gent aber, ber längft ein ganz wüthender Sriedensapoftel 
geworben war, fand an dem Widerftreben des Kaiſers Höchft bezeichnend, daß 
diefer nur in der Geldfrage den Unerbittlichen hatte fpielen wollen, nachdem 
er Land und Leute mit vollen Händen Hingegeben und jelbft den treuen 
Zirolern fein Fürwort geſchenkt Hatte. Il ne se fäche, il ne crie que 
lorsqu’il doit donner de Yargent.?) 

Der Wiener Friede entriß dem Kaifer von Defterreih 2151 Geviert- 
meilen feines Gebietes und 3,504,632 feiner Unterthanen, nämlich von feinen 
deutfhen Landen: Krain, Friaul mit Görz, Trieft, das obere Kärnthen, 
Salzburg und Berchtesgaden, das Innviertel und einen Theil des Hausruck- 
vierteld; von feinen polnifhen Landen: Weftgalizien, einen Theil von 
Dfigalizien, den Kreis Zamosk und die Umgebung von Krakau; von feinen 
ungarifhen Landen: Dalmatien, Fiume mit zwei Drittel der Grafſchaft 
Agram, das Generalat Karljtädt und den Banat. Dazu kamen noch Ver: 
pflichtungen wie die, mit England zu breden, die Armee auf 150,000 Mann 
Berabzufegen und alle Ungeftellten zu entlafjen, die in Frankreich, Belgien, 
Piemont oder Venedig geboren waren.) 

Eine der Lieblingshoffnungen’ des Grafen Stadion Hatte ſich an eine 
Landung der Engländer an den Mündungen der Elbe oder ber Weſer ge: 
tnüpft, wo ihr Erſcheinen einen allgemeinen Völkeraufruhr in ganz Nord: 





1) M. Papiere I, 95. Genau fo ift die Sache in einer Denlſchrift des da 
maligen preußijchen Gejandten zu Wien, Grafen Findenftein vom 24. December 
1809 erzählt, welche von Häuſſer auf. dem Geh. Staatsarchiv zu Berlin eingejehen 
worden ift. ©. befien, Deutſche Geſchichte III, 461. 466. 2) Geng, Tagebücher I, 
200. 3) Daf. ©. 204. 4) Garden XII, 127 fi. 
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deutſchland entfefleln mußte, und wahrſcheinlich auch den Eintritt Preußens 
in ben Krieg entſchied. Aber das Geſchwader, das am 7. Juli bei Cuxhaven 
erſchien, kam nur, um ben heldenmüthigen Herzog von Braunſchweig-Oels 
mit feiner tapferen Legion nad) England zu bringen, und die gewaltige 
Kriegäflotte, welche mit 39 Linienfchiffen, 22 Fregatten, 200 Laſtſchiffen und 
38,000 Mann Landungstruppen Mitte Juli aus dem Hafen von Portsmouth 
auslief, Hatte Feine andre Beſtimmung, ald die franzöfiien Schiffe in Ant- 
werpen und Bliffingen zu nehmen oder zu verfenfen, bie Werften und 
Beughäufer diefer beiden Häfen zu zerftören, die Infel Walderen einzunehmen 
und die Schelde für. Kriegsſchiffe unbrauchbar zu machen, und nachdem das 
geſchehen und Walcheren mit einer genügenden Beſahung verfehen, die Armee 
ſchleunigſt nad) England zurüdzufhaffen. So hieß es in den Weifungen, 
welche der Lord Chatham, der Bruder des verftorbenen Minifterd Pitt, am 
16. Juli erhalten Hatte. Der Vergleich diefer Weifungen mit den Hoff: 
nungen, die bamal3 von den Patrioten aller Länder auf eben biefe Armada 
gejeßt wurden, macht einen geradezu lächerlihen Eindrud. Der Berlauf 
war fo jammervoll wie möglich, Vliſſingen ward allerdings genommen am 
15. Auguft, aber Antwerpen wibderftand und auf der Infel Walcheren ſtarb 
das engliſche Heer an Hunger und Krankheit dahin. Mit dem Reſt ſchiffte 
ſich Chatham am 9. December nad) England ein, und Alles war wieber, 
wie es gewefen. Doc darf nicht überſchätzt werden, was die Engländer 
in Nordbeutfcland hätten ausrichten können. Wufftände Hätte es aller- 
dings gegeben, in noch größerem Umfang als bie, die ſchon ausgebrochen 
waren, aber ſelbſt wenn die ganze preußiſche Armee, die damals nicht über 
70,000 Mann gebracht werden fonnte, mitgewirkt hätte, für die Ent: 
ſcheidung an der Donau kam das Alles nicht in Betracht, und an der Heer: 
führung des Erzherzog Karl ward doch eben Alles zu Schanden. So aber 
wurden koſtbare Kräfte wenigfteng vor vorzeitigem und ganz nuplofem er: 
bluten bewahrt. 
Der Artikel 16 de3 Wiener Friedens verpflichtete Dejterreich, jeder Art 
‚ bon Verbindung mit England zu entfagen und der Seftlandfperre ſich wieder 
anzuschließen, der es vor dem Kriege unterfvorfen getvefen war. Diefe Ber- 
pflichtung mußte erfüllt und demgemäß aud der Fürſt Starhemberg aus 
London abberufen werben; aber bevor dad geſchah, ließ Metternich den eng⸗ 
liſchen Agenten Bathurft, der fi) noch in Defterreih aufhielt, nach Dotis 
tommen und eröffnete diefem, mit ſehr großem Schmerz fei der Raifer bie 
Verpflichtung eingegangen, die er jegt ausführen müfje, aber er betrachte den 
großen Kampf nicht als beendigt und werde unabläffig bemüht fein, fi) zur 
Wiederaufnahme deffelben in Stand zu fegen; trete diefer Fall ein, fo würden 
alle die Unterthanen, die er jet abtreten müfje und die im Herzen öfter- 
teichifeh bleiben würden, zu ihm zurüdfehren und feine Sache zur ihrigen 
maden. Um bis dahin aud) die Verbindung mit England insgeheim aufs 
recht zu halten, wünfde er, daß der Gefandte des Kurfürften von Hannover 
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Graf Hardenberg in feiner bisherigen Stellung zu Wien gelafien werde, 
in der er ſchon fo werthvolle Dienfte geleiftet Habe.") 

Am 20. November Hatten die legten Franzoſen Wien verlafen und am 
27. November gegen Abend kam der Kaifer Franz im einfachen Reiſewagen, 
nur mit einem Diener, begleitet vom Grafen Wrbna in feine Refidenz zurüd. 
Das Volt empfing und geleitete ihn mit ftürmifhem Hoch- und Jubelruf, e8 
drängte fi) wie eine Fluth rings um den Wagen und die Pferde her, wurde 
nit müde, nachdem e3 ihn fo zur Hofburg gebradt, ihn immer wieder ans 
Senfter Herauszurufen und mit neuem Jubel zu begrüßen. „Nie hat man 
einen rührenderen Empfang gefehen,“ berichtete am 9. December Graf Harden⸗ 
berg und diefem eröffnete nun in denfelben Tagen Graf Metternich, daß 
er ihn augerfehen habe, um dem Hofe zu London im tiefften Geheimnif die 
eigentlichen Biele einer Politik mitzutheilen, die nad) wie vor Frankreich ent: 
gegengejegt bleibe, nad Außen aber ihre wahre Richtung ftreng verbergen 
müſſe. Nach feiner Ueberzeugung müßten die Beziehungen zwiſchen England 
und Defterreih nicht bloß fortfahren freundſchaftlich zu fein, fondern fi zu 
gegenfeitiger Rathertheilung fteigern. Das könne nicht. unverfänglicher als 
durch Hardenberg geſchehen und dieſem Habe er den größten, Vertrauensbeweis 
daburch gegeben, daß er ihm ganz offenherzig über eine jo heiffe Sache und 
über den geheimften Inhalt feiner Pläne geſprochen habe.?) 

Graf Ernſt von Hardenberg, ein Better des preußifchen Minifters 
€. A. v. Hardenberg, ſeit 1793 Vertreter Hannoverd am Hofe zu Wien, 
war von dieſen Eröffnungen nicht wenig überrafcht, denn von Gefinnung und 
Fähigkeiten des jungen Minifters, von feiner Thätigfeit ala Gefandter in 
Berlin, als Botſchafter in Paris wußte er nichts und die Meinung bed Tages 
hatte Metternich der Art gegen fi, daß Hardenberg fehr zweifelhaft war, 
ob jeine Verwaltung lange genug dauern werde, um den Mann überhaupt 
einer ernfteren Betrachtung zu würdigen. Hervorragend hatte er ebenfo wie 
Gen einftweilen nichts an ihm gefunden, als das breifte Selbftvertrauen, 
mit dem er unter fo ſchwierigen Umftänden das Auber ergriffen Hatte, das 
den Händen des Grafen Stadion entfunfen war.?) Hardenberg ftand noch 
ganz im Anfang feiner zweifelnden Beobachtung, als ihn das Gerücht von 
der bevorftehenden Vermählung einer Erzherzogin mit Napoleon erfchredte. 
Hierüber zur Nebe geftellt, anttwortete ihm Metternich, angenommen es läme 
dazu, fo würde fold ein Familienbündniß den öſterreichiſchen Hof doch nicht 
in die Pläne Napoleons verwideln und niemals zu einem politifhen Bünd— 
niß füren; nie würbe Defterreich eingehen auf Anfchläge zur Berftörung der 
andern Mächte, denn das würbe lediglich zu feinem eignen Untergange führen: 
vielmehr betrachte er Defterreih ala den Stamm feftlänbifcher Machtbildung, 


1) Harbenbergs Bericht aus Buda. 7. November 1809. U. 9. 2) Harden⸗ 
bergs Bericht vom 14. December 1809. De. u. Pr. II, 52 ff. 3) Bericht vom 
7. Rovember 1809. 
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“um den alle die fi gegen Frankreich ſchaaren müßten, die ihr Dafein be- 
haupten wollten.) 

Von einer Trennung der nur bürgerlich gefchloffenen Ehe Napoleons 
mit der finderlofen Joſephine und einer darauf folgenden Vermählung des 
Erſteren mit einer Erzherzogin war insgeheim ſchon feit längerer Beit die 
Rede. In einem Erlaß vom 25. December 1809 an den Fürften Schwarzen: 
berg,?) der nunmehr Botſchafter in Paris war, fagt Graf Metternich, der 
Graf Alexander Laborde, ber als Vertrauensmann Napoleons während der 
Friedensunterhandlungen eine Rolle gefpielt hatte, habe vor feiner Abreife aus 
Wien wegen einer Yamilienverbindung der beiden Kaiferhöfe bei ihm angepocht 
und zu dem Behufe entweber die Wermählung des Kronprinzen mit einer 
Tochter Lucians oder die der Erzherzogin Louiſe mit Napoleon vorgefchlagen. 
Den erjten Vorſchlag Habe er rundmweg abgelehnt, den zweiten aber nicht 
und da Laborde ohne Bweifel in biefer Richtung eifrig weiter gearbeitet 
habe, fo müſſe demnächſt ein fürmlicher Antrag und eine regelrechte Werbung 
erwartet werden. In diefem Falle folle Fürft Schwarzenberg die Eröffnung 
nicht amtlich, fondern nur perjönlih zum Biel vertraulicher Uebermittelung” 
entgegennehmen, fobann als feine perſönliche Auffaffung äußern, der Kaiſer 
werde eine geliebte Tochter niemals zu einer Verbindung zivingen, bie biefe 
verabfcheue und nie eine Ehe zugeben, welche mit den Vorſchriften der Religion 
im Widerſpruch ftehe; endlich folle er fo beftimmt als möglich zu ermitteln 
fuchen, was für Vortheile Frankreich für fol ein Familienbündniß mit 
Deſterreich bewilligen wolle. Diefer Erlaß fonnte kaum in Paris eingetroffen 
fein, ald am 2. Januar 1810 die Gräfin Metternih in Paris ganz erftaun- 
liche Dinge erlebte. Auf befonderen Wunſch der Kaiferin Joſephine war fie 
nah Malmaifon gefahren und dort hatte ihr die Königin von Holland 
gefagt: „Sie willen, im Herzen find wir Alle Defterreicher, aber niemals 
würden Sie errathen, daß mein Bruder den Muth gehabt Hat, dem Kaiſer 
zu vathen, daß er Ihre Erzherzogin zur Frau verlange.” Die Gräfin Metter: 
nich hatte fi) von ihrem Staunen no nicht erholt, als die Kaiſerin felber 
eintrat und nad einigen Worten über Alles, was fie gelitten, fagte: „Ih 
habe einen Plan, der mich ausſchließlich beſchäftigt und befien Gelingen allein 
mic) hoffen läßt, daß dad Opfer, das ich gebracht habe, nicht vergeblich fein 
wird, es ift der, daß der Kaifer Ihre Erzherzogin Heirathe: ich Habe ihm 
geftern davon geſprochen und er hat mir gejagt, feine Wahl fei noch nicht 
entſchieden, aber ich glaube, fie twäre es, wenn er fider wäre, angenommen 
zu werben.” Die Gräfin antwortete, fie perfönlich würde dieſe Heirath als 
ein großes Glüd anfehen, aber für eine Erzherzogin von Oeſterreich würde 
e3 doch peinlich fein, fi nad Frankreich zu verheirathen. Die Kaiferin kam 
inimer wieder darauf zurüd, daß fie fagte: „Das müſſen wir einzurichten 
ſuchen. — Ihrem Kaiſer muß man Mar machen, daß fein und feines Haufes 


H Bericht vom 10. Febr. 1810. De. u. Pr. 1,54. 2) M. Bap. I, 3, 317-819. 
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Untergang gewiß ift, wenn er nicht zuftimmt und daß dies vielleicht das 
einzige Mittel ift, um dem Kaiſer von einem Bruch mit dem Heiligen Stuhle 
abzuhalten.“ !) 

Am Tage darauf erfchien der Vicekönig Eugen beim Fürften Schwarzen- 
berg und machte diefem „im Namen des Kaiſers und mit Vorwiſſen feiner 
Mutter, der Kaiferin Joſephine“ diefelbe Eröffnung, worauf der Botſchafter 
erflärte, er fönne dfe erhaltene Mittheilung nur zum Bericht nehmen,?) und 
auf Grund diefer doppelten Mittheilungen nun fuchte Metternich die Ent- 
ſcheidung des Kaiſers und ber Erzherzogin nad. Der Erftere willigte ein, 
nachdem bie Legtere ihr Jawort gegeben hatte, und fagte dabei, wie Metternich 
berichtet: „Meine Zuftimmung zur Heirath wird der Monarchie einige Jahre 
politiſchen Friedens fihern, die ich zur Heilung ihrer Wunden werde ver- 
wenden können; der Wohlfahrt meiner Völker find alle meine Kräfte geweiht, 
ih Tann daher in meiner Entſcheidung nicht ſchwanken.“') An demfelben 
27. Januar, an welchem Graf Metternich feiner Gemahlin wie dem Bot- 
ſchafter die Einwilligung des Kaifers und feiner Tochter mittheilte,*) Hielt 
Napoleon einen Minifterraih über die Frage ab, ob er den urſprünglichen 
Plan einer ruffifhen Heirath weiter verfolgen oder zu Gunften einer öfter- 
reichiſchen fallen laſſen folle. Die Entſcheidung fiel, wie fie ſchon vor diefer 
Scheinberathung getroffen war, zu Gunften ber Erzherzogin Louiſe. Unter 
den Berathern des Kaiſers, welche für dieſe Ehe ftimmten, befand fi Pellenc, 
der einft Sekretär Mirabeaus umd fpäter Thugut3 geweſen war, ber 
lange am Wiener Hofe gelebt hatte und von der Erzherzogin folgendes Bild 
entwarf: „Dieſe Erzherzogin war noch vor acht Monaten fehr Hein und ift 
von einem faum mehr al3 mittleren Wuchs. Man erinnert fi) wohl, daß 
die letzte Königin von Frankreih nach ihrer Heirath ſehr ſtark wuchs und 
zunahm. Gie hat in einem hohen Make das, was man ben deutſchen Teint 
nennt. Ihre Büge find regelmäßig, dad Geficht oval, die Farbe der Haare 
fteht in der Mitte zwiſchen hellerem RKaftanienbraun und Blond, die blauen 
Augen find fehr ſchön und der Blick der Augen ift noch jchöner al3 dieſe 
ſelbſt. Auf dem hellen Teint fpiegeln ſich ſehr lebhafte Farben, aber zuweilen 
von einem wenig tiefen Roth — ein Fehler, den in ihrer Jugend auch die 
Königin von Frankreich hatte. Ihre Schultern find wenig hervortretend und 
feinen eine ftarfe Conftitution anzufünbigen. Sie geht jehr gut,. zeigt jedoch 
mehr Würde ald Grazie und kleidet fi ohne Geſchmack. Man fagt wenig 
von ihrem Geift, weder Gutes, noch Schlechtes Man weiß nur, daß ihre 
Erziehung, in die fid) ihre Mutter zu fehr einmengte, ſchlecht geleitet war. 
Sie war noch fehr jung, al® man fie von der Gräfin Colloredo trennte, 
welche von ber Kaiferin nicht geliebt wurde. Ihr Oberjthofmeilter Graf 

1) Schreiben ber Gräfin Metternich an ihren Gatten vom 3. Januar 1810. 
M. Pap. I, 2, 319-321. Was Metternich I, 98/99 von bem Ballfeſt bei Cambacéres 
erzählt, weiß ich mit dieſem Brief nicht zu reimen. 2) M. Pap. I, 99. 3) Taf. 
©. 100. 4) Beide Schreiben M. Pap. 1, 2, 321—325. 
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Edling, ein Verwandter der Cobenzl, hatte weder Geift noch Weltfenntniß. 
Dan fann daher, ohne ſich zu täuſchen, behaupten, daß die Prinzefjin noch 
weit unter bem fteht, was fie einft werden kann. Einer ihrer Vorzüge aber 
ift, daß fie einer Familie entftammt, in ter die Fruchtbarkeit jo gut wie 
gewiß ift.“”') 

Am 6. Februar ſchickte Napoleon feinem Minifter des Auswärtigen 
Champagny Herzog von Cadore, für den Herzog von Vicenza, ber fein 
Botſchafter in Petersburg war, Weifungen über die Vermählungsfrage, und 
aus feinem Erlaß ergibt fid nun, daß der Kaifer Aferander zu Erfurt ihm 
die Hand der Großfürftin Anna verſprochen und ſchließlich das Verſprechen 
zurüdgezogen hatte, weil fie noch nicht mannbar ſei, von der Großfürjtin 
Katharina aber, die ebenjo wie die Kaiferin- Mutter geneigt fei, gar nichts 
mehr hatte verlauten laffen. Die zehntägige Friſt, die der Kaiſer geftellt, 
war bereit3 am 16. Januar abgelaufen und der Courier, der am 21. ans 
gefommen war, hatte gleichwohl feinerlei Antwort hierüber gebracht Im 
Uebrigen fei die Verſchiedenheit der Religion ein umüberfteigliches Hinderniß. 
Selbſt die Franzofen, die fih am menigften um religiöje Dinge fümmerten, 
könnten fi an den Gedanken nicht gewöhnen, an der Seite des Kaiſers, wenn 
er die Ceremonieen der Kirche vornehme, die Kaiferin zu vermiffen und mit 
diefer Legteren kraft ausbrüdlichen Vertrags einen Popen in die Tuilerieen 
einziehen zu fehen. Won jolhem Verhalten, das jedes Entgegenfommen ver: 
miffen laſſe, fteche die Beeiferung Oeſterreichs fehr vortheilhaft ab.*) Am 
fpäten Abend ſchrieb er dem Minifter ein zweites Mal, er folle ihm 
morgen den Ehevertrag Ludwigs XVI. bringen und auf Mittag den Fürften 
Schwarzenberg beftellen. " . 

Bon Schwarzenberg warb noch am 7. Februar der vorläufige Ehevertrag 
unterzeichnet und am 8. machte fich fein Botſchaftsſekretär Floret mit der 
Urkunde nad) Wien auf ben Weg. Am Abend des 15. Februar traf er 
dafelbft ein; fofort am nächſten Morgen ward die große Neuigfeit in ber 
ganzen Stadt verbreitet und mit einem wahren Ausbruch, freudiger Ueber- 
raſchung aufgenommen. Wie fam das? Dem Fürften Schwarzenberg jchrieb 
Metternich am 19. Februar: „Die Wünſche Sr. Majeftät beſchränken fih auf 
die Hoffnung, durch das ungeheure Opfer, das Sie bringt, einige Jahre ber 
Ruhe zu gewinnen und damit die Möglichfeit, viele der Wunden zu heilen, 
welche durch die immer erneuten Kriege der legten Jahre gejchlagen worden 
find. Wir täufhen uns nicht entfernt darüber, daß von der Heirath mit 
einer öſterreichiſchen Prinzeffin ein weiter Weg ift zu einem Ablaffen von dem 
Eroberungsſyſtem de3 Kaiſers Napoleon, aber wir verzweifeln nicht daran, die 
Augenblide der Ruhe, die fih für uns ergeben müfjen, zu verwerthen, um 
unfere Stellung im Innern zu befeftigen und die Pläne des Kaiſers ber 

1) Bertheimer, Tie Heirat} der Erzherzogin Marie Louiſe mit Napoleon 1. 
im „Archiv für öfter. Gefcichte”. 64 Bd. (1882). ©. 518/16. 2) Corresp. XX, 
181/82. 





Sefanttfepaft Napoleons zur Bewerbung um die Hand ber Erzherzogin Marie Louiſe bei ber Rx 
In Aquatinta ausgeführt von I. M. Moreau le jeune (1741 -1814). 
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Franzoſen zu zügeln. Schon die Thatfache feiner Heirath mit einer unferer 
Prinzeffinnen hält die Raſchheit feines Zerftörungsganges auf dur das 
Sriedenspfand, das die ihm unterworfenen Völker erhalten zu haben 
glauben.”') Ein Friedenspfand · glaubten insbefondere die Wiener mit dieſer 
Ehe erlangt zu haben und deßhalb geberbeten fie fi) wie toll vor Freude, 
als der Marihall Berthier kam, um als Stellvertreter des Kaiſers die 
Erzherzogin Marie Louiſe heimzuführen. „Das Volk, ſchrieb er am 4. März 
an Napoleon, ift im Delirium feiner Freude, die Bewohner der Vorſtädte 
Wiens wollten mir die Pferde ausfpannen und den Wagen felber ziehen. 
Dean madt ſich feine Vorftellung von ihrem Enthufiagmus. Die Aufnahme, 
die ihm in Wien zu Theil ward, mußte ihn zu dem Glauben bringen, 
hier fei einmal ganz und voll des Volles Wille gefchehen und des Volkes 
Stimme wie Gottes Stimme zum Wort gefommen. „Wenn jemals fo haben 
dies Mal die Wünſche aller Stände ſich einmüthig geäußert,” fehrieb er am 
6. März.?) Am Sonntag den 14. März fand mit ungeheurem Pomp die 
Feier der Eheſchließung ftatt, ganz Wien ſchwamm in einem Meer von 
Kichterglang und Fefteswonne Friedrich Gent aber ſchrieb in fein Tage: 
buch: „Der Abend de3 Tages, an dem die Vermählungsfeier ftattgefunden hat 
und die Stadt erleuchtet worden ift, ift einer der traurigiten und ſchmerz⸗ 
lichſten meines Lebens. Ich habe nicht zur Kirche und nicht zum Hofe gehen 
mögen und da id) feinerlei beftimmten Entſchluß gefaßt hatte, blieb ich allein 
während des ganzen Getöfes diefer Naht. Ich war krank; ich litt ſehr an 
rheumatiſchen Schmerzen in allen oberen Theilen meines Körpers; ich hatte 
das Herz zu nichts. Aber gegen 7 Uhr ging ic) doch aus; ich fah die 
Anfänge der Stadtbeleuhtung, id) hörte die Kanonen, die das Ereigniß ver: 
tündigten; da weinte ich wie ein Kind und die trübften Betrachtungen fielen 
mir auf die Seele.) 

Dem Grafen Hardenberg waren inzwijchen die volftändigften Aufſchlüſſe 
geworben über Urfprung und Gang diefer merkwürdigen Wendung, und über 
den Sinn ber Politik, die Metternich dabei verfolgte, hatte er fich wenigſtens 
jo weit beruhigt, daß er von dem Argwohn ſich nicht übermannen ließ, der 
ihn im erften Augenblid befallen Hatte.) Konnte Defterreih in jeiner Hilf: 
Tofen Lage ſolch einen Antrag ablehnen, wenn er einmal geftellt war und 
ernftlich gewollt ward von dem gefürdhtetften Machthaber der Welt? Gab 
e3 eine größere Gefahr, als eine ruſſiſche Heirath, melde das Bündniß 
von Tilfit veretvigte, und gab es ein fichereres Mittel jene zu verhindern 
und dieſes zu lockern, als eine öfterreihifche Heirath des Kaiferd ber 
Sranzojen? Das waren die Fragen, die Graf Metternich in ihrem ganzen Gewicht 
hervortreten ließ, aber für den Grafen Hardenberg kam, auch wenn er diejes 
durchaus nicht verfannte, Alles entjcheidend die dritte Frage in Betracht, ob 

1) M. Pap. I, 2, 328. 2) Wertheimer ©. 524/26. 3) Tageb. 1, 238. 
4) De. u. Br. II, 56—67. 
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das, was Metternich über den Sinn und die geheime Abficht feines Handelns 
fagte, richtig war ober nicht. Blieb die Politit Metternichs öſterreichiſch 
oder wurde fie franzöfifch, ja napoleoniſch jeit dieſer Heirath? War 
diefe Heirath nur eine Verſchwägerung zweier Höfe oder wurde daraus 
ein Bündniß zweier Mächte zu Schutz und Trug? Jenes betheuerte 
der Graf Metternich fort und fort und Graf Hardenberg vermittelte feine 
Betheuerungen getreulih dem Grafen Münfter, der fie an das engliſche 
Minifterium weitertrug. Aber ob er Glauben verdiene oder nicht, ließ er 
dahingeftellt, bis Thatſachen bewiefen, was nur Thaljahen, Worte niemals 
beweijen können. 

Gerade in der Blüthezeit des Volksjubels über bie Verlobung der Erz: 
Herzogin fiel Andreas Hofer am 20. Februar zu Mantua durch franzöſiſche 
Kugeln auf unmittelbaren Befehl des Kaiſers der Franzojen. Ein Bold: 
held, tapfer und gutherzig wie es je einen gegeben hat, büßte er nicht für 
den Aufſtand, den er während des Krieges geführt, jondern für den wieder— 
holten Friedensbruch, den er nad) dem Kriege, als der Friede längſt gefchloffen 
war, begangen hatte und zwar aus Unverftand und Abhängigfeit von pfäffiſchem 
Fanatismus.!) 

Seine öfterreichiiche Heirath betrachtete Napoleon wie eine Art von Er: 
Hebung in ben Adelſtand der monarchiſchen Legitimität. Nie, aud) nicht in 
jeinen glängendften Tagen, hat er fi verhehlt, daß er mit all feinen Siegen 
und Eroberungen ſich Eines nicht geben könne, das der kleinſte angeftammte 
Landesherr dadurch bejaß, daß er eben angeftammt war, wenn er auch fonft 
gar feinen perſönlichen Vorzug hatte. Und das Verlangen, diefen Mangel 
wettzumachen und auszugleichen, fi fünftlih Erſatz dafür zu fchaffen, Hat 
fi feinem ganzen Thun und Lafjen ſichtbar aufgeprägt. Graf Metternich), 
der ihn feit 1807 ftubirte, wie der Naturforicher eine Pflanze oder ein 
Infekt,?) bemerkte ſchon in feinem äußeren Gehaben einen oft brofligen 
Widerſpruch zwijhen dem, was er feinen wollte und dem, was er war oder 
unwillkürlich verriet. Für feine Anfprüche viel zu Hein geblieben, ging er 
auf den Fußipigen, um größer zu erſcheinen, als ihn die Natur gefchaffen. 
Um bei feſtlichen Gelegenheiten durch Würde Eindrud zu machen, ftudirte 
er mit dem Schaufpieler Talma, feinem bejonderen Günftling, vor dem Spiegel 
die Geberdenfpradhe der Bühne ein. Uber wie dem Corjen das auswendig 
gelernte Franzöfiih?) im Halfe fteden blieb, jo fpielten dem Kaifer, der der 
vornehmen Welt imponiren wollte und mußte, die Gewohnheiten der Wacht: 
ftube und des Feldlagers alle Augenblide die ärgerlichſten Streiche, und ganz 
beſonders die Damen feines Hofes, die er regelmäßig fragte, ob fie ihre 
Kinder auch felber jtillten, Hatten unfägli darunter zu leiden. Die Rohheit 
de3 Benehmens war bei Napoleon deßhalb nicht auszurotten, weil fie in der 

1) Häuffer III, 462 ff. 2) ©. fein Porträt von Napoleon aus d. J 1820, 
zuerſt von Helfert veröffentlicht, jegt in DM. Pap. 1, 275 ff. abgedrudt. 3) ©. 6.365. 
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Standbild bon Andreas Hofer über feinem Grabe in der Franziskanerkirche zu Innöbrud. 
Im Auftrage von Kaifer Franz 1834 von Profeſſor Schaller in Wien ausgeführt. 


Rohheit feiner Seele wurzelte und dieje in jedem neuen Erfolg einen Grund 
mehr fand, fi feinerfei Bwang anzuthun. Dies war's, was er gemein hatte 
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mit Emporfömmlingen gewöhnlichen Schlages. Ein Andres aber unterſchied 
ihn von diefen. So dringend wie irgend ein Andrer empfand er das Ber 
dürfniß, feine junge Macht anzulehnen an altes Recht und ihr dadurd in 
Etwas die Weihe zu erfegen, die ihr nach ber Art ihres Urfprungs fehlte 
und fehlen mußte. Über er befriebigte e3 nicht in der gewöhnlichen Weife, 
nämlich nicht durch ſtlaviſchen Anſchluß an die römische Kirche. Der römiich: 
tatholiſchen Religion hatte er dur das Concordat alle Rechte zurüd: 
gegeben, die die Bekenner derfelben in Frankreich für fi, ihre Kirchen, ihren 
Gottesdienft und ihre Priefter verlangen konnten, aber er war nicht gemeint, 
dem Papft mehr zu geben, als dem erften unter diejen Prieftern al3 geift: 
lichem Oberhirten zufam. In den organiſchen Artikeln) Hat er ber fran- 
zöſiſchen Landeskirche ihre gallikaniſchen Freiheiten, und der weltlichen Gewalt 
das gefammte Rüjtzeng zum Schuge ihres Hausrechts gegen die Herrichfucht 
der Weltfiche vollauf gewahrt, und jedem, auch dem leifeften Schritt, durch 
welchen Pius VII. fih mit diefem Kirchenrecht in Widerſpruch zu fegen 
Miene machte, ließ er die empfindlichſte Zurechtweifung wiberfahren. Schon 
gelegentlich der Krönung hatte der Papſt Demüthigungen über Demüthigungen 
erdulden müffen, von denen die Welt nichts erfuhr?) die ihn aber darum 
nicht weniger tief vermundeten, weil er feiner Entrüftung nicht einmal in 
lauten Klagen Luft machen fonnte. Unter diefen Demüthigungen war bie 
bezeicänendfte die, daß am 2. December 1804, im Augenblid da ber Papft, 
nahdem er ihn und Joſephine gejalbt hatte, ihnen die von ihm gefegneten 
Kronen aufs Haupt fegen wollte, Napoleon ihm zuvorfam, ſich mit raſchem 
Griff der beiden Kronen bemächtigte, um bie eine fi felbft, Die andere der 
Raijerin aufzufegen und dadurch fo deutlich als möglich zu erkennen gab, 
daß er das Sinnbild jeiner ſelbſt errungenen Gewalt auch nicht dem Scheine 
nad) aus den Händen der Kirche annehmen wollte. Den Rüdhalt, den auch 
er nicht entbehren konnte, fuchte er nicht bei der Kirche, bie für jede Leiftung 
Gegenleiftungen forderte und was fie einmal hatte, nie wieder herausgab, 
fondern bei einem Herrſcherhaus, das die ältefte und würdevollſte Krone 
trug, von deſſen Weihe mindeftend in den Augen ber blöden Menge etivas 
auf ihm überging, wenn eine Tochter bes Kaifers feine Gattin wurde und 
das er im ſolche Lage gebracht, daß es alle Urfache hatte für feine Huld und 
Gnade nicht undanfbar zu fein. Es war nicht fange nad) feiner Heirath mit 
der Erzherzogin, als er in Tompiegne zu Metternich fagte: „Ich ehe, daß die 
Kaiſerin, wenn fie an ihren Vater ſchreibt, auf die Adreſſe ſetzt: A Sa Sacree 
Majestö Imperiale. Iſt diefer Titel bei Ihnen hergebracht?“ Ja, fagte 
Metternich, als Ueberlieferung des alten Germanifchen Reichs, welches fi 
das Heilige Reich nannte und weil er auch der apoftolifhen Krone von 
Ungarn zufam. Darauf fagte Napoleon in feierlihem Ton: „Diefer Brauch 


1) S. ©. 66 ff. 2) ©. Conſalvis Mittheilungen an Metternich. M. Pap. I, 
202 204. 
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ift ſchön und hat einen guten Sinn. Tie Gewalt fommt von Gott und nur 
<=“ ann fie über die Angriffe der Menſchen erhaben fein. In kurzer Friſt 
d diefen Titel auch annehmen.” 
ſcheint, daß ihm der Gedanke an eine öfterreihiiche Heirath, wenn 
llleicht nur al3 eine entfernte Möglichkeit, jhon zur Zeit des Wiener 
3 vorgefhtvebt, denn diefer war, fo ſchmerzlich ihn der Kaijer empfand, 
fentlich anders ausgefallen, ald nach den wiederholten fehr beſtimmten 
gen Napoleons befürdtet werden mußte. 


Mebaillon-Bildnifie von Napoleon und Marie Louife. 


13 mußte 3. B. Graf Metternich auf Grund feiner genauen Kentniffe 
tif Napoleons für einen Frieden erwarten, nachdem biejer Krieg ver— 
ar? Auf dieje Frage antwortet eine Betrachtung, die er aus Anlaß 
izöſiſchen Kriegsmanifeſtes vom 25. April 1809 in folgenden Worten 
ſchrieben hat: „Die Zerjtüdelung Europas in Mächte, deren 
nur 3—4 Millionen Scelen zählt, war feit lange der Plan 
n3 geworben. AU feine Unternehmungen, al feine kriegerifhen An= 
gen Hatten einzig und allein dies Ziel im Auge, zumal feit ihm der 
he Krieg Defterreihs im Jahr 1805 die Erreihung deſſelben er- 

Ein Rieſenreich zu jhaffen, Gebieter und Beihüßer von 
Kleinftaaten zu werden, war da3 Ziel, dad Napoleon feitdem ins 
zte. Er ſcheute nicht die gräßlichen Krämpfe, welde Europa erleiden 
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mußte, bevor das gelang, er ward nicht zurüdgehalten durch irgend ein 
moraliſches Princip, nicht konnte alfo feinen maßloſen Ehrgeiz dämmen noch 
die Wirkungen der niedrigen Schmeicheleien feiner nächften Umgebungen aufs 
wiegen. Diefe Staatenzerftüdelung (morcellement) bis an die Ufer des 
Niemen, des Boryſthenes und bis an die Grenzen Ungarns und der Türkei 
ausdehnen, die Unbefonnenheit des Cabinets von Petersburg benußen zur 
Zerſtörung der Dttomanifhen Pforte, aladann mit der ganzen Majfe 
des alten Europa auf Rußland fallen und feine Madt in die 
Steppen der Tartarei und hinter die Wolga zurüdjchleudern, das 
ift der Plan der Weltherrfchaft, den Napoleon verfolgt und in dem ihn 
ein Theil feiner Vertrauten beſtärkt“ — „Wir fegen die Fürften auf die 
Throne, die wir geſchafſen — fagt fi die Napoleonifche Liga — fie find 
gewiſſermaßen unfere Lehensleute; feiner wird mächtig genug fein, um fi an 
die Spige eines Bündniſſes gegen die Häupter de3 Bundes zu ftellen! Die 
Eiferfuht der Mitbrüder, die Kriegs: und Polizeimacht, die Frankreich über 
die Fläche des großen Bundesreiches ausgebreitet hat, wird die Minen bloß: 
legen und zerjtören, bevor fie fpringen können. Wäre auch der Kaiſer der 
Franzoſen jelbft ein Schwächling und ohne alle perjönliche Kraft, fo wird er 
doch die Ordnung aufrecht Halten allein durch feine Stellung und durch das 
Bedürfniß, das die ganze Bundesgenoſſenſchaft nach ihm und feiner Gewalt 
empfindet.” ) 

Diefem Gedankengang gemäß hatte Napoleon unmittelbar nad) Wagram 
und Znaym die Abficht ausgefprohen, mit Kaiſer Franz gar feinen Frieden 
zu fehließen, fondern feine ganze Monardie in Kleinſtaaten zu zerſchlagen 
und diefen erjt Frieden zu gewähren, nachdem Kaifer Franz dem Thron ent 
fagt, und war nachher auf diefen Gedanken fo oft wieder zurüdgefommen,?) 
daß der Friede, den er ſchließlich am 14. Oktober mit Kaiſer Franz dennoch 
einging, dem Eingeweihten wie ein überraſchender Abfall von feinem ganzen 
Weltherrihaftsplan erjheinen mußte. Nicht mit Gewißheit, aber mit Wahr: 
ſcheinlichleit können wir fagen, daß diefe Wendung berfelben Politit entiprang, 
wie nachher die Werbung um die Erzherzogin. Sicher aber ift, für die 
Gnade, die er dem Kaiſer Franz erwies durch den Verzicht auf die Zer— 
ſchlagung feiner Monarchie und durch die Heimführung feiner Tochter, hat 
er bei diefem auf unwandelbare Dankbarkeit geredjnet: an dem Kaiferhaus 
glaubte er einen feften Anker im Sturm der Zeit, an feinem Schwiegervater 
einen unerjchütterlihen Freund gewonnen zu haben, und eine ganze Reihe der 
allerſchwerſten Mifgriffe, bie er fpäter beging, fnnen wir und nur erflären 
aus ber Thatſache, daß er fteif und feit glaubte, wie viel auch fonft ungewiß 
fein möchte, Eines fei gewiß: niemals werbe der Kaijer Franz das Schwert 
ziehen gegen ihn, den Tiebevolliten aller Schwiegerſöhne. 

Das verftärkte Kraftgefühl, dad dem Kaiſer Napoleon diefe Heirath gab, 


1) M. Pap. I, 2, 3034. 2) Beer ©. 423 ff. 
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befam fofort der Papſt zu empfinden, dem er den Reſt feines weltlichen Beſitzes 
erſt gründlich verleidet und dann mit rauher Hand gemaltfam entriffen Hatte. 
Am 17. Mai 1809 hatte er der durch die erften Niederlagen der Defter: 
reicher betäubten Welt von Schönbrunn aus einen Erlaß geboten, welcher 
folgendermaßen lautete:!) 
„Wir, Napoleon, Kaifer der Franzoſen, König von Italien, Schirmherr 
des Rheiniſchen Bundes: in Erwägung, daß, als Karl der Große, Kaijer 


Ciegel Napoleons als Raifer der Franzoſen von 1804—1814. Borterfeite. 
Nad einem Abdrud im Brit. Muf. zu London 


der Franzoſen und unſer erhabener Vorgänger, den Biihöfen von Rom 
mehrere Graffchaften zum Geſchenk machte, er fie ihnen nur zu Lehen gab 
und zur Förderung des Wohles feiner Staaten und daß in Folge dieſer 
Schenkung Rom nicht aufhörte, ein Beſtandtheil feines Reiches zu fein; daß 
feitdem jene Verbindung einer geiftlichen Gewalt mit einer zeitlichen Autorität 
das geworben ift, was fie noch jegt ift, nämlich ein Quell von Zänfereien, 
und zu oft die Päpfte verleitet hat, den Einfluß der einen zu benugen zur 
Behauptung der Ansprüche der anderen; daß fo die geiftlihen Interefien 


1) Corresp. XIX, 15/16. 
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und himmliſchen Saden, die unwandelbar find, ſich verquidt fahen mit irdiſchen, 
welche ihrer Natur nad wechjeln mit den Umftänden und der Politit des 
Tags; daß Alles, was wir vorgefhlagen haben, um die Sicherheit unferer 
‚Heere, die Ruhe und Wohlfahrt unferer Völker, die Würde und den Beſtand 
unferes Reiches mit den weltlichen Anſprüchen der Päpfte zu verſöhnen, 
nicht verwirklicht werden konnte — haben beichlofien und befchließen, was 
folgt: 1) Die Staaten des Papftes werben mit dem franzöfiichen Kaiſer— 


Siegel Napoleons als Kaijer der Franzojen von 1804—1814. Rücheite. 
Rad; einem Abdrud im Brit, Muf. zu Sonden. 


reich vereinigt. 2) Die Stadt Rom, fo berühmt durch die großen Erinnerungen, 
mit denen fie angefüllt ift, und erſter Sig der Chriftenheit, wird zur faifer 
lihen und freien Stadt erflärt. Regierung und Verwaltung der genannten 
Stadt werben durch bejonderes Geſetz organifirt werden. 3) Die Refte der 
von ben Römern errichteten Denkmäler werden auf Koften unſeres Schatzes 
unterhalten und geſchützt. 4) Die öffentlihe Schuld wird zur faiferlihen 
Schuld erklärt. 5) Die Güter und Domänen des Papftes werben vermehrt, 
bis fie einen Gejammtertrag von jährlih 2 Millionen erreihen. 6) Die 
Güter und Domänen des Papftes werden, wie feine Paläfte, von jeder Be— 
fteuerung, Gerichtsbarkeit und Durchſuchung verſchont bleiben und befonbere 
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Befreiungen genießen. 7) Am 1. Juni I. 3. wird eine auferorbentlihe Con⸗ 
fulta in unferem Namen Beſitz ergreifen von den Staaten de3 Papftes und 
die nöthigen Beftimmungen treffen, damit die verfafjungsmäßige Verwaltung ein: 
gerichtet werden und am 1. Januar 1810 in Kraft treten kann. Gegeben in 
unferem taiferlichen Hauptquartier zu Wien, den 17. Mai 1809. Napoleon." 

Diefer Erlaß ward am 10. Juni in Rom befannt gemacht, das jeit 
Februar 1808 von den franzöfiihen Truppen de3 Generals Miollis befegt 
mar. Zur jelben Stunde wurde auf der Engelöburg die päpftlie Sahne 
eingezogen und die franzöfifche aufgehißt. Als die Kunde des längſt Gefürd- 
teten im Quirinal ruchbar ward, eilte der Cardinal Pacca zum Papfte und 
beide riefen: Consummatum est. Die Bannbulle lag längft bereit für den 
Fall, der jegt eingetreten war. Schnell bejonnen unterzeichnete der Papſt 
einen in italienifcher Sprache abgefaßten Proteſt und erließ dann den Befehl, 
die Bannbulle an den drei Hauptlirhen Roms anzuſchlagen, und noch, ehe 
die Sonne unterging, war diefer Befehl ausgeführt.") Die Antwort Napo: 
leons auf dieje Fehdeerklärung erfolgte in der Nacht des 5./6. Juli. Während 
das ganze vornehme Rom in dem Palazzo di Doria von dem General Miollis 
feſtlich bewirthet ward, brach eine Abtheilung Sranzofen unter General Radet 
in den Ratifan und nahm den Papft und den Cardinal Pacca gefangen. 
Beide wurden in einem Poſtwagen nad) Florenz gefahren und von hier aus 
der Papft auf einem weiten Umweg nad Savona, Pacca dagegen in das 
Staatsgefängniß Feneftrelles an der ſavoyiſchen Grenze verbradht. 

In diefer Haft befand fi der Papſt, als Napoleon feine Che mit 
Joſephine löſte und fih Marie Louiſe zur zweiten Gemahlin warb und die 
förmliche Einverfeibung des Kirchenftaat3 unter Kundgebungen vollzog, die 
der Welt verfünden follten, daß auch in biefen Dingen ein andrer Wille als 
der des Kaiſers weder Recht noch Geltung habe. Am 17. Februar 1810 
ihidte er dem Senat einen Gejegentwurf?) zu, in deſſen Vorwort es hieß: 
„Das Senatusconfult, dad wir Ihnen vorlegen, wird eines der größten poli— 
tifchen Ereigniffe der großen Epoche, in der wir leben, zum Abſchluß bringen. 
Es vereinigt den Staat Rom mit Frankreich. Es zieht eine tiefe Furche 
zwiſchen den Intereffen der Politif und denen ber Religion. Es fihert dem 
Oberhaupt der Kirche ein ehrenvolles und unabhängiges Dafein in ber Zeitlich⸗ 
feit.” In den Motiven war vollfommen zutreffend ausgeführt, daß das 
Papſtthum in feinem eignen Intereffe der weltlichen Herrſchaft beraubt werde, 
denn diefe habe gerade ausgereicht, um ihm während jedes Kriegs um Stalien 

- die ärgften Conflikte zuzuziehen, aber nicht ihm eine unabhängige Neutralität zu 
verfchaffen. Erinnert war an die Zeit des Concordates und an die Segenfprüche, 
die der Papſt dem Wieberherfteller der Alleinfeligmachenden Kirche geſpendet Habe. 
Warum, warb gefragt, hat dies Bündniß zwiſchen Frankreich und der Kirche 
‚nicht gedauert? Weil der Papft nicht bloß Oberpriefter, fondern auch welt: 

1) D’Hauffonvilfe, L’6glise romaine et le premier Empire. Paris 1869. 
M, 87. 2) Corresp. XX, 222 ff. 
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licher Fürft war und als folder an der Spike eines Staates jtand, welcher 
zwiſchen Oberitalien, das den, Sranzofen, und Unteritalien, das den Eng- 
ändern gehorchte, in einer ganz unhaltbaren Bwitterftellung jidh befand. — 
„Die päpftliche Regierung erlofh im Sturm der Wirren, die fie jelbft geſchaffen 
hatte. Aus Mangel an Soldaten bewaffnete fie den Fanatismus; fie theilte 
Scapuliere ftatt der Flinten, Schmähſchriften jtatt der Manifefte aus. Sie ver 
nichtete fi inmitten der Anarchie; fie dankte ab durch Selbitpreisgebung. 
Der franzöfifche Minifter mußte abreifen. Die Zeit war gefommen. Die kaiſe 
lichen Adler ergriffen wieder Befig von ihrem alten Eigentyum; das Domi- 
nium Karla des Großen kehrte in die Hände eines würdigen Erben 
zurüd: Rom gehörte dem Kaiſer. Was wird Napoleon mit diefem alten 
Hausgut der Cäſaren machen? Die Gefchichte zeigt es an, die Politik räth 
es, der Genius entſcheidet es: ber Kaifer wird die Fehler der Schwäche 
fühnen, er wird die zu lange getrennten Theile des Weſtreichs 
(Vempire d’Occident) vereinen, er wird am Tiber herrſchen wie an der 
Seine. Er wird aus Rom, dem bisherigen Hauptort eines Kleinſtaats, eine der 
Hauptftädte de3 großen Kaiſerreichs machen. Zu lange haben die unfeligften 
religiöjen Vorurtheile den heiligjten politiſchen Intereſſen Schweigen auf: 
erlegt; zu lange haben die Souveraine Roms ſich bewaffnet gegen jede 
Macht, die fi in ihrer Nachbarſchaft erhob; zu Tange haben fie angegriffen 
nad der Reihe und wider einander bewaffnet alle Nationen, Venedig und 
Genua, Neapel und Mailand, Deutſchland und Frankreich. Möchten die 
Worte „Politik des römischen Hofes” ferner geftrichen fein aus ber 
Sprache der europäifchen Piplomatie, möchte die engherzige Selbſtſucht eines 
Fürften, der nur ein Land hatte ohne Heer, Häfen ohne Schiffe, eine Macht 
ohne Rüdhalt und eine Neutralität ohne Bürgſchaft, aufgehen in dem Ge— 
meinwohl der Halbinjel Italien, das felber gefnüpft ift an das umfafjendere 
Gemeinwohl des franzöſiſchen Kaiſerkeichs und das noch allgemeinere des Seit: 
lands von Europa.” Hier glaubt man wieder den italienifhen Patrioten!) 
eben zu hören, ber ſtolz darauf ift, den Traum Macchiavellis verwirklicht 
und mit Aufhebung des Kirchenſtaates feinem unglüdlihen Vaterlande „das 
Eifen aus der Wunde gezogen” zu haben. 

Das Senatusconfult vom 17. Februar verordnete nun im erften Titel 
die Einverleibung des römifchen Staates in das franzöfiihe Kaiferreih, und 
erhob die Stadt Rom zur zweiten Stadt defjelben. Der faijerlihe Prinz 
follte den Titel und die Ehren eines „Königs von Rom“ haben, dann hieß 
es im zweiten Titel: „Jede fremde Souverainetät ift unvereinbar mit ber 
Ausübung irgend welcher geiftlihen Autorität im Innern des Reichs. Bei 
ihrer Stuhlbefteigung ſchwören die Päpſte, niemals gegen die vier 
Propofitionen der gallilanifhen Kirche zu handeln, wie fie in ber 
Kirhenverfammlung von 1682 befchloffen worden find. Die vier 





1) 1, 769 ff. 
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Bropofitionen der gallikaniſchen Kirche erhalten Giltigkeit für 
alle tatholifhe Kirhen des Reichs.” Im britten Titel war für den 
weltlichen Unterhalt der Päpfte geforgt. * In den verjdiedenen Orten des 
Reichs werben, wo der Papft wohnen will, Paläſte für ihn hergerichtet. Einer 
muß nothwendig in Paris und ein andrer in Nom fein. Zwei Millionen 
Einkünfte aus Grundftüden, bie fteuerfrei und in ben verſchiedenen Theilen 
de3 Reichs gelegen find, werden dem Papft angemiefen.') Unter dem 
25. Februar wurden dann im Monitenr vom 1. März die vier gallikaniſchen 
Artikel wieder befannt gemacht und mer ihren Inhalt verglich mit dem, was 
Napoleon gethan, erkannte eine fo vollftändige Uebereinftimmung, daß der 
Kaifer recht eigentfih al der Neugründer ber Nationalfirhe Frankreichs 
erſchien. In dem erften der vier Artikel war dem Papft auf Grund der 
heiligen Schrift jedes Eingreifen in weltliche Dinge unterfagt und die unbedingte 
Unabhängigkeit der Könige von Frankreich von irgend einer geiftlichen Gewalt 
ausgeſprochen. In dem zweiten war erflärt, daß die in der vierten und 
fünften Sigung des öfumenijchen Concils zu Konftanz gefaßten, vom heiligen 
Stuhl beftätigten Beſchlüſſe, wie bisher, auch fernerhin Geltung behielten; 
im dritten war für bie in ber gallifanifhen Kirche hergebrachten Regeln, 
Sitten und Conftitutionen unmwandelbare Fortdauer verlangt und im vierten 
war dem Papft fogar in Glaubensſachen die Unfehlbarfeit ausdrüchlich ab: 
geſprochen. Es hieß da: „Obgleich dem Papft in Glaubensfragen das erfte 
Bort gebührt und feine Entjheidungen alle Kirchen und jede Kirche im 
Befondern angehen, fo ift fein Urtheil doch nicht unabänderlich (irr&formable), 
wenn nit die Zuftimmung der Kirche Hinzufommt.” Die Entfegung des 
Vapftes ald Landesherr und feine Verwandlung in einen kaiſerlichen Präfekten 
für die Bekenner des römifch-fatholifhen Glaubens follte den Schlußftein des 
Gewölbes bilden, in dem Napoleon fi auch ald Beherrſcher der Geifter und 
der Gewiſſen feiner Unterthanen eingerichtet hatte, duch ben Katechismus 
von 1806, die „Univerfität” von 1808 und das Cenfuredift vom 
5. Februar 1810. Das Unterrichtsgeſetz) vom 17. März 1808 vereinigte 
alle lehrenden und lernenden Franzofen zu einer einzigen großen Armee, 
welche den mißbräuchlichen Namen „Univerfität” befam, in ber berfelbe Geiſt 
militärifchen Befehlens und Gehorchens gepflegt ward, wie in ber Ber: 
waltung de3 Staates felbit, und diefelbe Art mechanifhen Drillens und 
mönchiſch⸗klöſterlichen Schulfebens herrſchte, wie fie vorher in den Sefuiten- 
ſchulen heimisch gewejen war. Die „Sacultäten“ waren Fachſchulen, in denen 
ausſchließlich das Brodftudium des eimfeitigften Fachwiſſens gezüchtet ward. 
Ein glüdlicher Gedanke des Convent3 war aufgegriffen in der Ecole normale, 
einer Unftalt zur Lehrerbildung. Das Cenfuredift vom 5. Februar 1810 
unterwarf Preffe und Buchhandel, Zeitungen und Bücher, Verfafler und Ver: 





1) Corresp. XX, 227/28. 2) Thibaubdeau, Le consulat et l’Empire ou 
Histoire de I» France et de Napol6on Bonaparte 1799—1816. Empire III. Paris 
1835. ©. 539 ff. 
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Teger der ſchrankenloſen Willkür einer Polizeibehörde, die nad) dem Kriegs— 
recht verfahren durfte gegen Perfonen und Dinge, gegen geiftiges und ding: 
liches Eigentfum: das Zerbrechen der Prefien, das Wegnehmen der Auflagen, 
Gelbftrafen, Einkerferungen gehörten zu den Befugniffen der neuen Direction 
de l’imprimerie et de la librairie.') 

Wollen wir aber die Gefinnung fennen Iernen, die Napoleon der ge- 
jammten Bevölkerung feines weiten Reiches wünſchte und wünjchen mußte, 
fo ſchlagen wir den Katehismus?) auf, in dem er jeit 1806 die gefammte 
Jugend feiner Unterthanenvölter unterrichten ließ, und leſen in dem langen 
Abſchnitt, den derfelbe über das vierte Gebot enthält: „Frage: Welche Pflichten 
haben die Chriften gegen die Fürften, die fie regieren und welches find ins— 
bejondere unfere Pflichten gegen Napoleon I., unfern Kaifer? Antwort: 
Die Chriften ſchulden ihren Fürften und insbefondere wir ſchulden Napoleon I., 
unferem Raifer, Liebe, Gehorfam, Achtung, Treue, Kriegsdienft und Steuern, 
welche aufgelegt werben zur Erhaltung und Vertheidigung de3 Kaiſerreichs 
und feines Throns. Ferner ſchulden wir ihm heiße Gebete für fein Wohl, 
ſowie für das zeitliche und ewige Heil des Staates. — Frage: Warum 
haben wir alle diefe Pflichten gegen den Kaifer? Antwort: Erftens, weil 
Gott, welcher die Reiche ſchafft und nad} feinem Wohlgefallen vertheilt, unferen 
Kaijer in Krieg und Frieden mit feinen Gaben überfchüttet hat, ihn zum 
Herrſcher über uns geſetzt und zum Diener feiner Macht und zu feinem 
Abbild auf Erden gemadt hat. Unferen Kaiſer ehren und ihm dienen 
Heißt aljo fo viel ald wie Gott jelber ehren und dienen. Zweitens, weil 
Jeſus Chriſtus unfer Herr felber, ſowohl durch Lehre als Beiſpiel, und ge 
Iehrt Hat, was wir unferem Souverain ſchuldig find: er wurde geboren im 
Gehorfam gegen das Gebot bed Kaiſers Auguftus; er hat die vorgejchriebene 
Steuer erlegt und ald er gebot, Gott zu geben, was Gottes ift, gebot er zu 
gleicher Zeit auch dem Kaifer zu geben was des Kaiſers ift. — Frage: Liegen 
nicht bejondere Gründe vor, welche uns noch ftärfer an Napoleon I, unferen 
Kaiſer, knüpfen? Antwort: Jal denn er ift’3, welchen Gott unter ſchwierigen 
Umftänden erwedt hat, um den öffentlichen Gottesdienft und die Heilige 
Religion unferer Väter wieder aufzurichten und fortwährend ihr Schirmherr 
zu fein. Er hat durch feine 'tiefe und thatfräftige Weisheit die öffentliche 
Ordnung nicht bloß Hergeftellt, fondern auch erhalten; er vertheidigt mit 
feinem mächtigen Arm den Staat; durch die Weihe, die er vom Papſt, dem 
Oberhaupt der ganzen Kirche empfangen hat, ift er der Gejalbte des 
Herrn geworden. — Frage: Was ift von denen zu halten, welche ihre 
Pflicht gegen den Kaifer nicht erfüllen? Antwort: Nach dem Worte des 
Apoſtels Paulus fegen fie ji wider die Ordnung, welche Gott felber 
geftiftet hat, und machen jih würdig der ewigen VBerdammniß.”°) 

1) Belfchinger, La censure sous le premier Empire. Paris 1882. ©. 27 ff. 
2790f._ 2) D’Hauffonvilfe, L’eglise romaine et le premier empire. Paris 1868. 
I, 255 fe. 8) Daf. ©. 268-270. 
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letzte Codesgefahr. 


Die Abfperrung de3 gefammten Feftlanded gegen die Schiffe und Waaren 
Englands war für Napoleon, wie wir gejehen haben,!) von Anfang an einzig 
und allein ein immer bereiter Vorwand, neutrale Fürſten zu knechten ober 
zu entthronen, unabhängige Völker zu plündern und zu vergemwaltigen, eine 
unerfchöpffiche Fundgrube von Brandfadeln des Kriegs, der Berftörung und 
der Eroberung. Daß fie wirklich nichts Andres fei als ein plump erfundenes 
und ruchlos angewandte Mittel zu diefem Zweck, mußte für eingeftanden 
gelten, feit Napoleon den angeblihen Grund: und Kernſatz feines Handels: 
krieges gegen England durch feine „Licenzen” durchbrach und öffentlich, geradezu 
verhöhnte. Es hatte damit folgende Bewandtniß.?) 

Mitten in feinem See: und Küftenfrieg mit Sranfreih und all feinen 
Bundes: und Unterthanenländern hatte England einen immer fteigenden Be— 
darf nad) fremdem Getreide, Holz, Hanf und Theer und ließ zum Zmwed folder 
Einfuhr belgifche, holländifche, hauſeatiſche, däniſche und ruffiihe Schiffe zu, 
die ruhig an den Quais ber Themfe löjchten, während die Länder, aus denen 
fie famen, fämmtlih mit Großbritannien im Kriege lebten. Die Bedarfs: 
gegenftände, welche fi England auf diefem Wege verſchaffte, waren gerade 
diejenigen, die e3 für den Seekrieg im erhöhten Umfang braudte und die 
ihm folglich ganz unbedingt vorenthalten werden mußten, wenn man e3 „zum 
Frieden zwingen“ wollte, wie die ewige Redensart Napoleons lautete. Was 
that er aber? Er entfchloß fi, den Engländern diefen Handel zu erleichtern, 
fie folglich jelber für den Seekrieg mit allem Nöthigen zu verfehen, indem er 
Schiffen, welche mit Holz, Hanf, Getreide auch Seidenwaaren, Tücher, Weine, 
Branntweine, Käfe u. |. w. nad) England brachten, freie Fahrt gewährte und 
andrerjeit3 Einfuhr von Indigo, Cochenille, Fiſchthran, Zellen u. ſ. w. geſtattete. 
So famen troß des See: und Handelskriegs, der auf dem Papier die beiden 
Mächte wie zwei zähnefletfchende Doggen wider einander ftellte, franzöſiſche 
Schiffe nad) England und englifhe Schiffe nah Frankreich, geihügt durch 
Päffe, mwelhe man licences nannte und auf denen ihre Urfprungsländer 
falſch angegeben waren. An den Schleihhandel mit den foldergeftalt erlaubten 
Baaren ſchloß fi naturgemäß ein umfaſſender Schmuggel unerlaubter Waaren 
an und der ganze Handelskrieg ward durch feinen Urheber felbft zu einer 





i) S. ©.353f. 2) Thiers XII, 54/55. 
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Fratze, zu einem Berrbild von Lüge und Fälſchung gemacht, deffen fi) Napoleon 
geihämt haben würde, wenn er der Scham überhaupt fähig geweſen wäre. 

Als ein Hebel des Ruins ward bie Handelsſperre mit erbarmungslofer ' 
Härte insbefondere gegen Holland. angewendet. Dies Land, das von Schiff: 
fahrt und Seehandel im buchſtäblichen Wortfinn lebte, ward gewifjermaßen zu 
Tode gewürgt, als ihm bie Engländer das Meer und die Franzofen das 
Feſtland verſchloſſen. Das Verhältniß, in welchem ſich das Königreich Holland“ 
feit feiner Gründung im Jahre 1806 zu Frankreich befand, war fo unnatürlih 
und der. Drud, der damit verbunden war, fo unerträglich, daß die voll: 
ftändige Vereinigung Hollands mit Frankreich (9. Juli 1810)") wie 
eine wahre Wohlthat erſchien, weil Holland nun nicht mehr wie Feindesland 
behandelt werden konnte, ohne daß Frankreich felbft dadurch geſchädigt ward. 
Der unglüdlihe König Ludwig aber, der mehrmals dem offenen Bruderkrieg 
mit Napoleon ganz nahe geweſen war,?) bewies durch fein Schidjal, daß die 
Präfekten, welche Napoleon mit dem Namen „Könige“ über feine Unterthanen= 
völfer ſetzte, felbft wenn fie feine Brüder waren, mit ihrer Dornenfrone einen 
Streit der Pflichten überkamen, in dem fi ihr Königthum zerreiben mußte, 
wenn fie nur einen Funken von Pflichtgefühl gegen ihr Land Hatten und 
nicht wie der König Jerome von Weftfalen im Taumel des Genuſſes jede 
Regung des Gewiſſens zu erftiden mußten. 

Am 10. December 1810 richtete Napofeon eine Botſchaft an den Senat, 
die mit den Worten begann: „Senatoren, ich befehle meinem Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten, Ihnen die verjchiedenen Umftände belannt zu 
geben, welche die Vereinigung Hollands mit dem Kaiferreich nöthig machen. 
Die Beichlüffe des britifchen Minifterrathd von 1806 und 1807: haben das 
öffentliche Recht Europas zerriffen. Eine neue Ordnung der Dinge lenkt das 
Weltall. Neue Bürgfchaften find num nöthig geworden und als die erften 
und wichtigſten find mir erfhienen die Bereinigung der Mündungen ber 
Schelde, der Maas, des Rheins, der Weſer und der Elbe mit dem 
Raiferreich und die Herftellung einer inneren Schiffahrtsverbindung 
mit der Dftfee.“?) Und diefer Botſchaft gemäß erfolgte am 13. December 
1810 ein Senatsbeſchluß, durch welchen von Nordweſtdeutſchland ein Gebiet 
von 605 Geviertmeilen mit 1,200,000 Einwohnern dem Kaiſerreich einverleibt 
ward. Wußer beträchtlichen Stüden von Weftfalen und Hannover gehörten 
dazu Oldenburg, Lauenburg und die drei Hanfeftädte. Drei Departe: 
ments — der oberen Ems, ber Weſer- und der Elbemündungen — wurden daraus 
gebildet und zu Hauptorten Osnabrüd, Bremen und Hamburg erhoben.*) 

Die Einverleibung Oldenburgs war ein Sauftichlag, des dem Raifer 
Alerander öffentlich ind Antlig verfegt ward und die Verwahrung, melde 


1) Thiers XI, 78ff. 169 ff. 2) Daf. XII, 89ff.; vgl. Du Cafje, Les Rois 
freres de Napoleon I. Documents inedits relatifs au premier Empire. Paris 1883. 
©. 86—163. 8) Corresp. XXI, 318. 4) Garden IX, 280. XIII, 143 ff. Häufier 
II, 523 fi. 
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der Czar dagegen in einem Rundſchreiben an alle Höfe erhob, machte ber 
Belt befannt, daß der eine der Bundesgenoſſen von Zilfit fih gegen ben 
andern der einfachſten Anftandspflichten rüdfichtslos entichlagen habe. In 


HIERONYMUS NAPOLEON. 


HK im apa 


diefem Runbfhreiben!) fagte der Kaifer Alerander: „S. Majeftät der Raifer - 
aller Reußen hat mit Ueberrajhung vernsmmen, daß S. M. der Raifer 
der Franzoſen, König von Stalien, fein Verbündeter, als er durch ein 
1) Der Abbrud bei Garden XII, 162—164 hat fein Datum. In Wien ift ed 
am 8, April 1811 übergeben worden. J 
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Senatusconfult feinem Reich neue Grenzen gab, in biefe aud) das Herzogthum 
Oldenburg einbegriffen hat. &. M. hat der Aufmerffamfeit des Kaiſers, 
Ihres Verbündeten, vorgeftellt, wie Sie e3 jet ganz Europa vorftellt, daß 
der Vertrag von Tilfit den friedlichen Beſitz diefes Herzogthums feinem recht⸗ 
mäßigen Sandesheren ausdrücklich verbürgt. S. M. hat diefen Monarchen 
erinnert, und erinnert jet alle Mächte daran, daß Rußland durch den vor: 
Täufigen Vertrag von 1767 und ben von 1773 dem König von Dänemark 
alles Land überließ, dad es im Herzogthum Holftein befaß und bafür die 
Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorft eintaufchte, die durch bekannte Ber: 
träge unter Theilnahme mehrerer Mächte als ein fouveraines Herzogthum 
errichtet worben find zu Gunften eines jüngeren Bweiges befielben Haufes 
Holftein:Gottorp, dem ©. Kaiſerliche Majeftät durch unmittelbarfte Blutsver⸗ 
wandtſchaft angehört. Der Kaifer urtheilt, daß dieſer Staat, geichaffen durch 
die Hochherzigleit feines Reichs, nicht aufgehoben werden fann, ohne Ber- 
letzung feiner Rechte und aller Gerechtigkeit. Folglich fieht er fich gezwungen, 
von dem Recht des Vorbehaltes Gebrauch zu mahen und, wie durch diejen 
Erlaß geſchieht, in jeinem und aller feiner Thronerben Namen alle Rechte und 
Verpflihtungen, die aus den oben erwähnten Verträgen fließen, ausdrücklich 
zu wahren. Welchen Werth könnten die Bündniffe haben, wenn die Verträge, 
die fie gründen, den ihrigen nicht behielten? Aber um jedem Mißverſtändniß 
vorzubeugen, erklärt hier ©. Majeftät, daf ein großes politiſches Intereſſe 
Ihr Bundniß mit ©. M. dem Kaiſer der Franzoſen hervorgerufen hat; daß 
dies Intereſſe fortbefteht und daß Sie demgemäß vorhat, über Erhaltung 
diefer Freundſchaft zu wachen und ein entſprechendes Bemühen auch. auf Seiten 
eined Monarchen vorausfegt, auf defien Freundſchaft Sie Rechte hat.” — 

Vor diefer Kundgebung, von welcher den Höfen Mittheilung gemacht 
ward, Hatten zwiſchen Paris und Petersburg in der Stille ſehr lebhafte 
Erörterungen über einen andern egenftand ftattgefunden. Unter bem 
5. Auguft 1810 Hatte Napoleon ein Dekret erlaffen, welches ein allgemeines 
Treibjagen auf engliſche Manufalturwaaren und mafjenhafte Verbrennung 
derjelben in allen Handelsſtädten Deutſchlands und der Schweiz zur Folge- 
Hatte.!) "Rußland Hatte fich diefem Dekret nicht angefchloffen. Am 16. Oktober 
ftellte Napoleon durch eine Depeihe Marets dem Kaifer Alerander das An: 
finnen, die neutralen Schiffe, — es waren meift amerikaniſche — in 
feinen Häfen in Beichlag zu nehmen: denn die Colonialwaaren, die fie an 
Bord hätten, feien ohne Zweifel englifches Eigenthum; Hinzugefügt war bie 
geradezu lächerliche Behauptung, eine Mafregel. diefer Art würde England 
den Gnadenftoß geben, e3 würde dadurch genöthigt werben, Frieden zu 
wachen.) 

Aber Alerander lehnte das Unfinnen rundweg ab. Er halte an den 
Beltimmungen von Tilfit feft: alle Schiffe, die ſich als neutrale nicht auss 





1) Thiers ZU, 187 ff. 2) Ranke in Hardenbergs Dentw. IV, 289. 
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weifen könnten, laffe er einziehen; die Bumuthung aber, auch die neutralen 
zu confiseiren, gehe über jene Beftimmung hinaus, das würde ihn mit bes 
freundeten Nationen überwerfen. Rußland könne die Colonialwaaren nicht 
entbehren und müffe fie durch die Amerikaner beziehen, da es fie auf anderem 
Wege nicht erlangen könne. In feinem Verdruß über diefe Haltung Ruß— 
lands beobachtete Napoleon bei der ohnehin beſchloſſenen Einverleibung der 
deutfchen Nordfeefüfte feine der Rückſichten, melde er auf den Czaren 
Aleranber als Neffen bes Herzogs von Oldenburg hätte nehmen müffen, und 
einen offenen Bruch des bisherigen Bundesverhältniffes erblidte er darin, 
daß Kaiſer Alexander am 31. December ohne jede Vorverhandlung mit ihm 
einen neuen Bolltarif erließ, durch welchen der Verkehr mit Colonialwaaren 
ſehr erleichtert, dagegen die Einfuhr franzöfifcher Wanren und Weine ftärker 
belaſtet warb: eine Maßregel, die Alexander treffen mußte, um den Handel 
Rußlands vor dem Ruin, feine Finanzen vor dem Bankrot zu bewahren. 
Ueber dieſen Ufas jKrieb Napoleon dem Czaren am 28. Februar 1811 einen 
Beſchwerdebrief, den des Letztern Gejandter, General Graf Czernitſchew,) 
jelber nad) Petersburg mit befam. In diefem Schreiben hieß e3: „Der letzte 
Utas Ew. Majeftät ift in der Sache, aber namentlich in der Form fpeciell 
gegen Frankreich gerichtet. Zu andrer Zeit würde Em. Majeftät vor Er: 
greifung einer folgen Maßregel gegen meinen Handel mich e3 haben willen 
laſſen, und ich Hätte Ihr vielleicht Mittel angeben können, die den Haupt: 
zwed erfüllt und doch verhütet Hätten, daß das in den Augen Frankreichs 
ala ein Wechjel des Syſtems erſchien. So aber hat es ganz Europa an- 
gefehen und in der Meinung Englands und Europas befteht unfer Bündniß 
nicht mehr.“) 

Ueber die Einziehung Dfvenburgs und den Ukas vom 31. December ift 
nun noch Jahr und Tag hin und Hergerebet und gefchrieben worden, bis die 
Völterwanderung ſchlagfertig auf dem Marſche war, mit der Napoleon Rußs 
land zu überziehen von Haufe aus beſchloſſen hatte. 

Da da3 Bündnik von Tilfit die Knechtung Europas entſchieden hatte, 
fo war die Löfung diefes Bünbdniffes an fi fein Zeichen von ungünftiger 
BVorbebeutung, aber mit dem Bündniß ftand und fiel der Friedensvertrag, 
durch den Napoleon unter ausdrücklicher Berufung auf feine Freundfchaft für 
Alegander dem König von Preußen die Hälfte feiner Länder „zurüdgegeben‘ 
hatte. Für Preußen alfo bedeutete die Löſung biefer Freundſchaft, ihr 
Uebergang in offenen Krieg den Eintritt unmittelbarer Todesgefahr. . 

Am. 5. November 1809 Hatte der neu ernannte Gefandte Preußens, 
Fr. W. v. Krufemard, dem Kaifer Napoleon zu deſſen Friedensſchluß mit 
Defterreih Glückwünſche überbracht, über deren Aufrichtigfeit der Kaiſer fi 
ſelbſtverſtändlich nicht täufchen konnte. „Welch wunderliher Einfall, fagte 

1) Ueber deſſen Berhanblungen mit Napoleon ſ. bie Berichte im Archiv (Sbornik) 
ber kl, ruſſiſchen Hiftoriichen Gefellichaft, Vb. 21 (1877). &.1—809. 2) Corresp. 
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er, Uebungsfager") zu bilden inmitten ber allgemeinen Gährung. Ein befleres 
Mittel, fie zu fteigern, gab es nicht. In ungefchidtefter Weiſe habt ihr bie 
Bahlungen eingejtelt Ihr mwolltet mir den Krieg machen. Zür das Uebel, 
das ihr mir nicht zugefügt Habt, bin ich euch feinen Dank ſchuldig. Euer 


Verdienſt ift es nicht. Der Gipfel des Wahnmwiges wäre es gewejen, die 


Ruſſen im Rüden, mir den Krieg zu machen.” Die Tilgung der rüdjtändigen 
Bahlungen aus dem Vertrag vom 8. September 1808 forderte der Kaiſer 
in einem Ton, der ganz deutlich erfennen ließ, daß er den König zwingen 
wollte, entweder feine Armee zu entlaffen, die ja doch hors de saison ge: 
worden jei, oder Glogau mit einem Theil von Schlefien abzutreten, und das 
Minifterium Dohna-Altenftein ſah die Finanzlage Preußens fo verzweifelt an, 
daß e3 am 12. März 1810 dem König vorftellte, eine Gebietsabtretung 


— Schleſien war nicht genannt, aber gemeint — werde in ber That das. 


Facfimife der Unterfrift bon Harbenberg. 
Bon einem Schreiben im Rgl. Geh. Staats · Archiv zu Berlin. 


einzige Mittel fein, am die Schuld zu zahlen und die Gunft Napoleons zu 
erfaufen, ohne die Preußen nicht beftehen könne.?) Der König fand dieſes 
Gutachten feiner Minifter unter feiner Würde, er verwarf es auf ber Stelle 
und wandte ſich fogleih am 14. März auf den Rath des Oberlammerheren 
Fürften Wittgenftein an den Freiherrn v. Hardenberg, den frühern 
Minifter, der fi damals in Grohnde bei Göttingen aufhielt, und die 
Königin legte ein Tiebenswürbiges Brieſchen bei, in dem fie fagte: „Großer 
Gott, in welchem Zuftand befinden wir und! Ich bin ganz krankl Gott möge 
die fegnen, welche es ehrlich meinen! Das will jagen, ich bete für Sie.“?) 
Der Befehl, durch welchen Napoleon zu Zilfit den Freiheren v. Hardenberg 
40 Stunden weit vom preußifhen Hof verwiejen hatte, war noch nicht 
äurüdgenommen; das war der Grund, weßhalb Hardenberg beim beiten 
Willen nicht zum König eilen konnte. „Ich muß vermeiden, ſchrieb er am 
6. April, den Vorwand zu neuem Unglüd zu geben” So mußte er fi 
einftweilen auf ſchriftliche Verhandlungen beſchränken, die am 2. Mai auch 


1) ©. ©. 436. 2) Dunder ©. 316/16, vgl. Rante, Hardenderg IV, 214. 
8) Rante, da. ©. 219. i 
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zu einer geheimen Unferredung mit dem königlichen Paare auf der Pfauen- 
infel führten.!) Gein Wiebereintritt in die Geſchäfte aber hing weder von 
ihm noch vom König, -fondern einzig von dem Gutdünfen des Kaiferd ab, 
und da, war ed nun der franzöfiihe Minifter Graf Saint-Marjan, auf 
beffen- Berichte nach Paris ſchlechterdings Alles anlam. Ihm ſchrieb Harden- 
berg am 5. Mai einen zum Vorzeigen beftimmten Brief,?) in welchem er 
die unbedingte Hingebung an das aufrichtige Bufammengehen mit Frankreich 
für jeden denfenden Kopf als das einfachite Gebot des gefunden Menfchen: 
verftandes bezeichnete. Durch ihn erhielt der Kaifer jo lebhafte Betheuerungen 
der vollftändigen Loyalität des Königs, ber Königin und Hardenbergs, daß er 

. am 18. Mai verfügte, er könne die Wiederberufung Hardenbergs ins Minifterium 
gutheißen, wenn er glaube, daß dieſelbe den Intereſſen des Reichs förderlich 
fein werde.) Am 4. Juni wurde Hardenberg zum Staatskanzler er- 
nannt, und am 7. Juni jchrieb er dem Kaifer Napoleon einen unterwürfigen 
Dankbrief für feine Huld und Gnade, worin er fich überzeugt erflärte, daß 
Preußens Wiedergeburt, die Sicherung feines Beſtandes und feiner Ehre in 
Zukunft nur gebeihen könne bei gewiſſenhafter Befolgung des franzöfifchen 
Syſtems“.) Daß die Wiederberufung Hardenbergs zugelafien warb im 
Glauben an feine Belehrung zu vollftändiger Gefinnungstüchtigfeit, war das 
erſte große Verdienſt, das fi) diefer franzöſiſche Geſandte um Preußen er- 
warb; es follte nicht dad legte bleiben. Der Finanzplan Hardenbergd fand 
den Iebhafteften Widerfpruc des Geh.-Raths Barthold Georg Niebuhr, der 
denn au in Folge diefes Meinungszwieipaltes feinen Rüdtritt aus dem 
Staat3bienft nehmen mußte. Der Erfolg gab einem Theil feiner Einwürfe 
Recht. Die Geldquellen, denen Hardenberg mit.feiner Wünſchelruthe Millionen 
zu entloden Hoffte, erichloffen fih nit, und die Rechnung Napoleons, daß 
das neue Minifterium raſcher und veichlicher zahlen würde als das alte, ging 
keineswegs in Erfüllung.) Aber — und das war die Hauptſache — ber 
Staat trat feine Scholle feines Gebietes mehr ab, er entwürbigte und bes 
fledte ſich nicht durch Selbftverftümmelung und machte feinen Bankrot, nicht 
politiſch und aud nicht finanziell. Vielmehr fand er eben jept den trogigen 
Wagemuth zu einer Culturthat erften Ranges. Das war die Stiftung ber 
Univerfität Berlin. " 

Wenig Tage vor dieſem Creigniß hatte in Berlin eine Leichenfeier 
ohne Beiſpiel ftattgefunden. Am 27. Zuli 1810 war die ſterbliche Hülle 
der Königin Louiſe beigefegt worden, die am 19. Juli auf Schloß Hohen: 
zieritz geftorben war, nachdem fie beinahe vier Jahre mit einem Geelen: 
ſchmerze gerungen, dem aud) eine ftärlere Natur, als die ihre, auf die Dauer 
nicht widerftanden hätte. Sie Hatte einft nichts geahnt von der Fäulniß 
des heiligen römifhen Reis, nicht? von den ſchweren Gebrechen, der tief 

1) Rante ©. 223/24. 2) Stern, Abhandl. ©. 316-317. 3) Daj. 8.317. 
4) Daj. ©.320. 5) E.Naffe, „Die preußiſche Finanz: und Minifter-Frifis 1810.” 
Hift. Zeitichr., 1871, Vd. 26, ©. 282— 342. . 
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innerlien Wehrlofigleit ihrer eignen Monardie: fo lam für fie der plögliche 
Zuſammenbruch beider einer Rataftrophe gleich, die ihr nicht bloß die Faſſung 
für den Wugenblid, fondern auch den Glauben an die Zukunft raubte. Nach 
dem fchrediihen Tag von Friedland Hatte fie aus Memel an ihren Bater 
geſchrieben: „Auf dem Wege des Rechts Ieben, fterben und, wenn es fein 
muß, Brodt und Salz effen; nie werde ih ganz unglüdlid fein, nur Hoffen 
Tann id) nichts mehr. Wer fo von feinem Himmel geftürzt ift, kann nicht 
mehr Hoffen. Kommt das Gute, o fein Menſch Tann es dankbarer empfinden, 
als ich es empfinden werde, aber erwarten thu' ich es nicht mehr.“!) Aber 
ein Leben ohne Hoffen ift unmöglih. Sie Hat dennoch immer wieder ges 
hofft, immer von Neuem geglaubt, weil fie eben ein Herz voller Liebe, voller Be— 
" geifterung Hatte für die Wolf, das felbft im tiefften Elend ihr und ihrem Gatten 
unverbrüchlich Treue Hielt, und voll Vertrauen auf einen Gott im Himmel, 
der den Frevel rächen und die Bertretenen retten werde. In ſolchem Hoffen 
machte fie den Schmerzensgang nach Tilfit zum Kaiſer der Franzoſen,“) 
begrüßte fie naher die Wiederberufung der Minifter vom Stein?) und 
Hardenberg; in foldem Hoffen endlich ſchaute fie auf ihren Gatten, den 
fie im Unglüd verehrten, ja bewundern gelernt hatte, und auf bie blühenden 
Kinder, die ihr Stolz und ihre Freude waren. „Wenngleich die Nachwelt, 
fagte fie, meinen Namen nicht unter ben berühmten Frauen nennen wird, 
fo wird fie doch, wenn fie die Leiden der Zeit erfährt, willen, was ich durch 
fie gelitten habe, und fie wird jagen: fie duldete viel, harrte aus im Dulden. 
Dann wünſche ich mir, daß fie zugleich jagen möge: aber fie gab Kindern 
das Dafein, welche befierer Zeiten würdig waren, fie herbeizuführen geftrebt 
und endlich fie errungen haben.” Bon ihrem Frig, dem Erftgeborenen, der 
fpäter als König Friedrih Wilhelm IV. Hieß, wußte fie dem Vater nit 
Nühmens genug zu fchreiben. Er fprubelte von Geift und Leben, von Witz 
und Lernbegier; vom feinen Talenten war die Mutter wie geblendet. Bon 
ihrem zweiten Prinzen, ber unfer großer Kaiſer Wilhelm werben. follte, 
ſchrieb fie nur: „Unfer Sohn Wilhelm wird, wenn mid nicht Alles trügt, 
wie fein Water, einfach, bieber und verftändig. Auch in feinem Aeußern hat 
er die meifte Aehnlichkeit mit ihm, nur wird er, glaube ich, nicht fo fchön. 
Sie fehen, lieber Vater, ih bin nod in meinen Mann verliebt.“‘) . Die 
geiftvolle Königin hat nicht geahnt, welch ein Segen dem preußifchen wie 
dem deutſchen Volke daraus erwachſen follte, daf ihr zweiter Sohn ein Mann " 
warb, der im höchſten und edelſten Sinne „einfach, bieder und verftändig” war. 

Im Jahre vorher hatte Wilhelm von Humboldt nod in Känigäberg 
unter dem 10. Juli 1809 im Namen der „Sektion bes öffentlichen Unter 

1) Klippel, Scharnhorſt II, 762. 9) S. S. 280. 3) „DI Gottlob, daß 
Stein Hier ift! „Dies ift ein Veweis, daß und Gott nach nicht gem verlafjen hat.” 
Brief vom 10. Dft. 1807. Horn, Buch ber Königin Louife, ©. 169. 4 Bgl. 
A. Kluchohn, Lonife, Königin von Preußen, in „Sammlung gemeinverftändlicher 
Vorträge” von Holgenborff:Birhow (1876/X1, ©. 46 ff). 
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richts“ den Antrag auf Gründung einer Univerfität in Berlin geſtellt und 
diefe als eine Schöpfung bezeichnet, welche Preußen feinem’ Berufe als Groß: 
macht der Geiftesbildung Deutfchlands ſchuldig fei. „Weit entfernt, hatte er 
geichrieben, daß das Vertrauen, welches ganz Dentfchland ehemals zu dem 
Einfluß Preußens auf wahre Aufllärung und höhere Geiftes- 
bildung hegte, durch die letzten unglüdlichen Ereigniſſe gefunten fei: fo it 


Prinz Wilhelm von Preußen, um 1818—15. 


e3 vielmehr geftiegen. Man Hat gejehen, welder Geift in allen neueren 
Staat3einrihtungen Em. Königl. Majeftät herrfcht und mit welcher Bereit 
willigleit auch in großen Bedrängniffen wiſſenſchaftliche Inftitute unterjtügt 
und verbeffert worden find. Em. Königl. Majeftät Staaten können unb 
werben daher fortfahren, von diefer Geite den erften Rang in Deutſchland 
zu behaupten und auf feine intellektuelle und moraliſche Richtung den ent 
ſchiedenſten Einfluß auszuüben. Sehr viel hat zu jenem Vertrauen der Ge: 
danfe der Errihtung einer allgemeinen Lehranstalt in Berlin beigetragen. 
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Nur ſolche höhere Inftitute können ihren Einfluß aud über die Grenzen des 

Staates hinauserftreden. Wenn Em. Königl. Majeftät nunmehr dieje Anftalt 

Färmfich hoftätigten und die Ausführung ficherten, jo würden Sie fi) aufs 
3, was ſich in Deutjhland für Bildung und Aufflärung 
t, auf das Feſteſte verbinden; einen neuen Eifer und 
rme für das Wiederaufblühen Ihrer Staaten erregen 
nem Zeitpunfte, wo ein Theil Deutjhlands vom Kriege 
ein andrer in fremder Sprade von fremden Gebietern 
vird, der deutſchen Wiſſenſchaft eine laum jegt noch gehoffte Frei⸗ 
en“m 
Bilhelm ‚von Humboldt?) im Januar 1809 fi entiloß, in dem 
n Dohna-Altenftein, die Seftion für Cultus und Unterricht zu über- 
brach er mit allen Vorurtheilen, die er einit gegen jede Thätig- 
taates auf geiftigem Gebiet gehegt und -öffentlich ausgejproden?) 
als er die Errichtung der Univerfität Berlin beantragte, um ber 
:eußens in Deutjchland willen, da hatte er aud das Weltbürger- 
er „papiernen” Zeit überwunden, zu deſſen geiſtreichſten und ge= 
a Prieftern er gehört hatte. Der Idealismus, der den Staat nur 
ächter dulden wollte, ſolange es Mörder und Diebe gebe, und 
gung aller Pflichten gegen Nation und Vaterland vermöge der 
m aller Begriffsverwechſelungen als höchſtes Lebensideal der alten 
pries — dieſer Idealismus mußte vollftändig abgewirthſchaftet 
in er ſelbſt für Humboldt ſeinen Reiz verloren hatte. Auch bei 
das Unglüd unter Scheinwerthen aufgeräumt, deren gleißende 
ihm länger als Andre geblendet Hatte. Was aber. Gefundes an 
alismus war, die Kraft und den Muth der Begeijterung, welche 
: an die Biffenigaft erzeugt, das hat der Geh. Staatsrath und 
Humboldt glänzend bethätigt, eben da er, was er Ungejundes 
ich Hatte, endgiltig von ſich warf. 
ehm war die ftaatSmännifhe Sinnesweife, in der Humboldt am 
810 dem Könige ſchrieb: „Ein Staat und ein Privatmann handelt 
und politiih zugleih, wenn er in einem Wugenblide, two uns 
‚eigniffe ihm betroffen Haben, feine Kräfte anftrengt, irgend etwas 
Wohlthätiges dauernd für die Zukunft zu ftiften und es an feinen 


ganze Aufiag in W. v. Humboldts Gefammelten Werken. Berlin 1841. 
h 2) Haym, W. v. 9. Lebensbild u. Charalteriftil. Berlin i856. 

BW. v. 9. in ber Allg. d. Biographie XIII, 338—358. 3) „Ideen zu 

&, die Grenzen ber Birffamfeit des Staates zu beftimmen.” 1798. Geſ. 

iss. IS Motto fteht voran: Le difficile est de ne promulguer que 
essaires, de rester A jamais fd2le & ce prineipe vraiment constitution- 
»eiste, de se mettre ‘en garde contre Ia fureur de gouverner, la plus 
adie des gouvernemens moderner. Mirabeau l’aine, sur l'&ducation 
69. Dazu der Auifag: „Wie weit darf fich bie Sorgfalt des Staates um 
iner Mitbürger erftreden?’’ (1792) im II Bd. der Gef. W. ©. 242—263. 








Ruckkeht Friedrich Wilhelms II. nad; Berlin, am 
Nach dem Stiche, 1811, von F. W. Yollinge 


Dezember 1809; Einzug durch das Bernauer Chor. 
Driginalgeichnung von £. Wolf (1772—1832). 
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Namen anzunüpfen.”!) Vornehm dachte auch der König, als er troß aller 
Geldnoth 150,000 Thlr. jährlich für den Unterhalt der neuen Hochſchule an- 
„ wies,?) und vornehm war dann auch die Auswahl der Lehrkräfte, mit welchen 
die Univerfität Berlin im Herbſt 1810 ihr reiches Wirken begann. Die Heil- 
tundigen Hufeland, Gräfe und Neil, die Nechtögelehrten Biener, Eich: 
horn und Savigny, die Theologen Schleiermader, de Wette und 
Matheineke, der Philofoph Fichte, und die Philologen F. U. Wolf, Hein: 
dorf und A. Boedh — das war gleih in den eriten Jahren ein Verein 
von Denkern, Forſchern und Lehrern, wie er noch niemals auf irgend 
einer deutſchen Univerfität beifammen geweſen war. Zorfcher und Lehrer! 
Was das bebeute, das blieb dem Erfinder 
. der „Univerfität" des Kaiſerreichs ein Buch 
mit fieben Siegeln. Der fühnen Schöpfung . A 
Humboldts ließ Hardenberg fühnere Ge⸗ . 
fege‘) folgen. 0, 
Eine „Verordnung über die veränderte 
Berfafjung aller oberften Staatsbehörden in 
der preußiſchen Monarchie” errichtete unter 
dem 27. Dftober 1810 einen „Staat3= HER . 
rath“ und ein „Cabinet“, gab aber in Fe ee 
beiden Behörden dem Staatskanzler eine Arhio-zu Berlin. 
jo überragende Stellung, daß er als ber i 
Inhaber der geſammten Regierungsgewalt erfchien. Im Staatrath Hatte er 
den Borfig, im Cabinet war er „Unfer erfter und nächſter Rath” und wäh: 
rend es vom Stantsrath, ‘der außer ihm die Prinzen, die fünf Staatöminifter 
(Inneres, Finanzen, Zuftiz, Auswärtiges, Krieg) und den Staatsſekretär um- 
faßte, ausbrüdlich hieß, er „habe feine Verwaltung”, hieß es von ihm felbit. 
ebenfo ausdrücklich, daß er unter des Königs Befehl die „Oberaufficht und 
Controlle jeder Verwaltung ohne Ausnahme Habe“ und infofern „an ber 
Spike einer jeden ftehe”, al3 er Rechenſchaft und Auskunft über jeden Gegen: 
ftand fordern, in jedem Falle Maßregeln und Anordnungen fufpendiren 
tönne, um des Königs Befehle darüber einzuholen, in außerordentlichen und 
dringenden Fällen aber fogar Verfügungen treffen dürfe, denen dann bie 
Behörden zu gehorchen Hätten. Insbeſondere wurden ihm bie Minifterien 
de3 Innern und der Finanzen, die Angelegenheiten des Königlichen Haufes 
und bie Oberleitung auch ber auswärtigen Geſchäfte übertragen.*) 
+ Unter demfelben Datum erfolgte ein „Edikt über die Finanzen des Staates 
und die neuen Einrichtungen wegen der Abgaben“ u. ſ. w., welches einen 


1) Köpke, Die Gründung der K. Friedrich-Wilhelms-Univerſität zu Berlin. 
Berl. 1860. ©. 207. 2) Daf. ©. 217. 3) „Geleßfammlung für die Königlichen 
Breußiichen Staaten” 1810. N. 1—18 (27. Dftober bis 28. December 1810). 4) Da. 
N. 1; vergl. Ernft Meier, Die Reform ber Bermaltungborganifation unter Stein und 
Hardenberg. Leipz. 1881. ©. 190 ff. 
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umfaffenden Finanzplan zum Bwed der Schuldenzahlung an Frankreich durch 
Eröffnung neuer Einnahmequellen befannt machte, unter dieſen insbeſondere 
eine allgemeine Grundfteuer, von ber es künftig feine Befreiungen mehr geben. 
follte.') Darauf folgte am 28. Oktober ein Editt, weldes der ſtädtiſchen 
Acciſe eine ländliche Accife Hinzufügte, indem es verordrrete: „Die Eon- 
fumtiondabgaben an Fleiſch, Gemahl, Bier und Branntwein werden künftig 
auf dem platten Lande, wie in den Städten, erhoben, dagegen können jene 
Objekte auch fteuerfrei in die Städte gebracht werben.” Diefe Steuerpflicht 
tannte feine Ausnahmen, denn es hieß: „Alle Vefreiungen der Rittergüter, 
Domãnenbeamten, Klöfter, Geiftlihen u. j. iw. von den Conſumtionsabgaben 
ſowie alle Zollbefreiungen find hiermit aufgehoben." Hinzu fam eine Luxus⸗ 
fteuer auf männliche Bebiente, Haushofmeifter, Kutſcher, Köche, Kunftgärtner, 
Hunde, Reit: und Kutſchpferde, Wagen in Federn und mit.BVerded. In dem 
„Reglement“ zu diefem Edikt war noch am 28. Dftober befonders eingefchärft: 
„Jeder Bewohner des platten Landes, ohne Unterſchied des Standes, bes 
Gewerbes, der Dauer des Aufenthaltes, ift zu biefer neuen ganz allgemeinen 
Abgabe verpflichtet und findet überall keine Ausnahme davon ftatt.“ Unter 
demfelben 28. Oftober wurde die Vorjpannpflit?) aufgehoben und in 
einem weiteren Edit?) verordnet: „Der Mühlenzwang, der Brau: und 
Branntweinzwang oder dad mit' dem Befig einer Mühle, einer Brennerei 
ober eines Schankes verbundene Recht, Andre zu zwingen, daß fie dafelbit 
ihren Bedarf entweder mahlen und fehroten oder das Getränke ausſchließlich 
beziehen müffen, Hört ſowohl in den Städten, ald auf dem platten Lande 
ohne Unterſchied der Qualität ber Befigrechte auf.” Dem gleichen Tage*) 
gehörte noch das Editt über die „Einführung einer allgemeinen Gewerbe: 
ſteuer“ an, defien Hauptbeftimmungen Iauteten: „Ein Jeder, welcher in Unjeren 
Staaten, es fei in ben Stäbten oder auf dem platten Lande, fein bisheriges 
Gewerbe, e3 beftehe in Handel, Fabriken, Handwerken, es gründe fi) auf eine 
Wiſſenſchaft oder Kunft, fortjegen oder ein neues unternehmen will, iſt ver- 
pflicgtet, einen Gewerbefhein darüber zu löſen.“ — „Ein Gewerbeſchein 
gibt demjenigen, auf welchen er lautet, das Recht, in dem ganzen Um— 
fange Unferer Staaten, fowohl in den Städten als auf dem platten 
Zande, dad in demfelben benannte Gewerbe und auf die beftimmte Beit 
zu treiben und von den Vehörben babei geſchützt zu werben.” In biefer 
Beftimmung war der Grundfag der Gewerbefreiheit zum erften Mal in 
Preußen und Deutſchland ausgeſprochen. 

Durd die „Geſindeordnung“ vom 8. November 1810 wurden fobann 
die Rechte und Pflichten der Herrichaften und des Gefindes zum erften Mal 
geſetzlich georbnet und zwar in ungemein freifinnigem Geifte; endlich am 20. Ro- 


1) Gefegfammlung N. 2. . 2) Daf. ©. 77. 3) Daſ. ©. 96—97. 4) Ueber 
dem Text des Edikis fteht in ber Gefepfammlung 1810.. ©. „Vom 28. Oktober 
1810“, unter bemfelben fteht: „Berlin den 2. November 1810. Friedrich Wilgelm 
Hardenberg.” J J 
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vember ein „Stempelgejeg” für die ganze Monarchie eingeführt") Bei all 
diefen, wie den fpäteren Reformen war der Gedanke der, die neuen Belaftungen, 
welche die Noth des Staats "verlangte, durch Entlaftungen wettzumaden; 
das Ueble war nur, daß die eritren fofort, die Iegtren im beiten Falle erft 
allmählich empfunden wurden, zum Theil auch gar nicht eintraten, während 
die bisher bevorrechteten Elafjen durch beide zu empfindlichen Opfern genöthigt 
"wurden. Sie befamen Zahlungspflicten, die fie bisher nicht gehabt, und 
verloren Rechte, deren Erträge und Vortheile ihnen bisher Niemand ftreitig 
gemacht Hatte. - Das Eine war fo unvermeidlich) wie da8 Andre, weil dem 
aber jo war und man bei jedem Verfuch, den man jet etwa mit einer Be— 
fragung der Bevölkerung machte, diefe Claſſe weder umgehen noch. an 
dem Ausbrud ihrer tiefen Erbitterung hindern konnte, fo mußte man eben 
fürs Erſte den Verſuch ſelbſt unterlaffen, bei dem Gutes ſchlechterdings nicht 
herausfommen konnte. In dem Finanzebift vom 27. Oktober waren viele 
ſchwere Webereilungen begangen worden, die ſchwerſte war enthalten in den 
Worten: „Wir behalten Uns vor, der Nation eine zwedmäßig eingerichtete 
Repräjentation, fowohl in den Provinzen als für das Ganze zu 
geben, deren Rath Wir gern benugen und in der Wir nach Unferen landes⸗ 
väterlichen Gefinnungen gern Unfern getreuen Unterthanen die Ueberzeugung 
fortwährend geben werben, daß der Buftand des Staat? und der Finanzen 
fi fortwährend beffern und daß die Opfer, welche zu dem Enbe gebradt 
werden, nicht vergeblich find.) 

Mit vollem Recht Hatte Graf Dohna am 22. Auguft 1810 ſowohl vor 
— gewählten — Reihsftänden als vor — ernannten — Notabeln ge: 
warnt in foldem Augenblid tiefſter Erregung aller ſelbſtiſchen und ftaats- 
widrigen Leidenfhaften.?) Hardenberg machte im Februar 1811 dennod ein 
Experiment mit einer Verfammlung von ernannten Notabeln: 8 Beamten, 
18 Nitterbürtigen, 11 Städtern, 8 Bauern. Und die Unbotmäßigfeit der 
Nitterbürtigen, das Durcheinanderſchreien ber theils verlegten, theils bebrohten 
Sonderinterefien war fo arg, daß troß monatelangen Zuſammenſeins aus 
dem Stimmengemirr faum ein einziger geſunder Gedanke herauskam. Das 
Ende war der Entſchluß, fortzufahren mit der Reform kraft königlicher Macht- 
volltommenheit unter Verzicht auf Reichsſtände und Notable, von denen in 
dieſem Augenblid über die wahren und bleibenden Interefien des Volt doch 
nichts zu erfahren war. 

Am 6. September 1811 richtete der König an Hardenberg eine Cabinets- 
ordre, die erft im Jahre 1875 befannt gemacht,‘) aber auch ſeitdem fo gut 
wie gar nicht beachtet worden ift, troß ihrer einleuchtenden Wichtigkeit. Darin 
war in Bezug auf die Verhandlungen mit den Notabeln gejagt: „Die Grund: 
Iogen des Syftems find unwiderſprechlich gut. — Gleichheit vor dem Gejek 

1) Gefegfammlung 1810 ©.101—120. ©.121—182. 2) Daf.S.31. 3) Stern, 


Abhandl. S. 162/68. 4) Dieterici, Zur Geſchichte der Steuerreform in Preußen 
1810-1820. Berlin 1875. ©. 32—46. 
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und Eigenthum, freie Benutzung deſſelben, auch freie Dispofition über ſolches, 
Gewerbefreiheit und erleichterte Anwendung aller einzelnen Kräfte zum Beften 
des Ganzen, Aufhebung der Monopole und der Zwangs- und Banngerehtig- 
feiten, endlich Tragen der Abgaben nad} gleihen Grunbfägen von Jedermann 
und Vereinfachung derjelben können nur wohlthätig wirken. Sie find nicht 
nad Willfür ausgewählt, nicht, um, der Theorie zu Ehren, ein ibealifches " 
Gebäude hinzuftellen oder um fremde Einrichtungen nachzuahmen, fondern aus 
Ueberzeugung ‚von ihrer Güte und von der Nothwendigkeit berjelben für bie 
Wiedergeburt des Staats. Es foll daher auch im Weſentlichen nichts daran 
abgeändert werben; aber Ich will den Zweck nicht durch gewaltfame Ber: 
rüttung, nicht. ohne Entſchädigung gegen: wohl hergebrachte Rechte, ſondern 
lieber auf langſamem, ſicherem Wege erreihen, will gern auf die Wünfche 
Meiner getreuen Stände und Unterthanen Rüdficht nehmen, infofern nur ber. 
Hauptzwed erreicht wird, will gern die Wege wählen, die jenen Wünfchen 
am wahrften entſprechen und diejenigen Abgaben mildern oder ganz abftellen, , 
die am brüdendften erſcheinen, dagegen aber ſolche anordnen, von denen man 
dafür Hält, daß fie e8 weniger feien. Es läßt ſich nicht verfennen, daß das 
Continentalſperrſyſtem auf den Abſatz und den Preis der Produkte und 
Fabrilate den nachtheiligften Einfluß Hat, wodurch in Sonberheit dem platten 
Lande die Aufbringung Hoher Abgaben erſchwert wird; es ift ferner richtig, 
daß die Eontrofe gegen Einſchwärzungen fremder Produkte und Fabrilate bei 
einem großen Theil unferer ausgedehnten Grenze höchſt fehwierig und faft 
unmöglic wird, wenn bei hohen Abgaben. der Reiz der Defraudation zu groß 
ift — allein es ift nicht minder wahr, daß man häufig bloß aus Vorliebe 
für das Alte, das befiere Neue tadelt, daß Worurtheile und Privatinterefie 
dabei einwirken und daß man den Maßregeln ber Regierung ungerechter 
Weiſe die. Uebel zufchreibt, die doc feineswegs in folhen, fondern in einem 
äußeren unabwenbbaren Umftande ihren Grund Haben, daß von wenigen 
Mebelgefinnten daran gearbeitet wird, Unzufriedenheit im Innern zu erregen, 
‘ja fogar, daß der Wahn frevelhaft verbreitet wird, ala ob wohlthätige Ein: 
richtungen zum Beften der geringeren Stände nur vermöge erzivungener Ver: 
pflichtungen gegen eine fremde Macht geſchähen. Gegen diejenigen, die Meinen 
nur auf das Wohl Meiner Unterthanen gerichteten landesväterlichen Ge— 
finnungen und Bemühungen Hindernifje nah Urt Jener entgegenfegen, bin 
Ich feft entfchloffen mit dem größten Ernſt und Nachdruck zu verfahren.” 
Diefem fehr merkwürdigen Glaubensbekenntniß läßt der König eine lange 
Reihe von Einzelfägen folgen, deren erfte wir noch hierherjegen wollen: „Wenn 
zwifchen ben Stadt: und Landbewohnern, wenn zwiſchen den verſchiedenen 
Provinzen des Staats eine Ungleichheit der Kräfte ftattfindet, die zu dem 
weſentlichſten Behinderungen ber Steuergleihheit gehört: fo muß vor 
allen Dingen dahin gearbeitet werden, diefe Ungleichheit nah und nach zu 
heben. Das ficherfte Mittel dazy ift, freie Entwidelung und Anwen: 
dung der Talente und Kräfte und bis zur Gleichſtellung ber Steuer- 
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fähigteit eine geringere Befteuerung der Punkte, die gegen bie 
. übrigen nod) zuräd find. Um Beides zu erreichen, ift erforderlich: 

1) Daß der Bunftzwang aufgehoben bleibe. 

2) Daß Jedem geftattet werbe, feine, Wifjenfchaft oder Kunft infofern 
frei zu üben, als nicht die Gerechtfame, die Andre titulo oneroso erworben 
haben, dadurch verlegt werden, oder erhebliche polizeiliche Gründe, oder ſolche 
Sinanzeinrihtungen, die nit von Mir aufgehoben find, z. B. in Abficht auf 
den Salzhandel, entgegenftehen. . 

3) Daß auf dem platten Lande Handwerker und Fabriken zuläffig find. 

4) Daß das Land-Eigenthum da vollftändig verliehen werde, wo es 
nur beſchrãnkt oder gar nicht egiftirt. 

5) Daß der Erwerb defielben für jeden Staatsbürger frei fei. 

6) Daß die Servituten, welde eine freie Landbenutzung hindern, fo weit 
eingeſchränkt werben, wie es die Culturfortfchritte erheifchen” u. ſ. w. 

Dies war die Ermächtigung zu einer ganzen Reihe von Geſetzen. 

In einem Edilt vom 7. September 1811") wurde die „Land-Con— 
ſumtionsſteuer“ vom Jahre vorher, über die fo viele Klagen erhoben worden 
waren, theilweife aufgehoben, theilweife heruntergejegt, dafür aber auf dem 
platten Lande und in den Heinern Städten „eine firirte Berjonenfteuer 
von jeber Perſon vom vollendeten zwölften Jahre an ohne Ausnahme mit 
zwölf gute Grofchen jährlich” eingeführt. Unter demfelben 7. September 
erging ein Edikt, weldes über die mit bem Gewerbeſchein verbundene Ges 
werbefreiheit in 163 88 nähere Beftimmungen gab.?) Der 14. September 
aber bradte das denkwürdige Geſetz, welches die Bauernbefreiung- in 
Preußen vollendete, indem es den Bauern der Rittergüter freies Eigen— 
thum verlieh, wie es durch das Geſetz vom 27. Juli 1808 den Bauern 
auf den königlichen Domänen verliehen worden war.?) 

Das Gefeg*) betraf in feinem erften Abſchnitt „bie bisher ohne Eigentjum 
erblichen bäuerlichen Befigungen” und verorbnete mit Bezug auf diefe im 8 4: 
„Allen jegigen Inhabern jener erblihen Bauerhöfe und Vefigungen, fie mögen 
Ganze, Halb:Bauern, Einhüfner oder Koſſäthen heißen oder einen anderen 
Provincialnamen führen, zu geiftlihen Domänen, Kämmerei- oder Privatgütern 
gehören, wird das Eigenthum ihrer Höfe übertragen unter ber Verpflichtung, 
die Gutsherren dafür, wie nachitehend verordnet ift, zu entſchädigen.“ 8 10 ſetzte 
als Regel für die Entſchädigung feft: „Daß bei erblichen Beſitzern die Guts— 
herren für da Eigenthum der Höfe, für die Dienft- und gewöhnlichen Abgaben 
davon, abgefunben fein jollen, wenn ihnen die Unterthanen ben dritten 


1) Gefefamml. 1811 &.268—262. Die Rebe, in welcher Hardenberg am 7. Sept. 
1811 ben Rotabeln die Entſchließungen des’ Königs und die ihnen entiprechenden Ebilte 
befannt machte, Hat ſich der oben mitgetheilten Cabinetsordre vom 6. meiſt wörtlich anz 
geſchloſſen. Sie ift wie die anderen Reden Harbenbergd mitgetheilt in „Aus dem Rach- 
laß Friedrich Auguft Ludwigs v. d. Marwih“ II (1852), ©. 230 ff. 2) Geſehz⸗ 
famm!. 1811 ©. 263—280. 8) ©. ©. 318. 4) Gefehfammi. 1811 ©. 281 ff. 
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Theil ihrer ſämmtlichen Gutsländereien abtreten und dabei auf alle 
" außerordentliche Unterftügungen, Hofwehr, Bauhilfen und auf die Steuer- 
vertretung Verzicht leiſten.“ 

In Bezug auf „die bisher nicht erblichen bäuerlichen Beſihungen“ traf 
der zweite Abſchnitt tief einſchneidende Vejtimmungen, um gemeinſchädliche 
Uebelftände endlich abzuftellen. Die Vergebung von Bauerhöfen auf unbe: 
ftimmte Beit, auf beftimmte Jahre, oder auch auf Lebenszeit gegen Abgaben, 
Pachte und Dienfte, wie fie in Preußen, Litauen, Pommern, Oberfchlefien, 
Udermart und Neumark durchweg üblih war, hatte die Folge, daß der wirt: 
liche Eigenthümer gar feinen unmittelbaren Einfluß auf Bewirthſchaftung und 
Aderbau des Gutes und ber jevesmalige Beitpächter kein dauerndes Intereſſe 
an der Ertragsfähigkeit defielben Hatte. Daraus waren aber noch viel ärgere 
Nachteile entftanden, als aus ber Unterthänigfeit auf den erblichen Höfen. 
Die Beftimmungen nun, welche der erfte Abſchnitt über die erblihen Höfe 
getroffen, wurden im zweiten auch auf die nicht erblichen ausgedehnt, mit dem 
Unterſchiede jedoch, „daß die Gutsherren, wenn feine gütlihe Einigung auf 
andre Weife erfolgte, berechtigt fein follten, die Hälfte der Befigungen 
an Aedern, Wörthen, Wiefen, Holzung und Hutung zu ihren Gütern einzu- 
ziehen oder janft willfürlich barüber zu disponiren“ ($ 37). 

Noch unter demſelben 14. September erfolgte das „Ebilt zur Bes. 
förderung der Land-Cultur“,) welches verorbnete, „daß jeder Grund: 
befiger ohne Yusnahme befugt fein folle, über feine Grundftüde infofern 
frei zu verfügen, als nicht Rechte, welche Dritten darauf zuftänden und 
aus Fideicommiflen, Majoraten, Lehensverband, Schuldverpflichtungen, Servi— 
tuten u. dergl. herrührten, dadurch verlegt würden”. Das Recht, fein Gut 
oder feinen Hof durch Verkauf zu verkleinern, buch Ankauf zu vergrößern, 
durch Tauſch, Schenkung und Vererbung darüber zu verfügen — fo ward 
weiterhin ausgeführt — habe vielfachen und großen Nupen. Es ſei das ſicherſte 
Mittel, den Orundbefiger zur Verbeſſerung des Anbaues feiner Güter anzu= 
treiben, bei Exbtheilungen fo viel Grunbftüde zu verlaufen, daß der Hof ſchulden⸗ 
frei bleibe oder werde, ben Uebergang der Grundftüde aus den Händen ſchlecher 
Wirthſchafter in die guter herbeizuführen, alſo durch die Beweglichkeit bes 
Befigftandes alles Land in guter Cultur zu erhalten. „Aus der Vereinzelung 
entfpringt noch ein anderer ſehr beachtenswerther Vortheil, der Unferem Iandes: 
väterlichen Herzen befonder3 angenehm ift. Sie gibt nämlich den, jogenannten 
Heinen Leuten, den Käthnern, Gärtnern, Bübnern, Häuslern und 
Tagelöhnern Gelegenheit, ein Eigenthum zu erwerben und foldes nad) 
Kräften zu vermehren. Die Ausſicht Hierauf wird dieſe zahlreihe und 
nüglie Claſſe Unferer Unterthanen fleißig, ordentlich und ſparſam machen, 
weil fie nur dadurch die Mittel zum Landanfauf erhalten können. Viele 
von ihnen werden fi emporarbeiten und dahin gelangen, ſich durch anfehn: 


1) Geſebſammlung 1811 ©. 300-811. 


Tödtlihe Bedrängniß Preußens. 481 


lichen Landbefig und Induſtrie auszuzeichnen. Der Staat erhält aljo eine 
neue ſchätzbare Claſſe fleigiger Eigenthümer und durch das Streben, ſolches 
zu werben, gewinnt dev Aderbau mehr Hände und durch die vorhandenen in 
Folge der freiwilligen größeren Anftrengung mehr Arbeit al3 bisher.” 

Es war das Verhängniß des preußiſchen Staates, daß er während ber 
ganzen Zeit feiner inneren Neugeftaltung immer wieder von äußeren Krifen 
erſchũttert ward, bei deren jeder fein Dafein felber in Frage ftand, und es 
war nicht der Heinfte Beweis wahrer Geelengröße, daß ber König und feine 
Näthe fih dadurch nicht hemmen noch lähmen ließen in grundftürzenden Re: 
formarbeiten, wie man fie gar nicht unternimmt, wenn man nicht feljenfeft 
an die Zukunft des Staates glaubt. Wie jehr aber war biefe bedroht, eben 
in der Zeit, in welcher Sriedrih Wilhelm den Zorn feiner Feudalen erregte 
durch feine landesväterliche Fürjorge für die „Heinen Leute“, denen auch das 
Hefdenmüthige Gefeg vom 14. September 1811 galt! 

Eben in den Septembertagen 1811 fehaute der preußifche Hof wieder 
einmal unmittelbarer Tobesgefahr ins Auge. 

Am 14. September 1811 ſchrieb Napoleon in Compiogne an den 
Marſchall Davout, Fürften von Edmühl, ber in Hamburg eine Elbarmee 
von 100,000 Mann befehligte: „Mein Vetter, ich habe heute einen Courier 
nad) Berlin abgefertigt. Ich Habe dem Grafen Saint-Marfan befohlen, daß, 
wenn Preußen nicht aufhört die Feſtungen Spandau, Colberg zu befeftigen 
und zu verjorgen und nicht alle feine Waffenrüftungen einftellt, ex Berlin 
verlaffen fol. Meine Abficht ift, daß wenn der Graf Saint-Marſan Berlin 
verlaffen Hat, wovon er Sie zu unterrichten nicht fäumen wird, Sie fi 
mit Ihrer Armee in Perſon nad) jener Hauptftabt begeben. Sie würden 

* Sorge tragen, bie Divifion des Generals Deffair zu Stettin mit mehreren 
Brigaden Reiterei und einer Divifion Fußvolk zu verftärken, damit fie ſtark 
genug fei, um die Brüde zu zerftören, welche die Preußen über die Oder 
haben und den Verkehr auf diefem Fluß zu unterbrechen. Sie würden in 
diefem Fall den König von Weftfalen unterrichten, welcher feine Truppen 
in Magdeburg vereinigen würde. Sie würden nad Sachſen fchreiben, 
damit die ſãchſiſchen Truppen fih bei Slogan zufammenzögen. Sie würden 
nad) Dresden und nad Warſchau (mit Bezug auf die Armee. des Groß—⸗ 
herzogthums) fehreiben, damit auf der Weichſel aller Verkehr mit Truppen, 
Bagen, Schießbebarf unterbroden, alle Truppen, die man fände, entwaffnet 
und gefangen genommen, alle Kanonen und alle Wagen weggenommen würden. 
Ich brauche Ihnen nicht zu fagen, daß Sie in Stettin, Glogau, Küftrin, 
Danzig Wachſamkeit anzubefehlen haben. Nehmen Sie ihre Mafregeln im 
Boraus fo, daß ich auf-der Etappenlinie nicht einzelne Leute, Wagen, Züge 
u. dgl. Habe, die geopfert wären. Wenn id) einen Mann oder ein Fuhrwerk 
verliere, fo werde ih Anlaß Haben, Ihnen meine Unzufriedenheit darüber 
auszuſprechen. Alles muß in den feſten Pläpen vereinigt und in Maffen 
bereit ftehen. Mein Entſchluß ift fo beftimmt ausgeſprochen, daß ich hoffe, 
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Preußen wird feine Ohnmacht und die Thorheit feiner Anſprüche einfehen 
und der Graf Saint:Marfan nicht nöthig Haben abzureifen. Meine Abſicht 
ift im Uebrigen nicht, daß Sie irgend eine Anftalt treffen, welche drohend 
wäre. Ihre Truppen müflen auf dem Sprunge fein und unter dem Bor: 
wand einer Heerſchau ihren viertägigen Bedarf an Lebensmitteln haben. 
Wenn Sie in Preußen eindringen, müffen Sie feinen Aufruf erlafien, nichts 
fagen, aber Alles wegnehmen und entwaffnen, und namentlich eine gute Manns- 
zucht beobachten. Man müßte in diefem Fall Spandau überrumpeln.”!) 

Diefer Befehl an Davout zeigt, wie vollftändig und umfichtig ſchon im 
September 1811 alle Anftalten getroffen taren, um Preußen durch gleichzeitigen 
Ueberfall von vier Seiten her zu lähmen, zu entwaffnen, zu eriwürgen, wenn 
e3 wiber den Stachel Lödte. 

Die Rüftungen, deren Einftellung Napoleon duch Graf Saint: Marjan 
fordern Tieß, waren fehr ehrenmwerthen Gefinnungen entiprungen, und helden⸗ 
haft war ber Plan eines großartigen Volkskrieges gedacht, welchen Gneiſenau 
im Auftrag des Staatskanzlers am 8. Auguſt dem König eingereicht hatte.) 
Zu einer Stelle diefer mit ftrömenber Begeiſterung Hingefchriebenen Denkt: 
Schrift Hatte der König an ben Rand gefhrieben: „Als Poefie gut“ und 
darauf hatte Oneifenau erwidert: „Religion, Gebet, Liebe zum Regenten, zum 
Vaterland, zur Tugend find nichts Anderes als Poefie, feine Herzenserhebung 
ohne poetiihe Stimmung. Wer nur nad Falter Berechnung handelt, wird 
ein ftarrer Egoift. Auf Poeſie ift die Sicherheit der Throne gegründet. Wie 
jo Mander von und, der mit Bekümmerniß auf ben wanfenden Thron blidt, 
würde eine ruhige, glüdlihe Lage in ftiller Abgezogenheit finden können, 
wie Mander dürfte fogar eine glänzende erwarten bürfen, wenn er ftatt zu 
fühlen berechnen wollte. Jeder Herrfcher ift ihm dann gleichgiltig; aber bie 
Bande ber Geburt, der Zuneigung, der Dankbarkeit fefjeln ihn an feinen 
alten Herrn; mit ihm will er Ieben und fallen; für ihn entfagt er den 
Samilienfreuden und gibt feine Lieben einer ungewiſſen Zukunft preis. Dies 
ift Poefie und zwar von der ebelften Art. Un ihr will ich mich aufrichten 
mein Leben Tang.“°) 

Für das Empfinden der Heldenherzen, die ihn umgaben, war Friedrich 
Wildelm durchaus nicht fo unempfängli, als man aus feiner wortlargen, 
unbeholfenen Weife oft gefolgert Hat. Aber feine Entſchlüſſe, die über Sein 
und Nichtſein feiner Monarchie entſchieden, ließ er ſich nicht dadurch diktiven 
und das war ebenjo jehr jeine Pflicht als fein Recht. Ernfter als je machte 
er jet den Entſchluß, in einem Verzweiflungsfampf Alles an Alles zu ſetzen, 
abhängig von dem Dreimächtebund, der ihm immer als Vorbebingung 
jeber Rettung vorgeſchwebt und deſſen Haupthinderniß nicht mehr beftand, feit 
Rußlands Bündniß mit Frankreich zerriffen war. 

Was Napoleon mit Preußen vorhabe, während er an all feinen Grenzen 


1) Corresp. XXII, 485/86. 2) Pertz, Gneifenau II, 106 ff. 3) Daf. ©. 137/38. 
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mit Macht gegen Rußland rüftete, Tag in unheimlichem Dunkel, jolange Napoleon 
den Bündnißvorſchlog des preußifchen Hofes wie feinen — nad Abzahlung 
der Hälfte der am 8. September 1808 feftgejegten Kriegsihagung — wohl⸗ 
berechtigten Antrag auf Räumung Glogaus feit März und April 1811 
beharrlich ohne Antwort ließ.) Ganz unmittelbare Vernichtungspläne wider 
Preußen konnten ihm während diefer jechd Monate des Hangens und Bangens 
recht wohl zugetraut werben, einerlei ob dafür ein ausgenrbeiteter Plan des 
Herzogs von Cadore vorlag ober nicht.) Jenes Dunkel aber lichtete und 
dieje Befürchtung verminderte ſich, als am 29. Oftober 1811 der Graf Saint: 
Marjan in einer Zufammenkunft mit dem Staatölanzler und dem Grafen 
Golg feine Vollmacht vorwies, auf Grund eines aus Paris mitgefandten 
Entwurfs über ein Schug: und Trugbündniß zu unterhandeln®) und aus dem 
Sinn und Wortlaut feiner Eröffnungen ganz deutlich fi ergab, daß Napoleon 
gar nicht vorhaben konnte, Preußen fofort zu vernichten, aus dem einfachen 
Grunde, weil es ihm für feine Heerfahrt nah Rußland unſchätzbare Dienfte 
verhieß. Gaint-Marfan fagte: „Welhe Achtung der Kaifer auch vor den 
Streitkräften Haben möchte, die Preußen ihm bieten könne, er glaube ihrer 
nicht zu bedürfen; mehr Werth lege er auf die Mittel, welche ihm die preußifche 
Verwaltung gewähren könne, feine Armee wie einen reißenden Strom 
an den Niemen zu werfen.“*) Dieje Dienfte waren allerdings gegen 
Rußland geleiftet und bewirkten höchſtens einen Aufſchub deſſen, was bei 
Napoleon wider Preußen doch beſchloſſene Sache war und blieb, aber e3 war 
doch ein Aufſchub und mas bot Rußland für den Verzicht auf dieſe letzte 
Friſt, welde Hilfe ftellte e8 in Ausficht, wenn Preußen fih der Völferarmee 
Napoleons entgegenwarf, um ihr mit dem eignen Leibe den Einbruch in 
Rußland zu veriperren? u 

Kaiſer Alerander war fo feft entjchloflen, einen Krieg mit Napoleon 
nur als der angegriffene Theil auf fi zu nehmen, daß er Preußen, wenn 
e3 felber den Schild erhob, jede Hilfe geradezu verfagte und nur wenn bie 
Franzoſen an der Weichfel waren und auf Königsberg marfdirten, wollte er 
auf dem rechten Flügel feiner Armeen ein Corps von 12 Bataillonen, 
8 Schwadronen und 2 Pulls Koſaken nebft der angemeffenen Artillerie zwiſchen 
Tauroggen und Zilfit dem in ber Provinz Preußen ftehenden Corps bes 
Königs zu Hilfe ſchicken. Das war Alles, was Generalmajor Scharnhorſt 
nad fangen mühjeligen Verhandlungen dem Kaifer Alexander am 5./17. Oktober 
in Petersburg endlich abgerungen hatte. Diefe Bufage füllte unter den 
21 Paragraphen des Ablommenz°) von dieſem Tage den einzigen, ber nicht 


1) Dunder, Aus der Zeit F. d. Gr. u. Friedrich Wilhelms II. ©. 846 ff. 
2) Deffen angebliche Denffchrift vom 16. November 1810 ift eine plumpe Fälſchung. 
©. Stern, Abhandl. ©. 93—108. 3) ©. bie Instructions gendrales unb parti- 
eulires pour le Comte de Saint-Marsan vom 22. Dft. 1811, Stern, Abhandl., 
©. 860—866. 4) Dunder ©. 4001. 5) Abgedruckt bei Martens, Recueil VII 
(Beteröb. 1886), ©. 25—37; vgl. Dunder ©. 406. 
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ganz inhaltleer war, und felbft diefer nahm fich aus wie ein Hohn auf die 
hochgeſpannten Erwartungen der preußifchen Kriegspartei und auf die Rieſen⸗ 
größe de3 Opfers, das Preußen angefonnen ward. Noch weniger ald von 
Rußland war von Seiten Defterreihs zu erwarten und England gar wollte 
nit einmal Subfidien in Ausſicht ftellen.!) Unter ſolchen Umftänden den 
Bruch mit Frankreich, den Anſchluß an Rußland in der Hoffnung auf England 
und Defterreih zu befürworten, war ein Optimismus erforderlih, ber nicht 
Jedermanns Sache war. Hardenberg Hatte ihn, als er am 2. November 
dem König in breiter Ausführung Vortrag über die Lage erftattete.*) Friedrich 
Wilhelm aber Hatte ihm nit. Er ſchrieb am 3. November zu Potsdam 
einen langen, noch nicht vollftändig veröffentlichten Aufſatz) nieder, aus dem 
wir die Hauptjäge wiedergeben müfjen, weil fie die. Erwägungen enthalten, in 
denen der König den Muth gefunden hat, entgegen dem Rath Hardenbergs, 
Gneifenaus, Scharnhorft3 den Weg zu gehen, ben er nachher gegangen ift. 
„Meber bie große Frage: fol Preußen fi für oder gegen Frankreich erklären?“ 
ſchrieb der König: „Wenn ich der Stimme meines Herzend Gehör geben ober 
meiner Neigung oder meinem Gefühl folgen wollte, fo würde die Frage bald 
entſchieden fein, wenn ich aber die Vernunft und meine innige Ueberzeugung 
zu Mathe ziehe, jo glaube ich der Erhaltung des Staates und meines Haufes 
alle Uebrige opfern zu müfjen und demnach muß ih mich nach der jetzigen 
Lage des Staates und meine? Haufes für Erfteres entfcheiden. Die Gründe, 
die dagegen anzuführen find, habe ich ſorgfältig und lange geprüft; ich finde 
fie erheblich, nur zu erheblich, mein Entſchluß fteht aber dem ungeachtet feft. 
IH kann hier nur dasjenige wiederholen, was ich ſtets geäußert und ins— 
befondere feit dem Zeitpunkt, da Rußland feine Rüftungen begann und feine 
Beſchwerden über Napoleon Tautbar werden ließ. Damals äußerte ih, daß 
mir zu allen Beiten jeder Krieg gegen das Genie und die Uebermacht Napoleons 
geführt ſehr bedenklich ſchiene und wenig frohe Ausfichten darböte, daß jedoch 


‚ein folches Hazardipiel allenfalls noch einmal zu wagen wäre, wenn Ruf: 


Iand mit Defterreich darüber einverftanden, beide mit Anftrengung 
aller Kräfte zu Werke gehen wollten, daß alsdann auch Preußen 
fi füglih an fie anfhließen und fein Heil im Kriege zum legten 
Male wagen dürfte, daß aber, folange diefe beiden Hauptmädhte 
nit gemeinfame Sache machen wollen oder können, jeder Krieg 
mit Sranfreih, wenn Preußen auf die Seite Rußlands träte, ben 
unausbleiblihen Untergang deffelben, wenn nicht mathematiſch gewiß, 
fo doch gewiß höchſt wahrſcheinlich herbeiführen würde. Ich übergehe hier 
alle andern Verbindungen und Vorkehrungen, die Rußland noch außer ber 
Allianz mit Oeſterreich zu berüdfichtigen hätte, wenn es mit einiger Hoffnung 
des Erfolgs einen entjheidenden Krieg gegen Frankreich zu führen beabfichtigen 

1) Dunder ©.407. YDaj.C.402. 3) Daſ. S. 413 —416. Die Mitteilung 
im Terxt ruht auf einer von dem Wufjag jelbft genommenen Abſchrift. 
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follte. Ehe aber die Armeen Frankreichs nicht bis gänzlich über den Rhein 
zurüdgefchlagen find, ift an fein entſcheidendes und günftiges Refultat eines 
ſolchen Krieges zu denken. Hierauf eben ift unter den jegigen höchſt uns 
günftigen Conjunkturen auf feine Weife zu rechnen, mithin würden alle 
Anftrengungen Preußen als dem einzigen Alliirten Rußlands fein anderes 
Refultat gewähren als das einer neuen Bertrümmerung, wo nicht gänzlicher 
Vernichtung feiner politifhen Eriftenz. — — Rußland will feinen Krieg: es 
macht aber ebenjowenig ernftliche Anftalten zu einer Wiederannäherung gegen 
Sranfreih, die nur allein die Fortdauer des Friedens könnte hoffen laſſen. 
Seit beinahe Y, Jahren, daß diejer feltfame Buftand der Ungewißheit dauert, 
ift Napoleon ſeinerſeits nicht müffig und unthätig geblieben, er hat vielmehr 
ſchon anfehnliche Truppenmafien überall und namentlich in unferen Zeftungen 
u. ſ. iv. gefammelt, mithin, wenn es ſchon am Ende vorigen Winters räthlich 
geſchienen, fi an Frankreich zu nähern, fo ift e8 nun wohl um jo mehr zu 
rathen, da Napoleon endlich ſich geneigt zeigt, mit uns zu unterhandeln, was 
bisher noch in Zweifel zu ziehen war, Alles aber, was bis dahin von unferer 
Seite an friegerifhen Vorbereitungen gefhah nur vernünftiger Weife auf 
einen Kampf der Verzweiflung berehnet werden konnte, im Hall 
ung Napoleon zu vernichten bejhloffen Haben fünnte Was unfere 
Engagements mit Rußland betrifft, fo find dieſe noch keineswegs als ab- 
geſchloſſen anzufehen und wenn es uns allerdings fehr wehe tut, recht fehr 
wehe thut, die gewiß treu und herzlich gemeinten freundſchaftlichen Verheißungen 
Kaiſer Alexanders aufgeben zu müſſen und von ihm gar in der erften Auf: 
wallung verfannt zu werden, fo ift hierbei doch nicht außer Acht zu laſſen, 
erftens, daß Staaten bisweilen in ſolche Verlegenheiten fommen, wo fie nicht 
fo Handeln können, wie fie möchten oder wollten, fondern wie es ber Drang 
ber Umftände umd nicht zu vergeffen, ihr Intereſſe erheiſcht. Hinzu kommt, 
daß unfere Verlegenheiten unleugbar großentheils durch das unzwedmäßige 
Benehmen Rußlands herbeigeführt wurden. Zweitens hat fein Reich mehr 
Urſache, toferant über dergleichen Dinge zu denken wie Rußland felbit; es 
erinnere fih nur an den Frieden von Tilfit, wo es ſich nicht einmal kräftig 
genug glaubte, den ihm von Napoleon aufgedrungenen Diftritt Bialyftod von 
fi weifen zu dürfen; e3 erinnere ſich ferner de3 Kriegs von 1809, wo es 
auf. dad Geheiß Napoleons den Krieg an Oeſterreich erflärte und machte und . 
Binterher einen Theil von Galizien in gleicher Weife annahm. Bei uns 
tommt es jegt nur darauf an, unfere politifhe Eriftenz zu friften, 
nicht aber diefe für den Augenblid aufs Spiel zu fegen, indem wir Hoffnungen 
Raum geben möchten, deren Erfüllung wo nicht abſolut unmöglich, zum 
wenigſten in der allergrößten Unwahrfcheinlichkeit beruht.” 

In dieſen Anfichten konnte den König der vorläufige Bericht Stharnhorſts, 
der noch an demſelben 3. November eintraf, nur beſtärken. Das Ergebniß 
war, daß die Bündnißunterhandlung mit Graf Saint-Marſan nicht abgebrochen, 
fondern fortgefeßt, an feinem Vertragsentwurf aber. eine ganze Reihe von 
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Abänderungen gefordert und die Hierdurch wiederum gewonnene Friſt zu 
neuen Unterhandlungen mit Wien und mit Petersburg benußt ward, Unter: 
Handlungen übrigens, auf bie fi der König nur einließ, um feinen Rath- 
gebern die legten Biveifel daran zu nehmen, daß eben von beiden Höfen 
nichts, gar nichts zu erwarten fei. „Sie werden fehen, baf er nicht? mit: 
bringt,“ fagte der König zu Hardenberg, als Scharnhorſt nad Wien unter: 
wegs war, und am 3. Januar 1812 Hatte er zwei Zeilen Scharnhorfts vom 
27. December: „Erſt geftern Abend erhielt id die langerwartete Eröffnung, 
welche mich unbeſchreiblich unglücklich macht.“l) Dies war entſcheidend. Daß 
er dem Drängen Napoleons nachgeben werde und nachgeben müſſe, war dem 
König von Anfang an klar geweſen und jetzt klarer als je. Dieſe Roth: 
wenbigfeit dem Kaifer Alexander darzulegen, ehe der äußerfte Schritt felbft 
geſchah, warb der Oberſt Kneſebeck am 31. Januar nad) Petersburg geſandt, 
nachdem eben dem Grafen Saint:Marfan ein preußifcher Gegenentwurf für 
dad Bündniß mit Frankreich übergeben worden war,*) und im Augenblid, da 
er 400,000 Mann bereit hatte, um auf dad erfte Zeichen von allen Seiten 
her in Preußen einzubreden, ließ Napoleon am 22. Februar 1812 dem 
preußifchen Gefandten v. Krufemard in Paris eine fertige Vertragsurkunde 
vorlegen, auf deren fofortiger Unterzeihnung er beftand. Kruſemarck hatte 
dazu weder Weifung noch Vollmacht, er erbat fih 24 Stunden Friſt, um ben 
franzöfifhen Text menigftens zu vergleichen mit dem preußifchen; er Hatte 
aud) gerade noch Zeit, um zu entbeden, daß, was der Herzog von 
Baflano als „leichte Abänderungen” bezeichnet hatte, in Wahrheit aus jehr 
ſchwerwiegenden Abweichungen beftand, aber er wußte, daß er ein Ultimatum 
vor fi) Habe, deſſen Zurüdweifung den Marſch der großen Armee nicht 
einmal aufhalten, geſchweige denn abwenden und nur die Lage Preußens un: 
heilbar verſchlimmern werde. So unterſchrieb er denn, nachdem er noch ein 
paar Heine Erleichterungen durchgefegt, am Schluffe einer Tegten Verhandlung, 
welde bie ganze Naht hindurch gedauert Hatte, in der Morgenfrühe bes 
24. Februar um 5 Uhr und rechtfertigt feine nothgedrungene Eigenmadt in 
einem Bericht an den König, in dem er fehließlich fagte: „Eurer Majeftät Lage 
ift in Folge früherer Ereignifje der Urt, daß keine freie Wahl zwiſchen zwei 
gleih unglücklichen Entſchlüſſen blieb. Die Liebe zu Ihrem Wolfe hat Sie 
beftimmt, den zu faflen, befien Gefahren die geringeren zu fein fehienen und 
der die Hoffnung bietet, die Eriftenz zu bewahren, welcher Beit und Ereignifie 
den alten Glanz wiedergeben können.“) Mit dem Hauptvertrag gleichzeitig 
mwurben durch Krufemard einerjeitö und den Staatsrath Beguelin andrer 
ſeits zwei Nebenverträge abgefchloffen, deren Inhalt ganz Har erkennen lieh, 
weßhalb Napoleon fold einem Vertragswerk vor jeder unmittelbaren Ver: 
gewaltigung Preußens den Vorzug gab. Das Hilfscorps von 20,000 Mann 
verſchwand geradezu Hinter den ungeheuren Vortheilen, welche fi) Napoleon für 
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den Durchmarſch feiner Völferarmee auf dem Wege nad) Rußland ausbebingte und 
die er fi auf anderem Wege gar nicht fchaffen konnte. Was hatte Preußen 
dafür, daß ihm Baarzahlungen jegt nicht mehr zugemuthet wurden, in 
Lieferungen nicht Alles zu Leiften! 200,000 Centner Roggen, 24,000 Gentner 
Reis und trodne Gemüfe, 2,000,000 Flafchen Bier, 400,000 Eentner Weizen, 
650,000 Eentner Heu, 350,000 Centner Stroh, 6,000,000 Scheffel Hafer; 
44,000 Ochſen, worunter 6000 Bugthiere, 15,000 Pferde, worunter 6000 
für leichte, 3000 für ſchwere Reiterei und 6000 für Wagen und Geſchütze; 
600,000 Pfund Pulver, 300,000 Pfund Blei und 3600 bejpannte Wagen 
für die Zuhren der Armee von Magdeburg zur Ober, von ber Ober nad) 
der Weichſel, und nad) der ruffiihen Grenze. So hieß e3 in der Con- 
vention, welche der Herzog von Baflano mit Staatsrath Beguelin abihloß. 
In der andern aber, welche Krufemard gleichzeitig unterzeichnen mußte, war 
dem franzöfifchen Befehlöhaber ohne jebe Bezugnahme auf diefe Ziffern ein 
Recht der BVeitreibung von Lebensmitteln für die Truppen, von Wagen und 
Pferden, von Pulver, Kugeln, Patronen und jeglihem Kriegsbedarf fo 
ſchrankenlos eingeräumt, daß für die vollftändige Ausplünderung und Ent 
waffnung Preußens jede nur irgend wünſchenswerthe Bürgfchaft gegeben war.!) 

Wie viel richtiger aber als alle feine Räthe der König felber die vers 
zweifelte Lage feines Staates würdigte, ald er am 4. März 1812°) dieſen 
Abmachungen feine Genehmigung ertheilte, das ergibt fi uns aus den gleich- 
zeitigen Anſichten und Handlungen des Grafen Metternich, über die wir 
jeßt genauer al3 früher unterrichtet find. 

Die Vermählung der Erzherzogin mit Napoleon Hatte Graf Metternich 
benügt, um in Paris einen Aufenthalt zu nehmen, der urjprünglih nur 
6—8 Wochen dauern follte, dann aber durch Veranftalten Napoleons felbft 
länger als ein halbes Jahr (April bis Anfang Oktober 1810) in Anſpruch 
nahm und der für feine Forſchungen an dem Kaiſer und feiner Politit uns 
gemein fruchtbar geworden ift. Unter den Eindrüden allgemeinerer Art, die 
fi ihm dort mehr beftätigten als eigentlich enthüllten, ftand derjenige obenan, 
den er dem Kaiſer am 28. Juli 1810 an ber Spige eines Wortrages über 
„Deiterreichs jegige Stellung in Europa?) vor Augen führte, ald er dringend 
warnte vor einer Meberfhägung der Sicherheit, welde Oeſterreich 
durch eben jene Heirath gewonnen habe. Ein gewifjer Stand der Ruhe an 
Stelle des „verzweifelten Zuſtandes gänzlicher Zerrüttung unjerer inneren und 
äußeren Kräfte” fei allerdings eingetreten, aber mehr auch nicht, insbeſondere 
teinerlei Sicherheit für die Zufunft, wenn dieſe nicht durch höchſt energiiche 
Belebung der eignen Kraft „für alle möglichen Fälle” gewährleiftet werde. 
Denn „die Tendenz diefes Monarhen nah Alleinherrſchaft liegt 
in feiner Natur; fie kann mobifieirt, ihr können Zügel angelegt, vernichtet 

1) Der Text ber drei Verträge Martens, Nouveau recueil (1817), ©. 414 -424. 


2) Dies Datum fteht Aber den Verträgen. Der Austaufch der Genehmigungen erfolgte 
am 5. März 181%. 3) M. Bap. I, 2, 385—389. 
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kann fie jedoch nie werden. Wenn ber öſterreichiſche Staat ohne dieſes 
Band vielleicht bereit gefunfen oder wenigftens in feinem völligen Sinken 
begriffen wäre, fo ift es dennoch nicht minder wahr, daß ungeachtet ber 
Heirath Epoden möglih find, wo wir alle unfere Kräfte auf: 
zubieten haben werben, um die uns bebrohende Gefahr der Unter: 
johung abzuwenden oder ihr zu wiberftehen.” 

Bon den Plänen, mit denen Napoleon fi trug, glaubte Metternich mit 
Beftimmtheit ermittelt zu haben, daß Napoleon den Krieg mit Rußland 
befchlojfen Habe und ihn im Jahre 1812 eröffnen werde. Dies war's, 
was er im Oftober 1810, als er aus Paris zurüdtehrte, dem Kaifer Franz 
vorausfagte!) und mas er am 28. November 1811 dem Kaiſer mit den 
Worten in Erinnerung brachte: „Bereit3 im September 1810 beſchäftigte die 
Ausſicht eines Bruches zwiſchen den allirten Mächten den franzöfiichen Kaiſer. 
Ich beftimmte bei meiner Rüdkehr aus Paris den Ausbruch des Krieges im 
Norden auf den Anfang des Jahres 1812.) 

Als unmittelbares Vorſpiel dieſes Krieges mit Rußland erwartete 
Metternich die Ausrufung eines Königreiches Polen dur Napoleon 
und für diefe Annahme ſprach ziveierlei: eritens, daß Napoleon nach dem 
Wiener Frieden das Herzogthum Warſchau durch Zulegung von Neugalizien 
beträchtlich vergrößert und ziveitens, daß er dem Kaiſer Alerander im Jahre 
1810 über feine Abſichten mit Polen keinerlei beruhigende Zufage hatte geben 
wollen. Am 5. Januar 1810 hatte der franzöfifche Botſchafter in Peters⸗ 
burg ein Abkommen unterzeichnet, durch welches Rußland und Frankreich fi 
verpflichteten, das Königreich Polen nie wieberherzuftellen, ven Namen Polen nie 
in irgend einer Staat3fchrift zu gebrauchen und dem Herzogthum Warfchau kein 
Land, dad zum alten Königreich Polen gehört Hatte, anzufchließen. Dies 
Abkommen hatte Kaifer Alerander fofort genehmigt, Napoleon aber hatte die 
Genehmigung verweigert und durch den Herzog von Vicenza nur das Ver: 
fprechen anbieten laſſen, „Leine auf Wiederherftellung Polens abzielende Unter: 
nehmung zu begünftigen”.?) Aus diefem Verhalten ſchloß Kaifer Alerander 
mit Recht, daß Napoleon ihm die Polen auf den Hals hegen und nur den 
Schein der Aufhegung vermeiden wollte. Aus folder Abficht folgte allerdings, 
daß Napoleon den Polen Freiheit und Vaterland verfprechen mußte; feines: 
wegs, daß er dies Verſprechen durch Errichtung eines Königreiches Polen auch 
wirtlih hielt. Schon das Verfprechen aber — und die Ausrufung eines 
Königreiches Polen wäre doch nicht mehr als ein Verſprechen geweſen — 
mußte — fo folgerte Metternich — eine doppelte Ummälzung zur Folge 
haben, einmal den Abfall von ganz Ruffiih:Polen, mit welchem Rußland den 
Kern feiner eigentlich europäifchen Länder verlor, und — den Untergang 
Preußens‘) In dem Schidfal Preußens aber entſchied fih auch das 


1) De. u. Br. 1,62. 2) M. Pap. I, 2,450. 3) Garden XII, 176/77. 
4) M. Pap. I, 2, 431. 
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Schichſal Deſterreichs. Was Metternich in feinem Vortrag vom 28. November 
1811 hierüber fagt, ift im höchiten Maße beachtenswerth. 

„Das jegige Verhalten Preußens, fagt er, ift in jeder Hinficht für unfer 
Intereſſe gefährfih. Führt die ftarfe Bewaffnung diefes Staates zu einer 
engen Vereinigung mit Srankreich, jo treten für Preußen große Entſchädigungs- 
anfprüche ein: es gewinnt un gewiſſermaßen den Vorfprung ab; feine Thätig= 
feit vernichtet fogar die einzige Entſchuldigung eines ganz paffiven Betragens, 
welde wir auf unfere Finanzentblößung zu ftügen verfuchen dürften, da 
Preußens Reffourcen ohne Vergleich beengter find als die unfrigen und diefe 
Regierung bereits den Beweis liefert, was Energie in Herbeifchaffung militäs 
riſcher Mittel in den, dem Anſchein nad, verzweifeltften Lagen vermag. Hegt 
Frankreich für Preußen gefährliche Abfichten, wirft der Tugendbund den König 
in die Arme Rußlands (und Exfteres befonders erſcheint mir in eben dem 
Grade wahrſcheinlich, als die Bearbeitung ber Verbündeten im letztern Sinne 
fier ift), fo erfolgt eine fofortige Ueberfhmwemmung dieſes Staates 
durd die franzöfifhen Heere: das Schidfal Preußens liegt dann 
in der Wagſchale des Sieger und deſſen Brudftüde fallen nur 
zu wahrjgeinli in die Hände der Verbündeten.) Das höchſte 
Geſetz für jeden Staat, ob groß, ob Hein, ift die Sorge für das eigne Selbit, 
d. h. den Inbegriff all der Einzelintereffen, die ipm zum Schutze anvertraut 
find. Die Selbſtſucht des Großſtaates unterjheibet fi von der bes Klein—⸗ 
ftaates durch den größeren Umfang diefer Einzelintereffen, und feine Staats— 
kunst fol ſich auszeichnen durch den- Blid für die großen, bleibenden Gefichts- 
punfte, mit benen das eigne Gebeihen zufammenhängt, während der Blid 
des Heinftaatlichen Politikers gemeiniglih am Kleinen und Alltäglichen haften 
bleibt. Das unausrottbare Pflichtgefühl der. Großmacht bewährte Preußen, 
als e3 mitten im Elend feiner Verftümmelung und grenzenlofen Gelbnoth 
die frampfafteften Anftrengungen machte, Rußland und Defterreich zum Ver— 
zweiflungsfampf der Rache und Befreiung mit fortzureißen, ehe es fi von 
Neuem nothgedrungen dem Joche Napoleons beugte. Aus der Betrachtung 
aber, die wir eben der Feder des Grafen Metternich entnommen haben, er: 
kennen wir, wie vollftändig Defterreih in den Augen feiner eignen Lenker 
zur Ohnmacht des Kleinſtaats Herabgejunfen war. Der Staatöbanfrot vom 
Februar 1811 hatte auf die Lebensgeifter der öſterreichiſchen Politik eine weit 
Tähmendere Wirkung geäußert, al3 der militäriſche Schiffbruch vom Jahre 1809. 
Wie groß fie war, jeden wir an der Art, wie der Graf Metternich die Kriegs: 
rüftungen Preußens beurtheilte. Jeder Gedanke an Selbjtermannung lag 
ihm fo fern, daß ihm das Erſtarken der Wehrkraft Preußens Furcht einflößte, 
wie wenn es gegen Defterreich felber zielte, wäre es auch nur in dem Sinne, 
daß es als Verbünbeter Napoleons bei diejem Rechte und Anfprüche erwürbe, 
wie fie fi Oeſterreich nicht erwerben könnte. Es war eine Heinlich ſelbſtiſche 
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Berechnung, wenn Metternich aus diefem Grund den Anſchluß Preußens an 
Frankreich als ein Unglüd für Defterreich betrachtete und diejem Unglüd den 
Anſchluß Preußens an Rußland vorzog, weil diefer — zum Untergange 
Preußens führen mußte. 

Die „Zerftüdelung Preußens“ Hatte er ſchon im einem Vortrag vom 
17. Januar 1811 als eine „unausbleibliche Folge des nächſten Krieges“ be: 
zeichnet!) und ba er annahm, daß bei diefem Krieg Napoleons „erfter weſent⸗ 
licher Zwed die Herftellung Polens” fein müffe,*) fo fehien ihm gewiß, daß 
Sälefien für Preußen unter allen Umftänden verloren fein und an Polen 
oder Sachſen fallen werde, wenn Defterreich fi nicht bei Napoleon recht: 
zeitig die Vorhand darauf ausbebinge. Der Hal der „möglichen Auflöfung 
des gefammten preußiſchen Staatenverbandes, fagt er, droht Schlefien, eine 
und nicht nur bequem gelegene, fondern im Fall der Wieberherftellung des 
Königreichs Polen faft unumgänglih nöthige Provinz, in die Hände einer 
unferem Intereffe ganz fremden Macht zu werfen und uns alle Möglichkeit 
einer Compenſation für Galizien zu rauben.“?) 

Was folgte hieraus für die Haltung Defterreih! Napoleon gegenüber? 
Diefe Trage Hatte ſich Metternich fehon in dem Vortrag vom 17. Januar 
1811 geftelt und darauf geantwortet: „Jede Vereinigung der dfterreichifchen 
Streitkräfte mit jenen einer Macht, deren ausſchließende Abfiht die Zerftörung 
der bisherigen Ordnung ber Dinge ift und beren Endpläne auf Allein— 
herrſchaft zielen, wäre Krieg gegen heilige, unwanbelbare Grundſätze und 
alfo gegen Defterreich$ direktejtes Interefie geführt. Das charakteriftiich Eigene 
der Lage Oeſterreichs ift die moraliſche Höhe, von welder bie wibrigften 
Ereigniffe es nicht zu ftürzen vermochten. Eure Majeftät find der Central: 
punkt, ber eigentliche, nod einzig übrige Repräfentant einer alten, auf ewiges, 
unwandelbares Recht gebauten Ordnung der Dinge. Aller Augen find auf 
Allerhöchſtdieſelben gerichtet und in diefer Rolle Liegt, was durch nichts zu 
erjegen ift. An dem Tag, wo ſich öſterreichiſche Truppen in gleichen Reihen - 
und Gliedern mit den franzöfifchen und conföberirten Haufen in einem Zer⸗ 
ftörungstrieg ſchlagen, haben Eure Majeftät diefen Ihren Charakter ab: 
gelegt. Im moraliſchen Sinne würdigen wir uns in biefem Falle zu der 
Niebrigkeit der Conföberirten und im politifchen zu allen Fehlern des ruſſiſchen 
Cabinets in letzter Zeit herab. Bu dieſer Rolle könnte ernftlih mur die 
gänzlie Unmöglichkeit, anders zu handeln, zwingen.”*) 

Das Erwünſchteſte wäre hiernadh Neutralität geweſen, fie hätte aber, 
wenn das Königreich Polen ausgerufen warb und im Anſchluß an die große 
Armee Napoleons ber Polenaufruhr im ganzen Umfang der alten Landes: 
grenzen in die Höhe flammte, Tebiglich zur Folge gehabt, daß Galizien ver- 
Toren ging ohne jeden Erſatz dafür, und fo fam Metternich zu dem Borfchlag, 
dem Kaifer Napoleon zum Krieg gegen Rußland ein Armeecorps anzubieten, 


1) M. Pap. 1, 2,419. 2) Daſ. S. aus. 3) Daſ. S 486. 4) Daſ. ©. 415. 
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wenn Napoleon nicht bloß Erſatz der Kriegskoſten verſpreche, fondern auch für 
eine Abtretung in Galizien Ausſichten auf Schlefien, die illyriſchen Pro: 
vinzen und bie Inn-Örenze mit Inbegriff Salzburgs eröffne.!) 

Die Stellung eines Hilfscorps war fein Mitwirken bei einem „Berjtörungs- 
kriege“, zumal wenn es „unter öſterreichiſchen Generalen ganz getrennt und 
nur in allgemeinen Operationsrüdfichten mit Frankreich verbunden agirte“ 
und TruppenDurchmärfche durch Defterreich ganz und gar vermieden würden. 
Mit diefem Vorſchlag, d. h. alfo mit einem fo begrenzten und bebingten Uns 
ſchluß an Frankreich war Kaifer Franz einverftanden, er genehmigte, daß 
Fürſt Schwarzenberg in biefem Sinne angewieſen mard,?) und nun wird 
Jedermann die grenzenlofe Verlegenheit klar, in die Graf Metternich gerieth, 
als zwei Tage nad} diefer Entſchließung der preußiiche General von Scharn⸗ 
borft unter dem Namen Adermann in Wien erſchien, um den Kaifer und - 
feinen Minifter aufs Gewiſſen zu fragen, ob fie den Anſchluß Preußens an 
Rußland unterftüßen oder den an Frankreich verantworten wollten? 

Am 2. December ward Scharnhorft von Metternich zum erjten Mal 
empfangen, und mit den Bufagen, die er gehofft Hatte, weder jet noch ſpäter 
erfreut, aber erjt die Eröffnung, bie ihm am Abend des 26. December zu 
Theil ward, betrachtete er ald den endgiltigen Beſcheid, der all feine Hoff: 
nungen unwiderruflich zu Grabe trug. Hoffen konnte er überhaupt nur, weil 
er von dem eben Erzählten gar nichts twußte.?) Dem Grafen Hardenberg 
hatte Metternich von vornherein gefagt, die Annahme des von Saint-Marfan 
vorgelegten Vertrags durch Preußen betrachte er als die vollftänbige Unter: 
werfung defjelben unter Frankreich und dieſe werbe bereinft auch den Unter: 
gang Defterreich8 herbeiführen, folglich könne er gar feinen anderen Wunſch 
hegen als ben, ihn Hintanzuhalten, aber wenn ein Bünbnißvertrag mit, 
Defterreich dazu das einzige Mittel jei, fo liege die Unmirkfamteit deſſelben 
auf der Hand. Da Preußen von dem Einbruch der Franzoſen jeßt ſchon 
jeden Tag bedroht fei, jo könnte der Bündnißfall eintreten, ohne daß Defter- 
reich auch nur die phyſiſche Möglichkeit hätte, feiner Verpflichtung nachzukommen. 
Defterreich würde wenigſtens 3—4 Wochen nöthig haben, um nur 30,000 
Mann zu verfammeln, und ſelbſt dabei laufe e8 Gefahr, daß bei der erſten 
Bewegung 30,000 Baiern auf Wien marfchirten, ohne Widerftand zu finden, 
daß beim geringften Kriegslärm die Unterhandlungen mit Ungarn abgebrochen 
würden und der vollftändige Staatsbankrot zum Ausbrud käme: hiernach fei 
das Bündniß fo unmöglich und das Vertrauen darauf fo trügeriſch, daß, 
wenn Preußen daraus die Vorbedingung feines Wiberftandes gegen Frankreich 
mache, e3 beinahe den Verdacht erivede, es fei ſchon entſchloſſen, nachzugeben.*) 

Was den König perſönlich anging, fo war diefe Unterftellung, wie wir 
wiflen, vollftändig richtig und wenn Metternich das Verhältniß Defterreichs 

1) M. Pap. I, 2,436. 2) Daf. ©. 438. 3) ©. fein Promemoria vom 9. Dec. 
1811 bei Stern, Abhandl. ©. 121—123. 4) Hardenberg an Graf Münfter 
15. Dec. 1811. A.S. . . 
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zu Preußen in biefer verzweifelten Krifis minder einfeitig und minder eng: 
herzig auffaßte, fo billigte er auch, was er vermuthete, und rieth, wenn nicht 
geradezu, fo doch unter der Hand, zu thun, was man doch nicht laſſen konnte, 
wenn weder von Rußland noch von Defterreic Hilfe zu erwarten war. Den 
Einmarſch der großen Armee in Preußen betrachtete er ſelbſt als unabwend⸗ 
bar; war er das, jo war ein freundlicher Einmarſch einem feindlichen unter 
allen Umftänden vorzuziehen und felbit wenn Napoleons Bernichtungspläne 
wider Preußen gleichwohl aufrecht blieben, fo war die Feſſel, die er ſich durch 
den angebotenen Vertrag zunächſt wenigftens ſelbſt auferlegte, keineswegs zu 
verachten. Statt deſſen rieth Metternich von dieſem Bündniß entjchieden ab, 
ſprach für den Anſchluß an Rußland, obwohl er dem Kaifer Alegander per: 
ſönlich nicht traute und von dem Werth der Convention, die Scharnhorft 
mitgebracht, jo gering als irgend möglich dachte, und eine Hilfe Dejterreichs, 
die er anfangs wenigftens al3 möglich erſcheinen ließ, ſchlug er am Ende 
bedingungslos ab.') Dies war ganz im Sinne bes geheimen Planes, über 
den er fi am 28. November mit Kaiſer Sranz geeinigt hatte. Aber der Plan 
eines Freundes Preußens war e3 nicht?) und ebenfowenig der eines Staats: 
mannes, der die Nothwendigkeit der Aufrechthaltung diefer Monarchie für 
Defterreich felber ſchon jo Har erfannte, wie das fpäter allerdings der Fall war. 
Ueber die Berfchlagung Preußens, als unausbleibliche. Folge des bevor- 
ftehenden Krieges, beftand eben in Wien, Paris und Petersburg ein Ein: 
Hang der Anſichten, wie er vollftändiger nicht hätte fein können, wenn er 
auf wirklicher Verabredung beruht hätte. Selbft in den Freundesaugen des 
Raifers Alexander war Preußen nicht viel mehr als ein herrenlojes Ber: 
mädtniß, über deſſen Segen man verfügen fonnte einzig unter dem Gefichts- 
punkt ber Frage: warum foll ich Andern laſſen und nicht felber nehmen, was 
für den frühern Eigenthümer ‚doch verloren ift? Graf Metternich rechnete auf 
- eine Theilung Preußens in Folge der Errichtung eines Königreichs Polen, 
mit der Napoleon den Krieg. gegen Rußland feiner Anfiht nach eröffnen 
wollte. Napoleon ſelbſt verſprach die Abtretung Schlefiens ganz unabhängig 
von feinen polniſchen Plänen, die ja hoch nichts waren al Gaufeljpiel. Am 
17. December 1811 berichtete Fürft Schwarzenberg aus Paris über bie aus— 
ſchweifenden Verſprechungen, mit welchen Napoleon das Erbieten Oeſterreichs 
begrüßt habe, und ſchrieb dabei mit Bezug auf Preußen: „Die Frage wegen 
Schleſiens würde entfchieden fein beim geringiten Fehler, welchen Preußen 
beginge, und da man, wenn ber Krieg glüclich ift, feinen Mangel an Erſatz- 
gegenftänden haben wird, fo wird Napoleon über Echlefien zu unferen Gunften 
ebenfo gern verfügen, wenn Preußen ſich von der ihm gezogenen Linie nicht 
entfernt haben würde, weil ihm jede Provinz paſſen muß, während Schleſien 

die einzige iſt, bie Oeſterreich abrunden Tann.” °) 
1) Dunder ©. 419423. 2) gl. was ih in Defter. u. Pr. II, 76 ſchrieb, 


bevor mir befannt war, was ſich ſeitdem aus den nachgelaffenen Papieren Metternichs 
ergeben hat. 3) M. Pap. I, 2, 443/4. 
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Dem öfterreihiichen Gefandten Graf Saint-Julien aber, der nicht begriff, 
weßhalb Kaifer Alerander nichts gethan, um ſich die Vormauer zu fichern, 
die Preußen ihm barbieten wollte, eröffnete der Czar Anfang Februar 1812: 
„Hören Sie, General, aber dad muß ganz unter uns bleiben, Preußen muß 
man in drei Theile ſcheiden: den zwiſchen Rußland und der Weichſel, 
dann ben zwifhen Weichfel und Ober, und weiter hinaus, und der Liegt 
mir zu fern, endlich Schlejien, das ſchon durch die Sachſen abgejchnitten 

iſt. Ich habe folglich nur dem erften Beachtung zu fehenfen und wenn ber 
König und fein Minifterium in ihren freundſchaftlichen Gefinnungen für mich 
beharren, fo verlange ich nicht. mehr; ich bin der perſönliche Freund bes 
Königs: jedoch feine kritiide Lage — Sie wiſſen, daß die Franzoſen nur 
drei Märſche von Berlin entfernt find — bürgt mir nicht für die Stand- 
haftigkeit feines Minifteriums. Was kann ich thun? Ich habe 10 Märjche 
bis zur Weichſel und wer fteht mir für das, was von heut auf morgen in 
Berlin geſchieht?“) Das wollte befagen, Kaijer Alerander hätte es gern 
gejehen, ‚wenn Preußen den erften Angriffsftoß Napoleons für ihn auffing, 
nur wollte er nicht verpflichtet fein, ihm zu Helfen, wenn e3 dabei unterging, 
und den einzigen Theil Preußens, dem er Beachtung ſchenkte, „den zwiſchen 
Rußland und der Weichjel”, Tieß er ih nachher im Vertrag zu Abo von 
Schweden verbürgen. 

Kurz, über Sein und Nichtſein Preußens warb im Jahr 1812 das 
2008 geworfen, aber wie der Gang bes Krieges felbft, jo geftaltete ſich auch 
die Theilnahme Defterreih3 daran ganz anders, als Napoleon fie ſich dachte, 
da er am 14. März 1812 dem Fürften Karl von Schwarzenberg den 
Bündnißvertrag vorlegen ließ, den diefer alsbald unterzeichnete.?) Für feine 
Waffenhilfe berilligte Napoleon dem Kaifer Franz Sicherheiten, als verſpreche 
er fi von den 30,000 Oeſterreichern ganz unſchätzbar werthvolle Dienfte. 
Galizien ſollte er behalten, falls Polen wiederhergeftellt ward; wollte er 
aber einen Theil davon hergeben, fo jollte ihm das koſtbare Illyrien dafür 
gegeben werben. Bon ber Türkei follte Rußland nichts befommen, Defter: 
reich aber im Fall eines glüdlihen Kriegs „Entſchädigungen und Gebietö- 
vergrößerungen” erhalten, in welchen „ber innigen und dauerhaften Ein- 
tracht zwiſchen beiden Souverainen ein Denkmal geftiftet” und nicht bloß bie 
Summe feiner Laſten und Opfer im Kriege aufgewogen werben follte (Art. 7), 
orte, bei denen man unwillkürlich wieder an Schlefien denfen muß. Das 
mit folden Opfern erfaufte Hilfsheer aber durfte nur von öſterreichiſchen 
Generalen befehligt, niemals getheilt werden und Hatte nach feinem Befehl 
von franzöfifher Seite zu fragen, wenn er nicht durch Napoleon felbft gegeben 
ward, d. h. es fam nur auf ben Grafen Metternich an, durch geſchickte Be— 
nugung von Raum und Zeit die ganze Thätigfeit diefes Hilfsheeres in eine 


1) St.-Julien am 10. Februar 1812. De.u. Pr. 11,76. 2) Martens, Nouveau 
recaeil I (1817), ©. 427431. Dgl. De. u. Br. il, 80f. 
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Sheinthätigfeit zu verwandeln, und nichts Andres als dies ift dann auch 
das Ergebniß gewejen. Der ruffiihe Minifter zu Wien, Graf Stadelberg, 
berichtete unter dem 28. April 1812, Graf Metternich habe ihm den mit 
Frankreich gefchloffenen Vertrag mitgetheilt und fogleich hinzugefügt, nur 
eine unerbittlihe Nothwendigfeit habe den Hof zu Wien zwingen fönnen, 
fol ein Abkommen zu zeichnen, aber daſſelbe Hindre nicht, daß Rußland 
und Defterreich fortführen, fi insgeheim über ihre politifchen Abſichten 
zu verftändigen. Graf Metternich verpfändete dabei fein Wort, daß das Hilfs: 
heer Oeſterreichs nur auf ber Seite der Bukowina wirken und feine Zahl 
niemals erhöht werden würbe. „Welche Gewähr, fragte Stadelberg, geben 
Sie ung dafür, daß diefes Verjprechen wirklich erfüllt werben wird?" Metternich 
antwortete: „Diefe Gewähr liegt im eigenften Intereſſe der öſterreichiſchen 
Monardhie, wenn fie nicht ſchon läge in der Gewifienhaftigfeit des Monarchen, 
in deſſen Namen ich eben fpreche.” Diefelben Buficherungen gab dem Grafen 
Stadelberg ber Kaiſer Franz perſönlich, indem er bat, Rußland möge Deiter- 
reich nicht betrachten als einen ernfthaft Friegführenden Theil und insgeheim 
feine freundlichen Beziehungen mit dem Hof zu Wien aufrecht halten.) 
Unter dem 25. April bereits war der Ehevalier Lebzeltern, ber fi 
in außerorbentliher Sendung zu Petersburg befand, insgeheim beauftragt 
worden, unter dem Siegel der Verſchwiegenheit dem Kaifer Alerander mit- 
zutheilen, daß Defterreih nur zur Stellung von 30,000 Mann verpflichtet 
ſei, und weitere Truppentheile bloß verfammeln laſſe, um die Armee über- 
haupt zu organifiren und gegen einen etwaigen ruffiihen Angriff die eigne 
Grenze zu vertheidigen. „Unfere vollftändige Paffivität wird demnach von 
der Haltung Rußlands uns gegenüber abhängen; e3 kann und zur Ber: 
wendung von Truppen zwingen, die nicht in Folge der Allianz mit Frank: 
rei mobilifirt find, es hat nicht? zu fürchten, wenn es nicht dazu felbft 
Anlaß gibt.” Die Depefche follte Lebzeltern nach gemachtem Gebrauch fofort 
vernichten. In Folge dieſes Auftrags Hatte Lebzeltern mit Kaiſer Alerander 
mehrere geheime Unterredungen, deren Gegenftand wir kennen lernen aus 
einem Vortrag, den Metternih am 22. Juni 1812 zu Prag dem Kaifer 
Franz darüber hielt. Dieſer Vortrag ift Ende 1879 veröffentlicht worden?) 
und bildet zu den Staatsfchriften, die einerjeit3 durch mein Werk, andrerfeits 
durch Metternich® nachgelafiene Papiere bekannt geworben find, eine jo wichtige 
Ergänzung, daß er fammt der Entſchließung bes Kaiſers Franz wenigſtens 
unter dem Tert vollinhaltlich mitgetheift werben muß.?) Das Ergebniß war 
1) Martens, Recueil III (1876), ©. 87. 2) Durch Mbolf Beer in der 
Beilage zur Wiener Abendpoſt vom 29. December 1879, Nr. 297. 8) „Eurer 
Majeftät Habe ich die Ehre, im ber Anlage einen Auszug bes Mllerhöchft benen- 
ſelben vorgelegten Berichtes bes Ehen: Lebzeltern über den von ihm vollbrachten 
Auftrag bei des Kaiferd Alerander Maj. zu unterlegen. Diefer Auszug enthält 
die Weſenheit unferer nächfttünftigen Berhältnifie gegen Rußland, um zwey Fragen, 
über welche der Ruſſiſche Kaifer Aufklärung wünſcht, melde zu billig von ihm 
angeſprochen werben Tönnen, als daß Euer Majeftät felbe nicht erteilen jollten. 
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ein burd den Grafen Stadelberg vermittelter Austauſch von Erklärungen beider 
Monarchen, kraft deren fie fi als in ernſthaftem Kriegszuftand befindfich 
gar nicht erachteten. Nur ſcheinbar war das der Fall. Des Scheines halber 
hatte, als der Krieg ausbrach, der Graf Stadelberg aus Wien und der Graf 
Saint-Julien aus Petersburg weichen müflen, aber ber Erjtere ließ fi in 


Ich unterfange mich daher Allerhöchſtdieſelben gehorjamft zu erſuchen mich authoris 
firen zu wollen, dem Herrn Grafen von Stadelberg ald dem verläßlicften Organ 
zwiſchen den beiben Höfen folgende Erflärung im Namen Em. Majeftät machen zu 
dürfen. 1. Auf die erfte Frage: Was in dem Falle wenn unfer Auriliar 
Corps in unfere Gränze zurüdgebrängt würde zu gefhehen hätte? Diele 
Frage entſcheidet fi aus ber Natur ber Dinge. Wir gründen nemlich unfere Lage 
gegen Rußland auf jene einer Auxiliar Macht, welche gegen die partie 
principale beftimmte in einer Gränzlinie enthaltene Pflichten Hat. Diefe 
Pflichten befchränfen ſich tractatmäßig auf die Stellung eines Corp von 80.000 Mann. 
Dieſes Corp von 30/m Mann hat ſich bereit3 außer unjeren Gränzen mit der Haupt 
Armee vereiniget. Es macht einen integrierenden Theil ber Haupt Armee aus. 
Die Frage ift alfo nicht mehr jene was hat zu gefchehen, wenn das Auriliar Corps 
auf und inner unfere Gränzen zurüdgebrängt wird, ſondern fie müßte vielmehr jo 
aufgeftellt werden — was hat zu geichehen, wenn die Haupt-Armee ſich in unfere 
Provinzen zurüdziehen follte? In diefem alle hat allerdings Rufland das Recht 
der Hauptarmee und ihren einzelnen Theilen zu folgen, wenn und wo es fie 
erreichen fan. In diefem alle würden aber auch bie zum Schupe Em. Majeſtät 
Staaten aufgeftellten Corps in Galizien und Siebenbürgen zur Bertheidigung derjelben 
auf jede zwedmäßige Weiſe operiren, da ſich der Fall nicht denlen laͤßt, daß felbe 
Zuſchauer der Verheerung ber eigenen Provinzen bleiben follen. 2. Auf die Frage: 
Garantie daß Em. Majeftät ihre Wirkſamkeit nit über ein Eorps von 
30/m Mann ausdehnen werden? Diefe Garantie Hegt in den Worten bes Rußland 
mitgeteilten Xraftat® vom 14. März 1812. Gie liegt in ber Erklärung melde 
Em. Mojeftät und ich im Namen Ew. Majeftät dem franzöfiichen Kaifer in Dresden 
machten, daß Allerhöchſt diejelben bie andern Eorps nämlich das zweite Galizifche und 
das dritte GSiebenbürgifche nur zur Vertheidigung Ihrer Provinzen ſammelten und 
aufftellten. Sie liegt in den Antworten, welche der franzöfiiche Kaiſer gab, und welche 
feine Beſchränkung auf die Mitwirkung Defterreih® in den Gränzen des Allianz 
Traltats unwiederlegbar bewiejen haben. Sie liegt endlich in dem. Willen Ew. Maje- 
ftät in Ihrem Worte. Dieſes Wort kann jedoch nun durch eine beftimmte von dem 
Rußiſchen Kaifer zu verlangende Gegenerllärung nebft defien Zufiherung des 
unverbrüchlichſten Geheimniffes erwiebert werden und feine außgebehnte Giltigfeit 
erhalten. Dieſe Gegenerflärung könnte auf demjelben Wege gehen, auf welchem die 
gegenwärtige Antwort auf bie an den Ehen. Lebzeltern geftellten Fragen dem Kaiſer 
Alerander zufommen. Schließlichen unterfange ich mic Euer Majeftät die Erlaubnik 
zu fodern, dem Grafen Stadelberg die von Allerhöchſidenſelben an die Com— 
manbirenden in Galizien und Siebenbürgen erlafenen geheimen In— 
firnetionen, eröffnen zu dürfen. Ich entſtehe nicht Allerhöchſtdenſelben für das 
Bertrauen zu bürgen, welches ohne irgend eine Gefahr von Compromiflion dieſem 
Gefandten gefchenkt werden Tann. Prag, ben 22. Juni 1812. Metternich.” — Die Aller: 
höchſte Refolution lautete: „Ich genehmige Ihre Anträge und haben Sie diefe meine 
Eniſchließung dem Grafen Stadelberg zur gehörigen Mittheilung an feinen Herrn, 
und gegen die Abforderung einer beftimmten Gegen-Erklärung deſſelben, welche allein 
die Gültigfeit meiner Verſprechen beftimmen fann, und gegen Beobachtung bes Ger 
Heimniffes zur Kenntniß zu bringen. Franz.” 
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Graf nieder und hatte von hier aus häufig Unterrebungen mit Graf Metternich 
und dem Ritter v. Lebzeltern. Außerdem hatte er einen Herrn v. Dit von 
feiner Gefandtihaft in Wien zurüdgelafien, wie als Vertreter der öfter: 
reichiſchen Botihaft Baron Marſchall in Petersburg zurüdgeblieben war. 

So blieb während des ganzen Krieges ein ſehr intimer Verkehr zwifchen 
beiden Cabineten gewahrt und welchen Einfluß derſelbe auf die beiderfeitigen 
Marſchbewegungeu gehabt hat, kann aus einer recht drolligen Thatſache ent- 
nommen werben. Im Oftober 1812 beflagte fi Graf Metternich beim Grafen 
Stadelberg darüber, daß die ruffiichen Truppen von den Grenzen Defterreidhd 
entfernt worden wären. Ihr Verbleiben dafelbft ſei ganz unentbehrlich, weil 
Defterreih in den Augen Napoleons fonft nicht rechtfertigen könne, daß fein 
Hilfsheer ſich nicht rühre und in Galizien ein beträchtliches Beobachtungsheer 
gejammelt werde.') 





1) Bericht Stadelbergs vom 24. OR. 1812. Martens, a.a.D. S. 88, vgl. im 
Allgemeinen Deft. u. Br. II, 83 ff. An dem Urtheil über den Scheintrieg des Furſten 
Schwarzenberg wirb durch den Aufjag von Angeli in den Mittheilungen des 8.8. 
Kriegs: Archivs, Jahrg 1834, S. 1-87, nichts geändert. 
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Aessaslye Fhime- Chrateez Abazıouna 
Anperntore % Kari Ankermie Ve Rufe, 


Kaifer Alegander I. von Rußland und feine Gemahlin Elifabelh. 
nach dem Kupferfidie von Ant. Conte; Originalyeih;mung von £. de Saint Anbin. 


um _ 


V. Die Heerfahrt nad) Mogkau und die Abkunft bon Cauroggen. 


Das Jahr 1812 eröffnete Napoleon durch einen doppelten Friedensbruch. 
Ende Januar brach General Friant in Schwediih: Pommern, Ende 
Februar General Gudin in der Markt Brandenburg ein!) Durch den 
erften diefer beiden Stöße follte das wiberftrebende Schweden mit Gewalt 
in ben Krieg gegen England und Rußland gehegt, durch dem Ieteren die 
Knebelung Preußens vollendet werben und dies Eine wenigftens gelang. Am 
2. März 1812 Nachmittag 5 Uhr waren in Berlin die Verträge ange 
tommen, welche Krufemart und Beguelin am 24. Februar zu Paris hatten 
unterzeichnen müffen,?) genau eine Stunde nad Einlauf der Schredens- 
nachricht, daß die 15,000 Mann der Divifion Gudin den Marſch von 
Magdeburg nad; Stettin angetreten hätten.°) 

Durch Gewalt oder Vertrag ſollte Preußen dahin gebracht werden, daß es 
der gegen Rußland beitimmten Armee als Brüde, Kornlammer, Zeughaus und 
Zaftthier diente, von der Elbe zur Ober, von ber Oder zur Weichfel und der Ein- 
marſch ward ſchon begonnen, nod ehe man in Berlin wußte, ob das nicht ein 
meuchleriſcher Ueberfall fei, um dem Königlichen Haufe von Preußen ganz daſſelbe 
Schidſal zu bereiten, wie es vier Jahre vorher den Bourbonen von Spanien 
bereitet worden war.*) Diefer Bug Hatte noch gefehlt, um das Bild der 
verzweifelten Zwangslage zu vollenden, in der Friedrich Wilhelm dem Ver: 
tragswerk vom 24. Februar am 4. März feine Zuftimmung gab, um von 
feinem Lande den Todesjtreich abzuwenden, zu dem er alle Anftalten ges 
troffen ſah. 

Die Divifionen Friant und Gudin gehörten zu ber Elbarmee bes 
Marſchalls Davout, Fürften von Edmühl, die unter dem Namen „erites 
Corps” den nördlichen Angriffsteil des Miefenheeres von 1812 baritellte. 
647,138 Mann hat Napoleon zwiſchen dem 24. Juni und dem 18. November 
nad) und nad; über die Grenze Rußlands gebracht:“) ein Heer, wie es in 


1) Thiers XI, 426 ff. 2) ©. ©. 486. 3) Saint: Marfan an Maret 
3. März 1812. Stern, Altenftüde ©. 383/84. 4) ©. ©. 365f. 6) Berechnung 
bes Dberften Chambray, beilen Histoire de l’expedition de Russie (2 ed. Paris 
1825, 3 ®be.) wir befanntlich die zuverläffigften Angaben über den ganzen Feldzug 
verdanken, vgl. im Allg. Th. v. Bernhardi, Vermiſchte Schriften 1 (Berlin 1879), 
©. 222. Die Armee, die Rapoleon im Jahr 1812 in Spanien hatte, wird mit 
250,000 Mann ſchwerlich zu Hoch angefchlagen. 


Enden, Revolution x. II. » 
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folder Zahl, Bewaffnung, Gliederung und Ausbildung noch niemals einem 
Sterblichen gehorfamt Hatte, und doch bildete es nur etwas über bie Hälfte 
der Geſammtmacht von Streitern, über welche das Weltreich des Kaiſers 
damals verfügte. Nicht weniger ald 1,187,000 Mann bat Napoleon in 
diefem Jahre insgefammt in Frankreich, feinen Unterthanen: und Bundes: 
ändern unter Waffen gehabt. So berechnet der englifche General Robert 
Wilſon, der den Feldzug im ruſſiſchen Hauptquartier mitgemacht und in einer 
werthvollen Schrift beichrieben hat.!) Unter den 850,000 „Stanzofen“, bie 
er auf feiner Tafel obenanftellt, find mit inbegriffen die Spanier und 
Portugiefen, Illhrier und Kroaten, Holländer und Rheinländer und fogar die 
Schweizer, die 10,000 Mann geftellt hatten. Dazu aber fügt er 50,000 
Italiener, 60,000 Polen, 40,000 Baiern, 30,000 Sachen, 30,000 eftfalen, 
15,000 Würtemberger, 9000 Badener, 23,000 andere Rheinbünbner, 20,000 
Preußen, 30,000 Defterreicher, 30,000 Neapolitaner: zufammen 337,000 
Mann Fremdtruppen, die in felbftändigen Seerverbänden, aber unter Na— 
poleons Oberleitung im Felde erfchienen, und gerade dieſe Fremdtruppen 
bildeten den Kern ber eigentlichen Feldarmee, mit welcher Napoleon am 
24. Juni 1812 den Niemen überſchritt. Unter den 400,000 Mann bes 
Fußvolks waren höchitend 160,000 geborene Franzoſen und unter ben 60,000 
Mann Reiterei gewiß nicht mehr als ein Drittel. Unter den Mannſchaften, 
melde auf dem Schlachtfeld „verausgabt” wurden, war die Zahl der Deutfchen 
und Polen fo überwiegend, daß Napoleon ein Jahr fpäter dem Grafen 
Metternich zu Dresden ganz unverfroren zu fagen wagte: „Die Franzofen 
haben feine Urſache fi über mid zu beſchweren; Deutfche und 
Polen laſſe ih todtfchlagen, um fie zu ſchönen. Auf ber Heerfahrt 
nad) Moskau habe ih 300,000 Menfchen verloren, es waren kaum 30,000 
Franzoſen dabei.” ?) 

Unter den 10 bezw. 12 Corps der großen Urmee waren bie vier erften 
(I. Marſchall Davout, Fürft von Eckmühl, II. Marſchall Dudinot, Herzog 
von Reggio, II. Marſchall Ney, Herzog von Elchingen, IV. Prinz Eugen, 
Vicekönig von Italien) gemiſcht aus Franzoſen und Sremdtruppen (Schweizern, 
Kroaten, Holländern, Würtembergern, Polen, Jtalienern); die vier, bie dann 
folgten, beſtanden ungemifcht aus Nichtfranzoſen (V. Fürſt Poniatowski: 
Polen, VI. General Gouvion-Saint-Cyr: Baiern, VII. General Reynier: 
Sachſen, VIII. General Bandamme: Weftfalen). Won den brei Divifionen 
des IX. Corps (Marſchall Victor, Herzog von Belluno) beftand nur bie 
erſte aus Franzoſen, die zweite aus Deutſchen, die britte aus Polen. Bon 
den zwei Divifionen des X. Corps (Marjhall Macdonald, Herzog von 
Tarent) beitand die eine aus Polen und Deutſchen, die andre aus Preußen. 
Das Corps de3 Fürften Schwarzenberg beitand ausſchließlich aus Defter: 


1) „Geheime Geſchichte des Feldzugs 1812 in Rußland.” Deutſch von Geybt. 
Leipzig 1861. S. 20. Aehnlich Zähne, Das franzöfiiche Heer (Leipzig 1873) S. 154. 
2) Helfert, Maria Louife. Wien 1873. ©. 368. 
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reichern und ſelbſt die Kerntruppe der Kaifergarde (47,000 Mann) beftand 
zu einem nicht geringen Theil aus Holländern, Polen, Jtalienern. Ja, von 
ben drei Divifionen der jungen Garde war eine, die „Weichiellegion” des 
Generals Claparede, aus Polen (8300 Mann) gebildet.) 

Die BWaffenrüftung, in welcher Kaiſer Alexander dem Aufmarjch diefer 
Völlerarmee entgegenjah, war jo unzulänglich, wie die Kriegskunſt der Generale, 
denen er vertraute, derjenigen Napoleons unebenbürtig war. Hing wie früher 
fo aud jegt von der Meifterfchaft in der örtlichen Verwendung zermalmender 
Streitermaffen allein die Entſcheidung ab, jo durfte Napoleon allerdings ber 
Zuverficht ſich getröften, der er zu Dresden im Mai 1812 Ausdrud gab, als 
er fagte: „Nach ein oder zwei Schlachten bin ich in Moskau und Alerander 
Tiegt vor mir auf den Knieen.“ Uber in diefem Kriege lag und verlief 
Alles ganz anders als fi) Napoleon das dachte. Bon den Tagen des Auf: 
marfches und des Einmarfches an erlebte er Enttäufchung über Enttäufhung 
und eine war immer größer als die anbre. 

Durch eine Adelsverſchwörung war König Guſtav IV. von Schweden 
in der Nacht des 1213. März 1809 entthront worden und an feiner Stelle 
hatte fein Oheim, der Herzog von Südermanland, als König Karl XII. unter 
dem Beifall des Adels, der Armee und der Nation die Regierung übernommen.?) 
Da der König kinderlos war, mußten die Stände ihm einen Thronfolger wählen. 
Sie wählten zu diefer Würde am 28. Auguft 1809 den Prinzen Ehriftian Auguft 
von Schleswig-Holftein-Auguftenburg und nachdem diefer am 23. Mai 1810 
ganz plöglich gejtorben war, am 25. Auguft befielben Jahres den bisherigen 
Marſchall von Frankreich Bernadot te, Fürſten von Ponte Corvo, den ber 
König noch im Oktober an Sohnes Stelle annahm, zum Generaliſſimus er⸗ 
nannte und in alle Geſchäfte einweihte.?) Aber jo günftig diefer Perfonen: 
wechſel, der der Entthronung des unverſöhnlichſten aller Feinde des Kaiſers 
gefolgt war, den Intereffen Frankreichs und der Wieberherftellung feines 
altererbten Einfluffes auf Schweden zu fein ſchien: die Handelsſperre, und 
den Hanbelskrieg gegen England durchzuführen, wie Napoleon immer von 
Neuem unerbittlih forderte, war für Schweden gerade fo unmöglich wie 
für Holland oder Portugal und jo führte denn die Gewaltthat, mit welcher 
er Anfang 1812 die Unterwerfung Schwedens bewirken wollte, lediglich deſſen 
Anſchluß an Rußland herbei: am (24. März) 5. April ward zu Peters⸗ 
burg ein Schuß: und Trugbündniß zwifhen Rußland und Schweden 
unterzeichnet, weldes dem Kaifer Ulerander zum Mindeften bie freie Ver— 
fügung über die in Finnland ftehende Armee zurüdgab. Nicht viel fpäter 
ward auch die Armee frei, welche bisher in der Moldau gegen die Türken 
gefochten hatte. Am 28. Mai ſchloß General Kutufomw zu Bukareſt einen 
Vorfrieden ‚mit den Türken ab, kraft defien Rußland Beffarabien und das 


1) Jahns ©. 161. 2) Schloffer, Geſchichte des 18. Jahrh. VII, 258200. 
8) Daf. VIIL, 110-117. 
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lints vom Pruth gelegene Drittel der Moldau erwarb, der Reſt der Moldau 
aber ſammt der Walachei in die Hände der Türken zurüdtehrte.) Won beiden 
Wendungen ward Napoleon aufs Peinlichſte überrafcht. 

Am 22. Juni rief er in Wilkowiski feinen Bölfern zu: „Der zweite 
polnifche Krieg hat begonnen. Der erfte hat zu Friedland und zu Zilfit ge: 
endet"*); in ber Nacht des 23,/24. Juni überfehritt er bei Kowno ben Niemen, 
am 28. Juni zog er in Wilna ein und am Tag darauf traf ihn das erfte 
große Unglüd. Es begann ein Regenwetter, das fünf Tage und Nächte ohne 
Aufhören anhielt, in ganz Litauen die Wege grundlos machte, den Truppen 
auf dem Marf und im Biwacht unfäglihen Schaden that, unter den Pferden 
aber, da man fie nur mit dem auf dem Felde gewachjenen grünen Getreide 
füttern fonnte, aufräumte wie eine verheerende Seuche: bloß auf der Straße 
nad Wilna hat er 10,000 todte Pferde zurüdgelaffen. In Folge des Maſſen— 
fterbens ber Pferde mußten 100 Gefüge und 1000 Bulverwagen ftehen 
bleiben. Das Ausbleiben aller regelmäßigen Verpflegung brachte die Colonnen 
in Auflöfung. 30,000 Nachzügler zählte man ſchon, die gegen das Land: 
volt theils aus Hunger theils aus Webermuth fehreiende Gewaltthaten be: 
gingen.®) 

Raifer Alegander befand fich auf einem Ballfeft, dad General Bennigien 
auf feinem Schloß Bacrett eine halbe Stunde von Wilna gab, als ihm am 
24. Yuni der Mebergang Napoleons über den Niemen gemeldet ward. Auf 
der Stelle ward das Feſt abgebrochen und am Tag darauf erließ der Kaiſer 
zwei Kundmachungen, eine an feine Armee und eine zweite an den Grafen 
Soltitom, feinen Statthalter zu Petersburg‘) Die erfte war „Wilna 
25. Juni 1812" datirt und lautete: „Schon lange Hatten wir auf Seiten 
des Kaiſers der Franzoſen feindliche Mafregeln gegen Rufland bemerkt; 
aber wir Hatten immer gehofft, fie durch Verföhnlichkeit und Friebfertigfeit 
abzuwenden. Als wir aber handgreifliche Unbilden ſich beftändig wiederholen 
fahen, mußten wir, troß unferes Wunſches die Ruhe aufrecht zu erhalten, 
unfere Armeen ergänzen und verfammeln. No immer fchmeichelten wir 
und, zu einer Verföhnung zu gelangen, indem wir innerhalb ber Grenzen 
unferes Reiches blieben und, ohne den Frieden zu ftören, und nur zur Noth- 
wehr fertig machten. AU diefe Beweiſe verjöhnlicher und friebfertiger Ge— 
finnung Haben die erjehnte Ruhe nicht erhalten können. Indem der Kaifer 
der Sranzofen bei Kowno unfere Armee unverjehens anfiel, hat er zuerſt den 
Krieg erklärt. Angeſichts der Thatſache, daß ihn nichts beitimmen Tann, 
Frieden zu halten, bleibt und nicht? übrig, als unter Anrufung der Hilfe 
des Allmächtigen, ber Zeuge und Vertheidiger ver Wahrheit ift, der Streit: 
macht des Feindes die eigne Streitmacht entgegenzuftellen. Es ift nicht 
nöthig die Oberbefehlshaber, die Corpsführer und die Soldaten an ihre 


1) Ehambray T, 10°—106. 2) Corresp. XXIII, 528. 8) Chambray 
1, 181/82. Wilfon ©. 39/33. 4) Beide bei Chambray I, 184-186. 
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Pflicht und ihre Tapferkeit zu erinnern. Das Blut der tapfern Slaven rollt 
in ihren Adern. Krieger, ihr vertheidigt Religion, Vaterland und Freiheit. 
Ih bin mit euch, Gott ift gegen den Angreifer.” Das war eine jehr milde 
und gedämpfte Sprache; ganz anders lang die, in welder er fi an Soltitom 
und durch biefen an die Völfer feines Reiches wendete. Tiefer Aufruf be 
gann mit den Worten: „Die franzöfifgen Truppen haben die Grenzen unferes 
Reiches überjhritten. Die ftrenge Beobachtung des Bündnißvertrags ift ber 
lohnt worden durch den argliftigften Ueberfall“ und ſchloß mit der Betheuerung: 
„IH werde die Waffen nicht niederlegen, folange ein einziger 
feindfiger Krieger auf dem Boden meines Reiches iſt“ 

Zwei Heere hatte Kaifer Alexander zum Schutze feines Reiches auf- 
marſchiren laffen. Das ftärkfte derſelben, die „erjte Weftarmee” unter General 
Barclay de Tolly zählte zufammen 104,250 Mann, die „zweite Weft: 
armee“ unter Fürſt Bagration zählte nicht mehr als 37,000 Mann; bie 
Refervearmee, die unter Graf Tormaſſow ſchließlich auf 38,000 Mann gebracht 
worben ift, fam zu Anfang nicht in Betracdht.!) 

Mit einer fo geringen Heeresmacht eine Grenze von 150 Meilen Aus: 
dehnung vertheidigen zu mollen, wäre Aberwig geweſen. Doc nicht viel 
finnvoller war der Gedanke, für den der Kaiſer durch den ehemals preußiſchen 
General Phull gewonnen worden war, in einem verfchanzten Lager bei 
Driffa an der Düna eine jener ganz unüberwindlichen Stellungen ein- 
zunehmen,?) die Napoleon — mie man jegt endlich hätte wiſſen können — 
gar nicht anzugreifen, fondern zu umgehen ober einfach liegen zu laſſen 
pflegte. Welch einen Feldherrnblick bewies dem gegenüber der geniale 
Gneifenau, al3 er am 2. Juni von Riga aus — er war auf der Reife 
nad; England begriffen — dem Kaifer Alerander in einer Denkfärift?) vor- 
ftellte, die „wahrhafte VertHeidigungslinie des ruffifhen Reiches“ 
fei der Lauf der Düna und des Boryſthenes (Dniepr) und hier 
feien denn auch die ruſſiſchen Heere fo ſchnell als möglich zu vereinigen. 
nxhäte man es erft im Augenblid, two ber Krieg entzündet ift, jo würbe das 
einen ſchlimmen Eindrud auf den Geift der Soldaten machen. In diefer 
Hinficht ift felbft das Hauptquartier Sr. M. des Kaiferd zu Wilna ſchlecht 
gelegen. Es hätte einen böfen Anſchein, wenn der Monarch, welcher auf 
dem Feftland die einzige Stüge ber guten Sache ift, beim Erſcheinen des 
Feindes einen übereilten Rüdzug machte. Vielleicht wäre Witepsk beffer zu 
einem Kaiferlihen Hauptquartier geeignet.” 

Durch den breiten Bwifchenraum, welcher die beiden ruſſiſchen Weftarmeen 
trennte, brach Napoleon mit feiner ganzen Armee in Rußland ein und 
dadurch zwang er fie eben dort ſchleunigſt ihre Vereinigung zu fuchen, wo 
Gneifenau „die wahrhafte Vertheidigungslinie“ Rußlands ganz richtig im 


1) Bernhardi, Denkw. des Grafen Zoll I, 255 ff. 2) Elaufewig, Hinter 
laſſene Werle VII, 18. 8) Berg, Gneifenau II, 285 ff. 
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Voraus entbedt Hatte. Bevor fi ihm am Dniepr die Auffen zum erften 
Waffengange ftellten, Hatte fi) Napoleon mit den Polen politifh aus— 
einanberzufegen. Am 14. Juli erſchien bei ihm die Abordnung eines polniſchen 
Reichstags, der am 26. Juni eigenmächtig zu Warfhau zufammengetreten 
war und die Wiederherjtellung Polens ausgerufen Hatte, um ein Machtwort 
von ihm zu erbitten, das bie zertrennten Glieder des alten Polen mit einem 
Zauberſchlage wieder zu einem Körper vereinigen follte. Und der Kaiſer gab 
ihnen zur Antwort:') wenn er Pole wäre, würde er denken und handeln wie 


Vivouat bes Vicetönigs Eugen in der Kacht vom 8, zum 9. Juli 1812 zu Bieltie-Sofeizniti. 
Nach der Ratur gezeichnet von A. Adam. 


die Polen, denn Vaterlandsliebe fei des gefitteten Menſchen erſte Tugend; 
aber er fei der Beherrſcher eines großen Reiches und habe gar vielerlei Inter— 
efien zu verſöhnen und vielerlei Pflichten zu erfüllen. So habe er z. B. 
dem Kaifer von Defterreich die Unverleglichkeit feiner Staaten gewährleiftet 
und deßhalb werde er feinerlei Umtriebe dulden, welche diefen im ruhigen 
Befige feiner ehemals polnifchen Länder ftören könnten. Wollten aber bie 
Polen ihre ehemaligen Landsleute in Rußland, in Litauen, Samogitien, 
BVitepst, Polotzt, Mobiler, Volhynien, Ukraine, Bobolien zum Aufruhr bringen, 
fo werde die „Vorſehung die Heiligkeit ihrer Sache mit Erfolg frönen und 


1) Corresp. XXIV, 61,62. 
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die Hingebende Vaterlandsliebe belohnen, die fie fo interefiant gemacht“ und 
ihnen auf feine Hochachtung und feinen Schuß fo großen Anſpruch gegeben 
habe. Das follte Mingen wie eine Vertagung, war aber gemeint als eine 
Ablehnung. Zu feinem Vertrauten, dem Grafen Narbonne, hatte er im März 
1812 gefagt: „Sie wilfen: Der Krieg war in meinen Händen das 
Gegengift der Anarchie und jegt, da ich ihn wieder verwenden will, um 
die Unabhängigfeit des Abendlandes fiher zu ftellen, muß ich Sorge tragen, 
daß er nur nicht wieder aufwedt, was er erftidt hat, den Geift revolutio- 
närer Freiheit. Suden Sie Baſſano auf: er wird Ahnen von meinen 
Schwierigkeiten mit Bolen ſprechen. — Ich meinestheils liebe die Polen auf 
dem Schladtfelde: fie find eine tapfere Race, aber was ihre Rathsverfamm: 
ungen, ihr liberum veto, ihre Reichstage zu Pferde und mit dem Säbel in 
der Fauft angeht, jo mag ich von all dem nichts wiſſen. An den tollen 
Corte zu Cadix haben wir auf unferem Feftland gerade genug. Täufchen 
Sie ſich darüber nicht. Wenn ein halb republitanifches Polen Heute wieder 
aufftände, fo wäre das eine jehr viel größere Verlegenheit, als wenn es 
ohne Unterbredung weiter beftanden Hätte. Unter der alten Form konnte 
es ohne zu großen Schaden fein fümmerliches Dafein weiter friften. Heute 
müßte man die Häufer der Nachbarn in Brand fteden, um ihm die feinigen 
zu fihern. Nur durd eine teuflifhe Propaganda könnte e3 Kraft gewinnen. 
Das habe ih wohl überlegt; ih will in Polen ein Lager, aber kein 
Forum. Ich werde Alegander einen anftändigen Krieg machen, mit 2000 Feuer: 
ſchlünden und 500,000 Soldaten, aber ohne Aufruhr. Ich werde ihm Moskau 
entreißen, ihn nad Afien zurüdwerfen. Aber ich werde feinen Club in 
Warſchau, feinen in Krakau, feinen ſonſtwo dulden. Was ich fage, geſchieht 
nicht aus Familienrüdficht auf Defterreih, das in der Berftüdelung Polens 
Arm und Hand gehabt Hat. Schließlich könnte ich dieſes anderweitig ent: 
ſchädigen, ihm Illyrien zurüdgeben und ihm um biefen Preis feinen Theil 
von Polen nehmen, ohne daß es fich allzu laut beffagen würde: der Austauſch 
ſelbſt ift vorgeſehen.) Aber meine Sache ift es nicht, einen republifanifhen 
Herd in Europa wieder anzublajen bei einer Nation von 20 Millionen 
Menfchen, die kriegerifch und ohne Induſtrie ift, die an Böhmen grenzt, dies 
alte Sand der Huffiten und Zaboriten, und fähig wäre, fi), ich weiß nicht 
welchem myſtiſchen oder demagogifchen Fanatismus zu ergeben, der und nicht 
paffen würde. Nein, ih will Polen nur als digciplinirte Macht, um ein 
Schlachtfeld auszuftatten (pour menbler un champ de bataille). Darin 
fiegt die ganze Frage. Die nationale Fiber der Polen anzufdlagen, ohne 
die Liberale zu weden, und zu dem Zwed raſch hindurch fchreiten, die ganze 
Männermaffe mit fortreißen und nad dem Norden fchleudern“?) — fo war 
„der zweite polniſche Krieg" zu verftehen. 





1) ©. ©. 493. 2) Billemain, Souvenirs contemporains. Paris 1854. 
I, 164—166. 
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Noch in Wilna hatte Napoleon einen Tagesbefehl erlaffen müffen, der rein 
als Thatfache betrachtet von dem Buftand feiner Armee ein grauenerregenbes Bild 
gab. Er begann mit den Worten: „Im Rüden der Armee werden von Nach— 
züglern und ſchlechten Soldaten Verbrechen begangen, welche den franzöfiichen 
Namen entehren, die Verbindungen dev Armee gefährden und die regelmäßige 
Zerpflegung hindern.” Durch Artikel 1 ward zu Wilna ein befondres Kriegs⸗ 
gericht eingejegt, um die Verbrechen bes Plünderns und Marodirens kurzer Hand 
abzuurtheilen. Drei mobile Cofonnen von je 100 Mann Berittenen Hatten auf 
Plündrer und Streifer Jagd zu machen, Dörfer, Straßen und Wälder nad) 
ihnen abzufuchen, fie nach Wilna vor das Kriegägericht zu liefern. Verurtheilte 
waren binnen 24 Stunden zu erjchießen.") Wäre diefer Befehl, jagt Oberjt 
CHambray,?) ftreng ausgeführt worden, jo hätte man Tauſende von Soldaten 
erichießen müffen, denn das Umberftreifen war das einzige Mittel, nicht zu 
verhungern, weil Lebensmittel nicht verteilt wurden. Man ftellte nur die 
vor das Kriegsgericht, bei denen man geftohlene Gegenftände fand: man ver: 
urtheilte ihrer achtzig zum Tode, erſchoß aber nur zwei oder drei bejonbers 
Schuldige. Auch auf ihren frühern Croberungszügen hatten bie Heere 
Napoleons Nachzügler in Menge zurüdgelaflen, aber im Rüden der Armee 
hatte fi die Ordnung fehr bald wieberhergeftellt, fowie bie Truppen wieder 
zur regelmäßigen Verpflegung gelangten, wie denn das Ausbleiben 
diefer die alleinige Urfade des Auseinanderlaufens geweſen war. Hier in 
Rußland aber ftellte fie fich nicht wieder her, weil eben für Verpflegung aus 
Magazinen nicht geforgt war, und durch regelrechte Beitreibung in dem 
dünn bevöfferten, ſchnell ausgezehrten Lande nicht geforgt werden konnte, 
Napoleon aber trogdem mit folder Raſchheit marfchiren ließ, daß die Auf: 
löſung der Armee mit jeder Meile in erjhredendem Umfang wuchs. An 
diefer Thatſache warb denn auch durch Napoleons militärifche Erfolge nicht 
das Mindefte geändert. Die Verluſte an Menfchenfeben, die fie verurſachten, 
bejchleunigten nur die „ſtrategiſche Auszehrung“, die den Körper ber großen 
Armee innerlich verheerte. 

Am 28. Juli [don z0g Napoleon mit feinen Garden in Witepst ein: 
vor den Thoren der Stadt waren ihm durch eine Mborbnung der Bürger: 
ſchaft die Schlüffel derfelben übergeben worben. Gleichwohl wurbe fie ge: 
plündert und ausgeraubt, als wäre fie mit Sturm genommen. Napoleon 
Hatte das Plündern bei Tobeöftrafe verboten und war jet nicht mehr im 
Stande, feine Garden ſelbſt zu meiftern. Die Zügellofigfeit Hatte in feiner 
Armee feit dem erften Tage des Einrüdens ins eigentlihe Rußland an um 
fich gegriffen wie im Steppenfeuer. Kein Drohen und fein Strafen half. 
Das erbitterte Landvolk erwiderte Greuel mit Greuel, Verderben mit Ber: 
derben und Kaifer Alerander ftürmte mit feinen Aufrufen alle Kräfte und 
Leidenschaften feines Volles zum Kampfe auf. 


1) Chambray I, 374/76. 2) I, 244. 
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Am 3. Auguft trafen die beiden Weftarmeen Barclays und Bagrations, 
insgefammt 120,000 Mann ftark, bei Smolensk zuſammen. Hier wurde Barclay 
am 17. Auguft von Napoleon mit großer Uebermacht angegriffen unb nad) einem 


Rriegögefangener Ruffe im Hauptquartier zu Ramen, 21. Juli 1812. 
Nach der Ratur gezeichnet von A. Adam. 


blutigen Kampfe um die mächtige Wallmauer, welche das nad Norden zu 
vom Dniepr gejhügte Smolenst im Halbfreis nah Süden zu umſchloß, zum 
Verlaſſen der Stadt und zum weiteren Rüdzuge auf der Straße nach Moskau 
gezwungen. Diefer Rüdzug aber, der die „geheiligte“, die „angebetete” Stabt 
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Smolenst den Franzofen überantwortete, ward General Barclay nicht ver- 
ziehen, obgleich er die Vorficht gebraucht Hatte, die „heilige Sungfrau“, welche 
der Stadt in den Augen der Ruſſen religiöfe Bedeutung gab, wohlgeborgen 
ins Lager zu ſchaffen und der Armee in einem Triumphtvagen inmitten eines 
Bataillons Schutzmannſchaft nachzuführen.‘) In einer Stimmung, die von 


Bor Smolenst am 18. Augujt 1812. 
, Rad) der Ratur gegeichnet von A Mbam. 
offener Meuterei nicht mehr weit entfernt war, ordneten bie ruſſiſchen 
Generale den englifhen Brigadegeneral Sir Robert Wiljon, der zufällig im 
Hauptquartier anweſend war, nad) Peteräburg zum Kaiſer Alerander ab, um 
den tiefen Unwillen der Armee über dies beftändige Zurüdgehen auszuſprechen, 
in dem fie nichts als die Wirkung der unruſſiſchen, franzofenfreunbfichen 
Politik des Kanzlerd Grafen Romanzow erkenne. Die Armee werde einen 
etwaigen Befehl, die Yeinbfeligkeiten einzuftellen und die Eindringlinge als 
Freunde zu behandeln, fo betrachten, als ſprächen ſich darin nicht die wirk— 


1) Bilfon ©. 92. 
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lichen Gefühle und Abfihten Sr. Majeftät des Kaiferd aus, fondern ald wäre 
er Sr. Majeftät duch falſche Darftellungen oder äußere Nöthigungen ab- 
gewonnen worden; deßhalb werde die Armee fortfahren, fein Verſprechen zu 
erfüllen und den Kampf fortjegen, bis ber Feind wieder zum Lande Hinaus- 
geworfen fei. Wilfon warb vom Kaiſer, der gerade aus Abo von einer 
Bufammenkunft mit dem Kronprinzen von Schweden zurüdtım, am 3. Sep⸗ 
tember ſehr freundlich empfangen und mit der Ermächtigung zurüdgefandt, 
feierlich zu erflären, Se. Majeftät werde eine Unterhandlung mit Napoleon 


Bor Smolenst am 20. Auguft 1812. 
Rad) der Natur gezeichnet von M. Adam 


anfnüpfen ober geftatten, folange noch ein bewaffneter Franzoſe auf ruffiichem 
Boden ftehe, „Lieber wolle er fi) den Bart bis an den Nabel wachſen laſſen 
und Kartoffeln in Sibirien efjen“.') 

Ueber beide Weftarmeen erhielt den Oberbefehl der Fürft Kutufom, 
den, wie Alerander zu Wilfon fagte, „der ruffifche Udel gewählt hatte, um den 
Ruhm der ruffiichen Waffen zu retten und zu vertheidigen, was von Rußland noch 
übrig war”. Das lärmende Schlachtgefchrei, das ihn bei der Armee begrüßte 
und überallhin begleitete, zwang ihn, der leidenſchaftlich erregten öffentlichen 


1) Biljon ©. 97—104. 
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Meinung ein Opfer zu bringen, zu bem er, ber bebädhtige, jeder Uebereilung 
abholde Feldherr,) fi fonft wohl nicht entichloflen haben würde. Mit nur 
noch 155,000 Streitern, die nachgerade zu einer Bande von Morbbrennern 
geworben waren, zog Napoleon nad) der Schlacht bei Smolensk den Ruſſen 
nad?) und wenn auch Entjendungen und zurüdgelafiene Befagungen bei 
diefer grauenerregenden Berminderung feiner Armee in Anſchlag gebracht 
werben müſſen, die Größe der Verminderung an fi war fo bedeutend und 
ihr weiteres Fortfchreiten aus elementaren Gründen jo unaufhaltiam, daf eine 


weiſe Kriegführung auf der Gegenfeite ſich alles ferneren Blutvergießens ent- 
halten und die enblihe Vernichtung des Zeindes Taltblütig dem Bufammen- 
wirfen von Raum und Zeit überlaffen konnte. 

Am 29. Auguft übernahm Kutufow, mit General Bennigjen als Major: 
General den Oberbefehl in Zarewo:Zaimisze, einem Dorfe zwiſchen Wiäsma 
und Gſhatzk, wich aber vor Napoleon drei Tagemärfche weit bis nad Boro: 
dino zurüd und ftellte fi ihm erjt Hier an der Mostwa zum Kampf. 
Als Napoleon. Gſhatzk erreicht Hatte, ging die Stadt noch in der Nacht in 
Flammen auf; die Stadt Dorogobufc hatte am 27. Auguft daſſelbe Schid: 
fal und Junot wäre beinahe in der Feuersbrunſt ums Leben gekommen. 


1) 8.€.198. 2) Chambray II, 17. 
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„Der Berfaffer diefer Gedichte, fagt Oberſt Chambrah, marjcirte feit dem 
Aufbrud aus Smolenst in der Mitte der Eolonne, welche der großen Heer: 
ftraße folgte, er Hat ringsumber beftändige Feuersbrünſte gefehen; deßhalb 
kam es ſehr felten vor, daß die Nachhut noch ein Dorf antraf, das unverfehrt 
war.“!) Diejenigen unter den zahlfofen Bränden, die zufällig entftanden 
waren, hatten ihren Grund in dem Leichtfinn, mit weldem die Soldaten die 
Herbfeuer wie die Biwachtfeuer, die meift in der Nähe von Holzhäufern 
waren, ungelöfcht zurüdließen; dazu aber fam die abſichtliche Brandlegung 
aus Bosheit, Uebermuth, Rachſucht, die nad und nad fo allgemein ward, 
daß fi fein Menſch mehr darum kümmerte. „Da der Unfug nicht beftraft 
ward, gab fid) der Soldat ihm Hin, wie wenn er erlaubt wäre, und das 
Land wurde ein Raub der Flammen. Selbſt die Tempel wurden nicht ver 
font; Mannſchaften, Pferde, Troß richteten ſich unterſchiedslos darin ein. 
Kurz, von Smolensk an nahm der Mari) auf Moskau mehr und mehr das 
Gepräge eines Einbruchs von Barbaren an.“?) 

Um Nachmittag des 6. September Hielt Kutufor über feine 106,000 
Rufen auf den Höhen zwiſchen Borodino und der Moskwa Heerihau ab, 
Unter Vorantragung de3 aus Smolensk geretteten Marienbildes erließ er 
einen Tagesbefehl, in dem er jagte: „Brüder und Rampfgenofien! Im diefem 
Bilde, dem eure Andacht gilt, feht ihr ein Gebet, das zum Himmel gerichtet 
wird, damit er fi) mit den Menſchen vereine gegen den Tyrannen, der das 
Weltall umkehrt. Nicht zufrieden mit Vernichtung von Millionen von 
Gefhöpfen, die Gottes Ebenbilder find, dringt diefer Erzempörer gegen alle 
göttlichen und menſchlichen Gejege, mit bewaffneter Hand in unfere Heilig- 
thümer ein, beſudelt fie mit Blut, ftürgt unfere Altäre um und ſetzt felbft 
die Arche des Herrn, wie fie geweiht ift in diefem Heiligen Bilde unjerer 
Kirche, den Schändungen durch Zufall, Efemente und Frevlerhände aus. 
Fürchtet aljo nicht, daf der Gott nicht mit ung fei, deſſen Altäre befledt 
worden find durch jenes Würmchen, das feine Allmacht aus dem Staub er- 
hoben hat; fürdjtet nicht, daß er ſäumen follte, feinen Schild zu Halten über 
eure Reihen, und feinen Feind zu befämpfen mit dem Schwert beö heiligen 
Michael. In diefem Glauben will ic) fechten, fiegen und fterben, gewiß, daß 
meine Augen im Sterben noch den Sieg fhauen werben. Soldaten, thut 
eure Pflicht, denkt an das Dpfer eurer brennenden Städte und an eure 
Kinder, die flehen um euren Schuß; dent an euren Kaifer, euren Herrn, der 
eud) betrachtet als den Nerv feiner Kraft und morgen, ehe bie Sonne fintt, 
werdet ihr mit dem Blut de3 Angreifer und feiner Krieger euren Glauben 
und eure Treue auf dem Boden bes Vaterlandes eingegraben haben.“°) 

Das Vertrauen, das aus diefen Worten ſprach, warb gerechtfertigt. Der 
7. September 1812 warb für die ruſſiſchen Waffen ein Ruhmestag voll und 
ganz. Von Morgens 6 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr dauerte die fürchterlichite 





1) Chambray II, 37. 2 Daſ. ©. 38. 8) Dal. ©. 51/2. 


"wog uoa zaufppaRaB anzu 230 Pag "ZIBT 29qwadag 'z wm ouiqoaoq 19q IPNIPS 199 1} funpg usfo1d a⸗q auguung 


514 GiebentesBud. V. Heerfahrt nach Mosſstau. Abkunft von Tauroggen. 


aller Schlachten. Sie drehte fih um die Schanzen, mit welden die Ruſſen 
dem Dorfe Borodino gegenüber auf dem rechten Ufer des Bades Kalotſcha 
die Höhen bei bem Dorfe Semenomwätoje befeitigt hatten.!) In dem Kampfe 
um die Rayewskyſchanze nörblih und die Bagrationſchanzen ſüdlich dieſes 
Dorfes Haben die Rufen gegen die Marfchälle Davout und Ney und den 
Bicelönig Eugen, unter dem euer einer Alles zerſchmetternden Artillerie, 
gegen immer erneutes Anftürmen überlegener Maſſen von Fußvolk und 
Neiterei neun Stunden lang mit unvergleilicher Zähigfeit und Ausdauer 
Stand gehalten und am Ende erft da den Rüchzug nad) der Moskwa zu an: 
getreten, al3 auch ber Gegner jo erfhöpft war, daß er zu neuem Anlauf 
fein Glied mehr rühren konnte. 52,000 Mann — faft die volle Hälfte des 
Heeres — Hatte diefer Tag den Auffen an Todten, Berwundeten und Ber 
fprengten gefoftet;?) aber auch der Feind hatte mindeſtens 28,000 Man 
verloren und der Eindrud der Haltung der Ruffen war fo, daß Napoleon 
nicht wagte, durch den Einfag feiner Garden eine volle, vernichtende Ent: 
ſcheidung zu verſuchen. Bufrieden damit, daß ihm der Weg nah Mostau 
nicht weiter verlegt ward, z0g er mit noch 95,000 Mann Streitern feine 
Straße weiter. 

Am Morgen des 14. September z0g Kutuſow durch Moskau hindurch 
und faft die ganze Bevölkerung der Stadt — 180,000 Seelen von 200,000 
— folgte ihm, auf 65,000 Fuhrwerken ihre Heiligen, ihre Habe und ihre 
Gebrechlichen mit ſich führend.?) Der Weg ging ſüdoſtwärts nach Kolowna 
zu. Am Nachmittag des 14. um 2 Uhr erſchien Murat mit den Vortruppen 
Napoleons in der Stadt, um 3 Uhr kam Napoleon felbft und erſchrack aufs 
Tieffte über die Einfamfeit, die Dede, inmitten deren er ſich Hier entdedte. 
Keine Abordnung von Behörden und Bürgerſchaft erſchien, um ihn zu be— 
grüßen und ihm die Schlüffel ber Stadt zu übergeben. Grabesftille herrichte 
in ben menjchenleeren Strafen, durch die der Kaiſer nach dem Kreml ritt und 
als es den polniſchen Offizieren, die er ausgefandt, um mitten in Moslau 
nad Moskauern zu fuchen, endlich gelang, eine Abordnung fremder Kauf: 
leute zur Stelle zu bringen, da erfuhr er durch diefe, was er nie für möge 
lich gehalten Hätte: „Die Ruffen, fagten fie, haben Mosfau verlaffen; zurüd: 
geblieben find nur einige frembe Gefchäftsleute wie wir, und einiges Gefindel 
aus ben niebrigften Schichten der Geſellſchaft. Wir werben Alles, was in 
unferen Kräften fteht, thun für den Dienft Ew. Majeftät und flehen Sie an 
um Ihren Schup.”t) 

Als der Abend kam, gab es in mehreren Duartieren Feuerlärm. Der 
Bazar mit feinen 10,000 Läden, die Staatmagazine, in denen Futter, Wein, 
Branntwein, Militärvorräthe und Pulver Iagerten, gingen zu gleicher Zeit 
in Flammen auf. Sprigen waren nicht zu finden, Wagen ebenfowenig, nicht 


N Die befte Veſchteibung der Schlacht hei Vernhardi, Denkwürdigkeiten des 
Grafen Toll II, 60 ff. mit Karte 2) Bernhardis Berechnung a. a. D. ©. 116/17. 
3) Wilfon ©. 143. 4) Chambray II, 117/18. 
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einmal Eimer, um Waſſer herbeizuihaffen, waren da — Alles, was zum 
Löſchen hätte dienen fünnen, war auf Befehl des Statthalter Grafen 
Roftoptihin fortgefchleppt ober vernichtet worden, und daß ber Brand 
ſelbſi nad) einem umfafjenden Plane angelegt war, das drängte ſich Napoleon, 
trog alles Sträubens gegen ben in der That ja ungeheuerlihen Gedanten, 
nachgerade ald graufige Gewißheit auf. Die Feuersbrunſt dauerte fort, 
breitete fi aus, bis bie ganze Stadt von einem unüberjehbaren Zeuermeer 
wie von einem Gürtel umſchlungen war. Alle Paläfte des Adels, alle 
Speicher der Kaufleute, alle öffentlichen Gebäude, alle Läden, alle brennbaren 
Stoffe, mit und ohne Obdach, gingen wie durch Zauberei in Flammen auf. 
Bon 4000 fteinernen Häufern blieben nur 200 verſchont; von 8000 höl⸗ 
zernen nur 500; von 1600 Kirchen waren 800 eingeäjdhert und 700 bes 
ſchädigt; von 24,000 Verwundeten und Kranken verbrannten mehr als 20,000 
bei‘ Tebendigem Leibe.) Am 20. September ſchrieb Napoleon an Kaiſer 
Alerander einen Brief, in dem er fagte: „Die ſchöne prachtvolle Stadt Moslau 
ift nicht mehr. Roſtoptſchin hat fie verbrennen laflen. 400 Brandftifter find 
auf der That ertappt worben: alle haben erklärt, fie legten das feuer auf 
Befehl dieſes Statthalters und bes Polizeidireltors an; fie find erſchoſſen 
worden. Endlich ſcheint das Feuer aufzuhören. Drei Biertheile der Häufer 
find verbrannt; ein Viertel fteht nod.“?) 

Am 19. September erfuhr der Kaiſer Alexander durch ein Schreiben des 
Grafen Roſtoptſchin, dad ein Gutsherr nad) Petersburg überbrachte, dab Kutuſow 
ihm die Abficht mitgeteilt habe, Moskau zu räumen?) „Rußland wirb 
ſchaudern, hatte der Graf Hinzugefügt, wenn e3 die Räumung Moskaus erfährt, 
wofelbft ſich die ganze Größe Rußlands vereinigt und der Staub von Ew. Majeftät 
Vorfahren ruht. Ich folge der Armee. Ich führe Alles mit fort; mir bleibt 
nur übrig, das Vaterland zu beweinen.“ In gleicher Aufregung fandte der Kaifer 
feinen Generaladjutanten Zürften Wolkonski an Kutuſow ab, um die Urfachen 
dieſes „unglüdlichen Entjchluffes” zu erforien. Am 21. September kam der 
Oberſt Michaud von der Armee mit Kutuſows Bericht über die gefchehene 
Räumung der Stadt und diefen fragte der Kaifer, ob denn der Abzug aus 
Moskau nicht entmuthigend und niederſchlagend auf die Armee gewirkt habe? 
Der Oberft antwortete: „Sire, Die ganze Armee von den Führern bis auf 
den letzten Soldaten herunter war, als ic) fie verließ, in einer fürdhterlichen, 
entfeglihen Angſt.“ — „Wie? antwortete der Kaifer entrüftet; woher kann 
ſolche Ungft kommen? Sollten meine Ruſſen fi dur ein paar Unglüds- 
fälle zu Boden merfen laſſen?“ — „Niemals, Sire, fie fürdten nur, Em. 
Majeftät könnte aus Herzensgüte ſich überreden laſſen, Frieden zu machen; 
fie brennen vor Verlangen, zu kämpfen und Ihnen durch heldenmüthige Auf- 
opferung ihres Lebens zu beweifen, wie fehr fie Ihnen ergeben find." — „Ah, 

1) Wilſon ©. 146. 149. 2) Corresp. XXIV, 221. In Wahrheit ftand nur 
nod ein Behntel der Stadt. 3) Bogdanowitſch, Geſchichte des Feldzugs im 
Jahr 1812, deutfc von Baumgarten II (Leipzig 1863), ©. 266/67. 
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Sie beruhigen mich, Oberft (und babei Hopfte er ihm mit der Hand auf bie 
Schulter). Wohlan, kehren Sie zur Armee zurüd, fagen Sie unferen Tapfern, 
fagen Sie all meinen Unterthanen, wohin Sie kommen, daß wenn ich feinen 
Soldaten mehr haben follte, ich felber an bie Spige meines theuren Adels 
und meiner guten Bauern treten und fo aud bie legten Hilfsquellen meines 
Neiches erfhöpfen werde — und es bietet mir deren noch mehr bar, als 
meine Feinde glauben —: wenn aber in dem Rathe der göttlichen Bor: 
fehung befchloffen fein follte, daß mein Haus aufhören fol, auf dem Thron 
meiner Ahnen zu herrſchen, dann werde ich nad) Verbrauch all meiner Kraft 
mir den Bart wachſen laſſen bis Hierher (auf die Vruft zeigend) und mit 
dem legten meiner Bauern Kartoffeln efien, lieber als daß ic die Schande 
meined Vaterlandes und meiner guten Nation unterzeichne, deren Opfertvillig- 
teit ich dankbar zu ſchätzen weiß.“ — Dann ſchritt er an das andre Ende 
des Cabinet3, kam mit großen Schritten wieder, ergriff den Oberſten beim 
Arm und fagte mit feuerrothem Geſicht: „Oberft Michaud, vergeflen Sie 
nicht, was ich Ihnen hier ſage — vielleicht denken wir daran nod einmal 
mit Freuden — Napoleon oder Ih, Ich oder Er; wir Beide können nicht 
länger neben einander herrfhen; ich habe ihn kennen lernen: er wirb mid 
nicht mehr täuſchen.“ — „Sire, rief der Oberft begeiftert aus, in biefem 
Augenblid entſcheidet Ew. Majeftät den Ruhm der Nation und das Heil 
Europas.“) 

Die Kunde von der Verbrennung Moskaus machte keinen Eindrud auf 
die Haltung des Kaiſers. Am 30. September machte er dem engliichen Ge: 
fandten Lord Cathcart merkwürdige Eröffnungen, über die diejer ſofort hoch 
beglüdt feiner Regierung berichtete.) Entſchloſſen, den Kampf aufs Aeußerſte 
fortzuführen, würbe der Kaifer ein Unglüd, das Petersburg ein Schidfal dem 
Mostaus ähnlich bereiten follte, als eine tief ſchmerzliche Wunde betrachten, 
aber weder die Befürchtung noch der Eintritt eines ſolchen Mißgeſchickes 
würde feinen Entſchluß breden oder aud nur erſchüttern können, und den 
unzweideutigſten Beweis ber Feſtigkeit feiner Gefinnung und feines Vertrauens 
auf Großbritannien gebe er durch die Bitte, daß dieſes die ruſſiſche Flotte 
in feine Häfen aufnehmen wolle. Auf die Sicherheit von Kronftadt fei 
fein Verlag und das Zeughaus habe er von dort auch ſchon entfernen laſſen. 
Sweaborg ſei ein befferer Hafen, Habe aber aud feine Vebenfen, weil die 
Stelle im Hafen, wohin die Schiffe zu liegen fommen würden, zwifchen der 
offenen Stadt und ber Feftung im Schußbereich des Feindes fei. Unter diefen 
Umftänden würde während der Wintermonate der befte Aufenthalt für feine 
Flotte in den Häfen Großbritanniens fein und fo frage er bei Cathcart an, 
ob er glaube, daß die engliſche Regierung gegen die Aufnahme ber Flotte 


1) Brief Michauds bei Bogdanowitſch II, 269. 2) Die Depeichen Cathearts 
liegen noch ungebrudt und unbenugt auf dem Public Record Office zu London. 
Die Hier benugte Nr. 20 ift als „most secret“ bezeichnet und „St. Petersburg den 
18./80. Sept. 1812” datirt. 
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Rußlanbs irgend etwas werde einzuwenden haben. Cathcart dachte an 
Forderung, melde England im Jahre 1807 an Dänemark mit Bezug 
deſſen Flotte gerichtet Hatte,!) und war ſchnell mit fi darüber im Rei 
daß es für England von der größten Wichtigfeit fein würde, die ruſſ 
Flotte für Rußland zu erhalten und zu verhüten, daß fie in die H 
Frankreichs fiele. Er antwortete alſo, der Fall fei allem Anſchein nad) 
vorgefehen und er werbe deßhalb, wenn das Sr. Majeftät gefalle, noc 
der Nacht einen Boten nad London abgehen laſſen, um den Untrag 
Kaiſers dem Cabinet zu unterbreiten, aber in Unbetracht ber vorgerü 
Jahreszeit wolle er, wenn die Lage dringender werde, auf eigne Verant: 
tung ausfprechen, daß die Flotte Seiner Kaiſerlichen Majeftät Aufnahme fi 
würde unter folden Bedingungen, wie fie die Lage des Landes und 
Häfen nöthig machen würde, wie er fie aber unmöglich im Voraus beftim 
könne. Der Raifer erwiberte, er wolle nicht, daß dieſe Seemacht untl 
ſtill Tiege, fonbern im Gegentheil, daß fie in Verbindung mit der briti! 
Slotte fo verwendet werde, wie das die Negierung von Großbritannier 
Intereſſe der allgemeinen Sahe am meiften dienlich erachten werde. 
ohne auf einen Beſcheid aus London zu warten, trat Cathcart fofort 
dem Marineminifter Marquis von Traverjary in Berathungen über 
Einzelheiten der Mafregel ein, die denn auch alsbald zur Ausführung 
Tangte.?) 

Am Tage nad) der Unterredung mit Cathcart ſchrieb Kaifer Alexa 
an den Kronprinzen von Schweden einen Brief, in welchem er daß feier 
Gelöbnif wiederholte, auf der Klippe, auf der er fich befinde, ftehen zu ble 
und fi lieber unter den Trümmern feines Reichs begraben zu laſſen, 
mit dem Attila der Neuzeit Frieden zu fchließen. Im Born darüber, 
er in Moskau weder die Schäge, nad) benen er fo gierig verlangte, noch 
Frieden, auf den er hoffte, gefunden, habe er bie ſchöne Hauptftabt angezü 
und jegt liege fie in Schutt und Ajde.?) 

Am fpäten Abend des 5. Oktober erſchien im Hauptquartier Kutuſ 
zu Tarutino der General Laurifton, den Napoleon als Friedensb 
abgefandt, nachdem er in Moskau drei Wochen auf den Friedensboten 
Kaiſers Alerander vergeblich gewartet hatte. Laurifton fagte: „Soll di 
ungeheuerliche, diefer unerhörte Krieg denn ewig dauern? Der Kaifer r 
Herr wünſcht aufrichtig, diefen Streit zwifchen zwei großen und edelmüth 
Nationen zu beenden.” Die Antwort Kutuſows lautete: „Ich habe dazu fei 
Auftrag und als ich zur Armee gefandt ward, ift dad Wort Frieden ı 


1) ©. 851. 2) Cathearts Depeſche Ar 23 Gt. Peteräburg 21. Sept. / 8. DM 
1812. 3) Eigenhändige Schreiben des Kaiferd vom 19. Gept./1. Oft. 1812 
Bogbanomwitfc II, 272. Der Glaube, daß die Franzoſen die Brandftifter gem 
war anfangd allgemein, weil fie zwiſchen Smolenst und Moskau ihren ganzen ' 
zit Feueröbrünften bezeichnet hatten. Bgl. Bernharbi, Tou II, 162ff. und Wil 

. 164 ff. 
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ein einziges Mal auögefprochen worden. Uebrigend — alle dieſe Worte, welche 
ich eben von Ihnen gehört Habe, mögen fie von Ihnen felbft herrühren oder 
einen höheren Urſprung haben, mag ich meinem Kaifer gar nicht berichten. 
Verfluchen würde mich die Nachwelt, wenn man mic für den erften Urheber 
irgend eines Ausgleichs Hielte, denn fo ift jegt der Geiſt unferer Ration.“') 
Lauriſton bat, Kutuſow möge ihm beim Kaifer die Erfaubniß zur Reife nad 
Petersburg erwirken; Kutuſow ſchlug das rundweg ab. Laurifton bat ſodann 
um einen Waffenſtillſtand, Kutuſow lehnte auch dieſen ab, verſprach aber 
darüber dem Kaiſer wenigſtens zu berichten. Dann ließ er den Fürſten Wol- 
lonsti rufen und fagte unter Berufung auf deſſen Zeugniß: „Mein Monarch 
hat mir fogar verboten, das Wort Frieden oder Waffenftiliftand auszufprechen.” 
Der Fürft Wollonsti ging am nächſten Tage mit dem Bericht Kutuſows nad) 
Petersburg ab und ber Kaifer antwortete mit einem Schreiben, in welchem 
er dem Feldmarſchall einen ſcharfen Verweis dafür ertheilte, daß er mit 
Lauriſton überhaupt ſich in eine Unterrebung eingelafjen habe, und ihn beaufs 
tragte, aud dem General Bennigſen fehr ernftlich vorzuhalten, daß er dem 
König von Neapel ebenfowenig eine Unterredung hätte bewilligen bürfen. 
Am Schluſſe hieß e3: „Jede meiner Verfügungen, jeder meiner Befehle, mit 
einem Worte Alles muß Sie von meinem feiten Entichluffe überzeugen, daß 
augenblicklich kein Worfchlag des Feindes den Kampf unterbrechen und bie 
heilige Verpflichtung abſchwächen kann, das beleidigte Vaterland zu rächen?) 

Nachdem Lauriſtons Sendung gefcheitert war, durfte Napoleon feinen 
Tag, feine Stunde mehr zögern, auf dem kürzeſten Wege ben Rüdzug ans 
zutreten. Wber die Entjagung, die der Entſchluß fofortiger Heimkehr von 
ihm forderte, ging über feine Kräfte, obwohl er jah, wie jählings die Gefahr 
feiner Lage wuchs, ohne daß längeres Zuwarten die minbefte Ausſicht auf 
Beſſerung eröffnete. Nur der Kampf mit fi ſelbſt, mit dem Hochmuth, der 
feine Niederlage nicht eingeftehen wollte, hielt ihn zurüd. Die Geſchäfte aber, 
mit denen er ſich die Zeit vertrieb, waren theilweiſe geradezu lächerlih. Am 
15. Oftober unterfchrieb er eine lange Verordnung in Hundert Artileln über 
Drganifation, Perfonal und Ergänzung des — Theatre Frangais in Paris 
und am Abend dieſes für Paris und die Parijer jo wichtigen Tages hielt 
er feinen Getreuen einen langen Vortrag über das zeitgemäße Thema, wirk— 
lie und wahrhaftige Heldengröße fei eigentlich nur auf der Bühne und im 
ZTrauerfpiel zu finden.?) Eile hatte er ja nicht, denn die Sorge, fein Heer 
vor dem ruſſiſchen Winter zu bergen, regte fein Pflichtgefühl nicht auf, und 
als er enblih am 18. Dftober doch aufbrach, weil er fchlechterbings nicht 





1) Bericht Kutufows bei Bogdanomitih II, 361. 2) Bei Bogdanowitſch 
1, 364 ift der Brief vom 9.21. Oftober, bei Wilfon ©. 177 ift er vom 4. Oftober 
(a. ©t.) datirt. 3) Villemain, Souvenirs contemp. I, 226—238. Der Abbrud 
diefer Verordnung fteht Recueil des lois de l’Empire unmittelbar vor dem unnatürlich 
tyranniſchen Defret vom 22. December 1812, welches Väter und Mütter fahnenflüchtiger 
Söhne mit denfelben Strafen wie diefe bedroht. 
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länger bleiben konnte, ba ſchlug er nicht etwa die gerabe Straße, auf der er 
gefommen war, fchleunig wieder ein, fonbern er wählte den weiten Umweg 
in der Richtung auf Kaluga, um den Schein zu retten, als wolle er nicht 
heimfehren, fondern nur die Ruffen aus der Nähe von Moskau vertreiben. 


Fürft Rutufow Smolensti. 
Rad} dem Aupferſtiche von F. Bollinger (1777—1825); Originalgemälde von Rofentreter (gemalt in Butareft). 


Durch Nachſchub aus dem Reich Hatte er fein Heer wieder auf 107,000 Mann 
gebragt,!) eine Streiterzahl, an ſich volltommen ausreichend, den Ruſſen, die 
fi inzwiſchen auch verftärkt Hatten, überall die Spige zu bieten, aber belaftet 
mit einem ungeheuren Troß, der alle Eilmärfche unmöglich machte und das 
durch allein namenlofes Unheil anrichtete. „Man bemerkte, erzählt Chambray, 


1) Bernharbi, Toll II, 247. 
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insbefondere eine große Menge Luruswagen; viele Generale, die fi bisher 
mit einem begnügt hatten, führten jeßt deren mehrere mit; während viele 
Dffiziere, welche feine gehabt hatten, als fie nah Moskau kamen, jetzt folde 
befaßen. Statt der Lebensmittel fchleppten die Marketenderinnen geplünderte 
Gegenftände. Solche Hatten überall Platz gefunden, auf Privativagen, auf 
Proviantfuhrwerten, ſelbſt auf Geſchütz⸗ und Krankenwagen. Der Reiter 
belud damit fein Pferd; ber Anfanterift feuchte unter der Weberlaft feines 
mit Beute angefüllten Torniſters; endlich ward die Armee von zwei neuen 
Gepädzügen gefolgt, dem der Trophäen und dem des Schatzes“ (welcher ge: 
raubtes Kirchenfilber enthielt‘.") Obgleich Napoleon befannt gemacht hatte, 
er verlaffe Mosfau nur, um zurüdzufehren, nachdem er die Rufen geichlagen, 
wußte Jedermann, daß das reine Flunferei war. Die Verwundeten und Kranken, 
die noch gehen konnten, verließen die Spitäler, um ſich ihren Regimentern 
anzufhließen. Die fremden Kaufleute, die unter franzöfiihem Schutze in 
Moskau Handel getrieben, padten ihre Habe auf und folgten mit ihren Wagen 
der Armee, um nicht der Rache der Ruſſen zu verfallen, und fo bot denn 
die Gefammtheit der Abziehenden einen ſehr feltfamen Anblid dar. Mitten 
zwiſchen den Marfchcolonnen des noch immer martialiſch einherfchreitenden 
Fußvolks, den Trümmern der Reiterei und ber mit fehr ſchlechter Beſpannung 
langſam ſich fortfcjleppenden Artillerie endloje Wagenzüge mit flüchtigen Fami⸗ 
lien und zahlreiche Viehherden, die von Soldaten geführt wurden. Bei allen 
Brüden und Paßausgängen gab es Verftopfungen, die die Truppen ermübeten 
und die Artillerie vollends vernichteten. Die Nachhut erfchien meiſtens, bevor 
diefe Verftopfungen ganz gehoben waren, und dann mußte man Wagen zurück- 
laſſen, die fofort dem Feinde in die Hände fielen. Im biefer ſchleppenden 
Sangjamfeit des Marſchirens lag die eine Urſache des Elendes, das noch vor 
dem Eintritt des ruſſiſchen Winter über die Armee hereinbrah; in dem 
Biwachten unter freiem Himmel, der allnähtlihen Obdachloſigkeit bei 
fteigender Kälte und Nahrungsnoth Tag die andre.*) 

Der Mari ging nah Kaluga und zwar anfangs auf ber alten öft- 
lichen, nachher auf der neuen weftlihen der beiden dahinführenden Straßen. 
Was Napoleon in Kaluga eigentlich wollte und wie er glauben konnte, er 
werde ‚dahin gelangen ohne Bujammenftoß mit der ruffifchen Armee, die zu 
Tarutino, etwa halbwegs zwiſchen Moskau und Kaluga in feiner Linken ftand, 
ift noch nicht ermittelt worden.  Gewiß ift nur, daß auf dem ungeheuren 
Bogenmarſch, den Napoleon dur dieſen Umweg ‚feiner Armee auferfegte, 
- ohne nah Kaluga ſelbſt zu fommen, die ſämmtlichen Lebensmittelvorräthe auf: 
gezehrt worden find, welhe man aus Mosfau mitgenommen hatte.) Die 
Straße, auf welcher Napoleon dahinzog, überferitt die Luſha bei Malo- 
Jaroßlawetz und hier. verfperrten ihm die Ruſſen den Weg. In dent. 

1) Chambray I, 316. 475. ° 2) Hierüber |. indbef. Krahmer, Der ruffiihe 
Kriegsihauplag in feinem Einfluffe auf bie dort operirenden Armeen 1812 und 1880,31. 
Militärwochenblatt 1886. 4. Heft. 3) Bernhardi, Toll II, 269. 
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bfutigen Gefecht, das fich Hier am 24. Dftober entfpann, bededten fich die 
Italiener bes Vicekönigs Eugen mit, Ieuchtendem Heldenruhm. Wilſon 
urtheilt: „Die italienifhe Armee Hatte Eigenſchaften entwidelt, welche fie für 
alle Beiten berechtigt, fi zu ben tapferften Truppen Europas zu zählen. 
Während der erften Stunden des Tages hatte fie in einem überlegenen Mafjen- 
geſchũtzfeuer Stand gehalten, das die Feſtigkeit der entſchloſſenſten Veteranen 
hätte erſchüttern können, und während des ganzen Gefechtd einen Schwung 
und eine Energie gezeigt, die feinen Augenblid nachließen.“) 

Napoleon mußte den Weitermarih nad Süden aufgeben: er kehrte über 
Borowsk, Wereia und Mofhaist auf die große von Moskau nah Smo: 
lenst führende Heerftraße zurüd. Am 31. Oftober war fie von al feinen 
Corps erreicht und hier brach nun das Verberben von allen Seiten erbarmungs- 
103 über fein Heer herein. Am 3. November wurde das (erfte) Corps des 
Marſchalls Davout, das nur nod 13,000 Streiter zählte, bei Wiäsma durch 
das Corps Miloradowitſch angegriffen, durch bie Koſalen von den Polen 
Poniatowskis und den Stalienern des Vicefönigs abgefhnitten und in einem 
blutigen Gefechte mit Verluft von 4000 Mann berart zugerichtet, daß Mar: 
ſchall Ney, der mit der Nachhut fam, dem Kaifer meldete, der Anblid der . 
Auflöfung des erften Corps habe auf den Geift feiner eignen Truppen einen 
geradezu niederfchmetternden Eindrud gemadt. Am 4. November hatte man 
den erften Schnee, nahdem das Wetter bis dahin ganz Hell und troden 
gewejen war; am 5. wurde der Schneefall dichter und dichter, am 6. kam 
ein eifiger Nordwind Hinzu und bald war Weg und Steg vermweht, eine 
ungeheure wũſte Fläche breitete fi aus, ſoweit das Wuge reichte, und auf 
dem fpiegelglatten Eis, das diefe Fläche bebedte, fielen die Pferde, denen 
& an bem in Rußland nöthigen ſcharfen Hufbeſchlag gänzlich fehlte, zu 
Hunderten und Zaufenden nieder.) Aus Mitalowfa fandte Napoleon am - 
7. November durch Berthier einen Hilferuf an den Marihall Victor, in 
dem e3 hieß: „Die Armee und ber Kaifer werben morgen in Smolenzt 
fein, aber fehr ermübet durch einen Marſch von 120 Stunden ohne Aufent: 
halt. Schreiten Sie zum Angriff, dad Heil der Armeen hängt daran; jeder 
Tag Aufſchub ift ein Unglüd, die Neiterei geht zu Fuß, der Froſt Hat alle 
Pferde getöbte. Vorwärts! fo gebietet eö ber Kaifer und die Nothwendig- 
teit.”®) Der Froſt befreite die Armee von ihrem ganzen Troß, der ohne 
Pferde nicht mehr fortzubringen war, vaubte ihr aber auch) gleichzeitig die 
legten Borräthe an Lebensmitteln und ließ ihr nur das Fleiſch von Pferden 
und Hunden als Speife übrig. Am 9. November ſank das Thermometer 
zwölf Grad unter Null; am 12. und 13. auf fiebzehn. Entſetzlich war bie 
Wirkung dieſer Kälte auf die abgehepten, ſchlecht gefleideten und halb ver: 
Hungerten Mannſchaften. Viele brachen zufammen und ftarben am Wege. 


1) Wilfon ©.199. 2) Eyambray Il, 381. 3) Dal. ©. 380, vgl. Corresp. 
XxIV, 302. 
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Bielen erfroren Füße, Hände, Nafe und Ohren und die Umgegenb von Smo= 
lenst bededte ſich mit Leihen. Am 14. nahm die Kälte wieder ab; hätte 
fie in gleicher Stärfe wie am 12. und 13. fortgebauert, jo wäre die Armee 
in ein paar Tagen vernichtet gewefen.") Bon feiner ganzen Armee hatte 
Napoleon in Smolensk nur noch 49,000 Streiter beifammen, worunter bie 
Neiterei im elendeften Zuftande war. Beinahe 30,000 Radjzägler trabten 
neben ben Eolonnen her und hemmten ihre Bewegungen. Mehr ala 350 Ge— 
ſchütze waren verloren. Mit feinen 90,000 Rufen hätte Kutuſow jeden 
Augenblid biefem verftümmelten Rumpf den Todesſtoß geben können, aber 
dag Blut feiner Mannſchaften war ihm zu koftbar, um e3 an ein Vernichtungs⸗ 
werk zu verjchwenben, das durch Kälte und Hunger ohne fein Zuthun ganz 
von feldft vollendet ward. 

Bon Smolensk ging der Marſch ſüdweſtwärts über Krasnoi, Liady nad 
Orſza am linfen Ufer des Dniepr Hin. Auf diefem letzteren Marſche wars, 
daß Napoleon am 19. November vom Pferde ftieg, das Fußvolk feiner alten 
Garde im Viered zufammentreten ließ und fagte: „Orenadiere meiner Garde, 
ihr feid Zeugen der Wuflöfung der Armee; durch ein beflagenswerthes Ver: 
hängniß ift e3 gefommen, daß die meiften Soldaten ihre Waffen weggeworfen 
haben. Wenn auch ihr dieſem unfeligen Beifpiel folgtet, jo wäre jede Hoff- 
nung verloren. Das Heil der Armee ift euch anvertraut; ihr werdet bie 
gute Meinung rechtfertigen, bie id) von euch hege. Nicht bloß die Dffiziere 
müffen ſtrenge Zucht halten, die Soldaten müſſen unter fi eine ſtrenge 
Ueberwachung üben und felber diejenigen ftrafen, die fi aus dem Glied ent 
fernen follten.”?) Leere Redensarten gegenüber ber Riefengewalt eines un- 
erbittlihen Werhängnifies. Nicht die Garden des Kaifers, die Polen und 
die Deutſchen haben in dem legten Kampf dieſes greuelvollen Rüdzugs die 
Ehre der großen Armee gerettet, wie es in bem erften Kampf die Staliener 
gethan haben. 

Die Straße, auf welcher Napoleon von Orſza nah Minsk marfdirte, 
wird von dem oberen Slußlauf der Berejina bei Boriſſow durchſchnitten. 
Boriffow war feit dem 21. November in den Händen der Moldauarmee des 
Admirals Tſchitſchagow, der vorher am Bug den Defterreichern des Fürften 
Schwarzenberg und den Sachſen de3 Generals Reynier gegenüber geftanden 
hatte. „Wenn ber Feind, ſchrieb Napoleon am 22. November, fich des Brüden- 
topfe3 bemächtigt und die Brücke verbrannt hätte, jo daß man nicht übergehen 
tönnte, fo wäre das ein großes Unglück.“ In der That, wenn fich ein Ueber: 
gang über die Verefina nicht fand, jo war ber Kaifer zwiſchen Tſchitſchagow 
rechts und Wittgenftein links des Fluſſes mit dem ganzen Reit feiner Armee 
rettungslos verloren. Marſchall Dudinot, Herzog von Reggio, war's, 
der Borifjow den Ruſſen wieder entriß und dann oberhalb der Stabt bei 
Studienka eine Furth entdedte, wo ein Brückenſchlag möglih war, ohne 


1) Chambrah II, 426. 2) Dal. ©. 456. 
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Beläftigung durch den Feind, der feinerfeits die Holzbrüde bei Boriſſow ab: 
gebrochen hatte. 

Am Morgen des 26. November 8 Uhr begann unter dem Schuß ber 
Truppen Dubinot3 der Brüdenfhlag; um 1 Uhr war die eine der beiden 
Brüden fertig und fofort ging Oudinots Fußvolk und Neiterei hinüber. Die 
andere ſchwerer gebaute für Gefchüge und Fuhrwerle wurde erft um 4 Uhr 
fertig und brach zwei Mal auseinander. Erft am Morgen bed 27. warb 
auch fie wieder benugbar, während auf der andern Brüde der Uebergang der 
Truppen ununterbroden von Statten gegangen ivar. Am Abend dieſes Tages 
am ber Schwarm der Nachzügler mit vielen Wagen und Pferden bei Stubienfa 
an, drängte fi) mit Ungeftüm nad) der letzteren Brüde und richtete ein un- 
entwirrbares Durdeinander an. Won dem Neft des Heeres waren nur noch 
die beiden Divifionen Partounenug und Girard und zwei Brigaden leichter 
Neiterei auf dem linken Ufer der Berefina. Weber biefe fiel das Corps 
WWittgenftein mit Uebermacht her und brachte fie troß lebhaften Wiberftandes 
in ſolche Noth, daß fie am Morgen des 28. die Waffen ftredten. Schon in 
der Naht war Tſchitſchagow über bie tmiederhergeftellte Brüde bei Borifjow 
ber mit Wittgenftein in Verbindung getreten, zum Zweck eines gemeinfamen 
Angriffes auf beiden Seiten des Fluffes. Am Morgen bes 28. griff Tſchitſchagow 
mit 26,000 Mann bie nur noch 9000 Mann der Corps von Ney und 
Dubinot an. Zwei Stunden darauf warf fih Wittgenftein auf dem linken 
Ufer des Fluſſes auf die 4000 Mann, die vom Corps des Marſchalls Victor 
über bie Brücke zurüdgefendet worden waren. Auf beiden Seiten ftritten 
die Angegriffenen mit verzweifelter Tapferkeit und ber franzöfiihe Offizier, 
der und von diefem ganzen Feldzug die beſte Veichreibung gegeben hat, 
Oberſt Chambray, denkt unbefangen genug, „ausbrüdfich hervorzuheben“, daß 
von den Ehren dieſes blutigen Tags an der Bereſina ber Lömenantheil ben 
Srembtruppen zufäme, aus denen mehr als drei Viertel der dort beichäftigten 
Mannſchaften beftanden. Bon ben zwei Divifionen Victor? war die eine 
polniſch, die andere deutſch; feine Meiterei war deutſch. Vom dritten Corps 
Hatte Ney nur noch 300 Franzofen, darunter Offiziere, die fi mit Musfeten 
bewaffnet Hatten; feine übrigen Mannfdaften waren Polen. Bon den vier 
Divifionen Dudinots beftand eine aus Polen, eine andere aus Schweizern 
und Kroaten; nur zwei waren franzöfiih.!) 

Am Abend des 28. ging Victor über die Brüde zurüd und als dm 
Morgen bes 29. General Ebls, wie ihm befohlen war, fi anſchickte, beide 
Brüden zu verbrennen, da ereignete ſich auf dem Tinfen Ufer ein erfchütternder 
Auftritt. Männer, Weiber, Kinder brachen in verziweifeltes Wehgefchrei aus. 
Mehrere fuchten Hinüber zu bringen duch die Flammen hindurch. Andere 
wagten ſich auf das Eis, das ſich zwifchen beiben Brüden gebildet Hatte, aber 
es barft und die Unglüdlihen ertvanten. Noch Andre fuchten unter ben 


1) Ehambray II, 72 ff. 
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Brüden durchzuſchwimmen. Erſt um 9 Uhr erfchienen die Kofaten, die nun 
5000 Menfchen jedes Alter und Gefchlehts gefangen nahmen. Der Kaifer 
gab von nun an daS Heer verloren. Am 29. November fchrieb er aus 
Zanicki an den Herzog von Baflano, der in Wilna war: „Die Armee ift zahl: 
reich, aber in entfeglicher Weife zuchtlos und verwildert. Die Kälte und der 
Hunger haben fie aus Rand und Band gebracht. Wir kommen nad Wilna: 
Werden wir und dort halten können? — Lebensmittel, Lebensmittel, Lebens: 
mittell Sonft find gar feine Greuel denkbar, die jene Stadt nicht von 
diefer aufgelöften Maſſe zu fürchten Hätte, vielleicht wird fi) diefe Armee 
erft Hinter dem Niemen wieber fammeln können. In dieſer Sachlage ift es 
möglid, daß ich meine Anweſenheit in Paris nöthig finde für frankreich, 
für das Kaiferreih, für die Armee ſelbſt.“l) Das war das Vorwort zu ber 
Grabfrift, die er nachher in Molodetſchno am 3. December als 29.. 
Bulletin feinem Heere fchrieb.?) Darin hieß es von den Wirkungen der 
Kälte, die am 7. November begonnen hatte und jchließlih auf 16 bis 
18 Grad geftiegen war: „Die Straßen bededten ſich mit Glatteis; die Pferde 
der Eavallerie, der Artillerie und des Trains ftarben allnächtlich nicht zu 
Hunderten, fondern zu Taufenden, insbejonbere die Pferde aus Frankreich 
und Deutſchland. In wenig Tagen kamen 30,000 Pferbe um; unfere ganze 
Neiterei ſah fi plötzlich unberitten, unfere Gefüge und Fuhrwerke ohne 
Beipannung. Wir mußten einen großen Theil unferer Stüde und unjerer 
Schieß⸗ und Mundvorräthe zurüdlaffen und zerjtören. Diefe Armee, am 6. 
noch fo ſchön, war feit dem 14. ganz verändert, faft ohne Meiterei, ohne 
Gefüge, ohne Fuhrwerk. Ohne Neiterei konnten wir uns nit auf eine 
Viertelftunde weit aufklären; und wiederum konnten wir ohne Artillerie feine 
Schlaht wagen und ftehenden Zußes den Feind erwarten. Wir mußten 
marſchiren, um nicht zu einer Schlacht gezwungen zu werben, die ber Mangel 
an Schießbedarf und zu wünſchen Hinderte, wir mußten einen beftimmter 
Raum einnehmen, um nicht umgangen zu werden und das ohne Meiterei, 
die die Colonnen aufflären und verbinden konnte. Diefe Schwierigfeit, vers 
bunden mit einer plößlich eingetretenen maßloſen Kälte, machte unjere Lage 
traurig. Menſchen, welde die Natur nicht hinreichend geftählt Hatte, um 
über alle Wechſelfälle des Gejchids erhaben zu fein, fehienen erſchüttert, ver— 
Ioren ihre Heiterkeit, ihre gute Laune und träumten von nicht? als Unheil 
und Rataftrophen; diejenigen, die fie Allem überlegen geſchaffen hat, bemwahrten 
ihre Heiterkeit und ihre gewöhnliche Haltung und erblidten einen neuen Ruhm 
in ber Ueberwindung verſchiedener Schwierigkeiten.“ Am Schluffe des Ganzen 
ftand der Sag: „Die Gefundheit Sr. Majeftät ift niemals beſſer geweſen.“ 
Bevor dies Bulletin im Moniteur des 17. December 1812 erſchien, 
Hatte Napoleon fein Heer verlafien und war über Wilna, Warfhau, Dresden 
im Fluge nah Frankreich zurüdgeeilt. Am fpäten Abend des 18. December 


1) Corresp. XXIV, 322. 2) Dal. ©. 826—829. 
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erſchien er wieder in den Tuilerieen, am Morgen de3 19. empfing er feine 
Minifter und noch ehe die Welt ſich Rechenfchaft geben konnte von dem un: 
bejchreiblichen Eindrud, den die Kunde von dem Untergang der großen Armee 
gemacht, erfuhr fie auch ſchon, daß der wahre Urheber all biefes grenzenlofen 
Elends zurüdgefehrt fei an das Ruder der Geichäfte, das Heißt in die Werk: 
fatt der Rüſtung neuen Krieges. 

Da nun die Gewalt Napoleons über Frankreich und feine Unterthanen- 
länder noch völlig ungebrochen, feine Meifterfchaft im Hervorftampfen immer 
neuer Heere noch ganz die alte war und feine Macht ber Erde ihn verhindern 
Tonnte, von jener Gewalt und diefer Meifterfchaft ganz fo wie früher Gebrauch 
zu maden, fo ſchien, als das Jahr 1812 zu Ende ging, eine weſentliche Ver— 
änderung ber Weltlage weder eingetreten noch bevorzuftehen, denn bie Ruſſen 
waren noch weit und die in der Tiefe kochende Vollsempfindung, die auf fie 
wartete, wagte fi) noch nicht hervor. Nur ein Ereigniß war noch in den 
legten Stunden des ſcheidenden Jahres eingetreten, das, als es in ben erjten 
Tagen des neuen verlautete, fofort als das Vorzeichen eines allgemeinen Erd⸗ 
bebens erkannt ward, das mar die Wblunft, die der General York am 
30. December zu Tauroggen mit den Ruſſen ſchloß. 

Die Stellung, in welcher fi diefer General im Jahre 1812 befand, 
war eine Vertrauengftellung, genau fo ausnahmsweife wie die gefammte Lage, 
die Preußen dur fein letztes Bündniß mit Napoleon bereitet worden war. 
Seiner Gefinnung nad war er ein fanatijher Preuße und glühender Scanzofen= 
feind, aber gleichzeitig ein erbitterter Gegner der Stein und Gneifenau, bie, 
wie er meinte, mit ihrer Ungebulb und Neuerungsſucht Staat und Heer ver- 
darben. Bei der Entlafjung Steins fehrieb er am 26. November 1808: 
‚Ein unfinniger Kopf ift fon zertreten: das andere Natterngefhmeiß wird 
fi in feinem eignen Gift felbft auflöfen.”') Ein leidenſchaftlicher Patriot, 
ein Krieger von unbedingter Königstreue und doch ben Franzoſen nur bes 
Tannt als ein erflärter Widerſacher der „Selte”, wie man bie Kriegspartei 
am Hof und im Heere kurzweg nannte?) — fo empfahl er fich zu hervor⸗ 
ragender Verwendung in ber peinvollen Werwidelung, bie im Jahre 1811 
eintrat unb bie Blücher ganz richtig mit den Worten bezeichnete: „Man kann 
und alle Tage gleichſam zufammenklappen.”?) Der König übertrug ihm im 
Mai d. J. ein Militärcommando über Weftpreußen mit fo ausgebehnter 
Vollmacht, daß ihm buchftäblich ſchwindelte bei dem Gedanken an die un= 
geheure Verantwortung, die ihm damit auferlegt ward. Er beſchwor den 
General Scharnhorst bei den Heiligen Banden, bie fie beide an das Wohl 
de3 Königs und des Baterlandes knüpften, noch einmal mit ſchonungsloſer 
Strenge zu prüfen, ob der König nicht „zu gut” von ihm benfe, während 


1) Droyjen, Das Leben des Feldmarſchalls Grafen York von Wartenburg. I 
(erfte Auflage 1851), ©. 216. 2) ©. 3. 8. den Aufſatz bes Fürften Hapfeld vom 
6. Jan 1812 bei Stern, Aftenftüde ©. 374—384. 8) Brief an York 14. Mai 
1811 bei Droyfen I, 258. 
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er doch „noch nie etwas im Ganzen commandirt oder dazu mitgewirkt habe“. 
„Meine Brigade würde ich auf den Punkt Hinführen, wo fie fein ſoll; ich 
würde vielleiht auch Hinderniffe zwedmäßig zu befeitigen und meinen Ent: 
ſchluß zum Entgegenwirten mit Kraft und Naddrud zu nehmen wiſſen und 
dann wie ein rechtſchaffener Soldat ftehen oder fallen; das Hoffe ich mit 
Gottes Hilfe zu leiften und dafür könnte ich auch bürgen. Der mir zu feiner 
Zeit gewordene Auftrag verlangt viel, viel mehr. Unfer unglüdlider 
Staat ift nit in der Lage, daß er einen einzigen Fehler eines 
commandirenden Generals ertragen fönnte: ein umbebeutenber kann ihn 
in den Wbgrund ftürzen. Die hiefigen Provinzen find diejenigen, wo ber 
erfte Schlag geſchehen und wo es erforberlic fein wird, mit der größten 
Klugheit, Vorfiht und Energie zu Handeln. Werde ich das Alles leiſten 
tönnen? Würde nicht ein im großen Krieg unterrichteter Mann und er: 
fahrener General diefen Forderungen fiherer entjprehen? Es komme als 
Oberbefehlshaber hierher, wer ba wolle, wäre er auch heute noch Major, ih 
gebe mein Ehrenwort, ich werde unter ihm meine Pflicht thun; ich kenne 
feine Perjönlichfeit, ih fenne und fühle nur für meinen König und für mein 
Baterland. Es ift jet nicht der Augenblid zu heucheln: offen und frei ge 
ftehe ih Ihnen, ich glaube, id} habe mehr Naturgaben, aufzufaflen und aus: 
zuführen, als felbft zu entwerfen und zu ſchaffen.“l) General Scharnhorft 
antwortete am 23. Mai, von allen preußiſchen Generalen fei York der einzige, 
zu dem ber König dad „unbebingte Zutrauen“ habe, daß er zum Befehlshaber 
für eine Provinz in außerorbentlihen Fällen geeignet fei und deßhalb Habe 
er feinem außer ihm ſolche Vollmachten gegeben: „Sie haben den Ruhm eines 
Militärd von feltener Entſchloſſenheit auf der Stelle, eines fähigen, klugen 
Mannes, der die Menjhen und die Welt kennt und mit diejen die richtigften 
Anfichten über die Art, wie ber Krieg geführt werben muß, verbindet.“*) 
So blieb York im Befige einer Vollmacht, deren Wortlaut wir noch 
nicht kennen, von der er aber fpäter fehrieb, fie habe ihm für befondere Fälle 
einen Theil der königlichen Gewalt felber übertragen, ihm die Entfcheidung 
über Krieg und Frieden in die Hände gegeben.) Ja, zu biefer Vollmacht 
betam er im November noch das Gouvernement von Dftpreußen und Litauen 
Hinzu, und das war, wie der König ſchrieb, geſchehen, um ihm „auf eine fein 
Auffehen erregende Art das ganze Commando in Preußen zu übertragen.) 
Das war in der Lage, welche der König am 31. Oftober mit den Worten 
geſchildert hatte: „Die Schwierigfeiten und Folgen der Wahl, die und bevorfteht, 
find furchtbar. Man ift wie in heißem Sieber, der Abgrund zeigt ſich auf 
jeder Seite.) Die fteigende Wirrniß der verzweifelten Lage Preußens zeichnete 


1) York an Scharnhorft 18. Mai 1811. Droyfen I, 259-261. 2) Daj. ©. 262. 
3) Daf. ©. 262. 4) Daf. ©. 307. Vgl. damit den $ 5 in dem jegt veröffentlichten 
Bertragsentwurf, den Scharnhorft am 17. Oftober 1811 in Petersburg unterzeichnet 
Hatte. Martens, Recheil VII (Peters. 1885), ©.126—128. 5) Dunder 6.402. 
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fi) in den Widerſprüchen ber Weifungen, die dem General York zugingen. 
Auf feine fleentlihe Bitte um Aufklärung über des Königs eigentlichen 
Willen ſchrieb diefer am 12. Februar 1812 an Köderik: „Bor etwa 10 oder 
12 Tagen hat der General York von mir eine Ueberfiht unferer politiſchen 
Lage erhalten, mit den nöthigen Inſtruktions begleitet. Die Gefinnungen 
des Generals bürgen mir dafür, daß er ihnen gemäß wird zu handeln wiſſen. 
Man muß auf Alles gefaßt fein: denn wir find nit Herr der Umftände. 
Die ganze politiſche Situation ift ungünftig und man kann nicht allezeit wie 
man will; daher Manches contradictorifh."t) 

Bon der Entſcheidung, welche am 4. März durch Genehmigung des 
Rarifer Vertrages vom 24. Februar eingetreten war, ward VYork durch ein 
Schreiben des Königs vom 12. März unterrichtet, in weldem es hieß, auf 
Wunſch des Kaifers Napoleon fei zum Oberbefehlshaber des preußiſchen 
Hilfscorps der Generallieutenant dv. Grawert ernannt worden, auf Wunſch 
des Königs aber werde York die Stelle eines zweiten Befehlshabers unter 
Oberbefehl Grawerts übernehmen, und General York zögerte keinen Augenblid, 
unter Niederlegung der oben erwähnten Vollmacht, diefer Beftimmung zu 
folgen, „ohne Weigerung”, wie er dem König ſchrieb, „weil eine Weigerung 
in dem gegenwärtigen Augenblick ein nod größeres Verbrechen als zu jeber 
andern Zeit fein würbe”.?) 

Es war die Zeit, da Scharnhorft und Gneifenau den Dienft ver 
laſſen mußten, wollten fie nicht den König bloß ftellen, und eine Anzahl 
anbrer Offiziere, wie die Grafen Friedrich und Helvetius Dohna, die Majore 
Karl von Claufewig und Alerander v. d. Goltz ihrem Beiſpiel folgten.?) 
In einem Augenblid, da der politiſche Syſtemwechſel Preußens aud auf die 
Armee einen Rüdfchlag übte, der immerhin empfindlich genug war — wenn 
auch lange nicht in dem Make als man früher glaubte, wo man ganz ernft- 
lich von einem Mafjenrüdtritt von 300 Offizieren fprah —, war General 
York mit feinem Corps die legte Säule des alten Preußenthums, und dies 
Gefühl Hat er denn aud nicht einen Yugenblid verleugnet. 

Das zehnte Armeecorps beitand aus zwei Divifionen, deren die eine 
unter Grandjean durch Polen, Baiern und Weftfalen, deren die andere durch 
die Preußen gebildet war. Was in dem Feldzug militärifch geleiftet worben 
ift, war ausſchließlich das Werk der Letzteren; bei Edau, Dahlenkirchen und 
Bausfe haben fi die Preußen mit ber größten Tapferkeit gegen bie Ruflen 
geſchlagen. Das Ergebniß mar bie Vertreibung der Lepteren aus ganz Kurz 
land, ihr Rüdzug bis Hinter die Düne. Bei diefen Gefechten hatte General 
York, der feit dem 13. Auguft den Oberbefehl allein führte, all die eiferne 
Beftigfeit, all die unerfchütterlihe Seelenruhe und Todesverachtung an den 
Tag gelegt, duch die der „alte Iſegrimm“ ſprichwörtlich war unter feinen 
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Mannſchaften; nicht minder freilich erfuhren die Franzoſen die Schroffgeit 
eined Charakters, den man „ſcharf wie gehadtes Eifen” nannte, ber gefliſſentlich 
empfinden Tieß, wie ihm die Unterordnung unter die Franzofen wider das Ges 
fühl und wider die Seele ging und dem vollends die Galle überlief, als er 
über Burüdfegung und mangelhafte Verpflegung feiner tapfren Truppen zu 
tagen Hatte. Der Marfhall Macdonald, Herzog von Tarent, war befannt 
als ein liebenswürdiger Menſch, ein durchaus ritterlier Cavalier, über den 
die Preußen bisher nie zu Magen gehabt hatten, aber auch ihm fam Yorts 
Haltung nachgerade fo unheimlih vor, daß er ihm am 27. November einen 
Brief voll der gröbften Beleidigungen ſchrieb,') bei dem dieſen Höffichen 
Franzoſen augenſcheinlich die Abſicht leitete, York zum fofortigen Rücktritt zu 
zwingen. Bei der fteigenden Gefährdung der großen Armee war an ber 
Spige dieſes wichtigen Heertheild für bie Sranzofen gar fein Commando 
immer noch beffer als ein folhes wie das Yorks. „Die Bombe ift geplagt 
mit dem General York” ſchrieb Machonald am 10. December dem Herzog 
von Bafjano nad) Wilna. Sie war es in ber That, aber mit ganz anderem 
Erfolg, als Macdonald glaubte. Noch vor dem Bruch mit den Franzoſen 
war eine geheime Anfnüpfung mit den Ruſſen erfolgt. 

In Riga war am 10. November als Gouverneur an des General Eſſen 
Stelle der General Marcheſe Paulucci eingetroffen, ein verſchlagener 
Italiener, der fofort als die wichtigſte all feiner Aufgaben bie erkannte, 
General York zum Abfall zu beitimmen, und bereitd am 14. November zu 
dem Behuf ein fehr geſchickt abgefaßtes Schreiben nach Mitau abgehen ließ.“) 
York antwortete am 20. November, er kenne fein anderes Intereſſe als das 
feines Königs und feines Waterlandes und dies heilige Interefje werde der 
buch Erfahrung gereifte Mann niemal3 durch einen „eigenmädhtigen oder 
voreiligen Schritt" auf das Spiel fegen. ‘Der Spanier La Romana aber, 
auf den Paulucci Hingewiefen, habe gencu gewußt, was er von dem Ver- 
bündeten, mit dem er ſich vereinigte, zu erwarten hatte. Dieſer Wint war 
deutlich und Paulucci wußte von nun an, wen er vor fi hatte. York war 
nicht der Mann, ber fi leichthin zum Bruch des Fahneneides verloden 
ließ oder die franzöfiichen Feſſeln abftreifte, um dafür ruſſiſche einzutaufchen. 
Paulucci berichtete an den Kaiſer und diefer ermädtigte ihn, am 6/18 Des 
cember, falls York wiſſen wolle, auf welche Vortheile der König bei einem 
Anflug an Rußland rechnen bürfe, ihm zu antworten, er fei bereit, mit 
dem König einen Vertrag zu ſchließen, in welchem er fi verpflichten würde, 
die Waffen nicht eher nieberzulegen, als bis er Preußen eine Gebietöver- 
größerung verſchafft habe, von Hinreihendem Umfang, um ihm unter ben 
Mächten den Pla; wiederzugeben, den ed vor dem Krieg von 1806 eins 
genommen. „Ich ermächtige Sie, dieſe Eröffnung dem General York mündlich 

1) Droyfen I, 401—403. Das Datum ift verichrieben: es fteht 27. Oktober, 
während es offenbar „27. November” heißen muß. 2) Taf. S. 412. Bgl. J. Edardt, 
York und Paulucci. Leipz. 1865. ©. 61 ff. 
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ober ſogar jchriftlih zu machen, je nachdem Sie es zweckmäßig erachten, 
jedoch dem Verſprechen feine weitere Ausdehnung zu geben” (de ne pas 
y donner de plus grande latitude).') Kaiſer Alexander vermied abſichtlich 
das Wort „Rüdgabe” mit Bezug auf die Länder, die Preußen verloren 
hatte, und verwahrte ſich ausbrüdlich gegen zu weit gehende Verbürgung 
feiner Wiederaufrihtung. Paulucci gar fand es, während er mit York die 
verbindlichften Briefe wechſelte, angemeffen, fih am 27. December der Stadt 
Memel zu bemäctigen, von ber er nachher dem Kaiſer ſchrieb, er habe 
Alles fo eingerichtet, daß fie unmerflich zur Einverleibung in die ruffifhen 
Grenzen vorbereitet werbe, „jedoch ohne den preußischen Hof wild zu machen, 
der zunäcft in der Vefegung nur eine rein militärifhe Handlung erbliden 
tönne”.?) Den General York leitete mithin ein fehr richtiger Inftinkt, wenn 
er bei dem Iebhafteften Drang, von den Franzofen loszukommen und für 
fein unglüdlihes Land einen großen Schritt zu tun, ſich erſtens verfagte, 
einen politifchen Vertrag zu fließen, der gar nicht feines Amtes war, und 
zweitens mit bem Staliener überhaupt nichts abſchließen wollte. 

York Hatte inzwiſchen nichts verfäumt, um einerjeitd ben König von 
feiner Lage zu unterrichten und andrerſeits über dad Schidfal der großen 
Armee Gewißheit zu erlangen. Um 30. November war fein Adjutant 
Hauptmann v. Schad nah Berlin gegangen, um bem König von bem Ber: 
würfniß mit Macbonald genauere Kenntniß zu geben; am 3. December hatte 
er ben Lieutenant v. Canig nah Wilna geſchickt, um über die große Armee 
endlih Sicheres zu erfunden.) Am 5. December ſchickte er den Major 
von Seydlitz nah Berlin und über feinen Auftrag bemerkt ber Leptere 
in feinem Tagbuch: „York, feft überzeugt, daß Napoleon bei einem mög⸗ 
lichen rafchen Frieden mit Rußland Preußen am erften und unbedent- 
lichſten aufopfern werde, fehidte den Major von Seydlitz nach Berlin, die 
Entſchließungen Sr. Majeftät zu erbitten.”') Am 8. December fam 
Canig aus Wilna zurüd. Was er dort gefehen hatte und nun dem General 
York berichtete, war über alle Beſchreibung entfeglih. „Unabläffig zogen bie 
Revenants ein: Geftalten, wie fie im wirren Traum bie ſeltſamſte Phantafie 
taum ausfinnen könnte, fuhren, ritten, gingen in faft ununterbrochener Reihe 
einher; mehrere lagen hilflos in den Straßen und mit ftumpffinniger Gleich 
giltigfeit gingen alle an ihnen vorüber. Leute fterben zu fehen, machte kaum 
foviel Eindrud in diefem Triumphzug des Todes, wie der Anblid eines 
Betrunfenen auf einem polnifchen Jahrmarkt zu machen pflegt, diefe Scenen 
waren von Moslau Her Allen erträglich geworden. Wer aber urplöglic, 
wie id, hineintrat in biefen gräßlichen Zug, den mußte ein tiefer Schauder 
erfaflen bei der Betrachtung dieſes unermeßlichen Elends. Und wenn Eu: 
ropa und Preußen vor Allem jubelnd in bem Untergang diefe Heeres bie 
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Morgenröthe einer befjeren Zeit erkannte, fo erbebte doch die menjchliche 
Natur, felbft die verhaßteften Feinde jo untergehen zu fehen. Der Bug ber 
Flüchtlinge dauerte unabläffig fort; unter Hunderten hatte faum Einer ein 
Gewehr, unter den Zußgängern erinnere ih mid, faum einen Bewaffneten 
gejehen zu haben; nur von denen, bie auf Schlitten fuhren, hatte hier und 
da einer ein Gewehr bei fi. Nicht einem Heereszuge, nicht der Flucht einer 
geſchlagenen Armee fah dieſes Schaufpiel ähnlich; es war eine Echaar mehr 
oder weniger hilfloſer Geſchöpfe, die nichts mehr zu einem Ganzen verband.” !) 
C'est fini, il n’y a plus d’armte, la fatigue et la misere nous a ablmes — 
fo fagten die Offiziere wie aus einem Munde. In Berlin hatte man noch 
feine Ahnung von biefen Dingen, man wußte nur von York3 Berwürfniß 
mit Macbonald und war entfehlofien, den Erfteren zu halten und zu vertreten 
um jeden Preis, ald am 13. December Seydlig anfam und am Tag darauf 
die Kunde eintraf, daß Napoleon am 12. Abends mit Heinem Gefolge durch 
Glogau nad Dresden durchgereiſt ſei. Was im erjten Wugenblid kaum 
glaublih ſchien, ward am 16. zweifellos beftätigt durch einen Brief, ben 
Napoleon ſelber am 14. in Dreöden an den König gefchrieben Hatte, um 
ihm mitzutheilen, daß er nad) dem Kampf an der Berefina bie Armee ver- 
Taffen habe, um nad) Paris zu eilen und von der Bundestreue des Königs 
die Vermehrung des preußiſchen Hilfsheeres auf 30,000 Mann erwarte. Bis 
dahin waren ſowohl ber Rittmeifter Graf Brandenburg, den York ſchon 
am 5. November abgefandt, als Seydlig in Berlin zurüdgehalten worden. 
Nun wurde dem Erfteren eine Cabinetsordre für York übergeben, worin ihm 
gegen Macdonald Recht gegeben, aber über die allgemeine Lage, fowie über 
das Verhaltniß zu den Ruſſen gar nicht? gejagt war, ald was ſich aus den 
Worten: „Mein und des Kaiſers von Frankreich engverbundenes Intereſſe“ 
herausleſen Tieß.?) Der Major Seydlitz aber, der am 21. December abge: 
fertigt ward, befam auch feinerlei beftimmte Weifung mit. In Weußerungen 
wie „York follte nit über die Schnur hauen“, „Napoleon fei ein großes 
Genie, wiffe immer Hilfsmittel aufzufinden,” Tag eine ſolche jedenfalls nicht. 
Auf die flehentlihe Bitte, der König möge erklären, ob er, falls der Unter: 
gang der franzöfiihen Macht jo vollftändig fei, wie man vermuthen müſſe, 
gebiete, daß York ftreng bei den Franzoſen verharre, oder befehlen, wie 
York fonft zu handeln Habe, ſoll die einzige Antwort gelautet haben: „nad 
den Umftänden”.?) Sicher ift, dem General York war nit befohlen, 
bei den Franzofen auszuharren, e3 war ihm aud nicht verboten, 
zu den Ruffen überzugehen. Was er fi hiernach aber für erlaubt 
halten mochte, im Vertrauen einerjeit3 auf die Gefinnungen des Königs, 
anbrerjeit3 auf den Umſchwung der Weltlage, das that er auf eigne Ver: 
antwortung und auf eigne Gefahr; ging e3 gut, fo fonnte es ber König - 
annehmen, lief es ſchlecht ab, dann war er verloren, felbjt wenn, was er 
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that, mit etwaigen geheimen Weifungen ftimmte, denn dann entſchieden eben 
nicht diefe, fondern eine höhere Gewalt, der auch ber König fi beugen 
mußte. Die Trage, ob und in wie weit ſolch geheime Weifungen beftanden, !) 
ift deßhalb ganz unerheblih. Die Verantwortlichkeit blieb für York diefelbe, 
denn den Erfolg, ber ihm entweber verurtheilte ober losſprach, Hatte er 
nicht in der Hand. Bemerlt aber muß werben, daß Graf Brandenburg ihm 
mündlich auszurichten hatte, mit Defterreich fänben bereit8 Unterhandlungen 
ftatt, welcher Art fie feien, war freilich nicht gefagt. 

Inzwifchen hatte Machonald mit dem zehnten Armeecorps endlich am 
18. December den Rüdzug angetreten, um nicht von den Ruffen der Armee 
Wittgenfteind, die ſchon über Kowno Hinaus waren, überflügelt und ab- 
geſchnitten zu werden. Auf biefem Rüdzug begab es fi, daß die Kofafen 
die Verbindung zwiſchen York und Macdonald unterbrahen, ja dem Erfteren 
die Straße nah Tilfit geradezu verlegten. General Diebitſch war's, ber 
bei Koltiniani dem General York zuvorgefommen war und am fpäten Abend 
des 24. December zwiſchen den Vorpoften eine Unterredung mit ihm Batte. 
Aus diefer erfuhr York, daß bie ruffifchen Generale angewieſen feien, die 
Preußen nicht als eigentliche Feinde zu behandeln, weil die früheren freund- 
ſchaftlichen Beziehungen beider Mächte wahrſcheinlich bald erneut werben 
würden. Diebitfch insbefondere erklärte ſich bereit, mit York einen Neu: 
tralitätsvertrag einzugehen. Am Morgen des 25. December erſchien Graf 
Dohna bei York und überbrachte ihm neue Briefe Pauluccis ſammt dem 
Schreiben des Kaiſers vom 18. December, das wir fennen.?) Nun wagte 
York am 26. eine zweite Unterredung mit Diebitfh, in Folge deren alle Feind: 
feligfeiten aufhörten und nur noch verabrebete Bewegungen gemacht wurden, 
um den Schein zu erzeugen, ald würde York durch ruſſiſche Uebermacht von 
dem Weitermarſch nad Tilfit abgehalten, wo Macdonald mit Maſſenbach ins 
zwiſchen eingetroffen war. Mit diefen Verabredungen, glaubte York, fei die 
Sade im Wefentlichen abgemacht und, um den König davon zu unterrichten, 
fandte er am 27. December deſſen Flügeladjutanten Grafen Hendel von 
Donnersmarf nad Berlin. 

Am 29. December raftete er mit feinem abgehegten Corps in Tau: 
roggen unb hier traf endlich Seydlitz bei ihm ein; aber er brachte keinerlei 
Befehle und feinerlei Mlarheit, dafür kam von Machonald ein Bote an, ber 
ihm befahl, wo er auch fei, fhleunigft auf Piltupöhnen zu marſchiren und 
daß ihn dieſer Bote erreichte, bewies, daß die Verbindung mit dem Corps 
Macdonald3 wieder frei ſei und er für feinen ſchon eingeleiteten Schritt den 


1) In feinem 1820 niebergefchriebenen Tagebuch berichtet Seyblig, er habe York 
mitzuteilen gehabt, „daß der König entſchloſſen fei, dad von Napoleon jo vieljad 
verlegte Bündniß aufzuheben, ſobald ſich die anderen politifhen Verhältniffe 
des Staates nur erft näher aufgeflärt Haben würden”. Gerade dies Iegtere 
Tonnte York nicht abwarten; wie aber der König das Bündniß mit Frankreich auffahte, 
war ihm ja längft befannt. 2) Droyfen I, 446. 
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Schein der Nöthigung nicht mehr habe. Am Abend des Tages kam aus 
dem Hauptpuartier des Generals Diebitjch der Oberftlientenant K. v. Clauſe⸗ 
wig an.!) Als er bei York eintraf, rief ihm diefer zu: „Bleibt mir vom 
Leibe, ih will nichts mehr mit euch zu thun Haben. Eure verdammten 
Kofaten haben einen Boten Macdonalds durchgelaſſen, der mir den Befehl 
bringt, auf Piktupöhnen zu marſchiren, um mid) dort mit ihm zu vereinigen. 
Nun hat aller Zweifel ein Ende, eure Truppen fommen nicht an, ihr feid 
zu ſchwach, id muß marſchiren und verbitte mir jegt alle weiteren Unter: 
handlungen, die mir den Kopf koſten würden.” Clauſewitz bat ihn, doch 
wenigftens bie beiden Briefe zu Iefen, die er für ihm mitgebracht habe. Der 
eine war das oben?) erwähnte Schreiben Macdonald an den Herzog von 
Baffano, worin diefem mitgetheilt ward: „enfin la bombe a crevs avec le 
Göneral York“. Koſaken hatten den Brief aufgefangen. Der andre war 
von General d'Auvray, dem Chef des Generaljtab der Armee Wittgenfteinz, 
an General Diebitſch gerichtet und theilte diefem mit, daß Wittgenftein am 
31. December mit ber Vorhut und ber Hauptmaſſe feiner Armee bei Schillu: 
piſchten und Sommerau d. h. drei Meilen ſüdlich von Tilfit auf der Straße 
nad) Zabiau und Königsberg eintreffen und fo dem ganzen zehnten Armee: 
corp8 den Rückweg verjperren würde. Wolle York darauf feine Rüdficht 
nehmen, fo werde er wie jeber anbre feindliche General behandelt werben. 
York las die Briefe und fagte nad einigem Vefinnen: „Claufewig, Sie find 
ein Preuße, glauben Sie, daß ber Brief des Generald d’Auvray ehrlich ift 
und daß fi die Wittgenftein’ichen Truppen am 31. wirklich auf den ges 
nannten Punkten befinden werben? Können Sie mir Ihr Ehrenwort darauf 
geben?” Clauſewitz erwiberte: „Ich verbürge mid) Ew. Excellenz für die 
Ehrlichkeit des Briefes nad der Kenntniß, die ich vom General d'Auvray 
und den übrigen Männern des Wittgenftein’fhen Hauptquartier habe: ob 
diefe Verfügungen jo ausgeführt fein werben, kann ich freilich nicht verbürgen, 
denn Em. Excellenz wiffen, daß man im Kriege beim beiten Willen oft Hinter 
der Linie zurüdbleiben muß, die man fi) gezogen hat.“ Nach einigen Augen: 
bliden ernften Nachfinnens fagte York zu Claufewig, indem er ihm die Hand 
reichte: „Ihr Habt mid. Sagt dem General Diebitih, daß wir und morgen 
früh auf der Mühle von Pofcherun fpreden wollen und daß ich jetzt feit 
entſchloſſen bin, mic) von ben Franzofen und ihrer Sache zu trennen.” Die 
Stunde der Unterredung wurde auf 8 Uhr Morgens feitgefegt und nachdem 
dies gejchehen war, jagte York: „Ich werde aber die Sache nicht halb thun, 
ich werde euch aud den Maſſenbach verſchaffen.“ Er ließ dann einen eben 
angefommenen Offizier von der Reiterei Maſſenbachs eintreten, fragte ihn, 
„was jagen die Negimenter?” und fagte, als biefer feine Worte fand, um 
den Jubel der Truppen über ben Abfall von den Franzoſen zu fchildern: 


1) Elaujewig, Hinterlaffene Werke VII (der Feldzug von 1812 u. |. w), ©. 226 ff. 
2) S. €. 531. 
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„Ihr habt gut reden, ihr jungen Leute, mir Altem aber wadelt ber Kopf 
auf den Schultern.” 

Nun ließ er die Offiziere feines Corps antreten und fagte zu Ihnen: 
„Meine Herren, das franzöfifche Heer ift durch Gottes ftrafende Hand ver: 
nichtet; es ift ber Beitpunft gelommen, wo wir unfere Selbitänbigfeit wieder 
gewinnen können, wenn wir uns jest mit dem ruffiihen Heer vereinigen. 
Wer jo denkt, wie ich, fein Leben für das Vaterland und die Freiheit hin— 
zugeben, der fchließe fih mir an; wer dies nicht will, der bleibe zuräd. Der 
Ausgang unferer heiligen Sache mag fein, wie er will, ich werde aud ben 
ftet3 achten umd ehren, der nicht meine Meinung theilt und zurüdbleibt. 
Geht unfer Vorhaben gut, fo wird mir der König meinen Schritt vielleicht 
vergeben; geht es mißlich, fo ift mein Kopf verloren. In diefem Falle bitte 
id) meine Freunde, fi meiner Frau und meiner Kinder anzunehmen.” Mit 
jubelnder Begeifterung begrüßten die Offiziere bie ergreifenden Worte. ihres 
Generals: keiner wollte zurückbleiben. Einer für Alle und Alle für Einen, 
fo Tautete ihr Gelöbniß. York entließ fie mit den Worten: „So möge denn 
unter göttlihem Beiftand das Werk unferer Befreiung beginnen und fi 
vollenden.” !) 

Am 30. December Morgens fam man auf der Mühle von Poſcherun 
zuſammen: General Diebitſch mit Claufewig und Graf Dohna, York mit 
Oberſt von Möder und Major von Seydlitz; fünf geborne Preußen waren es, 
welche nach Yorks Entwurf) die denkwürdige Convention von Tauroggen 
mit Diebitih ſchloſſen. 

Es war ein rein militäriſches Abkommen ohne irgend welche Vermiſchung 
mit politifchen Dingen. Die Preußen befegten den Landſtrich an der Küfte 
des Kuriſchen Haffs zwifchen Memel und Zilfit und blieben hier ebenfo wie 
der Landftrih neutral, fo lange, bis der Befehl des Königs einlief, welcher 
das Abkommen entweder genehmigte oder verwarf. Im letzteren Fall er: 
hielten die Preußen freien Abzug auf dem fürzeften Wege, durften aber bis 
zum 1. Mär} 1813 nicht mehr gegen bie Rufen dienen.?) .Sogleich nach 
dem Abſchluß ſchrieb York dem König einen Brief, in weldem er das Ge: 
ſchehene meldete und in Kürze rechtfertigte. Es Hieß darin: „Die Convention 
läßt Ew. Majeftät in Höchſt Ihren Entſchließungen freien Willen: fie erhält 
aber Ew. Majeftät ein Truppencorps, was ber alten oder einer etwaigen 
neuen Allianz Werth gibt und Allerhöchjftdiefelben nicht unter die Willkühr 
eines Alliirten fegt, von dem Sie die Erhaltung ober Retablirung Ihrer 
Staaten als Gefchent annehmen müßten. Erw. Majeftät lege ich willig meinen 
Kopf zu Füßen, wenn ich gefehlt haben follte; ich würde mit ber freudigen 
Beruhigung fterben, wenigftens nicht als treuer Untertfan und wahrer Preuße 
gefehlt zu Haben. . Jet ober nie ift der Zeitpunkt, wo Ew. Majeftät fi 


1) Droyfen I, 488. 2) Daf. ©. 479. 3) Der ganze Tert bei Zain, 
Manuserit de 1813 I, 198-200. 
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von den übermüthigen Forderungen eines Alliirten loßreißen können, defien 
Plane mit Preußen in ein mit Recht Beſorgniß erregendes Dunfel gehüllt 
waren, wenn bad Glüd ihm treu geblieben wäre. Dieſe Anficht Hat mi 
geleitet. Gebe Gott, daß fie zum Heile des Vaterlandes führt.” 

Mit diefem Schreiben ging noch am 30. Major Thile nad Berlin. 
Am felben Tag jchrieb York dem Marſchall Macdonald, um ihm das Ge: 
ſchehene anzuzeigen.') In feinem Schreiben ftanden die Worte: „Die preußiſchen 
Truppen werben ein neutrale Corps bilden und fi gegen keinen Theil 
Feindſeligkeiten erlauben. Ueber ihr fünftiges Loos werben die Ereigniſſe 
entſcheiden, welche als Folge der Unterhandfungen eintreten, bie zwiſchen ben 
triegführenden Mächten ftattfinden müſſen (doivent avoir lieu entre les puis- 
sances belligörantes). — Welches Urtheil bie Welt auch über mein Ver— 
halten fällen mag, mir macht das wenig Sorge. Die Pflicht gegen meine 
Truppen und die reiflichfte Erwägung ſchreiben es mir vor, und wie auch 
der äußere Anſchein ausfehen mag, nur die lauterften Beweggründe leiten mich.” 

General Maſſenbach, der fih mit 5 Bataillonen und 2 Schwabronen 
ſchon in Zilfit bei Macdonald befand, warb von dem Befehle VYorks noch 
rechtzeitig erreicht, um am 31. December zu feinem Corps zurüdzufehren. 

Macdonald ſaß beim Frühftüd, als ihm die Scheidebriefe Yorks und 
Maſſenbachs überreicht wurden: ihr Inhalt erſchütterte ihn in tieffter Seele, 
aber er begriff auch, daß biefe Preußen nicht anders konnten. Den Lieutes 
nant von Korff, der die 32 PDragoner der Stabswache bei ihm befehligte, 
fagte er: „Die Lage ber Sachen ift fo, daß Sie nicht bei mir bleiben 
tönnen, gehen Sie mit Ihrem Commando. über die Memel zurüd, wo Sie 
Ihr Corps und Ihr Regiment wiederfinden werden.” Dann ſprach er von 
der Hochachtung, die er für die Preußen empfinde, trug ihm Grüße an ver: 
ſchiedene Offiziere auf, gab ihm auch Geſchenke für die Dragoner, die zulegt 
die Wache bei ihm gehabt, bat ihn felbft ein werthvolles Andenken von ihm 
anzunehmen. Schließlih nahm er vol Rührung Abſchied mit den Worten: 
„Es ift möglid, daß die Umftände ſich noch ändern — dann fehen wir und 
in Kürze wieder. Iſt das nicht der Fall, dann fehen wir und auf dem 
Feld der Ehre wieder. Leben Sie wohl.” 

Sofort brach der Marſchall mit dem Refte feines Corps aus Tilfit 
auf und am 1. Januar 1813 hielt General York feinen Einzug in diejer 
Stadt. Und von hier aus fandte er durch den Grafen Brandenburg, der 
inzwiſchen bei ihm angelommen war, am 3. Januar ein zweites, ausführlicheres 
Schreiben an den König, in dem er endlich fein übervolles Herz entlaftete 
und mit der ganzen Beredſamkeit einer lange mühfam verhaltenen Empfindung 
auf das Gewifien feines Königs einftürmte. Diejes Schreiben ift ein wahres 
Denkmal der Patriotengefinnung des „eifernen” York und wird deßhalb feinem 
Hanptinhaft nad) hier mitgetheilt. Nach einem kurzen Bericht über die Aus: 





2) Sain I, 2012. 
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führung der mit Wittgenftein abgejchloffenen Convention, insbefonbere das 
mufterhafte Verhalten bes General Maſſenbach bei feiner Vereinigung mit 
York — heißt es weiter: „Der Schritt, den ich gethan, ift ohne Befehl 
Ew. Majeftät gefchehen. Die Umftände und wichtige Rückſichten müſſen ihn 
aber für die Mit und Nachwelt rechtfertigen, felbft dann, wenn die Politik 
erheifcht, daß meine Perfon verurtheilt werden muß. In der Lage, wo fid 
das Corps befand, war es mit mathematiſcher Gewißheit zu berechnen, daß 
e3 durch Gewaltmärihe und verzweiflungsvolles Schlagen wo nicht gänzlich 
- vernichtet, doch aufgelöft an der Weichjel anfommen mußte. Der Rüdzug 
des Marſchalls, der eine gänzliche Flucht war, die legten Gefechte, fo die 
frangöfifchen Generale angeordnet, beftätigen das Geſagte und zeigen deutlich, 
was zu erwarten ftand. In dieſer Alternative blieb mir nur ber Weg 
offen, den ich eingefchlagen. Auf vaterländifhem Boden hätten Em. Majeftät 
Unterthanen ihr Blut für die Rettung der Banden, die das Vaterland als 
Zeinde und als Verbimbete verwüftet haben, vergeuben follen, um dann noch 
ohnmãchtiger die Feſſeln eines bis zum Wahnfinn eraltirten Erobrer3 tragen 
zu müffen. Solange Napoleon noch eine Kraft in Deutſchland hat, ift die 
erhabene Dynaſtie Ew. Königlihen Majeftät gefährdet; fein Haß gegen Preußen 
tann und wird nie erlöjhen. Die -aufgefangenen Briefe von Napoleon an 
Baffano werden Ew. Majeftät zeigen, was von biefem Alliirten zu erwarten 
war. Wäre die franzöfifche Armee nur nod fo ftarf, daß fie bei einer Nego: 
tiation dad Heinfte Gewicht in die Wagfchale werfen könnte, die Staaten 
Erw. Majeftät würden dad Löfungspfand zum Frieden werben. Das Schid: 
fal will e3 anders. Em. Königl. Majeftät Monarchie, obgleich beengter als 
im Jahre 1805, ift es jegt vorbehalten, der Erlöfer und Beichüger Ihres 
"und aller beutfchen Völker zu werden. Es liegt zu Har am Tage, daß die 
Hand der Vorſehung das große Werk leitet. Der Zeitpunkt muß aber ſchnell 
benußt werben. Seht oder nie ift der Moment, Freiheit, Unabhängigfeit 
“ und Größe wieder zu erlangen, ohne zu große und zu blutige Opfer bringen 
zu müffen. In dem Ausſpruch Em. Majeftät liegt das Schidjal der Welt. 
Die Negotiations, fo Ew. Majeftät Weisheit vielleicht ſchon angefnüpft, werben 
mehr Kraft erhalten, wenn Ew. Majeftät einen fraftvollen und entſcheidenden 
Schritt thun. Der Furchtſame will ein Beiſpiel und Defterreih wird dem 
Wege folgen, den Em. Majeftät bahnen. Em. Majeftät kennen mich als 
einen ruhigen, falten, fi in die Politik nicht michenden Mann. Solange 
alles im gewöhnlichen Gange ging, mußte jeder treue Diener den Zeit: 
umftänden folgen; das war feine Pflicht. Die Beitumftände aber haben ein 
ganz andres Verhältniß herbeigeführt und es ift ebenfalls Pflicht, dieje nie 
wieberfehrenden Werhältniffe zu benutzen. Ich fpreche Hier die Sprache eines 
alten treuen Dieners, und biefe Sprache ift die faft allgemeine der Nation. 
Der Ausipruh Em. Majeftät wird Alles neu beleben und enthufiasmiren; 
wir werben uns wie alte echte Preußen fehlagen und der Thron Ew. Maje: 
ftät wird für die Zufunft feft und unerſchütterlich daſtehen. Ich erwarte 
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nun ſehnſuchtsvoll den Ausfpruh Em. Majeftät, ob ich gegen ben wirt: 
lichen Feind vorrüden ober ob bie politifchen Verhältniſſe erheifchen, daß 
Em. Majeftät mich verurtheilen. Beides werde ich mit treuer Hingebung 
erwarten und ich ſchwöre Ew. Königl. Majeftät, daß ich auf dem Sandhaufen 
ebenfo ruhig wie auf dem Schlachtfelde, auf dem ich grau geworben bin, die 
Kugel erwarten werde. ch bitte daher Ew. Majeftät um die Gnade, bei 
dem Urtheil, das gefällt werden muß, auf meine Verſon feine Rückſicht nehmen 
zu laflen. Auf welche Art ich fterbe, ich fterbe immer wie 
Ew. Majeftät 
allerunterthänigfter und getrenefter Unterthan 
York“ 
Zilfit, den 3. Januar 1813. 


VI Das Gotteggericht in Außland. Friedrich Wilhelms 
Uriegsentſchlußz. Der Tandtag zu Königäberg. 


Als eine unendliche Wohlthat war die Regierung des erften Conjuls 
Bonaparte deßhalb empfunden worden, weil fie im Innern mit ben einfach: 
ften und wirffamften Mitteln Alles beicaffte, was Frankreich zum Leben 
brauchte nach zehn Jahren der Anarchie und der Selbftzerfleiihung und 
gleichzeitig nach Außen die Ehre und Machtſtellung der Nation ohne Abbruch, 
aber auch ohne Uebergriff mit wahrer Meifterfchaft zu wahren wußte. Mit 
einem ganz feltenen Verein von Kraft und Weisheit erfüllte das Conſulat 
alle Pflichten einer nationalen Monardie und ſchien jo auf dem beiten 
Wege, um die Macht, die e3 mit rauher Kriegerfauft ergriffen, durch Ber: 
jährung und Verbienft, dur Krieger- und Bürgertugend in unangreifbares 
Recht zu verwandeln, al3 die ruchlofe Ermordung des unſchuldigen Herzogs 
von Enghien') den Schleier all der Holden Täufchungen zerriß, mit denen 
Frankreich an feinem jungen Helden bisher in die Höhe gejhaut. Ex blieb 
alfo doc der Corſe unter den Franzoſen, der Abenteurer unter den Monarchen, 
ein Fremder vor dem Gewifjen der Nation, die den Mord aus Muthwillen 
wie den Todtſchlag aus Todesangft endlich glaubte los zu fein. Die Politik 
des Weltkriegs aber, in der al3bald ber Kaifer ſich beraufchte, bis zum 
Taumel, bewirkte, daß das Kaiferreidh eine Fremdherrſchaft im eignen 
Lande ward. Was hatte er eigentlich vor mit dem Welttheil, den er nur 
gefmebelt zu haben ſchien, um ihm immer von Neuem durch einander zu 
wirbefn? Das Nationalintereſſe Frankreichs Hatte nichts zu fchaffen mit ber 
Verſtümmelung Preußens, der Vergewaltigung Portugals und Spaniens, ben 
Einverleibungen an der Nordfee, am Tyrrhenifchen und Adriatifchen Meer, den 
Großherzogthümern Vera, Frankfurt, Würzburg, dem Herzogthume Warſchau, 
den Königreichen Weftfalen, Italien und Neapel. Aber vielleicht war irgend 
ein Nationalintereffe außerhalb Frankreichs damit gefördert? Auf St. Helena 
hat Napoleon einmal gejagt:?) „Einer meiner großen Gedanken war die Bu: 
fammenballung (agglomeration), die Xereinigung derjelben geographijchen 
Völker, welche durch Revolutionen und Politif aufgelöft und zerjtüdelt worden 
waren. So zählt man in Europa, wenn auch zerftreut, mehr als 30 Mil: 
lionen Franzoſen, 15 Millionen Spanier, über 15 Millionen Jtaliener, 30 
Millionen Deutfhe. Aus jedem dieſer Völker Hätte ich gern einen einheit- 


1) &. ©. 110ff. 2) Corresp. XXXII, 305/6. 
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lichen nationalen Körper gemadt. Mit folh einem Gefolge wäre es ſchön 
gewefen, der Nachwelt und dem Segen der Jahrhunderte zuzuſchreiten. Ich 
fühlte mid) würdig dieſes Ruhmes.“ Ganz befonders gern Hätte er noch bie 
„Nationalerziehung der Staliener!) zum Abſchluß gebracht und bis an fein 
Ende hat er nicht begriffen, warum fein deutſcher Fürſt darauf verfallen ift, 
den Einheitbrang der Deutſchen auszubeuten. „Gewiß ift Eines: hätte der 
Himmel gewollt, daß ich als deutſcher Fürft geboren würde, fo hätte ich Durch 
all die vielen Wechfelfälle unferer Tage hindurch die 30 Millionen vereinigter 
Deutſcher unfehlbar regiert und foweit ich fie zu kennen glaube, ſcheint mir 
noch heute, daß wenn fie mich einmal gewählt und ausgerufen hätten, fie 
nie von mir abgefallen wären und ich jegt nicht hier figen müßte.” Un die 
Polen?) die für den Kaifer geblutet, wie für feinen Helden ihres eignen 
Stammes, hat er auf St. Helena nicht einmal mehr gedacht und den feld: 
zug von 1812 mit irgend einem feiner „großen Gedanken” in Einklang zu 
bringen, gar feinen Verſuch gemacht. ALS einzigen Schlüffel zum Erklären 
de3 Unerflärbaren hat er ber Nachwelt das Geſtändniß hinterlaffen, er ſei 
eigentlich niemal8 Herr feiner Handlungen, „niemals wahrhaft er jelbit ge 
weſen“.?) „Ich Tann vielerlei Pläne gehabt haben, aber ih war nie in ber 
Lage, auch nur einen derjelben auszuführen. Wohl hatte ich das Steuer in 
der Hand, aber wie ftark diefe Hand auch war, bie vielen plötzlichen Sturz 
wellen waren noch viel ftärfer und ich hatte Die Weisheit, ihnen lieber nach- 
zugeben als zu kentern, indem ich zu Hartnädig widerſtrebte. Ich war dei: 
halb niemals mein eigner Herr: jondern bin immer durch die Umftände 
geftenert worden; bergeftalt, daß im Beginn meiner Erhebung unter dem 
Conſulat aufrihtige Freunde, feurige Anhänger mich oftmals fragten, in der 
beiten Abficht und um felber ein Ziel, zu Haben, wo Hinaus ich eigentlich 
wolle (oü je prötendais arriver), und immer antwortete ih, davon wiſſe ih 
nichts. Das verblüffte fie, machte fie vieleicht unzufrieden und doch fagte 

. ih ihnen die Wahrheit. Später unter dem Kaiſerreich, wo es weniger Ver: 
traulichfeit mehr gab, ſchienen viele Gefichter diejelbe Frage wieder an mic) 
zu richten, und ich hätte ihnen biefelbe Antwort geben können. Ich war nie 
der Herr meiner Handlungen, weil ich nicht fo thöricht war, die Ereigniffe 
meinem Syſtem unterwerfen zu wollen.” 

Die Thatſache, die Napoleon damit eingeftand und für bie er, aller 
Wahrheit entgegen, ftatt ſich felbft die höhere Gewalt der Umftände verant- 
wortli machen wollte, war durchaus nicht fein Geheimniß, folange er 
Kaifer war. Je mehr wir eindringen in die Geheimgeſchichte feiner Epoche, 
befto klarer tritt die Thatfache heraus, daß gerade in den Tagen feiner ges 
maltigften Machtentfaltung bei Freund und Feind eine ſtillſchweigende Ver: 
ſchwörung gegen ihn beftand, die gegründet war auf bie allgemeine Weber- 





1) 1,769. 2) ©. oben ©. 509/4. 8) Je n’ui jamais Ets röellement tout 
% fait moi. Corresp. XXXII, 308. 
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zeugung, daß fein Shftem nicht dauern werde und nicht dauern könne, daß 
es zertrümmert werben würde durch feinen eignen Aberwig. Am 17. Januar 
1811 ſchrieb Graf Metternich dem Kaifer Franz: „In der Weberzeugung, 
welche fo viele Herrſcher und Veherrfchte teilen, daß der Drud, unter dem 
fie feufzen, nur vorübergehend jei, liegt nach meiner Anficht die mahre Urfache 
der Möglichkeit der Ausführung fo vieler riefenartigen und zerftörenden Pläne 
eines Einzigen; die Stufe, anf welcher dieſer Einzige fteht, möchte noch jo 
erhaben fein, jo wäre es dennoch nie genug, um bas, was wir wirklich fehen, 
zur Wirffichfeit zu bringen. Napoleon allein lebt und wirkt in der Gegen: 
wart; die Völfer Europas eben alfe in ber Zukunft und fo vereinigt er 
die Endringe der Kette, ohne daß Lehtere es bemerfen.”!) Die Unterwürfig⸗ 
teit, die Napoleon fand und die im Jahr 1812 fich felber überbot, war um 
fo größer, je allgemeiner der Glaube war, lang werbe das Opfer doch nicht 
dauern und je toller es der Cäfarenwahnfinn treibe, defto eher werde er an 
feiner eignen Unnatur zerſchellen. Bis zur Stunde zerbricht die Nachwelt 
fi) den Kopf ob der Frage, wie in einem und bemfelben Menſchen ſolche Ver: 
rüdtheit des Planens mit folher Meifterihaft der Mittelverwendung, ſolche 
Tollheit des Wollens mit folder Vollkommenheit des Ausführens fih zu: 
fammenfinden konnte.) Qualen von ganz andrer Art und Schwere hat dies 
Näthfel der Mitwelt gemacht, ihr einziger Troft war am Ende die Zuverficht, 
daß alle Ueberlegenheit menſchlichen Könnens ihre Grenze habe an dem 
Naturgefeg der Dinge, die ſchließlich doch fein Einzelwille meiftert, und daß 
die Gewohnheit des Mißbrauchs der Macht zum Bertreten alles fremden 
Rechts einmal zu jenem Himmelftürmenden Frevel führen werde, den bie 
Vorſehung durch Selbftvernihtung zu ahnden pflegt. Und daf die Heerfahrt 
nad Moskau diefer Frevel fei, dem nichts folgen könne als ein jäher Abſturz 
in- bie Tiefe, dad war die fefte Ueberzeugung zweier deutſcher Patrioten, die 
beide von Napoleon geächtet, al3 fie im Sommer 1812 „ein Land ber Freis 
heit und der Ehre mit ber Seele fuchten”, nur in Petersburg eine Bu: 
flucht fanden: wir meinen den ehemaligen Minifter, Freiherrn Karl vom 
Stein und ben ehemaligen Greifswalder Profeſſor, Ernſt Moritz Arndt.?) 

Am 18. September 1812 vollendete Stein zu Petersburg die erfte 
feiner Denkſchriften „über Deutſchlands künftige Verfaſſung“; das war vier 


1) Mett. Pap. I, 2, ©. 406. 2) Alexis de Tocqueville ſchreibt in einem Brief 
vom December 1850 aus Sorrent von feinem — leider nicht zur Ausführung ge: 
langten — Plan, Napoleon zu jchildern: „Wer es doch zeichnen könnte, biejes außer 
ordentliche Bild menichliher Kraft und Schwäche, das Bild dieſes ungeduldigen, ſtür⸗ 
miſchen Geiftes, der feine Werke aufrichtet und umftürzt ohne Unterlaß, ber nicht müde 
wird, bie Grenzen ber Reiche aufzureißen und felber wieder einzurenfen, der Völler 
und Fürſten zur Verzweiflung treibt, weniger durch die Streich, unter denen fie bluten, 
als durch bie ewige Ungemwißheit über die Leiden, die fie ohne Ende zu fürdten ver- 
urtheilt find.” Oeuvres compl. VIII, 170—172. 3) gl. Arndt, Meine Wande⸗ 
augen und Wandelungen mit bem Reichöfreiheren H. K. Sr. v. Stein. 3. Abdrud. 
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Tage nad) dem Einzug Napoleons in Moskau und unter demjelben 18. Sep- 
tember reichte er dem Kaifer Alerander eine weitere Denkſchrift ein „über 
die Bildung eines Verwaltungsrathes für Deutfchland”, dem die Voraus: 
fegung eines allgemeinen Vollkskriegs in Deutſchland zu Grunde lag!) In 
denſelben Borftellungen lebte Wendt, al3 er in den Sommertagen dieſes dent: 
würdigen Jahres gleichfalls zu Petersburg die Schrift druden ließ, deren 
Ueberſchrift Iautete: „Katechismus für den deutfchen Kriegs: und Wehrmann, 
worin gelehrt wird, wie 

ein hriftlicher Wehrmann 

fein und mit Gott in den 

Streit gehen foll”;?) und 

der als Motto das Wort 

aus Joel Cap. 2 diente: 

Fürchte dich nicht, Tiebes 

Land, fondern fei fröhlich 

und getroft, denn der Herr 

Tann große Dinge tun.“ 

Da war in der Sprache von 

Martin Luthers deutſcher 

: Bibel, der Arndt den treuen 

Ton der Einfalt wie den 

kurzen Schritt der Kraft 

glücklich abgelauſcht, ges 

handelt „von dem Böſen 

und dem Uebel, von Zwie⸗ 

tracht und Krieg, von des 

Menſchen Herrlichkeit, von 

des Menſchen Verworfen⸗ 

heit, vom gerechten und 

ungerechten Kriege, von 

dem großen Thrannen, von 

dem fremden Volt, von ber Ernſt Mori Arndt. 

Sünde und bem Unglüd, Nach dem aupferſtiche von C. T. Riedel. 

von dem Vertrauen auf 

Gott und von der Eintracht, von der Liebe und Verträglichkeit, von Soldaten: 
ehre, von Freiheit und Vaterland, von Befcheidenheit und Demuth, von Güte 
und Milde, von Habjucht und Graufamfeit, von der Mannszucht“ u. ſ. w. 
Manch golbnes Wort von glodenhellem Klang war in den 20 Capiteln diefes 
Schriftchens niedergelegt. Geflucht ift dem Völkertyrannen in den Worten des 
BVropheten: „Wehe bir, du Verftörerl Meinft du, bu mwerbeft nicht verjtört 


1) Berg, Stein III, 140 ff. 2) Arndts Schriften für und an feine lieben 
Deutſchen I. Leipzig 1846. ©. 229 ff." 


Onden, Revolution ıc. IL. . s 
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werben? und du Qerächter, meinft dur, ich werbe dich nicht verachten? Wenn dur 
das Verjtören vollendet haft, fo wirft du auch verftört werben; wenn bu des 
Verachtens ein Ende gemacht haft, jo wird man dich wieder verachten.“ Geläutet 
wird die, Sturmglode des Völferaufruhrs, ber Rache und ber Befreiung: „Auf, 
ihr Völker! Diefen erfchlaget, denn er ift verflucht von mir, dieſen vertilget, denn 
er ift ein Vertilger der Freiheit und des Rechts.” Und geprebigt ift die Heilslehre 
von Freiheit und Vaterland in herrlichen, unvergänglichen Worten: „Und es 
find elende und falte Klügler aufgeftanden in diefen Tagen, die ſprechen in der 
Nichtigkeit ihrer Herzen: *Waterland und Freiheit leere Namen ohne Sinn, 
ſchöne Klänge, womit man die Einfältigen bethört! Wo es dem Menſchen 
„wohl geht, da ift fein Vaterland, wo er am wenigſten geplagt wird, da blüht 
feine Freiheit.” Diefe find wie die dummen Thiere nur auf den Bauch und 
feine Gelüfte gerichtet und vernehmen nichts von dem Wehen des himmlifchen 
Geiftes. Sie grafen wie das Vieh nur die Speife des Tages und mas 
ihnen Woluft bringt, däucht ihnen das Einziggewiſſe. Darum hedt Lüge in 
ihrem eitlen Geſchwätz und die Strafe der Lüge brütet aus ihren Lehren. 
Auch ein Thier Tiebet; folhe Menſchen aber lieben nicht, die Gottes Eben- 
bild und das Siegel der göttlichen Vernunft nur äußerlich tragen. Der 
Menſch aber fol lieben bis in. den Tod und von feiner Liebe nimmer laſſen 
noch ſcheiden. Das kann fein Thier, weil es leicht vergiffet und fein thieri= 
ſcher Menſch, weil ihm Genuß nur behagt. Darum, o Menſch, haft du ein 
Vaterland, ein heiliges Land, ein geliebtes Land, eine Erbe, wonach beine 
Seele ewig tihtet und trachtet. Wo dir Gottes Sonne zuerſt ſchien, wo dir 
die Sterne des Himmels zuerst Teuchteten, wo feine Blitze dir zuerft feine 
Allmacht offenbarten und feine Sturmwinde dir mit heiligem Schreden durch 
die Eeele braufeten, da ift deine Liebe, da ift dein Vaterland. Wo das erfte 
Menfhenauge fi Tiebend über deine Wiege neigte, wo deine Mutter dich 
zuerſt mit Freuden auf dem Schoße trug und dein Vater dir die Lehren der 
Weisheit und des Chriſtenthums ind Herz grub, da ift beine Liebe, da ift 
dein Vaterland. Und jeien es fahle Felſen und öde Inſeln, und wohne 
Armuth und Mühe dort mit dir, du mußt das Land ewig lieb haben; denn 
du bift ein Menſch und follft nicht vergeffen, fondern behalten in deinem 
Herzen. Auch ift die Freiheit fein leerer Traum und fein mwüfter Wahn, 
fondern im ihr lebt dein Muth und bein Stolz und die Gewißheit, daß du 
vom Himmel ftemmeit. Da ift Freiheit, wo du Ieben darfſt, wie es dem 
tapferen Herzen gefällt; wo du in den Sitten und Weifen und Gefegen deiner 
Väter Ieben darfft; wo dich beglüdet, was ſchon deine Urälterväter beglüdte; 
wo feine fremde Henfer über dich gebieten und feine frembe Treiber did 
treiben, wie man das Vieh mit dem Steden treibt. Diefes Vaterland und 
diefe Freiheit find das Allerheiligfte auf Erden, ein Schag, der eine umend- 
liche Liebe und Treue in ſich verjchließt, das edelſte Gut, was ein guter 
Menſch auf Erden befigt und zu befigen begehrt. Darum aud) find fie ge: 
meinen Seelen ein Wahn und eine Thorheit Allen, die für den Augenblid 
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leben: aber die Tapfern Heben fie zum Himmel empor und wirken Wunder 
in den Herzen der Einfältigen. Auf denn, reblicher Deutſcher! bete täglich 
zu Gott, daß er dir das Herz mit Stärke fülle und beine Seele entflamme 
mit Buverfiht und Muth. Daß feine Liebe dir Heiliger fei als die Liebe des 
Vaterlandes und keine Freude bir füßer als die Freude der Freiheit. Damit 
du wieder getvinneft, worum dich Verräther betrogen, und mit Blut erwerbeſt, 
was Thoren verfäumten. Denn ber Stlav ift ein liftiges und geiziges Thier 
und ber Menſch ohne Vaterland der unfeligfte von allen.” 

Die Entigeidung des Kriegd von 1812 Haben wir in der Thatfache 
zu erfennen, daß Napoleon in Moslau den Frieden nicht fand, den er 
durchaus Haben mußte, um entweber in Sicherheit zu überwintern oder in 
Ehren den Rüdzug anzutreten. Darauf hat zuerft K. v. Clauſewitz aufmerk⸗ 
fam gemacht!) und was wir heute über die Entfchließungen der Cabinete 
und ihre Beweggründe willen, beftätigt das durchaus. Der volksthümlichen 
Betrachtung erichien der Brand von Moskau ald ber Anfang des größten 
aller Gottesgerichte, wie ber oftfriefiiche Geſchichtſchreiber Wiarda es in den 
Worten ausbrüdt: „In den Flammen von Moskau erſchien Gott der Herr 
und ſprach: Es werde Lit! Und es ward Licht.” Auch die Regierenden 
find von diefer Kunde tief ergriffen worden, aber was hier den Eindrud 
beftimmte, war weniger der Brand felbft, als die Gefinnung, welche in der 
Brandſtiftung ſich verrieth. „Diefe kraftvolle Entſchließung, fagte Harden- 
berg zu dem öfterreichiihen Geſandten, Grafen Zichy, ſcheint einen Krieg 
zu weiſſagen, ganz verſchieden von denen, die bisher geführt worden find.“*) 
Was den preußiſchen Minifter bisher jo unglüdlich gemacht hatte, war gerade 
die Meinung gemwejen, daß diefer Krieg verlaufen werde wie alle früheren 


1) Hinterlafjene Werte VII (Berlin 1836), ©. 183: „Daß der Brand von Moslau 
für die Franzoſen ein großer Nachtheil war, ift allerdings nicht zu leugnen: Hat er 
beim Kaifer die Idee einer Friedensunterhandlung noch mehr entfernt und ift er ein 
Mittel geweſen, das Bolt zu egaltiren, fo dürfte dies der Hauptſchaden fein, den er 
ihnen gebradht Hat. Indeſſen ift es wieber ein Ueberihägen einer einzelnen Größe, 
wenn man, wie die Franzoſen gewöhnlich thun, den Brand von Moslau als die Haupt: 
urfache des verfehlten Feldzug anfieht. Es ging den Franzoſen freilich mandjes Be- 
dürjniß verloren, welches fie hätten benußen können, aber ihr Hauptbedürfniß waren 
Menſchen, und bie fanden fie aud im unverjehrten Moslau nicht. Eine Armee von 
90,060 Mann mit erfhöpften Menichen und zu Grunde gerichteten Pferden in einen 
fpigen Keil 120 Meilen weit in Rußland hineingetrieben, rechts eine Armce von 
110,000 Mann, rings herum ein bewaffnete Volt, genöthigt nad) allen Weltgegenden 
Front zu machen, ohne Magazine. ohne hinreichende Munitionsvorräthe, mit einer ein: 
zigen ganz vermüfteten Werbindungaftraße — das ift feine Lage, in der man über: 
wintern kann. War aber Bonaparte nicht gewiß, fich den ganzen Winter in Mosfau 
behaupten zu können, jo mußte er ben Rüdzug vor dem Eintritt des Winters antreten 
und Mosfaus Stehen und Fallen Hatte darauf keinen merflichen Einfluß. Bona= 
partes Rückzug war unvermeidlich und fein ganzer Feldzug verfehlt, von 
dem Augenblid an, wo ber Kaiſer Alegander den Frieden verfagte: auf 
diefen Frieden war Alles berechnet und Bonaparte hat fih darüber gewiß nicht einen 
Augenblid getäufct.” 2) Vefterreich und Preußen I, 21. 

u 
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verlaufen waren, um zu enden mit einem Friedensſchluß der Unterwerfung 
und Entwürdigung, der Tilfit und Erfurt noch überbot. Dabei Hat er nur 
dunkel geahnt, nicht getvußt, was wir heute mit Gewißheit ausfprechen können, 
daß ein Friede, den in Moskau Napoleon diktirte und Alerander 
fi diktiren ließ, die Vernichtung Preußens, die Auftheilung feiner 
Provinzen zwiſchen Rußland und Defterreih, Sachen, Polen und Weftfalen 
verfügt haben würbe.‘) In einer fehlechthin verzweifelten Stimmung hatte 
er am 4. September 1812 dem Grafen Metternich fein troftlofes Herz aus: 
geihüttet.?) Faſt ebenfo verzweifelt hatte ihm Metternih am 5. Dftober 
geantwortet?) und beide richteten fich auf, wie durch Bauberkraft emporgerifien, 
ala die Gemwißheit kam, daß Kaiſer Alexander dies Mal fich nicht gebeugt, 
fondern Stand gehalten und dadurch dem ganzen Krieg die Wendung gegeben 
hatte, auf die fein Menſch reinen konnte, der fi feiner Haltung zu Zilfit 
und aud noch zu Erfurt erinnerte. . 

Die Ermannung des preußifchen wie des öfterreihiichen Hofes begann. 
Der König Friedrih Wilhelm erklärte dem Grafen Zichh, als Kaifer Alexander 
durch ein Schreiben des Grafen Liewen fein Bündnißwerben begann, ohne 
Defterreich könne er nichts machen, mit Defterreichs Hilfe aber werde er nicht 
zögern, fein Syftem zu wechſeln, und Alles an den Verſuch ſehen, feine Unab— 
Bängigfeit wieder zu erlangen und das fremde Joch abzufchütteln. Dem 
Herzog von Baffano in Wilna aber ward wie dem Grafen Saint-Marjan in 
Berlin erflärt, daß die Truppennachſendungen, welde ber Kaiſer unter dem 
16. Oftober von Moslau aus verlangt hatte, nicht erfolgen würden, meil 
nit erfolgen könnten. Schon was Preußen bisher geleiftet, gehe über feine 
Kräfte, jedes Mehr fei unerſchwinglich, folange der Kaiſer eine Hingebung 
ohne Gleichen nicht wenigſtens dadurch belohne, daß er bezahle, was er Preußen 
ſchuldig ſei. Gegen 90 Millionen Franken habe Preußen ſeit Anfang Oktober 
an Lieferungen für die große Armee zu Gute und bis zur Stunde noch nicht 
einmal eine Anerfennung feiner Rechnungen, geſchweige denn irgend eine 
Bufage der Rüdzahlung dafür erzielt. Am 9. December fertigte Graf Metter- 
nich eine lange Depeſche nad Wilna ab, welche der Botſchaftsrath v. Floret 
dem Kaiſer Napoleon bei feiner Rüdtehr übergeben jollte, um ihm anzulündigen, 
daß es aus der Klemme, in die ihn das vollftändige Scheitern dieſes Feld⸗ 
zugs gebracht, nur einen glimpflichen Ausweg gebe, dag fei ein allgemeiner 
Friede, den Defterreidh allein vermitteln könne.) Diefe Depeſche warb 
alsbald dem Staatöfanzler von Hardenberg vertraulich mitgeteilt und erfüllte 
diefen mit Hochfliegenden Erwartungen. Am 13. December warb der preu: 
Bilche Hof zu Potsdam in fieberhafte Erregung verfegt durch die kaum glaub: 
liche Kunde, welche der Poftmeifter aus Glogau einberichtete, Napoleon habe 
fi dort am Abend des 12. mit Heinem Gefolge auf ber Durchreiſe nah 
Dresden gezeigt. Was am 13. noch wie ein Märchen Hang, ward zur Ge: 


1) ©. oben &.489. 2) Oe. u. Pr. I,6f. 3) Dal. S. 15f. 4) Daſ ©. 36fl. 
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wißheit, als am 16. December der Graf Saint-:Marfan dem König ein Schreiben 
überreichte, welches der Kaiſer felbft am 14. von Dresden aus an ihn gerichtet 
Hatte, um ihm anzuzeigen, da er nad) der Schlacht an ber Berefina abgereift 
fei, um, unter Ueberlafjung des Oberbefehls über die Armee an ben König 
von Neapel, nad) Paris zu eilen, und daß er von ber Bündnißtreue bes 
Königs von Preußen die Vermehrung feines Hilfsheeres auf 30,000 Mann 
vertrauensvoll erwarte.) Nun war Mar: der ganze Krieg war gefcheitert 
und für Miles, was der biöher Niebefiegte gefnechtet hatte, die Stunde ge: 
tommen, von ber e3 hieß: Jetzt oder niel 

Am 17. December ward dem König die erfte der Denkſchriften eingereicht, 
deren jegt eine die andere überftürgte, um ben König zu Entf hluß und That 
zu beftimmen. Männer, deren Wit und Beredſamkeit bisher einzig der 
Empfehlung des Nichthandelns gegolten hatte, waren jegt Feuer und Flamme 
vor ſtürmiſchem Thatendurſt; ein Kreis von Rathgebern, der bisher felten 
ober niemals einig gewefen war, redete jet einerlei Sprache mit einerlei 
Zunge, und der König? Er war mit feiner zum erften Mal einmüthigen 
Umgebung von ber erften Stunde an ein Herz und eine Seele. Die Dent- 
Schrift des Cabinetsraths Albrecht führte zu dem Sat: „Mit Oeſterreich 
müffe der vom Schidjal dargebotene Moment ergriffen werben; 
mit Defterreih und Rußland müſſe jegt ober nie das Unternehmen gelingen.“ 
Und zu biefem Aufſatz bemerkte der König, daß er „beinahe wörtlich feine 
eignen Anfichten über den jo höchſt entſcheidenden Augenblick enthalte”, nur 
mußte er Hinzufegen, „ob Defterreich mit Frankreich zufammenhalte, darüber 
find wir noch immer im Dunfeln.”*?) In demjelben Sinn wie Albredit ließen 
fi) noch in den nächften Tagen General Tauenzien, ber frühere Gefandte 
in Paris v. Brodhaufen, der Erzieher der Prinzen Uncillon und ber 
Oberſt v. d. Kneſebeck vernehmen, befien vom 23. December datirte Denf- 
ſchrift mit den Worten anfing: „Es ift Zeit! Das Schidjal der Staaten 
hängt an Momenten. Die günftigen ergreifen, macht fie groß, fie ungenüßt 
vorübergehen laſſen, verurfacht ihren Untergang. Einen ſolchen Moment bietet 
die Weltgefhichte jegt dar. Der Zeitpunkt ift gefommen, wo bie Freiheit 
Europas gerettet werden kann. Die Staaten, die ihn benugen, werben wieder 
felbftändig werben, die, fo ihn ungenüßt vorübergehen laſſen, werben ewig 
in Feſſeln ſchmachten und find keines Beſſern mwerth. Le 6 octobre j'btois 
encore maltre de l’Europe, maintenant je ne le suis plus, fagte Napoleon 
in Warſchau, und fo ift e8. Napoleon begreift feine Lage. Begreifen wir 
fie auch. Die Nemefis ift erwacht! Das Gute foll noch einmal über das Böſe 
fiegen, die Freiheit über die Tyrannei, die Wahrheit fiber die Lüge. So walte 
fie denn, die vergeltende Göttin, und es ftehe alles Gute, welches unterbrüdt 
war, wieder auf und nehme feinen Platz ein! Und aud) du, mein Vaterland, 


1) Dunder, Aus der Zeit Friedrich des Großen und Friedrich Wilhelms II. 
S. 468. 2) Daſ. ©. 463/54. 
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erhebe dich wieder und nimm den Rang ein, der bir gebührt dur die Bil: 
dung deines Volks und den humanen Sinn deines Herrſchers!“ 

Mit Knejebed und Ancillon hielt Hardenberg im Auftrag des Königs 
am 25. December eine Berathung ab, über deren Ergebniß er am 26. dem 
König in einem zufammenfaflenden Vortrag berichtete. Der Vortrag begann 
mit den Worten: „Endlich ift der Augenblid gefommen, wo Preußen handeln, 
ſchnell handeln muß, um feine Unabhängigkeit wieberzuerlangen und das Joch 
abzufgütteln, unter bem es bisher geſchmachtet hat. Nicht bloß die Intereſſen 

. ber Zufunft, auch die geographifche Lage Preußens wie die Gefahren, mit 
denen die Perſon des Königs, alle Perſonen des königlichen Haufes bedroht 
find, fordern gebieteriich diefen Entſchluß. Die ganze Nation’ erwartet mit 
Ungebuld, die Regierung kraftvoll handeln zu fehen: viele Stimmen haben 
ſich ſchon erhoben zu dieſem Behuf: wenn die Regierung fi) dem verjagt, 
fo würde man Aufruhr und Volksbewegung zu fürchten haben.“') Mit dem 
Bwed, den all diefe Stimmen empfahlen wie aus einem Munde, war ber 
König von Anfang an einverftanden. „Schlagen muß man und vernichten,” 
ſchrieb der einft fo friebfertig gefinnte Monarch am 28. December dem Staat3- 
tanzler;?) desgleichen konnie über die Ergreifung des Augenblids und bie 
Mittel feiner Benupung feinerlei Meinungsverfchiebenheit fein, unter dieſen 
Mitteln aber war eines von ber entjcheibenditen Bedeutung, von bem bie 
Mitwelt gar feine, die Nachwelt erſt in unferen Tagen Kenntniß erhalten 
und deſſen Nichtfenntniß die allergrößften Irrthümer in der Beurtheilung 
des Königs verſchuldet Hat. Dies Mittel war die Scheinpolitif äußer: 
tihen Fefthaltens am frangöfifhen Bündniß, durch melde bie 
militärifhe und diplomatifhe Vorarbeit des Befreiungstrieges 
verſchleiert werben follte und aud wirklich verſchleiert worden ift. 
Die Bebrängniß, in der fi damals Monarch und Monardie befand, war 
derart, daß es zu Potsdam einfach für felbjtverftändlich galt, die für die 
Befreiung nothwendige Vermehrung der Armee müſſe nad) Außen Hin dar: 
geftellt werben als Erfüllung der Bitte Napoleons um Vermehrung des Hilfs- 
corps, das ihm bisher fo ausgezeichnete Dienfte gethan. Der Gefinnungen 
des Grafen Metternich Hielt ſich Hardenberg auf Grund feines vertraulichen 
Briefwechſels mit diefem fo verfichert, daß er deſſen Eintreten für den Welt- 
frieden ohne Weiteres ald den Anfang einer Politik betrachtete, die gleichfalls 
den Befreiungsfrieg im Auge Habe, und daraus auf das fofortige Gelingen 
eined geheimen Schug: und Trugbünbniffes mit Oeſterreich ſchloß. Bis aber 
dies Bundniß gefchloffen und die Rüftungen beider beendet wären, hielt er 
für „unbedingt nothwendig, äußerlih nad wie vor mit Frankreich auf 
dem Fuß vollfommenfter Harmonie zu bleiben”. Demgemäß warb dem 
Oberſten Knejebed in feinen Weifungen für Wien ganz ausdrücklich eingefhärft: 
„Bis zur Ausführung des Planes Alles reif ift, forbert das Intereſſe beider 





1) Ompteba, Zur beutfchen Geſchichte III, zoo. 2) De. u. Pr. I, 46. 
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Mächte, mit ebenfoviel Umficht als Geſchick die Rolle des treuen Ver— 
bündeten Frankreichs weiter zu fpielen und es in vollftändiger Sicherheit 
zu halten, indem man vermeidet, neue Zorberungen ausdrüdlic abzulehnen, 
und es mit eitlen Hoffnungen fpeifet.”') Diefe Rolle ift mit Meifterfchaft 
gefpielt, die Politik fcheinbarer Bundestreue, ſcheinbaren Einvernehmens mit 
Frankreich mit ſolch täufchender Naturwahrheit durchgeführt worden, daß alle 
Welt dadurch irre geführt worden ift. Nicht bloß die Sranzofen haben nichts 
von dem wahren Bufammenhang geahnt, das eigne Volt ift irre geworben 
an den Gefinnungen jeined Königs und hat einen Widerſpruch, ja einen 
Widerſtand gegen fein heißeftes Werlangen dort vermuthet, wo in Wahrheit 
das gerade Gegentheil davon vorhanden war. Und das war diejenige Seite 
an ber Sade, bie für ſich allein fo bedenklich, ja gefährlih war, daß dieſe 
ganze Trugpofitit ſchon mit Rüdficht hierauf Hätte vermieden werden müflen, 
wenn fie ſich eben vermeiden ließ. Aber das war nicht der Fall, wie — von 
allem Andern abgejehen — ein einziger Blid auf die perfönliche Lage des 
Königs und feiner Familie zeigt. 

Nah dem Vertrag vom 24. Februar 1812 (Artikel IV) beitand -die 
Garnifon von Potsdam aus 1200 Mann Preußen. Die franzöfiichen Truppen 
zu Berlin und Spandau aber beliefen fih auf 12,000 Mann und deren 
Befehlshaber Marfhall Augereau (Herzog von Caftiglione) war, entweder 
ausdrücklich angewieſen, ober ſicherlich ermächtigt, den König Friedrich Wilhelm 
bei der erften verbächtigen Bewegung am Kopf zu nehmen und als Geifel 
für die Vertragstreue Preußens nad Frankreich zu jchleppen. Einem folden 
Gewaltftreih jeden Tag und jede Stunde ſchutzlos preißgegeben, in einer 
Lage, in ber er getviffermhßen ber Kriegögefangene der Franzofen var, griff 
der König zu der legten Waffe, die dem Unterdrüdten nicht genommen werben 
ann, das ift die Waffe der Lift und der Ueberliftung. Welche Gewalt fi 
der König dabei felber anthun mußte, das ftellte ſich feinen jungen Söhnen 
in einem ergreifenden Bilde bar, al3 am 2. Januar 1813 der Major Graf 
Hendel von Donnersmark mit den Depefchen des Generals York?) in Bots: 
dam eintraf. Innerlich jubelte der König vor Herzenzfreude, und äußerlich 
mußte er ben Beftürgten und Erzürnten fpielen, vor feinem eignen Fleiſch 
und Blut verbergen, nein verleugnen, was ihm die Bruft durchſtürmte. Noch 
Tannte er den Schritt Yorks nur als ein bevorftehendes, nicht ala ein- 
getretenes Ereigniß, al3 er ihm auch ſchon die Geftalt verlieh, in ber er ben 
Feinden erfcheinen follte, damit ein vorzeitiger Bruch verhütet ward. Am 
3. Januar theilte Hardenberg dem Grafen Saint:Marfan-mit, nach den durch 


1) Ganz fo wie Scharnhorft am 8. Auguft 1808 gerathen hatte: „Kommt ein An— 
trag von frangöfiicher Seite, fo bleibt freilich nichts übrig, als ihm in aller Hinficht 
entgegenzulommen, ſich zu ftellen, als ob man fi glüdlich halte, um wo möglich 
unfjere wahren Gefinnungen jo zu verſchleiern, daß fie jelbft dem aus: 
gelernten Betrüger eine Zeit lang verborgen bleiben.“ Fer, ‚Stein II, 198. 
2) ©. ©. 582ff. 


552 Ciebentes Bud. VI. Das Gottesgericht in Rußland. 


Graf Hendel mitgebrachten Nachrichten feien die Generale York und Maflen- 
bad) auf allen Seiten von überlegenen Feindesmaflen umzingelt und dadurch 
vollftändig von Tilfit abgefchnitten, wo fie der Herzog von Tarent vergebens 
erwarte, nachdem er durch eigne Mißgriffe das beflagenswerthe Loos feiner 
Nachhut verſchuldet Habe.) Der König fei dur dieſen Zwiſchenfall in 


1) Aus ber Feder des Kaiſers Wilhelm haben wir hierüber eine Mittheilung, 
die von Berk (Gneifenau III, 736— 737) im Jahr 1869 zuerft veröffentlicht, auch 
hier wiedergegeben wird, um weiteren Kreifen unmittelbar zugänglid zu werben: 
Der König, unjer Vater, war eben im Begriff, mit dem Kronprinzen, bem Prinzen 
Friedrich und mir feinen gewöhnlichen Nachmittagsfpaziergang vorzunehmen, als 
— gegen 8 Uhr — Graf Hendel vor der Orangerie bes neuen Gartens, in ber. 
das Diner eingenommen worden war, mit feinen Depeichen (vom 26.) eintraf und 
fofort von dem Könige, ber uns marten ließ, bemjelben nach einer entfernteren 
Stelle bes Platzes zu folgen befehligt wurde. Ungefähr nad) einer halben Stunde, 
melde Zeit wir in ber äußerften Spannung verbrachten, kam ber König zurüd und 
zwar mit einem Ausdrud ber Befriedigung, den wir feit lange nit an ihm 
bemerkt Hatten und ber und um fo mehr in Erftaunen ſetzte, als er mit ber jegt an 
uns und bie umgebenden Abjutanten und Gouverneure gerichteten Aeußerung in offnem 
Widerſpruch zu ftehen ſchien. „Graf Hendel, jagte ber König, hat mir eine ſchlimme 
Nachricht gebracht, York Hat mit feinem Corps capitulirt und ift dafjelbe alfo in 
ruſſiſcher Gefangenſchaft; bie Zeit von 1806 ſcheint ſich wiederhofen zu ſollen.“ Bir 
waren wie berfteinert. Der König aber befahl nun, während Graf Hendel nad 
Berlin gefandt wurde, die Promenade anzutreten und erzählte und während berjelben, 
mit welchem Geſchick und welcher Schnelligleit General Diebitih das York'ſche Corps 
mit ſtarken Truppenmafjen umgangen, ihm den Rüdzug abgefchnitten und es jo zur 
Eapitulation genöthigt habe. Demungeachtet aber dauerte bie gehobene Stimmung 
unſeres Waters fichtlich fort und verrieth fi) im Laufe des Tages noch durch einen andern 
Heinen Vorfall. Wir waren Abends zu einem Ball beim Oberpräfibenten von Baſſewitz 
eingeladen, hatten aber beſchloſſen, nach Eingang einer jo ſchmerzlichen Nachricht nicht 
Hinzugehen. Als her König uns nun zur Theeflunde eintreten jah, fragte er: „Ich 
bente, ihr geht zum Balle?“ und als der Kronprinz ben Grund .angab, warum wir 
nicht gehen wollten, antwortete er: „Das hätte euch nicht abhalten follen.” Dieſe 
Aeußerung, zufammen mit ber erwähnten heiteren Stimmung, bie ben ganzen Abend 
ungeftört fortdauerte, machte und Beide jo verwirrt, daß wir nad dem Thee unjere 
Gouverneure um eine Erlärung befragten, biefelbe aber auch von ihnen, bie von dem 
wahren erhalt ber Sache feine Ahnung hatten, nicht erhalten konnten. Dagegen er- 
zäplten fie und am andern Morgen von einem feltfamen Gerücht, bad auf dem Ball 
ausgeſprochen worden ſei — und das natürlich nicht minder unglaublich Hang als bie 
Capitulation — bem Gerücht, York Habe gar nicht capitulirt, fondern fei zu den 
Ruſſen übergegangen, oder Habe mit ihnen Frieden auf eigne Hand gefchlofien. Und 
in ber That war dies bie Auffafjungsweiie, in ber fich durch veridiebene von Graf 
Hendel mitgebrachte und aus Unvorficht ſogleich vertheilte Privatbriefe die Nachricht 
von York Entichluß bereit3 in weiteren Kreifen verbreitet und überall, namentlich 
auf bem Ball, einen unverhohlenen Jubel erregt hatte, den ber König, obgleich inner= 
lich ihn theilenb, doch jet noch weniger als zuvor öffentlich verraten durfte. Biel: 
mehr ſchien ed, fall® man nicht Frankreich voreilig reizen und namentlich jeitend des 
Marſchalls Augereau einen plöglidhen Stadt, Land und Thron gefähr- 
benden Gewaltſtreich hervorrufen wollte, dringend nothwenbig, daß der König 
feine (fcheinbare) Mißbilligung der Capitulation fofort öffentlih unb energiſch aus— 
ſprach. Dies aber geſchah bereits am folgenden Tage (8. Jan.) in ber Weife, daß, 
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außerordentliche Betrübniß verfegt.‘) Um 4. Januar reifte Kneſebeck nach 
Wien ab. Am felben Tag war Hardenberg bei dem Marſchall Augereau 
in Berlin zu Tifh. Anweſend waren außer ihm Graf Saint-Marſan, 
Fürſt Hatzfeld und der auf der Durchreiſe befindliche Adjutant Napoleons 
Graf Narbonne. Beim Rachtiſch erhielt Saint-Marſan durd einen Courier 
aus Königsberg Nachricht von dem Vertragsſchluß Yorks, den Brief des 
Letzteren an Macdonald und den Bericht Machonalds an Berthier darüber. 
Der Eindrud der Neuigfeit war gewaltig, Hardenberg, der das Unglüd 
vorausgejagt hatte, bemerkt Hierzu in feinem Tagebuch: „Große Bewegungen 
bei den Franzoſen. Hatzfelds Sendung nad Paris beſchloſſen und Abjegung 
York. Das Commando an Mleift, Brief an den König von Neapel, der 
Kleift unter feine Befehle ſtellte. Abends noch beim König und dann. bei 
Saint:Marfan. Nathmer mit dem Brief an den König von Neapel abgejdidt, 
aber mit geheimen Inftruftionen an den Kaifer von Rußland.” 
Diefer Eintrag Hardenbergs läßt uns die planmäßige Doppelpolitit des 
Hofes gewiſſermaßen auf ver That ertappen. Auf das Ereigniß, das bie 
Franzoſen in tödtlichen Schred verfegte, war Hardenberg jo gut vorbereitet 
gewefen, daß er ſofort nach Einlauf der Hiobspoft — ohne Voranfrage beim 
König — mit Saint:Marjan die Maßregeln verabreden konnte, die nöthig 
waren, um bie vollftändige Unſchuld des Königs darzuthun. Nachdem ihm 
Saint-Marjan die Schreiben Yorks und Macdonalds mit einer in bringen= 
dem Ton gehaltenen Note übergeben hatte, fuhr Hardenberg nach Potsdam 
zum König und nod an demſelben Abend von Potsdam zurüd zu Saint 
Marfan, dem er unverzüglich berichtete, der König fei erftaunt und entrüſtet 
über den Abfall des Generals York. Seine erften Worte feien geweſen: „Da 
möchte Einen ja der Schlag rühren. Was ift da zu machen?“?) Die vor: 
geſchlagenen Maßregeln gegen York und jein Wert habe er fofort genehmigt. 
Die ftärkfte unter biefen mar unftreitig der eigenhändige Brief des Königs,’ 
mit welchem Major von Nagmer am 5. Januar an den König von Neapel 
abgefandt ward. Darin hieß es von der Capitulation: „Diefe Maßregel hat 


ald man fi (nad) damaligem Dienfte) um 11 Uhr zur Paroleausgabe beim Könige 
verfammelte, diefer in ſehr ernftem Ton den Commandanten Oberften von Kaſſel 
folgendermaßen anrebete: „Ich höre, daß auf dem geftrigen Balle ganz falſche Nach- 
richten über das Yorkjhe Corps verbreitet worden find; ich allein habe die richtige 
Nachricht: York hat capitulirt und wird vor ein Kriegsgericht geftellt; forgen Sie 
dafür, daß dieſe allein richtige Nachricht verbreitet werde und jedes anbere Gerücht 
verftummen müfle.” Gleich darauf inbefien nahm ber König feine heitere Stimmung 
wieber auf, und Jebermann verftand, wie feine Worte gemeint geweſen fein — nur 
wir jugendliche Gemüther noch eine Weile nicht, bis auch und nad) und nach von 
unferen Gouverneuren dad Geheimniß unter dem Giegel ber Verſchwiegen— 
heit erflärt wurde.“ 

1) Dunder ©. 466. 2) Saint-Marſans Bericht vom 5. Jan. Fain, Manuserit 
de 1813. I, 205,6. Geinen Bericht vom 4. Jan. hat Stern, Abhandlungen und 
Altenftüde ©. 398/99 gegeben. . 
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meine Entrüftung ebenjofehr al3 mein Erftaunen hervorgerufen. Mein Adju- 
tant Major v. Natzmer, der dieſen Brief an Em. Majeftät abgeben wird, 
überbringt meine Befehle an den. General v. Kleiſt, unverzüglich den Ober- 
befehl über mein Armeecorps zu übernehmen, den General York abzujegen 
und ihn verhaften zu laffen. Ich brauche nicht zu fagen, daß ich die Eon: 
vention nicht genehmige. Was die Beftimmungen über die Truppen betrifft, 
fo ftehen biefelben nad) dem Bündnißvertrag Sr. Majeftät dem Kaiſer und jetzt 
Em. Majeftät als deſſen Stellvertreter zu. Sie wollen deßhalb den General 
vd. Kleift mit Ihren Befehlen verfehen und diefe dem Major v. Nahmer zu 
erfennen geben.”!) Mit diefem Briefe ging Natzmer in der That am Abend 
des 5. Januar nad Elbing ab, übergab ihn dort am 9. Januar dem König 
von Neapel, reifte dann aber nicht, wie diefer glauben mußte, nach Königs- 
berg, um York abzujegen und feitnehmen zu laſſen, fondern zum Kaifer 
Alexander, deffen Truppen ihn übrigens doch nicht nach Königsberg durch 
gelaffen hätten, um diefem im mündlichen Auftrag des Königs zu fagen, er 
billige die Convention Yorks, könne fie aber öffentlich nicht anerkennen und 
deßhalb aud nicht förmlich genehmigen. Wenn der Kaiſer feine Armee als: 
bald die Weichfel überfchreiten und nad) der Ober vorgehen laſſe, fo fei der 
König bereit, ein Schug: und Trupbündniß gegen Frankreich mit ihm abzu: 
fließen.) Da bdiejer zweite Auftrag der wahre und jener erfte jammt dem 
Brief nichts war al Spiegelfechterei, fo brüdte fich Hardenberg durdaus — 
finngemäß aus, wenn er in fein Tagebuch zum 5. Januar eintrug: „Natzmer 
zum Raifer Alegander gefchidt und zuerft zum König von Neapel, den 
er in Elbing antraf.” 

Die Art, wie York und fein Werk verleugnet ward, hatte einen bejondren 
Grund. Der Ausruf der Veitürzung, den Hardenberg aus dem Munde des 
Königs an Saint-Marfan zu melden wußte, ift durchaus glaublich, nur darf 
man ihn nicht erflären, wie er ehebem erklärt worden ift. Er galt nicht dem, 
mas York zu Tauroggen gethan, fondern dem, was er an Macdonald ge- 
ſchrieben hatte. Der Sa, in dem er auf Verhandlungen Hinwies, die 
zwiſchen den Kriegführenden ſchweben müßten,“) war eine arge Unvorfichtigfeit. 
Franzoſen konnten, nein mußten ihn deuten wie das unwillkürliche Ein 
geftändniß eines Complots, kraft defien der General mit dem König einerfeits 
und ben Ruſſen anbrerjeit3 im Einvernehmen gehandelt hatte. Dem König 
mußte defhalb, als er das las, zu Muthe fein, wie wenn fein ganzes Spiel 
aufgebedt wäre, noch bevor es aus dem Bereiche der Pläne herausgetreten 
ar, zumal da er den Text der Convention noch nicht fannte,*) und mithin 
auch nicht wußte, mit welcher Umſicht der General York darin feine Entſchluß— 
freiheit gewahrt hatte. Eine Weußerung Hardenbergs beftätigt unfere Auf- 

1) Fain I, 206,7. 2) Droyfen, York IT, 119 (5. Aufl. I, 371). 3) ©. ©. 588. 
4) Diefer ward erft am 5. Januar durd Major v. Thile nach Potsdam überbracht 
(Hardenbergs Tagebuch). 
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fafjung. Um 6. Januar war der hannoverſche Gefandte von Ompteda bei 
ihm zu Tiſch. Hardenberg erzählte ihm ausführlic von dem großen Ereigniß 
des Tages, „ohne viel Unruhe darüber zu zeigen“, und fügte, nachdem er auch 
die Entſchließungen des Königs gegen York aufgezählt, Hinzu: der Formen 
wegen ſei die Sache ſehr peinlicher Natur: der General. York habe ganz 
Unrecht gehabt. jo zu verfahren: es ſei namentlich falſch geweſen, daß er fi 
in feinem Briefwechſel in politifche Erörterungen eingelaffen und Verband: 
Iungen unterftellt habe, die gar nicht ftattfänden; jo habe der König, 
um ſich treu zu bleiben, nicht anders handeln können. Ompteda meinte, dur 
die Entſchließung des Königs (die Convention zu verwerfen) fei das Corps 
jegt in eine viel ſchlimmere Lage gefommen, als durch die Capitulation ſelbſt, 
denn von den Ruſſen fei e8 doch auf allen Seiten eingeſchloſſen. Da jagte 
der Staatöfanzler: „Das ift meine geringfte Sorge; die Hauptſache ift, gegen 
Frankreich nicht zu früh bloßgeftellt zu werben, und ber General York hat 
dem Faß den Boden ausgefchlagen.” Aus der ganzen Urt, wie Hardenberg 
von der Sache ſprach, entnahm Ompteda, York müfle geheime Aufträge ge- 
habt Haben, deren er ſich aber auf mehr foldatifhe als diplomatiſche Art 
entledigt habe.!) In ähnlicher Weife fehrieb Hardenberg am 9. Januar nad 
London an Gneifenau: „General York hat mit unjerem Corps capitulirt, auf 
eine unkluge Art, der König konnte nicht anders al ih desavouiren.“?) 
Die Verleugnung Yorks und die Verwerfung feiner That war denn auch 
eine jo fräftige, daß an ihrem Exnft ſchlechterdings fein Biveifel geftattet 
ſchien. Bevor der Fürſt Hatzfeld ſich in auferordentlicher Sendung nad 
Paris begab, jpeifte er noch am 9. Januar mit Saint:Marfan bei Hardenberg 
und ber Leere bemerft darüber in feinem Tagebuch: „Saint: Marfan und 
Hatzfeld aßen bei mir. Nothwendigkeit dem Erften das wahre Syſtem 
zu verbergen fo wie es gegen Golf und gegen Alle gefhehen.” 
Am Tag darauf wurde Hapfeld noch in Potsdam vom König empfangen. 
Ein Gegenftand des Geſprächs war ber Vorſchlag, welchen Graf Narbonne 
im Auftrag des Kaifers,®) kurz bevor er am 7. Januar nach Paris weiter: 
zeifte, gemacht Hatte, nämlich ben Kronprinzen von Preußen mit einer Tochter 
Murats oder einer Beauharnais zu verheirathen. Won dem Geſpräch hierüber 
fagt Hardenberg in feinem Tagebuch: „Die Pourparlers wegen einer öfters 
reichiſchen Prinzeffin werden vorgefhügt. Habfeld fol von nicht? anfangen. 
Ueberhaupt ift feine Sendung eine Maske” Graf Saint:Marjan 
meldete am 11. Januar, Hatzfeld Habe von jeinem Empfange beim König die 
Ueberzeugung mitgebracht, daß derſelbe unerfchütterlich bei Frankreich aus: 
dauern werde und zwar im wohlverjtandnen Intereſſe Preußens felbft. Sein ' 
Auftrag für Paris laute, demi Kaiſer den letzten Argwohn wegen ber Capitu: 
lation Yorks aus ber Seele zu reißen.‘) Die Gefinnungen, welche von dieſen 


i) A. a. ©. UI, 327— 339. 2) Dunder ©. 473. 8) Thiers XV, 205. 
4) Foin I, 208. 5 
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Sranzofen amtlich kundgegeben wurden, waren fo beichaffen, daß biefelben 
unmilltürlih zu Wortführern Preußens bei ihrem eignen Hofe wurden. So 
ſchrieb am 12. Januar Augereau an Berthier, Fürften von Neuenburg und 
Wagram, er gebe fein Wort darauf, der König und fein Kanzler feien durch— 
aus unbetheiligt an der Capitulation York, er babe unbedingtes Vertrauen 
auf die Ergebenheit des Königs gegen den Kaifer, aber man müſſe nun auch 
dem König einiges Vertrauen zeigen und nicht denen glauben, denen es num 
einmal Bedürfniß fei, Alles zu verdächtigen, was zwiſchen Himmel und Erde 
fei. Wolle man denen glauben, jo könne er nicht länger einftehen für bie 
Ruhe in Preußen wie im übrigen Deutfchland. „Dies Land wird nur durch 
die ruhige Haltung ſeines Souverains behauptet, der von feinem erften 
Minifter mufterhaft unterftägt wird. Alle Andern möchten nur Unordnung 
ſehen; e8 bedurfte der Beſonnenheit und Weisheit eines folhen Königs, damit 
bis auf diefen Tag die Ruhe aufrecht erhalten ward.”!) Am felben Tag 
berichtete Saint-Marfan in einem vertraulichen Schreiben über die Ausfichten 
des Heirathsplanes, dem, wie er glaube, der König und fein Minifter viel 
mehr geneigt feien, als fie fi) den Anſchein gäben, vorausgeſetzt natürlich, 
daß ber Kaiſer Zuſagen gäbe wegen Wieberaufrihtung der preußiſchen 
Monarchie. Fürft Habfeld werde nicht davon anfangen, aber wenn man ihn 
darauf bringe, mit Wärme darauf eingehen,?) wenn auch nur in durchaus 
nichtamtlicher Weiſe. 
Am 19. Januar erließ dann Hardenberg in den Berliner Blättern eine 
„amtliche Bekanntmachung über das pflichtreidrige Verhalten des General York 
und die Maßregeln, die angeblich gegen ihn ergriffen worden waren. Die 
Entrüftung des Königs war darin fo lebhaft wie möglich betheuert. Damit 
aber dieſer Beitungsartifel in Königsberg nicht mifverftanden würde, ließ er 
am 20. Januar den Major v. Thile mit Befehlen an York zurüdgehen, 
aus benen biefer entnahm, daß, was in den Beitungen von feiner Abjegung 
und Verhaftung ftand, nur für die Franzoſen, nicht für ihn beftimmt war. 
Leider kamen die Zeitungen zwei Tage früher nad; Königsberg, als ber 
Dolmetich, der fie vor Mifdeutung bewahren follte, und daraus entftand dort 
ein fehr großes Durcheinander von Ungewißheit und Beftürzung, dem aber 
die Ankunft Thiles alsbald ein Ende machte. Mit folden Mitteln marb 
der wolkenloſe Himmel unbebingter Vertrauensſeligkeit Hergeftellt, der über 
den Sranzofen in Berlin laden mußte, damit am 22. Januar ein Schritt 
geichehen konnte, der in jedem andern Fall entweder gar nicht gewagt werben 
durfte oder wenn er doch geſchah, dem fofortigen Bruch mit feinen unabjeh- 
baren Folgen Herbeiführte. Am 22. Januar konnte Friebrih Wilhelm am 
. heilen lichten, Tage den Reiſewagen befteigen, um begleitet von den Segend: 
wünſchen ber Franzoſen nad Breslau zu fahren, in die Hauptftabt der 
einzigen Provinz, in der er noch wirflid König war. Einige Stunden danach 


1) Fain I, 209/10. 2) Da. ©. 210-214. 
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waren die Marihälle Augereau und Ney mit zwei Generalen und bem 
Minifter Graf Saint-Marſan beim Staatslanzler zum petit diner verfammelt, 
vernahmen durch ihn die Nachricht von der Abreiſe des Königs und hörten 
ohne Arg, daß die Abficht fei, „in Schlefien eine neue Armee al3 Eontingent 
zu bilden”.!) Graf Saint-Marfan wie Graf Zichh wurden eingeladen, dem 
Hoflager nad Breslau zu folgen. Den Franzoſen gegenüber war biefer 
Schritt jo meifterfich vorbereitet und fo glüdfich begründet, daß Napoleon 
felber am 29. Januar zum Fürſten Habfeld fagte: „Ihr König will nad 
Breslau? Ich finde das jehr am Pla.” Aber auch gegenüber Rußland und 
Defterreih war für jede Sicherheit geforgt, nur freilich in entgegengejegtem 
Sinn. In der Naht vom 19/20. Januar war Major von Natzmer mit 
den ermwünfchteften Bujagen von Kaiſer Alexander zurüdgekommen und aus 
Bien hatte Kneſebeck gemeldet, daß Defterreich, wenn auch augenblidfich außer 
Stande, einen Kriegsbund einzugehen, die Reiſe des Königs nach Breslau 
wünſche und fogar den Anſchluß Preußens an Rußland gern jehen würbe.?) 

Völlig ununterrichtet über den Sinn deffen, was in Berlin fich zutrug 
und in Potsdam eigentlich beabfichtigt ward, waren die Patrioten in Königs: 
berg, unter denen am 22. Januar 1813 mit auferorbentlihen Aufträgen 
des Kaiſers Alexander der Stantöminifter a. D. Freiherr Karl vom Stein 
erſchien. Die Vollmacht, die ihm am 6/18. Januar der Kaifer ausgeftellt,?) 
ging von dem Sage aus, daß, da Oſt- und Weftpreußen von den Ruſſen 
befegt und, daburd von dem Mittelpunkt ihrer Regierung abgefchnitten, 
andrerjeits aber die Beziehungen des Kaiſers zum König noch nicht entfchieden 
feien, fich die Nothwendigfeit ergeben habe, vorläufig Maßregeln der Ueber: 
wachung und Oberleitung zu ergreifen, um bie Provinzbehörben richtig an- 
zuweiſen und die Hilfsquellen des Landes für die gute Sache zu verwerthen. 
Demgemäß follte Stein die Geld: und Kriegsmittel des Landes zur Unter: 
ftügung der ruffifhen Armeen aufbieten, dafür forgen, daß bie Landes- 
eintünfte gewiſſenhaft verwaltet und zu dem genannten Zweck verwendet, bie 
Güter der Franzoſen und ihrer Verbündeten mit Beſchlag belegt, Landwehr 
und Voltsbewaffnung nad den Plänen und Beichlüffen von 1808 ſchleunigſt 
srganifirt und die Lieferungen an Lebensmitteln und Fuhrwerken raſch und 
ordnungsgemäß vorgenommen würden. Nur fo lange, bis ein enbgiltiges Ab⸗ 
Zommen mit dem König gejchloffen war, follte jeine Vollmacht gelten, bis 
dahin aber follte fie auch fait unumſchränkt fein. Stein Hatte das Recht, 
die Beamten, die er vorfand, abzufegen oder zu entfernen und eine eigne 
Verwaltung aus Yauter ihm ergebenen Leuten ſich zu bilden: der Kaiſer ver- 
pflichtete ſich, jede feiner Anordnungen gutzuheißen, für feine war die Ge: 


1) Harbenbergd Tagebuch: Petit diner chez moi. Les mar6chaux Augerean, 
Ney, Dedem, Sebastiani, Saint-Marsan. Jannongai le d6part du roi qui eut lieu 
ce matin avec les troupes sans toucher Berlin. Prötexte du.depart la 
formation d’une nouvelle armde comme contingent. 2) De. u. Br. 1, 148. 
3) Volftändig bei Berg, Stein III, 644/46. 
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nehmigung bes Königs vorbehalten, dieſer vielmehr, bis er feinen Vertrag 
mit Rußland ſchloß, ald gar nicht vorhanden angefehen: eine Vollmacht, die 
einen Paulucci zum allergröbften Mißbrauch verleitet haben würde, deren 
Ioyale Handhabung Hier nur durch die Berjönlicjkeit Steins, durch dieje aber 
auch vollftändig verbürgt war. Doc war ed, wie die Dinge einmal lagen, 
teineswegs überflüffig, den König hierüber zu beruhigen. Rad) einem Bericht 
des Grafen Zihy vom 3. Februar") hatte Stein einen Boten?) nad) Breslau 
zum König geihidt, um dieſem die Verſicherung zu geben, daß fein ehemaliger 
Minifter in feiner Lebenslage undankbar genug fein würde, um feine Pflichten 
al3 Unterthan und alter Diener des Königs zu vergeſſen und daf er in dieſer 
Eigenfchaft ohne Unterlaß mit Eifer und Hingebung für die Interefien feines 
Souveraind thätig fein werde. Diefem Gelöbniß gemäß ift er verfahren. 
Mit dem Blid des Staatömannes hat er die Linie entdedt, auf der das 
ruffiihe und das preußifche Intereſſe ſich berührte, und mit dem Feuereifer 
des Patrioten beide für die Befreiung Deutſchlands verwerthet. 

Gleich feine erfte That in Königsberg trug das Gepräge feiner Eigenart. 
In feinen Aufträgen ftand nichts davon, General York war nicht darauf ver- 
fallen und die drei Regierungspräſidenten von Königsberg, Gumbinnen, 
Marienwerder: v. Auerdwald, v. Schön und Wißmann Hatten ebenfowenig 
daran gedacht, daß man das Volk jelbft befragen und befenern müfje, wenn 
man außerordentliche Opfer für Vaterland und Freiheit von ihm haben wolle. 
Auf fein ausdrüdliches Verlangen verftand fi der Landhofmeifter v. Auerswald 
am 23. Januar dazu, einen Generallandtag der Stände von Oftpreußen 
und Litauen, wozu noch Abgeordnete aus den dieſſeits ber Weichſel bes 
legenen weftpreußifchen Kreifen kommen follten, auf ben 5. Februar aus: 
‚zufchreiben,’) und wiederum nur auf Steins ausdrückliches Verlangen Hatte 
er eine patriotifche Verfammlung oſtpreußiſcher Stände, welche am 24. Januar 
unter Vorſitz des Generald York in Königsberg tagen wollte, nachträglich zu= 
gelaflen, nachdem er fie erft unterfagt und den Einladenden, Hauptmann a D. 
dv. Groeben, fogar hatte feitnehmen laſſen. Für die Geftattung Hatte Stein 
bei Auerswald geltend gemacht: „In diefem Augenblid ber Gefahr und ber 
Erife fümmt es darauf an, ben Gemeingeift zu erhalten, zu befeben, das 
Intereffe und die Tätigkeit vieler Männer und Staatsbürger in die große 
Angelegenheit des Kampfes ber Guten gegen die Schlechten zu verflechten und 
Formen in Hinfiht der Größe des Zwecks und der Reinheit der Gefinnungen 
zu verlaffen: ich erjuche alfo Ew. Excellenz der Verfammlung ber hier zu: 
fammentreffenden Herren Stände feine Hinderniffe in Weeg zu legen, fie zu: 
zulaſſen, umd ich fmeichele mich, bey einem Mann von Euer Excellenz Geift 
und Gemüth feine Fehlbitte zu thun“ (23. Januar).“) 





1) De. u. Br. I, 160. 2) Vermuthlich war dies derſelbe Lieutenant Werner, 
welcher das Schreiben Aleganders d. d. Lyd 9/21. Jan. 1813 nad) Berlin überbracdt 
hat. (Lehmann, Knejebed u. Schön ©. 323/24 gibt die Schreiben.) 3) ©. feinen 
Bericht vom 24. Januar. Abgebrudt bei Lehmann ©. 331. 4) Dal. ©. 827. 
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Am Tag darauf nahm Stein bei den Kaufleuten von Königsberg ein 
Anlehen von 150,000 Thalern auf, um die Bedürfniſſe des York'ſchen Corps 
zu beftreiten, und verordnete, daß die Häfen Memel und Pilau dem Handel 
geöffnet und bie Weizenansfuhr, von der der ganze Wohlſtand der Provinz 
abhing, erlaubt wurde. Won den eingehenden Handelögefällen ſollten bie 
150,000 Thaler") bezahlt werden. Es ift bezeichnend, daß bie preußiſchen 
Behörden noch nicht einmal das Jod der Handelsiperre auf eigne Fauft zu 
brechen gewagt Hatten. 

An demſelben 24. Januar kamen die Zeitungen aus Berlin, welche die 
Verwerfung der Abkunft von Tauroggen und die Abſetzung des Generals York 
vermeldeten. Daß dies nur Scheinmaßregeln waren, würbe man gewußt Haben, 
wenn Major v. Thile gleichzeitig angefommen wäre, der aber verjpätete fich 
um zwei Tage und das verurſachte eine recht arge Verwirrung. Auerswald 
erihrad über ben „„Generallandtag”, zu dem er eingeladen Hatte, während 
das doch nur dem König zuftand: er erließ ein neues Rundfchreiben an bie 
Zandräthe, worin. die Einladung auf den 5. Februar aufrecht erhalten, aber 
nur noch auf eine „Werfammlung ber Deputirten der Stände” gerichtet war, 
zur Berathung der „Eröffnungen“, welche ber Bevollmächtigte des Kaiſers 
von Rußland, Staatsminifter Freiherr v. Stein, machen werde. Die Rund- 
reiben, in welchen das Wort „Landtag gebraucht war, mußten die Land: 
räthe unterbrüden.?) Am 26. Januar kam Major Thile mit den Nachrichten 
und Befehlen an, deren Gefammteindrud Auerswald feinem Tagebud mit 
den Worten einverleibte: „Major Thile bringt die Genehmigung des Königs 
zu Allem, was York gethan und hier gejchehen iſt.“?) 

Noch zwei harte Zufammenftöße hatte Stein mit den preußifchen Be: 
hörden zu beftehen, einen wegen der Einführung des ruffiichen Papiergelds,*) 
die eine unbequeme aber ganz unerläßlihe Mafregel war, und einen wegen 
des Vorfitzes in der Verfammlung der Stände vom 5. Februar. Der Vor: 
figende de3 „Landtags war der Landhofmeifter v. Aueröwald. Ihm ftand 
auch das nächſte Recht auf den Vorfit in einer Verfammlung zu, welche nicht 
„Zandtag” heißen und doch Wichtigeres thun follte, ala jemals von einem 
Landtag“ bejchloffen worden war. Uber Auerswald meldete fi Frank und 
ernannte den Direktor des ftändifhen Comits, Geh. Juſtizrath v. Brandt, 
zu feinem Gtellvertreter.’) Statt biefes wenig geeigneten Mannes hatte 
Stein den Geh. Staatsrath, Regierungspräfidenten dv. Schön aus Gumbinnen 
berufen. Weber biefe Berufung berichtete der Leptere am 10. Februar dem 
Staatsfanzler v. Hardenberg:*) „Des Herrn v. Stein Excellenz forberte mich 


1) Dies die Ziffer, die Auerdwald angibt. In dem Bericht Steind an Alegander, 
Berg III, 647, ift die Summe auf 300,000 &cus angegeben. Berk jelbft (6. 278) 
ſpricht gar von 500,000, was wohl nur ein Saßfehler ift. 2) Lehmann ©. 182ff. 
3) Droyfen, York X, 71. 4 Hierüber Steins Bericht an den Kaifer Alegander 
bei Berg III, 647/18. 5) Eein Schreiben an Hardenberg vom 2. Februar bei 
Lehmann ©. 337. 6) Der ganze Bericht ebendaſ. S. 310,41. 
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vor 8 Tagen auf, nach Königsberg zu kommen und bey der Kranfheit des 
LZandhofmeifter v. Auerswald die auf den 5. d. M. zufammenberufene 
ftändifhe Verfammlung zu leiten!) Des Herrn v. Stein Excellenz be 
merften zugleich, daß die eingegangenen Nachrichten meine etwannigen Be— 
denken dabey entfernen würben. Bey diefer Anſuchung glaubte ih nach 
Königöberg reifen zu müflen. Ich unterrichtete mich bey des Herrn v. Yort 
Excel. von dem, was "eingegangen war, und fand zwar feine Veran— 
Iaffung, die von dem Landhofmeifter v. Auerswald ausgefchriebene ftändifche 
Berfammlung in Abfiht der Proving Litthauen Polizeylich zu fiftiren, 
“ aber aud für mid feine Befugniß, mid in ftändifhe Angelegen- 
heiten, bie nicht zu meinem DOfficio gehören, zu mifhen. Auf biefe 
Erklärung abftrahirte des Herrn v. Stein Excellenz von ihrem Verlangen.” 
Bon Schön abgewiefen, wandte ſich Stein an York, als erſte militärische 
Autorität der Provinz und Urheber der Convention von Tauroggen. In 
feinem Schreiben vom 4. Februar?) hieß ed: „Das Land ift bis an bie 
Ufer der Spree frey. Der König ift für feine Perſon gefichert, Klugheit, 
Ehre, Baterlandöliebe, Rache gebieten keine Zeit zu verlieren, den Vollskrieg 
aufzurufen, die Waffen zu ergreifen und jede Kraft anzufpannen, um die 
Feſſeln des frechen Unterbrüders zu brechen und die exlittene Schmach im 
Blut feiner verruchten Banden abzuwaſchen.“ Aber auch York Iehnte ab, 
vermuthlich mit Rüdfiht auf die fonderbare Stellung, in der er ſich befand, 
bevor feine angebliche Abſetzung förmlich zurüdgenommen war. Weber die 
Rückwirkung diefes Mißverhältnifles hat er in einem Schreiben vom 10. Februar 
1813°) gejagt: „Obgleih man mit mir verfährt, als wenn ih in der 
Wirklichkeit aufgegeben wäre, fo fahre ih dennoch fort, nad) Kräften für das 
wahre Intereffe Sr. M. des Königs und des Vaterlandes zu würfen und 
auf einer Bahn fortzumandeln, auf der fein Rüchſchritt mehr möglich if. 
Alle meine fonftigen Freunde haben fi) aus Furcht vor Compromittirung 
von mir zurücgezogen: von feinem ein Wink, noch weniger Rath oder gar 
Hülfe” In dem Schreiben ift auch von dem Landtag die Rebe. Richt bes 
rührt ift der Antrag Steins an York, den Vorfig zu übernehmen, und folglich 
auch nieht der Grund der Ablehnung. Dagegen ift gejagt, wehhald'Stein in 
der Verfammlung gar nicht mitgewirkt hat. Nachdem Auerswald erkrankt 
war, Schön und York abgelehnt Hatten, hätte nichts näher gelegen, als daB 
Stein felbft die Leitung ber Verfammlung übernahm. Nachdem er alle 
andern Möglichkeiten erichöpft, war das gar feine Frage des Ehrgeizes, fondern 
eine Frage des Gelingend oder Mißlingens einer großen Sache, die Stein 
einmal in Fluß gebracht hatte und die er jetzt nicht preisgeben durfte. Dieje 








1) So in dem amtlichen Bericht Schöns. Mündlich aber hat er am 4. Februar zu 
Auerswald gefagt, „daß er nicht eigentlich zu dem in Rede ftehenden Geſchäft — 
dem Vorſitz in der Berfammlung des 5. — vom Herrn Staatsminifter v. Stein beauf⸗ 
tragt fei”. Lehmann ©. 338. Eine Wortllauberei, um die Thatfache der Ablehnung 
bes Vorſihes zu verfehleiern. 2) Berk, Gtein IH, 286/87. 3) Dal. €. 291-294. 
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Abſicht Hat er denn auch dem General York geäußert, als dieſer zu ihm kam, 
um für fi felbft ablehnend zu antworten. Weßhalb ift nun daraus nichts 
gervorben? York fagt es in dem oben benußten Schreiben. ° Nachdem er 
mitgetheilt, „unter ruffifhem Einfluß” fei der Landtag ausgefchrieben 
worden, fährt er fort: „Um dieſen nicht auch auf die Berathichlagungen des⸗ 
felben einwirken und dadurch den Souverainetätsrechten bes Königs zu nahe 
treten zu laſſen, erflärte ich aber dem Ruſſiſchen Commiffarius Baron 
von Stein, baß ih mid fogleih von allem zurüdziehen würde, 
wenn er in der Verfammlung erfhiene. Herr v. Stein gab meinen 
Vorſtellungen nach und die Sache ift nun unter meiner Einwürkung gefchehen.” 
Unter York „Einwirkung“ allerdings, nur nicht unter feinem Vorſitz. Dieſen 
mußte vielmehr der Geh. Yuftizrath v. Brandt führen, den Stein nun 
brieflich befonder8 aufforderte,!) nachdem er am Tage vorher mit Rüdficht 
auf Schöns Berufung um Entbindung von der Stellvertretung Auerswalds 
gebeten hatte?) 

So ging aus den theilweife fehr Iebhaften Worbefprehungen am Ende 
eine Verabrebung hervor, die der Verfammlung des 5. Februar einen glatten 
Berlauf im Voraus fiher ftellte und deren Hauptzüge wir eben aus biefem 
Verlauf errathen können. Sie hat offenbar dahin gelautet, daß Brandt den 
Borfig übernahm, daß das Schreiben Steins an ihm den Gegenftand ber 
Verhandlung bezeichnete und dann General York berufen werben follte, um 
die Ausführung der zu fallenden Beſchlüſſe in die Wege zu leiten. Für das 
Gelingen dieſes Ausgleichs aber war ſchlechthin enticheidend, daß noch am 
Abend des 4. Februar durd Lieutenant Werner ein Schreiben Hardenbergs 
an Stein überbradht ward, welches ben Bünbnifvertrag mit Rußland als 
unmittelbar bevorftehend ankündigte und mit diefer Gewißheit allen Zweifeln 
und Unklarheiten über die Haupt: und Vorfrage ein Ende machte?) 

Im Generallandſchaftshauſe traten am 5. Februar 55 Abgeordnete der 
Stände von DOftpreußen, Litauen und dem dieſſeits ber Weichjel gelegenen 
Theil von Weftpreußen zuſammen und zwar 24 von, der Nitterfchaft, 13 vom 


1) Berg II, 287/88. 2) Sein Schreiben vom 3. Februar bei Lehmann 
©. 337/38. 3) Dies vom 1. Februar 1813 batirte Gehreiben ift buch Mar 
Dunder ©. 487/88 mitgetheilt worben. Es ward, ba es ben Franzoſen in bie 
Hände fallen Tonnte, in einer mit Gtein verabredeten Räthfeliprahe abgefaht, trug 
bie Adreſſe der „Mabemoifelle Caroline Heinfius zu Marienwerber” und lautete in 
feiner erften Hälfte: „Liebe Schwefterl Bon ungefähr erfahre ih, daß der Herr 
Lieutenant v. Werner in bie bortige Gegend geht. Bei der Unficherheit des Poften- 
laufes benuße ich eilig die Gelegenheit, Dich zu benachrichtigen, daß unfer guter Vater 
(der König) im Begriff fteht, dem Onfel (Kaifer Alegander) die Eheftiftung (bem 
Bündnifvertrag) dur eine fihere Gelegenheit zu jenden und da vorauszuſehen 
fein wird, baß alle Punkte ihm recht fein werden, fo wird bie Verbindung 
unferer lieben Amalie (Preußen) bald und gewiß zu Stande kommen, wozu ich 
von Herzen Glüd wunſche. Sage unferen bortigen Geſchwiſtern aber nichts davon, 
da ber Bater will, daß Alles geheim bleibt, bis mit bem Ontel Alles in Richtigkeit 
gebracht iſt.“ 


Enden, Revsfution x. IL. ” 
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Stande ber Köllmer (bürgerlihen Gutöbefiper) und 18 von den Gtäbten.!) 
Der Geh. Rath von Brandt eröffnete die Sitzung und verlas das an ihn 
gerichtete Schreiben Steins, worin biefer befagte, er habe dieſe Verſammlung 
veranlaßt, „um der Deliberation der Herren Stände die Auswahl der Mittel 
zur allgemeinen Bertheidigung des Vaterlandes anheim zu geben".?) 
Bas dann gejhah, meldet das Protokoll mit den Worten: „Die Berfammlung 
geht einftimmig von dem Geſichtspunkt aus, daß ihre Berathungen nur dann 
auf einen richtigen und beftimmten Zwed gerichtet werben könnten, wenn 
folche von derjenigen Militärbehörbe geleitet würben, welcher ſowohl die Ge: 
finnung Sr. Majeftät des Königs als auch die eigentlichen Erforderniffe der 
Armee belannt wären. In dieſer Hinficht wird eine Deputation an den 
Generalgouverneur von Dftpreußen Herrn Generallieutenant v. York Exc. 
in Vorſchlag gebracht und beſchloſſen.“ Gewählt wurden zu diefer Abordnung 
ber ehemalige Minifter Graf Alerander Dohna (Schlobitten), der Ober: 
bürgermeifter Heidemann von Königsberg, Kammerpräfident v. Schimmel: 
pfennig, Major Graf Lehndorff-Steinorth und der Gutsbeſiher Kift. 
Mit diefen fünf Herren erfchien nachher General York felbft in der Sitzung 
und hielt eine Anfprahe an fie, in ber er fagte: als Generalgouverneur 
Preußens und als treuefter Unterthan des Königs trete er im ihre Mitte, 
um ihre Treue und Anhänglicgfeit an König und Vaterland in Anſpruch zu 
nehmen. Da die Verbindung mit dem König gehemmt fei, fo könne er nur 
nah den Umftänden und kraft ber ihm als Generalgouverneur ertheilten 
Autorität handeln. Seine Pläne und Vorſchläge könne er der gefammten 
Verſammlung nicht in ihren Einzelnheiten entwideln, er bitte um die Wahl 
eines Ausfchuffes, der feine Vorſchläge anhören, feine Bemerkungen hinzufügen 
und das Ergebniß feiner Vorberathung der Vollverfammlung vortragen werde. 
Er ſchloß mit den Worten: „Ich hoffe die Sranzojen zu ſchlagen, wo ih fie 
finde, ich rechne Hierbei auf die Fräftige Theilnahme Aller; ift die Uebermacht 
zu groß, nun, fo werden wir ruhmvoll zu fterben wiſſen.“ Bei dieſen Worten 
brach die Verfammlung in lauten Jubel aus. Beim Hinaustreten erſcholl 
ein ftürmifches: Es lebe York. Da wandte fi) der General noch einmal um 
und fagte, nachdem er mit ernfter Stimme Stillſchweigen geboten hatte: „Auf 
dem Schlachtfeld bitte ih mir das aus.“) 

Die fünf Genannten, die als Abordnung ihm geleitet hatten, bildeten 
duch zwei Mitglieder verftärkt den Ausſchuß, welcher fih noch am Abend 
in der Wohnung Yorks verjammelte und am 6. Februar über deſſen Bor: 
ſchläge Sigung hielt.) Ein Entwurf Iag vor, welcher in 10 Paragraphen 
von ber Drganifation der Landwehr und in 4 Paragraphen vom Land: 
fturm handelte. Wer war der Verfaſſer dieſes Entwurfs? Der Oberft: 
1) Das Verzeichniß der Namen in ben „Acta ber ftänbijchen Verſammlung im 
Februar 1813” in „Wus den Papieren bes Minifters v. Schön“ Bb. VI (1883), ©. 69. 
2) Berg III, 287'38. 3) Droyfen, York II, 96'97. 4) Das Protololl derjelben 
bei Lehmann ©. 338—340. 


Die oftpreußifche Landwehr und der Entwurf von Elaufewig. 563 


lieutenant Karl v. Elaufewig, der Schüler Scharnhorſts, der einzige unter 
den preußifchen Offizieren der ruffiihen Armee, dem Stein — denn diefer 
war der Auftraggeber — die Abfaſſung eines ſolchen Werkes anvertrauen 
konnte. Daß Claufewig und kein Underer der Verfafler ift, ergibt fi aus 
einem einfachen Vergleich feines uns noch erhaltenen Entwurfs mit den „Seit: 
ſetzungen“, welche auf dem Landtag zu Königsberg bejchloffen wurden. Diefer 
Vergleich beitätigt, daß Graf Alerander Dohna, den Schön durchaus zum 
Geſetzgeber der Landwehr machen will, nur der Wahrheit die Ehre gab, als 
er eingeftand, feinen Entwurf einer Verordnung über diefen Gegenftand habe 
er nad dem Entwurf von Clauſewitz gemadt.”) 

General York forderte 13,000 Rekruten außer den 6000, die er ſchon 
ansgehoben Hatte. Das Protokoll jagt: „Das Comits überzeugte fi), daß 
dies zwar für das Land fehr ſchwer, jedoch nicht zerftörend fein würde und 
daß man nichts dagegen einmwenden könne.” York wünſchte ferner, daß ein 
„Breibataillon” von 300 Mann Reiterei und 400 Mann zu Fuß errichtet 
werde, um ald Bildungsſchule für angehende Offiziere zu dienen. Der Aus: 
ſchuß ftimmte auch diefem Wunſche zu. Endlich forderte York 20,000 Mann 
Landwehr und das führte zur Berathung des Clauſewitz'ſchen Entwurfs, 
der in allem Wefentlihen unverändert angenommen, aber durch einen fehr 
merkwürdigen Zuſatz bereichert wurde. Diejer Zuſatz lautete: „Jeder zur 
Landwehr freiwillig oder durchs 2008 beftimmte Mann darf fi 
einen Stellvertreter ernennen, der die Dualififation eines Landwehr: 
manns hat.” Der große Gedanke der allgemeinen Dienftpflicht lag alfo 
den Gefehgebern dieſes Ausſchuſſes durchaus fern, auch in der Vollverfamm: 
lung der Stände hatte berfelbe feinen Wortführer. 

Die Beichlüffe, welhe die Verfammlung am 7. Februar faßte, beftanden 
nur in einfacher Annahme der unveränderten Anträge des Ausſchuſſes. Auers⸗ 
wald erklärte ſich mit allen Beſchlüſſen einverftanden und — mit Ausnahme 
des Landfturms, zu dem noch feine Veranlaſſung vorliege — zu ihrer Aus— 
führung bereit und über die Einmüthigfeit der Gefinnung, die ih in al 
diefen Dingen äußerte, war York fo glüdlih, daß er am 8. Februar eine 
weitere Eröffnung an die Stände mit den Worten einleitete: „Erhaben und 
ber Achtung der Nachwelt würdig ſpricht ſich in diefem hochwichtigen Moment 
im Königreich Preußen der Geift der Liebe und Treue gegen Monarch und 
Vaterland durch die Repräfentanten der Nation aus. Bereit fein Opfer zu 
ſcheuen, wodurch dem Vaterland feine Selbſtändigkeit, das Palladium der 
Privatwohlfahrt wieder gewonnen werden kann, jede ich mich nicht allein 
kräftig unterftügt in meinem Wirken, fondern erhalte auch noch Anerbietungen, 
welche dad Gepräge bes reinften Patriotismus, der edelſten Selbftverleugnung 
tragen.” Darauf vertrauend beantragte er noch die Errichtung eines Corps 
oftpreußifcder Nationalcavallerie von 1000 Mann und 1000 Pferden aus 


1) Dies Alles nachgewieſen von Lehmann ©. 215 fl. 
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DOftpreußen und Litauen. Auch dieſer Antrag ward angenommen, aber mit 

dem Bufaß, daß die Ehre, in dieſes Nationalcorps eintreten zu bürfen, auch 

auf Weftpreußen dieſſeits und jenſeits der Weichfel ausgedehnt werbe.') Am 

9. Februar ward eine vom Oberbürgermeifter Heidemann verfaßte Adreſſe 

an hen Rönig genehmigt, und mit einem ausführlichen Schreiben Yorks vom 
uar?) verfehen, reifte am 13. Graf Ludwig Dohna nad) Breslau, 
denehmigung des Königs für die Beſchlüſſe des Landtags zu erbitten. 
in war in Koönigsberg verblieben, bis am 7. Februar die Haupt: 
Horks angenommen und damit feine Aufgabe erledigt war. Dann 
ab, nachdem er für Kaiſer Alexander den Bericht gejchrieben, in 
nit wahrer Freude der eben gefaßten Beſchlüſſe des Landtags ge- 
nd zuverſichtlich ausſprechen konnte: „Alles verheißt die glüdlichiten 
e, das wichtigſte unter ihnen wird das Beifpiel fein, welches dieſe 
ı ganz Deutſchland geben.“?) Diefelbe Zuverſicht Hatte auch Steins 
€. M. Arndt, der in eben jenen Tagen fein Schriften: „Was 
Iandfturm und Landwehr?” mit dem Aufruf ſchloß: „Auf ihr Herren 
‚ ihr Freie und Bürger, ihr Landleute und Bauern! uf, jeber 
Mann, dem ein beutjches Herz in der Bruft jchlägt, bem in dem 
ober in der Fauft, in der Wiflenfchaft oder in der That eine lebendige 
H Auf alle! Helfet, rathet, redet, Handelt! Wollet das Rechte und 
:ı Wollet Lieber ehrlich fterben als fchändlich dienenl Und Gott, 
m der Freiheit und Gerechtigkeit, wird mit euch fein!"*) 


tofoll in Schöns Papieren VI, 106—108. 2) Droyſen, York II, 110—116. 
U, 649. 4) Schriften I, 802. 
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IL Preußeng Pol in Waffen. 


Am 25. Januar war der König in Bredlau eingetroffen und am 26. 
ſchrieb er für den Staatskanzler, der einen Tag nach ihm abgereift war, 
einen Aufſatz nieder, aus dem wir bie volle Selbftändigkeit wie bie Hare 
Feſtigleit feines Kriegsentſchluſſes lennen lernen. Gegenftand feiner Aus- 
führungen ift die Frage, wie der „Syftemmechfel” zu bewerkftelligen fei, 
feitdem durch Kneſebecks Berichte zur Gewißheit geworden war, daß auf ein 
ſofortiges Schug: und Trutzbündniß mit Defterreih nicht gerechnet werben 
-Tonnte: „Die große ruffiihe Armee, etwa 100 000 Mann ftark, wird ungefähr 
Anfang Februar an den Ufern der Weichſel vereinigt ſein. Es ſcheint, daß 
fie dort wird Halt machen müffen, um fi von ben Verluſten der erften 
Campagne Herzuftellen und ſich für bie zweite vorzubereiten. Die bei uns 
fo fehr als möglich beeilten neuen Formationen werden demnach höchſtens 
Mitte nächſten Monats auf ihren Sammelplägen vereinigt und aud) dann 
nur zum Theil im Stande fein, gegen den Feind zu marſchiren. Wie mir 
ſcheint, muß man von diefer Zwiſchenzeit Nutzen ziehen, um mit Zuſtim⸗ 
mung Rußlands Scankreich zu erflären, daß Preußen ſich verpflichte, dahin 
zu wirken, daß bie ruffifhe Armee die Weichſel nicht überſchreite, um hier 
dad Ergebniß der von Oeſterreich angeknüpften Unterhandlungen zu erwarten, 
wenn dagegen die franzöfiichen Armeen das preußifche Gebiet räumten, fi 
auf das linke Ufer der Elbe zurüdzögen und alle preußiſchen Feftungen, wo 
möglich auch Danzig, Preußen zurüdgäben, weldes diefe genügend befegen 
und weder Ruſſen noch Franzoſen einlafjen würde, bis über den Frieden oder 
Fortgang des Krieges entſchieden wäre. Bugleih würde das Corps des 
Generals York unter einem ftattlichen Vorwande in Marfch gefegt werben, 
um ſich bei Colberg mit Bülot zu vereinigen. Wenn Frankreich, wie mehr 
als wahrſcheinlich, ablehnt, fo würde man auf der Stelle gemeinfame Sache 
mit Rußland machen, indem man es aufforberte, fo fchnell als möglich vor 
zurüden. Alle unfere Streitfräfte, mit Ausnahme der Befagungen 
der Feftungen, würden den Ruſſen angeſchloſſen. Wenn der raſche 
Gang ber Ereigniffe diefe Art des Syſtemwechſels nicht mehr ausführbar 
madt, wenn man fi auf der Stelle entfcheiden müßte, ohne Rüdficht auf 
die Vermittelungsprojelte Defterreihs, jo müßte Rußland aufgefordert 
werben, mit allen feinen Kräften und ohne Beitverluft vorzurüden. 
An der Oder angelangt, würden fi hier die preußifchen Streitkräfte oder 
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da mit ihnen vereinigen, wo ber feftzuftellende Operationsplan dies erforderte. 
Bei weiterem Nachdenken wird e3 nicht ſchwer fein, noch andere Motive, als 
die angeführten zu finden, um die Forderung, welde Preußen an Frankreich 
zu ftellen vorhat (Räumung feines Zerritoriums) zu begründen.“') 

In Breslau alſo war und blieb der Wechfel des Syſtems beſchloſſene Sache, 
obwohl eine Vorausſetzung verfagt hatte, der in Berlin noch entſcheidendes 
Gewicht beigelegt worden war. Eine recht auffällige Kundgebung ſogar 
ſcheute der König nicht, der fi) eben noch in Potsdam wegen des Generals 
York jo herbe Gewalt angethan. 20 ruſſiſchen Offizieren, die auf Ehrenwort 
kriegsgefangen waren, Tieß er gleich nach feiner Ankunft ihre Degen und 
die Abzeichen ihrer Grade wieder geben und nun fpazierten bie in voller 
Uniform öffentlih in der Stadt umher und ließen ſich mitten unter den 
preußifhen Truppen jehen: ein Anblid, den der Graf Zichy in fehr feltfamem 
Widerſpruch mit dem bisherigen Syftem Preußens fand. Zichy war übrigens 
am 28. Januar kaum in Breslau angefommen, als ihm zwei hochbedeutſame 
Thatſachen mitgetheilt wurden. Die erfte war die Bildung eines Ausſchuſſes 
für die Vermehrung der Armee, zufammengefegt aus Hardenberg, dem 
General Scharnhorſt und dem Oberſt Hate (28. Januar) und die andere 
war die Abfendung einer Eftafette nah Wien an Humbolbt und Knefebed, 
welcher Letztere in Eile zurüdtommen follte, um an den Kaiſer Alexander nach 
Rußland geſchickt zu werden (29. Januar). 

Durch den Grafen Metternich fah fih Friedrich Wilhelms geheime 
Kriegspolitik auf eine ganz unerwartete Probe geftellt. Diefe Probe wurde 
beftanden und als fie beitanden war, hatte fi) ein für die ganze zufünftige 
Stellung Preußens zu Deutſchland entfcheidendes Ereigniß zugetragen. 

Daß der König den Krieg nicht erklären wollte, bevor er der Kriegs— 
hilfe Defterreichd und Rußlands fiher war, wird Niemand befremden, der 
fi erinnert, daß diefer Vorbehalt feit ſechs Jahren feine ganze Politit be 
ſtimmt hatte, zulegt genau vor Jahresfrift, in einer Lage, die fi) wieder: 
holen Tonnte, wenn die Heere Rußlands an der Grenze Polens Halt machten 
und Napoleon eine neue Wölferarmee nad) dem Norden führte. Bei dem 
Hoffen auf Defterreih und dem Werben um feinen Worantritt wurben bie 
verfügbaren Machtmittel des Kaiferjtantes jo hoch, die eigne Wehrfraft jo 
niedrig angefchlagen,?) daß, wenn die anfänglichen Schägungen maßgebend 
blieben, ein Scheitern bes Bündniſſes mit Defterreich gleichbedeutend fein 
mußte mit dem nothgedrungenen Verzicht auf den Befreiungskrieg. Solch ein 
Verzicht, ein Fallenlaſſen aller Kriegs: und Befreiungspläne, ift dem König 
in ber That duch Ancillon angefonnen worden, unter Berufung darauf, 
daß man fi über Defterreich vollftändig getäuſcht habe, da fein Eintreten 
für den Frieden, dad mit leeren Redensarten begonnen habe, allem An: 
fein nach mit dem offnen Anſchluß an Frankreich enden werbe.?) Solchem 


1) Dunder S. 484/86. 2) De. u. Br. 1,117. 3) Ancillons Denkirift 
dom 4. Febr. 1813. De. u. Pr. I, 168. 
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Rath würde Friedrich Wilhelm ‚ohne Frage gefolgt fein, wenn er weniger 
feſt zum Kriege entfchloffen gewefen wäre, als er es wirflih war. Go 
aber führte das Verſagen der augenblidlihen Waffenhilfe Deſterreichs nicht 
einmal ein Innehalten, geſchweige denn eine Umkehr herbei. Als Erfah 
für ein Bündniß, das im Augenblid nicht zu haben war, genügte ihm die 
Gewißheit, daß er beim Anſchluß an Rußland Feindſeligkeiten Deſterreichs 
nicht zu fürchten Habe, vielmehr deſſen geheimen Wünfchen geradezu entſpreche 
und befhalb auf den fünftigen Beitritt deſſelben mit Sicherheit hoffen dürfe. 
Dies war wenigftens der fefte Glaube, welchen Kneſebec in feinen Berichten 
ausgeſprochen, mit zahlreichen Weuferungen Metternich erhärtet hatte und 
den er, nachdem er am 3. Februar in Breslau angelommen war, gegen 
Ancilon mit der nachdrücdlichſten Beredſamkeit zu vertheidigen wußte.") 
Friedrich Wilhelm und Hardenberg teilten diefen Glauben, weil er ihren 
Wünſchen entfprad. Sie hätten ihn nicht gehabt, wenn fie den Krieg minder 
ernſtlich gewollt Hätten, in diefem Fall vielmehr auch ohne Beiſtand Ancillons 
für einen Rückfall in Kleinmuth und Verzagen aus dem Benehmen Defter- 
reichs ſonſt und jetzt Gründe und Vorwände die Fülle entnehmen können. 
Bon jolhem Gelüfte aber findet ſich nicht ‚die Teifefte Spur. Einmal in 
Breslau fühlt und zeigt ſich der König völlig frei von allem Drud, von jedem 
Schwanfen und wo in ber Außenwelt Freund und Feind dad Gegentheil be 
merkte, da war das eben nur berecjneter Schein und zur Schau getragene 
Maste: 

Unter‘ den erften Schritten, die zu Breslau gefchahen, war der ent» 
ſcheidendſte die Berufung Scharnhorfts in ben Heeresausjhuß, den der 
König am 28. Januar niederfegte. Der Rüdtritt Scharnhorſts im Frühjahr 
1812 war das öffentlihe Beichen der Unterwerfung Preußens geweſen, denn 
alle Welt Hielt ihn für das, was er wirklich war, für das Hanpt derer, welche 
den Krieg um jeden, die Unterwerfung um feinen Preis gewollt Hatten. 
Seine Wieberberufung jegt war das Zeichen des Entſchluſſes zur Erhebung 
und wenn der Graf Saint-Marſan, als er nad) feiner Ankunft in Breslau 
am 29. Januar von ber Bildung des Dreierausfchuffes Kenntniß erhielt, 
unter Androhung feiner fofortigen Abreife die Entfernung eines Generals 
verlangte, defien Name ſchon einer Kriegserflärung gegen Napoleon glich, fo 
würde er nur gethan haben, was ein fchneidiger Vertreter der Intereſſen 
de3 Kaiſers für feine jelbjtverftändliche Pflicht gehalten Hätte. Das Unter- 
bleiben jedes Einſchreitens folder Art ift nur ein Glied in einer ganzen Kette 
von Unterlafjungen, für die der preußifche Hof dem Grafen Saint:Marfan 
feit dem Beginn feines Waltens zu Dank verpflichtet war und die wir heute 
ſchlechterdings nicht mehr als zufällige Folge einer unbegreiflichen Blindheit 
anfehen können. Dieſer piemontefiihe Edelmann empfand nicht wie ein 
Franzoſe und handelte nicht wie einer, der an den Stern des Kaiſers glaubte. 


1) Dentfgrift vom 6. Februar. De. u. Pr. I, 167 ff. 
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Am 3. Februar unterzeichnete der König eine Verordnung über bie 
Bildung freiwilliger Jägerabtheilungen, von der fi) erwarten ließ, 
daß fie, wenn fie befannt gemacht ward, im Sinne bes franzöſiſchen Syitems 
nicht aufgefaßt werben würde. Bei den militärifhen Anftalten war die 
Schwierigkeit die, fie mit dem politifhen Gang in gleichem Schritt zu halten; 
in der einen Beziehung durfte nicht? verfäumt, in der andern nichts über- 
ftürgt werben.!) Die Verordnung ward nicht fogleich Hinausgegeben; als fie 
aber am 8. Februar in Bredlau erſchien, geſchah es in Verbindung mit einem 
politii hen Schritt, der den offenen Bruch um ein Beträchtliches näher rüdte. 

Am 8. Februar wurden dem Oberften Knejebed im tiefften Geheimniß 
Weiſungen und Vollmacht audgeftellt, um auf Grund eines fertigen Entwurfs 
mit Kaifer Alexander ein Schuß: und Trutzbündniß abzufchlieken,?) 
und am 9. trat er feine Reife ins ruſſiſche Hauptquartier an. Diefe Reife 
ward nicht verheimlicht wie die nad) Wien und ebenfowenig ihr Biel, nur ihr 
Zweck warb faljch angegeben. Dem Grafen Saint-Marſan hatte Hardenberg 
gejagt, Kneſebeck ſolle den Kaifer Alerander veranlafien, die Neutralität 
Schlefiend ebenſo anzuerkennen, wie fie Frankreich in dem Vertrage vom 
24. Februar 1812 anerkannt habe,°) und den politifchen Ummwälzungen Halt zu 
gebieten, die der Freiherr vom Stein m Dftpreußen fich erlaube und durch 
die er fämmtlihe Provinzen zum Abfall zu bringen drohe mit feinem Einfluß 
und feiner verzehrenden Tätigkeit. Gegen biefen Plan Hatte Saint:Marfan 
fofort Widerfpruch erhoben; nugen, meinte er, könne dieſe Reife gar nichts, 
nur ſchaden könne fie, denn der Raifer werde andere als die angegebenen 
Bivede vermuthen und das Mißtrauen, das der Fall York erregt, werde kaum 
beſchwichtigt in neuer Stärke erwachen. Aber diejes Einſpruchs ungeachtet 
fand, ohne jede Geheimhaltung, die Abfendung Kneſebecks ftatt und nun meinte 
Graf Bichy, jo vertrauensfelig werde Napoleon nicht fein, um, wenn er bie That 
Yorts, die Reife de3 Königs und die Abjendung Kneſebecks zufammennehme, 
nicht mit mathematijcher Sicherheit die Stunde zu berechnen, wo feine Macht 
über Preußen zu Ende fei. 

Am Tage der Abreiſe Kneſebecks unterfchrieb ‚der König eine zweite 
Verordnung militärifhen Inhalts, fie betraf die Aufhebung der bis- 
herigen Befreiungen von ber Dienftpflicht für die Dauer des Kriegs 
und erſchien Mittwoch den 10. Februar in der Schleſiſchen Privilegirten 


1) Hieraus erklären fi) Momente, wie ber, ben das Tagebuch; Harbenbergs unter 
dem 4. Februar befchreibt: Affaires et conferences militaires; difficultes avec Sa 
Majeste. Der König weil; noch nicht recht, was er will. Entſchieden die ruffifhe 
Partei zu ergreifen, Hält es doch noch immer ſchwer, bie Anftalten und Anftrengungen 
zum Kriege, wie es body hoch nöthig ift, einzuleiten. 2) Die Alten De. u. Pr. I, 
183 ff 8) Urtifel XI. lautete: Les troupes frangaises ou alli6es pourront traverser 
et occuper les prorinces prussiennes & l’exception de Ia Hante-Silesie, du comt6 
de Glatz et des principautes de Breslau, d'Oels et de Brieg. Elles n’entreront 
ni dans cette partie de la Silesie, ni dans les pays qui ne feront ‘pas parties 
des lignes d’operation. Martens, Nouveau Recueil I (1817), ©. 419. 
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Zeitung, die auch die Verordnung vom 3. wieberholte, und während nun 
der Geifterfturm der Erhebung das Land durchbraufte, wurden König und 
Kanzler felbft von einem Schwung ergriffen, der fie mit Gewalt losriß von 
der Sandbant ihrer Doppelpolitil. Am 12. Februar wagte der König ben 
Schleier zu zerreißen, der bisher fein Verhältniß zum General York verhüllt 
hatte. Er erließ einen Urmeebefehl, welcher lautete: „Durch die von dem 
Generallieutenant v. York eingereichten Rechtfertigungen und Berichte Habe ich 
mich überzeugt, daß derſelbe zu der mit den Ruſſen eingegangenen Capitulation 
dur die Umftände, beſonders aber durch die Anordnungen des Marſchalls 
Herzog von Xarent felbit beivogen und genöthigt worden ift. Als den 
kräftigſten Beweis meines ungefchwächten Vertrauens habe ich dem General 
v. York den Oberbefehl über meine fämmtlihen Truppen in Preußen und 
Pommern ertheilt und made dies ber Armee befannt.”!) Am Tage nad) 
dieſer Wiederherftellung Yorks erfchien eine vom 10. Februar datirte Bekannt» 
madung, welde in einem einzigen ſchlichten Sage bezeugte, daß die beiden 
Nüftungsbefehle, die am 8. und 10. Februar erjchienen waren, einen über 
alles Erwarten zündenden Erfolg gehabt hatten.?) Der Aufruf vom 3. Februar 
war an bie bisher dienftfreie Jugend vom 17. bis zum 24. Lebensjahre er: 
gangen und das Edikt vom 9. Hatte Dienftbefreiungen für dies Lebensalter 
überhaupt aufgehoben. Die biöher dienftfreie Jugend gehörte dem ſtädtiſchen 
Bürgerthum, den gelehrten und gebildeten Ständen, den Handel und Gewerbe 
treibenden Elaffen an und dieſe antiworteten dem Aufruf des Königs mit 
einer Bewegung, als wäre dies ganze Volk nur ein einziger Körper mit einer 
einzigen Seele. Der Zubrang folder, die das 24. Lebensjahr Hinter ſich 
hatten und folglich weber als Freiwillige noch als Verpflichtete gerufen waren, 
war ſchon in den Stunden, da die Edikte erfchienen, jo groß, daß der Staats: 
tanzler fich beeilen mußte, öffentlich auszufprechen, mit der Angabe über das 
Dienftalter Habe nur die Zeitgrenze der Verpflichtung gezogen, nicht aber 
eine Ausihließung von Freitilligen älterer Jahrgänge bewirkt werben follen. 
Daß eine Waffenrüftung wie dieſe Iebiglich zur Vermehrung eines Hilfscorps 
der kaiſerlichen Armee dienen folle, war ſchwer zu glauben. Napoleon 
hatte noch gar feine Ahnung von ihrem ganzen Umfange, als er fhon am 
10. Februar dem Grafen Saint-Marfan fchreiben ließ, der großen Aushebung, 
die in ganz Preußen ftattfinde, mit Offizieren, denen nicht zu trauen ſei — 
Scharnhorſt war offenbar gemeint — müſſe Einhalt gefhehen. Den Grafen 
Saint:Marfan berufigte der Staatskanzler mit der Behauptung, der König 
müffe ſich waffnen, um fiher zu fein, daß die Neutralität Schlefiend nicht un- 
geftraft Verlegung erleide, ald er aber am 13. Februar zum ferneren Schuge 
eben dieſer Neutralität einen Waffenftillftend verlangte, der die Franzoſen 
Hinter die Elbe verweilen und die Obderfeftungen den Preußen einräumen 
follte und außerdem ſich verbat, daß dem General Bülow franzöfifcherfeits 


1) Dunder ©. 491. 2) De. u. Pr. I, 171 ff. 
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Befehle zugefandt würden, da ſolche nur dem König von Preußen zuftänden —, 
da meinte jelbft Saint:Marfan, in all dem werde der Kaifer den entfdeiden- 
den Schritt zum Bündnißbruch erfennen und dafür Nahe nehmen durch 
einen Sonderfrieben mit Rußland, der zur Theilung Preußens führen würde. 
Jetzt zum erften Mal warf Hardenberg in der Erregung des Augenblids die 
Zügel der LVerftellung ab und brach in die Worte aus: wenn ber Kaifer 
wirklich die Abficht Haben follte, Dies Land zu theilen, dann werde er hier ein 
‚zweites Spanien finden, bereit zu jedem Opfer, umgeben von feinen treuen 
Unterthanen werde der König fich gegen die ungerechten Angreifer zu wehren 
wiſſen bis zum legten Athemzuge. So erzählte Hardenberg den Auftritt dem 
Grafen Zichy und diefer malte fi aus, wie Saint-Marſan in feinem nod 
in ber Naht nach Paris gefandten Berichte werde Feuer und Flammen ges 
fpieen Haben. Eaint:Marjans Bericht vom 13. liegt uns nicht vor;!) wohl 
aber fein nächfter Bericht vom 15.) in welchem er Alles aufbietet, den Be: 
theuerungen Hardenbergs Glauben zu verfchaffen, was er thue und gejchehen 
laſſe, ſei geboten dur; den Drang der Lage und dur die Nothiwendigkeit, 
dem König wenigftens einen Winkel als Zuflucht zu fihern und die öffentliche 
Erbitterung zu dämpfen; das Syftem der Politik Preußens aber ſei unwandel⸗ 
* bar bafielbe geblieben. Wörtlich ſchreibt der franzöfifche Minifter: „Gern 
will ich glauben, daß der augenblickliche Plan fo ift, wie Hardenberg an- 
tündigt; aber ich weiß nicht, ob man dabei bleiben, ob man der Gewalt 
wird wiberftehen können, falls der Kaifer Alerander fie ungejäumt zur 
Anwendung bringt, und ob man freundfchaftlihen Vorſtellungen der uns 
feindlichen Partei im Innern widerftehen wird, falls Se. Majeftät der 
Kaifer nicht angemefjen findet, Preußen ein thätiges Wohlwollen zu zeigen. 
Ich weiß aus guter Duelle, da der König von Neuem zu dem Glauben 
gebracht worden iſt, welche Opfer er auch bringe, fein Untergang fei doch 
entſchieden. Die Weigerung jeder Abſchlagszahlung, der Lärm, ber über den 
Fall York erhoben worden ift, ganz beſonders aber die Verfagung der Er: 
laubniß, über die Neutralität Schlefiens zu unterhandeln, haben jeine Beforg: 
‚niffe neu gewedt. — Gerade nachdem ich gegen dieſe Unterhandlung Wider: 
fpruch eingelegt, hat man der Aushebung der jungen Leute größeren Umfang 
gegeben, wie Ew. Excellenz aus den Zeitungen von Breslau vernommen 
Haben wird. Trotz alledem wird es, wenn Se. Majeftät der Raifer in feinem 
Intereſſe findet, fi Preußen zu erhalten, nur etwas für Preußen thut —, 
fehr Leicht fein, den König in der Richtung feitzuhalten, die er bisher befolgt 
hat. Man zügelt ein wenig die Sprache der jungen Leute und hat einem 
Profeſſor einen ftrengen Verweis ertheift, welcher fi) erlaubt hatte, feine 
Hörer anzufeuern, indem er durchblicken ließ, der Feind, dem es gelte, fei die 
franzöſiſche Armee.” ?) 
1) Daß er am 18. berichtet hat, ergibt fi aus Stern, Abhandlungen S. 404, 
Anm. 1f. 2) Fain I, 231-236. 3) Ueber Prof. Steffens, auf den fi das 
bezieht, vgl. unten ©. 676. 
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Nah Außen Hin wurde der eigentliche Sinn dieſer ganzen Politit noch 
immer mit folher Strenge geheim gehalten, daß jogar General Scharn- 
horſt feiner eignen Tochter der Gräfin Julie von Dohna am 12. Februar 
ſchrieb: „Einer albernen Schwärmerei, die nie zum Guten führen Tann, 
überlafien ſich Hier manche Menſchen; dergleichen verfliegt aber gemeiniglich 
wie Seifenblafen. — Nur der Feldmarſchall Kalkreuth und General Gramwert 
find vernünftig, aber aud ſchon der Erftere wird angeftedt und erlaubt fich 
imprubdente Rebensarten über das Unglüd der Franzofen. Die Verrätherei 
des General York ift Hier verabſcheut, fowie die Brochuren von A(rndt), 
die durch verrätherifche Poftmeifter Hieher fpebirt ſind.“) So mußte ſelbſt 
Scharnhorſt fein Empfinden nieberfämpfen mitten im Sturme einer Volts: 
begeifterung, die ihn in tieffter Seele mit immer neuen Schauern freubigen 
Siegeöftolzes erfüllte. Denn fichtbar wurde das unfihtbare Heer, dad er in 
den Tagen der Fremdherrſchaft vorbereitet; zu Tage traten die erſten Wunder 
der allgemeinen Waffenpfliht, die er gemweifjagt hatte, als feine Lehre 
ben Einen eine Thorheit, den Undern ein Mergerniß war, und über alles 
Erwarten herrlih war in Erfüllung gegangen fein Glaube an die Wehr: 
traft des Idealismus, der in der Seele ber Gebildeten wohnt. 

Der Gedanke der allgemeinen Waffenpfliht war Preußen weder neu, 
noch fremd. Im Grundjag beftand er feit dem Kantonsgeſetz von 1733, 
das Friedrich Wilhelm I. eingeführt Hatte, au darin erfennbar als der 
genialfte Monardift unter den Monarchen feiner Zeit. Allerdings Hatte er 
Befreiungen zugelaflen: der Adel der Geburt wie der Adel des Beſitzes, der 
ſich damals an einem Vermögen von 10,000 Thalern kenntlich machte, war 
dom Dienfte frei, aber das ſchränkte die Geltung des allgemeinen Grund» 
faßes nur wenig ein, denn der Adel der Geburt diente freiwillig und reiche 
Leute von 10,000 Thalern waren damals fehr felten. Aber unter Friedrich 
dem Großen Hörte erſt tHatfählih und unter Friedrich Wilhelm IT. 
(Rantonreglement von 1792) auch gefeglic für das ſtädtiſche Bürgerthum, 
für die gelehrten Stände und die gewerbtreibenden Mittelclafien jede Dienft- 
pflicht auf und das gerade hatte jene Blüthe des Gewerbefleißes und jene 
Vermehrung ber ftäbtifchen „Bopulation” erzielt, in deren Förderung Friedrich 
mit Recht feine oberfte Lebendaufgabe erblidte, nachdem er unter den größten 
Opfern den Kampf um Schlefien gewonnen und ſich im Weltkrieg der fieben 
Jahre glorreich behauptet hatte. Bei dem Neubau bes preußifchen Heeres, 
deſſen Grundlegung wir Iennen gelernt haben, fielen die getvorbenen „Aus- 
länder” — übrigens meift gute Deutſche aus den Heineren, insbeſondere den 
geiftlichen Staaten — hinweg, mit welchen die Lüden der Aushebung im 
Lande erfeßt werden mußten; eine bedeutende Ausdehnung der Dienftpflicht 
auf die eignen Landesfinder verftand ſich von ſelbſt und die Frage war 
nun, ob die Bevölferungsclaffen, die bisher ganz dienftfrei geweſen waren, 


1) Rlippel, Das Leben des Generals Scharnhorſt III (Leipz. 1871), ©. 659. 
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wenigftens die Wohlthat der Stellvertretung durch bezahlte Einfteher haben 
follten, welche in Frankreich zu Recht beftand!) und die für ein jo unanfecht- 
bares Recht der Beſitzenden galt, daß noch die Patrioten des Landtages 
zu Königöberg es ganz arglos in den Clauſewitz'ſchen Landwehrgefegentwurf 
hinein fügten.?) Dem Heerausfguß von 1810 (Scharnhorft, Bogen, 
Hake, Rauch) Hatte der Minifter von Altenftein die Bulafjung ber 
Stellvertretung empfohlen; bad Intereſſe der „Enktur” gebiete die Schonung 
der höheren Stände und das Intereſſe des Heeres gewinne fogar babei, 
weil diefem, „mo es körperliche Kraft gelte“, mit jenen nicht gedient jei. 
„Dur die Zulafjung von Stellvertretern aus der unteren Claſſe oder aus 
der körperlich Fräftigeren Claſſe, wenn das erftere anftößig klingt, wird für 
das Beite bes Militär geforgt und der Drud der allgemeinen Confcription 
gemilbert.” Darauf warb erwidert, die Kraft, auf die es hier ankomme, 
fei nicht bloß als „ein tobtes Uggregat” anzufehen, das durch dad Macht⸗ 
wort bes Feldherrn allein und ausſchließlich in Bewegung gefegt werde, es 
bebürfe auch eines moralifhen Hebel, um fie in nußbare Thätigkeit zu 
bringen und in diefer Hinficht könne der ftärkere Wille des Gebildeten un- 
endlich viel wichtiger fein als die Ieblofe, rohe Kraft. „Die Eonfcription 
fol durch ihre Ullgemeinheit nicht bloß dem Staat eine größere Maſſe zur 
Dispofiton ftellen, fondern fie foll aud die richtigeren Begriffe der gebildeten 
Stände, vor Allem dad Princip der Ehre in den Reihen der Krieger ver» 
breiten und fo ber Armee ein intelligentes Uebergemwicht geben, welches 
die rohfte und muthigfte Nation Europas (mie dies eine | hmerzhafte Erfahrung 
beftätigt), im Kampf gegen Frankreichs Heere entbehrte” Wie für die Armee, 
fo fei die allgemeine Dienftpfliht ein Segen au für die Nation, während. 
die Stellvertretung, das Loskaufsrecht der Befigenden, einen Seelen- 
ſchacher erzeuge, der, wie das in Frankreich die Erfahrung zeige, einem 
Gifte gleich die Sitten und den Charakter der Nation verheere. „Wahrlich, 
ruft Scharnhorft begeiftert aus, in der allgemeinen Verpflichtung zur Ber: 
theidigung des Vaterlandes ift fein unedler Zug enthalten und wenn etwas 
das Herz einer Nation wieder erheben fann, fo ift es biefe Pflicht.“°) 

Daß dem Erſcheinen des Aufruf vom 3. Februar aldbald dad Zwangs⸗ 
gefeg vom 9. auf dem Fuße folgte, zeigte, daß auf die Freiwilligkeit der 
Angerufenen mit wenig Vertrauen gerechnet ward. Der zauberifhe Erfolg 
aber, der dies Mißtrauen beihämte, mußte ſchon wenig Tage danach in 
der dritten Belanntmahung, die wir kennen, öffentlich bezeugt werden. Die 
Waffnung zum heiligen Krieg begann und zwar als. eine Volks- und 
Geiſtesthat, mit deren Majeftät ſich lediglich nichts vergleichen läßt. Niemals 
in der Gedichte ift größere Maſſenwirkung erzeugt worden mit geringerem 
Aufwand am Hebelfraft. Die Müftungserlaffe, denen das Aufwogen des 
preußifchen Volkes folgte, vermieden in ihrer Sprache Alles, was mit ber 


i) S. S. 2324. 2) S. S. 6s8. 8) Lehmann ©. 274 fi. 
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äußeren Stellung Preußens in feinem noch nicht gelöften Bundesverhältniß 
zu Frankreich im Widerſpruche ftand, einen folhen Widerſpruch auch nur 
ahnen ließ. Der Feind, dem es galt, konnte gar nicht genannt, ja nicht 
einmal angedeutet werben und damit fiel bon ſelbſt gerade das hinweg, 
was hier eines zündenden Eindrucks unbedingt ficher gewejen wäre. Gejeh: 
geberiſch betrachtet, waren dieſe Verordnungen Herzlich ſchlecht gefaßt, aber 
die Begründung der Maßregel felbft war in zwei Sätzen meiſterlich gegeben. 
Sie lauteten: „Die eingetretene gefahrnolle Lage des Staates erheiſcht eine 
ſchnelle Vermehrung der vorhandenen Truppen, während die Yinanzverhält- 
niffe feinen großen Aufivand geftatten. Bei der Vaterlandsliebe und ber 
treuen Anhänglichkeit an den König, melde bie Bewohner der preußifchen 
Monarchie von jeher bejeelt und ſich in Zeiten ber Gefahr immer am eb: 
hafteften geäußert Haben, bedarf es nur einer ſchicklichen Gelegenheit, diefen 
Gefühlen und dem Durft nad; Thätigfeit, welcher fo vielen braven jungen 
Leuten eigen ift, eine beftimmte Richtung anzumeifen, um buch fie die 
Reihen der älteren Vertheidiger des Vaterlandes zu verftärten und mit 
diefen in der ſchönen Erfüllung der erjten von den uns obliegenden Pflichten 
zu wetteifern.” Die Aufgabe der Reformgefeßgeber von 1808 war geweſen, 
die „Preußischen Staaten‘ des allgemeinen Landrechts in einen preußiſchen 
Staat als einheitlichen Körper umzufchaffen und in biefem neuen Mecht3: 
und Staatögebilde Hatte zuerft ein preußiſches Volk als Perfönlichkeit 
fich ſelbſt entdedt. Eine und biefelbe Kataftrophe hatte es entlaftet von ben 
Mußpreugen in Weftfalen und Polen und über die Bevölkerung ber Rern- 
lande, Brandenburg und Pommern, Preußen und Schlefien eine gemeinfame 
Leidensſchule verhängt, in der Alles von großen Königen Ererbte erft er 
worben werben mußte zu eignem Beſitz. In einem Bolt, das ein erbar- 
mungsloſer Sieger mitten im Frieden mit der brutalen Wilffür des Kriegs— 
rechts behandelte, ſchuf der Staat eine neue Rechtsordnung für ben Bauer, 
der ein freier Menſch und ein freier Eigenthümer ward, für den Bürger, 
dem fie Gewerbefreiheit und ftäbtifhe Selbftverwaltung ſpendete, und für 
den Adel, den fie befreite von gehäffigen Vorrechten und befchenfte mit ber 
Wohlthat gleicher Pfliht. Der Aufruf an die Liebe zu König und ‚Vater: 
land konnte mithin durch Hinweife auf fehr gebiegene Thatfachen verftärkt 
werben. , Der Erlaß vom 3. Februar verzichtete darauf, obwohl er in vor- 
fihtig gewählten Worten dies Rüftzeug zur Belebung des Gemeingeiſtes recht 
wohl Hätte verwenden Können, während allerdings bie ſtärkſte Empfindung 
aller Herzen nicht mit einer Silbe berührt werben durfte. Welche war das? 
General Borftell ſprach fie furz und bündig aus, als er am 27. Februar, 
nachdem er eigenmädhtig aus Colberg ausmarſchirt war, dem König fchrieb: 
„Ich bitte Ew. Majeftät fubfällig, laſſen Sie uns Io3l"!) Der Feind, 
dem bie Rüftung galt, warb nicht nur nicht genannt, er ward fogar noch 


1) Droyſen, York IL 141. 
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als Freund behandelt; Herr und Gebieter war er no in Berlin wie in 
den Feſtungen Stettin, Küftrin, Glogau, außerhalb des eignen Machtbereichs 
hatte er den Schuß ber preußifchen Behörben, gegen Boltswuth und Bolts- 
rade, am Hoflager zu Bredlau erfreute fi fein Minifter Graf Saint: 
Marjan einer Vertrauenzftellung, wie fie nur der Gefandte einer innig be 
freundeten Macht befigen konnte; noch am 21. Februar konnte er melden, 
auf einem Balle hätten ihn ber König und bie Prinzen mit Aufmerkſamkeiten 
überhäuft, die allgemeines Staunen erregt hätten.!) 

Mußte aber der Hof fi) nad) wie vor Gewalt anthun, fo gab es in 
Breslau doch noch andre Leute, die dieſem Zwange nicht unterlagen. 

Ein biebrer Profeffor, Henrih Steffens, Naturforfher und Natur: 
philofoph feines Faches, Hatte von dem Aufruf des 3. Februar Kenntniß er: 
halten,*) ehe er. im Drud erfchien, war davon aufs Zieffte ergriffen worden 
und hatte am Morgen des 8. Februar, nachdem er eine erfte Borlefung über 
Naturphilofophie vor einer fehr geringen und fehr unaufmerffamen Hörer⸗ 
ſchaft gehalten Hatte, diefe mit den Worten entlafjen: „Meine Herren, ih 
follte um 11 Uhr einen zweiten Bortrag halten, ich werbe aber die Beit bes 
nugen, um über einen Gegenftand mit Ihnen zu ſprechen, der wichtiger ift. 
Der Aufruf Sr. Majeftät an die Jugend, fi} freiwillig zu bewaffnen, ift er- 
ſchienen oder wird noch heute an Sie ergehen. Diefer wird Gegenftand 
meiner Rebe fein. Machen Sie meinen Entſchluß allenthalben befannt. Ob 
die übrigen Vorträge in diefer Stunde verfäumt werben, ift gleichgiltig. Ich 
erwarte fo viele, als der Raum zu faſſen vermag.“ Als er nad} zwei Stunden 
wieder kam, war ber Hörſaal gedrängt voll, in ben Zenftern, unter ber ges 
öffneten Thür, im Flur, auf der Treppe, bis weit in die Straße Binein 
wimmelte e3 von Menfchen. Wie er diefe zwei Stunden zugebracht, ſchildert 
er ſelbſt: „Was ich fagen wollte, regte mein ganzes innerftes Dafein auf; 
ich follte jegt und unter folhen Verhältniſſen ausſprechen, was fünf Jahre 
hindurch zentnerſchwer auf meinem Gemüthe gelaftet Hatte; ich follte der Erfte 
fein, der nun öffentlich laut ausſprach, wie jeßt der Rettungstag von Deutid- 
land, ja von ganz Europa da war: bie innere Bewegung war grenzenlos. 
Bergebens fuchte ih Ordnung in meine Gedanken zu bringen, aber Geifter 
ſchienen mir zuzuflüftern, mir Beiftand zu verſprechen, ich fehnte mich nad 
dem Ende diefer quälenden Einfamfeit; nur ein Gebanfe trat vorherrſchend 
hervor: „Wie oft haft du dich beffagt, fagte ih mir, daß bu hier in bieje 
Ede von Deutfchland hingeſchleudert wurdeſt; und fie ift jet ber Alles er- 
greifende, begeifternde Mittelpunkt geworben: hier fängt eine neue Epoche in 
der Geſchichte an, und was biefe wogende Menfchenmenge bewegt, darfſt du 
ausſprechen“ Thränen ftürgten mir aus den Augen, ich fiel auf die Knie, 
ein Gebet beruhigte mih. So trat id) unter die Menge und beftieg mein 


1) Stern, Abhandlungen ©. 404. 2) Steffens, Was ich erfebte VII (1843), 
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Katheder. Was ich ſprach, ich weiß es nicht, ſelbſt wenn man mich nach dem 
Schluſſe der Rebe gefragt hätte, ich würde feine Rechenſchaft davon haben 
ablegen fünnen. Es war das brüdende Gefühl unglüdlich verlebter Jahre, 
welches jetzt Worte fand: es war das warme Gefühl der zufammengeprekten 


denrich Steffens. 
Nach der Beiinung von O. ®. danſen vom 17. Mai 1845. 


Menge, welches auf meiner Bunge ruhte. Nichts Fremdes verkündete ich. 
Was ich fagte, war die ftille Rede Aller und fie machte eben deßwegen, wie 
ein Echo aus ber eignen Seele eines eben, einen tiefen Eindrud. Daß ich, 
indem ich die Jugend fo aufforderte, zugleich meinen Entſchluß erflärte, mit 
ihnen den Kampf zu theilen, verfteht ſich von felbft.” Der vierzigjährige 
Profeſſor Steffens mit 200 Studenten bei ben freiwilligen Jägern ein: 


Onden, Revolution xc. IL. DJ 
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gefchrieben — das war der Anfang der Erhebung in Breslau und Schlefien. 
„Steffens, ich wünſche Ihnen Glüd, Sie wifjen nicht, was Sie gethan haben,” 
ſagte Scharnhorjt zu dem Profeſſor, als er fich bei ihm meldete. Saint: 
Marjan aber war in großer Erregung zu Hardenberg gefommen und hatte 
gejagt: „Was bedeutet das? Wir glauben mit Ihnen im Frieden zu leben, 
ja wir betrachten Sie al3 unfere Bundesgenoſſen und nun wagt es ein Unis 
verfitätslehrer, unter den Augen des Königs uns den Krieg zu erklären!” 
Hardenberg antwortete feiner Rolle getreu: „Die Gefinnung de3 Volks, der 
Jugend kann Ihnen fein Geheimniß fein; die Rede konnten wir nicht ver: 
hindern; baß fie gehalten wurde, erfuhren wir erſt, als fie geendigt war. Der 
König desavouirt fie. Fordern Sie Genugthuung, die ſoll Ihnen werden. 
Aber wir dürfen Ihnen nicht verhehlen, daß ein jeder Schritt gegen ben 
übereiften Redner ihn in einen Märtyrer verwandeln und eine Bewegung 
erregen wird, die una in große Verlegenheit fegen würde und die wir ſchwer— 
lich zu hemmen vermögen.“') 

Dies war ber ftrenge „Verweis, von dem Saint: Marjan in jeinem 
Bericht vom 15. feinem Minifter zu erzählen wußte. Fürwahr, dieſer kaiſer— 
liche Diplomat war, wie Steffens richtig jagt, „ein wohlwollender Freund“ 
Preußens, mit vollem Recht „jeiner Gefinnung nach allgemein geſchätzt“ und 
Hardenberg verftand es, „feine bedenkliche Stellung auf jede Weife zu ſchonen“. 

Die Jugend der Univerfitäten und der Gymnajien, der Negierungs: 
collegien und der Gerichte?) eröffnete den langen Zug der Sreiwilligen, bie 
aus allen Ständen, aus allen Lebensjtellungen und Lekensaltern zu den 
Waffen ftrömten, und als die Jugend des Adels der deutſchen Geiftesbilbung 
zu den Waffen griff, da ertheilte der deutſche Idealismus ſich felber den 
Nitterfchlag. Was war er bisher geweien? Die Seelenweide von Welt: 
bürgern, Träumern und Blauftrümpfen ohne Staat und ohne Vaterland. 
Und jegt ward er im Innerften verwandelt buch den kategoriſchen Im— 
perativ der Pflicht, der Treue bis in den Tod. Kants Pflichten: 
lehre und Schillers Heldenethos geleitete diefe Jugend in den Kampf 
und abelte ihr Streiten wie ihr Leiden. 

Die fremden Diplomaten, die dem König nad Breslau gefolgt waren, 
fanden nicht Worte genug, um ein Schauipiel zu befchreiben, das jeder Be: 
ſchreibung fpottete. Der Graf Zichy, ein Diplomat der alten Schule, der 
vom Tugendbund und andern geheimen Gefellichaften gar nicht hören konnte, 
ohne Krämpfe zu bekommen, fehrieb dem Grafen Metternich) Berichte, wie 


1) Steffens VII, 78/79. 2) Bon den Studirenden der Univerfität Berlin 
traten 268 zu ben Fahnen. Vom Gymmafium zum grauen Klofter aus Prima 43, 
aus Secunda 40, aus Groß:Tertia 15, aus Klein-Tertia 19, aus Groß-Duarta und 
andern Schulclaſſen 17. Das Kammergericht ftellte 58, das Stabtgeriht 54 Krieger. 
Euler, Ir. 2. Jahn. Stuttg. 1881. ©. 251. Im feiner „Allgemeinen Ueberſicht 
der Stärfe aller preußiſchen Truppen” (De. u. Pr. II, 125) bemertt Scharnhorſt: 
„SB. Der Berliner Magiftrat Hat 2739 Jäger allein erpedirt.” 
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wenn er ſelbſt ein Tugendbündler geworden wäre. So meldete er am 
15. Februar: „Die Opfergaben an Menfchen und an Geld, die aus allen 
Provinzen fommen und von denen man in Breslau ganz hervorragende Bei: 
fpiele fennt, laſſen alle Erwartungen der Regierung hinter fi: da ift Keiner, 
der nicht die edelfte Hingebung an den Tag legen möchte und Jeder Iegt ſich 
die ſchwerſten Opfer auf, um zum Beften de3 Landes beizutragen; e3 ift wie 
ein allgemeines Einverftändniß, daß in diefem Punkt den Behörden nichts 
dürfe zu wünſchen übrig gelafjen werben.” Und weiter am 17.: „eben Tag 
tommen Refruten und Urlauber an, die Sreimilligen ftrömen nad wie vor 
herzu und in Berlin, Höre ih, gehen die Einftellungen vor fi mit einer 
Raſchheit und einem Erfolge, der erftaunfich ift.” Auch der trodene Welfe 
Dmpteda, ber ganz, wie Graf Münfter in London, fih font über Preußen 
niemal3 freuen fonnte, weil ev es entweder als abtrünnigen Freund Eng: 
lands oder als gefährlihen Feind Hannovers betrachtete und auch jegt zu 
Hardenberg nicht eher Zutrauen faßte, al3 bis diefer ihm Schwarz auf Weiß 
bewiefen, daß Preußen endgiltig auf Hannover verzichtet Habe — ſelbſt er 
ar bon bem, was er in Breslau ſah und hörte, tief ergriffen. » Dem König 
perfönlich zwar traute er nicht viel zu, aber der Thatkraft Hardenbergs und 
Scharndorft3 ließ er Gerechtigkeit widerfahren. Die Willigkeit und Opfer: 
bereitf haft der Nation erfüllte ihn mit Bewunderung und fein Gefamnt: 
urtheil faßte er — in das Geheimniß der preußifchen Politik nicht eingeweiht 
— am 20. Februar in die Worte zufammen: „Der König ift nicht mehr im 
Stande, den Enthuſiasmus zu meiftern, der ſich faft aller Köpfe bemächtigt 
hat und der ſich in wahrhaft achtbarer Weife offenbart. Wenn der König ſich 
fträuben jollte, die Mittel zu brauchen, die feine Unterthanen ihm nach dem 
allgemeinen Willen der Nation zur Verfügung geftellt Haben, oder wenn er 
auch nur zögert, die Anftrengungen zu unterftügen, welche Rußland macht, 
um bie preußifhe Monarchie wiederherzuſtellen, fo erachte ich die Revolution 
als unausbleibli und wahrſcheinlich würde die Armee felber ihr erftes Bei— 
fpiel und ihr erftes Beichen geben.” ') 

Die preußifhe Verwaltung aber, die nur gewöhnt war an herrifches 
Befehlen und mürrifches Gehorchen, war wie im Traum, al3 ein begeiftert 
Freiwilliges Thun Alles verbunfelte, wa in dieſem Staat mit Zwang jemals 
verſucht und niemals erreicht worden war. 

Die kurmärkiſche Regierung zu Potsdam ſchrieb nad Breslau Berichte, 
wie fie noch feine preußifche Regierung zu ſchreiben gehabt hatte. Won den 
berühmten Erlaffen, die wir fennen, war noch feiner erjchienen, als bereits 
am 3. Februar über die „Stimmung der Einwohner” in Potsdam gefchrieben 
werben konnte: „Seber ſcheint die Ueberzeugung zu Haben, daß durch die 
gegenwärtigen außerordentlichen Anftrengungen auch die Erreichung außer— 
ordentlicher Zwecke zum Wohl des Vaterlandes, zur Heritellung des Wohl: 


1) Ompteba IV (1869), ©. 25. 
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ftandes und der Unabhängigkeit deſſelben beabfihtigt werde. Die Hoffnung 
einer baldigen Erlöjung von ben bisher erlittenen Drangſalen belebt von 
Neuem den Muth. Es iſt ein Vergnügen zu bemerken, mit welch rühmlihem 
Eifer und Gemeingeift jegt Alles betrieben und unterftügt wird. Bei ber 
Aushebung der Pferde für die vaterländifchen Truppen hat ſich überall ein 
redlicher guter Wille und eine wahrhaft herzlihe Stimmung ber Landleute 
gezeigt. Auch die ausgehobenen Krieger und Cantoniften find mit ungewöhn: 
lich frohem Gemüth ihrer Beſtimmung entgegen gegangen, an mehreren 
Orten find fie mit Mufit begleitet worden. In den Provincialjtäbten find 
Bürgergarden organifirt worden, die fi) die Achtung der Zranzofen zu 
erwerben wilfen. In Tangermünde wollte ein franzöſiſcher Fourier, der die 
Kofaten ſchon nahe glaubte, das dortige Magazin anzünden und befand ſich 
unter einer großen Menge feiner Kameraden, welche feinem Entſchluß bei— 
gepflichtet Hatten. Sogleich ward ein Unteroffizier mit vier Mann von der 
uniformirten Bürgergarde commandirt, um den Fourier aus ber Mitte feiner 
Kameraden heraus zu arretiren, die ben Auftrag mit gezogenem Seitengewehr 
und mit der unerfchrodenften Entjchloffenheit ausführten.“ Nach dem Er: 
feinen der Februaredikte ſchrieb die Regierung zu Potsdam am 1. März: 
„Fortwährend zeigt fi in Hiefiger Provinz die größte Theilnahme an den 
von Em. Königl. Majeftät getroffenen Anordnungen zur Completirung der 
Armee und mit dem größten Eifer und Enthufiasmus bemüht ſich Jeder, die 
angeordneten Mafregeln zu unterjtügen. Alle Behörden find unermübet mit 
der größten Unftrengung bemüht, Ulles das zu beſchaffen, was an Mannſchaft 
und Pferden verlangt worden ift. Die Geftellung der jungen Mannſchaft, 
welche bisher zu den cantonfreien gehörte, hat fortwährend den beften Fort: 
gang. Ein feltener Muth befeelt diefe angehenden Krieger und bei der großen 
Menge Cantoniften, welche jeit dem 18. d. M. ihren Marſch nach Schlefien 
fämmtlih Hier über Potsdam nehmen mußten, herrſchte ein gleich froher 
zeitungsvoller Geift. Auch aus dem Ausland, beſonders aus dem Königreich 
Weſtfalen, eilen junge Leute, größtentheil® aus angejehenen bürgerlichen 
Samilien herbei, um unter den Fahnen ihres ehemaligen, noch immer von 
ihnen angebeteten Souverains zu fechten. Won allen Seiten find fehr be: 
deutende Beiträge für diejenigen Jünglinge, welche fich nicht zu beffeiden und 
zu bewaffnen im Stande waren, gejammelt worden. Es iſt feine Stadt 
damit zurüdgeblieben." In Iegterer Beziehung brachte, als der Krieg ſchon 
erllärt war, der Bericht vom 5. April fprechende Einzelheiten: „Die gute 
Stimmung der Einwohner und die treue Anhänglichkeit an Ew. Königl. Maje: 
ftät allerhöchfte Perſon zeigt ſich bei jeder Veranlaffung. Alle Lieferungen, 
wo fie noch irgend aufzubringen find, werden gern und fchnell geleiſtet. Durch 
freiwillige Gaben haben fi der größte Theil der Gemeinden und eine über- 
große Menge Privatperfonen in der Provinz ausgezeichnet. Wir erwähnen 
bier nur beiſpielsweiſe der Gemeinden im Lebuſiſchen Kreife zu Lottichin, 
Zechin und Wollup, welche reip. 303 Thlr, 387 Thlr. und 320 Thlr. zur 
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Unterftügung unvermögender junger Leute bei den errichteten Jägerdetache— 
ments unter fi aufgebracht haben. Zu gleihem Zwech hat die Meine un- 
bedeutende Stadt Rhinow 120 Thlr. baares Geld und mehreres Gilbergeräth 
dargeboten. Bu Sehrbellin hatte der Magiftrat nach der am 29. v. M. zur 
Feier des Ausmarſches der vaterländiſchen Truppen von dem Superintendenten 
Bolte gehaltenen Predigt nach vorheriger Verkündigung eine Sammlung zum 
Beten der freiwilligen Krieger veranlaft, welche, ob fie gleich noch nicht ges 
ſchloſſen, über alle Erwartung reichlich ausgefallen ift und wobei fi rührende, 
Beweiſe ber Vaterlandgliebe gezeigt haben. Es wurden goldene und filberne 
Geräthe zum Opfer gebracht, die Kinder Ieerten ihre Sparbüchſen, auch der 
Arme theilte feine baare Habe. Von einzelnen Privatperfonen in der Provinz, 
die fih durch patriotifhe Handlungen auszeichnen, erwähnen wir hier nur 
bes Gutsbeſitzers von Winterfeld zu Neuendorf bei Cyritz. Derſelbe hat 
ion früher eine Banfobligation von 1000 Thlr. zur Equipirung freiwilliger 
Jäger hergegeben und außerdem auf feine Koften zwei Mann als Jäger 
equipirt und beritten gemacht. In gleicher Weife Hat er mit Gefchenten fort- 
gefahren, 10 Wispel Hafer und ſchließlich fein Silber dem Staate zum Ge- 
ſchenk gemadt." — „Das Beitreben, durch Unterjtügung des großen Zwecks 
die verlorene Freiheit und Unabhängigkeit wieber zu erlangen, hat eine feltene 
Höhe erreiht. Es werden ſelbſt im Stillen große Opfer bei jeder Ver— 
anlaffung gern und willig gebracht” (6. Mai) — „Kinder und Dienftboten 
bringen Opfer. Nie kann ein beſſerer Geift in einer Nation geherricht haben” 
(3. Juni).) 

In der Darbietung von Liebesgaben in Geld und Geldeswerth zeigte 
dies verarmte, feit ſechs Jahren furchtbar mitgenommene Volt eine Selbft: 
verleugnung, die biß zum Heroismus ging. An kräftigen Jüngfingen und 
Männern war fein Mangel und fo manche. Feffel, die fonft im Haus, im 
Laden und in der Werkftatt zurüchält, fiel hier weg, denn Handel und Ge— 
werbfleiß Hatte Napoleon mit feiner Feſtlandſperre vernichtet. Aber in dem 
Baarvermögen ber befigenden Claſſen, unter dem Vieh: und Pferbeftand der 
ländliden, den Erſparniſſen der ftähtifchen Bevölkerungen Hatten die Kriegs— 
ſchatzungen des fiegreichen Feindes, die Veitreibungen während des Durchzugs 
der großen Urmee fürchterlich gewüthet. Der Staat ſelbſt war durch bie 
unerſchwinglichen Zahlungen an Frankreich in ber That fo bettelarm geworben, 
daß er die Almofen von Kindern und Dienftboten nicht verſchmähen durfte 
und von Ehepaaren, denen die Noth ber Zeit fonft nichts an Werth gelaflen, 
die goldnen Trauringe annehmen mußte, für die er dann eiferne mit ber 
Inſchrift „Gold für Eifen“ zurüdgab.*) 


1) „Monatliche Berichte der Kurmärkif—en Regierung“ (Jan. bis Dec. 1818) im 
Archiv bes Gr. Generalftabes zu Berlin. H. 9. 2) Unter den unzähligen Beis 
fpiefen rührender Selbftentäußerung, die damals gegeben, aber keineswegs alle befannt 
geworben find, jei ein einzelnes beſonders hervorgehoben. „Won ber in jehr bürftigen 
Berhältnifien lebenden Familie von Schmettau auf Bergel ftand in dem Amtsblatt 
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Ganz erſtaunlich war der Gefammtbetrag diejer freiwilligen Liebesgaben. 
In einer amtlichen Berechnung der Koften der preufifchen Heeresrüftung vom 


des Megierungäbezirfes Oppeln unter ben Liebegaben jener Tage ein erſtes Mal zu 
leſen: „Dem penfionirten Oberft Herrn v. Schmettau auf Bergel hat dad Glüd elf Kinder 
geihenft. Jedes ſendet einen Thaler ein und der jechzigjährige Bater einen Walter Hirje 
mit dem Wunſch, daß dem Staat im Laufe dieſes Krieges fo viel glüdliche Ereignifie 
zu Theil werben mögen, als diejer Malter Körner enthält.” Und ein zweites Mat: 
„Frau d. Schmettau auf Bergel 1 Staatsjhabrade, 
Fräulein Eleonore v. Schmettau auf Bergel 1 Etui. 
” Augufte „ „ „ 2 Buſennadeln. 
Julie „ „ » 1 Paar Ohrringe. 
” Beate „ ” ” „1m ” 
Dbige fünf Damen 1 geftidten Geldbeutel mit Perlen, 
Fräulein Nanni den Preis ihres Haares: 2 Thaler.” 

Bon diefen Opfern erzählte der damalige Commifjionsrath Karl Heun (als 
Schriftfteller unter dem Namen H. Clauren allgemein befannt) in der Epener’ihen 
Beitung vom 31. Juli 1818: „Als ich während meines Aufenthaltes in Breslau das 
Aushebungsgefchäft der unbemittelten freiwilligen Jäger beforgte, famen einft mehrere 
junge Damen von dem Lande nad) der Stadt. Sie hatten von ber allgemeinen Be: 
reitwilligfeit, mit der die Ausrüftung ber freiwilligen Jäger unterftüßt ward, gehört 
und eine jede gab, mas fie nur irgend entbehren fonnte, nur das eine Fräulein — 
Nanny — hatte nicht?, gar nichts. Der Purpur der Unſchuld, der ihre Wangen 
röthete, war ihr einziger Cchmud, bie Thränen, die in biefem Augenblick über das 
bittre Gefühl der Armuth in ihren Augen glänzten, ihre einzigen Perlen. „Ich werde 
auch etwas geben” fagte fie endlich nach langem ftillen Kampf mit fich ſelbſt, entfernte 
fih in ein Nebenzimmer, ließ ihr langes, ſeidenes Haar abſchneiden, verfaufte es für 
zwei Thaler, kam mit dem leichten Lodentöpfchen geihmüdt wieder in die Geſellſchaft 
und legte mit fröhlicher Herzlichleit den Ertrag ihres großen Opfers zu dem ge: 
jammelten Beiträgen. Alle Umftehenden waren von dem herrlichen Zuge des deutſchen, 
mahrhaft edlen Mädchens überraſcht und in Bewunderung verfunfen. Unferen jungen 
Kriegern muß im Gefecht dad Herz höher ſchlagen; denn wenn deutſche Minne dem 
Streiter fo zu opfern vermag, wie mag fie dem Sieger lohnen! Dieſes Haar konnte 
ich nicht in den Händen des Käufers laſſen, in dieſen hätte e3 gedient zur Täuſchung, 
ach! und es ift ja der Preis der föftlichften Wahrheit. Durch die Bermittelung einer 
gütigen Freundin hatte ich e3 wieder erhalten; fie kannte dad Haar genau, denn in 
ihrem Haufe hatte Fräulein Nanny das jeltne Opfer gebracht. Ich habe daher Uhr-, 
Arm: und Halsbänder, Ringe, Schnüre u. f. iv. daraus anfertigen laſſen: bad Gold 
der eingefandten Trauringe — lauter Gaben der heiligen Treue — ift ‚mit zu diejen 
Arbeiten verſchmolzen worden und fo find aus dem jdönen Haar der Tiebreizenden 
Nanny und aus den Trauringen manch ehrenwerthen Paares mehrere diefer Chmud: 
jachen entftanden, die für gutgefinnte Menichen jeden Standes, Alterd und Ge: 
jchlechts zur Erinnerung an bie Zeit des heiligen Krieges bleibenden Werth behalten 
werben, fie find mit verſchiedenen pafjenden Devifen und mit der ewig denfwürdigen 
Jahreszahl 1813 verfehen und — um allen Verfäljhungen vorzubeugen — mit dem 
preußifchen Adler geftempelt.” Im dem oben genannten Amtsblatt finden ſich über 
den Erlös diefer Gegenftände zwei Einträge; „Für die aus Nannys Haar und aus 
den eingefandten Trauringen gefertigten Uhr:, Arm: und Halsbänder und Ringe ift 
bis jegt gelöft worden 189 Thlr. 2 Gr.” Und weiter: „Durch Herrn Commiſſions- 
rath Heun aus dem Verlauf mehrerer Shmudjahen aus den Haaren des Sräuleins 
Nanıy 57 Thlr. 6 Cr.” Bufammen aljo: 196 Thlr. 8 Cr. Biehlberg, Ferdinande 
v. Echmettau. Eine Erinnerung aus dem 3.1813. Deſſau 1886. 
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Februar und März 1813 heißt es am Schluß: „Der Aufruf der Freiwilligen 
hat Wunder gewirkt: was dadurch der Staatskaſſe an Ausrüſtungskoſten er: 
part worden ift, kann zwiſchen 3 bis 500,000 Thle. angenommen werden. 
In den Händen eines einzigen Offizianten, der nicht einmal dieſe Einnahmen 
für ganz Schlefien verwaltet und wenig aus andern Provinzen erhalten Hat, 
beträgt die Summe der Beiträge zur Ausrüftung unbemittelter freiwilliger 
Jäger feit 5 Wochen ſchon 28,000 Thlr. — AU diefe Wunder Ieiftet ein Staat, 
deſſen Wohlftand in feinen Grundfeſten durch fiebenjährigen Drud untergraben, 
deſſen Land ſeit 12 Monaten eine einzige Militärjtraße gemwefen ift. Er leiftet 
fie, weil aller Gemüther ſich ber Iebendige Glaube bemächtigt Hat, daß nur 
durch die äußerften Anftrengungen und Opfer aller Art und durch blinden . 
Gehorjam gegen die Befehle eines ganz im Geifte feines Wolfe handelnden 
Königs Freiheit und Glück errungen werden können.“!) 

Noch immer aber war der Feind nicht genannt, dem die Rüftung galt. 
Noch immer befand fich der Hof, der König und fein Kanzler äußerlich in 
einem Verhältniß, das noch umerträglicher war, als es äußerlich erjchien 
und von dem doch nur wenig Menjchen mußten, wie unleidlich es von 
Beiden empfunden ward. Es war ja ganz undenkbar, daß all biefe Be: 
geifterung, all diefe Hingabe und all diefer Opfermuth nur dazu dienen 
follten, die Ketten ber Fremdherrſchaft noch feiter zu jchmieden und den König 
Friedrich Wilhelm mit feinem eignen Volke unheilbar zu verfeinden. Wenn 
das aber undenkbar war, warum wurde nicht ausgeſprochen, was Aller 
Herzen entlaftet hätte? So fragte damals das preußifche Wolf mit täglich, 
ja ftündfich fteigender Ungebuld und weil es darauf feine Antwort wußte, 
entftand unvermeidlich die Vorftellung von einem tiefgehenden Wibderftreit des 
Wollend und Empfindens, der zwiſchen König und Volt fehien beftehen zu 
müſſen, während er in Wahrheit ganz und gar nicht beftand. Der König 
wartete einfah auf den Bündniß-Abſchluß mit Rußland und war 
völlig ohne Schuld daran, daß dieſer ich verzögerte, ohne daß er aud nur 
erfuhr, weßhalb es gefchab. 

. Am 9. Februar bereits war Kneſebeck abgereift, um den Kaifer Alegander 
in feinem Hauptquartier aufzufuchen. Bei ſich Hatte er einen fertigen Ver: 
tragsentwurf, der fo gefaßt war, daß man — wie Hardenberg am 1. Februar 
an Stein gefchrieben hatte?) — die einfache Annahme deſſelben feitens bes 
Kaifers ertvartete, und weßhalb der König nicht losſchlagen wollte, bevor dieſe 
Urkunde unterſchrieben in feinen Händen war, das erhellt fofort, wenn man 
fi die zwei weſentlichſten Beſtimmungen des Entwurfs in ihrem Gewichte 
vergegentwärtigt. 

Die eine ift enthalten in dem 5. Artikel beffelben und diefer lautete in 
feiner urſprünglichen Faſſung:) „Da die Unabhängigfeit Preußens nur dann 

1) De. u. Pr. 11,198. 2) S. ©. 561. 3) In De. u. Pr. I, 187 habe ich ihn 
nach der etwas umgeänderten Faſſung Kneſebecks veröffentlicht. 
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vollſtändig gefichert werden Tann, wenn man ihm die Stärke wieder 
gibt, die e3 vor dem Kriege von 1806 beſaß und es fogar ver— 
größert, falls es möglich ift, dur) Erwerbungen in Norddeutſchland, 
von denen jebod bie alten Befigungen des Haufes Hannover ausdrüdlich 
ausgenommen find, indem man ihm ferner einen entjceidenden und über: 
wiegenden Einfluß im nördlichen Theil Germaniens einräumt: da auch das Inter⸗ 
effe Rußlands fordert, in Preußen einen unabhängigen, mächtigen und treuen Ber- 
bünbeten zu haben, der ihm als Bollwerf dient, jo verpflichtet fich Se. Majeftät 
der Kaiſer aller Reußen, die Waffen nicht niederzufegen ohne Einwilligung Sr. 
Majeftät des Königs von Preußen, bevor ber genannten Majeftät alle Länder 
und Staaten zurüdgegeben find, die Sie vor dem Kriege von 1806 beſaß 
ober ihr voller Gegenwerth, ausgenommen bie des Haufes Hannover. Diefe 
NRüdgabe foll fi insbefondere erftreden auf ben Theil bes Herzog= 
thums Warſchau, welder zu Preußen gehörte, ausgenommen den Kreis 
Bialyſtock, welcher im Frieden zu Tilfit an Rußland abgetreten iſt.“!) 

Die zweite findet fi in ben Artikeln 7 und 8. In jenem war gejagt, 
daß Rußland wenigſtens 150,000, Preußen wenigftend 80,000 Mann in 
den Krieg ftellen jollten, und in dieſem hieß es über bie Verwendung ber 
Streitträfte: „Ueber die Kriegsunternehmungen wird man fi ununterbroden 
verftänbigen und unverzüglich die Grundlagen eines Feldzugplanes verein 
baren, da aber nichts wefentliher noch dringlicher ift, al3 feine koſtbare Zeit 
zu verlieren und bie ruffifhen Streitfräfte fo bald als möglih an bie 
Oder umd folgeweife an die Elbe vorzuſchieben, ſich alle Landes dies⸗ 
ſeits diefes Fluffes zu bemächtigen, die hier vorhandenen Gtreitfräfte Frank: 
reichs zu vernichten, fowie zu verhindern, daß es deren zu große Mengen 
fammelt und fo weit als möglid den Kriegsſchauplatz zu entfernen: fo wirb 
Se. Majeftät der Kaifer aller Reußen ohne Aufjhub die nöthigen Bewegungen 
anordnen, damit feine Armee zur Ober marfdirt und vor dem 
15. April an der Elbe anfommt. Ge. Majeftät der König von Preußen 
wird inzwifcen nad Kräften feine Streitkräfte in Preußen, Schlefien und 


1) L’independance de Ia Prusse ne ponvant £tre Lien assurde qu’en lui 
rendant la force qu'elle avoit avant la guerre de 1806 et en l’augmentant sl 
se peut par des acquisitions dans le Nord de l’Allemagne dont toutefois les 
anciennes possessions de Ia maison d’Hanovre sont expressement exceptees, en 
Iui assignaut de plus une inßuence d6eisive et preponderante dans la partie 
septentrionale de la Germanie; l'interet de la Russie exigeant encore d’aroir 
dans la Prusse une Alli6e ind&pendante, puissante et fidtle qui lui serve de 
boulevard, Sa Majests l’Empereur de toutes les Russies s’engage A ne point poser 
les armes sans le consentement de S. M. Je Roi de Prusse A moina d’avoir fait 
restituer & Sa dite Majeste tons les pays et Etats, qu'Elle possedoit avant la 
guerre de 1806 on leur €quivalent, cenx de la maison d’Hanorre excepter. Cette 
restitution devra s’&tendre particulitrement sur Ia partie du Duch6 de Varsorie 
qui appartenoit & Ia Prusse, excepte le distriet de Bialystock, c&de & Ia Russio 
& la paix de Tilsit. 
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Pommern vermehren, bamit fie in dem Augenblick fechten können, in bem bie 
ruſſiſchen Truppen an der Oder anfommen.” 

Auf die Vorftellungdwelt, die fich in diefen Worten malt, muß mit dem 
größten Nachdruck hingewieſen werden. Die, welche unter ihrer Herrſchaft 
hanbelten, tonnten nicht wiflen, daß und wie fehr fie unzutreffend war. Die 
Thatjachen, aus denen fi) das ergeben hätte, lagen außer dem Bereich ihrer 
Kunde. Als Friedrich Wilhelm und Hardenberg am 8. Februar diefen Ent: 
wurf unterzeichneten, vechneten fie erſtens mit einer ruffischen Feldarmee von 
150,000 Mann, die ſofort nad) Zeichnung des Vertrags nad) der Ober vor— 
marſchiren und hier 80,000 Preußen aufnehmen würde, und zweitens mit 
einem Czaren, der feine Umftände machen werde, die Wieberherftellung 
Preußens durch Rückgabe oder Erſatz all feiner verlorenen Länder zu gewähr⸗ 
leiſten und zunächit den ehemals preußifchen Antheil des Herzogthums Warſchau 
ſelber herauszugeben, damit der König al3bald dort feine Verwaltung wieber 
einrichten und Truppen ausheben künnte.!) War das richtig, mas man von 
der Stärke der Ruſſen zu wiſſen glaubte, und war das aufrichtig, was Kaiſer 
Alexander über feine Freundesgefinnung für Preußen fchriftlih und münd⸗ 
lid in fo warmen, ja überftrömenden Worten betheuert hatte, fo konnte ein 
Vertrag auf folden Grundlagen gar feine Schtwierigfeit haben. Ganz ohne 
Vertrag aber loszuſchlagen, bloß um der Ungebuld ber Bevölkerung ben 
Willen zu thun, wäre einfad ein Verbrechen am Staat geweſen. Es war 
ſchon genug des Wagniffes, auf die fofortige Mitwirkung Oeſterreichs zu vi 
sichten. Die ausgibige Mitwirkung Rußlands im Krieg wie feine Bürg- 
haft für den Neubau Preußens beim bereinftigen Frieden, war das Mindefte, 
was vertragsmäßig ficher geftellt fein mußte, bevor ber offene Eintritt in 
einen Krieg gefchah, von deſſen ganzer Zurchtbarfeit ja alle die feine Ahnung 
hatten, die ſich einbildeten, das Heer, das Napoleon in Rußland verloren 
hatte, ſei fein Iegtes Heer gewejen. Ein blindes Draufgehen Preußens wäre 
gerade das geweſen, was der Fürft Kutuſow brauchte, um, wie er das dringend 
wünſchte, feinem Heere die Rolle einer „Referve” zu fichern, die Hinter der 
polniſchen Grenze ftehen blieb, während die Preußen gegen bie Franzoſen 
biuteten, wie das im Jahr 1811 fehon mit dem, herrlichen Vertrag vom 
17. Dftober beabfichtigt worden war. Die politiihe Gewähr Rußlands für 
die künftige Wiederherftellung Preußens war ſchon defhalb ganz unerläßlich, 
weil, was man nicht gleich zu Anfang von diefer Macht erlangte, nachher 
überhaupt von feiner Macht verlangt werben konnte und von ben Bürg- 
haften, welche Rußland übernahm, auch alle diejenigen abhängig waren, zu 
welchen England, Defterreih, Schweden, Baiern und ſchließlich Frankreich 
felber verpflichtet werben mußte. 

Ein Beſtehen auf förmlichem Abſchluß eines militärifch-politifhen Ver— 





1) Dies letztere war in den Weifungen für Kneſebeck als ein beſonders wichtiger 
Gegenftand feiner Aufmerfjamfeit empfohlen. De. u. Pr. 1, 185,86. 
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tragd erwies fih nun um fo nöthiger, je fichtbarer das Beſtreben des 
Kaifers wurde, Preußen in den Krieg zu verwideln, bevor ein Vertrag ge: 
ſchloſſen war, d. 5. ohne daß Rußland Täftige Verpflichtungen irgend welcher 
Art übernommen hatte. 

Eine folhe Verfuhung trat am 17. Februar an ben König heran, als 
ihm · ein Schreiben des Kaiſers Alexander vom 15. überbracdht ward, in welchem 
die dringende Aufforderung enthalten war, die Feſtung Glogau zu überfallen 
und ben Franzoſen zu entreißen, bevor die Trümmer bes Reynier’ichen Corps 
ſich dorthin retten könnten. Die Antwort de3 Königs Iehnte dies Anfinnen 
ab, weil e3 Napoleon den Vorwand bieten würde, ihn des Treubruchs anzu⸗ 
Hagen, während Preußen gerade damit befchäftigt fei, ihn vor feiner eignen 
Nation ind Unrecht zu fegen. Im Webrigen könnten die Rufen durch den 
neutralen Theil von Schlefien viel ſchneller jelbft nad Glogau fommen und 
— das Gelingen ber Sendung Kneſebecks werde das beſte Mittel fein, ihm 
den raſchen Bruch mit Frankreich zu erleichtern.) Denfelben Zwed, Preußen 
ohne Vertrag mit den Franzofen ins Handgemenge zu bringen, hatten bie 
Verſuche, die Generale York und Bülow zum fofortigen Vorgehen an der 
Seite der Ruſſen zu verleiten, wozu Rnefebed feine Feder herleihen follte, 
aber nicht unbefonnen genug tar fie wirklich herzuleihen.*) Das waren lauter 
Dinge, von denen der König am 21. Februar dem Staatskanzler mit Recht 
ſchreiben konnte: „Es erhellet daraus, daß man und coüte que coüte entrai: 
niren und fompromittiren will.” Uber in der Hauptfache ſchien feine Gefahr 
zu drohen, denn die perfönlichen Gefinnungen des Kaiſers verſprachen ſchleunige 
Verftändigung. Daß er in der Umgebung des Kaiſers zu hören befam, eigent= 
ich fei ein Vertrag ganz überflüffig, Preußen folle nur gleich losſchlagen, 
beunruhigte Kneſebeck wenig, da ber Kaiſer felbit ihm glei beim erften 
Empfang in Chlodawa gejagt hatte, der König könne von feinem alten Freunde 
Alles erwarten, bie vollſtändige Wiederherftellung des alten Glanzes feiner 
Macht und fogar noch mehr, wenn die Erfolge den Anftrengungen entfprächen. 
Died war vor Ueberreihung des Vertragsentwurfs geweſen. Am 17. Hatte 
diefe an Graf Nefjelrode ftattgefunden und nachdem auch der Kaijer davon 
Kenntniß genommen, Hatte er.am 18. zu Kneſebeck gejagt, er habe an dem 
Entwurf nichts auszufegen, nur der Artikel 9 ſcheine ihm über: 
flüffig.. Der Artikel 9 ſprach von einer Unterhandlung wegen Räumung 
Preußens, melde mit Frankreich und Rußland verſucht werben follte, in: . 
zwiſchen in Paris wirklich verſucht worden war, aber nur um mitteljt der 
Ablehnung, die feitens Napoleons gewiß bevorftand, regelrecht zum Bruch zu 
tommen. Ob das im Vertrag ftand ober nicht, war allerdings ganz gleich 
giftig und wenn der Kaifer an dem ganzen Text nichts Wefentliches aus: 
äufegen hatte, nichts unannehmbar, nichts unzuläffig, fondern nur biefen in 
der That überflüffigen Artifel überflüffig fand, fo ftand der Unterzeichnung 


1) De. u. Pr. I, 235— 237. 2%) Daj: ©. 241ff. 
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des Ganzen nichts im Wege. Einer ausdrüdlichen Zurüdziehung des Artifels 
bedurfte es faum, Kneſebeck war ja ermächtigt, in Nebenſachen nachzugeben, 
und verjtändig genug, unter einer leeren Förmlichkeit die Sache nicht leiden 
zu laſſen. So durfte Hardenberg, als er am 21. Februar auf den am Tage’ 
vorher eingelangten Bericht Knefebeds vom 18. antwortete,') jagen, der 
Artikel 9 falle von felbft, da Alerander ihn überflüffig finde und Napoleon - 
ihm nicht zuftimmen werde — er fönne demnach wohl annehmen, bevor fein 
Brief in den Händen Kneſebecks ſei, werde er felber den von Alerander unter- 
ſchriebenen Bündnißvertrag in Händen Haben. Aber diefer Vertrag kam nicht 
und fam nicht, ebenfowenig ein Bericht, der Auskunft gab, warum er nicht 
tam. Dafür famen aus dem ruffiihen Hauptquartier lebhafte Klagen über 
Kneſebecks Verhalten als Unterhändler, das allein die Verzögerung bes Ab: 
ſchluſſes verſchuldet Haben follte, und. von franzöſiſcher Seite erfolgten Gewalt: 
ſchritte jo rückſichtslos brutal, als ob man ſich mit Preußen ſchon mitten im 
Kriege befände. Seinen Feftungscommandanten in Stettin, Küſtrin, Glogau 
hatte Napoleon befohlen, fih mit Gewalt zu verproviantiren, „wie es Feinde 
tun”, und wie ein Feind in Feindesland hatte insbejondere der Befehlshaber 
von Glogau rings um die Feſtung her Beitreibungen angefangen.?) 

Wir fennen den König als einen jener übergewiſſenhaften Menſchen, die 
des Gefühls, Recht zu. haben, erft dann ficher find, wenn ihnen ein ganz 
offenbares Unrecht widerfährt und diefes ihnen unmöglich macht, an der Pflicht 
der Nothwehr länger zu zweifeln. Den Seelenzuftand, in dem ihn keinerlei 
Gewiſſenszweifel mehr beengten, hat Napoleon jelber über Friedrich Wilhelm 
gebracht und am 23. Februar ſah diefer den Augenblid als gefommen an, 
in dem Napoleon ſich hinreichend „ins Unrecht gefet hatte“, um ihn ber 
legten Formbedenlen zu entheben. In fein eignes tief, erregtes Innere 
glauben wir hineinzufhauen, wenn wir in dem Briefe, den Hardenberg an 
dieſem 23. Februar an Kneſebeck ſchreiben mußte, die Worte Iefen: „Die 
Ungeduld des Königs, die wir fehr lebhaft tHeilen, den Bündnißvertrag mit 
Ihrer Unterjcrift und der de3 Bevollmächtigten Sr. Majeftät des Kaifers 
von Rußland zu empfangen, fteigt mit jedem Augenblid. — Nach Ihren letzten 
Berichten haben wir geglaubt, wir müßten ſchon im Beſitz des Vertrages fein, 
was um fo wichtiger wird, ald die Verträge mit England und Schweden 
nad dem Mufter defielben ausgefertigt werden müflen. — Der König hat 
mir eben befohlen, Ihnen einen Courier zu jhiden, um Sie zu drängen. — 
Laſſen Sie uns nicht länger in Ungewißheit.“°) 

Fünf Tage lang war von Anejebed felbft fein Lebenszeichen irgend welcher 
Art gefommen, nur Klagen über ihn waren nad Breslau gedrungen und der 
Antläger war fein Geringerer als ber Freiherr vom Stein. Inmitten ber 
täglich fteigenden Spannung der Lage, zwifchen den Gewaltthaten der Fran: 
zofen auf der einen und ber immer wilderen Gährung im eignen Volt auf 


1) Se. u. Br. 1, 246,47. 2) Daſ. 6.247,48. 3) Daſ. S. 248/09. 


588 Adtes Bud. I. Preußens Volt in Waffen. 


der andern Seite war die Ungebulb des Königs und des Kanzlers aufs 
Höchite geftiegen, als der Letztere am 25. Februar ein Billet erhielt, in welchem 
der faiferlich ruſſiſche Staatsrath v. Anftett, ber eben aus Kaliſch herüber- 
gekommen war, um Beſtimmung einer Stunde bat, in ber er ſich der ihm 
extheilten Aufträge des Kaiſers Alerander entlebigen könne.!) Außer einem 
langen Brief bes Kaiſers an den König brachte er einen ruſſiſchen Vertrags: 
entwurf mit und eine Vollmacht, auf Grund deſſelben das Kriegsbündnig mit 
Preußen abzufchließen. 

Diefer ruffifche Vertragsentwurf enthielt zwölf Hauptartifel und zwei 
geheime Nebenartifel und weder unter jenen noch unter biefen befanden ſich 
Beitimmungen wie bie, welche ber preußifche Entwurf in feinen Artileln 5 
und 8 gegeben hatte. Die Biffern: 150,000 Ruffen und 80,000 Preußen 
befanden fi in dem ruſſiſchen gleichlautend wie im preußifchen, aber davon, 
daß die erjteren alsbald nad) der Oder aufbrechen und vor bem 15. April 
an ber Elbe fein follten, ftand nicht eine Silbe darin. Ueber den Zeitpunkt 
des Aufbruchs der Auffen war überhaupt nicht? gejagt, nur von den Preußen 
hieß es (Artikel 5), fie hätten im ihrer ganzen verfügbaren Stärke fofort nad) 
Genehmigung des Vertrages mit den Ruſſen zufammenzuwirken. Bon ber 
Wieder herftellung Preußens ftand in den zwölf Hauptartifeln fein Wort. 
Dagegen befaßte fich damit der erſte Geheimartifel, welcher in der urfprünglichen 
Faſſung nur folgende zwei Sätze enthielt: „Da die volle Sicherheit und Unab: 
bhängigfeit Preußens nur dadurch feftbegründet werben Tann, daß man ihm 
die wirkliche Kraft zurüdgibt, welche e8 vor dem Kriege von 1806 hatte, ver: 
pflichtet fih Ce. Majeftät der Kaiſer aller Reußen, der in diefer Hinficht mit 
feinen amtlichen Erklärungen den Wünfchen Sr. Majeftät des Königs von Preußen 
entgegengefommen war, durch dieſen geheimen Nebenartifel, die Waffen nicht 
niederzulegen, folange Preußen nit wiederhergeftellt jein wird 
in ben ftatiftifden und finanziellen Berhältniffen entſprechend 
dem, was es vor ber genannten Epoche war. Bu diefem Zweck ver: 
ſpricht Se. Majeftät der Kaifer aller Reußen in der feierlichiten Weife, zu den 
Entfhädigungen (equivalents), welche die Umſtände erheifchen könnten im 
Intereſſe beider Staaten felbft, und zur Vergrößerung Preußens alle 
Erwerbungen zu verwenden, welche durch Ihre Waffen oder dur 
Ihre Unterhandlungen im nörblihen Theile Deutſchlands gemadt 
werden könnten, mit Ausnahme ber alten Befigungen bes Haufes Hannover.“ 

Diefen Wortlaut muß man mit dem oben angeführten Artikel 8 des 
preußifchen Entwurf3 vergleihen, um zu jehen, daß der Kaiſer Alerander 
gerade das nicht verbürgen wollte, was den Kern der Forderung Preußens 


. bildete. Preußen wollte Rüdgabe-all feiner verlorenen Länder oder vollen 


Erſatz dafür und Alerander fagte gar nichts von Rüdgabe, fondern ver: 
iprah nur Erſatz und zwar aus Erwerbungen, bie erft gemacht werben 


1) De. u. Pr. I, 2495. 
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follten, von denen aber fein Menſch wiſſen Tonnte, ob, wo, warn und in 
welchem Umfang fie gemacht wurden. Preußen wollte insbeſondere fofortige 
Nüdgabe feines ehemaligen Antheil® vom Herzogthum Warfhau und 
Alerander fagte hiervon wiederum nichts, drüdte vielmehr durch die ausſchließ⸗ 
liche Unweifung auf Entfhädigungen in Norddeutſchland ganz klar die Abficht 
aus, von biefem Lande, dem einzigen ehemals preußifchen Beſitz, ber verfüg- 
bar, weil in feinen Händen war, gar nichts herauszugeben ober wenigſtens 
gar nichts zuzufagen. Derjelbe Vergleich aber lehrt au, daß Kneſebech, wenn 
er biefen ruffiichen Gegenentwurf, der dem Sinn und Buchſtaben des aller: 
wichtigſten feiner Aufträge ſchnurſtracks zuwiderlief, annahm, eine Pflicht- 
vergefienheit ohne Gleichen begangen Hätte. Wohlen, am 21., fpäteftend am 
22. Februar ift ihm dieſer ruſſiſche Entwurf vorgelegt worden und feiner 
Pflicht gemäß hat er die Unterzeichnung abgelehnt. Statt num aber durch 
eine Bufammenfchmelzung der beiden widerſprechenden Texte einen Ausgleich 
zu verfuchen, hätte er den ruffiichen Entwurf fofort durch befonderen Courier 
nah Breslau ſchicken und umgehend über den Umſchwung berichten müfjen, 
der dadurch jählings eingetreten war, daß ftatt einer einfachen Unterzeichnung 
bes preußiſchen Entwurfs, auf die er nad den Aeußerungen bes Kaiferd 
ganz fiher hatte hoffen laffen, die Vorlage eines Gegenentwurfs beliebt worden 
war, welcher aus jenem nicht einen überflüffigen Artikel, fondern das ganze 
Syſtem geftrihen hatte. In ber qualvollen Ungewißheit, die zu Breslau durch 
fein beharrliches Schweigen vom 18. bis zum 25./26. Februar entftand, hätte 
er ben König und den Staatskanzler nicht laſſen dürfen, zumal feit er ent 
bedt hatte, daß man barauf ausging, ihn felbft aufs Trockne zu ſetzen und 
über feinen Kopf hinweg fi unmittelbar nach Breslau zu wenden. Auf den 
neu bearbeiteten Geheimartifel, ven er am 23. Februar dem Fürſten Kutuſow 
übergab, hat er gar keine Anttvort befommen, aber er hat damit bod) erreicht, 
daß ber ruffifhe Entwurf, der nun, ohne fein Wiflen, nad) Breslau wanderte, 
Bufäge erhielt, deren Bedeutung beim erjten Blick einleuchtet. 

In dem Geheimartifel, den wir fennen, wurde zwiſchen den Worten 
‚statiftifchen und finanziellen Verhältniſſen“ das Wort „geographiſchen“ 
eingeſchoben; ftatt: durch Ihre Waffen oder Ihre Unterhandlungen gefchrieben: 
duch Ihre Waffen und Ihre Unterhandlungen, fodann aber ein Zuſatz gemacht 
und ein zweiter Geheimartifel neu entworfen, ber das Minimum ber Iegten 
Forderungen Knefebeds") bewilligte. Der Zuſatz lautete: „In allen Arrange- 
ment3 wird zwiſchen ben verfchiedenen Provinzen, welche unter die preußifche 
Herrſchaft zurückkehren follen, die Einheit und die Abrundung gewahrt 
werben, bie nöthig ift, um einen unabhängigen Staatsförper zu bilden.” 
Und der zweite geheime Nebenartikel Iautete: „Um bem vorhergehenden Artifel 
eine Beftimmtheit zu geben, welche dem zwifchen ben beiden hohen vertrags 
ſchließenden Teilen gegenwärtig herrſchenden vollfommenen Einverftändnifie ent= 


1) De. u. Pr. I, 267/68. 
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Spricht, gewährleiftet Se. Majeftät der Kaiſer aller Reußen, Sr. Majeftät bem 
König von Preußen mit feinen gegenwärtigen Befigungen ganz be= 
fonders das alte Preußen, dem ein Gebiet angeſchloſſen werden 
ſoll, weldes in allen, ſowohl militäriſchen als geographiſchen 
Beziehungen dieſe Provinz mit Schlejien verbindet.” Diefer jehr 
bebeutungsvolle Artikel enthielt rufficherjeits zwei Werzichte: den Verzicht 
auf die Einverleibungspläne gegen Dftpreußen, die bei rujfiichen 
Generalen und Staat3männern, wie wir willen, in ſolcher Stärke wieder er: 
wacht waren, daß fie als eine ſehr ernſte Gefahr betrachtet und bekämpft 
werben mußten; und den Verzicht auf das Beithalten des ganzen- 
Herzogthums Warſchau, das in den Polenplänen!) des Kaiſers Alerander 
gelegen hatte. Nach dem Wortlaut des Artikels mußte ein jehr beträchtlicher 
Theil des alten Sübpreußen herausgegeben werden, viel mehr als nachher 
dur die Provinz Bojen gewährt worden ift, denn diefe verbindet Schleſien 
wohl mit Weftpreußen, aber nicht mit Oftpreußen, das doch in ben 
Worten la vieille Prusse ausdrüdfich bezeichnet war. 

In dem, was diefe Urkunde, jelbft mit den angegebenen Erweiterungen 
zu ihrem Nachtheil von dem preußifchen Entwurf vom 8. Februar unterjchied, 
hätten für ein Cabinet, das noch ſchwankte zwiſchen halben und ganzen Ent: 
ſchlüſſen, Gründe genug gelegen, um bedenklich zu werden unb minbeftens 
Aufſchub zum Zweck der Erzielung volljtändigerer Bufagen militärijchen und 
politiihen Inhalts zu fordern... Friedrich Wilhelm und Hardenberg verlangten 
ſolche nicht; fie gaben den denkbar ftärkjten Beweis ihrer Entichlofienheit zum 
Krieg, ihrer Ungeduld zum Bruch zu fommen, als fie über die Lüden und 
Fehler dieſes Vertrags hinwegſahen und ohne den leifeften Verſuch einer 
Abänderung ihm am 26. Februar beide ihre Unterjchrift gaben. Irgend einer 
befonderen Einwirkung von Außen her bedurfte es dazu nicht und eine ſolche, 
wie die, von der eine befannte Legende zu erzählen weiß, hat gar nicht ftatt: 
gefunden. 





1) Ueber dieje fei Hier vorläufig nur Eines bemerft. Am 13. Januar 1813 
jagte Kaiſer Alegander zu dem Mögejandten Friedrich Wilhelms, dem Major 
dv. Natzmer (j. oben ©. 554): Ueber die Polen zu gebende Gejtalt Hätte er noch 
nichts beſchloſſen, indefjen würde er auf feinen Fall ohne Defterreihs und Preußens 
Zuftimmung damit etwas vornehmen. Die alte Theilung Polens zwiſchen 
Defterreih, Rußland und Preußen jheine ihm dad Beite zu fein, was 
man in ber Folge mit Bolen machen könnte.“ (Aus dem Leben des Generals 
dv. Nagmer. Berlin 1876. I, 95-100.) Und an bemjelben 13. Januar 1813 ſchrieb 
derſelbe Kaijer Alexander feinem alten Freunde, dem Polen Czartoryski, feine 
Lieblingspläne in Bezug auf Gründung eines Bolenreichs jeien noch ganz die 
alten, nur dürften Defterreih und Preußen davon nichts wiljen, weil 
ie ji fonft von ihm abwenden und Sranfreih in die Arme werfen 
würden. (De. u. Pr I, 194fj. 226 ff.) Fürſt Poniatowski jagte in jenen Tagen zu 
Vignon: Es ift traurig aber wahr, wir Polen find als Patrioten verpflichtet, fozufagen 
zweierlei Gewiſſen zu Haben (deux consciences). Auch Kaijer Alegander hat ji 
als Polenfreund in diefer Nothwendigfeit befunden. 
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In der Begleitung de3 Staatsraths v. Anftett war der Freiherr vom 
"Stein aus Kaliſch nad; Bresfau gereift. Durch ihn jelbft wiſſen wir, daß 
er diefe Sendung angerathen hat, weil er meinte, mit dem halsftarrigen, 
ſchwerfälligen Knefebel werde man doch nicht zum Abſchluß kommen und aus 
ben Bruchftüden einer Denkjcrift, die er am 8. (20.) Januar 1813, eben 
bevor er nad Königsberg reifte, dem Kaiſer übergeben Hat,!) wilfen wir, 
daß er der Meinung war, der König twiderftrebe dem Krieg und müffe mit 
mehr oder minder fanfter Gewalt zu feinem eignen Heil gezwungen werden, 
zu tun, was fein ganzes Volk einmüthig von ihm fordere. Mit diefer Vor: 
ftellung, von der er nicht wiſſen konnte, wie falich fie war, war er nad) 
Königsberg gekommen und hatte es feine erfte Aufgabe jein lafjen, der Volfs- 
itimmung die Zunge zu löſen; mit derſelben Vorftellung fam er jetzt nad 
Breslau. Aber er Hatte feinen Auftrag zu unterhandeln und feine Vollmacht 
abzufchließen. Beides hatte Anftett und nur diefer. Stein hatte nur eine 
Empfehlung des Kaifers, in deſſen Anſichten über Deutſchland er vollftändig 
eingeweiht fei.?) Nicht einmal von diefer Empfehlung konnte er Gebrauch 
machen. Denn unmittelbar nad feiner Ankunft ward er frank und lag in 
einem Hinterftübchen des Gaſthauſes zum „Golbnen Scepter” an einem lebens⸗ 
gefährlichen Nervenfieber darnieder, als der Anſchluß Preußens an Rußland 
ſich vollzog. 

Wäre nun, nachdem am 26. Februar diefer weltgefchichtliche Vertrag zu 
Breslau gefchloffen war, der Aufbruch der ruffiihen Hauptarmee nad) der 
Oder erfolgt, auf den Friedrich Wilhelm mit Beſtimmtheit gerechnet hatte, 
jo Hätte die Maske der Verſtellung unverzüglich fallen und bie fofortige 
Kriegserflärung alle Nebel des Zweifels und des Mißverftands zerftreuen 
tönnen. Aber die Hauptarmee der Ruſſen, die unter dem Fürften Kutuſow 
in Kaliſch ftand, rührte ſich nicht vom Fleck, machte auch gar feine Miene, 
als wollte fie in den nächſten Tagen oder Wochen zum Vormarſch fehreiten, 
und hieraus, lediglich Hieraus entjtand nun ein neuer Aufihub des Kriegs: 
ausbruchs, der bie Ungeduld der Nation buchftäblich auf die Folter ſpannte. 

Kneſebeck war noch in Kaliſch, als am 27. Februar Anftett mit dem 
unterſchriebenen Bündnißvertrag zurüdfehrte und als Militärbevollmädtigter 
des Königs auch Scharnhorſt im ruſſiſchen Hauptquartier erjchien. Am Morgen 
des 28. Februar ſagte ihm der Kaifer: „Wohlan, mein Herr, der König hat 
mehr Vertrauen zu mir und hat gezeichnet, ohne ein Wort zu ändern. Der 
Czar war dabei jo ergriffen, daß ihm der Ausruf entfuhr: „Das ift eine 
Hilfe, die mir die Vorfehung fendet. Aber der König fann auch ficher 
fein, daß ich eher fterben, als ihn verlaffen werde.“?) 

Der Kaifer Alexander alfo war, allem Anſchein des Gegentheil3 zum 
Trog, der in Wahrheit Hiffsbedürftige, während er mit großem Geſchick die 


1) Rartens, Recueil VII (Beteröburg 1885), S. 68. Denjelben Geift athmet 
eine etwa jpätere Dentſchrift, daj. S. 70. 2) De. u. Pr. 1,251. 3) Daſ. S. 271. 
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Rolle des Hilfefpenders fpielte. Auch er hatte im Jahr 1812 ganz ungeheure 
Verluſte gehabt") und hätte, da er in ber Lage, in ber fein Heer im Februar 
1813 fi) befand, weder zwingen noch warten konnte, dem preußifchen Hof 
viel gebiegenere und bejtimmtere Bufagen geben müffen, wenn man in Breslau 
weniger ungeduldig geweſen wäre, zum Bruch mit Srankreih und zum Ans 
ſchluß an Rußland zu kommen. 

Es macht einen recht wunderlichen Eindrud, wenn man die 150,000 
Ruſſen in dem Entwurf vom 8. und dem Vertrag vom 26. Februar zu= 
fammenhält mit der Thatſache, daß damals die gejammte Zeldarmee ber 
Ruſſen nicht mehr als höchſtens 40,000 Mann zählte, von denen etiva 
10,000 Mann der General Graf Wittgenftein, und den Reſt der Fürſt 
Kutuſow unter fi hatte. Wittgenftein Tieß feine Kofafen durch ganz Norb- 
deutjchland bis zur Elbe ftreifen und Hielt am 13. März felber in Berlin 
feinen Einzug. Kutuſow aber blieb wie angewurzelt in Kalifch ftehen. Ohne 
Heer erſchien der Kaiſer Alexander am 15. März in Breslau und ohne zu 
fragen, wie groß ober wie Hein die unmittelbare Waffenhilfe feines Kaijer- 
lichen Freundes Jei, unterzeichnete der König Friedrih Wilhelm am 17. März 
die Aftenftüde, die, ald fie am 20. März im Drud erſchienen, der Nation 
den Sonnenaufgang ihres Rettungs- und Befreiungstages verfündigten. 

„Seine Majeftät der König haben mit Seiner Majeftät dem 
Kaiſer aller Reußen ein Off» und Defenſivbündniß abgeſchloſſen.“ 
So ftand an der Spite der „Schlefifchen Privilegirten Zeitung” vom 20. März 
in gefperrter Schrift zu leſen. Dann folgten vom 17. März batirt zwei Auf: 
rufe, der eine „An Mein Volt”, der andere „An Mein Kriegesheer und dem 
Iegteren folgte, vom 10. März, dem Geburttag ber ſeligen Königin Louiſe 
batirt, die „Urkunde über die Stiftung des eifernen Kreuzes“. 

Den Aufruf „An Mein Volt" Hatte der Staatsrath Theodor Gottlieb 
von Hippel?) verfaßt und darin einen überaus glüdlichen Ausbrud alles 
deffen gegeben, was ber König und fein Volt in dieſem denkwürdigen 
Augenblick auf dem Herzen hatten. Zu Gunften feines Aufſatzes war eine 
lange Abhandlung bei Seite gelegt worden, welde Ancillon im Wuftrag 
des Staatskanzlers niedergejchrieben hatte?) und deren Sprache franzöfiſch, 
deren Inhalt weder deutſch noch preußifh war. Den Grundfehler dieſer 
Arbeit hatte Gneifenau in dem einen Satze bezeichnet: „Phrafen glänzen, wo 
Gefühle, Lang zurüdgehaltene Gefühle ſprechen ſollten“ Der Aufruf Hippels 
bot feine Phrafen, fondern Thatfachen, die Jedermann kannte, und ftrömte 
Empfindungen aus, die jedes Herz erfüllten. Eben noch war der preußiiche 
Hof in einem unnatürlihen Bündniß mit feinem Tyrannen gewejen. Die 
Sprade, die bei der Zerreißung deſſelben das Wort ergriff, mußte auch er: 


1) Bernharbi, Toll II, 501. Won 209,800 Mann, bie er im Jahr 1812 ver- 
wendet hatte, waren Mitte December noch 40,290 Mann in ®ilna bei den Fahnen; 
der Gefammtabgang Hatte aljo 169,510 Mann betragen. 2) TH. Bad, Th. ©. 
d. Hippel. Breslau 1868. 3) De. u. Pr. I, 286 ff. 
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lennen lafien, daß e3 als ein unnatürliches empfunden worden war, während 
Ancillon e3 barftellte, ala ſei die preußiſche Politik feit 1807 ein beftändiges 
aufrichtigeg Werben um Napoleons Liebe und Freundſchaft geweſen, das 
nicht verdient gehabt Hätte, fo ſchnöde verfannt und jo ſchändlich vergolten 
zu werden. Dergleihen fonnte Hardenbera dem Grafen Saint-Marſan 
jagen, um damit zu beftimn 
erzielen, dem eignen Volke 
war nicht wahr und Jeder⸗ 
mann mußte, daß es nicht 
wahr fei. Dieſe noths 
gedrungene Unwahrhaftig⸗ 
teit aber bildete gerade 
den argen fittlihen Fluch, 
der die Fremdherrſchaft fo 
ganz unerträglih machte. 
„on allen Tyranneien die 
ärgfte ift die, welche ver 
bietet, den beften Gefühlen 
des Herzens zu folgen, und 
zwingt zu thun, wogegen 
fie ſich empören. Gezwungen 
zu werden zu ſündigen, ſich 
vor ſich ſelbſt und der Welt 
herabzuwürdigen, iſt ein 
Schichſal, welches auch die 
heiligſten Bande zerreißt. 
Es Löfen ſich bürgerliche 
und kirchliche Geſetze, wenn 
ein Vater ſich ſo vergeht, 
und die Propheten entſetzten 
Könige, die ihr Volt zur 
Abgötterei verführten.“!) 
Der erfte Schritt der offenen 
fein, die rückhaltlos heraus | 
hatte gejagt werben können, 
macher fi ausdrüdte, war di 
20. März fi) erfreuen durft 
Von dem Wortlaut des 
„Endlich erſcholl e3, das 
rief Schleiermacher in feiner 
1) 8.6. Niebuhr in „Bı 
Fr. Eyifenhardt, Varthold Gi 
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noch friſch in uns Allen, die Freude über die Gewißheit des Kampfes, die 
uns dieſes Wort gibt, über ben edlen und hohen Geiſt, in dem hier aus⸗ 
geiprochen, was lange jeder Beſte im Wolf gefühlt und gebadt."') Die Ber: 
tündigung des Rechts, „jeht aufathmen, jetzt frei, preußifch und deutſch han—⸗ 
dein zu können“,) wirkte allerorten als eine Himmelsbotſchaft der Freude und 
des Heils. Für einen einzigen Menſchen war das denkwürdige Amtsblatt 
vom 20. März eine empfindliche Enttäuſchung, nicht durch das, was es ent= 
hielt, fondern durch das, was es nicht enthielt. Das war ber Bertreter 
Defterreich am preußifchen Hof, Graf Zichy, der verlangt hatte, daß der 
töniglihe Aufruf zu den Waffen begleitet fein follte von einer Verorbnung, 
duch melde alle geheimen Patriotenvereine aufgelöft und ihre 
Neubildung ftrengftens verboten mard.?) ine folde Verordnung ift 
ſehr ernftlich beſprochen, ſchließlich aber nicht erlaffen worden. Mit Grauen 
dent man an dem falten Waſſerſtrahl, den fold ein Polizeierlaß des Miß— 
trauens in die allgemeine Freude hineingefandt hätte, gerichtet gegen Vereine, 
die den Kampf der Befreiung vorbereitet hatten und für die im Augenblick 
der Kriegserflärung der Zwang des Geheimnifjes von jelbft wegfiel, während 
der Zwed, dem dies Mittel gedient, ja jegt der Öffentliche Zwed aller Anz 
ftrengungen des Königs und feines treuen Volkes geworden war. 

Unter den $reiwilligen, die damals nach Breslau ftrömten, befand ſich 
der Sachſe Theodor Körner, der Sohn von Friedrich Schillers beftem 
Freunde, von KRindesbeinen an genährt mit deſſen mannhaftem Idealismus, 
aufgewachſen unter den Heldengeftalten und mit den Helbengefinnungen, bie 
Schillers Dramen dem jungen Geſchlecht vor die empfänglice Seele geführf 
hatten. In Wien Hatte der frühreife‘) Dichter des Zriny eine Stelle als 
k. £. Hoftheaterbichter und in Antonie Wbamberger eine liebreizende Braut 
errungen, als die Erhebung in Preußen begann. Durch den preußifchen Ge— 
fandten Wilhelm v. Humboldt von dem Gang der Dinge wie von dem 
Geift der preußiichen Politit genau unterrichtet, jchrieb er am 10. März 
1813 jeinem Water einen Brief,’) der uns in tief ergreifendem Bild ver- 
anſchaulicht, wie den Edelſten dieſes jungen Geſchlechts zu Muthe ward, als 
fie der Heilige Ernft einer großen Stunde herausriß aus dem träumenden 
Genußleben „schöner Seelen“ und thatlofen Weltbürgertbums. „Deutſchland 
fteht auf, Hieß e3 da, der preußifche Adler erweckt in allen treuen Herzen 
durch feine Fühnen Flügelſchläge die große Hoffnung einer deutſchen, wenig: 
ftend norddeutſchen Freiheit. Meine Kunft ſeufzt nach ihrem Baterlande — 
laß mic ihr würdiger Jünger fein. Ja, Tiebfter Vater, ich will Solbat 
werden, will das hier gewonnene glüdliche und jorgenfreie Leben mit Freuden 
hinwerfen, um, fei’8 auch mit meinem Blute, mir ein Vaterland zu erfämpfen. 
Nenn's nicht Uebermuth, Leichtfinn, Wildheit — vor zwei. Jahren hätt’ ich es 

1) Schleiermader, Predigten IV, 38. 2) Worte Niebuhrs in der oben an= 
gefügrten Schrift. 3) De. u. Pr. I, 292 ff. 4) Geboren 28. Sept. 1791. 5) Boll: 
ftändig in Jonas, Criftian Gottfried Körner. Verlin 1882. ©. 274—276. “ 
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fo nennen laſſen, jetzt, da ich weiß, welche Seligkeit in diefem Leben reifen 
Tann, jebt, da alle Sterne meines Glüdes in ſchöner Milde auf mich nieder: 
leuchten, jegt ift e3, bei Gott, ein würdiges Gefühl, das mich treibt, jetzt ift 
es die mächtige Weberzeugung, daß fein Opfer zu groß ſei für das 
menfchlihe Süd, für feines Volkes Freiheit. Vieleicht jagt Dein beſ 
väterliches Herz, Theodor ift zu größeren Zwecken da, er hätte au 
andern Felde Wichtigeres und Bedeutenderes leiſten können, er ift der ! 
heit noch ein großes Pfund zu berechnen ſchuldig. Uber, Vater, meir 
nung ift die: Zum Opfertode für die Freiheit und für die Ehre feiner 
ift feiner zu gut, wohl aber find viele zu ſchlecht dazu. Hat mir Go 
lic etwas mehr ald gewöhnlichen Geift eingehaucht, der unter Deine 
denfen lernte, wo ift der Wugenblid, two ih ihm mehr geltend machen 
Eine große Zeit will große Herzen und fühl ich die Kraft in m 
Kippe fein zu können in diefer Völferbrandung, ih muß Hinaus u 
Wogenfturm die muthige Bruſt entgegendrüden. Soll ih in feiger 9 
rung meinen fiegenden Brüdern meinen Jubel nachleiern? Soll ih K 
Schreiben auf dem Spotttheater, wenn ich den Muth und die Kraft 
teaue, auf dem Theater des Ernſtes mitzufprehen? Ich weiß, © 
mande Unruhe erleiden müflen, die Mutter wird weinen. Gott tr 
IH kann's Euch nicht erſparen. Des Glüdes Schoßkind rühmt’ ih ı 
jest, es wird mic) jego nicht verlaffen. Daß ich mein Leben wage, 
nit viel: daß aber dies Leben mit allen Blüthenkränzen der Lie 
Freundſchaft, der Freude geſchmückt ift und daß ich es doch wage, daf 
füße Empfindung hinmwerfe, die mir in der Weberzeugung Iebt, Euch fe 
ruhe, feine Angft zu bereiten, das ift ein Opfer, dem nur eim folche 
entgegengeftellt werben Tann.” 

Am 15. März riß er fi los von Wien, von feiner Braut ı 
jeinen Freunden. Der Anblid des erften preußifchen Grenzadlers be 
ihn zu einem Sonett, das mit den Worten anfing: 


„Sei mir gegrüßt im Raufchen deiner Flügel! 
Das Herz verheißt mir Sieg in deinem Zeichen. 
Durch! edler War, die Wolfe muß dir weichen! 
Fieug rachend auf von deiner Todten Hügel.“ 


Am 18. März fam er in Breslau an und meldete ſich fofort zu de 
corps, das der Major von Lützow zu bilden unternommen hatte. 
Im Gafthaus „zum goldnen Scepter“ war die Meldeftelle. Hier 
die Turner Friedrich Ludwig Jahn und fein Schüler Friedrih Frie 
Berlin!) als Werber für eine Kämpferſchaar, in der die flotteften $ 
der Hochſchulen Berlin und Halle, Jena und Göttingen, Greifsw 
Königsberg ſich vereinigten mit reifen Männern, Profefforen, Aerzten 


1) Euler, Jahn ©. 257 ff. 
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lern, Geiftlichen, Naturforſchern: der bunt gemifchte Führerftab einer nicht 
minder bunt gemifchten Mannſchaft, die aus Handwerksgeſellen, Ladenjungen, 
Bauernburfchen und Landſtreichern beftand. Th. Körner mar entzüdt über 
das Burſchenthum in Waffen, das er Hier vorfand mit feiner braufenden 
Jugendluſt und feinem heiligen Rampfeseifer. „Nirgends auf ber Welt, ſchrieb 
er am 18. März an Förfter, findeft Du folche Gefellen beifammen, als bei 
unferer ſchwarzen Schanr. Das Corps zählt fhon an 1000 Mann, ein 
Wallenfteinifches Lager in einer erhöhten Potenz. Bufammengefchneit aus 
aller Herren Ländern find wir, das ift wahr, auch fehlt es nicht an Iuftigen 
Brüdern, da alle Univerfitäten uns ihre flotteften Burſchen geliefert Haben; 
allein Rohheit und Gemeinheit find gebändigt durch die heilige Weihe unferes 
Berufs.“i) 

Eine Studentenſchaft in Waffen, ein akademiſches Bürgerthum in Reih 
und Glied, war ein völlig neuer Anblid, nicht bloß in Deutſchland noch nie 
gejehen. Einem Patrioten, der in ber alten Armee jung geweſen und alt 
geworben war, mußte diefer Anblid einen tief ergreifenden, einen überwälti— 
genden Eindrud machen: Neithardt v. Gneifenau hat das erfahren und be: 
zeugt. Noch im December 1812 Hatte er auf englifchem Boden das trüb- 
felige Bekenntniß abgelegt, Preußen fei in feinen Augen „ein kranker Körper 
mit niebergefchlagener Seele, ber nur durch Pflege und gütige Behandlung 
feiner Nachbarn wieder Kraft erhalten fönne”.*) Und die militärifchen, poli— 
tifchen Pläne, die er mit dem Grafen Münfter gemeinfam der britifhen Re— 
gierung vorgelegt, entſprachen diefem troftlofen Kleinmuth. Bon England, 
Schweden, Rußland erwartete er Alles, von Preußen fo gut wie nichts und 
ein großes Welfenreich weſtlich der Elbe erſchien felbft ihm als ber Anfang 
ber Befreiung des deutſchen Volks. 

Kaum aber hatte er am 25. Februar 1813 im Colberg den Fuß aufs 
Sand gefeßt, als er das Wehen eines Geifterfturmes empfand, der ihm eine 
neue Welt und ein neues Vaterland verhieß. In Breslau, da er am 10. März 
erreichte, ſah er fi von Eindrüden überftrömt, über die er am 19. März 
einem Berliner Freunde in den Worten Rechenſchaft gab: „Es ift eine große 
herzerhebende Zeit. Ich Habe Edarbt, Jahr, riefen, Jahnke u. f. w. in 
ihrer Militärfleidung gefehen! Es wird mir ſchwer, mich der Thränen zu 
enthalten, wenn ich all diefen Edelmuth, diefen Hohen teutſchen Sinn gewahr 
werde. Ihr Berliner entbehrt das begeifternde Schaufpiel, die Jugend 
Eurer ebleren und höheren Stände in Bataillone und Compagnieen ein= 
gereiht und, ihrer früheren Verhältniſſe vergefiend, die Befehle der Offi— 
ziere aufmerffam vernehmen zu fehen. Oefters führte mich) mein Weg durch 
eine Straße, wo dieſe edlen Jünglinge ſich verfammelten. Welches Hoch— 
gefühl ergriff mid) da, wenn ich dies ſchöne Schaufpiel gewahr wurde 
Welches Glück fo ange gelebt zu haben, bis diefe weltgeſchichtliche Zeit einz 





1) Jonas ©. 281. 2) Brief an Stein, Dec. 1812. Berk, Gneifenau II, 467. 
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trat. Nun mag man gern fterben; wir Hinterlaffen unfern Nachkommen die 
Unabhängigfeit."') 

Ein ganzes Volk in Waffen, die Blüthe feines Geiftesadels 
an der Spihe: das war bie große Thatſache, die allein vor dem Verzagen 
fchügen konnte, als ſich offenbarte, daß bie gewaltige ruffilche Feldarmee nicht 


Theodor Körner ald Lügower. 


Rad} der Kreidegeichnung vom April 1818 von Emma Körner. 
Original im Körner-Mufeum zu Dredben. 


vorhanden war, mit der im Bunde der Vicelönig Eugen geſchlagen, Magde— 
burg eutſetzt, das Königreich Weftfalen in die Luft geiprengt, ganz Nord: 
beutichland theils befreit, theils angefchloffen fein Tonnte, bevor ber Kaifer 
wieberfam. Der Staat, der zuerſt auf Defterreihs, dann auf Rußlands Vor: 
tritt geredjnet Hatte, war im Augenblid, ba er ben Schild erhob, zur Haupt⸗ 


1) Berg, Gneifenau II, 525/26. 
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macht des Befreiungskriegs geworden und fah fi einem Kampfe gegen: 
über, in dem er fein Yeußerftes aufzubieten Hatte, um nicht zu unterliegen, 
ehe Defterreich beitrat und Rußland feine Streitkraft voll entwidelte. Standen 
die Patrioten wie geblendet vor der Majeftät diefer Volfserhebung ohne 
Gleichen, fah in diefen Märztagen hochfluthender Begeifterung Jung und Alt 
den Himmel aller Seligteit geöffnet, fo hatten Scharnhorft und Hardenberg 
feit ihrer erften Berathung mit Stein und Neffelrode') den Seelentampf 
einer Enttäufchung zu beftehen, die fie zu Boden geftredt haben würde, hätte 
fie nicht aufrecht erhalten der Glaube an ihr Volk und der Anblid feiner 
gezeitigten Verwandlung. 


1) De. u. Pr. II, 119 ff. 





Sacfimile eines Briefes von Theodor Körner an Hofrath Parthey in Berlin; 


aus Carlsbad am 1. Juli 815. Originalgröße. 
On der Sammlung des Beren Landgerichtsdireltors Ceffing in Berlin.) 





Transfceription: 
Carlsbad, am I" Juli, 1815. 

Ich lebe und bin frei, das if} das befle, was id von mir zu fagen habe. Derwundet bin ich, 
wat nicht bedeutend, aber doch genug für meine Wünfche. Die lichtswärdigfeit, das teuflifde Buben 
Rüd, dem ich Dies Dergnügen verdanfe, wird Jhnen befannt fein. 

Jh hoffe, Sie bei meiner Reife zum Corps, die id} fogleih; nach meiner Heilung antrete, in 
Berlin zu fehn. Anfangs hatte ich &uf, die Reife nach Berlin zu wagen, ich hätte fie aber nicht vollenden 
fönnen, die Schurten landen zu did. Dann mäßten Sie mich jegt warten laffen, und Kohlraufchen hätt! 
ich die Mühe nicht erfparen Tönen. Jept eb’ ich bei der trefflihen Ref, die Die zartefte Mutterliebe 
gegen mich äußert, und mir mie ein Engel des Himmels in meine Schmeryen hineinftzahlt. Jch denfe 
in 14 Tagen hergefeilt zu fein, dann gehts fogleich zu meinen geltebten Sahnen. 

Grüße, tanfend herzliche, an's ganze Baus, an alle Freunde, Gott fei mit uns allen, Bläd auf. 


Theodor. 
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I. Der Anfang des Befreiungskriegs. 


Don der großen Armee des Jahres 1812 war faum befannt, daß, 
noch nit aber, wie fie zu Grunde gegangen war, und ſchon mar die 
Rüſtung der Urmee für das Jahr 1813 in vollem Zuge. Empörend für 
jebe3 menſchliche Gefühl erſcheint die cyniſche Rohheit, mit der Napoleon ſich 
öffentlich tröftete") über das grenzenlofe Elend, in dem er fein Heer zurüd- 
gelaffen, aber das Gefühl ungeſchwächter Kraft, die Buverficht fchleunigen 
Wiebererftarfens, die er damit ausſprach, war fehr wohl begründet und mie 
, viel Gemachtes, Unwahres, Verlogenes in den Mitteln war, mit denen jegt 

eine Art von nationaler Bewegung zu Stande gebracht werben follte, nicht 
genug kann man vor dem Wahne warnen, der damals und fpäter fo viel 
Sehlihlüffe erzeugt Hat, als wäre Napoleon durch feine Verluſte in Ruß— 
land fo geſchwächt geweſen, daß es nur noch eines Herzhaften Ruckes 
bedurft hätte, um ihm den Gnadenſtoß zu geben. Als Napoleon am Abend 
des 18. December zurückgekehrt, am Morgen des 19. raſtlos wie immer an 
die Arbeit ging, da verfügte er bereits über einen Schatz von friſcher, unan= 
gebrochener Waffenmacht, den er nur zu heben brauchte und den ihm fein 
Abfall und fein Angriff von Außen ber ſchmälern ober rauben konnte. 
Abgeſehen von den 250,000 Mann, die in Spanien fochten, Hatte Napoleon 
erftens 140,000 Rekruten ber Altersclaffe von 1813, die ſchon im September 
1812 auögehoben, zweitens 100,000 Mann Nationalgarden, in den 100 
„Cohorten“, die vor der Heerfahrt nad Rußland gebildet worden waren. 
Dazu beſchloß er den Jahrgängen der Nationalgarden von 1809, 1810, 
1811 und 1812 nod 100,000 Mann zu entnehmen und die Altersclaſſe 
von 1814 vorweg auszuheben. So gewann er gegen 500,000 Mann, von 
denen 150,000 zum Schuge der Grenzen zurüchleiben und 350,000 nad 
Deutſchland rüden konnten, um mit den Trümmern ber großen Armee von 
1812 die noch größere Armee des Jahres 1813 zu bilden.?) Nur wegen 
der Nationalgarden, die nach dem Geſetz nicht außer Landes verwendet werben 
follten, und wegen der rüdgreifenden, wie ber vorgreifenden Einziejungen 
beburfte ei der Mitwirkung des Senat? und um dieſe mit dröhnendem Getöfe in 
Scene zu ſetzen, bot der Fall York einen überaus willlommenen Vorwand bar. 
Bis zu dem Tag, da die Depeſchen Saint-Marſans über dies Ereigniß 


1) ©. oben &. 526. 2) Thiers XV, 216-218. 
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eintrafen, athmete die kaiſerliche Prefie den tiefften Frieden und die Reben 
des Kaiſers jelbft ſprachen nur von inneren, nidt von äußeren Gefahren. 
Der tolle Streich des Generals Malet, ber in der Nacht des 22/23. Oktober 
aus feinem Gefängniß ausgebrochen war und mit dem Auf „ber Kaifer ift 
todt” unter den Topflofen Behörden zu Paris ein paar Stunden lang ben 
ärgften Unfug angerichtet Hatte,!) bis ein beherzter Bataillonschef La bor de 
ihn erkannte, entwaffnete und in fein Gefängniß zurüdbrachte — Tieferte dem 
Raifer den Stoff, mit dem er in feinen Anreden an bie Staatälörper bie 
Aufmerkfamfeit ablentte von dem, was aller Welt auf dem Herzen und auf 
der Zunge lag. Am 20. December empfing er den Senat und ben Staats 
rath in den Tuilerieen. Dem erfteren fchärfte er ein, der Tob des Soldaten, 
ber auf dem Feld der Ehre falle, fei ſchön, viel fchöner noch ber des Beamten, 
der untergehe im Kampf für ben Gouverain, den Thron und bie Geſetze; 
feige Soldaten feien ſchlimm, aber mattherzige (pusillanimes) Beamte feien 
ſchlimmer; jene brächten die Nationen um bie Unabhängigkeit, biefe aber 
zerftörten die Herrſchaft der Geſetze, die Mechte des Thrones und bie Orb: 
rung der Geſellſchaft felbfl. Dem Staatsrath galt bie berühmte Rede: 
„Der Ideologie, diefer finfteren Metaphyfit, die, indem fie fpipfindig nach 
den erften Urfachen fucht, auf dieſe die Gefeßgebung ber Vöolker grünben 
will, ftatt die Gefege an die Kenntniß des Menfchenherzens und die Lehren 
der Geſchichte anzulnüpfen — muß man all das Unheil ſchuld geben, das 
unfer fchönes Frankreich betroffen hat. Diefe Irrlehren haben mit Roth: 
wendigfeit das Regiment der Blutmenſchen heraufgeführt. Im der That, wer 
hat den Grundfag der Auflehnung ald eine Pflicht verfündigt? Wer hat 
dem Volt mit kriechender Schmeichelei eine Sonverainetät zugeſprochen, bie 
e3 unfähig war auszuüben? Wer hat die Geltung und die Heiligkeit ber 
Gefege untergraben, indem er fie abhängig machte, nicht von den Heiligen _ 
Geboten des Rechts, der Natur der Dinge und der bürgerlichen Gerechtigkeit, 
ſondern ausſchließlich von dem Willen einer Verfammlung von Menjchen, die 
nichts verftehen vom bürgerlichen wie vom Strafrecht, von Verwaltung, 
Politik und Kriegstefen?"*) 

In der Nacht vom 9/10. Januar fam der Courier des Grafen Saint: 
Marſan mit dem Brief des Generals York, dem Bericht des Marſchalls 
Macbonald über dad Ereigniß von Tauroggen und den Mittheilungen Saint: 
Marjand über die durchaus vertragstreue Haltung Friedrih Wilhelms und 
Hardenberg. Am 10. machte der Herzog von Baſſano dem Senat eine 
Vorlage über ein fchleuniges Aufgebot von 350,000 Mann, das der „Berrath” 
des Generals York nöthig gemacht habe. Der Senat faßte auf der Stelle 
den geforberten Beſchluß und durch die Preſſe des Kaiſers ging ein Sturm: 
geläute, das die Friedensſehnſucht des franzöfiichen Volls, feinen fteigenden 
Unwillen über die immer neuen Maffenaufgebote übertäuben follte durch 
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wildes Racer und ſtriegsgeſchrei. In der That gelang es, ein Feuerwerk 
von patriotifcher Bewegung zu Stande zu bringen, das fich in mehr oder 
minder freiwilligen Darbietungen und Liebesgaben äußerte. 22,000 Pferde 
wit Geſchirr und Sattelzeug und 16,000 freiwillige Meiter follen auf diefe 
Art der Armee zu Gute gekommen fein.) Um ben äußeren Anſchein voll: 
tommenen Gefinnungseinlangs zwiſchen Frankreich und feinem Herrſcher zu 
erzeugen, fehlte nur noch Eines: ber endgiltige Friedensſchluß des Kaifers 
mit dem Papft. Und auch biefer ſchien gelungen, al? am 25. Januar 
Pius VII. zu Sontainebleau, wohin er im Sommer 1812 von Savona 
verbracht worden war, in elf Artikeln ein Eoncordat unterzeichnete, in 
welchem er erftend auf den Kirchenſtaat und zweitens auf den Sit in Rom 
verzichtete, ohne es ausbrüdlich zu fagen. Der erfte Artikel des merkwür⸗ 
digen Aktenftüdes?) Tautete: „Seine Heiligkeit wird den Pontififat in Frank— 
reich und im Königreich Italien ausüben in derfelben Weife und mit den— 
felben Formen wie feine Vorgänger”, aber nicht an bemfelben Ort, fondern 
in Avignon, wie mündlich verabredet war, nachdem der Papft Paris ent: ' 
ſchieden abgelehnt. In den Ürtikeln 2, 3, 4 hieß es fodann: „Die Botjchafter, 
Minifter oder Geſchäftsträger der Mächte bei dem Heiligen Vater und bie 
Botſchafter, Minifter oder Gefchäftsträger, welche der Bapft bei den fremden 
Mächten haben könnte, genießen biefelben Zreiheiten und Vorrechte, wie bie 
Mitglieder des diplomatiſchen Körpers. Die Domänen, welche ber heilige 
Vater beſaß, und die nicht veräußert find, werben frei fein von jeber Steuer: 
fie werden durch feine Agenten oder Bevollmächtigten verwaltet werben. 
Die, welche veräußert fein follten, werben erſetzt werben bis zu einem Be- 
lauf von 2 Millionen Franken Einkommen. In ben ſechs Monaten, welche 
auf die übliche Anzeige der Ernennung durch den Kaifer zu den Erzbis- 
thümern und Bisthümern des Kaiferreichd und des Königreichs Italien folgen, 
wird der Papft die canoniſche Einfegung ertheilen, gemäß ben Concordaten 
und in Kraft des gegenwärtigen Indults.“ — Died Concordat war eine 
Urkunde des gewaltigen perfönlichen Einfluffes, den Napoleon während feines 
Aufenthaltes zu Fontainebleau vom 19. bis zum 25. Januar über den Papſt 
geivonnen hatte oder vielmehr gewonnen zu haben glaubte, und die Welt 
ahnte nichts don ber Umftimmung, die gleih nad der Unterwerfung in 
dem Papſte eingetreten war, als Napoleon am 14. Februar den geſetz⸗ 
gebenden Körper mit einer Prahlrede eröffnete, in der er alle Hoffnungen 
auf Frieden mit den Worten vernichtete: „Ich Habe unmittelbar mit dem 
Papſt ein Concordat unterzeichnet, das alle Zerwürfnifie beendet, die ſich 
unglüdlicherweife in der Kirche erhoben Hatten. Die franzöſiſche Dynaftie 
tegiert in Spanien und wird dort regieren. Ich bin zufrieden 
mit der Haltung meiner Verbündeten; feinen berjelben werde ich ver- 

1) Thiers XV, 249. 2) Abgebrudt Jain, Manuscrit I, 198—195. Corresp. 
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laſſen; die Unverſehrtheit ihrer Staaten werde ih aufrecht Halten. Die 
Rufen werden in ihr abſcheuliches Klima zurüdtehren. Solange der See 
trieg dauert, werben ſich meine Völfer zu Opfern jeder Art bereit halten 
müffen: denn ein fauler Friede würde und um Alles, jelbft um die Hoffnung 
bringen.”!) . 

Ueber die Haltung der Verbündeten des Kaiferd Hatte die laiſerliche 
Preffe feit feiner Rückkehr noch weit entjchiedenere Befriedigung kundgegeben, 
als der Kaifer felbft in diefen Worten that, aber gerade hier war eine Ver⸗ 
änderung eingetreten, über die er vor der Hand wohl Andere, fich ſelbſt nicht 
einen Augenblid täufchen konnte. 

Die erfte ſchmerzliche Enttäufchung bereitete ihm fein Schwiegervater, 
der Raifer Sranz. Den Hatte er von Dresden aus in einem Schreiben vom 
14. December?) gebeten, dem Corps Schwarzenbergs noch ein zweites Hilfscorps 
von 30,000 Mann Hinzuzufügen, alfo ipm im Ganzen mit 60,000 Defterreichern 
gegen bie Ruſſen beizufpringen. Und am 31. December ftand des Kaiſers 
Abgeſandter General Graf Bubna vor ihm, um ihm zu jagen, der Kaiſer fei 
bereit, für den Sieden Alles zu thun, für den Krieg aber nicht einen Schritt 
über die ftrenge Ausführung feines Vertrags hinaus. Mehr könnte er nicht, 
aud wenn er wollte, aber er wolle auch nicht, weil das Blut feiner Völker 
nicht geopfert werden dürfe in einem Kriege, der Fein Biel mehr habe und 
gegen den die öffentliche Meinung Oeſterreichs ſich mit fo lauter Stimme 
ausfpree.?) Der Kaijer von Defterreich lehnte jede Mehrleiftung für den 
Krieg ab und ſprach ſich für die Notwendigkeit eines Friedens, den nur er 
vermitteln könne, mit einer Dringlichfeit aus, bie ertennen ließ, daß er auch 
die bisherige Mitwirkung beim Kriege einftellen wollte, fobald ein glimpflicher 
Vorwand gefunden fei. 

Napoleon kam auf feine Forderung zurüd im einem langen eigen: 
händigen Schreiben, das er am 7. Januar an ben Kaifer von Defterreich 
richtete und das, um feines für den Verfaſſer bloßftellenden Inhalts willen 
Tange Zeit abgeleugnet, Heute in feinem ganzen Wortlaut bekannt iſt.“) Darin 
erflärte der Kaifer, die Rüftung für einen neuen Einbruch in Rußland ſei in 
vollem Gange und zwar verfüge er über eine Truppenmacht, die um ein 
Drittel ſtärker fei als die eben verwendete. Militärifch fei er gegen die 
Ruſſen überall im Wortheil geblieben. Seine Garde habe gar nicht gefochten, 
fie habe feinen Flintenſchuß gethan und vor‘ dem Feind nicht einen Mann 
verloren. Die fehredliche Kälte, die ihm faft all feine Pferde getöbtet, fei 
fein Verdienſt der Ruſſen. Alles, was der Kaifer Franz für den Frieden 
thun wolle, fei ihm recht, aber Opfer könne er für einen ſolchen nicht bringen: 
„feines der durch Senatsbeſchluß einverleibten Länder könne 
Gegenftand einer Unterhandlung mit Rußland oder England fein“. 








1) Corresp. XXIV, 521. 2) Dal. ©. 340. 3) De. u. Pr. 1,63. 4) Dal. 
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Er bitte wiederholt um neue 30,000 Mann und fei bereit einen Subfidien- 
vertrag zu fließen, damit die Finanzen Defterreich® nicht überbürdet würden. 

Bevor dies Schreiben durch Handlungen beantwortet ward, die Napoleon 
geradezu verblüfften, hatte er mit dem Wbgefandten Preußens eine Aus: 
einanderfegung, die auch von dieſer Seite her unliebfame Ueberrafhungen 
befürchten ließ. . 

Am 29. Januar empfing er ben Zürften Hatzfeld, den, wie wir willen, 
der König nachträglich in außerordentlier Sendung nad Paris geſchickt 
hatte, nachdem der ordentliche Gefandte v. Krufemard eben vor Eintreffen 
der Unheilsbotfchaften aus Königsberg auf feinen Poften zurüdgefehrt war.!) 

Fürft Hatzfeld war von jeher befannt ald das Häupt einer Partei, die 
dem Soldatenkaifer Alles verzieh, was er gegen bie Ehre und das Recht 
Preußens tie gegen die alte Orbnung in Srankreih und Europa verbrocden, 
weil er, einmal an ber Gewalt, mit eiferner Fauſt die Geifter nieberhielt 
und einen Rüdhalt bot gegen die grundſtürzenden Reformer im eignen Lande. 
Die Richtigkeit diefer Beurtheilung ift ganz neuerdings durch das Erſcheinen 
einer Denkjehrift”) beftätigt worden, welche Hatzfeld am 6. Januar 1812 im 
tiefften Geheimniß an den Staatskanzler von Hardenberg gerichtet und die 
diefer ganz unbefangen bem Grafen Saint-Marfan gegeben und mit ihm be= 
ſprochen hat. Fürſt Hatzfeld Hielt fih für einen fehr guten PBatrioten, für 
einen ganz echten Preußen, ald er dem Staatöfanzler, der ihn von biefer 
Seite ftet3 gefannt habe, rückhaltlos ausfprad: wenn der Anſchluß an Frank: 
reich, in dem für Preußen allein Heil zu finden fei, wirklich Segen bringen 
folle, jo müffe er auch aufrichtig und von einem vollſtändigen Syſtemwechſel 
auch der inneren Politik begleitet fein. Es gelte zu brechen mit der ge: 
fammten Erbſchaft des Herrn v. Stein. „Herr v. Stein hat in einigen Anz 
fällen feiner Narrheit (dans quelques accea de sa folie) ein poetiſches Glück 
für Preußen geträumt, deſſen Folgen drei Mal mehr Unheil über den Staat 

" gebracht Haben als alle Leiden des Kriegs und der nachherigen Entbehrungen 
zufammen. Wenn Preußen wieder glücklich werben foll, fo muß man be: 
mweifen, daß mit Herrn v. Stein fein ganzes Syſtem verſchwunden ift und 
daß heute die Sektirer oder klarer ausgebrüdt, unfere deutfhen Jako: 
biner ein zu gefährliches Spiel treiben würden, wenn fie den auf gut Glück 
hinausgefchleuderten Feuerbrand ergreifen wollten, um unter der Maske ber 
Vaterlandsliebe einen Zwed zu erreichen, der heute für Niemand mehr ein 
Geheimniß fein fan.” Kurz und gut, er verlangte die fofortige Entlaffung . 
und Verbannung des Generals ScharnHorft, der Stantsräthe Sad, Görner, 
Stägemann, des Oberften Gneiſenau, des Oberftlieutenants Boyen. Von 
Scharnhorft, an deſſen Stelle der gutgefinnte General Grawert vorgefchlagen 
warb, war gefagt: ihn bezeichne die öffentliche Stimme als einen Hauptführer 

1) De. u. Br. I, 8öfl. 2) Veröffentlicht von A. Stern, Abhandlungen 
©. 874882. . 
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der Sette, die diefem Lande ſchon jo viel Schaden gethan und deren Ber- 
zweigungen auch im Ausland ſchon befannt feien. Im Webrigen Habe er 
jederzeit einen grenzenlofen Franzoſenhaß an den Tag gelegt und ein fo 
leidenſchaftlicher Staatsmann könne in ber gegenwärtigen Lage nur Webles 
ftiften. — Begreiflich, daß Napoleon „entzüdt” war, als dieſer Mann in außer: 
ordentlicher Sendung zu ihm kam,) um die unwandelbare Vertragstreue 
feines Königs zu betheuern. Nur hätte aber auch gerade diefer Mann Ein: 
drud machen müffen, als er bat, der Kaiſer möge ihm geftatten, ihm die Lage 
Deutfchlands und Preußens zu fehildern, wie wenn er fein eigner Unterthan, 
nicht der des Königs von Preußen wäre: „Nach meiner Meinung ift bie 
größte Gefahr eine allgemeine Erhebung ber Völker Deutſchlands, welche Ihre 
ganze Macht nicht aufhalten kann und deren Folgen unberechenbar fein werden. 
Alles ift vorbereitet und organifirt. Deutſchland fommt mir vor wie ein 
zum Anzünden fertiges Feuerwerk, dad ein einziger Funke in Flammen ſetzen 
kann. Das Volt Hat nicht® mehr zu verlieren, die Megierungen können die 
Gewalt der allgemeinen Stimmung nicht mehr zügeln, treibt man fie aufs 
Aeußerſte, fo entgleiten die Völler ihren Händen und was wird die Folge 
fein? Groß find die Verzweigungen ber Selten, mit Erfolg haben fie ge: 
arbeitet unter der Maske der Anhänglichkeit an den Souverain, ben fie vor⸗ 
gaben gegen jeinen Willen retten zu wollen. Wer weiß, ob fie nicht fogar 
Verbindungen mit ben Jakobinern Frankreichs haben, denn ihre Mbfichten 
find ganz und gar diejelben. Preußen, geſchwächt duch einen unglüdlichen 
Krieg und durch die langen Leiden jeder Art, die er verurfacht hat, ift Heute 
nad) meiner innigften Meberzeugung der Leitftern auf dem Wege, ben ganz 
Deutſchland einfchlagen wird; wenn Preußen, fi) rührt, wenn es ben Pfad 
der Volkserhebung befchreitet, fo folgt ihm die ganze Nation; das ift unab- 
menbbar und es wird fi rühren, wenn Ew. Majeftät neue Beitreibungen bort 
vornehmen will und wenn der König dem Volt neue Laſten auferlegt. Als 
das Bundniß mit Ew. Majeftät abgeſchloſſen ward, hat die Regierung bei uns 
Alles gethan, um das Syſtem beliebt zu machen, und ihre Bemühungen hätten 
Erfolg gehabt, wenn alle Punkte des Bündnißvertrages erfüllt, wenn nicht 
Opfer, die über unfere Kräfte gingen, gefordert worden wären. Heute, Sire, 
haben wir nicht bloß die Rüdftände unferer Contribution getilgt, ſondern 
Em. Majeftät ſchuldet Preußen den Betrag von 94 Millionen. Sire, ic) fage e8 
mit dem Freimuth eines Mannes von vollftändiger Ergebenheit: Wenn Em. 
Majeftät uns nicht zu Hilfe fommt, wenn Sie uns nicht nach dem Wortlaut 
des Vertrags wenigſtens eine beträchtliche Abſchlagsſumme zahlen läßt, um 
dem König zur Organifation ber ihm verbliebenen Streitkräfte die Mittel zu 
ſchaffen, ohne daß er die Nation von Neuem belaftet, jo fann Preußen 
fi in feinem gegenwärtigen Syſtem nicht halten, trotz der Ueber: 
zeugung und des guten Willens des Königs und — ich fage es mit Schmerz, 


1) De. u. Pr. 1, 94ff. 


Eigenmädtiger Rüdzug des öfterreihifchen Hilfscorps. 605 


aber die Wahrheit zwingt mich dazu — es ift unmöglich, die unheilvollen 
Ereigniffe vorauszufehen, bie daraus folgen werden.” Der Kaifer meinte, 
Vollsbewegungen feien in ber That eine recht bedenkliche Sade. Der König 
von Preußen möge fi nur ja vor ihnen in Acht nehmen; er felbft fei voll: 
tommen ruhig, die Franzofen ſchrieen viel, aber ſchließlich thäten fie doch 
Alles, was er verlange. Wegen der Zahlungen möge er fi) an ben Herzog 
von Baflano wenden. Genau diefelbe Antwort hatte der Kaiſer vorher dem 
General dv. Krufemard gegeben. Der Kaifer wies die Preußen an den Herzog, 
der Herzog mies fie an den Kaifer. Aber gezahlt wurde nichts und Ver: 
ſprechungen wurden auch nicht gemacht. Darüber ward der Fürjt Hatzfeld am 
Ende fo wild, daß er zu Baſſano fagte: „Helft ihr dem König nicht, zwingt 
ihr ihn zur Selbjthilfe, jo wird ihm fein Land den letzten Mann und ben 
legten Thaler gegen euch zur Verfügung ſtellen.“ So war, da der Raifer 
jede Bahlung verweigerte, preußifcherfeits die Heeresfolge eingeftellt, die nur 
unter diefem Vorbehalt jheinbar angeboten worden war. Die Bewaffnung 
aber, welche feit dem 8. und 10. Februar in Gang kam und als Maßregel 
zur Sicherung der Neutralität Schlefiend dargeftellt ward, erſchien in einem 
ganz andern Licht, als Napoleon jede Unterhandlung hierüber mit Ruß: 
land ausdrücklich unterfagte und diefe dann dennoch am Hellen Tage ein: 
geleitet mard.!) 

Inzwifchen Hatte Napoleon auch mit dem Wertreter Oeſterreichs eine 
Augeinanderfegung gehabt, welche auf die Gefinnungen der Hofburg zu Wien 
ein unbeimliches Schlaglicht warf. 

Um 3. Februar war Graf Bubna zum zweiten Mal beim Kaifer 
Napoleon erſchienen, um ihm Briefe des Kaiſers Franz zu übergeben. Der 
erfte, batirt vom 23. Januar, freute fi darüber, daß Napoleon bie Mittelung 
Defterreih3 annehmen wolle, fagte aber nichts auf deſſen Begehren vom 
7. Januar und dies bedeutete nach den Weifungen Metternich vom 25., daß 
Bubne, wenn Napoleon darauf zurückkam, außer der Vermehrung‘ der Hilfs: 
corps, die ſchon abgelehnt mar, au den Subfibienvertrag zurüdzumeifen 
hatte?) Der zweite Brief des Kaiſers Franz vom 24. Januar teilte dem 
Kaiſer mit, nachdem der König Murat urplöplich ohne Woranfrage noch 
Abſchied aus Elbing verſchwunden fei, habe er fi) genöthigt gefehen, durch 
einen unmittelbaren Befehl an den Fürſten Schwarzenberg auf die Sicherheit 
feines Hilfscorps felbft Bedacht zu nehmen. Auf diefen Befehl fuchte nun 
Bubna in treuherzigem Ton mit einer Betrachtung überzuleiten, aus ber der 
Kaiſer entnehmen follte, daß derjelbe ganz und gar in feinem Sinne gedacht 
und gegeben fei, der Kaifer aber hatte faum in dem Schriftftüd felbit geleſen, 
daß Schwarzenberg befohlen worden war, auf Krakau zurüdzugehen und zur 
Sicherung feines Rüdzugs fogar wenn nöthig einen Waffenftillftand mit den 
Ruſſen abzuſchließen, als er in einer Erregung, die er nicht mehr bemeiftern 
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konnte, die Sätze herauspolterte: „Mein Herr, bas it ein böfes Stüd. Cs 
ift gegen den Vertrag, es ift ein erfter Schritt des Abfalls. Im einer 
Armee kann es nicht zweierlei Obercommando geben. Ihr Habt mir das. 
Corps gegeben, um bie Ruſſen zu befriegen. Mir ift es zur Verfügung 
geftellt worden. Wenn euer Hilfscorp8 von meiner Armee getrennt wird, 
fo wird es werthlos für den Zweck. Ebenſo gern verzichte ich ganz darauf, 
dann weiß ich mwenigftens, woran ih bin. Ihr habt das Syſtem ge: 
wechſelt, die Hoffnung auf Frieden ift dahin. Die Engländer und Ruſſen 
werben fi) eure Gefinnungen merfen. Ihr wollt euer Hilfscorps ans 
dem Spiel ziehen. Ich habe eure Vermittelung für ben Frieden an: 
genommen, aber ein bewaffneter Vermittler paßt mir nicht. Es wird 
fich ereignen,daß, der Vicelönig von Italien genöthigt wird, Warſchau zu 
räumen, die Weichſel zu verlafjen, Hinter die Oder zu gehen; das wird 
in meiner Armee und in Frankreich ein ſchlimmes Aufjehen maden. Das 
Alles war vollftändig richtig: „ein erfter Schritt Abfalls“ Defterreids 
war geſchehen und es follte nicht der Ießte bleiben. ‚ mas Napoleon 
fürdtete von den Folgen dieſes eigenmädtigen Rüdzugs, r theils ſchon 
eingetreten, theils war fein Eintreten gewiß. Das Herzogti Warſchau 
war verloren, die Weichſel ſicherlich, die Oder wahrſcheinlich nicht mehr zu 
halten. Napoleon wäre in vollem Recht geweſen, wenn er die ſchließliche 
Drohung: „Ich werde zu meinem Volle reden” — wahr gemacht und über 
den Verrat; des Fürften Schwarzenberg einen ähnlichen europäifchen Lärm 
geihlagen hätte wie vorher über ben „Verrath des Generals York“. - Aber 
er hat an ſich gehalten und den Grafen Bubna noch am Abend gebeten, von 
feiner Entladung nicht? nad) Wien zu melden. Die Welt jollte nicht erfahren, 
wie brüdig das Bündnißſyſtem ſchon geworden war, auf deſſen eftägkit 
Frankreich rechnete und das er auch durch gewaltige Machtentfaltung wieder 
einzurenken hoffte, bevor es vollſtändig aus den Fugen ging. So ſprach er 
in der Thronrede vom 14. Februar, wie wir ſahen, feinen Verbündeten ei® 
Bufriebenheit aus, die er mit Rüdfiht auf bie beiden wichtigſten berjelbet 
zu empfinden nicht die mindefte Urſache hatte. Im Uebrigen baute er auf 
die zermalmende Uebermacht der Streitermaffen, mit denen er binnen Kur; 
an der Elbe zu erjcheinen hoffte, gleich furchtbar für Abtrünnige wie fi 
Feinde. 

Noch bevor der preußifche Hof zu Breslau fih erflärt, Hatten in 
Gegenden der untern Elbe, wo die Franzoſen abzogen und die Koſal 
nachrüdten, Volkserhebungen ftattgefunden, die militäriſch nichts entfchieben, 
aber von der Stimmung ber Maffen höchſt bedrohliche Kunde gaben In 
Hamburg waren nad Abzug der Garnifon am 24. Februar Zollwachen und 
Dectroiämter geftürmt und ausgeräumt, gefchleift und in Trümmern fort: 
getragen worden. Böllner und Genbarmen hatten von den Schmugglern, 
die fie bisher verfolgt, Hohn, Mißhandlung und Gewaltthat zu erleiden. 
Die Kaiferadler waren überall gejteinigt, herabgeriffen und buch den Koth 
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geſchleift worben.') Seitdem lebte, was von franzöſiſchen Behörden noch zurüd- 
geblieben war, in einer Seelenangſt, der General Carra Saint-Chr dadurch 
ein Ende machte, daß er am 12. März mit dem gefammten Franzoſenthum 
die Stadt verließ. Am Abend des 17. famen 12 Koſalen von der Eolonne 
des Oberften Tettenborn als Plänkler in Hamburg an: „fie wurden mit 
Freudengeſchrei empfangen, geliebkoft, bewirthet, bewundert und man tranf 
ihnen des Kaiſers Gefundheit fo lange zu, bis fie ſinnlos unter den Pferden 
lagen.” Am 18.. März hielt Zettenborn ſelbſt feinen Einzug und der Will: 
tomm, mit dem Hamburg ihn mit feinen 1300 Koſaken und Kalmüken 
begrüßte, geftaltete fi zu einem Vollsfeſt feltenfter Art. Unter Gloden- 
geläute und Kanonendonner, unter jauchzenden Hoch- und Hurrahrufen ritten ' 
die bärtigen Lanzenreiter auf ihren zottigen Pferden durch die Straßen, bie 
mit Blumen beftreut, von jubelnden glüdlichen Menfchen bis zu den Dächeru 
hinauf überfüllt waren. Tettenborn, mit Kränzen beladen und von feinem 
gleichfalls befränzten Stabe umgeben, grüßte freundlich nach allen Seiten. 
„Die Kofaten felbft ſchienen gerührt und befremdet über folhen Triumph 
und während die thierifchen Larven der Kalmülen in bumpfem Staunen auf 
der Menge ruhten, entrunzelten ſich die ernften Gefichter des ebleren Stammes 
vom Don und fie neigten fi von ihren Pferden zu den Bürger, man ſah 
fie Kinder vor ſich aufs Pferd nehmen und herzen und wo ihnen ein ruffifches 
Wort zugerufen ward, ein befannter Gruß, der Name ihres Kaiferd ihrem 
Ohr begegnete, da fprach ich lebhaft Freude und Dankbarkeit in ihren Zügen 
ans.” So beireibt und I. G. Rift das Schaufpiel, das er fi von dem 
Haufe feines Freundes Friedrich Perthes, des patriotifhen Buchhändlers, 
aus mit angefehen hat. Kein Menfch in dem jubelnden Hamburz hat damals 
geahnt, wie ſchwer die Stadt für den kurzen Sreudentaumel büßen würde. 
Zu ähnlichen Uebereilungen riß in diefen gequälten Ländern ſchon das bloße 
Gerücht von dem Erſcheinen der Koſalen fort. Ganz befonders war das in 
dem Urrondiffement Oldenburg von dem Wugenblid an ber Zall, da das 
franzöſiſche Militär abzog und Koſalen bis nach Bremen ftreiften. In Blexen 
und Eckwarden wurden die Commandanten der KRüftenbatterieen vertrieben, in 


Toſſens, Abbehaufen, Ovelgönne, Brake, Elsfleth und an andern Orten wurden 


Gendarmen, Zollbeamte, mißliebige Maires, Einnehmer und andere Perfonen 
beunruhigt, geplündert und mißhandelt. Dies war der Anfang einer Anarchie, 
die in der Stadt Oldenburg die Iebhafteften Beforgniffe hervorrief. Veranlaßt 
durch den Unterpräfeften Baron Frochot“) und den Maire Erdmann?) 
trat die Bürgerfchaft zur Bildung einer Bürgergarde zufammen, bie aber zu 
ihrer Bewaffnung nur eine Heine Anzahl Piten Hatte. Immerhin hielt dieſe 





1) 3. G. Rift, Lebenserinnerungen. Gotha 1886. II, 159 ff. 2) Sohn des 
ehemaligen GSeinepräfeften Frochot, dem fein kopfloſes Verhalten bei dem Ausbruch 
de3 Generald Malet die Stelle gefoftet Hatte. Paſſy, Frochot prefet de la Seine. 
Evreug 1867. 3) Der Güte feines Sohnes, de Herm Geh. Rats Erdmann in 
Oldenburg danke ich handſchriftliche Mittheilungen, die im Nachſtehenden benugt find. 
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mit Hilfe einiger Gendarmen die Ordnung aufrecht. Als aber auch diefe 
nah Bremen abberufen wurden und am 16. März eben im Begriff waren 
vom Schloßplatz abzurüden, kamen die Eonferibirten aus den Marſcheantonen 
von Bremen an und drangen mit den Rufen: „bie Koſaken find vor Bremen, 
es gibt feine Confeription mehr, wir find frei” in die den Schloßplag füllende 
Menſchenmenge ein. Jetzt gab es großes Lärmen. Die Ankömmlinge frater- 
nifirten mit den zuftrömenden Maffen, das Straßenpflafter ward aufgeriffen 
und unter vielem Gefchrei ein Steinhagel nach dem Stalle gefchleudert, in 
den die Gendarmen in ber erften Beſtürzung fich zurücgezogen hatten. 
Später madten fie fih durch Einfprengen in die Menge Luft und kamen 
glüdlih aus der Stadt. Diefem Vorſpiel folgte am Tage darauf ein all: 
gemeiner Angriff auf das Douanenmagazin, das die Vürgergarde nur mit 
großer Mühe dem plündernden Pöbel wieder entriß; ald aber am 19. März 
ein Gendarmencomniando erſchien, um den Unterpräfeften mit ſämmtlichen 
franzöfifchen Angeftellten nach Bremen zu geleiten und der Erftere den Maire 
aufforderte, ihn wie früher fo auch dies Mal während feiner Abweſenheit zu 
vertreten, da hatte die Stunde der Entſcheidung gefchlagen. 

Der Maire erflärte, der Abzug aller Sranzofen werde gedeutet werben 
als die Selbftaufgebung ihrer Herrſchaft überhaupt, die Bürgergarde löſte 
fi auf und daß man auf diefem Wege fehr ſchnell zur Auflöfung aller 
Ordnung kommen werde, ſah auch der Unterpräfelt ein, der ſich nun auf 
eindringliches Zureden hin herbeiließ, an Stelle des Maire, der felber um 
Entlaffung bat, eine einftweilige Regierungscommiffion, beftehend aus fünf 
angefehenen Männern (von Zindh, von Berger, von Negelein, Kläve: 
mann, Bulling) die Geſchäfte der Verwaltung zu übertragen, worauf er mit 
allen übrigen Franzoſen nach Bremen abreifte. Noch am felben Abend er 
ließen die Fünfer eine Bekanntmachung, worin fie ihre Ernennung mittheilten, 
den bisherigen Munictpalrath unter dem Namen „Stabteommiffion”, die 
Maires auf dem Lande als „Gemeindecommifjäre” beftätigten, die Einwohner 
zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung aufforderten und die Staatögläubiger 
durch ein Verſprechen des Verkaufs von Douanen- und Regie-Effelten zu be 
ruhigen fuchten. In dem Erlaß diefer Kundmachung, die fi) als voll: 
ständig ohnmächtig erwies, beftand nun ihre ganze Wirkfamfeit. Die Olden- 
burger fragten nichts nach der neuen Behörde, zogen die olbenburgiiche Fahne 
auf dem Schloßthurm auf und feierten mit Jubelumzug und Häuferbeleuchtung 
das Feſt ihrer Befreiung von der Fremdherrſchaft. Der Präfelt in Bremen 
aber, Graf Arberg, verwarf die Anorbnungen feines Unterpräfeften Frochot 
und befahl dem Maire Erdmann, unverzüglich feine Verrichtungen als Maire 
mieber aufzunehmen. Noch am 23. kam fein Schreiben in Oldenburg an, 
auf der Stelle verſchwand die Commiffion, nachdem die oldenburgiiche Fahre 
ſchon am 21. wieder verſchwunden war, und ſchon am 24. wußte man, daß 
eine ftarfe franzöfifhe Truppenabtheilung als colonne mobile in da8 Arron- 
diffement eingerüdt fei, um im Departement ber Wefermündungen, das 
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Napoleon außer Gejeh erflärt Hatte, mit Blut und Eifen die feangifiige 
Herrſchaft wieberherzuftellen. 

Nachdem das unglüdlide Blexen geplündert und vermwüftet, die an: 
gejehenften Bewohner defielben als Geifeln aufgehoben und zum Zweck ftand- 
rechtlicher Erſchießung mitgenommen worden waren, kam bie aus 1500 Köpfen 
beftehende Mobilcolonne am 27. in Oldenburg an, erfhoß dort zwei von 
den mitgenommenen Geifeln, wie fie andre ſchon an andern Orten erfchoffen 
hatte, fand aber die Stadt, an deren Spitze wieber der Maire Erbmann 
ftand, im tiefften Frieden und z0g nach Erhebung einer Brandidagung von 
3000 Thlr. und Zurüdlaffung von einigen Hundert Mann nad Bremen 
weiter. Hier war inzwiſchen General Bandamme angelommen, ber den 
befonbern Auftrag erhalten hatte, diefe rebellifchen Lande zu pacificiren. Auf . 
feinen Befehl wurden am 4. April die fünf Mitglieder der Commiffion ver- 
haftet und nad Bremen abgeführt. Er empfing fie mit den Worten: Jo 
vous ferai fusiller & soir und als v. Berger entgegnete: Excellence, nous 
ttions placös & la bröche par le sousprefet — erwiderte er: Eh bien, si 
vous &tiez plac&s & la breche par un missrable souspröfet, vous auriez 
da y perir. Am 9. April trat das zu ihrer Verurtheilung eingefegte Kriegs⸗ 
gericht zufammen, deſſen Verhandlung bis ihm Mitternacht dauerte. Das 
Verbrechen beftand in ber Proclamation, welche verfaffungswibrig und die 
Sicherheit des Staats gefährdend gefunden wurde, weil batin der Name des 
Kaiſers nicht genannt, die verfafjungsmäßigen Namen der Ortsbehörden eigen- 
mächtig verändert, der Verkauf von Staatseigenthum rechtswidrig angekündigt, 
außerdem die vorſchriftsmäßige Verichterftattung an die vorgefegten Behörden 
verfäumt worden fei. Waren das Verbrechen, jo waren die fünf Mitglieder, 
welche ihre Namen unter die Befanntmachung gefegt, alle gleich ſchuldig, wie fie 
auch im Verhör wieberholt erflärten.!) Nichts defto weniger wurden nur zivei 
von ihnen, die Cenzleiräthe v. Finckh und v. Berger, zum Tode verurteilt 
und in ber Morgenfrühe de3 10. April auf der gewöhnlichen Richtftätte erfchoffen. 

Die inzwifhen erfolgte Kriegserflärung Preußens hatte eben an ber 
Gefammtlage Deutfchlands wenig, an den Verhältnifien links ber unteren 
Elbe gar nichts geändert. Napoleon hatte lediglich, einen willfommenen Vor: 
wand davon hergenommen, um eine neue Aushebung von 80,000 Mann 
aus den älteften Jahrgängen zu verlangen,?) und wie groß bie Uebermacht 
feiner neuen Heeresbildung in diefer Gegend war, das erfuhr die kleine 
Schaar des Oberften Dörnberg, der am 2. April mit Hilfe des helden— 
müthigen preußiſchen Füfilierbatailons unter Major Borke die Stadt Lüne: 
burg ber franzöfifch-fächfifhen Colonne des Generald Morand in einem 
glänzenden Sturmgefecht entriffen Hatte, aber am Tage darauf vor der Divifion 
Lagrange doch den Rückzug antreten mußte.) 


1) Gildemeifter, Finks und Vergerd Ermordung. Bremen 1814. (20 SG.) 
2) Thiers XV, 851. 3) Häuffer IV, 81-83. 
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Preußen felbft Iebte noch in der ganzen Begeifterung feines Völferfrühlings. 
Die in Schlefien neugebildete Urmee ſetzte fi) in den Tagen vom 16.—24. 
März nad) der Elbe Hin in Marſch; ihr Befehlshaber war der General der 
Cavallerie Gebhardt Lebereht von Blücher, der Mann, dem bie Leiden- 
ſchaft des heiligen Krieges in jedem Blutstropfen kochte. Bon feinem Marſch 
erzählt ein Augenzeuge: „E3 waren diefe Tage Tage der Feier für bad ganze 
Land; jedes Regiment oder Bataillon, an feiner Spige die Blüthe der Jugend, 
die fi freiwillig zur Vertheidigung des Vaterlandes gerüjtet hatte, wurde 
unter freiem Himmel von Geiftlihen eingefegnet — eine unermeßliche Menge 
Volkes, die Angehörigen und Verwandten fpradhen mit ihnen inbrünftige 
Gebete und darauf zog das vaterländifche Kriegäheer unter dem feierlichen 
Geläute aller Gloden und von ben heißeften Segenswünſchen begleitet in 
den gerechten Krieg. — O, wer dieſe ſchöne Zeit nicht gelebt hat im Vater: 
Iande, der hat nichts Großes und Wußerordentliches erlebt! — Es ſchleichen 
Sahrhunderte langſam vorüber, vol gewöhnlichen Thun und Treibens der 
Menſchen, Hat aber fol eine Begeifterung ein Wolf ergriffen, dann tritt alles 
Handeln und Wirken der Menfchen aus ber gewöhnlichen Orbnung heraus.“ !) 

Der Weg von Breslau nad) der Elbe führte die Preußen Blücher mitten 
durh das Königreich Sachſen Hindurd. Durch eine Vereinbarung, welche 
am 19. März zu Breslau gefchlofien worden war, Hatten bie beiden ver— 
bündeten Monarchen ſich verpflichtet, einen Aufruf an Fürften und Völker 
Deutſchlands zu erlafien, fie darin zur Mitwirkung am Befreiungsfampf ein- 
zuladen und .jeben Zürften, der diefem Aufruf innerhalb einer beftimmten 
Friſt nit entfpreche, mit dem Verluft feiner Staaten zu bedrohen. Dem 
gemäß fand fi in dem „Aufruf an die Deutſchen“, melden der Fürft 
Kutuſow von Kalifh aus am 25. März erließ, ein Sag, welder lautete: 
„Und fo forbern fie denn treues Mitwirken befonders von jedem deutſchen 
Fürſten und wollen dabei gern vorausfegen, daß ji feiner finden werde 
unter ihnen, der, indem er der deutſchen Sache abtrünnig fein unb bleiben 
will, fid reif zeige der verdienten Vernichtung dur die Kraft 
der öffentlichen Meinung und durch die Macht gerechter Waffen.“?) 
Die Drohung war durch nicht? gemildert. Wer nicht fam, follte entthront 
werben. Wer aber fam, erhielt nicht einmal Gemwährleiftung feines Beſitzes 
"zugefagt. Für diefen Mangel entihädigte nicht die Erklärung, daß der Rhein— 
bund, „biefe trügerifche Feſſel des Allentzweienden“, aufgelöft und den Fürſten 
und Völkern Deutfchlands anheimgeftellt fei, „aus dem ureignen Geifte bes 
deutſchen Volkes heraus ein verjüngtes, lebenskräftiges, in Einheit gehaltenes 
Deutſchland“ herauszuzaubern. Ganz anders Hatte das Programm gelantet, 
welches Preußen vor feinem Bündniß mit Rußland für die Behandlung 
Deutſchlands und feiner Fürften entworfen hatte. In den Weifungen für 





1) Earl von Plotho, Der Krieg in Deutichland und Frankreich 1818 u. 1814. 
Berlin 1817. I, 36/37. 2) De. u. Pr. I, 329,80. ö . 
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Knejebed vom 2. Januar!) hatte es geheißen, als Grundlage des den krieg⸗ 
führenden Mächten vorzufchlagenden Friedens würden dem König bie Ver- 
träge von Amiens und Luneville am willkommenſten fein, weil fie den Staaten 
. Europas meitaus die meiften Sicherheiten gewährten, da aber ein Beftehen 


Blüder. 
Nach dem im Juni 1814 von F. Fleiſchmann in London nad dem Leben gemalten und geſtochenen Vildniß. 


darauf wahrſcheinlich auf unüberwindliche Schwierigkeiten ftoßen werde, fo 
wolle er als unumgängliches Minimum bezeichnen: Unabhängigfeit Deutſch— 
lands von ber Herrfhaft Frantreihd. „Den Fürften bes Rheins 
bunds müßte man ihren gegenwärtigen Befipftand zufichern (assurer 
leur existence actuelle) mit Ausnahme bes Königs von Weſtfalen und den 


1) De u. Pr. I, 126/27. 
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luß Defterreih8 in Süddeutſchland, den Preußens in Norbdeutichland an 
Stelle (des franzöfifchen Einfluffes) treten laſſen, namentlich mit Bezug 
die militärifhen Ungelegenheiten, der Main würde nad) ber alten Idee 
Grenzlinie bilden. Selbftverftändlih müßten die Hanfeftädte wieder her— 
It werden." Schließlich ward Defterreich noch ganz beſonders empfohlen, 
1 e8 Streitfräfte in Böhmen aufmarſchiren laſſe, „die Fürften bes Rhein— 
»s über ihren Befigftand zu beruhigen” (rassurer sur l'&tat de possession), 
ehaltfich befonderer Verhandlungen über befondere Fragen. Mit dem 
Hauer Vertrag vom 19. März trat in der deutſchen Politit Preußens 
vollftändige Wendung ein, als es fih duch Rußland beftimmen ließ, 
t Grundfag offen auszuſprechen, an ben es bis dahin nicht von ferne 
cht Hatte: den Orundfag der Entthronung beutfher Rheinbunds— 
ten, wenn fie die Mitwirkung am Befreiungskrieg verfagten, ohne irgend 
je ausdrũckliche Bürgſchaft für ihren Beſitzſtand, wenn fie fie nicht ver— 
n, fondern bewilligten. Diefe Wendung war ſcheinbar veranlaßt durch 
Sreiheren vom Stein, den Verfaſſer und Mitunterzeichner jener Bres— 
v Bereinbarung,') der allerdings gar fein Hehl daraus machte, daß ihm 
Dynaſtieen in diefem Augenblid großer Entwidelung vollfommen gleich— 
y“, daß fie ihm „bloß Werkzeuge feien?) und daß ihm ein Aufgehen aller 
ıen in größeren Staatengebilden als eine fehr erwünſchte Löfung ber 
‚hen Frage erfcheine. Der wahre Urheber des Umſchwungs aber war 
Raifer Alerander, der den König von Sachſen, Herzog von 
Schau, im Voraus zur Entthronung verurtheilt hatte.) Die 
ifchen Lande, die Friedrich Auguft dem Namen nach, al3 Präfekt Napoleons, 
1 gebachte er felbft zu nehmen: die deutſchen Lande Hatte er in der Ber: 
fung mit Kneſebeck mündlih dem König von Preußen als Erſatz und 
rößerung für Warſchau angeboten und Hardenberg Hatte dies Angebot 
gungsweiſe angenommen.*) Nachdem in dem Vertrag vom 26. Februar 
Srundfag der Rüdgabe der altpreußifchen Lande aufgegeben und unter 
icht auf Hannover durch den ter Entfhädigung aus Eroberungen 
dorddeutſchland verdrängt worden war,“) blied Preußen gar nichts 
übrig, als bei dem König von Sachſen auf eine Haltung zu rechnen, 
yeftattete, ihn durch Entthronung und Enteignung für feine hartnädig 





) De. u. Pr. I, 329. 2) Berg, Stein IIT, 226 Brief an Münfter 1. Dec. 1812. 
ı bemfelben Schreiben, mit welchem Graf Neſſelrode am 26. März den Aufruf 
ows an Hardenberg fdidte, hie ed: Sa Majeste l’Empereur pense que d'après 
ıvertures que le Roi de Saxe a fait faire à S. M. le Roi par le canal du General 
harnhorst toute demarche ou negociation ult6rieure avec ce Prince 
it compromettante etcontraireäladignite des deuxcoursallises. 
it que Non pourrait au contraire en entrant & Dresde se preraloir de son 
tiable intention de ne point abandonner le systöme frangais, 
exploiter les ressonrces du pays au plus grand avantage de la canse commune 
!s les prineipes arr&t&s à Breslau. — Der ganze Brief fteht in „Aus den Papieren 
8" IV (Berlin 1876), ©. 99/100. 4) De. u. Pr. I, 245—247. 5) ©. ©. 588 ff. 
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undeutſche Politik zu züchtigen. Die Haltung des ſächſiſchen Hofes entſprach 
auch den Erwartungen der Verbündeten und die Sprache des Aufrufs vom 
25. März wie ihr Verfahren beim Einrücken war nicht geeignet, ihn zu einer 
anderen Haltung einzuladen. Aber die Verbündeten wären doch in eine recht 
feltfame Lage gefommen, wenn der König von Sachſen plöglich von Napoleon 
abjprang und durch fchleunigen Webertritt all ihren Einverleibungsplänen 
Boden, Recht und Vorwand entzog. Wäre fol ein Umfpringen doch nichts 
Andres als die Rückkehr zu der Politit geweſen, welche Friedrich Auguft als 
Kurfürjt bis zum 14. Oktober 1806 mit unverbrüchliher Standhaftigkeit und 
Treue feitgehalten Hatte. Für den polnifchen Königstraum, die Mifregierung 
des Grafen Brühl und feine heillofe Verſchwörung gegen Friedrich den Großen 
hatte Sachfen ſchwer gebüßt; um fo vollftändiger war dann unter ber weiſen 
Verwaltung des Grafen Loß die Umkehr geweſen. Schulter an Schulter mit 
Preußen hatte der Kurfürft am bairifhen Erbfolgekriege und am Fürften- 
bund Theil genommen, im Jahre 1792 die polniſche Königskrone abgelehnt, 
ein Jahr darauf ben Reichskrieg gegen Frankreich mitgemacht und dann mit 
dem mächtigen Nachbar zufammen Neutralität und Frieden Norddeutſchlands 
firmen helfen, bis ber Krieg kam, den felbft Friedrich Wilhelm IL. nicht 
Yänger verhüten konnte und in dem 22,000 Sachſen mitfochten wie ein Be: 
ftandtheil des preufifchen Heeres. Der Friede, den Napoleon am 11. Decem- 
ber 1806 zu Poſen mit Friedrich Auguſt ſchloß, brachte den nunmehrigen 
König und Rheinbundsfürften in unlösbaren Widerjprud mit allen Geboten 
einer gefunden ſächſiſchen Politik. In ganz naturwibriger Weife ward Sachſen 
zum feanzöfifchen Bollwerk gegen Preußen gemacht und in nit minder unnatür: 
liche Verbindung wieder mit Polen verfegt. Das ganz Unnatürlihe und 
Unfinnige in diefer neuen Geftaltung Sachſens natürlih und finnvoll zu 
finden, ja weitausfchauende Großmachtpläne darauf zu bauen, war dem neuen 
Minifter Grafen Senfft vorbehalten, der feine ganze Politik duch die Au— 
fiht beftimmen ließ, Preußen fei ein „verfaulter Leichnam”, der für die Macht: 
haber ber neuen Napoleonifchen Staatenwelt nur noch unter dem Geſichtspunkt 
der einen Frage Intereffe habe, wie die auseinander hängenden Fetzen feines 
Ieblojen Körpers unter die Nachbarn zu theilen feien.!) Un den Gefinnungen 
des Grafen Senfft hatte fich nichts geändert, als Rußland und Preußen zum Be: 
freiungskrieg zufammentraten. Als er Ende Januar den General von Watzdorf 
nad Wien fandte, wies er diefen an, fi im Sinn bes unerſchütterlichen 
Feſthaltens am franzöfifhen Syſtem zu äußern, und als die Verhandlung 
über ein geheime3 Bündniß mit Defterreich begann, forderte er für den Verzicht 
auf das Herzogthfum Warſchau eine Theilung der preußifchen Provinz Schlefien 
zwiſchen Defterreih und Sadjjen.?) Mit Gründen war gegen ſolchen Aberwitz 
nicht aufzufommen, aber mit Drohungen aud nicht, folange nicht der Erfolg 
entſchieden hatte, auf welcher Seite die Macht, auf welcher die Ohnmacht war. 








1) De. u. Pr. IT, 284. 2) Daſ. ©. 287. 259. 
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Dem Bufammenftoß, der diefe Entſcheidung bringen mußte, entzog ſich 
der König, indem er auf bie Nachricht, die Kofafen feien in der Lauſitz, am 
25. Februar nach Plauen reifte, die Regierung einer „Jmmediatcommiffion“ 
überlafiend. Bon diefem Uugenblid an wurde Sachſen von den Verbündeten 
als herrenlos betrachtet, von den Franzoſen wie Feindesland behandelt. Am 
12. März ließ der Marſchall Davout, Herzog von Eckmühl, die hölzerne Elb⸗ 
brüde bei Meifen verbrennen, am 19. März allen Proteften der Regierung und 
aller Bolfswuth zum Troß, auch die fteinerne Elbbrücke bei Dresden mitten ent⸗ 
zweiſprengen. Darüber gerieth der jähfijche General Lecoq in ſolche Wuth, daß 
er dem General Durutte ben Gehorfam verweigerte und mit feinen 2000 Sachſen 
fi) in Die Feftung Torgau warf, deren Befehlshaber, General Thielmann, auf 
ausbrüdlihen Befehl feines tief erbitterten Königs den Franzoſen die Thore 
verſchloß und erklärte, er nehme Befehle von Niemand mehr als feinem König an. 

Am 22. März rüdte Blücher in Sachſen ein, ergriff Wiederbeſitz von 
dem Kreife Cottbus, der Preußen buch ben Frieden von Tilfit entriffen 
worden war, und erließ am 23. einen Aufruf an die Sachſen: „Auf, ver: 
einigt euch mit uns, erhebt die Fahne bes Aufruhrs gegen die fremben Unter- 
brüder und feib frei. Ener Landesherr ift in fremder Gewalt: die Freiheit 
des Entſchluſſes ift ihm genommen.’!) Aber Sachen ftand nit auf. Das 
Volt erhob fi nicht und die Immebiatcommiffion zu Dresden hatte nicht 
einmal Geld für die Verbündeten übrig; fie feßte den Forderungen des Frei 
herrn vom Stein, der al3 Chef eines „Centralverwaltungsraths“ am 9. April 
in Dresden erſchien, ebenfo unbeugjamen Widerftand entgegen wie vorher 
den Forderungen Blüchers, fo beſcheiden und maßvoll diefe auch waren.?) 
Der König aber glaubte fi erlöft aus der unerträglichiten aller Zwangs⸗ 
Tagen, als feinem Gejandten v. Watzdorf in Wien am 20. April vom Grafen 
Metternich ein Vertrag bewilligt ward, durch welchen der Kaifer von Oeſter⸗ 
reich ihm den ungeſchmälerten Befig feiner deutſchen Lande und fogar Erſatz 
für das Herzogthum Warſchau verbürgte, wenn er mit 30,000 Mann die bes 
waffnete Friedensvermittelung Defterreichd unterftügte.?) Durch den Aufmarſch 
der großen Armee Napoleons und deren erſte Waffenthat auf dem Marie 
nad) Leipzig ward der ganze Knäuel diefer Wirren mit dem Schwert durchhauen. 

Durch die Maffenaushebungen, die wir Iennen, hatte Rapoleon die Neu= 
bildung einer Streitmaht von 5—600;000 Mann eingeleitet, deren Bus 
fammenziehung, Bewaffnung und Ausbildung mit fieberhafter Haft betrieben 
ward. Die Stämme von tüchtigen Offizieren und Unteroffizieren, die dieſe 
Nefrutenarmee brauchte, um feldtüchtig zu werben, fonnte man nicht wie bie 
Mannfhaften aus dem Boden ftampfen. Die Eabres, die aus dem Schiff⸗ 
bruch in Rußland gerettet worden waren, ließen an kriegeriſcher Tüchtigkeit 
nit? zu münfchen übrig, aber für das Heer, das jet nad) Deutjchland 

1) Darftelung ber Ereigniffe in Dresben i. 3. 1813. Bon einem Yugenzeugen. 
reiben 101. ©. 211712. 2) Daſ. ©. 213/14. De. u. Br. II, 274ff. 8) De. u. Pr. 
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follte, waren fie nicht zu brauden, denn fie hatten von ben ſchrecklichen Leiden, 
die fie ausgeftanden und denen der Kaifer ſchließlich entflohen war, eine 
ſolche Verbitterung und Unbotmäßigfeit nad; Haufe mitgebracht, daß von dem 
Geift, den fie zu äußern gar feine Scheu trugen, das Schlimmfte befürchtet 
werben mußte, wenn man ihnen nit Beit ließ, fi zu erholen und zur 
Nude zu kommen.!) Dagegen boten die Veteranen des Heeres, das feit vier 
Jahren in Spanien focht, eine Auslefe von Offizieren und Unteroffizieren, 
die in der Schule des Buſch- und Hedenfriegs bie ganze Meifterfchaft ihres 
Handwerks erlernt hatten. Die 30,000 Mann, die er diefem Heer entnahm, 
waren fofort verwendbar wie fie in Mainz eintrafen und bildeten ben beften 
Kern der Cadres, die Napoleon feinen neu ausgehobenen Mannſchaften mit 
gab.?) Das Fußvolk des Heeres von 1813 bot in überraſchend Turzer Zeit 
wieber den Anblick einer gewaltigen, fchlagfertigen Armee. Anders war es 
mit der Meiterei, an der alle Zauberfünfte zu Schanden wurden. „Aus 
allen Depots, aus allen Theilen Frankreichs zufammengerafft, erhielten bie 
Stämme der verfchollenen Regimenter wohl eine bedeutende Anzahl von 
Pferden, aber die angeftrengten Märſche und die noch ungewohnte Ausrüſtung 
erzeugten, gleich bei ber erften Sormirung, eine große Menge vierbeiniger 
Halbinvaliden. Man konnte ein neu anfommendes Detachement auf Hundert 
Schritt weit an dem üblen Geruch der aufgedrüdten Rüden oder andrer 
Bunden erfennen, wenn man aud die Jammergeftalten der Einzelnen nicht 
beſonders nachfolgen ſah.“) Die Sranzofen waren immer ſchlechte Pferdes 
wärter geweſen und, wie ſich jetzt zeigte, auch geblieben. Ihre alte Unart, 
die Pferde „entweder tändelnd oder barbarifch” zu behandeln, war nicht von 
heute auf morgen auszurotten und bie Kunſt des Reitens wie des Neitgefechts 
bfutjungen Refruten nicht über Nacht beizubringen. 

Am 17. April früh um 2 Uhr kam Napoleon in Mainz an und blieb 
dafelbft bis zum 24. April in athemlofer Thätigfeit beihäftigt, fein neu— 
gefchaffenes Heer zu einem Hauptihlag auszurüften, der gleich mit der erſten 
Schlacht den ganzen Krieg entſchied.) Hier war's, wo er von feiner Marine 
zu Zoulon noch 30,000 Mann erprobter Krieger heranzog, um feiner In— 
fanterie und Artillerie Kern, Kraft und Wucht zu geben. Die Refte ber 
alten wie der neuen Regimenter der jungen Garde ftanden ſchon in Frank 





1) Thierd XV, 369 nad den Berichten bed Prinzen Eugen, bed Herzogs 
dv. Balmy, des Generals Laurifton, de Marſchalls Marmont und der franzöfiihen 
Minifter an den fremden Höfen. 2) Thierd a. a. D. ©. 368. 376. 3) Odes 
leben, Napoleons Feldzug in Sachſen im J. 1813. 2. Aufl. Dresden 1816. ©. 10. 
4) Die Armee von 1818 war wie die von 1812 eine Völkerarmee, nur daß bie 
Preußen und die Deiterreicher fehlten. Wie das Hauptheer Napoleons zufammengefeßt 
war, warb dem fächfiichen Oberftlieutenant Heinrich After anſchaulich, als er am 
11. Mai zufah, wie Napoleon vier Corps der Armee, die eben bei Groß-Görjchen ge— 
fochten Hatten und demmächft bei Baugen fechten follten (Eugen, Bertrand, Macbonald, 
Marmont) 60— 70,000 Mann ftart (109 Bataillone, 28 Schwadronen, 18 Batterien) 
über bie in 16 Stunden durch eine Bodbrüde wieder gangbar gemachte Elbbrüde bei 
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furt. Nachdem er am 24. Heerſchau gehalten, ſehte er fi) in den Poſtwagen, 
der ihn über Erfurt nah Weimar führte. In Weimar ftieg er am 29. April 
zu Pferde und am 1. Mai Hatte er die Hauptmafje feines Heeres, zufammen 
120,000 Mann, in einer langen Zeile auf ber Heerftraße im Mari, die 
über Weißenfels, Lügen, Markranftädt und Lindenau nad Leipzig 
führt. Keines Angriffs gewärtig und wegen feines Mangels an Reiterei auch 
nicht im Stande die Aufftellung der Verbündeten zu erfunden, war Napoleon 
am 2. Mai über Markranftädt bereits hinaus, als er zwiſchen 10 und 11 Uhr 
rüdwärts in feiner rechten Seite von Groß: und Klein-Görfchen her einen 
KRanonendonner vernahm, der bald fo heftig wurde, daß er alle marſchirenden 
Truppen umfehren und auf Lügen zurüdmarfdiren ließ. Dort, ſüdoſtwärts 
von Lügen, auf ber Weftfeite des Sloßgrabens war das Corps des Marſchalls 
Ney von den Preußen des Generals Blücher mit unmiberftehlicher Wucht 
angegriffen worden und aus dieſem Angriff entwidelte ſich nun die blutige 
Schlacht des 2. Mai 1813, welche von den Franzoſen die Schlacht bei Lützen, 
von den Deutſchen die Schlaht bei Groß:Görfhen genannt wird. Am 
Morgen des 2. Mai war das verbündete ruffiich:preußifche Heer in der Ge— 
fammtftärte von 69,125 Mann!) unter Oberbefehl des Generals Graf 
Wittgenftein links und rechts vom Floßgraben bei den Dörfern Domfen und 
Werben in Schlahtordnung aufmarſchirt, mit dem Vorſatz die marfchirenden 
Eolonnen des Zeindes zu überfallen und einzeln mit Uebermadt zu zer: 
trümmern. Der Ueberjall traf auch das Corps Neys ganz unvermuthet und 
Dreöben auf das rechte Ufer der Elbe übergehen ließ. Darin befanden fich außer 
den Sranzofen: 
1 Regiment badiſche reitende Jäger, 


1 mwürtemberger Uhlanen, 

1 Dragoner, 
1. ittyriſche Infanterie, 

1 ” neapolitanifche Linieninfanterie, 
1 ſchweizer Infanterie, 


4 Regimenter italienifhe „ 
4 Batterieen italienifche Fußartillerie, 
2 Regimenter würtembergifche Jäger Nr. 9 u. 10, 
” ” Süfeliere Nr. 1 u. 2, 
Rinieninfanterie Prüs. u. Paul, 
1 Regiment Heifendarmftädtifche Infanterie Nr. 1, 
1 ” Spanier, 
1 Batterie neapolitanijche Fußartillerie, 
1 Regiment weftfälifche Garde-Infanterie „Königin“, 
1 u „ Jäger zu Fuß, 
1 Batterie ” Fußartillerie. 
©. After, Schilderung ber Kriegsereignifie bei Dresden (1841). ©. 59,60. 
1) Die drei ruſſiſchen Corps unter ben Generalen Berg, Winzingerode und 


vw. 








Tormaſſow 35,775 
die beiden preußifchen unter Blücher und York... ... 2.2.00 ne 33,850; 
69,125 


Blotho, Der Krieg in Deutſchland und Frankreich I, 109 ff. 
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der Angriff auf die von ihm befegten Dörfer ward von den Preußen Blüchers 
mit folhem Ungeftüm ausgeführt und unter Strömen von Blut mit fold 


Bittgenftein. 
Nach dem Stiche von I. 6. Rlauber. 


todesverachtender Ausdauer immer wieder aufgegriffen, daß nad) beinahe , 
dreiftündigem fürdterlihen Ringen der Feind die Dörfer Groß-Görſchen, 
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Klein-Görfhen und Rahna in den Händen der Preußen ließ und bieje 
nun unter General York, der an Stelle des vermundeten Bücher den Ober⸗ 
bejehl übernommen hatte, fiegreih auf die Dörfer Starfiedel und Kaja 
vordringen konnten. 

Tas war nun der Theil des Kampfes, in den ber Kaifer Napoleon 
eingriff.!) Won Lügen ber jagte er dem ſchwer bebrängten Ney zu Hilfe. 
Bei Kaja ftrömten ihm die Verwundeten haufenmeife entgegen, fie begrüßten 
ihn mit ftürmifhem Vive l’Empereur; Berftümmelte jelöft, die im Sterben 
Tagen, verfagten ihm dieſe Huldigung nicht. Der begeifternde Bauber feiner 
Berfönlichfeit that feine Wunder bei biefen jungen Conferibirten. Die Divifion 
Bonnet drängte die arg geſchwächten preußifchen Bataillone zurüd. Das 
zweite ruffifche Infanteriecorps des Prinzen Eugen von Würtemberg kam 
diejen von rechts her zu Hilfe und noch einmal drangen die Preußen mit 
neu belebtem Wagemuth in die brei Dörfer ein. Da, es war 7 Uhr Abends 
geworden, erſchien in der rechten Seite ber Etürmenden der Bicefönig von 
Italien mit dem ‚11. Corps des Marſchalls Macdonald, dad von Marfran: 
ftäbt Her über Eißdorf auf das Schlachtfeld fam. In demſelben Augenblick 
fammelte Napoleon in ihrer Linken auf den Anhöhen neben Starfiebel eine 
Batterie von 60 Geſchützen und nun befanden ſich die Preußen und Ruſſen 
zwifchen zwei Feuern. Die Schlacht war entjhieden. „Jetzt war der Augen: 
bfid, erzählt ein Augenzeuge, wo ſich Napoleon in ber Heißbegierde bes 
Siegers zeigte, er flog von einem Punkte zum andern, trieb und trieb, um 
nur noch einige Vortheile des Terraind zu erlangen und den vom heftigften 
Urtilleriefeuer beftürmten Feind nicht zum Stehen, nicht zum Wusharren 
tommen zu laſſen. Schon jritten feine Colonnen über die Leichen des feind⸗ 
lichen vorderen Treffens, welches hier geitanden Hatte, ſchon ließ er, immer 
Haftiger, die hinter Starfiedel liegenden Heinen Hügel befegen und wollte in 
der Richtung nad) Pegau zu die erlangten Vortheile verfolgen 60—80 Ka⸗ 
nonen feuerten forttvährend im Centrum. Groß-Görſchen gerieth in Flammen 
und ward genommen. Allein die preußiſch-ruſſiſche Armee hielt feft und 
ftandhaft jeden Punkt, der einigermaßen behauptungsfähig war, bis zum 
Einbrud der völligen Dunkelheit.“?) 

In der Nacht, die diefem biutigen Tage folgte, ward auf Seiten der 
Verbündeten der Rüdzug Hinter die Elbe befchloffen. Der General Blüder 
war außer fi über diefen Beſchluß. „Was, rief er, all das Blut follte 
hier umfonft gefloffen fein? Nun und nimmermehr gehe ih zurüd, noch in 
biefer Nacht werde ich die Franzoſen zufammenhauen, daß fich diejenigen 
ſchämen follen, die das Wort Rüdzug ausgeſprochen Haben.“ Den verwundeten 
Arm in der Binde, ließ er 9 Schmwadronen der preußifhen Rüdhaltreiterei, 
die in dem achtſtündigen Kanonenfeuer ein Drittel ihrer Mannſchaften und 
Pferde verloren hatte, unter Oberſt Dolffs auffigen und führte fie ſelbſt zu 


1) Odeleben ©. 48. 2) Daf. ©. 54,55. 


size, GOOgle 
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einem nächtlichen Angriff vor, ber, wenn er aud mitten in der Finfterniß 
fonft nichts erreichte, wenigftens von der unbändigen Kampfluft der Preußen 
ein fehr nahbrüdfiches Zeugniß gab. Der ſächſiſche Oberft Freiherr v. Ode: 
Teben, der die ganze Schlacht in der nächſten Umgebung bes Kaiſers mit an: 
gejehen hat, bezeugt den panifchen Schreden, der die Hauptquartier befiel, 
als in einem Augenblid, da aller Kampf zu Ende fein, plöglih in der 
rechten Ceite ber franzöfifchen Armee eine Linie Reiterei in dumpfem Ge: 
rafjel heranraufchte und bis dicht am die Wierede am, Hinter denen ſich der 
Kaifer befand. Kam die Reiterei nur 200 Schritt weiter, fo war der Kaiſer 
mit feinem ganzen Gefolge gefangen. Der Schred aber war fo groß, dab 
Alles auseinander pralfte und ſelbſt der Kaiſer ein paar Minuten wie ver 
ſchwunden war. 

In dem Kampf um bie Dörfer waren auf beiden Seiten Wunder der 
Tapferkeit geſchehen; entſchieden hatte fchlielich die Uebermacht der Zahl und 
die Meifterfchaft-der Führung. Die Preußen hatten gefochten wie Einer gegen 
drei, die große Mehrzahl der Ruſſen Hatte gar nicht mitgewirkt, insbejondere 
ihre Reiterei hatte fich nicht gerührt. Der Verluft der Preußen betrug 8000, 
der der Ruſſen 2000 Mann, während der Gefammtverluft der Franzofen an 
Todten und Verwundeten auf mehr ala 15,000 Mann angefchlagen ward, ihr 
ganzer Erfolg aber ſich auf die Behauptung eines Schlachtfeldes, die Abwehr 
einer großen Niederlage beſchränkte. Auch der Kaiſer empfand, daß er mit 
ſolchem Gegner noch nicht gefochten hatte. Es war ihm mod nicht vor— 
gekommen, daß er fein Geſchütz und feine Gefangenen erbeutet, felbjt dagegen 
5 Gefüge und 800 Gefangene an den befiegten Gegner verloren hatte. 

. Kaum wagte er fich öffentlich feiries Sieges zu rühmen. 

„Es kämpfte Hier fein Kriegsheer gewöhnlicher Urt, fondern es kämpfte 
die Blüthe des preußifchen Volts und fein gebildeter Theil, von ben Gefühlen 
der Liebe zum Vaterlande und Könige und für wahre Ehre hoch begeiftert. 
Glühende Rache entbrannte das Gemüth und der Kampf war eine Ehrenſache, 
die jeder einzeln mit dem Feinde auszufechten Hatte; die Todten rings umher 
lagen da mit verflärtem Angeſicht, denn fie waren mit dem Gefühl aus ber 
Welt gegangen, daß fie ihr Vaterland und fich felbft gerächt; auch Hörte man 
feinen Klageton des PVerftümmelten, weil die ebferen Gefühle jelbit den 
Schmerz befiegten, feine Trauer über den gefallenen Freund und Waffen: 
bruder, denn er war ruhmvoll gefallen, das dankbare Vaterland wird ja feinen 
Namen nennen, als Held, dem es feine Rettung dankt.“!) Zief ergriffen 

1) Blotho I, 124,35. In einem von Scharnhorft verfaßten Schlachtbericht bes 
Preußiſchen Korreipondenten” leſen wir: „Ein ritterlicher Geiſt befeelte unfere Schaaren, 
ben jhönften Zug davon kann ich als wahrhafter Augenzeuge anführen. Als gegen 
Abend auf unjerem rechten Flügel unerwartet eine große Uebermacht eindrang und die 
eroberten Dörfer und in dem Augenblid wieder nahm, als feine neuen Truppen zum 
Erfag gleich da waren, verjammelte ſich ein Klumpen von den verſchiedenen Bataillonen, 
welche nad) und nach auf diefem Pla gefochten hatten, und vereinigte fich, ihn wieder 
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von Allem, was er gejehen, ſchrieb Graf Neſſelrode nad Wien: „Die preußis 

ſchen Truppen haben ſich mit Ruhm bedeckt. Sie find wieder die Preußen 

Sriedrich8 geworden. Es war begreiflih, daß die Kämpfer des 2. Mai es 

nicht über fi) gewannen, eine verlorene Schlacht öffentlich einzugeftehen, aber 

ihr Rüczug fagte Alles, was fie nicht eingeftanden, und wiberlegte, was ihre 
Siegesbotſchaften jagten. Der König von Sachſen, ber inzwifchen nach Prag 
gefommen war und bort unter dem Schutze Oeſterreichs ruhig den Lauf der 
Dinge hätte abwarten können, verlor vollftändig ber Kopf, als Napoleon ihm 
feinen Geſandten Serra ſchickte mit einem Brief, in dem er ihm ein gebiete: 
rifches Entweder — Oder vorlegte. In faſſungsloſer Beftürzung ſchrieb König 

Friedrich Auguft am 8. Mai dem Kaiſer den gnadeflehenden Brief, durch den 
er demüthig bewvilligte, was er bisher verweigert, die Deffnung ber Feftung 
Torgau und die lang zurüdgehaltene Reiterei und an demfelben Tag ſchrieb 
Graf Senfft die Depeiche nad) Wien, in der er ben Bruch bes eben erft ge: 
ſchloſſenen Vertrags darzuftellen ſuchte als einen Freundesdienſt, den Sachſen 
dem Kaiſer von Oeſterreich leiſte.) 

Von dem Eintreten Oeſterreichs erwarteten die Verbündeten jetzt ihr 
letztes Heil. In Pegau ſchrieb Kneſebeck am 3. Mai nah Wien: „Möchte 
fi doch der öſterreichiſche Hof erklären und unmittelbar handeln, jo wäre 
die Freiheit Europas gerettetl Es ift aber Zeit. — O mein Gott, wie kann 
man das nicht fühlen? Sollen wir denn der Uebermacht erliegen?”" Um ben 
Beitritt Defterreich® zu befchleunigen, machte fih General Scharnhorft felber 
auf den Weg. An der Schlaht Hatte er, feine tapfern Söhne Auguft und 
Wilhelm an der Seite, im ärgften Kugelregen ausgehalten, an dem Hauptangriff 
auf dem rechten Flügel unermüdlich Theil genommen, ſchließlich, als er die Un: 
fähigkeit Wittgenfteins, den gänzlichen Mangel an jeder Oberleitung gewahrte, fich 
mit verzweifelter Todeöverachtung immer von Neuem in den Kampf gejtürgt,?) 








zu erobern. Er war nur Hein, Niemand dachte an die Anzahl. Vorwärts, Brüder! 
Hurrah — ſchrie der ganze Haufe — fo warf er fich ind Dorf, ftieß Alles nieder, drang 
durchs Dorf; Hier erfolgte ein mörderiſches, feindliches Teuer, manche fielen — der 
Haufe ſtutzte — gleich darauf hörte man Vorwärts, Hurrah, und fo ftürzte man fi 
in den Feind, verfolgte ihm bis an den Ausgang der andern Dörfer; indeß famen 2, 
bald nachher noch 2 Kanonen zur Unterftügung an. Dan fah Hier ruffiihe und 
preußiſche Offiziere vom zurüdftehenden Corps, aud ein paar engliihe Dffiziere als 
Sreimillige fehten. Gemeine Soldaten und Offigiere waren fi glei. "Man fah 
überhaupt in diefer Schlacht keinen Verwundeten, folange er noch gehen konnte, ohne 
Gewehr; Niemand war bereit, die Berwundeten zurüdzuführen, Jeder wollte nur 
fechten. Dan fah feinen ausgezogenen der Gebliebenen Ein höheres, heiliges Gefühl 
hatte die Streiter ergriffen. Die unerfahrenen Jünglinge von den Regimentern und 
den freiwilligen Jägerdetachement3, welche noch nie im Feuer gewefen waren, fochten 
gleich den ſieggewohnten ruffifchen tapfern Soldaten, keiner hatte hier einen Vorzug 
vor dem andern.” Perg, Gneilenau II, 716/17. 

1) De. u. Pr. 11,288 ff. 2) ©. feinen Brief „Pegau, 2. Mai des Abends 
ſehr fpät” an feine Tochter, die Gräfin Dohna. Klippel, Tas Leben Eharnhorfts III 
(Leipzig 1871), ©. 730/31. 
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als er gegen 7 Uhr, von einer Kugel ins Bein getroffen, dad Schlachtfelb 
verlafien mußte. Die Kugel war ihm herausgejänitten, die Wunde aber 
noch nicht geheilt, al3 er, entgegen ben Warnungen ber Xerzte, die Reife 
nad) Wien antrat, weil er meinte, er allein werde bie Bebenklichfeiten 
der dortigen Staatsmänner überwinden können. Unter fortwährender Ver⸗ 
ſchlimmerung feiner Wunde kam er bis Bnaym, dort erfuhr er, daß Fürft 
Schwarzenberg nad) Prag durchgereift fei und, um biefen zu ſprechen, reifte er 
nun ſelbſt nad Prag zurüd, wo wir ihn als Sterbenden wieder finden 
werben. 

Graf Metternich Hatte inzwiſchen am 8. Mai ben Grafen Stadion 
zu den Verbündeten, am 11. Mai den Grafen Bubna zu Napoleon geſchickt 

. Gleichzeitig war beſchloſſen worden, bie böhmiſche Armee rittlings der Elbe 
an ber ſãchſiſchen Grenze, alſo in ber Seite Napoleons aufzuftellen,') und fo 
hatte die bewaffnete Bermittelung Defterreich& ihren Anfang genommen. 
Der Graf Stadion hatte im Hauptquartier der Verbündeten Namens feines 
Hofes zu erflären: „Nachdem wir und einerjeits durch beträchtliche Rüftungen, 
andrerfeit3 durch Losfagung von den Pflichten eines Verbündeten Frankreichs 
im gegenwärtigen Krieg, in die Haltung verfegt haben, welche allein ber 
Rolle des Bermittlerd ziemt, thun wir in unferer Eigenſchaft als vermittelnde 
Macht einen Schritt bei den Friegführenden Mächten. Dieſer Schritt foll in 
fürzefter Srift, d. H. no vor Ende Mai mit vollftändiger Klarheit die Frage 
Töfen, ob der Kaifer der Franzofen nad) einem neuen Sieg oder einer Nieder: 
fage bereit fein würde, die Stimme der Mäßigung und ber Vernunft an 
zuhören.”?) , 

Der Graf Bubna Hatte einen Brief des Kaiſers Franz zu übergeben, 
ber fehr freundſchaftlich Tautete, dann aber einen Friedensvorſchlag zu machen, 
den Napoleon als Freundſchaftsbeweis ſchlechterdings nicht anfehen konnte. 
Er follte nämlich fordern: Auflöfung des Herzogthums Warſchau und Ber: 
wendung ber gegenwärtigen Beſtandtheile deſſelben zur Verſtärkung ber 
Zwiſchenmãchte (Defterreih und Preußen); Rüdgabe der illyriſchen Provinzen 
an Defterreih mit einer guten Grenze gegen Italien; Verzicht Frankreichs 
auf bie überrheinifchen Departements in Deutfchland. Den Verzicht auf das 
Proteftorat über den Rheinbund follte Bubna damit empfehlen, daß die Un: 
abhängigteit der zwiſchen Frankreich und Rußland Tiegenden Länder bie befte 
Grundlage für die Nuhe der Großmächte fein würde. „Wenn der Graf 
Bubna mit diefen Vorftellungen ben gewünſchten Eindrud nicht gemacht haben 
follte, fo dürfe er dem Kaifer keinen Zmeifel darüber lafien, daß wir uns, 
im volljtändigften Bewußtfein unjerer Pflichten, mit Bedauern genöthigt 
fehen würden, die Sade, die wir führen, mit Gewalt der Waffen 
zu vertheidigen, vertrauend auf die Gerechtigkeit dieſer Sache, auf die 
Stüße unferes tapferen Heeres und auf die Liebe unferer Völker.“) Das 


1) Ce. u. Pr. II, 807. 2) Dal. ©. 643. 3) Daſ. ©. 308-310. 645649. 
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vorftehenbe Friedensprogramm fand fi aud in den Weifungen für Graf 
Stadion. 

Die Armee der Verbündeten hatte bereits bei Bautzen Hinter der Spree 
Aufftellung genommen, als am 13. Mai Graf Stadion in Görlig an ter 
Neiffe erfhien und mit Graf Nefielrode und dem Staatsfanzler Hardenberg 
feine erſte Beſprechung pflog Als er um Mitteilung ber Friedensbedin⸗ 
gungen Rußlands und Preußens bat, forderten die beiden Minifter zunächft 
die Verfiherung, daß fein Aufſchub, feine Ausflucht und feine Zweideutigkeit 
in der Sprache Frankreichs den Aufmarſch der öfterreichifchen Truppen ver: 
zögern würde, wenn fie einmaf fampfbereit wären, und verlangten die Gewiß— 
beit der Mitwirkung Defterreihs, falls Napoleon bis zum 1. Juni die von 
jenem unterftügten Bebingungen entweder abgelehnt oder nicht einfach und 
pofitiv angenommen haben würbe. Graf Stadion forderte feinerfeit3 die Zu— 
fage, daß ſich die Verbündeten jelber durch nichts, weder durch Erfolg noch 
durch Mißerfolg, in der unerſchütterlichen Feſtigkeit ihrer politiſchen und 
namentlich ihrer militärihen Haltung würden beirren lafjen, und machte einen 
ſichtbar aufrichtenden Eindrud, als er zu Vorſchlägen über einen ge— 
meinfamen Kampfplan aufforderte und fi, obgleih ohne Vollmacht, 
bereit erflärte, ſogar über die offene Mitwirkung Defterreihs einen Vertrag 
zu ſchließen für den Fall, daß feine Bedingungen von Napoleon abgelehnt 
würben.!) Am Tag darauf ward Stadion in Wurſchen von den beiben 
Monarchen empfangen. Dem Kaifer Alexander überreichte er ein vom 7. Mai 
batirtes Schreiben des Kaifer Franz, in dem bie bebeutungsvollen Worte 
ftanden: „Ich Hege den Wunſch, daß ohne weiteres Blutvergießen eine wün— 
ſchenswerthe Orbnung der Dinge in Europa erzielt werben Lönne. Im andern 
Falle werben unfere vereinten Streitfräfte, nah einem feiten Ge: 
figtspunft und im vollfommenften Einverftändniß geleitet, uns 
‚zweifellos an das ebelfte Biel gelangen laſſen, das die Mächte fi vorſetzen 
Tönnen.”?) Bon der erften Stunde feines Erfcheinens an wurde Graf Stadion 
behandelt wie der Abgefandte einer ſchon verbündeten. Macht. Die Gefin: 
nungen, bie er vor drei Jahren als Minifter bethätigt, Hatte er ja nicht 
geändert. Sein Name bürgte für die Gefinnungen aud derer, die ihn ab- 
geſandt Hatten, und was er that und fagte, erwedte in allen Stüden rüd: 
haltlofes Vertrauen. Tem Grafen Neffelrode hatte er einen Heinen militäri: 
ſchen Aufſatz des Fürften Schwarzenberg gegeben, den ihm Graf Metternich 
am 12. Mai nachgeſandt Hatte, und aus dem die Offiziere des Hauptquar: 
tiers erfahen, daß die Wünſche der öſterreichiſcheu Heeresleitung mit ihren 
eignen im Einklang waren. Graf Stadion ward felber zu einem Kriegsrath 
zugezogen, den zu Wurfchen Kaiſer Alexander in feiner Wohnung abhielt, und 
feinem Berichte vom 16. Mai konnte er einen Heinen Aufſatz beilegen, in 
welchem der Fürſt Wolkonski mit den Generalen Toll und Knejebed 








1) De. u. Br. II, 316. 2) Dal. ©. 644/46. 


624 Achtes Bud. 11. Der Anfang bes Vefreiungsfriegs. 


„Vorſchläge über den Feldzugsplan“ niedergelegt hatte, wie fie dem 
Hof zu Wien gar nicht willtommener dargeboten werben konnten, denn dem 
ganzen Plan war die Rüdficht auf die geographifche Lage und die militärische 
Sicherheit Defterreihs zu Grunde gelegt. Die verbünbete Armee verſprach, 
dem Kaifer Napoleon, wenn er fi) nad Böhmen werfen oder gegen bie 
Öfterreichifhe Armee abſchwenken follte, unmittelbar auf den Leib zu gehen 
und fi gleichzeitig auf feine Verbindungen zu werfen. Andrerſeits follten 
die Dejterreiher aus Böhmen auf Leipzig oder Dresden vorbredien, wenn 
Napoleon zwiſchen Elbe und Ober hinter den Verbündeten ber jei. In 
dem Maße, in dem dann bie öſterreichiſche Armee die Kräfte des Feindes auf 
fi) zöge, würde bie verbündete auf diefen Iosrüden und nicht aufhören, auf 
feine Flanken zu wirken, ihn zu umgehen und mit ihren leichten Truppen zu 
beunruhigen.') 

Zu ben Berftärfungen, welche inzwiſchen Ruffen und Preußen an fich 
gezogen hatten, fam dieſe Verftändigung mit Oeſterreich hinzu, um die Ver— 
bünbeten zu einem neuen Waffengang zu ermuthigen, ſogar unter erſchwerenden 
Umftänden. Am 18. Mai meldete ſich Caulaincourt bei den Vorpoſten und 
bat um eine Unterredung mit Kaiſer Ulerander, dem er eine Waffenruhe vor- 
ſchlagen wollte. Napoleon hatte bereit3 170,000 Mann in einem weiten Bogen 
gegen die etwa 80,000 Mann ftarfe Streitmacht der Werbündeten aufgeftellt, 
als diefe am Morgen de3 20. Mai in einem Kriegsrathe, dem auch Stadion 
beimohnte, beſchloſſen, Caulaincourt zurüdzumeifen und ihm durch den Grafen 
Neſſelrode zu eröffnen, ber Kaiſer Habe die Vermittelung Defterreihs an- 
genommen und werde etwa beabfichtigte Borfchläge nur durch das Cabinet zu 
Bien entgegennehmen. An demfelben 20. Mai jchrieb Wittgenftein an Bülow: 
„Unter dem Siegel der Verſchwiegenheit theile ich E. E. mit, daß die Alliance 
mit Defterreich gefchloffen ift und daß dieſe Macht gegen Ende diefes Monats 
losſchlagen wird.“) 

Um die Mittagsſtunde dieſes Tages eröffnete Napoleon die Schlacht bei 
Bauten durch einen allgemeinen Angriff auf die Spreeübergänge vor, rechts 
und links diefer Stadt. Vier Colonnen, Oudinot recht, Marmont und Bertrand 
lints, Macdonald in der Mitte, rüdten gleichzeitig und in guter Haltung vor. 
Dubinot drang, nachdem er bei Grubſchütz über den Fluß gegangen war, bis nad 
Mehltheuer in der linken Flanke der Rufen vor. Die Stadt Baugen war durch 
General Miloradowitſch bereits verlaflen, als die Höhen hinter dem Dorfe Burk 
von ben 5000 Preußen des Generald Kleift gegen bie ſtündlich wachſende 
Uebermacht des Zeindes noch mit heldenmüthiger Tapferkeit behauptet wurden. 
Erft am Abend, ald er nahezu vollftändig überflügelt war, wich Kleift auf 
Litten zwiſchen Kredwig und Rleinbaugen zurüd, wo er fih mit Blücher 
und York vereinigte.) Am Abend des 20. waren bie Stadt, der Fluß 

1) De. u. Pr. II, 321/22. 2) Droyfen, York II, 253. 3) Friccius, 
Geſchichte des Kriegs i.d J. 1813 u. 1814 1 (Mitenburg 1843), ©. 161ff. Odeleben 
a. a. O. S. 90. Plotho 1, 154 ff. 
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fammt allen Stellungen ihrer Vortruppen für die Verbündeten verloren. Am 
Morgen des 21. drang um 5 Uhr Dudinot, fpäter von Macdonald unter 
ftügt, gegen die Ruſſen vor, welche ben linken Flügel der Aufftellung der 
Verbündeten bildeten. Der Hauptangriff aber erfolgte eine Stunde danach 
auf bem rechten Flügel, wo Marſchall Ney, von Laurifton gefolgt, ſich anfdidte, 
einen Keil von 70,000 Mann mitten durch die Rüdzugslinie der Verbün— 
beten zu treiben. General Barclay war zu ſchwach, um ſich in Breitig 
gegen die Uebermacht zu behaupten, mit der Ney von Malſchwitz her auf 
ihn eindrang. Mit Hilfe des Generals Kleift, den ihm Blücher zur Unter 
ftügung ſchickte, gelang es ihm in hartem Kampf, das Dorf Preitig zurück⸗ 
zuerobern und den Feind bis Gleina zurüdzumerfen, aber in benfelben 
Stunden fah fi Bücher jelbft auf den Kredwiger Höhen, die er bisher jehr 
glüdtih vertheidigt Hatte, von zwei Corps (Marmont und Bertrand) mit 
ſolchem Nahdrud angegriffen, daß er York um ſchleunige Hilfe bitten mußte. 
Ehe diefer feinen ſchwer gefährdeten Poften zwiſchen Blücher und Kleiſt ver 
laſſen konnte, Hatte jener ſchon die Höhe geräumt‘) und ein mörberifches 
Teuer aus 50 franzöſiſchen Geſchützen fam dem heraneilenden York entgegen. 
Das war der Augenblid, da Knejebed?) den Monarchen den Rath gab, 
die Schlacht „abzubrehen” und durch ſchleunigen Rüdzug auf der noch 
freien Straße nad) Weißenberg das Heer vor vollftändiger Einſchließung 
zu retten. Mit Widerjtreben willigten die Monarchen ein, die Schlacht warb 
in der That abgebroden und der Rüdzug mit folder Ordnung und Ge— 
ſchloſſenheit durchgeführt, daß den Franzoſen weder Gefangene, noch eine 
Sahne, noch ein Geſchütz in die Hände fiel. 

Noch in der Nacht, die diefem blutigen Tage folgte, ließ Kaifer 
Alexander in Reichenbach an Kaifer Franz fhreiben: „ihn werde nichts in 
feiner Ausdauer erſchüttern können und feiter ald je rechne er auf die Mit- 
wirkung Defterreich3.”?) Am Tage danach aber jchrieb Graf Stadion aus 





1) Auf den Rath des Oberftlieutenants Müffling, ber, als aud Rey anfing, 
die Höhen zu erfteigen, zu Blücher und Gneiſenau fagte: „Wir Haben noch 
eine Biertelftunde Zeit, innerhalb welcher es möglich ift, daß wir uns aus ber 
Schlinge ziehen. Später find wir umringt. Benußen wir biefe Beit nicht, jo werben 
die Poltrons fich ergeben und die Tapferen fechtend fterben, aber leider ohne den 
geringften Nugen für das Vaterland. Tiefes Schweigen, Gneijenau kämpfte einen ſchweren 
Kampf. Endlich nahm er das Wort: Der Oberftlieutenant Müffling hat Recht und 
bei ben jegigen veränderten Umftänben wird alles Blutvergießen nicht allein überflüffig, 
fondern die Erhaltung der Kräfte für eine befiere Gelegenheit eine Pflicht. Blücher 
willigte in den Rüdzug und wir entfamen nod jo eben über Groß-Vurſchwitz.“ 
Müffling, Aus meinem Leben. Berlin 1851. ©. 42/43. 2) Durch Handfchreiben 
vom 7. Oftober 1847 ernannte Friedrich Wilhelm IV. den General Knejebed zum Feld⸗ 
marſchall und führte darin als eines der „unauslöſchlichen Bilder” aus Kneſebeds Leben, 
„Die Er, der Monarch mit Seinen Augen ſchaute“, an, wie Kneſebeck trotz des Drein- 
redens zweier Monarchen und zahllofer Unberufener das Abbrechen der Schlacht von 
Bautzen diktirt und den glorreichiten Rüdzug, den ſiegesſchwangerſten ber neueren Kriegs- 
geſchichte durchgejegt habe“. Droyfen, Vork I, 262. 8) De. u. Pr. II, 328. 
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dem Hauptquartier der verbündeten Heere an Berthier, Fürften von Neuen- 
burg, Stabschef des Kaiſers Napoleon, aus einem Brief des Generals Bubna 
vom 18. d. M. habe er die Anſchauungen des Kaiſers ber Franzoſen mit 
Bezug auf die Mittel der Herbeiführung einer Friedensunterhandlung ent 
nommen. Cr habe ſich beeilt, fie Ihren Majeftäten dem Kaifer von Rußland 
und dem König von Preußen mitzutheilen, und da diefe in den Aeußerungen 
des Kaiſers die Meinung fanden, daß ein Waffenftillftand den Weg zu diefer 
Unterhandlung ebnen könne, fo hätten fie ihm erklärt, fie feien geneigt, in 
alle Anordnungen einzugehen, welche diefer Gegenftand erfordern würde, und 
bevollmächtigte Offiziere zu den Vorpoſten zu ſchicken.) Diefer fehr vor- 
fihtig abgefaßte Brief war veranlaßt durch eine Unterredung, welche Graf 
Stadion zu Goldberg mit Graf Neffelrode und General Knefebed ge 
Habt hatte?) Der Letztre war beauftragt, einen Wunſch des preußifchen Hofes 
an ber Hand der Landfarte zu entwideln. Es handelte fih darum, zu 
verjuden, ob man einen Waffenftilfftand erlangen könnte, der die Stadt - 
Berlin und den größten Theil der Staaten des Königs von Preußen retten, 
und zu gleicher Zeit ben beiden verbündeten Heeren Zeit laflen würde, die 
beträchtlichen Verſtärkungen heranzuziehen, welche im Anzug feien, ohne ſich 
lagen und noch weiter zurüdweichen zu müffen. Wäre man ſicher, daß 
bis zum legten Mai das Losſchlagen Defterreich®, der Ausmarfch feiner Armee 
aus ben Landesgrenzen erfolgen würde, fo könnte diefer Waffenftillftand über: 
flüffig, vielleicht fogar ſchädlich fcheinen. Weil Stadion aber über die Zeit- 
frage nit nur feine beftimmte Zufage geben könne, fondern es ſogar den 
Anſchein gewänne, ald ob das Eingreifen Oeſterreichs ſich bis zum 9. oder 10. 
ja bis Mitte Juni hinausziehen könne, jo betrachte er den Waffenſtillſtand 
als das einzige Mittel, um bie Staaten bed Königs von Preußen nicht 
gänzlich aufzuopfern und nicht vollftändig aus der Richtung verſchlagen zu 
werben, in welcher Oeſterreich, wenn es fi erfläre, die Verbündeten anzu: 
treffen wünſche. Viel geringeren Werth als Kneſebeck ſchien Nejfelrode 
auf den Waffenftillftand zu Iegen: Rußland, äußerte er, ſei er recht, wenn 
Defterreih nicht dagegen und Preußen dafür fei. Stadion glaubte nicht an 
Erfolg, als er fi zu dem Anwurf entjchloß, denn nach dem, was Napoleon 
in Dresden geäußert, hielt er für unmöglich, daß Napoleon fi) die Oder 
als Grenzlinie abhanden laſſen werde, und die Oderlinie erklärten Neſſelrode 
und Hardenberg für ganz unmöglich, weil dadurch faft ganz Preußen dem 
Feinde preisgegeben werde. Auch die Faflung, die er auf Verabredung dem 
Briefe gegeben, meinte er, werde nicht dazu beitragen, den Kaiſer ber 
Sranzofen dem Waffenftillftand geneigt zu machen. Weder er, noch feine 
Mitunterredner fonnten ahnen, welch ein Heißes Verlangen nad Waffen: 
ſtillſtand ſchon in den nächſten Tagen bei Napoleon ſelber aufiteigen follte, 


1) Fain I, 433/34. 2) Bericht Stadions aus Goldberg 23. Mai 1813. 
Einen Theil diejes Berichts |. De. u. Pr. IT, 329/30. 


“ 





628 Achtes Bud. II. Der Anfang des Befreiungskriegs. 


als er ſah, daß fein Gegner dem Verfolger auf dem Rüchzug faſt noch 
verberblicher ward, als dem Angreifer auf dem Schlachtfeld. Der erſte Ber: 
fuch, den er perſönlich machte, um mit dem ganzen fiebenten Corps eine 
nachdrückliche Verfolgung einzuleiten, führte noch am 22. zwifchen Reihen: 
bad und Merkersdorf zu einem bintigen Gefechte, dad einen ganzen Tag 
dauerte und in dem Napoleon durch die mörderiſch wirkenden Geſchütze der 
ruſſiſchen Nachhut die empfindlichſten Berlufte erlitt. Die Generale Bruyares, 
Kirchner und Duroc fielen an demfelben Tage, die beiten Letzteren durch 
eine Kugel, die über den Raifer hinweg 50 Schritte Hinter ihm nieber- 
gefahren war.) Bier Tage fpäter aber, am 26. Mai, lief fi bie Divifion 
Maifon bei Haynan in einen Hinterhalt Ioden, wo fie von preußiſcher 
Neiterei unter Oberft Dolffs überfallen, niebergeritten unb theils zufammen- 
gehauen, theil3 gefangen ward. 1500 Mann an Todten, Verwundeten und 
Gefangenen und 18 Geſchütze ließen bie Sranzofen zurüd.?) Un bemfelben 
26. Mai konnte Graf Stadion aus Jauer melden, daß bie Verbündeten be— 
ſchloſſen Hätten, fi mit bem fernern Rüdzug eng an die bſterreichiſche Grenze 
zu halten und einen Stabdoffizier an den Fürften Schwarzenberg zu jenben, 
der diefen in alle Einzelgeiten der Müdzugsbewegungen einweihen follte. 
In der That Ienkten die Verbündeten auf den Rath Knefebel3?) von der 
Strafe auf Breslau ab, um fi recht auf Schweibnig zu nach dem Gebirge 
zu wenden, und diefe Rechtsſchwenkung war nun ein nicht bloß für das 
Verhältniß zu Defterreich entfcheidendes Ereigniß. Sie erſchwerte einen gerabezu 
unbeilvollen Plan, der dann durch den Waffenftillftand ganz vereitelt wurde. 
An Stelle des Grafen Wittgenftein hatte Kaiſer Alexander den General 
Barclay be Tolly zum Oberbefehlshaber ernannt und biefer fprach ganz 
offen die Anfiht aus, um bie aus allen Fugen gegangene ruſſiſche Armee 
vor vollftändiger Auflöfung zu bewahren, fehe er fein anderes Mittel als 
ihren vollftändigen Rüdzug nad Polen, wo fie etwa ſechs Wochen brauden 
werbe, um ſich zu reorganifiren und aud ihre gänzlich aufgezehrten Vorräthe 
an Schieß: und Lebensmittelbedarf zu erneuern. Den Zug nad) Polen konnte 
Friedrich Wilhelm gar nicht mitmachen, ohne feine Monarchie und fich ſelber 
aufzugeben; eine Trennung der beiden Armeen aber hätte die Preußen einer 
vernihtenden Uebermacht allein entgegengeftellt. Dem Oberſtlieutenant 
v. Müffling, der ihm die ganze Unmöglichkeit feines Planes vorhielt, fagte 
Barclay ſchließlich: Napoleon hat einen Waffenftillftand angeboten, wird er 
abgelehnt, fo ift die Trennung der beiden Armeen nicht zu vermeiden.*) 
Auf Seiten der Verbündeten waren es alfo nachgerade zwingende Gründe, 
die für den Waffenftillftand ſprachen. Noch zwingendere lagen auf Seiten 
des Kaiferd der Franzoſen vor, wie er in feinen vertrauten Briefen ganz 
unverhohlen eingeftand. 

1) Odeleben ©. 104. 2) Plotho I, 187/88. 3) Müffling, Aus meinem 
Leben ©. 652. 4) Daf. ©. 51. Gneiſenaus Aeußerungen gegen dieſen Blan f. Berh, 
Gneijenau II, 648ff. 
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Zu Bunzlau Hatte Napoleon am 26. Mai den Herzog von Vicenza 
angewiejen, einen Waffenftillftand abzufchließen mit dem finfen Oderufer als 
Grenze und mindeftens drei Monaten Dauer, weil in weniger als 2'/, Monat 
feine Reiterei nicht wieberhergeftellt fein könne.) Um 1. Juni zog Laurifton 
in Breslau ein; die Stadt, in welcher vor drei Monaten die Erhebung zum 
Befreiungskrieg ihren Anfang genommen Hatte, war in den Händen der 
Franzoſen und drei Tage darauf unterſchrieb auf Befehl des Kaiſers der 
Herzog von Bicenza zu Poiſchwitz einen Vertrag, in welchem er verzichtete 
auf Breslau, verzichtete auf die Oberlinie, ſich einfperren ließ in ein ganz 
eng umgrenztes, nahezu ausgezehrtes Gebiet, das aufer Sachſen nur ben 
Heinften heil von Schlefien umfaßte,?) nur um einen Waffenftillftand zu 
erhalten, der nicht drei, ja nicht einmal volle zwei Monate, jondern bloß 
46 Tage mit fechstägiger Kündigungsfrift dauerte. Wie kam das? Eine ſechs⸗ 
undbreißigftündige Waffenrufe war am 1. Juni bereit3 geſchloſſen, als 
Napoleon am 2. den Herzog von Vicenza anmwies, in den Fragen ber Grenzen 
und ber Zeit nachzugeben, was er anfangs nicht Hatte nachgeben follen. 
Sein Mangel an Reiterei hinderte ihn große Schläge zu tun, die Haltung 
Oeſterreichs aber erſchien ihm fo feindfelig drohend, daß er ſich auf Krieg 
mit bemfelben gefaßt maden?) und eine Friſt zur Heranziegung feiner Ver⸗ 
ftärfungen haben mußte. Ex verhehlte ſich nicht, daß die öffentliche Meinung 
diefen Waffenftiliftand als einen für ihn rühmlichen nicht betrachten werde. 
„In der That, fchrieb er an Caulaincourt, warum für einen Waffenftillftand 
von ſechs Wochen ein Land opfern von der Wichtigfeit Breslaus? Ich gebe 
Alles auf, der Feind nichts.” In feiner Gefammtlage wirkte eine Zwangs—- 
gewalt, die ihm feinen Auffchub geftattete. Caulaincourt geftand dem Grafen 
Schuwalow zu Poiſchwitz ein: „Willen Sie, der Waffenftillftand ift ganz zu 
unferm Bortheil. Ich kann Ihnen anvertrauen, der Kaiſer war jo eilig zu 
wiflen, ob er abgefchlofien fei, daß er mir nicht bloß drei Couriere zuſandte, 
um zu fragen, ob ich fertig fei, fondern daß er dem meinigen ſogar perſönlich 
entgegenfam.” 

Die Kunde von dem Waffenftillftand, welchen die Generale Graf Schuwalow 
und v. Kleift am 4. Juni mit Caulaincourt unterzeichnet hatten, ward von 
ben Batrioten mit einem lanten Schrei des Unwillens und ber Entrüftung 
aufgenommen. Sie erblidten darin den Vorboten eined faulen Friedens, 
während er fich erweifen follte als die legte, unerläßliche Vorbereitung zum 
Entfeidungstampf. Eine vollftändigere Kenntniß der Lage, wie wir fie heute 
haben, zeigt in der That, daß diefer Waffenftiliftand nur den einen Fehler 
hatte, daß er nicht ſchon früher zu Stande fam. Dann Hätte Hamburg 
wahrſcheinlich gerettet werden können und das Freicorps Lützows wäre nicht 
fo weit von dem Hauptheer abgelommen, daß man dort gar nicht wußte, wo 

1) Corresp. XXV, 336f. 2) Bgl. Obeleben ©. 125 ff. 3) Corresp. XXV, 
844. 846. ö 
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es ſich eigentlich befand, und beim Abſchluß bes Waffenftillftandes auch nicht 
berechnen Konnte, wie viel Zeit erforderlich fein würde, um ihm die Kunde 
vom Abſchluß rechtzeitig mitzutheilen. 

In den Artikeln 10 und 11 bes Waffenftillftands hieß es: „Alle 
Truppenbewegungen ſollen jo eingerichtet werben, daf jede Armee ihre neue 
Linie den 12. Juni erreiht. Alle Corps ober Parteien der verbünbeten 
Armee, welche fich jenfeit3 der Elbe oder in Sachſen befinden könnten, follen 
nah Preußen zurüdtehren. Offiziere von ber franzöfifchen und verbündeten 
Armee follen gemeinſchaftlich abgefertigt werden, um den Feinbjeligkeiten auf 
allen Punkten dur Bekanntmachung des Waffenftillftandes Einhalt zu tun.” 

Lützow ftreifte mit der Reiterei feines Freicorpg noch am 9. Juni im 
fähfiihen Vogtlande bei Plauen umher, ohne daf ihn von franzöfijcher oder 
preußiſcher Seite ein Offizier mit der Kunde vom Waffenftillftand erreicht 
hatte. Erft an dem genannten Tage kam eine Abtheilung ber Seinen von 
einem nach Hof unternommenen Streifzug mit einem Schreiben bes dortigen 
bairifchen Commandanten zurüd, in welchem von bem Abſchluß des Waffen: 
ftilftandes Mittheilung gemacht war, und von diefem Augenblide an hätte 
er, einerlei ob er auch den Termin bes 12. Juni kannte oder nicht, auf dem 
türzeften Wege ſich aus dem Bereiche des Feindes begeben müffen; er konnte 
mit einem Tagemarſch die böhmifche Grenze erreichen, er konnte aber auch 
die 15 Meilen bis zur Elbe in drei Tagen ohne allzugroße Anftrengung 
durch Sachen zurüdiegen. Statt deſſen blieb er mit feinen Truppen mehrere 
Tage in Plauen ftehen. Erſt als ihm am 14. Juni ein ſächſiſcher Haupt: 
mann bie amtliche Anzeige vom Waffenftillitand überbrachte, brach er auf und 
erreichte mit ſächſiſchem Geleit in ehr bequemen Märſchen am Abend bes 
17. Juni das Dorf Kigen bei Leipzig, wo feine Schaar im Augenblid da 
fie bimachten wollte, von 4000 Reitern, Franzoſen unter General Fournier, 
Würtembergern unter General Normann überfallen und theil3 niedergehauen, 
theils zerfprengt oder gefangen ward. Er felbit entkam dem Blutbad mit 
21 Reitern, und auch fein Adjutant Lieutenant Körner ward, wiewohl 
ſchwer vertwundet, aus dem Getümmel gerettet und vor Gefangenſchaft bewahrt. 
Am 17. Juni, alfo fünf Tage nad) dem im Waffenftillftand beftimmten Tage, 
hatte links der Elbe fein Theil des verbündeten Heeres mehr, am allerwenigiten 
ſolche Truppen auf Schonung zu rechnen, die fih duch den Kleinkrieg ber 
Ueberfälle und Hinterhalte im Rüden der kämpfenden Armee furdtbar ges 
macht hatten und deßhalb nicht bloß von Napoleon als brigands betrachtet 
wurden. „L’armistice pour tout le monde except# pour vous“ foll Fournier 
beim Einhauen dem Major Lützow zugerufen haben, als diefer ihn an den 
Waffenſtillſtand mahnte. An folder Aeußerung würde fich der wilde Soldaten- 
zorn erkennen laſſen, der fih allzeit an die Ferſen folder Freicorps und 
Sreibeuter geheftet Hat, und diefer Soldatenzorn würde auch erklärlich machen, 
daß, wie es feheint, an treulofer Heimtüde nichts gefpart worden ift, um das 
umftellte Opfer ganz fiher zu maden und im Buftand vollfter Sorglofigfeit 
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meuchlings zu überrumpeln.‘) Ein Bruch des Waffenftillftandes aber, ein 
Frevel am Völferreht, wie damals behauptet worden ift, hat jedenfalls nicht 
ftattgefunden, denn ein Anſpruch auf vertragsmäßigen Schuß beftand längſt 
nicht mehr. Was Hier geſchehen war, wäre gar nicht möglich gewefen, wenn 
fi die koſtbare Wehrkraft, die fih in fogenannten Freicorps ohne allen 
Nuten für die große Sache zeriplitterte, nicht außerhalb, fondern innerhalb 
des preußiſchen Heeres befunden Hätte. Das Schidjal Hatte eine Warnung 
ertheilt, die für die Nachwelt nicht verloren gehen ſollte. Die afademifche 
Jugend des deutſchen Volkes hat nicht aufgehört umd wird nicht aufhören zu 
fingen und zu ftreiten, wie der Dichter von „Leyer und Schwert“ gefungen 
und geftritten hat, aber an „Freicorps“ hat fie nie wieder gedacht und wird 
fie auch nie wieder denken. 


1) Bur Sade: Häuffer IV, 173-174. Beige, Gefchichte der deutſchen Frei: 
heitstriege, 8. Aufl. I (1864), ©. 441-445. Koberftein, „Lutows wilde ver: 
wegene Jagd“, neuerdings aus den Preußiſchen Jahrbüchern abgebrudt in bed Berf. 
Preußiſchem Bilderbud. Leipzig 1887. Gegen ben Aufſatz ift gerichtet bie 
Schrift: Abolf Lahows Freicorps in d. 9. 1813/1814, von X. d. 2. Berlin 1884. 


II. ®efterreichg beinaffnete Bermittelung. 


Als Graf Metternic) in der jelbft gewählten Eigenſchaft eines Mittlers 
zwiſchen die friegführenden Mächte trat, gebrauchte er eine Sprade, die 
anfangs einer doppelten Auslegung fähig war, fo weit fie nicht in wohl 
erwwogenen, der Außenwelt aber unbelannten Handlungen ihren eigentlichen 
Sinn verrieth. Im Yugenblid da der Hof zu Wien fich entſchließen mußte, 
von zweidentigen Reden überzugehen zu unzweibdentigem Handeln, hatte er 
der Wiedererlangung feiner Machtſtellung ein Opfer zu bringen, deſſen ganze 
Schwere fi erft allmählich entHüllte: er mußte, um die Koften feiner Waffnung 
zu beftreiten, zurüdfehren zum Schuldenmahen durch Papiergeld, von dem 
er fi) eben erft durch eine überaus jchmerzhafte Operation befreit. 

Die ganze Gräßlichkeit der Lage, in welcher der Krieg von 1809 
Defterreich zurüdgelaffen hatte, malte fi) in ber einen Thatſache, daß es im 
Anfang des Jahres 1810 durch eine Papiergeldmaffe von „Bancozetteln” 
überſchwemmt mar, welche 900 Millionen Gulden Nennwerth, aber nur 
225 Millionen Gulden Geldwerth in Hingender Münze hatten. Genau zwei 
Jahre fpäter war Defterreih fo glüdlih, den Feldzug in Rußland ohne 
Papiergeld und doch ohne fremde Subfidien führen zu können. Was war 
inzwiſchen geſchehen? Ein Staatsbanfrot, welder 1060 Millionen Gul- 
den Bancozettel außer Umlauf und an ihre Stelle „Einlöfungsjdeine” im 
Werthe von rund 212 Millionen Gulden geſetzt Hatte, jo daß den Inhabern 
jener nur Y, des Nennwerthes verblieb, *, einfach tmeggenommen wurben: 
das war der Sinn des Finanzpatentes gemwejen, welches der Hoflammer: 
präfident Graf Wallis mit dem Datum des 20. Februar am 15. März 
1811 veröffentlicht hatte, nachdem fein Vorgänger Graf D’Donnel Jahr 
und Tag mit Flidarbeit fi zu Helfen gefucht, dadurch aber das Uebel nur 
verſchlimmert, nicht gebeffert Hatte.) Hatte man nicht die Macht, die 
ungarifhen Länder der Zahlungspflicht zu umterwerfen, ber fie fich bisher 
ſtets durch „freitvilligen Patriotismus" jehr glüdtih zu entziehen gewußt, 
gebrach es an der Entſchloſſenheit, die geiftlihen Güter für den Staat ein 
zuziehen, und geftattete die Weltlage nicht, die Ausgaben für dad Heer weſent⸗ 
lid} zu vermindern: fo blieb Defterreich in der That nicht? übrig als Bankrot 





& 1) U. Beer, Die Finanzen Defterreichd im 19. Jahrhundert. Prag 1877. 
. 4485. 
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zu machen und ber offene ehrliche Bankrot, der wenigſtens half, war dann 
jedem nicht offnen, nicht ehrlichen Bankrot vorzuziehen, der unter anderem 
Namen das alte Elend fortbeftehen ließ. 

So hat fi Defterreih um einen hohen Preis das Gleichgewicht zwifchen 
der Mingenden Münze und ihren papierenen „Vorftelungszeichen” verſchafft 
und als zu dem Bankrot noch das Unglüd einer Mißernte hinzulam, ſetzte 
Graf Wallis allen Urmeereformanträgen des Grafen Bellegarde den Einwurf 
entgegen: „Deſterreich Tiege derart barnieber, daß es für die nächſten zehn, 
vielleicht dreißig Jahre an keinen Krieg denken könne.“!) Unter ſolchen Um— 
ftänden war ber Scheinkrieg,?) den im Sommer 1812 Fürft Schwarzen- 
berg in Ruſſiſch-Polen zu führen hatte, mit feinen immerhin ganz erheblichen 
Opfern an Menſchen und Geld, das Aeußerſte, was Dejterreih aufwenden 
Ionnte, um beim Schluß des Krieges als Großmacht „eine Stimme im Lapitel” 
zu Haben, für andre aber als feine unmittelbarften eignen Sebensinterefien 
hatte e3 fehlechterdings nichts übrig. „Hätten wir, fagte Metternich zu Kneſe— 
bed, 300,000 Mann auf den Beinen und unfere alten Bankbillete noch, ſo 
würden wir eine andre Sprache führen.”?) Die Vermeidung eines Krieges 
im eiguen Lande war mithin das Erfte, defien fh Metternich im Jahre 
1813 um jeden Preis verfihern mußte, jelbft dann, wenn er innerlich von 
derſelben unbändigen Kriegsluſt erfüllt gemwejen wäre, wie im Jahr 1809.) 
Nur weil man in Potsdam mit 800,000 ſchlagfertigen Oeſterreichern ge— 
rechnet hatte, bereitete dem Oberſten Kneſebed Graf Metternich eine jo. große 
Enttänfhung; nachdem jener fih aber einmal in die Thatfache gefunden 
hatte, daß das gerüftete Defterreich feiner Träume in Wahrheit. nicht vor— 
handen war, erfannte er auch, daß Graf Metternich genau das that, was 
nicht bloß im Jutereſſe Defterreichd augenblicklich das Richtigfte war. „Deftere 
reich, ftellte er am 6. Februar dem König vor,’) ift nicht vorbereitet zu 
diefem Moment: Nur mit 50,000 Mann fteht e8 da. Erklärt es fi mit 
diefen jegt gleich gegen Frankreich, fo ift ganz Har, daß der Krieg allein 

1) Krones, Geſchichte der Neuzeit Defterreichd. Berlin 1878. S.622. 2) ©. oben 
©.49f. 3) De.u.®r.1,149. 4)6.6.418f. 65) De. u Pr. 1, 169 ift ein 
Theil der noch ungebrudten Denkſchrift wiebergegeben. Ueber bie militäriſche Ohn— 
macht Deſterreichs fagt Radehhky in einer nachgelaffenen Aufzeihnung: „Es ift 
meine Weberzeugung, daß das Eäumen ODeſterreichs dem Bündniffe mit den Alliirten 
im Jahre 1813 beizutreten, feinen Grund in dem Mangel an Vertrauen in die eignen 
Mittel hatte. Gelb war feines vorhanden und Niemand glaubte an bie Möglichteit, 
die Armee in furzer Zeit auf den nothwendigen Stand der Mobilität zu bringen. Die 
Armee var vor dem Kriege in einem zu vernachläſſigten Zuſtande: die Compagnieen 
hatten einen Stand von nur ſechzig Mann. Die Urmee mar damals eine zeine milis 
tärifche Unfhulb und die Soldaten nur verfleidete Bauern, aus welchem Umſtande ſich 
aud theilweife die große Zahl der vorhandenen Kranken erflären läßt. Als bei der 
Aufftellung der Armee im Thale zwiſchen Teplig und Arbefau am 12. Sept. 1813 bie 
Artillerie auffuhr, war die Beſpannungsmannſchaft in leinenen Kitten und Unterhofen 
und fuhr unter Tſchihi und Hott und dem Gejammer ber Artillerie-Offiziere auf.“ 
Mitth. des K. K. Kriegsarchivs. Neue Folge I (1887), ©. 73/74. 
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auf Defterreih fällt. Es ift Frankreich am nächſten und die franzöfifche 
Heeresmacht fiele ſogleich in Defterreich ein. Was würde nun für ein Buftand 
entftehen? Deſterreichs Vorbereitungen würden nicht auf die Beine kommen. 
Preußen würde nur fpät erft mit Hilfe auftreten können. Rußlands Heere 
würden fih in Defterreih ſchlagen müflen und es twürbe vielleicht ſelbſt 
‚zweifelhaft bleiben, ob fie vorbringen würden. Ganz Süddeutſchland würde 
mit Lebhaftigkeit Theil am Kriege gegen Defterreich nehmen. Würde nun 
jo der große Zwed erreicht werben, den die Welt von biefem Augenblicke 
hoffen darf? Schwerlich — und es ift mehr als wahrfcheinlich, daß er ganz 
verfehlt werde und fi mit dem Verluſt einer öfterreichiihen Provinz endigen 
würde.“ 

Dieſe Betrachtung wäre für das Verhalten Oeſterreichs unbedingt maß- 
gebend geweſen, jelbft dann, wenn es gegen Frankreich gar keine Vertrags: 
pflichten gehabt Hätte, wie viel mehr, da es feit dem 14. März 1812 im 
Kriegsbund mit Napoleon ftand und von dieſem eben erft aufgefordert war, 
feine Waffenhilfe geradezu zu verboppeln. Von dieſer Feſſel fi frei zu 
maden, von Bundespflihten gegen Napoleon loszukommen, ohne 
mit ihm vorzeitig in Krieg zu gerathen, war bie erfte Hauptaufgabe 
der Staatöfunft Metternichs. „Mobilität” nannte er!) den Buftand, den er 
unter freundfchaftlicher Abftreifung des Bundesvertrags von 1812 erreichen 
wollte, und als Mittel diente ihm die Erklärung, Defterreidh trete ein 
für den Frieden und wünſche bei beiden kriegführenden heilen als un— 
parteiiſcher Mittler Gehör zu finden. In dem Augenblick, da Napoleon 
fi auf dies Anfinnen einließ, gab er, feine Hintergebanfen mochten fein, 
melde fie wollten, thatſächlich den Rechtsboden preis, der in dem Vertrag 
vom 14. März beurfundet war. Ein Mittler kann nicht abhängig fein von 
einer der ftreitenden Parteien, kann nicht mit feiner Waffenmacht in einem 
der beiden Heerlager ftehen, muß vielmehr Herr all feiner Gliedmaßen wie 
feiner Entſchlüſſe fein und das Recht haben, mit den Kriegführenden Friedens: 
worte und Friedensboten auszutaufchen, wie Einer, ber beider Theile Freund, 
aber feines berjelben Verbündeter ift. 

Dies Alles folgerte Metternich aus dem einen Worte j'accepte la medistion 
de l’Autriche, dag Napoleon zu Graf Bubna gefagt hatte, und ein entſcheidender 
Schritt war ihm gelungen, als er, wie erzählt worben ift,?) das Hilfscorps 
aus dem Herzogtfum Warfchau heraus Hatte und Napoleon, troß feiner Em: 
pörung über diefe Eigenmacht, doch nicht wagte Lärm zu jhlagen und Fehde an- 
zufündigen. Es war für Metternich ein befondrer Triumph, daß die „Mobilität“, 
von der Kaifer Franz bei diefem Anlaß Gebrauch gemacht hatte, auf durd: 
aus vorivurfäfreiem Wege erreicht worden fei. Preußens Anſchluß an Frank: 
reich war ein jo offenbar erzivungener geweſen, daß für dieſes ein „rafches 
Umfpringen” eine einfache Pflicht der Notäwehr war. Oeſterreichs Anſchluß 


1) Deu. Pr. 1, 188ff. 2). ©. 008%. 
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an Frankreich aber konnte insbeſondere feit der Heirath der Erzherzogin für 
einen ſchlechthin erziungenen nicht ausgegeben werben. Deßhalb fagte Metter- 
nich zu Kueſebeck: „Defterreich® Verhältnig erlaubt ein flüchtiges Umfpringen 
nicht, ohne die Würde des Monarchen zu verlegen. Der Hauptzwed bes 
Öfterreichifchen Cabinets müßte alfo dahin gehen, auf eine gefegliche, würbe- 
gemäße Art feine völlige Freiheit wieder zu erhalten und von Frankreich 
felbft der Bande entbunden zu werben, die e8 traftatenmäßig mit dem- 
felben eingegangen war.!) Und als fol eine Entbindung betrachtete und 
verwerthete er die Erflärung Napoleons, daß er die Mittelung Defterreichs 
annehme. 

Bar nun mit all dem weiter nichts bezwedt als was durch die Rüds 
lehr Schwarzenbergs und feinen Waffenftiflftand mit den Ruſſen vom 30. Januar 
wirklich erreicht war, fo hatte die biplomatifche Thätigleit des Grafen Metter: 
nid nunmehr ein Ende und rubte fo lange, bis der Ausichlag des erſten 
Waffenganges anzeigte, wo die Fahne des Erfolges flatterte.e So aber ift 
nun der Hergang keineswegs. Der Hof, ber vor der Welt für Alle und gegen 
Niemand den Friedensprediger machte, wirkte insgeheim mit foldem Eifer 
und folcher Entſchiedenheit gegen den Kaifer der Franzofen, daß die Ein- 
geweihten unter den Feinden des Leßteren ihre herzliche Freude daran haben 
mußten. 

In den Weifungen, welde Freiherr von Wefjenberg am 8. Februar nad 
London mit befam, hatte Metternich zur Erklärung ber einjtweiligen Burüd- 
haltung Deſterreichs gejagt: „Die große Erwägung, die uns in ber gegen- 
wärtigen Krifis leiten muß, ift die der dringenden Nothwendigkeit, in der 
wir uns befinden, mit allen unferen Kräften zu verhindern, daß der 
Kriegsfhauplag in das Innere unferer Staaten verlegt werde, 
was unfehlbar gejhehen würde, wenn der Krieg, der heute im Norden 
feinen Sig Hat, fi in einen Krieg des Sübens verwandelte Wir müflen 
deßhalb in unferen Beziehungen zu ben friegführenden Mächten Alles ver- 
meiden, was dieſes unheilvolle Ereigniß herbeiführen könnte, ein Ereigniß, 
das den Kaifer Napoleon von der Verlegenheit befreien würde, den Krieg 
auf einem unfruchtbaren und erfhöpften Boden fortzufegen, um ihm wieder 
in feine alte Lage zu verpflanzen, wo er abermald Herr über all bie 
wohlbefannten Vortheile werden würbe.”?) Um ben Krieg im Norden 
zu befeftigen, gab es ein einfaches Mittel: die heimliche Ermuthigung 
Preußens zum Anfhluß an Rußland, zum Befreiungsfampf mit Napo- 
leon und dies Mittel wurde ergriffen mit dem Erfolge, den wir kennen.“) 
Was Defterrei durch dies Verfahren für fich ſelbſt erreichen wollte, warb 
Knefebel durchaus nicht verhehlt, der aber fand gerade hier das Intereſſe 
Defterreih® durchaus im Einklang mit bem Preußens und feiner großen 
Sade. In der oben ſchon benugten Denkſchrift vom 6. Februar fährt er 


1) De. u. Pr. 1,188. 2) Daſ. ©. 2028. 8) ©. ©. 508/09. 
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fort: „Was entfteht dagegen, wenn Oeſterreich fi fortrüftet und noch 
nicht erklärt? Die franzöfifhen Heere werden zu dem Umweg ge— 
zwungen, nad dem Rorden von Deutſchland zu gehen. Dadurch ver- 
längert fich ihr Auftreten mit Macht gewiß um ſechs Wochen. Sie fommen 
dadurch in ein Land, in dem fie bei Weiten nicht fo gern Krieg führen, als 
in dem faftigen, wein und fleiſchreichen Defterreih. Der ganze Süden von 
Deutihland nimmt dadurch nur lauen Untheil am Krieg (Baiern z. B. 
wird durch Deſterreichs Rüftungen gewiß ganz paralyfirt), die ruſſiſchen 
Heere find beinahe gezwungen vorzurüden und ferner an dem Kriege 
Theil zu nehmen; auch das Herz des Kaiſers treibt fie dazu. Die Mit- 
wirkung Schwedens und Englands wird fogleih von unmittelbarer Hilfe für 
den Zwed. Der Kriegsihauplag kommt dadurch in ein Land, wo die Völler⸗ 
ftimmung ganz gegen Frankreich ift; im vorigen Falle würde bei der 
glüdlichften Annahme dies nicht gewejen fein. Durch ben größeren Umweg, 
den Frankreichs Macht gezwungen ift zurüdzulegen, durch dad dadurch wahr: 
ſcheinlichere Vorrüden der Ruffen, wird Preußens Rüftung nicht fo geftört 
werben, als Deſterreichs Rüftung es im entgegengefeßten Falle gewiß werben 
würde. Dadurch, daß Frankreich gezwungen wird, feine Streitkräfte im 
Norden aufzuftellen, muß es der öfterreichiihen Macht vorbei fich fchieben 
und beffen Heere bleiben ihm ganz zur Seite und werben durch die geo- 
graphiſche Lage von doppeltem Gewicht für die Zukunft. Defterreich bleibt 
auf diefe Weife alſo als die fräftigfte Referve für jeden Fall 
ftehen; fei e3, um im Unglüd Preußen und Rußland zu unter: 
ftügen, fei ed, um im Glück den Frieden nach den größten Anfichten vor 
zufchreiben.” 

Für die Vefeftigung und Ausbreitung des Kriegs im Norden war durch 
die erfolgreihe Einwirkung auf Preußen unter Zurüdhaltung der eignen 
Streitkraft in fo weit hinreichend geforgt, als dies das Intereſſe der eignen 
Sicherheit verlangte. Graf Metternich that mehr. Er wirkte indgeheim 
auch auf die Rheinbundsfürften ein, um deren Streitkräfte dem Kaijer 
der Sranzojen zu entziehen. So ward bereit# am 18. Februar der öfter 
reichiſche Geſchäftsträger zu Stuttgart, Baron Binder, angewiefen, dem 
König von Würtemberg, der in feinem Eifer für Frankreich zu erfalten ſcheine, 
Andeutungen zu machen, welche geeignet wären, ihn in diefer neuerdings ein⸗ 
geichlagenen Richtung zu beftärfen: er möge mit feinen Rüſtungen fich nicht 
beeilen, fondern ein „weiſes Temporiſiren“ beobachten. Je raſcher er feine 
Zruppen ftelle, deſto größere Mafjen werde er von ihnen verlieren. In 
Münden wagte Fürft Schwarzenberg, als er Ende März auf der Durch⸗ 
reife nach Paris dahin kam, dem franzöfiihen Gefandten, Grafen Mercy 
Argentenu, Dinge zu jagen, die im Bufammenhalt mit den Unterhandlungen, 
welche eben dort preußifcherfeit® angefnüpft waren,') bei Hof den allertiefiten- 
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Eindruf machen mußten, wie fie ihm denn ganz gewiß fein Geheimniß ge- 
blieben find. Schwarzenberg meinte ganz unbefangen, der Kaiſer Napoleon 
werde gut thun, fich in feine Rheingrenze zurüdzuziehen, die Hanfeftäbte frei 
zu geben, auf Illyrien zu verzichten und die deutſchen Fürften frei zu lafjen. 
Frankreich werde nach folhen Verzichten immer noch groß und ftark genug 
fein. So wie die Lage der Dinge fei, könne fie nicht bleiben. Das müffe 
fich jeder Franzoſe felber jagen, der den Zuftand der Geifter in Deutſchland 
kenne.) Den König von Sachſen aber riß Metternich) im Monat barauf 
geradezu von Napoleon los, ja nahm ihn gegen feinen bisherigen Gebieter 
gewiffermaßen in Eid und Pflicht. In der Abkunft vom 20. April war der 
König von Sachſen zum Anſchluß an Defterreih3 bewaffnete Friebensver- 
mittelung und nur für den Fall des Scheiterns derſelben zur Mitwirkung 
im Kampf verpflichtet, aber wenn der Sinn diefer Verpflichtung an ſich ſchon 
Har genug war, fo ſchwand dem Minifter Grafen Senfft ber letzte Zweifel, 
als er am 25. April felbft nad Wien fam und im Gefpräh mit Metternich, 
wie er ſelbſt jagt, ohne Mühe entdedte, daß der Hof zu Wien auf Frieden 
gar nicht ernſtlich hoffte und im Grunde auch zum Kriege entfchloffen fei: 
man fuchte nur, wie Metternich fagte, mit leerem Wortkram Zeit zu gewinnen, 
um bie Rüftungen zu vollenden, die bis Ende Mai zum Losichlagen fertig 
fein follten.?) 

Bir fehen, rings um Napoleon her hat man Beſcheid gewußt über die 
wahre Richtung der öfterreichifchen Politik, und Napoleon felbft follte der 
Einzige geweſen fein, der fich darüber täufchte oder täufchen ließ? Wäre 
dem jo geweſen, den Grafen Metternich hätte die Schuld daran nicht getroffen. 
Von dem, was er ſchließlich wollte, hat er nie mehr verrathen, als er mußte, 
um jeweils jein augenblickliches Vorhaben zu erreichen; aber gerabezu irre 
geführt Hat er Napoleon auch nicht, insbeſondere nicht durch die beftändigen 
Betheuerungen: die Intereffen Frankreich umd Defterreichd feien dieſelben; 
das Bundniß mit Frankreich ſei für Dejterreich umentbehrlich;?) der Kaifer 
Franz jei bereit, die Feinde der Intereſſen Frankreichs zu befämpfen, bie 
er niemals von denen feines eignen Reiches trennen werbe‘) u. |. m. Denn 
Metternich unterſchied zwiſchen Franfreih und Napoleon fo beftimmt, 

"daß er am 23. März den Verbündeten rieth, fie möchten öffentlich erklären, 
fie führten Krieg nicht mit Frankreich, noch mit Deutfchland, fondern mit 
Napoleon unter Ausflug von Frankreich,“) und nie und nirgends Hat er 
mit Napoleon jelber irgend welches Intereſſe gemein zu haben behauptet. 
Etwaige Selbfttäufhungen über dies Sahverhältniß mußten ſchwinden, als 
die Kriegserflärung Preußens das öfterreidhifche Cabinet vor eine ger 
bieteriſche Zwangswahl ftellte. Graf Metternich fah voraus, daß Napoleon 


1) Bignon, Histoire de France sous Napol6on. XI (Paris 1846), ©. 433/34. 
2) De. u. Pr. II, 282/83. 3) Berichte Ditos vom 15. und 17. Febr. 1818. Fain 
I, 308—306. 4) Note Metternichs v. 1. Mai. Leföhore, Histoire des cabinets 
de l’Europe. V, 284. 5) & Napoleon hors de la France. De. u. Pr. I, 857. 
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diefe Kriegserflärung zum Anlaß nehmen werde, um durch Lockung mit einer 
Theilung Preußens, bei ber Defterreih Schlefien wieder erhalten follte,') 
fich des Hilfscorps, das ihm ſchon Halb entſchlüpft war, am Ende doch noch 
zu bemächtigen. Aber diefem Plan kam er mit Wort und That zuvor. Am 
28. März erhielt Fürft Schwarzenberg, der unter dem Schuß des Waffen: 
ftilfftandes vom 30. Januar fein Corps von Warſchau auf Krakau zurüd: 
geführt und dadurch die Polen Poniatowslis wie die Sachſen Reimiers 
gleichfalls zum Rückzug genöthigt hatte,?) zu Wien den Auftrag, nach Paris 
zu reifen und dem Kaifer Napoleon zu erklären, daß Defterreich gegen 
Preußen um keinen Preis zu haben fein werde. „Defterreih und 
Preußen, zwei Nationen, ehedem durch Eiferſucht getrennt, haben in ber 
legten Zeit, fozufagen, ihre Intereſſen verfchmolzen: einig in dem Wunſche, 
im Jahre 1812 den Krieg zu verhüten, haben fie fi, ohne Verabredung, 
in. dem Wugenblid, da der Krieg fih als unvermeidlich erwies, an das fran- 
zöſiſche Syftem arigefchloffen. Der Gang der Ereigniffe hat Preußen von biefem 
Bündniß losgeriſſen und in ein ganz entgegengejeßtes Syftem geworfen. Diefer 
Umſchwung der Lage bietet nur zwei Möglichkeiten. Siegt Preußen in dem 
großen Kampfe, der ſich vorbereitet, fo fteht e3 ſtark und mächtig wieder ba, 
wie es vor 1806 dageftanden hat. Wird es befiegt, fo ift fein Daſein ſelbſt 
bebroht. Defterreih wird die Rüdkehr Preußens zur vollftändigen Unab- 
bängigfeit ftet3 mit Freuden fehen, und wäre Defterreich gleichertweife mächtig 
und unabhängig, fo wäre ohne Zweifel das den Anterefien Europas förder- 
lichſte Syſtem aufgeritet: ein impofanter Grenzwall würde Frankreich und 
Rußland trennen; die Ruhe Mitteleuropas würde die der beiden anderen 
großen Neiche ficher ſtellen. Defterreich ſeinerſeits kann nicht bei der Möglich: 
teit einer Zerjtörung Preußens ftehen bleiben. Zu weſſen Vortheil follte fie 
eigentlich ftattfinden?_ Unfer Intereſſe jpricht gegen die Vergrößerung der 
Macht Frankreich ebenſo laut wie gegen jede Ausdehnung der Macht Ruf: 
lands. Sollte Defterreih eingeladen werben, an einer Berftüdelung 
Preußens Theil zu nehmen? Der Kaifer, weit entfernt von allen Erobe⸗ 
rungsgedanken, welche gegen feine unverbrücjlichiten Grundſätze ftreiten würden, 
wird niemals in dem Sturz eined befreundeten Staates einen trügerifchen 
Vortheil juhen. Wenn Defterreih mitwirfte zur Berftörung der 
zweiten Zwiſchenmacht, jo würde es, ohne Frage, fein eigenes 
Todesurtheil unterzeichnen.”*) Schon fünf Tage früher hatte Metternich 
Anftalten getroffen, um das Hilfscorps fammt den Polen vollftändig ver- 
ſchwinden zu machen, bevor Napoleon ein letztes Mal die Hand danach aus 
ftreden konnte. Unter dem 23. März hatte er den Nitter v. Lebzeltern, 
der feit Anfang des Monats im ruffiihen Hauptquartier zu Kaliſch war, 
beauftragt, mit den Auffen ein tief geheimes Abkommen zu fchließen, das 


1) Siehe die Depejche des Herzogs von Baflano vom 27. März. De. u. Pr. 
1, 816/17. 2) De. u. vr. I, 805. 83) Daf. ©. 314/16. 442. 
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denn aud am 29. März zur Unterzeichnung fam und vollzogen war, bevor 
der neue Botſchafter Napoleons in Wien, Graf Narbonne, eine Ahnung 
bavon Hatte.') Vermöge diefer Abrede rüdten zwei ruffiihe Heertheile wider 
die bei Krafau auf dem linken Weichfelufer ftehenden Defterreicher und Polen 
vor. Der ruffiihe General Saden kündigte am 12. April den Waffenftillftand, 
mit der Erflärung, die Verbünbeten Könnten nicht in Flanke und Rüden einen 
Herd von Bewegungen und Mentereien dulden, wie ihn die Polenarmee des 
Zürften Poniatowski bilde. Der öfterreihifche General Frimont trat als— 
dann den Rüdzug auf das rechte Weichjelufer an, wo ihn das öſterreichiſche 
Galizien aufnahm. Nun mußten aud die Polen folgen, ob fie wollten ober 
nicht, und ſchließlich froh fein, ald ihnen der Durchzug durch Defterreich ge: 
ftattet ward, unter der Bedingung, daß fie ihre Waffen ablegten, die ihnen 
dann nachgefahren und erft beim Verlaſſen der öſterreichiſchen Grenze zurüd- 
gegeben wurden. Als aber Narbonne am 18. April im Auftrag des Kaiſers 
verlangte, der General Frimont folle den Ruſſen auf der Stelle den Waffen: 
ſtillſtand kündigen, antwortete ihm Metternich: Das haben die Ruffen ihrer: 
feits ſchon vor ſechs Tagen gethan. Als er jobann forderte, die Defterreicher 
follten in Polen auf die Ruffen, in Schlefien auf die Preußen fallen, jonft 
werbe Napoleon die Allianz ald gebrochen anfehen und vielleicht mit gefammter 
Macht ſich auf Defterreih ftürzen — da wurde er erinnert, Defterreich fei 
fein Verbündeter für den Krieg, fondern ein Vermittler für den Frieden und 
werde mit 200,000 Mann feiner Vermittelung Achtung zu verſchaffen wiſſen. 

Wäre biefe Haltung beftimmt gewejen durch die Rechnung auf den Sieg 
der Verbündeten in dem bevorftehenden Waffengang, fo würde fie genau fo 
lange gedauert haben, bis deren Rüdzug nach der Elbe eingeftand, daß fie 
am. 2. Mai unterlegen waren, wie heldenhaft immerhin fie geftritten Hatten. 
Aber auf ſolchen Sieg ward in Wien keineswegs gerechnet. Am 29. April 
hatte Narbonne dem Grafen Metternich mitgetheilt, der Kaiſer fei zur Armee 
abgegangen, um eine Schlaht zu liefern, und er wife ja, das bebeute fo viel, 
als eine Schlacht gewinnen. Graf Metternich hörte die Botſchaft mit großer 
Seelenruhe an, und ald Graf Narbonne fagte: „Beunruhigt Sie das nicht?” 
antwortete Metternich in fehr feitem Ton: „Nein, denn der Gang Defter- 
reihe ift nit berechnet auf Schlahten, welde die Verbündeten 
gewinnen, fondern auf den Fall, daß fie Schladhten verlieren.” 
„Über, warf Narbonne ein, eine Schlacht, welche die Verbündeten verlieren, 
wird doch Einfluß Haben auf die Kriegsrüſtungen Deſterreichs?“ „Gewiß, er- 
widerte Metternich, fie werden dadurch beſchleunigt und gefteigert werden. 
a3 würde aber aus Napoleon, wenn der die Schlacht verlöre?” Das, meinte 
Narbonne, würde biefen ſehr unglüdlih machen.?) 

Eben in diefen Tagen hatte die Kriegspolitik Metternichs bei Kaifer 
Franz auch fonft bedeutende Fortſchritte gemacht. Nach langem ſchwerem 


1) Oe. u. ®r. II, 201. 2) Daſ. ©. 219. 
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Kampfe war ihm gelungen, den Kaifer Franz dafür zu gewinnen, daß ent: 
gegen dem Berfprechen des Finanzpatentes vom 20. Februar 1811, es ſolle 
kein neues Papiergeld mehr ausgegeben werben, die Ausgabe von 45 Millionen 
„Anticipationsiheinen” zu Kriegszwecen beſchloſſen warb, bie, was man 
aud jagen mochte, unter neuem Namen nichts weiter waren, als das alte 
vor zwei Jahren geächtete Papiergeld; ein Kriegsanlehen, das fi) von andern 
Anlehen dadurch unterſchied, daß es erftens fein Unterpfand zur Dedung und 
zweitens feine Berzinfung brauchte, und vermöge biefer Vorzüge eine unwider⸗ 
ftehliche Verführungskraft an fi Hatte. Am 15. April Hatte der Kaiſer 
Franz das Patent unterzeichnet, am 16. erhielt im Augenblid, da es erſchien, 
der Graf Wallis, der ihm entgegen gewejen war, feinen Abſchied und im 
Grafen Ugarte, ber es empfohlen, feinen Nachfolger und ſchon am 17. Mai 
war dieſer im der Lage, eine Vermehrung der unzulänglichen Anticipations- 
feine vorzufchlagen, die ſchließlich am 17. Auguft in Höhe von 100 Millionen 
angeorbnet ward. Aber das waren wie bie folgenden bis zum Schluß des 
Krieges (1814: 150 Millionen, 1815: 155 Millionen; 1816: 20 Millionen) 
„geheime Anticipationsfcheine“, während die vom 15. April noch „öffentliche 
Anticipationsfcheine” geweſen twaren,') denn ihre Ausgabe war auf Grund 
Öffentlicher Kundmachung erfolgt, während alle anderen einfach duch bie 
Notenpreſſe geihaffen worden waren, ohne daß die Welt von der Vermehrung 
Kenntniß erhielt, ganz wie die franzöfifchen Affignaten von 1793 an.*) 

Die Scheu, welche Kaiſer Franz vor einem neuen Krieg mit Rapoleon 
hatte, und nach feinen Erfahrungen in ben Iehten zwanzig Jahren haben 
mußte, war noch weit größer als feine Schen vor dem Papiergeld und fie 
tonnte in verhängnißvoller Weife gefteigert werben, al3 eben in biefen Tagen 
entſcheidender Beſchlüſſe eine ganz weſentliche Vorausſetzung hinfällig ward, 
mit welcher der Kaifer an das ſchwierige Werk der Friedensmittelung heran- 
getreten war. England Hatte, daran konnte feit dem Eintreffen einer Depeſche 
Weſſenbergs vom 9. April fein Zweifel fein, die Annahme der Friedens— 
vermittelung Oeſterreichs rundweg abgelehnt, troß aller Anftrengungen 
des Grafen Hardenberg, den kriegerifchen Hintergedanken derfelben in London 
klar zu machen, weil e3 entweder dem Grafen Metternich doch nicht traute, 
ober weil es, wie Weflenberg annahm, in feiner Selbſtſucht vom Frieden 
überhaupt nicht wiſſen wollte, da es bei der Fortdauer des Kriegs ja fo 
unvergleichliche Gejchäfte machte?) Was bebeutete dies Verſagen Englands 
für den diplomatiſchen Feldzug Metternich? Bon Anfang an war es bei 
diefem leitender Gedanke gewefen, für die Opfer, welche Napoleon dem 
Zandfrieden bringen mußte, ihm durch Vortheile zu entichädigen, welche 

° England dem Seefrieden opfern follte. Der Verzicht Napoleons auf Er: 
oberungen, die er auf dem Feſtland gemacht, gegen Herausgabe franzöfijcher, 
fpanifcher, Holländifcher Colonieen, welche England erobert — das machte Inhalt 


1) Beer, Finanzen Defterreihd ©.83—86. MI, 791 ff. 3) De. u. Pr. II, 301. 
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und Weſen bes allgemeinen Friedens aus, für ben er feit dem 9. December 
feine Stimme erhoben hatte. Zerſchlug fi nun die Ausfiht auf ſolchen 
Tauſch, weil England nicht wollte, fo Konnte nicht einmal von einer Unter 
handlung über den allgemeinen Frieden die Rebe fein, und damit war ber 
urjprünglicde Grundplan der ganzen öfterreichifchen Friedensmittelung befeitigt. 
Bar dies einmal zur Gewißheit geworden, fo blieb Defterreih nur eine 
Wahl, entweder Verzicht auf die ganze Unterhanblung oder Vorbereitung auf 
den Krieg mit Napoleon. Denn, wenn jetzt Oeſterreich erffärte, nad dem 
Scheitern der Ausfiht auf den Seefrieden, befchränte es feine Thätigkeit auf 
den Seftlandfrieden, fo bedeutete das nicht mehr und nicht weniger ala dies: 
Napoleon muß Opfer bringen, einerlei, ob er dafür Gegenleiftungen em⸗ 
pfängt ober nicht; und der bewaffnete Vermittler verpflichtet fich, ihn durch 
Ueberrebung ober Gewalt zu folder Selbftverleugnung zu beftimmen. Dies 
war aber der gerade Weg zum Krieg mit ihm und zum offnen Bündniß mit 
feinen Seinden, felbjt dann, wenn die Lehteren im erften und aud im zweiten 
Waffengang nicht die Sieger waren. Und defhalb war es durchaus feine 
leere Redensart, wenn Metternich in den Weifungen für Stadion am 7. Mai 
fagte, die Haltung Oeſterreichs fei nicht abhängig von den Kriegsereigniſſen 
und könne in Folge von Erfolgen oder Mikerfolgen des Kaiſers der Franzoſen 
nicht mehr wechſeln. Wäre hierüber noch Unklarheit geweſen, fo hätte fie 
ſchwinden müffen, ald Kaiſer Franz und Graf Metternich ſofort nach Einlauf 
der Nachricht von dem Ausgang der Schlacht bei Bautzen und vor Abſchluß 
des Waffenftillftandes zur böhmischen Armee abreiften, um die verbündeten 
Monarchen zu ermuthigen zum Ausharren um jeden Preis.!) Was wir dur) 
Graf Metternich über Sinn und Bedeutung dieſer Reiſe wiflen, wird be 
ftätigt durch den Grafen Nefjelrode, der vom Kaiſer Alerander nad Wien 
gejandt, am 3. Juni auf Schloß Gitſchin vom Kaifer Franz empfangen 
warb und von hier aus am 5. Juni feinem Monarchen berichtete, aus feinen 
Geſprächen mit dem Raifer, dem Grafen Metternich und dem Fürften Schwarzen: 
berg habe er die Ueberzeugung geſchöpft: „Wenn auch die Ereigniſſe des 
20. Mai und unfer Rückmarſch vielleicht auf die Bedingungen Einfluß Hatten, 
welche Defterreih gegenüber Frankreich zu behaupten entjchloffen war, fo 
hatten fie doch nichts am feiner Mbficht geändert, mit den verbündeten' 
Höfen gemeinfame Sache zu maden, falls fie in dem Augenblick der 
Marſchfertigkeit feiner Heere nicht angenommen fein würden.” Ueber Kaifer 
Franz perfönlich berichtete er: „Ich Habe mich überzeugen müſſen, daß der 
Biderwille diefes Souverains gegen ben Krieg noch immer der— 
ſelbe ift, daß feine Vernunft ihm jagt, nur der Krieg werde ihn zum Biele 
führen, aber daß er trogdem ſich erft dann zum Sriege entſchließen wird, 
wenn durch die That die Unmöglichkeit erwieſen ift, mit Unterhandlungen zu 
einem $rieden zu gelangen, wie er ihn für fi und bie verbündeten Höfe 
1) De. u. Pr. II, 331; vgl. M. Pap. I, 1, 142. 
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als nöthig eradhtet.”!) Wenn Graf Metternich fi) auf die Kriegsfchen des 
Kaiſers Franz berief, um diplomatiſche Umtvege zu rechtfertigen, in denen bie 
Männer der Kriegspartei nur Beweife feiner eignen Unluft oder Unfchlüffig- 
feit erfennen wollten, fo tonnte folde Berufung als Nothlüge oder Verlegen- 
heitöausrebe angefochten werden. Das Urtheil, das Graf Neflelrode auf Grund 
eigner Erkundung an Ort und Stelle dem Kaiſer Alexander einberichtet, 
wird Jedermann als objektives Beugniß anerkennen müffen. Nicht Kriegsluſt 
alfo war es, was den Raifer Franz zu fo eiligem Aufbruch nad Böhmen 
getrieben, ſondern die Todesangſt vor einem Einbruch ber Franzojen in 
Böhmen, gefteigert durch die Beſorgniß, der Kaiſer Alerander könne dad Spiel 
verloren geben. Waren die Verbündeten einmal über die Weichſel zurüd: 
geworfen, fo konnte Napoleon in einigen Monaten um 100,000 Mann der 
Aushebung von 1814 verftärkt, fi damit begnügen, ihnen ein Beobachtungs- 
heer entgegenzuftellen und dann mit feiner gefammten übrigen Macht fi 
auf Defterreich werfen.?) Geſchah das, bevor das Letztere feine Rüftung 
vollendet Hatte, jo war Alles verloren. Solchem Unglüd vorzubeugen, gab 
es nur ein Mitlel: jchleunigfte Aufnahme der Friedensverhandlung und zu 
dem Zwed fofortige Abreife zur Armee und in die Nähe der Verbündeten. 
In folden Stimmungen war dad Erfcheinen des Grafen Nefjelcode, der das 
Ausharren des Kaiſers Alerander verbürgte, ein erjter, bie Nachricht vom 
Waffenſtillſtand, die ihm noch vor feiner Rüdreife zuging, ein zweiter noch 
größerer Troft; denn er ficherte fofort die unentbehrlichfte Rüftungsfrift. 
Alsbald nun legte Graf Metternich) dem Grafen Neffelrode feinen Plan 
für die Friedensunterhandlung in einem Schriftftüd vor, da3 vom 7. Juni 
batirt,°) in den nächſten Tagen am 10, 12. und 18. Juni zu Opotſchna 
Gegenstand wiederholter Berathungen zwiſchen Graf Neſſelrode, Graf 
Stadion und dem Staatskanzler v. Hardenberg war und am Ende zu 
einer volftändigen Einigung führte. In dem öfterreihifchen Unterhanblungs- 
plan waren vier Forderungen als unerläßliche Friedendgrundlagen bezeichnet: 
„1) Die Auflöfung des Herzogthums Warſchau; 2) die Vergrößerung Preußens 
durch dieſe Auflöfung, Rüdgabe von Danzig und Gebiet an Preußen; 3) Rüd: 
gabe der illyriſchen Provinzen an Deſterreich; 4) Wiederherftellung der Hanfe- 
ftäbte, mindeftens Hamburgs und Lübeds, und ein wenigſtens eventuelles und 
mit dem allgemeinen Frieden verbunbenes Abkommen über Aufhebung der 
übrigen Theile der 32. Militärdivifion.” Zu diefen vier Artifeln, welche als 
unumgänglid) (sine qua non) bezeichnet wurden, famen zwei weitere, welche 
mit aller möglichen Wärme, „ja bis zum Abbruch der Unterhandlungen“ 
„unterftügt” werben follten, nämlich „5) der Verzicht auf die Schutzherrſchaft 
über den Rheinbund und die Auflöfung diefes Bundes; 6) der Wiederaufbau 


1) Apergu des transactions politiques du calinet de Russie in 
dem in ruffiicher Sprache erjheinenden „Archiv (Shornit) ber k. ruſſiſchen Hit. Geſell- 
ſchaft U. XXXI (Beterbnrg 1880), ©. 315/16. 2) De.u Pr. 11,324. 3) Dal. 
©. 336 ff.; vgl. Apergu ©. 319/17. 
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Preußens in einem größeren Maßſtabe als oben angegeben, unter möglichſter 
Annäherung an feinen Gebietsumfang vor 1805.” 

Für die Staatsmänner Preußens und Rußlands war die Frage, was 
diefe Scheidung bedeuten und was gejchehen follte, wenn Napoleon bie vier 
erften Urtifel annahm und die beiden lebten nicht? 

Hardenberg meinte, der Friede, über den man unterhandeln wolle, müſſe 
doch wenigſtens etwas befier ala ein ſchlechter Waffenftilftand fein: die vier 
Bedingungen aber böten fo wenig Bürgſchaften dar, daß er nicht verfiche, 
wie Defterreih damit einen dauerhaften Frieden überhaupt zu erreichen Hoffe. 
England werde ſolche Vorſchläge jedenfalls verwerfen und dann gehe man 
der englifchen Hilfsgelder verluftig, die man doch jo dringend nöthig Habe. 
Neffelrode und Hardenberg erklärten ſchließlich, nur einen Vorfrieden wollten 
fie fich auf folden Grundlagen gefallen laſſen, für den allgemeinen Frieden 
aber, der von England abhänge, wollten fie daran nicht gebunden fein und 
ala Hardenberg fragte, was die Verbündeten von Defterreih zu erwarten 
hätten, wenn fie ſich fchließlich dem sine qua non der vier Bedingungen nicht 
fügten, da antwortete Graf Stadion: „Diefe Frage ift ſchon durch den Wort- 
laut entſchieden. Als der Kaiſer ausſprach, daß er die vier Bedingungen zu 
feiner eignen Sache mache, hat er gleichzeitig erflärt, daß er aud die beiden 
folgenden mit dem ganzen Gewicht feiner Wermittelung unterftügen werde: 
folglid tann niemals davon die Rede jein, daß er dem Kaifer 
Napoleon mit Gewalt der Waffen beiftehen und Friedensgrundlagen 
befeitigen werde, die man auch bei uns unter mehreren Gefichtspunften für 
die Ruhe Europas als weſentlich erfennt; aber auf die militärischen An— 
ftrengungen Deſterreichs dürfen die Verbündeten nur für die vier erften 
reinen.” Alſo für die vier erjten Bedingungen tritt Defterreih mit den 
Waffen, für die beiden legten nur mit Worten ein, gegen die Verbündeten 
aber und ihre weiteren Unfprüde niemals, weder mit Waffen noch 
mit Worten und für diefe legteren felber Haben die öſterreichiſchen 
Artikel überhaupt gar feine verbindende oder vorgreifende Kraft. 
Wie man fi öfterreichifcherfeits den ganzen Verlauf dachte, falls Napoleon 
gegen alles Erwarten auch nur die vier erften Bedingungen annahm, wurde 
Hardenberg Mar, als er die Erwähnung des Königreichs Weitfalen, ber 
Kurfürftenthümer Hannover und Hefjen verlangte und nun nicht bloß 
Stadion, fondern auch Neffelrode dem widerjprad; mit dem Einwand, bei ber 
erſten Unterhandlung kämen bloß Präliminarien, Vorbedingungen, in Be— 
trat und Alles, was in diefen nicht enthalten fei, werde zur Sprache lommen 
in der aladann folgenden Hauptverhandlung, an mwelder England auf 
ganz neuen Grundlagen Theil nehmen werde, denjenigen nämlich, welde die 
Erfagleiftungen und den mit dem eftlandfrieden zu verfnüpfenden all: 
gemeinen Frieden angingen.!) Kurz man unterfchied hier einen Borfrieden 
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und einen Hauptfrieden, einen Vorvertrag und einen Hauptvertrag; 
jener betraf nur das Feftland, diefer umfaßte au das Meer, für jenen 
madte Defterreich, für dieſen machte England das Programm, jener war 
nur ein verlängerter Waffenftillftand und ging im neuen Weltkrieg unter, 
wenn ber allgemeine Friede nicht mit Englands Einwilligung zu Stande kam. 
Ohne England aber konnte Rußland nichts abſchließen; denn, feine ganze 
Flotte war in engliſchen Häfen geborgen,') wurde dort auf Koften Englands 
unterhalten und ein Subfidienvertrag, den Nefjelrode und Anftett am 15. Jumi 
zu Reichenbach mit Lord Cathcart abgeſchloſſen, unterfagte ihm zum Ueber: 
fluß, Frieden, Waffenſtillſtand oder irgend welde Bereinbarung außer mit 
wechfelfeitiger Zuftimmung einzugehen. In derfelben Weife war Preußen feit 
dem Breslauer Vertrag vom 26. Februar an Rußland und feit dem Reiden- 
bacher Subfidienvertrag vom 14. Juni aud an England gebunden. Dafür 
aber, daß Napoleon nicht den Vorfrieden zum Nachtheil der Verbündeten miß⸗ 
brauchte, warb durch eine befondere Verabredung geforgt:”) bie ſämmtlichen 
Beſtimmungen des Vorfriedens follten fofort nach Beichnung deſſelben aus: 
geführt werden und zwar follte er außer den vier öſterreichiſchen Artikeln 
noch einen Zuſatz enthalten, welcher die fofortige Räumung von Glogau, 
Küftrin, Stettin einerjeits, von Danzig, Moblin, Zamosk andrerjeits verfügte. 
Wenn der Vorfriede den einen Theil der Kriegführenden zu gar nichts ver: 
pflichtete und dem andern lediglich Opfer auferlegte, die auf der Stelle ge 
bracht fein mußten, ofme ihm irgend ein Recht zu bewilligen, fo hatte er 
lediglich die Bedeutung einer Probe auf die Frage, ob diejer letztere Theil, 
nämlich der Kaifer Napoleon, einen Frieden überhaupt ſchließen wollte ober 
nit, und nur als fol eine Probe Haben ihn die Verbündeten ſchließlich 
zulaſſen wollen, nachdem fie ſich ausbrüdlic verwahrt hatten gegen jede irrige 
Deutung, die ihrer Einwilligung gegeben werben konnte. Wie die Probe aus: 
fallen werde, Tonnte nur für fehr wenig Menſchen zweifelhaft fein. Zu biefen 
Benigen gehörte Graf Metternich nit. Am 17. Juni fam er felber von 
Gitihin in Opotſchna an und ward fofort vom Kaifer Alerander empfangen. 
„Was wird, fragte ihn dieſer, aus unferer Sache werben, wenn Napoleon 
ſeinerſeits auf die Bermittelung eingeht?" Metternich antwortete: „Lehnt er 
fie ab, fo wird der Waffenftillftand zu Ende fein und Sie werben uns in 
den Reihen Ihrer Bundesgenoffen finden; nimmt er fie an, fo wird die Unter: 
Handlung uns ganz beftimmt zeigen, daß Napoleon weder weife noch geredht 
fein will, und das Ergebniß wird daffelbe fein. Auf jeden Fall werden wir 
ſohin die nötige Zeit gewonnen haben, um unfere Armee in jene Stellungen 
zu bringen, wo wir den Angriff auf einen Einzelnen von uns nicht mehr zu 
fürdten haben und von mo aus wir unſererſeits die Offenfive ergreifen 
önnen.”?) 

Bei folher Gefinnung konnte Metternich kein Bedenken dagegen haben, 


1) ©. ©. 518/19. 2) Apergu ©. 317. 8) M. Pap. I, 147. 
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daß die Verbündeten ſich ihre Entfehlußfreiheit noch urkundlich wahrten für 
den ganz unwahrſcheinlichen Fall, dab Napoleon auch nur die vier Artikel 
Defterreihd annahm. Am 19. Juni überreichte ihm Graf Neffelrode zu 
Opotſchna eine Note, in welcher der Kaiſer Alerander im Einverftändnig mit 
dem König von Preußen erklärte, daß „ihm unmöglich fein würde, den Frieden 
mit Frankreich zu fchließen, auf die Bedingungen hin, welche das sine qua 
non Oeſterreichs bilden“, daß vielmehr nur alle ſechs Artikel des öfterreichifchen 
Programms dem allgemeinen Frieden wirklich al3 Grundlage und Prälimi- 
narien dienen könnten. Weber die Unentbehrlichfeit der Artikel 5 und 6 ver- 
breitete fih dann noch eine befondere Note, welde W. v. Humboldt am 
20. Juni auf Schloß Ratiborfhig dem Grafen Metternich überreichte.!) 
Graf Metternich Hatte gegen die beiden Echriftftüde jo wenig einzuwenden, 
daß er zum Stantölanzler von Hardenberg geradezu fagte, fie hätten ſich noch 
viel ftärfer ausſprechen können, und er würde ganz damit einverftanden ge: 
weſen fein, wenn fie ausbrüdlich gejagt hätten, fie wären im Fall der Nicht- 
annahme der Artilel 5 und 6 entfchloffen, den Krieg au ohne die Mit- 
wirkung Oeſterreichs weiterzuführen. Wie wenig er felbft beabfichtigt hatte, 
durch fein Sriedensprogramm die Verbündeten zu binden, ergab fi ſchließlich 
noch daraus, daß er vor feiner Nüdreife zum Kaiſer nah Gitſchin erklärte: 
er werde die Unterhandlung nicht damit beginnen, daß er bie Friedensvor— 
ſchläge der Verbündeten vorlege, fondern fich darauf beſchränken, die Friedens- 
vorſchlage Napoleons in amtlicher Form zu verlangen; die Abficht Napoleons 
jei offenbar, der Nation die unumgängliche Nothivendigkeit der Fortfegung 
des Krieges zu beweifen, und das follte man ihm nicht dadurch erleichtern, 
daß man bie eignen Friedensvorſchläge befannt gebe, bevor man die feinigen 
tenme.?) 

Am 21. Juni war Metternich wieder in Gitſchin, wo er alsbald eine 
Einladung des Kaiſers Napoleon vorfand, zu ihm nad Dresden zu kommen. 
Bevor er biefe neue Reife antreten konnte, fand fi Graf Neffelrode in 
Gitſchin ein, um dem Kaifer Franz perjönlic den Entwurf einer eventuellen 
Abkunft vorzulegen und um Aufnahme der Artifel 5 und 6 bes öfter 
reihifhen Programms in fein sine. qua non zu bitten. Im Kaifer Franz 
Hatte Graf Neffelrode bei feinem erjten Aufenthalt in Gitſchin das eigentliche 
Hemmniß jeder entſchloſſenen Kriegspolitik kennen gelernt?) und wollte jetzt 
verfuchen, ob ſich darin nichts geändert habe. Am Abend des 23. Juni, als 
er eben angelommen war, ſchrieb Metternich an Stadion: „Die Unterrebung 
wirb zu nichts führen. Ich glaube nicht, daß ber Kaifer zu feinen Be: 
dingungen sine qua non ein Wort hinzufügen wird, denn er ift einmal 
auf die Sade verjeffen. Aber feine Gefinnungen find fehr gut und feit 
meiner Trennung von Ihnen fogar beffer geworden. Alles was ich ihm gefagt 

1) Diefe beiden hochwichtigen Schriftftüde haben fi in den Papieren bed Grafen 
Hardenberg (St. U. 9.) gefunden, wo fie kein Menſch gejucht haben würbe. De. u. Pr. 
II, 867-860. 2) Apergu ©. 318. 8) ©. ©..641. 
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habe, die Nachrichten, die er von der Stimmung der BVölfer empfangen hat, 
felbſt die Thatjache meiner Einladung nad Dresden machen einen guten Ein: 
drud auf ihn.“) Wollte fi der Kaifer Franz zum Kriege nun einmal nicht 
entſchließen, bevor fein Schtwiegerfohn bewieſen, daf er dem Frieden felbft 
nicht die befcheidenften Opfer bringen wolle, und Hatte er fhließlich dem Grafen 
Metternich zugeftanden, daß mit den vier Bedingungen, unter denen nur 
eine rein öfterreihijche war, die Probe gemacht werden follte, fo konnte man 
von dem Lehteren nicht verlangen, daß er den Antrag des Grafen Neffelrode 
ſelber unterjtügte auf die Gefahr, dadurch auch das, was er ſchon erreicht 
hatte, wieber in Frage zu ftellen. Denn biefer Antrag war nur durch ein 
Mißtrauen gegen den Kaifer eingegeben, das er perſönlich gar nicht hegte, 
und durch eine Befürchtung in Bezug auf die Nachgibigkeit Napoleons, die 
ex gleichfalls nicht theilte. Je maßvoller die Vorſchläge waren, defto unver: 
zeihlicher mußte dem Kaifer Franz die Ablehnung erſcheinen, die Graf Metter- 
nich feiten® Napoleons mit Sicherheit erwartete, zumal wenn bem Lepteren 
überlaffen blieb, mit jeinen Vorſchlägen zuerſt herauszurücken. So erklärt 
fi) ber Vortrag,?) melden Metternih am 24. Juni an den Raifer richtete, 


1) De. u. Pr. II, 868. 2) Veröffentlicht von U. Beer in ber Wiener Abendpoſt 

vom 30. Dec. 1979. Beilage. Der Bortrag lautet: 
Eure Majeftät 

belieben dem Grafen Neffelrode, welcher in Allerhöchſtdieſelben dringen wird, bie 
Baſis sine qua non des Friedens auf bie befannten 6 Punkte auszudehnen, zu erwidern: 

Dah Alerhögftfie mit vielem Vorbedacht die 4 Punfte der conditio sine qua 
non ausgewäplt haben, weil in benjelben wünfchenswerthe Bortheile für alle Inter: 
ejlenten liegen. Daß unter den 2 lezten Punkten jener, welcher Preußen betrifft, Ihnen 
weit mehr am Herzen liege ald die Aufhebung bed deutſchen Protectorat3, und daß 
Sie daher fi) noch eher herbeylaßen würden, biefen 6. Punkt zu einer conditio sine 
qua non zu erheben, wenn befjen Stipulationen nicht bereitd in dem Artikel 2 mehr 
ober weniger begriffen wären, und Em. Majeftät alfo nun nur in Details eingehen 
könnten, (3. B. ben Befig die ſer oder jener Provinz, Stadt 2c.) welche in ber An- 
wendung zu vielen Beſchwerniſſen führen fünnten. Ew. Maj. giengen überhaupt von 
dem Geſichtspunkte aus, daß die vorläufige Beftimmung von Conditionen überfläßig 
geweſen wäre, wenn bie Mächte Allerhöchitdenjelben das Vertrauen ſchenkten, welches 
Allerhöchftdiefelben zu verdienen glauben, indem Ihre eigenen Grundjäge und Ihr 
von den Alliirten unzertrennliches Intereffe Ihnen Gefege zu Gunften bes beft« 
möglichen Frieden vorfchrieben. 

Em. Maj. dürften zufegen, daß Allerhöcjtbiefelben leicht aus der Nichtacceptation 
der von Ew. Maj. beftimmten conditio sine qua non Anlaß ziehen könnten, die Ver— 
pflichtung, welche Ihnen aus ber legten Dellaration gegen Rußland entipringt, eben 
falls als annulirt zu jehen; daß Em. Maj. jedoch Sr. Maj. dem Kaiſer Alexander einen 
Beweis ber Beftändigteit Ihrer Grunbfäße durch die perjönlihe Erflärung geben wollten: 

Daß Em. Maj. die Deflaration vom Tten Juny in ihrer Bolltraft anſehen und 
daß Allerhöchitfie ficher alles das, wa über bie 4, jogar über die 6 Punkte zu er- 
halten jein fönnte, unterftügen, und ben Frieden fonach zum gebeihlichen Ende zu 
führen bebacht fein würden. 

Bugleih bitte ih Em. Maj. die möglichften Nuancen in Jhre Unterredung zu 
legen, welche Grafen Neſſelrode feinen Zweifel geftatten, daß Allerhöchſtdieſelben bes 
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um dieſen mit den Gefichtöpunften zu verfehen, durch welche er dem Grafen 
Neffelrode erklären follte, weßhalb er babei bleibe, daß mit den vier Artikeln 
die Probe gemacht werde. 

Die eigentliche Aufgabe des Grafen Neffelcode war übrigens die ge— 
wefen, die Buftimmung des Kaiſers wie feines Miniſters zu einem Vertrag 
zu erzielen, in welchem Oeſterreich ſich verpflichtete, unter gemifjen 
Vorausſetzungen dem Kaiſer Napoleon den Krieg zu erflären. Bu 
ſolch einer Abkunft Hatte fih Graf Stadion von Anfang an bereit erklärt 
und noh am 21. Juni Hatte W. v. Humboldt zu Opotſchna mit 
Neffelrode, Stadion, Lebzeltern zufammen die beiden erjten Artifel . 
einer folhen Convention entworfen!) Mit diefem Entwurf war Neffelrode 
am Abend des 23. nach Gitſchin gekommen und ala Metternich ebenjo wie 
der Raifer ihm zugeftimmt Hatten, ftand dem Abſchluß nichts mehr im Wege. 
Er geihah am 27. Juni zu Reichenbach. Die Urkunde, die an diefem 
Tage durch Neſſelrode, Hardenberg, Stadion unterzeichnet ward, begann mit 
zwei Artileln, welche folgendermaßen Tauteten: 

Artikel I. „Nachdem Se. Majeftät der Kaifer von Defterreih bie Höfe 
von Rußland und Preußen eingeladen hat, unter Ihrer Vermittelung mit 
Frankreich in Unterhandlung zu treten über einen vorläufigen Frieden 
(pour une paix pröalable), welder einem allgemeinen Frie den (paix 
gönsrale) als Grundlage dienen könnte, und nachdem Se. Majeftät die Grund» 
Tagen beftimmt Hat, die Sie nothwendig findet zur Wiederherſtellung eines 
Buftandes des Gleichgewicht? und dauernder Ruhe in Europa, verpflichtet 
Sie ih, Tranfreih den Krieg zu erklären und Ihre Waffen mit 
denen Rußlands und Preußens zu vereinigen, wenn bis zum 
20. Juli diefes Jahres Frankreich folgende Bedingungen nicht 
angenommen hat.” 

Artikel II. „Die im vorhergehenden Artikel erwähnten Bedingungen find: 

1) Die Auflöfung bes Herzogthums Warſchau und die Verthei— 
fung der Provinzen, die es bilden, unter Rußland, Preußen und Defterreich, 
gemäß den Verfügungen, welche dieſe drei Mächte ohne Einmiſchung der fran- 
zöſiſchen Regierung treffen werben. 

2) Die Vergrößerung Preußens in Folge biefer Theilung und durch die 
Abtretung der Stadt und des Gebietes von Danzig; die Räumung aller 
in den preußifhen Staaten und im Herzogtum Warſchau ge: 
fimmt find, Ihre Anfichten mit bewaffneter Hand zu unterftügen, und daß einmal 
im Kriege, Ei. Majeftät fi an feine Nebenconfideration mehr ftoßen werden, um das 
Höchfte Biel zu erreichen! Wemweifen Em. Majeftät überhaupt viel Wertrauen in Raifer 
Alerander, in Folge beſonders der Unterrebung, welche er mit mir hatte. 


G. wetternich. 
Gitſchin, den 2iten Juny 1818. 
Nach Ihrem Einrathen habe ich mich gegen Grafen Neſſelrode geäußert. 


Franz. 
1) Das Protokoll führte der faiferliche Rath Friedrich Gentz. De. u. Pr. IT, 863 ff. 
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legenen Feſtungen, die jegt no von den franzöfifhen Truppen 
bejegt find. 

3) Die Rüdgabe der illyriſchen Provinzen an Deſterreich 

4) Die Wiederherftellung der Hanfeftädte, zum Mindeften Hamburgs 
und Sübeds, mit Einſchluß ihrer alten Gebiete, ala unabhängiger Stäbte, 
die feiner fremden Liga oder Conföderation angehören, und eine eventuelle, 
mit dem allgemeinen Frieden verfnüpfte Vereinbarung über die Abtretung 
der übrigen Theile der 32. Militärdivifion.”') 

Diefer zweite Artitel führt und nur alte Bekannte vor, der erfle aber 
ein Heine Meifterftüd ſtaatsmänniſcher Wortfafjung. Was die Verbündeten 
nur irgend auf dem Herzen Hatten gegen die ganze Friedensprobe, die Kaiſer 
Franz mit Napoleon machen wollte, das Alles drüdte fi) aus in dem, was 
diefer Artikel nicht enthielt. Der Kaifer, fagt er, hat die beiden Höfe zum 
Anſchluß an feine Vermittelung eingeladen. Was biefe aber von jeiner 
Einladung halten, wie weit fie ihr folgen wollen, nachdem fie fie nicht Haben 
hindern können, fagt er nit. Won einem Programm wird geſprochen, 
welches der Kaiſer als Grundlage eines allgemeinen Friedens betrachte; 
wie die Verbündeten es aber betrachten, ob fie es auch nur für einen vor⸗ 
läufigen $rieden ausreichend finden, ift wiederum nicht gejagt. Der Kaiſer 
verpflichtet ſich, Frankreich den Krieg zu erflären, wenn er biß zum 20. Juli 
dieſes Programm nit annimmt. Was aber gefchehen fol, wenn er fie an= 
nimmt, was insbeſondere die Verbündeten in diefem Falle thun werben, bleibt 
volftändig im Dunkeln. Won der Unterhandlung, die einzig auf Veranlaſſung 
und unter Verantwortung des Kaifer von Defterreich ftattfindet, ift ansbrüd: 
ih nur gejagt, daß fie fi lediglich auf den Vorfrieden, nicht auf den 
Hauptfrieden bezieht und daß wenn Napoleon bis zum 20. Juli dieſen nicht 
annimmt, ihm Defterreich den Krieg erklärt. Diefer Fall aber wird feitens 
der Vertragſchließenden als fo ſicher betrachtet, daß in den nun folgenden 
neun Artileln des Vertrags nur von ihm und nicht mit einer Silbe von dem 
entgegengejegten, bem einer Annahme bes Vorfriedens durch Napoleon die 
Rede ift. Sonft werben durch Verträge alle die verpflichtet, die fie unter: 
reiben. Hier aber war nur Einer verpflichtet worden, nämlich der Kaifer 
von Defterreih, der den Verbündeten bis dahin mur mündlich Hoffnungen 
gemacht, aber noch nie eine für ihn wirklich bindende Bufage gegeben hatte, 
wie fie hier unzweifelhaft und unwiderruflich ausgeiprochen war. Und das 
gerade war es, was jeden Patrioten, der von biefer tiefgeheimen Verein⸗ 
barung Kenntniß hatte, in tieffter Seele freuen mußte. Friedrich Geng hatte 
bei der Berathung in Opotſchna, aus der am 21. Juni die beiden erften 
Artilel hervorgegangen waren, das Protokoll geführt: eine beneidenswerthe 
Gunft des Schidjals hatte ihn berufen zur Mitarbeit bei ber Stiftung eines 
Waffenbundes, in dem er einfl „Deutſchlands legte fterbende Hoffnung” er- 


1) De. u. Br. II, 364/68. 
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blidt und jept, nur wenig Jahre danach, war er innerlich fo „alt und ſchlecht“ 
geworben, daß er über das, was ba gefchah, nicht bloß fich nicht freute, fon- 
dern fogar aufgebraht und zornig war und dem Grafen Metternich eine 
Strafprebigt ſchrieb wegen bes „Sabrilates von Opotſchna“, das er an feiner 
Stelle niemals zugelaffen hätte:!) „Der Veitritt Defterreihs ift eine reine 
Wohlthat für die Alliierten, ein Werk der Großmuth ober ein Refultat 
eignen freien Calcüls, in jedem Fall ein Dienft ohne Gegendienft.” Diefer - 
eine Sag aus feiner langen Ergießung vom 6. Juli fällt ein vernichtendes 
-Urtheil über feine Gefinnung und bekundet feine vollftändige Unkenntniß 
deſſen, was Metternich) von Anfang an gewollt und in planmäßigem Gange 
Schritt für Schritt erreicht hat. 

Graf Metternich Hatte inzwiſchen ben Kaifer der Franzoſen in Dresden 
gejprochen und bei diefer Gelegenheit für fein Unterhandlungstperk einen über: 
raſchenden Erfolg erzielt. Als er am Morgen des 26. Juni — dies ift der 
urkundlich ermittelte Tag der berühmten Unterredung?) — im Garten Mar- 
colini, wo der Kaifer fein Hauptquartier hatte, erfchien, fand er die Dienſt⸗ 
füle des Kaiſers angefült von Marſchällen und Generalen, auf deren Ge— 
fihtern der Ausbrud ängftliher Spannung zu lefen war, und was diefe Ber: 
fammlung auf dem Herzen hatte, brachte der Marſchall Berthier an den 
Mann, als er dem Grafen beim Eintritt in das Cabinet zuflüfterte: „Ver 
geſſen Sie nicht, Europa braucht den Frieden und ganz befonders Frankreich, 
das · nichts als ben Frieden will.” 

Als Metternich eintrat, ftand der Kaifer mitten im Zimmer, den Degen 
an ber Seite, den Hut unter dem Arm. Nachdem er nad dem Befinden 
des Kaiſers gefragt, trat er gerade vor den Minifter hin und brach, indem 
fid) feine Züge plöglich verfinfterten, in die Worte aus: „Ihr wollt alfo den 
Krieg? Wohl, wir werden ihn machen. Bei Lützen habe ich die Preußen 
vernichtet, bei Bauten Habe ich die Ruſſen geſchlagen. Jetzt wollt ihr euer 
Theil, ich lade euch zum Stellvihein nach Wien. Die Menschen find unver- 
beſſerlich, die Erfahrung ift für fie verloren. Drei Mal habe ih den Kaiſer 
wieder auf den Thron geſetzt; ich habe ihm verfprochen, mein Leben lang 
mit ihm im Frieden zu bleiben: ich habe feine Tochter geheirathet, ich habe 
mir damals gejagt, daß ich eine Dummheit beging, aber ic) Habe fie gemacht 
und heute bereue ich fie.” ö 

Die Rohheit diefes Gepolter gab dem Grafen Metternich das Gefühl 
feiner ganzen Ueberlegenheit. Ich betrachtete mich, erzählt er, in biefem 
Augenblid der Entiheidung, ald ben Sprecher bed ganzen geſellſchaftlichen 
Körpers. Ich geftehe, Napoleon erſchien mir Hein. 

„Ber Friede wie der Krieg, fagte Metternich, hängt ab von Ew. Majeftät. 
Der Raifer hat Pflichten zu erfüllen, vor denen in feinen Augen Nebenrüd- 
ſichten jederzeit verſchwinden werden. Das Schidfal Europas, feine Zukunft’ 


1) De u. Br. II, 372/78. 2) Daſ. ©. 884 ff. 
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wie die Ihrige Liegt heute in Ihren Händen. Es befteht Unvereinbar: 
teit zwifhen Europa und den Planen, die Sie bis heute verfolgt 
haben. Die Welt braucht den Frieden; um ihn zu fihern, müffen Sie 
in Machtgrenzen zurüdfehren, welche mit der allgemeinen Ruhe 
verträglich find, oder Sie werden im Kampfe untergehen. Heute 
können Sie noch Frieden machen, morgen können Sie es nit mehr. Der 
Kaifer, mein Herr, wird fein Verfahren regeln nach der Stimme feines Ge: 
wiſſens; an Ihnen, Site, ift e3 die Stimme bes Ihrigen zu hören.” 

Jetzt fuhr ihm der Kaifer an: „Nun, was will man von mir? Daß 
ih mic entehre? Niemals! Ich werde zu fterben wiſſen, aber ich 
trete feine Scholle Erde ab. Eure auf dem Thron geboren Souveraine 
tönnen ſich zwanzig Mal fehlagen laſſen und können dennoch jedes Mal in 
ihre Hauptftabt zurüdtehren. Ich aber bin nur ein Sohn bes Glüds und 
würde aufhören zu regieren am Tage, da ich aufgehört hätte, der Stärkere 
zu fein, und folglich feine Achtung mehr geböte. Ich habe einen großen 
Fehler begangen, ald ich in meine Berechnungen nicht aufnahm, was mir eine 
Armee -gekoftet hat, fo ſchön, wie es nie eine gegeben hat. Ich kann mich 
ſchlagen gegen die Menſchen, aber nicht gegen bie Elemente. Der Froft hat 
mich getöbtet, ih habe 30,000 Pferde in einer einzigen Nacht verloren, ich 
habe Ulles verloren, nur die Ehre nicht und nicht das Gefühl deſſen, mas 
ich der braven Nation ſchulde, die nad) fo viel Mißgejhiden mir neue Be: 
weiſe ihrer Weberzeugung geliefert Hat, daß ich allein verftehe, fie zu 
regieren. Die Verluſte des letzten Jahres Habe ich ausgeglichen. Sehen Sie 
fi) meine Armee an nad) den Schlachten, die ich eben gewonnen habel Ich 
werbe vor Ihnen Herrſchau über fie Halten.” 

„Und eben die Armee, warf Metternich ein, verlangt felber den Frieden.” 

„Nicht die Armee, verjegte Napoleon Iebhaft, fondern meine Generale. 
Die hat die Kälte von Moskau außer ſich gebracht. Die tapferften habe ich 
weinen fehen wie Kinder. Sie hatten weder leibliche noch geiftige Kraft. Bor 
vierzehn Tagen konnte ich Frieden machen, ‘heute kann ich es nicht mehr. Ich 
habe zwei Schlachten gewonnen und werde keinen Frieden ſchließen“ 

„Durch dad was Ew. Majeftät eben gejagt hat, erwiderte Metternich, 
liefern Sie einen neuen Beweis für die Nichtigkeit des Satzes, daß zwiſchen 
Ahnen und Europa Unvereinbarkeit befteht: Ihre Friebensverträge waren nie 
mehr als Waffenftillftände geweſen, Niederlagen wie Erfolge treiben Sie zum 
Krieg. Der Uugenblid ift da, wo Sie und Europa ſich gegenfeitig den Hand- 
ſchuh Hingeworfen Haben. Sie werben ihn aufheben, Sie und Europa, und 
nicht das letztere wird im Zweilampf unterliegen.” 

„Bolt ihr mich mit einem Mächtebund vernichten? erwiderte Napoleon. 
Wie viel Verbündete feid ihr denn? Bier, fünf, ſechs, zwanzig? Je mehr 
eurer find, deſto befier für mi! Ich nehme die Herausforderung an. Ich 
wieberhofe, daß ich euch in Wien und zwar im nächften Oktober zum Stell» 
dichein erwarte. Dann werben wir fehen, was aus euren Freunden, den 
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Auffen und den Preußen geworben fein wird. Zählt ihr auf Deutfchland? 
Denkt, was es im Jahr 1809 getan Hat. Um die Völfer im Zügel zu 
halten, genügen meine Soldaten, und die Furcht vor euch bürgt mir für bie 
Treue der Fürſten. Erklärt eure Neutralität und haltet fie aufrecht, ich nehme 
die Unterhandlung in Prag an. Wollt ihr eine bewaffnete Neutralität? Es 
feil Ihr ftellt-300,000 Mann in Böhmen auf und ich verlaffe mich auf dad 
Wort des Kaiſers, daß er mir nicht ben Krieg macht, bevor die Unterhandlung 
geſchloſſen ift.“ . 

Metternich erwiberte: „Der Raifer hat den Mächten feine Ver- 
mittelung angeboten und nit feine Neutralität. Rußland und 

- Preußen haben die Vermittelung angenommen: an Ihnen iſt es fih Heute zu 
erflären. Nehmen Sie an, was ic Ihnen biete, fo werben wir eine Friſt 
für die Dauer der Unterhandlung beftimmen. Lehnen Sie ab, fo wird der 
Kaiſer, mein Herr, ſich frei erachten in ber Wahl feiner Entfchließungen und 
feines Verfahrens. Die Lage drängt, die Armeen müflen leben; wir haben 
heute 250,000 Mann in Böhmen ftehen, einige Wochen können fie dort 
bleiben, aber ebenfo viel Monate nicht.” 

Dem widerſprach nun Napoleon mit der Behauptung, mehr als 65,000 
Defterreicher Könnten nicht in Böhmen ftehen. An den Streit hierüber ſchloſſen 
fi ftundenlange Ausführungen über den Feldzug in Rußland, alle Augen- 
blide unterbrochen durch Zornausbrüche des Kaiſers, die duch Zwiſchen— 
bemerfungen Metternichd veranlaft waren. An den erften Rückblick auf die 
Unfälle in Rußland knüpfte Metternich die Bemerkung: „Das Glüd Tann ein 
zweites Mal ermüben, ganz wie es im Jahr 1812 müde geworben ift. Zu 
gewöhnlichen Beiten bilden Armeen nur einen bejchränften Theil ber Ber 
völferungen. Heute rufen Sie ganze Nationen unter die Waffen. Iſt Ihre 
jebige Armee nicht ein vorweggenommenes Menſchenalter? Ich habe Ihre 
Soldaten gefehen, es find Kinder. Sie haben das Gefühl, daß die Nation ' 
Sie als für fi unentbehrlich erachtet: aber ift fie Ihnen nicht auch un— 
entbehrlich? Wenn das Menfcenalter, das Sie vorweg unter die Waffen 
gerufen haben, dahin ift, werben Sie dasjenige rufen, das dann kommt?" 
Bei biefen Worten gerieth der Kaifer in Wuth. Er erblaßte, feine Züge 
verzerrten ſich, und mit zornbebender Stimme rief er: „Sie find nit Soldat 
und willen nicht, was eine Soldatenfeele ift. Ich bin im Lager aufgewachien 
und fcheere mich den Teufel um dad Leben einer Million Menſchen“ und 
dabei warf er feinen Hut in eine Bimmerede. Metternich antwortete in 
bewegtem Ton: „Warum mid) auswählen, um mir das in biejen vier Wänden 
zu fagen? Deffnen wir die Thüren, und laffen wir Ihre Worte von einem 
Ende Europad zum andern Hallen! Die Sache, die ich vor Ihnen vertrete, 
wirb dabei nicht verlieren Können!” 

Napoleon hielt an fi, bämpfte feinen Ton und wollte einlenken mit 
einer Aeußerung, die aber wo möglich noch ftärfer war, als die eben gefallene. 
„Die Franzoſen haben nicht zu Magen über mich: um fie zu fchonen, laſſe ich 
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Deutſche und Polen tobtichlagen. Die Heerfahrt nah Moskau Hat mir 
300,000 Mann geloftet, aber es waren feine 30,000 Franzoſen dabei.”!) „Sie 
vergefien, Sire, ſagte Metternich, daß Sie mit einem Deutſchen reben.” 

Unter ftändigem Wechſel von Windftille und Sturm, von friedlichem 
Plaudern und lärmendem Toben hatte die Unterredung über neun Stunden 
gedauert, es war fchließlich 8), Uhr Abends und ganz finfter geworben, als 
Napoleon den Grafen endlich entließ und beim Abſchied ihm zutraulich auf die 
Schulter Hopfend fagte: „Wohlen, wiflen Sie, was geſchehen wird? Ihr macht 
mir dod nicht den Krieg!" „Sie find verloren, Sire, fagte Metternich, 
das war meine Ahnung, als ich am, das ift meine Ueberzeugung, da ich gehe!” 

Diefelbe Hede von funfelnden Uniformen wie beim Eintreten hatte 
Metternich auch jeht bei feiner Rückehr zu durchſchreiten und neugierig 
drängten ſich die Generale heran, um auf dem Geficht des Minifterd zu lefen, 
ob er Krieg oder Frieden aus dem Cabinet bes Kaifers bringe.‘ Dem Marſchall 
Berthier aber, ber ihn zum Wagen begleitete, gab Metternich auf die Frage, 
ob er mit dem Kaifer zufrieden fei, zur Antwort: „Ja, er hat fih Mühe 
gegeben, mein Gewiſſen aufzuklären: ich betrachte ihn als einen tobten Mann.“?) 

„Ihr macht mir doch nicht den Krieg!" So Hat Napoleon wiederholt 
zu Metternich geſagt und der Überglaube, der ſich in diefen Worten ausſprach, 
erflärt ung Vieles, das ſich fonft nicht erffären ließe. Er erflärt erftens, 
weßhalb Napoleon, der Metternich Umtriebe fehr wohl durchſchaute und 
weit mehr davon wußte, als er zu willen ſchien, niemals davon Gebrauch 
gemacht, ja fogar das zu fchroffe Benehmen des Grafen Narbonne in Saden 
des Hilfscorps mißbilligt hat, entſchloſſen wie er war, „Alles zu ignoriren, um 
nachher nichts verzeihen zu müſſen“. Er erflärt zweitens bie ganz merk: 
würdige Gefchmeibigfeit, welche er nach diefer Unterrebung bewies, indem er 
den Herzog von Bafjano beauftragte, mit Metternich ein Abkommen zu ſchließen, 
in dem er Alles nachgab, was er bisher nicht Hatte nachgeben wollen. 

In einer Note vom 28. Juni forderte der Graf Metternich, daß ber 
Kaifer don Defterreih während der Dauer der bevorftehenden Unterhandlung 
entbunben werde von denjenigen Beitimmungen de3 Bündnifvertrages vom 
14. März 1812, welche feine Unparteilichkeit ald Vermittler beeinträchtigten,?) 
und ſchon am 29. antwortet® der Herzog von Baſſano mit einer Note, in 
welcher er erflärte, wenn bem Kaiſer von Vefterreich diefer Vertrag läſtig 
fei, fo habe der Kaifer der Franzoſen nicht? dagegen, ihn ganz als aufgehoben 
anzufehen.*) Ja, am Tag darauf unterfchrieb der Herzog eine - Convention, 
in welder der Kaifer die Vermittelung des Kaiferd von Defterreih un— 
umwunden anerfannte und fi) bereit erklärte, einen Friedenscongreß in Prag 
zu befchiden, wogegen der Kaiſer von Deiterreich ſich verpflichtete, eine Ver: 


1) D. 5. bei den Umgelommenen. 2) Alles Borftehende nach Metternichs eigner 
Erzählung in dem von Helfert, Marie Luife S. 364— 370 veröffentlichten Aufjag. 
Zur Kritit der franzöfiichen Legende über biefe Unterrebung ſ. De. u Pr. II, 886 ff. 
8) Zain II, 187—139. 4) Daf. ©. 141/42, vgl. De. u. Pr. II, 392 ff. 
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längerung des Waffenftillftandes vom 20. Juli bis zum 10. Auguft 
bei den Verbündeten durchzuſetzen. 

Nur weil ihm eine Verlängerung des Waffenftillftandes dringend nöthig 
ſchien, hatte er dem Grafen Metternich mehr bewilligt, als biefer zu hoffen 
gewagt, und nur, weil er glaubte, der Kaifer Franz werde doch mie gegen 
ihn losſchlagen, hatte er ihn aller Vertragspflichten ledig geiprochen und ihn 
als Friedensvermittler anerkannt, d. h. wenigftens in Worten dem Recht der 
Sonderverhandlung entjagt, womit er bis dahin noch jedes Gegenbündniß 
geiprengt Hatte. 

Ueber fein Abkommen mit Napoleon erftattete Metternih am 4. Juli 
von Ratiborihig aus dem Kaifer Alerander einen Bericht, aus dem wir 
folgende bemerfenswerthe Stelle fennen: „Die Erörterungen, in welche Napoleon 
gegenüber dem Grafen Metternich eingetreten ift, laſſen keinen Zweifel zu 
über bie Unmöglichkeit, den Frieden ſelbſt unter ben maßvolliten 
Bedingungen zu erhalten. Gleichwohl wünſcht Defterreih die Ver— 
längerung des Waffenftillftandes bis zum 10. Auguft, aber einzig aus 
militärifden Gründen und nicht in der Hoffnung auf Frieden. Die Rüftungen 
der Franzofen in Süddeutſchland und in Italien haben fich. derart verftärkt, 
daß Wien gefährdet ift, da die zur Vertheibigung diefer Hauptftabt beftimmten 
Truppen und das eben angeordnete ungarische Aufgebot nicht vor Anfang des 
nãchſten Monats nad) Steiermark und ins Donauthal gebracht werden können. 
So würbe der Kaiſer Franz das erfte Opfer feiner Bögerungen, denn der Kaiſer 
Napoleon betrachtet fi ſchon als im Kriegszuftand mit Defterreich befindlich."") 
Mit diefem Bericht ging Lebzeltern nad) Peterswaldau zum Kaiſer Alexander, 
um dieſen für die Verlängerung des Waffenftillftandes zu gewinnen, während 
Graf Metternid auf Schloß Ratiborfhig Hardenberg, Nefjelrode, 
Humboldt und Stadion um fid) verfammelte und in einer Conferenz am 
4. Juli einen Zufagartifel zu dem Reichenbacher Vertrag empfahl, in welchem 
der Waffenftillftand bis zum 10. Uuguft verlängert warb. Ja, er machte die 
Genehmigung des Vertrages von der Annahme dieſes Zuſatzes abhängig und 
tief dadurch einen überaus lebhaften Widerſpruch Hervor, ben er nur mit 
großer Mühe durch die beftimmteften Erklärungen, dem Kaiſer fei die neue 
breimöchentlihe Friſt zu feiner Rüftung ganz unentbehrlich, ſchließlich zum 
Schweigen brachte.) Einen ähnlichen Sturm hatte Lebzeltern beim Kaifer 
Alegander zu beftehen, bis auch diefer am 5. Juli feine Buftimmung gab, 
und nun wurde dem Bertrag ein auf den 1. Juli zurüddatirter Artikel an- 
gehängt, welcher den Waffenftillitand bis zum 10. Auguft (mit ber Auf: 
tündigungsfriſt bis zum 16.) verlängerte und Prag als Sig ber Friedens⸗ 
verhandlungen bezeichnete, die alsbald unter Vermittelung Oeſterreichs eröffnet 
werben follten.°) 

Als Bevollmädtigte Rußlands und Preußens erfchienen Anftett und 
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Humboldt am 12. Juli in Prag. Un demfelben Tag reichte Graf Metternich, 
bevor auch er fi dahin begab, auf Schloß Brandeis dem Kaifer Franz 
einen Bortrag ein, ber uns ebenjo wie der Beſcheid bes Lepteren im Wort⸗ 
laut überliefert ift,') und diefer völlig unbefangene Gedankenaustauſch zwiſchen 
Monarh und Minifter gibt uns einen erſchöpfenden Aufſchluß über die 
perfönliche Stellung Beider zu der großen Lebensfrage der öfterreichifchen und 
der europäifchen Politik. 

In der Einleitung feines Vortrags erinnert Metternich an den Dftober 
1809, „da alle Mittel der Monarchie zertrümmert zu den Füßen Ew. Majeftät 
lagen und das ganze Minifterium den Untergang bes Staates als unver: 
meiblih im Krieg und Frieden anjah”. Da Habe der Kaiſer allein noch 
Muth behalten und ihm „die fehwere Laſt des Minifteriums" übertragen. 
Bon dem Tage feines Amtsantrittes an habe er mit dem Raifer nur einen 
Gedanken im Auge gehabt: Die Wiedererhebung Oeſterreichs zur euro: 
päifhen Macht. Die Richtigkeit diefer Behauptung bezeugen die Thatjachen, 
die wir fennen. Oft hat ber Minifter in den Mitteln wechſeln müffen, in 
der Richtung hat er's nie gethan. Das bedenklichfte dieſer Mittel war ber 
Anſchluß an Frankreich geweſen, erſtens durch die Heirath von 1810, zweitens 
durd ben Kriegebund von 1812. Wäre aber über den Zweck, der dies 
Mittel in den Augen Metternichd Heiligte, zwifchen dem Kaifer und ihm nur 
das mindefte Mißverſtändniß möglich gewejen, jo würde ſich das jegt haben 
zeigen müſſen in breiten Aufllärungen über das eigentliche Biel der Wege, 
bie den Uneingeweihten entweder als Umwege unverftändlih oder als Ab⸗ 
wege vermwerflich erſchienen. Metternich ſpricht von ber Politik der letzten 
vier Jahre mit dem Kaiſer in einem Ton, der zeigt, daß diefer fie ſtets 
als eine öfterreihifche gefannt hat, niemals eine franzöfifche oder gar 
napoleonifche darin vermuthen konnte. Er erwähnt fie bloß, mit einer 
Kürze, die fi nur dann von ſelbſt verftand, wenn hierüber ziwifchen Beiden 
Alles Mar und hell und nicht? unklar und bunfel war. Das Xuftreten 
Defterreich® als Friedensvermittier erklärt Metternich aus zwei Beweggründen: 
erftens follten dem Frieden „alle Ehancen eröffnet werden“, zweitens „waren 
die Kräfte der Monarchie noch bei Weitem nicht Hinlänglich erhöht, als ſich 
das Kriegstheater auf den Grenzen des Reiches feftgefegt hatte”. Nicht mit 
der leiſeſten Unbeutung erſcheint die Möglichkeit eines Bufammengehens mit 
Napoleon oder gar eines bewaffneten Zuſammenwirkens mit ihm gegen bie 
Verbündeten. Vielmehr jagt Metternich ausdrücklich: „Daß Ew. Majeftät die 
Alliirten vereint mit Frankreich zu einem ſchlechten Frieden zwingen jollten, 
nehme ich in feine mögliche Berechnung auf.” 

In Bezug auf die bekannten vier Friedensartikel hebt Metternich hervor, 
die Verbündeten hätten fie „als unter der Stufe des Annehmbaren erflärt”, 
öſterreichiſcherſeits feien fie aufgeftellt worden, weil fie „doch menigftens das 
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Gepräge des Friedens hätten und weil ihre Bugeftehung von Seiten Sranf- 
reich den einzigen möglichen Beweis liefern würde, daß die Abfichten 
Napoleons nicht Iediglih auf Sprengung der jegigen Coalition, auf Ent: 
waffnung der Mächte und ihre theilweife Vernichtung gerichtet” feien. Diefer 
Vernichtung würde Defterreich fo wenig entgehen ald Preußen. Nur Rußland 
würde fi aus dem Spiele ziehen können. 

Dieſe Wahrheit Hält Metternich für fo einleuchtend, daß er als ausgemacht 
den Satz Hinftellt: „Daß Em. Majeftät, im Falle Frankreich die Friedens— 
bajen nit annehmen follte, Ihrem Worte treu bleiben und Ihre 
Stellung im engften Anſchließen an bie Alliirten ſuchen werben.” 

Bleibt nun noch bie Frage: „Welhe Partei werden wir in dem Falle, 
wenn die Alliierten den Frieden auf unferen Bafen nit annehmen 
ſollten, ergreifen?" Die Antwort Metternich lautet: „Diefe Frage Tann 
und muß eigentlih in der Minute ſelbſt entfchieden werden, als fie in die 
Anwendung kömmt. Sie kann es aber nur zu Gunften der Alliirten 
werben. Sind ihre Chancen am 10. Auguſt berechenbar ſchlechter ala nun, 
alfo nur im äußerften ſchlimmſten Fall, kann fie Defterreich Höchftens zu einer 
bewaffneten Neutralität führen. Wie ſehr diefe uns aber aud in den 
Augen Aller herabfegen wird, ift zu leicht zu berechnen, als daß fie nicht 
unter ganz eignen Anfichten aufgeftellt werben müßte, über welche ich mir die 
fernere Ausarbeitung im eintretenden Falle vorzubehalten die Freiheit nehme.” 

Schließlich faßt fih Metternich in folgender Ausführung zufammen: 
„In der Frage: Kann ich auf die Feftigkeit Ew. Majeftät zählen, 
im Fall Napoleon bie Friedensbajen Defterreihs nit annimmt, 
find Em. Majeftät unerfhütterlih beftimmt, in dieſem Fall die 
gerechte Sache der Entjheibung der Waffen Defterreih3 und des 
ganzen übrigen vereinten Europas anzuvertrauen? liegt meine ganze 
Infteuftion und nad) meiner Einfiht der Grundſtein unferes fünftigen poli— 
tifhen Gebäudes. Ueber fie muß fein Dunkel in meiner Seele ſchweben, 
denn jeber meiner Schritte in Prag würde ohne die genauefte Beſtimmtheit 
des Willens Ew. Majeftät dad Gepräge einer unverzeihlichen Zweideutigkeit 
tragen. Wir würden ftatt ber Chancen bes Friedens oder eines vortheilhaften 
Krieges nur jene der allgemeinen Animadverfion und des wahrſcheinlichſten 
Untergangs der Monarchie herbeiführen und ich würde mit dem beiten Willen 
für das Wohl des Staates lediglich das leidigſte Werkzeug der Vernichtung 
aller politiichen Confideration, aller moraliihen Höhe und des Auflöſens 
aller inneren und äußeren Bande der Stantöverwaltung geworben fein.” 

Aus dieſen Sätzen ergibt fich die perfönliche Gefinnung Metternichs mit 
zweifelloſer Sicherheit. Niemals hat er, am allerwenigften jegt, an eine Ents 
ſcheidung für Napoleon, gegen die Verbündeten gedacht, immer hat er, falls 
Napoleon die Bedingungen Defterreihs ablehnte, den Anſchluß des letzteren 
an bie Feinde des Kaiſers als felhftverftändfich und denſelben Anſchluß auch 
in dem Fall als unvermeidlich angefehen, daß Napoleon wider alles Erwarten 
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fie annahm, die Verbündeten aber den Frieden doch nicht fchlofien. Höchſtens 
ein Berharren in bewaffneter Reutralität würde er als verzweifelte Rettungs- 
mittel in ſchlimmſter Nothlage zugelaflen, freilich aber aud einer politischen 
Seldftentehrung gleich erachtet haben. Wie war nun —8 die Geſinnung des 
Kaiſers Franz? 

Sein Beſcheid auf vorſtehenden Vortrag beginnt mit den Worten: „Ihnen 
habe ich großentheils ben jegigen ruhmvollen, politiihen Zuftand meiner 
Monarchie zu verdanken, ich rechne auch auf Sie, in meinem Beftreben ihn 
zu erhalten: $rieden, dauerhafter Frieden ift gewiß das für jeden 
reblihen Mann Erwünſchteſte, um fo mehr für mich, dem das aus dem 
Krieg entftehenbe Leiden fo guter Unterthanen, jo jchöner Bänder, an denen 
ich mit Leib und Seele hänge, am ſchmerzlichſten fällt.“ 

Dies Belenntniß zeigt aufs Neue, wie jehr dem Kaifer Franz, dem ja 
zum Krieger oder gar zum Feldherrn nicht weniger ala Alles fehlte, die 
Scheu vor einem nicht ganz unvermeiblihen Kriege Herzens: und Gewiſſens- 
ſache war. Die unumgänglie Rüdfiht auf diefen Umftand hat dem Grafen 
Metternich den diplomatifhen Feldzug der Friedensvermittelung zur Noth- 
wenbigfeit gemadt und ihm den Gang vorgeichrieben, den wir ihn nehmen 
fahen. Wie fehr aber und weßhalb der Kaifer insbefondere an dem Minimum 
ber vier Artilel Bing, zeigen zwei weitere Sätze feines Beſcheides: „Was ich 
als die Bafis eines in meinen Augen dauerhaften Friedens ausgeſprochen 
habe, obſchon es ſtark zu bezweifeln fteht, daß es fo fei, müffen wir behaupten, 
da er doch, wenn fie erfüllt ift, möglich fein dürfte So viel möglich 
Alles zu vermeiden, was Kaifer Napoleons Ehre abträglid ſein 
tönnte, ift fhon dabei berüdfidhtigt worden, fo daß er faum eine 
vernünftige Urfache Haben follte, es nicht einzugehen.” Kaifer Franz 
bezmeifelte ſehr, daß auf den von ihm jelbft gewählten Grundlagen ein dauer: 
after Friede möglich fein werbe, aber das bezweifelte er nicht, daß er von 
diefem Programm Alles fern gehalten habe, was Napoleon ehrverlegend er- 
feinen und ihm eine vernünftige Urfadhe zur Ablehnung geben könnte. In 
einem förmlichen Verzicht auf die Schirmherrichaft des Mheinbundes hätte 
eine folge Ehrverlegung gelegen und deßhalb wollte er dieſen — es war 
Artikel 5 in dem Programm vom 7. Juni — in fein sine qua non nicht 
aufnehmen.) Weil er fo allen Zumuthungen, Unannehmbares zu fordern 
wiberftanden hatte, glaubte er auch nicht an ein Nein des Kaiſers und gab 
deßhalb dem Grafen Metternich die unummundene Antwort nicht, die dieſer 
gefordert, fondern bloß die allgemeine Bufage, er könne auf feine Seftigfeit 
in Durchführung feiner Grundfäge rechnen. Wenn aber der Kaiſer felbft 
jest noch an die Möglichkeit einer Nacjgibigfeit Napoleons wenigftens für 
ben Borfrieden glaubte, jo ift vollfommen Mar, daß er folden Glauben zu 
Anfang jedenfalls gehabt haben muß, und es beftätigt fih nun urkundlich die 
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Erklärung, welche Metternich früher dem Grafen Hardenberg für die gefammte 
Art feines Vorgehens gegeben hatte. Was diefer am 2. Mai dem Grafen 
Münſter gefchrieben hatte,) entftammte ber unmittelbarften Vergleihung der 
Thaten mit den Worten des Minifter: „Ueberdies muß Graf Metternich 
immer mit bem fehr entichiedenen Charakter des Kaiſers rechnen, der fich 
Allem vwiberfegen würde, was ben Ausbruch überftürzen könnte, aber von 
Schritt zu Schritt geführt, jet doch dahin gekommen ift, daß er den Bruch 
nicht mehr vermeiden kann, wenn Napoleon nicht nachgibt. Es ift jeßt beinahe 
gewiß, daß, falls zu Anfang des gegenwärtigen Krieges ber Graf Metternich) 
nur beabfichtigte, die Monarchie in dem Buftand zu erhalten, in dem fie fich 
damals befand, der Plan, fie wieder aufzurichten, gefaßt worden ift, fowie 
die Unfälle der franzöfiichen Armee ihm die Möglichkeit zeigten, ihn zu ver: 
wirflien; um aber dies zu erreichen, mußte er verbergen, was an feinen 
Plan vom Anſchein des Ehrgeizes haftete und namentlich was auf die Ab: 
fiht deutete, ihn mit Gewalt der Waffen durchzufechten; hätte er gejagt, er 
wolle fie gegen Rußland menden, fo hätte er Urmee und Publikum gegen 
fi gehabt; hätte er aber dem Kaiſer vorgefchlagen, mit Frankreich ſchroff zu 
brechen, fo wäre er gänzlich geſcheitert. In diefer Klemme ftellte er Friedens: 
pläne und Friedensausfichten in den Vordergrund, vielleicht glaubte er damals 
wirklich, es könne etwas daraus werben und die Wiedererlangung deſſen, was 
Defterreih verloren, laſſe ſich auf gütlihem Wege erreichen, ſicherlich aber 
war er entichloffen, fih auch dem Wagniß des Krieges auszufegen, nur 
tagte er das Wort noch nicht auszuſprechen. Napoleon mußte es ſprechen 
und ihn zum Bruce zwingen. Bis jegt ift ihm nur gelungen, ben Kaiſer 
vertraut zu machen mit dem Gedanken der Unvermeidlichkeit des Krieges für 
ben Fall, daß Napoleon wie bisher einen Frieden verweigert, der auf den 
Grundſatz eines gerechten Gleichgewichtes gebaut ift.” Auf dieſem ganzen, viel- 
getvundenen Wege hatte Graf Metternich Ueberraſchungen und Enttäufchungen 
im Einzelnen wohl erlebt, in der Hauptfache aber nicht fehlgegriffen, weil 
nicht fehlgerechnet. Die Ausdauer der Verbündeten im ungleichen Kampf, die 
heldenmüthige Tapferkeit der Preußen ließ feine fühnften Erwartungen hinter 
fih und der unbeugfame Starrfinn des Kaiſers der Franzofen krönte jeinen 
politifchen Plan mit vollftändigftem Erfolg. Das Einzige, was diefem Ver: 
bündeten, der jchon fo viel für ihn gethan, in Ießter Stunde für ihn zu thun 
noch übrig blieb, durfte er zuverfichtlich von dem fonderbaren Friedens— 
congreß in Brag erwarten. Der preußifche Bevollmächtigte W. v. Humboldt 
tonnte ſchon am 13. Juli auf Grund feiner erften Unterredung mit ihm nad 
Berlin berichten, Metternich gebe ganz Mar zu verftehen, „daß er den Krieg 
für unvermeidlich Halte: es handle fich bei den Verhandlungen in Prag nur 
noch darum, dem Kaifer Franz die Unmöglichkeit eines dauerhaften 
Friedens bis zum Handgreiflichften Augenſchein nachzumeifen”.?) 
1) De. u. Pr. II, 221/22. 2) Daf. ©. 132. 
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Sechs Wochen bevor zu Reichenbach für das politiſche Zuſammengehen 
Defterreihs mit den Verbündeten ein klarer, bindender Ausdruck gefunden 
war, hatten die Hauptquartiere der beiberjeitigen Heere bereit3 ein Einver- 
nehmen gefcloffen, defien Unbefangenheit und Buverfiht durch keinen Biveifel 
an ber Einheit ihres Wollend und an ber Gewißheit ihres demnächſt offenen 
Bufammentwirfens getrübt ward. Ja, dies Einvernehmen der Armeen war 
unabhängig von dem Gang der politiihen Erörterung, zu einer Thatſache ge: 
worden, bie, wenn es zur Probe gelommen wäre, fi wahrſcheinlich ftärker 
ertviefen haben würde, ald das Wiberftreben ftreitender Diplomaten. Auf 
der Grundlage, welche am 16. Mai zu Wurfchen durch bereitwilliges Ein— 
gehen der Generale Fürft Wolkonski, Toll und Knefebed auf die Wünfche 
des Fürften Schwarzenberg in den ‚, Vorſchlägen über den Feldzugsplan”) 
zu Stande gelommen war, hatten Schwarzenberg und fein ausgezeichneter 
Stabschef Graf Radetzky ebenfo emfig als erfolgreich weiter gearbeitet. Der 
Waffenſtillſtand war den Defterreihern in jedem Betracht als ein wahrer 
Segen erſchienen, in ber Richtung aber, welche die Verbündeten auf dem 
Rückzug nahmen, als fie Breslau preisgaben und dafür ins Gebirge auf 
Schweidnitz rüdten, lag ein Pfand vertrauenden und opferbereiten Entgegen: 
tommens, wie e3 unter folhen Umftänden beweisträftiger gar nicht gegeben 
werben konnte. Hier wie in allen fpäteren militärifchen Plänen und Maß: 
regeln war und blieb eine einzige Frage maßgebend, nämlid bie: was kann, 
was muß feitens der Verbündeten geſchehen, um Defterreich zu ſchüten 
gegen einen Ueberfall der Hauptmacht Napoleons? Denn es galt für 
zweifellos ausgemacht, daß ein ſolcher der Kriegserflärung folgen werde, wie 
beim Gewitter dem Blitz der Schlag. 

In den urkundlichen Niederſchlägen der Verhandlungen über diefe Frage 
beobachten wir eine üherrafchende Thatſache. Defterreicher, Preußen und 
Ruſſen reden wie aus einem Munde eine ſtrategiſche Sprache, die mit der 
von 1805 und 1806 nicht mehr die mindefte Verwandtſchaft hat. In dem: 
felben Augenblid, da ber Erzherzog Karl feine Grundfäge der Strategie er: 
feinen läßt, um feine Kriegäweife von 1796. in Erinnerung zu bringen 
und dadurch „Seldheren zum Schub des Vaterlandes zu bilden“,?) entwerfen 

1) ©. ©. 623/24. 2) „Grundzüge ber Strategie erläutert durch die Darftellung 
bes Feldzuges von 1796 in Deutſchland' I. Wien 1813. Vorerinnerung. 
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Schwarzenberg und Radetzky Pläne, die zeigen, daß fie diefer alten Lehre 
vollftändig entwachien find. Ja, was zu Wurfchen und Prag, zu Gitfehin 
und Trachenberg Militärifches gefchrieben und verhandelt wird, läßt eine 
Begriffs: und Anſchauungswelt erfennen, die jo vollftändig mit ſich felbit 
im einen ift, daß fie nicht einmal mehr Auseinanderfegungen mit 
ihrem Gegenfpiel für nöthig finde. Der einftige Generalifjimus von 
1809 war noch immer der Meinung: „Im Krieg entſcheidet der Beſitz ftra- 
tegiſcher Punkte.) Und jegt ftand an der Spitze derfelben Armee ein 
Staböchef, für den die ganze Lehre von ben ftrategifhen Punkten, von be 
herrſchenden Höhen mit und ohne Wafferideide, von unbezwingbaren Etel- 
Tungen und unfehlbar zauberkräftigen Manövern dem Anfcheine nach niemals 
vorhanden gemwejen war. „Marſchziel ift das Feldherrnzelt des Feindes; 
Kampfziel ift die Vernichtung feiner Hauptmacht; die befte Vertheidigung ift 
der Angriff.” So lauten die Lehrfäge, welche die Heutige Kriegskunſt ſich 
zu eigen gemacht hat, als fie unter den Schlägen Napoleons aufwachte aus 
den Träumen militäriſcher Scholafti. Und eben diefe Sätze klingen und 
entgegen aus der Denkichrift, welche Graf Radetzky am 10. Juni zu Prag 
niederfhrieb.?) - 

Radetzky erwartet den Stoß der feindlichen Hauptmacht in der Richtung 
auf Wien und fucht Schuß dagegen nicht in irgend einer unbezwinglichen 
Defenfivftellung ſei's hinter den Mauern einer Seftung, ſei's in einem ver: 
ſchanzten Lager, wie die Generale Mad oder Phull?) vorgeichlagen Haben 
würden, fondern in dem Gegenftoß der eignen Hauptmacht, für den 
Alles eingefegt werden muß. „Es ift alfo, jagt er, Hauptziwed in dem Dpe- 
rationsplan, mit der Hauptarmee einzig und allein die Offenſive zu 
ergreifen und mit allen übrigen Streitkräften fi auf der Defenfive zu 
halten, bis des Feindes Hauptmacht geſchlagen ift. Alle, einzeln be 
trachtet, noch jo großen Vortheile von andern als der Hauptmacht errungen, 
verſchwinden in nutzloſen Waffenthaten, wenn nit die Schwädhung der 
Hauptmadt des Feindes vorausgeht.” Dies war's, was die öſterreichiſche 
Herleitung 1805 und 1809 ganz überjehen Hatte, als fie beide Male, um 
jenfeit3 der Alpen Italien zu erobern, eine beſondre Armee abzweigte, die 
dann fehlte, als auf dem Felde der Entfcheidung dieffeit3 über Sein und 
Nichtfein der Monarchie die eifernen Würfel fielen. Ausdrücklich warnt 
Nadepfy vor einer Wiederholung dieſes Mißgriffs, zu dem bie Rüftungen 
des Vicefönigs Anlaß geben könnten. Um die Hauptarmee gegen Napoleon 
auf mindeſtens 150,000 Mann zu bringen, muß die in Galizien ftehende 
Armee fofort nah Böhmen in Marſch gefegt, müſſen die dritten Bataillone 
der böhmifchen Armee fofort mobil gemacht, die Refervedivifionen derjelben 
unverzüglich errichtet und gleichzeitig die gefammte Landwehr vollftändig 


1) I, 781. 2) De. u. Pr. II, 8342—344. 8) Der Erfinder des Lagers von 
Driffa. ©. ©. 502. 
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organifirt, ausgerüftet, beivaffnet und eingeübt werden. Mit diejer Denk: 
ſchrift erſchien Fürft Schwarzenberg am 13. Juni in Gitfhin und erlangte 
für deren Vorjhläge die Genehmigung des Kaiſers. Graf Metternich ſchrieb 
darüber an Stadion am 14. Juni: „Der Fürft Schwarzenberg ift feit geftern 
bier. Er hat dem Kaifer feinen großen Plan gebracht, ihn Heute durch— 
gefochten und morgen vermuthlid nimmt ihn der Kaiſer an. Die ganze 
Landwehr wird bis zum 20. Juli aufgeftellt und ber ganze Reſt der Armee 
bis eben dahin mobil gemacht werden. Sie willen, das find acht Regimenter 
in Defterreih und in den vorderen Kreifen von Ungarn. Die ganze Armee 
in Galizien wird vorwärts gehen“.!) So lauteten in der That die Beichlüffe, 
melde am 15. Juni ein Kriegsrath unter Vorſitz Metternichs fahte.?) 
Noch in Gitſchin empfing Schwarzenberg durch General Toll die will- 
Tommenften Bufagen der Verbündeten in Bezug auf den Schu Defterreichs 
gegen den Vorftoß, den alle Welt von Napoleons Hauptmacht erwartete. Um 
Napoleon den Rüdzug auf das linke Ufer der Elbe nicht vollenden zu Lafien, 
den er in biefem Falle antreten mußte, wollten die Verbündeten vor Ablauf 
des Waffenftillftandes die Feindfeligkeiten wieder eröffnen; die ſchleſiſche Armee 
follte alsbald nach der Elbe vorbreden und biefe zwiſchen Dresden und 
Torgau überfchreiten, die böhmiſche Armee aber follte durch das Wittgen- 
ftein’iche Corps, das 25,000 Mann Preußen und Ruſſen zählte, verftärft 
werden. So wurde in Gitſchin der Kriegsplan vervollftändigt, deſſen 
Grundlagen in Wurfchen gelegt worden waren. In Trahenberg kam er 
dann zum Abſchluß, nachdem der unerträglichen Zweideutigkeit, in der Haltung 
des Kronprinzen von Schweden tenigftend einigermaßen ein Biel ge: 
fegt war. 

Der ehemalige Marſchall Bernadotte, nunmehrige Kronprinz Karl Johann 
von Schweden, nahm an dem Kriege von 1813 Theil, um für Schweden das 
Königreih Norwegen und für fich felbft die Krone von Frankreich zu 
verdienen. Beides hatte ihm der Kaifer Alerander zu Abo zugefichert und 
diefem Verhältniß zu Rußland verdankte er's, daß er, bevor er mit jeinen 
Schmweben — angeblich 30,000 Mann, in Wahrheit nicht über 24,000 Mann — 
in Pommern erfdien, auf eine Verftärkung von 35,000 Ruſſen und 27,000 
Preußen vertragsmäßig Anſpruch hatte, ohne daß ihm über deren Ber: 
wendung irgend welche Vorſchrift gemacht war.) Dies war die Armee, mit 
welcher der Kronprinz einen Sonderfrieg gegen Dänemark führen wollte, 
um dieſes zum Verzicht auf Norwegen zu zwingen. Mit Geldmitteln Hatte 
ihn England verſchwenderiſch ausgeſtattet. Daffelbe britifhe Cabinet, das 
im Juni für Rußland und Preußen zufammen nur zwei Millionen Pfund 
Hilfsgelder bewilligen Tonnte, Hatte am 3. März dem Kronprinzen von 
Schweden allein eine ganze Million Pfund ausgeworfen, wie wenn von biefer 


1) De. u. Fr. II, 346/46. 2) Das Protofoll |. daſ. S. 346/47 3) Tal. 
©. 412 fi. 
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Riefenhand das Hauptwerk bei der Befreiung Europas zu erwarten wäre. 
Hier hatte der Einfluß des Grafen Münfter wieder einmal durchgeſchlagen, 
der den Kronprinzen von Schweden als Hebel benugen wollte, um zu ver: 
hindern, daß Preußen in diejem Kriege fi) wieder zur Großmacht von Nord— 
deutjhland erhob. Die Schweden follten das künftige Vollblutwelfenheer 
vor dem Unglück preußifchen Oberbefehls, das Kurfürftenthum Hannover vor 
der Centralverwaltung Steins bewahren und weiterhin die Errichtung eines 
großen Welfenreih3 von der Elbe bis zum Rhein vorbereiten, dem im 
Anschluß an England die Vorherrihaft über Norddeutſchland von felber zufiel, 
wenn Preußen in den Grenzen von Tilfit blieb, „Preußens Macht, jchrieb 
Münfter am 5. Januar 1813 an Stein,') lebt nur noch in der Erinnerung. 
Sie mag zwiſchen der Weichſel und der Elbe als Macht ber zweiten oder 
dritten Größe aufftehen. Warum follte Rußland nicht die Weichſel als Lohn 
für feine Thaten erhalten? Warum follte Preußen in früheren Friedens— 
ſchlüſſen abgetretene Befigungen zurüd erhalten, um ben Kreis feiner Verationen 
auszubehnen und um mit Frankreich zu intriguiven. Bedenken Ew. Excellenz 
dagegen, was ich über die Bildung eines großen Staates zwifhen der 
Elbe und dem Rhein aus herrenlofen Befigungen gejagt habe. In diefer 
Gegend wollte man die Schabloshaltung für Norwegen finden, dafür wird 
ung Dänemarks Unverftand und der Widermwille der Teutſchen Hoffentlich 
bewahren.“ In diefen Plan hat Münfter ben Kronprinzen zeitig eingeweiht,?) 
diefer war denn auch Feuer und Flamme für das Welfenreich; das koſtete ja 
nichts und brachte ihm Geld und Einfluß in Fülle ein. An alles Mögliche 
hat der Kronprinz gedacht oder zu benfen vorgegeben, nur niemal3 daran, 
für die Befreiung Deutſchlands und die Bekriegung Frankreichs zu fechten. 
Gleich der erfte Befehl, den er auf deutſchem Boden ertheilte, war ein Ver— 
brechen an der Sache, deren Vertheidiger ihm alle Rechte eines Verbündeten 
einräumten, ohne ihm bie Pflichten eines folhen Aufzulegen. Däniſche Truppen 
wirkten bei ber Vertheidigung Hamburgs gegen die Franzoſen mit, als man 
am 13. Mai in Kopenhagen die Gewißheit erhielt, daß die Abtretung Nor— 
wegens bei den Großmächten Rußland und England unwiderruflich beſchloſſene 
Sade fei. Dies machte dem Schwanken ber däniſchen Regierung ein Ende, 
fie entſchied fi) für Napoleon und am Abend des 18. Mai zogen die Dänen 
aus Hamburg hinaus, um fih mit Tavout und Vandamme zu vereinigen. 
An ihrer Statt rief Tettenborn die Schweden zu Hilfe, die eben in Pommern 
gelandet waren und deren Vorhut unter General Döbeln in Medfenburg 
ftand. Der hielt für felbftverftändlih, daß Schweden die verbündete Stadt 
vertheibigen werbe, wenn die Dänen fi auf die Seite Frankreichs ſchlugen; 
er folgte aljo dem Hilferuf Tettenbornd und rüdte mit einem Theil feiner 
Truppen am 21. Mai fhleunigft in Hamburg ein; er blieb aud, ein Miß— 
verftändniß vermuthend, als der Kronprinz ihm befahl, fofort wieder ab- 


1) Berg, Etein III, 243/48. 2) De. u. Pr. II, 416-418. 
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zurüden: erſt als ihm, aller Gegenvorftellungen ungeachtet, am 26. Mai der 
beftimmtefte Befehl zuging, die Stabt zu räumen, gehorchte er, um nachher vor 
einem Kriegögericht für feinen Ungehorfam mit Eaflation zu büßen.!) Wie hätte 
auch diefer ehrliche Soldat errathen können, daß Bernadotte den Fall Hamburgs 
wollte. Nad feinem Plan follte Hamburg ſcheinbar durch die Schuld Däne- 
marf3 verloren werden, damit biejes feinen Anſpruch auf Schonung bei den 
Verbündeten erwarb und ohne Rückkehr der Feind aller Feinde Napoleons 
blieb. Mit der abfihtlichen Preisgebung de3 unglüdfihen Hamburg eröffnete 
der Kronprinz nad) feiner Landung am 18. Mai feinen Feldzug gegen Na: 
poleon; alsdann blieb er mit 40,000 Mann Schweden, Hannoveranern, 
Medienburgern und Hanfenten Wocenlang in Stralfund dermaßen unthätig, 
als wollte er fi von den 10,000 Franzoſen, die ihm gegenüber ftanden, 
belagern und berennen laſſen; enblih am 19. Juni ließ er dem Grafen 
Münfter fchreiben, wenn der ſchändliche Waffenftillftand zu einem faulen 
Frieden führe, dann werde er ganz allein ben Krieg weiter führen, um See: 
land zu erobern und die däniſche Monarchie in Stüde zu fchlagen, wobei 
England die Infeln und er Norwegen davon tragen werde.?) Aus ſolchen 
Schwindelplänen riß ihn ein Schreiben des Kaiſers Alerander heraus, ber 
ihn zu einer Bufammenkunft nah Schloß Tradenberg in Schlefien beſchied. 
Am 9. Juli waren dort die Monarchen von Rußland und Preußen an= 
gelommen; in ber Nacht traf der Kronprinz mit General Stedingk dafelbft 
ein und bier wurden nun am 12. Juli Abmachungen militärifhen Inhalts 
vereinbart, an welchen der Antheil des Kronprinzen eigentlich nur darin be= 
ftand, daß er gegen die Bufage fehr willkommener Verftärfungen feines Heeres 
Verpflichtungen auf fih nahm, die er nachher gar nicht ober nur fehr un: 
zulänglich erfüllte. 

Das Protokoll vom 12. Juli 1813, das unter dem Namen der „Kriegs- 
plan von Trachenberg“ in der Geſchichte befannt ift, lautet in beutjcher 
Uebertragung?) wie folgt: 

„Als allgemeiner Grundſatz ift angenommen worben, daß alle Streit- 
träfte der Verbündeten fi regelmäßig dorthin zu wenden hätten, 
wo des Feindes Hauptmacht ftände; daraus folgt: 

1) Daß die Corps, melde auf den Flanken oder im Rüden des Feindes 
wirfen follen, allemal die Linie wählen müſſen, welche am unmittelbarften 
auf die Operationslinie des Feindes führt; 

2) daß die Hauptmadt der Verbündeten eine Stellung wählen muß, 
welche: fie befähigt, dem Feind überall, wohin er fi) wenden mag, die 
Stirn zu bieten. Das vorfpringende Bollwerk Böhmen (le bastion saillant 
de la Boheme) ſcheint diefen Vortheil barzubieten. 

Nach diefen allgemeinen Grumdfägen follen aljo die verbündeten Heere 


1) Häuffer IV, 1179/80. 2) De. u. Br. II, 419. 3) Den erften fehlere 
freien Abdrud bes Urtertes ſ. Apergu ©. 330/31. 
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vor Ablauf des Waffenftillftandes fi auf folgenden Punkten aufgeftellt 
haben: 

Ein Theil des in Schlefien ftehenden verbünbeten Heeres wird 90— 
100,000 Mann ftarf, einige Tage vor Ende des Waffenftillitandes, auf den 
Straßen von Landeshut und Glatz nad Jung-Bunzlau und Brandeis ſich vor— 
bewegen, um in kürzeſter Friſt ſich der öſterreichiſchen Armee anzufchließen 
und mit diefer in Böhmen eine Geſammtmacht von 200,000 bis 220,000 
Streitern zu bilden. 

Das Heer des Kronprinzen von Schweden wird ein Eorps von 15— 
20,000 Mann gegenüber Lübel und Hamburg zur Beobachtung der Fran: 
zofen und Dänen zurüdiaffen und fid, etwa 70,000 Mann ftarf, in der 
Gegend von Treuenbriezen fammeln, um, fowie der Waffenftillftand aufhört, 
nad) der Elbe zu gehen, diefen Strom zwiſchen Torgau und Magdeburg zu 
überſchreiten und dann auf Leipzig zu marſchiren. 

Der Reſt des verbündeten Heeres in Schlefien wird, 50,000 Mann 
ftart, dem Feind nad der Elbe folgen. Diefes Heer wird ein allgemeines 
Gefecht vermeiden, wenn es nicht alle Vortheile auf feiner Seite hat. Kommt 
es an ber Elbe an, fo wird es verjuchen, dieſen Fluß zwifchen Torgau und 
Dresden zu überfchreiten, um fi) mit ber Armee des Kronprinzen vom 
Schweden zu vereinigen, wodurch diefe auf 120,000 Streiter wachſen wird. 

Die mit dem verbündeten Heer vereinigte öfterreichijche Armee wird je 
nad Umftänden entweder über Eger und Hof vorbrechen, oder nah Sachſen, 
oder nad Schlefien, oder ind Donauthal ausmünden. 

Sollte der Kaiſer Napoleon, um ber verbündeten Armee in Böhmen 
zuvorzukommen, auf fie losmarſchiren, um fie zu fchlagen, fo wird das Heer 
de3 Kronprinzen von Schweden dem Feind mit Gewaltmärfchen in den 
Nüden fallen. Sollte im Gegentheil der Kaifer Napoleon fi gegen den 
Kronprinzen von Schweden wenden, jo wird die verbündete (Haupt-)Armee 
eine Fraftvolle Offenſive ergreifen und auf die Verbindungen des Feindes 
marſchiren, um ihm eine Schlacht zu liefern. 

Alle verbündeten Heere werden die DOffenfive ergreifen und das Lager 
de3 Feindes wird ihr Stelldichein fein.” 

Die widerſpruchloſe Buftimmung des Kronprinzen zu dieſem Plane erflärt 
ſich leicht. Bisher hatte er etwa 40,000 Mann unter fi, jeht follte er 
70,000 jogleich erhalten und fpäter auf 120,000 kommen. Griff ihn aber 
Napoleon an, fo war ihm die Hilfe der Defterreiher, Aufjen und Preußen 
mit 220,000 Mann gewährleiftet. Und diefen Nothfall betrachtete er noch 
nicht einmal als wahrſcheinlich, vielmehr vertraute er dem Grafen Stadion, 
der aud in Trachenberg war, als feine Meinung an, Napoleon werde fich 
ein drittes Mal auf Wien Iosftürzen, und dort unfehlbar das Grab feiner 
Größe finden, zumal wenn ihm fein einftiger Marſchall beftändig und uner- 
müdlich im Rücken bleibe. Um ihn fo ins Angeficht zu bekämpfen, wie Andre das 
thäten, habe er ihm perfönlich viel zu nahe geftanden. Außer dem made er 
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ja den ganzen Krieg nur mit, um Norwegen zu haben, und wenn Napoleon 
durch eine innere Revolution feinen Thron verliere, als fein natürliher Erbe 
bei der Hand zu fein.') Wer die perfönlihen Pläne Bernadottes einerfeits 
und den Zufammenhang de3 Planes von Trachenberg mit den Abmachungen 
von Wurſchen und Gitſchin andrerſeits kennt, wird die Behauptung, Berna- 
botte jei der Urheber jenes Planes, als einen geradezu lächerlichen Irrthum 
von der Hand meifen. 

Dieſelben Generale Wolkonski, Kneſebeck, Toll, welche am 16. Mai 
zu Wurſchen die erften „Vorſchläge über den Feldzugsplan“ entworfen, Hatten 
auch am 12. Juli. zu Trachenberg die Erweiterung und Vervollftändigung 
derfelben beantragt, die dann von Bernadotte und Stedingk angenommen 
wurde, und mehr al3 eine Erweiterung und Vervollftändigung eines in der 
Hauptſache ſchon fertigen Planes Hat Hier ja weder ftattfinden ſollen, noch 
ftattgefunden. Deſterreichiſcherſeits brauchte deßhalb an dem Kriegsrath des 
12. Juli Niemand mitzuwirken, es genügte, daß Graf Stadion, der bloß 
politifche Aufträge Hatte, von den Ergebniffen genau unterrichtet ward. Die 
meiteren Verhandlungen, welde num noch mit Schwarzenberg und Radetzky 
gepflogen twurben,?) drehten fi um die Ausführung der im Grundſatz ber 
ſchloſſenen Maßregeln und deren Hauptzweck war in Schwarzenbergs Worten 
immer der, „bie kräftigfte Dffenfive von Seiten der fremden Armeen zur 
Sonlagirung der öſterreichiſchen Hauptarmee” zu fiern, auf die man nad 
mie vor den erſten Angriffsitoß erivartete. Der Gedanke, den Angegriffenen 
beizufpringen durh Dffenfive der Nichtangegriffenen mar in 
diefem Austaufh von Plänen und Wünſchen mit folhem Nachdruck auf: 
geftellt und mit folder Folgeftrenge feftgehalten, daß darin allein ſchon mit 
Recht ein kriegsgeſchichtliches Ereigniß erfannt worden ift. Der Art, wie dieſe 
völlig neue Kriegsweife zur Anwendung gelangt war, ſchrieb naher Fürft 
Schwarzenberg die Erfolge des Herbftfeldzuges zu und fahte in einem Auf: 
fa, den er im November zu Frankfurt dem Kaifer Alerander übergab, ?) die 
vereinbarten Leitgedanken in folgenden Sägen zufammen: 1) Sich nit auf: 
halten zu laffen durch die Feftungen, denen man begegnen wird, und fich mit 
deren Beobachtung zu begnügen. 2) Mit den Hauptkräften auf die Flanken 
und auf die Operationslinien des Feindes ſelbſt zu wirlen. 3) Dadurch 
feine Verbindungen zu zerreißen und ihn entweder zu Entjendungen ober 
zum Hauptftoß auf die von den Verbündeten bedrohten Punkte zu zivingen. 
4) Die Schlacht jebes Mal anzunehmen, wenn ber Feind feine Kräfte ge- 
theilt, und ihr auszuweihen, wenn er fie vereinigt und auf den bedrohten 
Punkt gerichtet hatte. 5) Wenn ber Zeind in Maffe fi) auf eine der ver: 
bündeten Armeen warf, follte diefe zurückweichen, die andere aber unverzüglich 
vorwärts gehen und mit dem größten Nahbrud losſchlagen. 6) Das all- 


1) De. u. Pr. II, 423-426. 2) Daſ. ©. 429-481. 3) Beruhardi, ol IV, 
2. Hälfte, ©. 890/91. Bon diefem Auffap wird fpäter noch die Rebe fein. 
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gemeine Stelldichein follte das Hauptquartier des Feindes fein, wie daſſelbe 
nachher auch in Leipzig erreiht worben ift." Vergleicht man nun bie Ziffern, 
mit denen am 12. Juli zu Trachenberg gerechnet ward, mit ben impofanten 
Streitermaffen, über welche beim Ablauf des Waffenftillitandes die Ver— 
bündeten in ihren drei Armeen, in der Mark, in Schlefien und in Böhmen 
verfügten, fo erfennt man, daß dieſer Waffenftillftand, der anfangs allgemein 
bejammerte, einmal rein an und für fi, ſodann aber vermöge ber Art, 
wie er zur Rüſtung angewandt wurde, für die gute Sache ein ſehr glüdliches, 
ja geradezu 'rettendes Ereigniß war. Die bedeutendite der Thatſachen, die 
fi während dieſer Waffenruhe zum Heil der Werbündeten vollzogen 
haben, war das Auftreten der Landwehr in Preußen als einer zweiten 
Linie von beinahe 150,000 Mann jhlagfertiger Streiter. 

Schon die Aufftellung der erſten Armee im Februar und März 1813 
war eine Leiftung aller erften- Ranges geweſen. Nach einer. von Scharn= 
horſt aufgeitellten allgemeinen Weberfiht der Stärke aller preußifchen 
Truppen, bie und ein glücklicher Zufall auf dem Staatsarchiv zu Hannover 
erhalten hat,!) befaß Preußen ſchon im März in den Corps von Blücher 
(24,929), von York (19,947), Bülow (9,790), Borftell (7,019) und den 


Jägerdetachements (4000) an Feldtruppen über . . . . 65,675 Mann 
an Dispofitionstruppen über . . . . nn. 34940  „ 
an Garnifontruppen in 8 Seftungen über nn. 28029 , 

” 


in. Lützows Freicorp® . . B ven. 1,050 
an Depöttruppen . — —F 2,055 
Aueh in Allem 131,749 Dann. 

Dabei waren aber die fieben Züfilierbataillone, die in Preußen in der 
Bildung begriffen waren, wie da3 Reiterregiment, das dort au8 1000 Mann 
Freiwilligen errichtet wurde, „weil noch nicht brauchbar", nicht mitgeredhnet, 
und die Landwehr, die auf 120,000 Mann gebracht werben follte, deren 
Aufftellung aber noch nicht begonnen hatte, ganz außer Betracht gelaffen. 
Zür fie fehlten noch 65,000 Gewehre und für dieſe ganze Neufhöpfung war 
nun auf die Aushilfe Englands mit Geld, Waffen, Gefhügen und Pulver 
gerechnet. 

Drei Millionen Thaler hatte Preußen durch ein Swangsanlehen aufges 
bracht, um die Anfangsfoften der Kriegsrüſtung zu bejtreiten und eine halbe 
Million war an freiwilligen Liebesgaben hinzugekommen.“) Nach Allem, was 
die3 verſtümmelte, feit ſechs Jahren himmelſchreiend mißhandelte Land ſchon 
gelitten und geopfert Hatte, eine neue Opferthat, die weder überboten noch 
wieberholt werben konnte. Das war's, was ber Staatskanzler in tieffter Seele 
empfand, als er am 26. März die Weifungen entwarf,°) mit welchen ber 
greife Baron Jacobi-Klöft nad London gehen follte, um bort den unver— 
zůglichen Abſchluß eines Subſidien⸗ und Bündnißvertrages zu bewirken. Um 
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der Geldhilfe Englands willen entfagte er all feinen Lieblingsplänen auf eine 
preußiſche Provinz Hannover und erbot fi ſogar zur Vergrößerung des 
Kurfürſtenthums auf Preußens Koften beizutragen. Jacobi war noch nicht 
einmal in Stodholm angelommen, als ihm Hardenberg unter dem 14. April 
einen Hilferuf um 15,000 Centner Pulver und 150,000 Gewehre nach⸗ 
ſandte.) Aber das auswärtige Amt in London zeigte für die Bedeutung 
Preußens als Kriegsmacht, für die Nothivendigteit, zu feiner Unterftügung jeden 
Hebel anzufegen, nicht das mindefte Verftändniß und verharrte dabei auch 
ferner, der eindringlichften Beredſamkeit der Thatjachen zum Troh. 4,500,000 
Pfund, Sterling wollte das britifhe Cabinet im Jahre 1813 als Subfidien 
für den Krieg in Nordbeutichland verwenden. Diefe Summen wurden in 
einem Erlaß vom 9. April folgendermaßen vertheilt: 





Schweden bekam 1,000,000 
Schwedens Verbündete 1,000,000 
Rußland einſchließlich jeiner Flotte 1,833,334 
Preußen 666,666 

4,500,000 


Diefe Eintheilung, an der unabänberlich feftgehalten worden ift, kommt 
uns angefiht3 der wirklichen Leiftungen der Subfidienempfänger geradezu wie 
ein Frevel an der Sache diejes Krieges vor. Preußen mit ſeinen ſchließlich 
280,000 Mann bekam 13'/, Millionen Mark und Schweden, mit feinen 
Verbündeten, d. 5. den Hanfeaten, Hannoveranern und Legion Wallmoden 
etwa 40,000 Mann, befam 40 Millionen Marf. Dieje unfinnige Eintheilung, 
für die natürlih des Grafen Münfter Preußenhaß und Welfenträumerei 
verantwortlich war, blieb wie ein ehernes Geſetz beftehen, bis der Krieg zu 
Ende war. Und dod wußte das britiſche Cabinet aus den Berichten, die 
ihm durch feine eignen Abgeſandten ſchon im Mai zugingen, daß die Voraus: 
fegungen, welche jener Eintheilung zu Grunde lagen, ganz mißgriffen waren. 
Einen diefer Berichte Hatte der Oberft Hudfon Lowe erftattet,?) als er von 
einer zur Beſichtigung ber deutſchen Legion nad Rußland unternommenen 
Reife quer durch die preußiſche Monarchie zurüdgelehrt und nach der Schlacht 
bei Großgörfchen in das Hauptquartier der Verbündeten gelommen war. Von 
der deutſchen Legion, von der Graf Münfter fo großes Weſen zu maden 
pflegte, Hatte er ganze 3000 Mann fehlagfertige Streiter angetroffen. Bei 
den Auffen, welche in London für die eigentliche Kernmacht des Befreiungs⸗ 
trieges galten, fand er einen jchreienden Widerſpruch zwiſchen ihrer Soll: 
und Iſtſtärke. Die ruffiichen Corps von 50—60,000 Mann, jchrieb er, 
welche in Kaliſch fo Hoch angefchlagen wurden, werben durch die Entfernung 
von 12—1500 Meilen und fonftige Urſachen zu Skeleten zuſammenſchrumpfen. 
Bor Danzig wollten fie 16,000 Mann haben, Lowe hat ihrer bloß 6000 
gefunden, und dieſe arg bebrängt durch bie 16,000 Mann Garnifon, die es 


1) De. u. Pr. II, 490, 2) Berg, Gneifenau II, 604-606. 
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bier den Belagerern machte, ungefähr wie einft Gneifenau in Colberg den 
Franzoſen. Ganz anders fand er die Dinge in Preußen. Auf einer Strede von 
500 engl. Meilen hatte er es von Königsberg an durchreiſt und überall in 
Städten wie in Dörfern dafjelbe Schaufpiel gefunden: ein ganzes Bolf in 
Waffen, Bürger und Bauern, Männer und Jünglinge befehäftigt, zu Fuß 
und zu Pferde fi zu ſchulen zum Befreiungskampf; Hinter dem Heer, das 
mit glänzender Zapferfeit die Feuerprobe ſchon beftanden Hatte, ein neues 
Heer, die Landwehr, in Bildung und Uebung begriffen. Dies Alles zeigte 
ein völlig verwandeltes Preußen an, mit dem man in England endlich rechnen 
" mußte. Die Erhebung in Preußen war fein anarchiſcher Landfturm wie in 
Spanien, fie zeigte fi) monarchifch, militärifh durch und durch. „Das Heer 
ift viel beffer ald unter Friedrich, denn alle find Eingeborene, befeelt von 
Hingebung und Vaterlandsliebe. England kann nicht zu große Opfer zur 
Unterftügung Preußens bringen, es ift der einzige Hebel — außer Defterreih 
— ber mit Erfolg zum Umfturz der franzöfifhen Macht in Deutſchland an: 
gejeht werben Tann. Die Intereifen aller Staaten zweiten Ranges verdienen 
feinen Augenblick Beachtung, bevor Preußen in vollfter Ausdehnung unter 
fügt ift, umd jede mögliche Hilfe an Menihen, Geld und Talent, welde 
England gewähren Tann, follten zu feiner Unterftügung geftellt werben.“ 
So aber dachte feiner der engliſchen Diplomaten, die-fid) als Schlachten- 
bummfer im Hauptquartier ber Verbündeten herumtrieben, insbeſondere nicht 
der General Charles Stewart, Bruder des Minifters Lord Caſtlereagh, der, 
beim preußiſchen Hof als aufßerorbentlicher Gefandter beglaubigt, als feine 
Hauptaufgabe die betrachtete, den Preußen die dringend nöthige englifche Geld- 
hilfe fo lange zu verfagen, bis fie ſich dazu verftänden, das Kurfürſtenthum 
Hannover mit ehemals preußifhen Sandestheilen zu vergrößern. 
Für dies Welfenreich ftritt der Brite, der dazu lediglich vom Grafen Münfter, 
keineswegs vom englifhen Minifterium beauftragt war, mit einer Hartnädig: 
keit, die einer beſſeren Sade werth geweſen wäre. Der Freiherr v. Stein, 
der an ber erften Berathung hierüber am 1. Mai Theil genommen Hatte,*) 
war entrüftet über dieſen ſchnöden Mißbrauch, der Hier mit der Geldnoth 
Preußens getrieben ward, während dieſes fein Alles dahin gab, um Deutſch- 
land zu befreien. Er ſchrieb am 19. Mai an Graf Münfter: „Man unter: 
handelt noch hier mit zwei engliſchen Diplomaten, die in der Meinung ftehen, 
daß ihre Hauptbeftimmung fei, bei ben Truppen herumzugaloppiren; man 
zankt, während das Schidfal von Deutſchland und der Welt auf dem Spiele 
fteht, um Minden, Ravensberg, damit die hannoverſchen Minifter von Han: 
nover nach Osnabrüd nur auf claffiihem guelfifchen Boden reifen können. — 
Unterdefjen Tann Preußen feine Truppen nicht befolden, feine Landwehr nicht 
bewaffnen, um das Eindringen einzelner Corps nad) der Ober zu verhindern. 
Die Waffenvorräthe, jo auf das feſte Land gefchidt worden, find anfehnlic, 





1) De. u. Br. II, 492 ff. 
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es finden fi) darunter 50,000 nad; Rußland, das gegenwärtig feine braucht, 
gegen 40,000 für die hannoverſchen Bewaffnungen, die aus 3000 Mann 
beftehen, und 5000 für Preußen, das 120,000 Mann Landwehr aufftellt 
und fi noch immer mehr erſchöpft, um fie zu bewaffnen. Den Geift, ber 
fi in diefer Nation äußert und ben der Ruffe und der Defterreicher achtet 
und erfennt, den follte man von Carleton Houfe und von Clargesftreet aus 
zu beleben und zu kräftigen ſuchen.“) Die ſchwere Anklage, die in biejen 
Worten lag, war in jeber Beziehung nur allzu wohl begründet, und der 
Widerfpruh, den Graf Münfter dagegen einlegte,?) theils haltlos, theils 
geradezu unwahr und unaufrichtig. War die Vertheilung der englifchen Hilfs- 
gelder wiberfinnig, fo war die Vertheilung der Waffen vollends ein Hohn 
auf den gefunden Menfchenveritand. Mit den 105,000 Armaturen, bie fammt 
Schießbedarf im Mai nad) dem Zeftlande geſchickt wurden, und ben weiteren 
Ausrüftungen für 15,000 Mann Zußvolf und 5000 Mann leichter Reiterei, 
die zu Ende des Monats zur Abfendung bereit lagen,?) hätte man die ganze 
preußifche Landwehr bewaffnen können, aber etwas jo Zweckmäßiges durfte 
bei Leibe nicht geſchehen. Mit Piken mußte die preußiſche Landwehr exer⸗ 
civen und auf Schießübungen verzichten, während hunderttauſend engliſche 
Gewehre theild nach Riga gejandt wurden, two man fie nicht brauchte, theils 
nad Eurhaven und Carlshamn, vo die Leute fehlten, fie abzunehmen. 

Bon den engliſchen Hilfsgeldern aber floß fein Pfennig in die preußiſche 
Kriegscaffe, bevor Hardenberg am 14. Juni zu Reichenbach einen Vertrag 
unterzeichnet hatte, durch den Preußen verpflichtet war, zur Hünftigen Ver— 
größerung Hannovers das Bisthum Hildesheim und das koftbare Dftfries- 
land beizufteuern.*) Und nachdem Stewart den Staatskanzler mit Hängen 
und Würgen zu diefem Verzicht gebracht, erfolgte nicht einmal bie fofortige 
Zahlung der für die abgelaufenen ſechs Monate fällig gewordenen Hälfte von 
666,666 Pfund. Erſt am 19. Juni wies ber regelmäßige Geſandte Jadjon 
einen Vorfhuß von 100,000 Pfund, und nicht vor dem 16. Auguſt einen 
weiteren von 100,000 Pfund an; beide Male in Wechjeln auf London, bei 
denen Preußen ohne Erjag 25—30%, am Cours verlor. Ja, Stewart er- 
Märte jogar, an dieſen Geldern werde der Werth der inzwiſchen gejandten 
Waffen und Pulvervorräthe abgezogen werben, eine Abſicht, die erft am 
13. September mit empörendem Pathos aufgegeben ward.?) 

Der Mangel an Waffen und Geld, der durch Englands unverzeihliches 
erhalten verfjuldet wurde, war der eine, der Mangel an der erforderlichen 
Anzahl geeigneter Offiziere und Unteroffiziere war der andere Grund, weß⸗ 
halb die preußifhe Landwehr vier bis fünf Monate brauchte, um Waffen 
zu befommen und in haftig ertheiltem Unterricht die nothdürftigſte kriegeriſche 
Ausbildung zu gewinnen. 


1) Berg, Stein III, 887. 2) Brief vom 6. Juni. Perg, Gtein II, 861. 
3) De. u. Br. II, 490. 4) Daſ. ©. 508. 6) Dal. ©. 521-627. 
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Die Verordnung über Einrichtung der Landwehr, welde am 17. März 
dom König ausgefertigt, am 26. befannt gemacht worden war, bildete den 
Schlußftein in Scharnhorfts Heeresbau.!) Stellen wir unter Ausſcheidung der 
Stellvertretungsparagraphen, den von Elaufewig gemachten Entwurf?) den eben 
Graf Ludwig Dohna aus Königsberg nach Breslau gebracht Hatte, zufammen 
mit der Verordnung vom 17. März, die wir mit Scharnhorſts früheren Ent: 
würfen vergleihen,’) fo Haben wir in den Worten des Meifters und bes 
Schülers den Inbegriff der Urgedanken ber preußifchen Landwehr vor Augen. 
Die weſentlichſten Beftimmungen des denkwürdigen Geſetzes geben wir unter 
dem Text *) 

1) Die Verordnung über den Landfturm ift nicht von ihm, jondern von dem nach- 
maligen Generalconful Bartholdy verfaßt. Rechter Ernft ift damit nie gemacht worden. 
©. Klippel, Scharnhorit III, 686. 2) 6.6.56%/3. 8) 6.6.3456. 4) „Die 
Stände errichten gemeinjhaftlich Die Landwehr. Ich und alle Prinzen Meines 
Haufes ftehen an der Spige. Die Landwehr einer Provinz fteht unter dem unmittelbaren 
Oberbefehl des Militär: und Civilgouverneurs derjelben. — Ale wehrbaren Männer, 
welche nicht zur Landwehr gezogen werben, bilden einen Landſturm, welcher den 
Feind im Kreife erwartet. Bis zu biejem Augenblid bleiben die bürgerlichen Ge— 
werbe und häuslichen Berhältnifie ungeflört. Die Städte Berlin, Breslau und 
Königsberg in Preußen errichten ihre Landwehr ohne Verbindung mit dem Kreiie, 
in dem fie liegen. — Die Landwehr befteht aus Freiwilligen und zunächſt aus ben 
wehrbaren Männern vom 17. bis zum 40. Jahre einfchließlich, welche zur Ergänzung 
ber Freiwilligen auf bie beftimmte Anzahl der Landwehrmänner, ohne Rüdſicht auf 
Stand und Bedienung nach den Jahrgängen durchs Loos beftimmt werben. — Die 
Landwehr beiteht aus Infanterie und Kavallerie, Iegtere nad Koſalenart, ber 15. bis 
8. Mann ift Reuter. — Die Offiziere werden von dem Ausſchuß ber Kreije, 
bis einſchließlich den Compagnie: und Schmwabron-Ehef ohne Rüdficht aufs Alter, aus 
der ganzen Volksmenge gewählt und Mir zur Beftätigung vorgeichlagen. 
Bis diefe erfolgt, bleibt die Anftellung nur vorläufig. Die Vataillons-Chefs, Bri: 
gadiers und Divifionaire werden von Mir geſetzt; Ich werde jedoch gern auf die Wahl 
des Ausfchuffes Rüdficht nehmen. — Die Landwehrmänner Heiden ſich felbft, oder fie 
werben von ben Ständen oder Communen gefleibet, nachdem es die Umftände erfordern. 
— Die Landwehr erhält ihre Waffen und Munition, ſoweit ſolche nicht in den Kreifen 
angefertigt werden fönnen, aus dem Beughaufe auf Koften des Staats. — Die Land: 
wehr erhält keine Beſoldung, jo lange fie im Kreife bleibt; es bleibt den Ständen, 
Gemeinden und Städten überlafien, ob fie die Landwehrmänner nad Umftänden ent» 
ſchadigen wollen. Wird die Sandivehr im Kreife zu ihrer Mebung eingezogen, fo forgt 
der Kreis für die Verpflegung. Die Landwehr tritt in die VBejoldung und Verpflegung 
der fiehenden Truppen, jobalb fie außerhalb ihres Kreifes gebraucht wird. Die Land: 
mehr ift der Dißciplin ded ſtebenden Heeres unterworfen und wird bei Bergehungen 
nad den Kriegsartifeln derjelben gerichtet.” — — 

Sind die Landiwehrpflictigen zur Geftellung verfammelt, jo eröffnet ihnen der 
Commifjarius „in innigen, fräftigen Worten ben Zwed, fucht ihre Baterlandaliebe und 
ihr Pflichtgefühl für den Zwech zu erwärmen und fordert dann die Freiwilligen 
auf, ſich nach geöffnetem Kreife beſonders zu ftellen, und zwar fo, daß die, welche zu 
Pferde dienen wollen und ein Pferd ftellen fönnen, bejonders treten. Er eröffnet ihnen, 
daß die Freiwilligen den Rang eines Gefreiten erhalten, und daß bei eintretendem 
Avancement auf fie vorzüglich gerüdfihtigt werben fol”. Aus den nicht freimillig 
Vorgetretenen wird nad) den Jahrgängen die dann noch erforderliche Anzahl Land: 
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Eben in den Tagen, da mit der allgemeinen Aufſtellung der Landwehr 
die Waffenrüftung Preußens ihrem Abſchluß zugeführt ward, ſtarb am 28. Juni 
ihr großer Werfmeifter Scharnhorst zu Prag an den Folgen der Wunde, 
die er im Kampf um Großgörſchen am 2. Mai empfangen Hatte und bie ihm 
töbtlich geworden war, weil er in feiner Haft, nah Wien zu kommen, ihr 
teine Ruhe noch Pflege hatte gönnen können. Im Sterben wenigſtens ward 
ihm durch Graf Radetzky noch der Troft, zu willen, daß die Mitwirkung 
Defterreich® unbedingt gefichert fei. Ungelindert aber blieb ein Seelenſchmerz, 
von dem bie Welt nichts erfahren hat. Nur feiner Tochter, der Gräfin Julie 
Dohna, Hat er ihn vertraut und felbit dieſer entichleierte fein Bekenntniß 
eine Falte feines Innern, die fie bisher nicht gefannt. Aus Bnaym Hatte 
er ihr am 24. Mai gefchrieben: „Könnte ih das Ganze commandiren, 
fo wäre mir viel daran gelegen, ich halte mich in aller Vergleihung 
ganz-bazu fähig. Ta ich aber das nicht kann, fo ift mir Alles gleih. — 
Alle Orden und mein Leben gäbe ih für das Commando eines 
Tages; daß dies, was ich Hier jdhreibe, ganz meinem Wejen zuwider, da 
ich nichts verlange, nie mich unzufrieden äußere und jegt fo ganz anders 
Dir ſchreibe, wird Dich befremden. Es ift aber dies fein Brief, fondern eine 
eigentliche Nachricht für Dich, wie Dein Vater dachte, wenn ich einft nicht 
mehr fein follte.”') 

Vierzehn Tage nad Scharnhorftd Tode, am 12. Juli, erſchienen in Prag 
als Bevollmächtigte Ruflands und Preußens Anjtett und Humboldt, um 
unter Vorfig und Vermittelung Oeſterreichs, deſſen Bevollmächtigter Graf 
Metternich war, mit Bevollmächtigten Napoleons über einen Frieden zu unter: 
handeln, den feiner von ihnen wollte und an den aud feiner von ihnen 
glaubte. Aus Spanien war die Kunde eingelaufen von einem zerſchmetternden 
Sieg, den am 21. Juni Wellington bei Bittoria über den Marſchall 


wehrmänner audgelooft. — „Die Belleidung eines Landwehrmannes muß einfach 
und ber Geſundheit zuträglich fein. Sie fann beftehen in einer Litewla von blauem 
oder ſchwarzem Tuch mit farbigem Kragen der Provinz, Iangen, weiten, leinenen Hojen, 
Stiefeln oder Schuhen mit furzen ledernen Stiefeletten, einer Müpe von dem Tuch 
der Litewka mit dem Tuch des Kragen unten bejeßt. — Jeber Landwehrmann wird 
als folcher durch ein Kreuz von weißem Blech mit ber Infhrift: Mit Bott für König 
und Vaterland bezeichnet, welches vom an der Mühe angeheftet wird. — Die Land 
wehr, welde fi bei der Infanterie jederzeit in drei Gliedern ftellt, wird im erften 
Gliede mit Pilen, in ben beiden hinteren Gliedern mit Slinten bewaffnet. Die 
Flinten und die dazu gehörige Munition liefert die Regierung. Die Piken, welche an 
8 Fuß langen Stangen mit 6 Zoll langen fpigen Beſchlägen verfehen fein müffen, 
wird der Kreis anfertigen laſſen? — Die Waffenübungen finden Sonntags und Mitt: 
wochs ftatt. Die Infanterie muß „in der Stellung, Richtung, den Wendungen, im 
Marſchiren nad; dem Geſchwindſchritt, vorzüglich aber in der Behandlung bes Gewehrs 
unb ber Pile geübt werben”. Die Uebung im Schießen nad) dem Biele ift anfangs 
das MWefentlichfte der ganzen Bildung“. — Gefegjammlung für bie fönigl. Preußi- 
ſchen Staaten 1813. ©. 109—119. 
1) Klippel, Scharnhorft II, 746. 
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Soult bavongetragen. Aus Rußland rüdten über Polen die lang erwarteten 
ruſſiſchen Referven an, ganz Preußen war ein einziges Kriegslager, deſſen 
Boden erbröhnte von Waffengetöfe, in Defterreich war eine Rüftung im Gange, 
wie fie dort feit 1809 nicht mehr gefehen worben war: die Diplomaten, die 
in Prag unter folden Umftänden das Wort Frieden in den Mund nahmen, 
tamen fi) vor wie Ciceros Auguren, die nur mit Mühe das Lachen hielten. 
Napoleon ſelbſt erachtete nicht einmal der Mühe. mwerth, fo zu thun, ala ob 
er aud nur den Schein einer Friebensunterhandlung retten wolle. Ueber 
zwei Wochen hatte er in Prag gar feinen Bevollmächtigten, denn Graf 
Narbonne war bort ohne Weifung und Vollmacht erfchienen; der aber, der 
endlich am 28. Juli dort eintraf, Caulaincourt, Herzog von Vicenza, gejtand 
feinem guten Freund Graf Metternich vertraulich ein, er Habe feinen Auftrag 
als ben, die Beit zu vertrödeln, betrachte ſich auch gar nicht ald den Vertreter 
‘ber ZTyrannenlaunen bes Kaiſers, fondern als den der wahren, bleibenden 
Interefien Frankre ichs, dad durchaus den Frieden wolle, und biefen werde 
Metternich dienen, wenn er ben Kaiſer von der unheilvollen Selbfttäufhung 
Iosreiße, als wäre Defterreich jederzeit für eine „gutbezahlte Neutralität" zu 
haben, werde aber zur Mitwirkung am Krieg gegen ihn ſich nie entjchließen. 
Nur aus diefem Wahn ift es zu erflären, daß es Napoleon nicht einmal 
zum Anfang des Anfangs einer Scheinunterhandlung über den Frieden fommen 
ließ, daß er die Eigenſchaft Oeſterreichs als vermittelnder Macht, obwohl er 
fie durd) das Abkommen vom 30. Juni anerkannt hatte, jegt mit geradezu 
beleidigender Nichtachtung behandelte und ſchließlich erft am 6. Auguſt, alfo 
drei Tage vor Ablauf des Waffenftillitands durch Caulaincourt im tiefſten 
Geheimniß anfragen ließ: Was toftet das Bündniß, was foftet die 
Neutralität Defterreih3? Denn dies war der Sinn ber Mittheilung 
Caulaincourts: „Der Kaifer wünfche zu wiſſen, was Defterreih unter dem 
Wort Frieden verftehe, und welches die Bedingungen feien, denen es, wenn 
Frankreich eintwillige, zuftimmen werde, um ſich entweder mit diefem zu ver: 
. einigen oder neutral zu bleiben.“!) 

Von biefem Anwurf gab Metternich unverzüglich den beiden Bevoll- 
mädtigten der Verbündeten, Anftett und Humboldt, Kenntniß, nicht minder 
von ber Antwort, bie er am 7. ertheilte, und über den ganzen Vorfall ſchrieb 
er am 8. eine ausführliche Mittheilung an Graf Stadion,’ die diefer den 
Monarchen übermitteln follte.?) 

Was aber befagte die Anttvort Metternichs? Sie befagte, da Napoleon 
von Defterreih um feinen Preis Bündniß oder Neutralität zu hoffen, viel: 
mehr am 11. Auguft die Kriegserffärung zu gewärtigen habe, wenn er nicht 
vor Mitternacht des 10. das Ultimatum Oeſterreichs mit einem einfahen Ja 
werde angenommen haben. 

Das Ultimatum Oeſterreichs nun lautete wörtlich: 


1) De. u. Pr. 44647. 2) Daf. ©. 447,48. 
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„Bedingungen, unter welchen Defterreich den Frieden als thunlich (faisable) 
erachtet. 

Auflöfung des HerzogthHums Warſchau und Vertheilung deſſelben 
unter Defterreih, Rußland und Preußen; folgeweife Danzig an Preußen. 
Wiederherftellung von Hamburg und Lübed als freier Hanfeftädte und ein 
eventuelles, mit dem allgemeinen Frieden verfnüpftes Ablommen über bie 
anderen Theile der 32. Militärbivifion, ſowie über den Verzicht auf die 
Schirmherrſchaft über den Rheinbund, damit die Unabhängigkeit 
aller gegenwärtigen Souveraine Deutfhlands unter die Geſammt- 
bürgfhaft aller Großmächte geftellt werde. Wiederaufbau Preußens 
mit einer haltbaren Grenze an der Elbe. Abtretung der illyrifhen Pro— 
vinzen an Defterreich. Wechjelfeitige Gemwährleiftung des Befihftandes der 
großen und Heinen Mächte, jo daf die Geftalt, die ihm der Friede gibt, durch 
feine von ihmen verändert oder verlegt werben kann.““) 

In biefem Ultimatum erfhien nicht bloß das vielbefprochene sine qua 
non ber vier Artikel, fondern ber Gefammtinhalt der ſechs Artikel vom 7. Juni?) 
gleihwerthig aufgeführt und mit befonderer Schärfe war der Verzicht auf 
den Rheinbund betont, der die öffentliche Selbſterniedrigung des Kaiſers der 
Sranzojen bedeutet hätte und dem gerade defhalb ber Kaifer Franz früher, 
wie wir wiſſen, ſchlechterdings nicht hatte voranftellen wollen. In beffen 
Haltung war mithin ein unverfennbarer Aufſchwung eingetreten. 

Died Friedensprogramm ward mit einer Erflärung übergeben, in deren 
zweiten Theil e3 hieß: „Ich erwarte ein Ja oder ein Nein im Laufe 
des 10. Ich‘ bin entichloffen, im Laufe des 11. zu erklären, ebenjo wie das 
feitens Rußlands und Preußens geſchehen wird, daß der Congreß aufgelöft 
ift und daß ich meine Gtreitfräfte mit denen der Verbündeten vereinige, um 
einen mit ben Intereflen aller Mächte vereinbaren Frieden zu erfämpfen, und 
daß ich von da ab mich an die gegenwärtigen Bedingungen nicht mehr halten, 
vielmehr dem Looswurf der Waffen die Entſcheidung anheimgeben werde.” 
Alfo die Nichtannahme am 10. bedeutete die Kriegserflärung am 11. 

Was aber bedeutete die Annahme? Was gewann Napoleon, wenn er 
am 10. fagte: Ja, ich nehme das Ultimatum Defterreihs an? 

Auf diefe Frage fuchte Napoleon Auskunft in dem erjten Theil der 
Erflärung und in diefem hieß es nun: „Durch vertrauliche Vorbefprehungen 
babe ih Kenntniß don den Bedingungen, welche die Höfe von Rußland und 
Preußen für einen friedlichen Ausgleich zu ftellen ſcheinen; ich fchließe mich 
ihren Geſichtspunkten an, weil ich diefe Bedingungen als nothwendig erachte 
für die Wohlfahrt meiner Staaten und der übrigen Mächte und als die ein= 
zigen, welde wirklich zum allgemeinen Zrieben führen können; ich ftehe 
deßhalb nicht an, die Artikel auszufpredhen, welche mein Uftimatum enthalten.” ®) 

Aus diefen Worten ging hervor, daß, was ihm geboten ward, nicht der 


1) Thiers XVI, 218. 2) ©. ©. 642. 3) Thiers XVI, 217. 
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Friede jelbft, jondern im beften Fall nur der Vorläufer eines folden, nur 
ein Vorfriede war, der zum allgemeinen Frieden erjt führen jollte; aber ob er 
auch nur den Vorfrieden erhalten würde, war zweifelhaft, denn von den 
angeblichen Bedingungen der Verbündeten hatte der Kaifer Franz nur „ver 
trauliche“, nicht amtliche Kenntniß und ſprach von ihnen jo, daß die Ber: 
bünbeten in feiner Weife verpflichtet wurden, fie in ber gewählten Wort: 
faffung als ihr eigned Programm anzuerkennen. Angenommen jedoch, der 
Vorfriede Fam auf biefer Grundlage zu Stande, fo war diejer nicht? weiter 
als der Anfang der Unterhandlung über den Weltfrieden, der auch die Meere 
umfaßte und der ſchlechterdings von England abhing, dem unverſöhnlichſten 
und unangreifbarften feiner Feinde. Für deſſen Gelingen nun hatte er gar 
feine Bürgſchaft gewonnen, wenn er Ja fagte, und fo hätte er mit jeinem 
Ja durch Zugeftändniffe, die zwar nicht ſchädlich für Frankreich, wohl aber 
jehr empfindlich für ihn ſelber waren, nicht den mindeſten Vortheil, ſondern 
Tedigli eine Enttäufhung erfauft, die fein Opfer lohnte. Der Gedanfe an 
die Rolle, welche England zufiel, fobald die Unterhandlung über den all- 
gemeinen Frieden begann, an die Abhängigkeit, in welcher fi Rußland allein 
ſchon durch das Lagern feiner Flotte in britiihen Häfen von England befand, 
während Preußen feinerfeit3 mit Rußland untrennbar zuſammenhing — von 
den Subfidienverträgen wußte er natürlich nichts —, mußte Napoleon das 
ganze Friedenswerk als ausſichtslos erſcheinen laſſen, jelbjt wenn er den 
Sieden wollte, aber er wollte ihn gar nicht, glaubte ihn auch nicht nöthig 
zu haben, nachdem er den verlängerten Waffenftillftand zu neuen umfafjenden 
Rüſtungen benußt Hatte, und fo Tieß er dem 10. Auguſt verftreihen, ohne 
geantwortet zu haben. 

Mit fieberhafter Spannung find die Bevollmächtigten zum Friedens: 
eongreß in Prag an dieſem denkwürdigen Tag dem trägen Ablauf der Stunden 
mit ber Uhr in der Hand gefolgt. Mitternacht kam heran und fein Courier 
war aus Dresden gefommen. Mit dem Glodenjchlag zwölf zeigten Humboldt 
und Anftett das Erlöſchen ihrer Vollmachten an, Graf Metternich ſprach die 
Auflöfung des Congreffes aus und eine Stunde jpäter hatte die franzöſiſche 
Geſandtſchaft mit ihren Päffen auch die Kriegserflärung Oeſterreichs in Händen. 
Humboldt ſchrieb Nachts 1 Uhr an den Staatslanzler: „Unfere Wünſche find 
erfüllt, Tieber Baron; was wir feit dem 4. Januar!) unterhandelt haben, ift 
erreicht. Defterreih hat Frankreich den Krieg erflärt und Narbonne erhält 
feine Päſſe.“ 

Erft am Vormittag des 11. Auguft fam Caulaincourt mit einer Ant: 
wort Napoleons, die Metternich wie einen offenen Hohn betrachtete und als 


1) Am 4. Januar hatte Knejebed von Hardenberg feine Aufträge für den Abſchluß 
eines Schug- und Trutzbündniſſes mit Oeſterreich erhalten und (f. ©. 553) war noch 
am felben Tage nad) Wien abgereift. Folglich fonnte in einem Schreiben an Harden: 
berg dieſer Tag recht wohl als der Anfang des Werts bezeichnet werben, das nunmehr 
zum Abſchluß gefommen war. 
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ſolchen einfach zurückwies. Caulaincourt war tief unglüdlic, als er jah, wie 
all feine gutgemeinten Mahnungen zum Frieden an dem Troß des verblendeten 
Kaiſers zu Schanden wurden, aber er war jehr im Irrthum, wenn er gemeint 
hatte, durch Annahme des öfterreihifhen Ultimatums hätte der Kaifer wirk— 
lich Frieden und durch diefen den Kriegsbund der Mächte fprengen können, 
während der Kern feiner Weltmacht ihm in Händen blieb. Fügten ſich auch 
die Verbündeten dem Vorfrieden auf Grund der Bedingungen Metternichs, 
bei der Unterhandfung über den Weltfrieden, die jofort begann, kam doch 
ein ganz andre Progranım zum Vorſchein und dieſes ward ihm von den 
vier Mächten England und Defterreih, Rußland und Preußen fozufagen auf 
der Degenfpige überreicht. Das Programm für den Weltfrieden war ent: 
halten in einer Note des Lord Caſtlereagh an Cathcart vom 5. Juli.) Den 
Bedingungen Englands Hatte der Kaiſer Franz am 27. Juli feine Zuftim: 
mung gegeben.?) Mit dem englifch-öfterreichifchen Programm ftimmte das: 
jenige überein, welches Graf Neffelrode am 16. Mai zu Wurfchen im Namen 
Rußlands und Preußens ausgeſprochen Hatte,°) und nehmen wir beide zu= 
fammen, fo können wir jagen: die Forderungen, mit welchen die vier Groß— 
mädte am 11. Auguft die Verhandlung über den Weltfrieden eröffnet hätten, 
würden gelautet haben: Unbedingter Verzicht auf jeden Beſitz und 
Einfluß rechts vom Rhein, vollfländige Befreiung Hollands und 
Portugals, Spaniens und Italiens, d. 5. Abſchaffung der Weltherrſchaft 
Napoleons und Abſetzung der Könige aus feiner Sippe. Wie aber Napoleon 
dieſe Forderung hätte beantivorten müffen, bedarf feiner Auseinanderfegung. 

Die größte der Veränderungen, welche während des Waffenftillftandes in der 
Gejammtlage der friegführenden Mächte eingetreten waren, drüdte ſich in ber 
Thatjache aus, daß bei Wiederausbruch der Feindſeligleiten gegen Napoleon 
drei große Armeen bereit ftanden, welche von drei verſchiedenen Seiten 
her nad} feiner Herzgrube zielten. Diefe drei Armeen waren indgefammt und 
jede für fich beträchtlich ftärker, als am 12. Juli zu Trachenberg berechnet 
worden war. Die Nordarmee unter dem Kronprinzen von Schweben zählte 
nicht 70,000, fondern 154,000 Mann mit 387 Kanonen. Die fchlefiihe 
Armee unter General Blücher zählte ftatt 50,000 vielmehr 95,000 Mann 
mit 356 Kanonen. Die böhmifche oder Hauptarmee unter Fürft Schtvarzen- 
berg, die zu Trachenberg auf 220,000 Dann veranſchlagt worden war, zählte 
jest 237,700 Mann mit 698 Kanonen.‘) Die Gefammtzahl der Feldtruppen, 
welche Napoleon dieſen zufammen 486,700 Mann entgegenzufegen hatte, belief 
ſich auf etwa 450,000 Mann. Dies Weniger an Mannſchaften wäre aber 
dur die Einheit des Oberbefehls und die Weberlegenheit der Führung zu 
feinen Gunften von vornherein mehr al3 ausgeglichen geweſen, hätte er nur 





1) De. u. Br. II, 703-705. 2) Daſ. ©. 7067. Dem von Biandi im Jahre 
1865 veröffentlichten angeblichen Prager Vertrage vom 27. Juli 1813 habe ich feit 
1879 weiter nachgeforſcht. Mein Ergebniß ift die Ueberzeugung, daß ein folder Ver— 
trag nicht kann gefchloffen worden fein. 3) Daſ. ©. 318. 4) Blotho II, 6/7. 
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gewußt, wo ſich die feindliche Hauptmacht eigentlich befand, und gerade das 
wußte er nicht. 

An eine Kriegserffärung Oeſterreichs glaubte er nicht, bis er fie in 
Händen hatte, weil ihm von der Politit Metternichs wenig, von dem militä- 
rifchen Einvernehmen der Verbündeten mit dem öfterreihiichen Hauptquartier 
in Prag gar nichts befannt war. Er wußte nicht? von dem Kampfplan von 
Trachenberg mit feiner Taftit des Ausweichens der Angegriffenen und des 
Vorbrechens der Nichtangegriffenen; er wußte nicht? von dem Linksabmarſch 
der 100,000 Ruffen und Preußen aus Schlefien nad Böhmen, wodurd die 
böhmifhe Armee Defterreihd zur Hauptarmee der Verbündeten ward. 
Demgemäß fuchte er den Sig der Entfheidung in Schlefien, wo er nad wie 
vor die Hauptmacht der Verbündeten vermuthete, richtete hierher feinen Haupt: 
ftoß, während er Dubinot den Seitenſtoß auf Berlin überließ und auf das, 
mas in Böhmen und von Böhmen her gefchehen mochte, einftwweilen nicht die 
mindefte Rüdjicht nahm. 

As die ſchwächſte Stelle in dem Panzer ber Verbündeten betrachtete er 
die, an ber der Kronprinz von Schweden fi} als Oberbefehlshaber eines 
aus Linie und Landwehren gemifchten Heeres befand. Am 13. Auguft 
ftellte er dem Marſchall Oudinot 70— 75,000 Mann zum Angriff auf Berlin 
zur Verfügung und in bem Befehlfchreiben Berthierd hieß es: „Se. Majeftät 
hofft, daß mit einer Armee, wie die Ihrige ift, Sie den Feind raſch zuräd- 
werfen, Berlin einnehmen, die Einwohner entwaffnen, alle Landwehr 
und den ganzen Schwarm fhlehter Truppen (cette nute de mau- 
vaises troupes) auseinander fprengen werden.“) Won den Landwehren 
nahm der Kaiſer an, fie würden nicht fechten Können, und vom Kronprinzen, 
er werde nicht? tagen wollen (il ne fera que piaffer). In der That war 
der Kronprinz entjchloffen, fi trog der Verpflichtungen von Trachenberg 
genau fo zu Halten, wie es Napoleon erwartete und wünſchte. In den 
Tagen, da ber Waffenftillftand zu Ende ging, traf General Moreau, auf 
der Nüdreife aus Amerifa, in Stralfund mit feinem alten Waffenbruber 
zufammen und Hatte mit ihm ein Geſpräch, defien Wortlaut wir aus einer 
amtlichen Veröffentlichung Fennen.?) Die beiden Generale waren raſch über 
den Satz einig, daß der Trachenberger Operationsplan für die Nordarmee 
„viel zu kühn und daher gang unausführbar” fei. Insbeſondere meinte 
Moreau, Berlin dürfe der Prinz gar nicht vertheidigen, ſchon der Verſuch 
werde ihn ins Verderben ftürzen. Da legte der Kronprinz das Bekenntniß 
ab: „Ich nehme nie einen ungleichen Kampf an. Ich halte unter allen Um: 
ftänben, gefehüßt in Front und Flanken dur eine zahlreiche, leichte Reiterei, 
meine Rüdzugslinie auf Stralfund feft, denn dort findeih Däne- 
mark, dort muß ih Norwegen ſuchen, dort fügt mid England. 

1) Geſchichte der Nordarmee im Jahr 1813. Verlin 1859. ©. 181. 2) Recueil 
des ordres de mouvement, proclamations et bulletins de 8. A. R. le Prince royal 
de Sudde en 1813 et 1814. Geidichte der Nordarmee ©. 139/10. 
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Nie werde ich meine Laufbahn in den polniſchen Sümpfen ober wie Karl XIT. 
in Bender beſchließen. Meine Urmee verlieren und mir den Rüdzug nach 
Schweden verlegen laſſen, hieße die Zukunft dieſes Landes zerftören. Auch 
meine perjönliche Stellung geftattet mir nicht, fie gegen einen Feldern von 
der Größe Napoleons ober jelbft gegen feine geſchulten Generale aufs Spiel 
zu fegen. Freilich, Berlin kann id an ihn verlieren, aber ich werde 
dafür forgen, ihm immer einen Marſch voraus zu fein, fo daß er mich nicht 
erreichen kann, und follte ih mich auch bis auf die Halbinjel Dars, bis 
Stralfund, bis Rügen, oder bis auf meine Schiffe zurüdziehen müffen. Ueber 
diefen Punkt (daß ich mich ſchlagen Laffe) können Sie ganz beruhigt fein. 
Nie werde ih mic) den Keulenichlägen Napoleons, die ihm fo oft gelungen 
find, preisgeben. Ich werde ihm nur mit einem ermüdenden, langſamen, 
methodifchen Krieg entgegen wirken. Ich werde einen für ihn unfaßbaren 
Infurreftiongkrieg auf feinen Flanken und gegen feine Verbindungslinien 
organifiren. Mag er jeine Soldaten im Einzelfampf ſich aufreiben laſſen. 
Unfere Feldarmee muß erhalten werden.” 

Aufrichtig war das Bekenntniß und unbefangen Hat ihm der Kronprinz 
nachgelebt. Im feinem Hauptquartier Oranienburg erließ er am 15. Auguft 
einen läcerlihen Aufruf an feine Soldaten, worin er fie aufforderte, an 
Napoleon den Frevel zu rächen, den er im Jahre 1812 dur Yufopferung 
von 300,000 „Sranzojen” begangen Habe und tapfer zu fein, wie e8 die 
Franzoſen im Jahr 1792 geweſen feien (Imitez les Frangais de 1792)') 
und al3 Oudinot am 19. Auguſt mit drei Urmeecorps, die er zwiſchen Baruth 
und Ludau gefammelt, den Mari auf Berlin antrat, da that er mit größter 
Umſicht Alles, was erforderlih war, um Berlin nicht zu vertheibigen, und 
feinen Schweden die „Rüdzugslinie nah Stralfund” frei zu halten. Nach 
irgend etwas Anderem Hatte er ja nicht zu fragen. 

Am 21. Auguft hatte der Kronprinz bei Saarmund ſüdlich von Pots— 
dam von feiner gewaltigen Armee nicht weniger al3 105,000 Mann (Bülow 
39,000 Mann, Refervecorps Dobſchütz 13,000, 29,000 Auflen unter Wins 
zingerode und 24,000 Schweben) unmittelbar beifammen, während zwei Meilen 
von ihm entfernt in Trebbin Oubinot fi anſchickte, duch die Päſſe der 
Nuthelinie durchzubrechen. Oudinot ahnte nichts von feiner Nähe und hatte 
zunächſt nur 58,000 Mann zwiſchen Trebbin und offen, da 12,600 Baiern 
und Würtemberger noch in Ludentwalde und Baruth zurüdgeblieben waren. 
Ein Maffenangriff auf ihn würde alfo glänzenden Erfolg verfproden haben. 
Der Kronprinz aber beichloß feinen Ungriff, ſondern allgemeinen Rüdzug auf 
Charlottenburg, two, unter Preisgebung Berlins, die Spree überjchritten werden 
ſollte.) In dem Kriegsrath zu Philippsthal bei Saarmund, wo der Kron: 
prinz diefe Abficht eröffnete, erklärte General Bülow, er werde nicht über 
die Spree folgen, bevor zum Schutzee Berlins eine Schlacht gefchlagen fei. 


1) Geſchichte der Norbarmee ©. 145/16. 2) Daf. ©. 261/62. 
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„Dieſſeits Berlin follen unfere Gebeine bleihen, nicht jenfeit® der Spree.” 
Der Kronprinz verzichtete auf den fofortigen Rüdzug, aber mehr erreichte 
Bülow nicht. Am 22. Auguſt warf das Corps Reynier bei dem Dorfe 
BWietftod bie preußifche Divifion v. Thümen zurüd, rüdte auf der von hier 
über Großbeeren und Heinersborf auf Berlin führenden Straße zwiſchen 
den Sümpfen des Haupt:Nuthegrabens hindurch bis zu dem Wald von Groß 
beeren vor, bejegte am 23. Auguft auch dieſes Dorf und wollte, bevor er 
fi} in der Ebene ausbreitete, jeine Truppen Biwacht beziehen laſſen, ala er um 
6 Uhr ganz unvermuthet durch den Ranonendonner der Preußen begrüßt ward. 


Gegen den Plan des Kronprinzen, ber auch jeßt nicht an Schlagen, 
fondern nur an Rückzug dachte, und ohne auf die Ermädtigung zu arten, 
wegen beren er im Augenblick des Aufbruhs zu ihm jandte, rüdte General 
Bülow um 6 Uhr zur Wiedereroberung von Großbeeren aus. Mit Hin: 
gendem Spiel brachen feine Eolonnen auf. Mit dem euer von 60 Ge: 
fügen eröffnete er den Angriff, dann ging es mit dem Bajonet zum Sturm 
auf das Dorf, und nad; tapfrer Gegenwehr wurden die Sachſen, die e8 ver: 
theidigten, hinausgeworfen. Alsbald griff von Dften her die Brigade des 
Generald Borftell, von Weiten her die Brigade bed Prinzen von Heſſen— 
Homburg ein, um in mörberifhem Kampf Mann gegen Mann, mit Säbel, 
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Kolben und Bajonet die Niederlage der beiden fähfifhen Pivifionen zu 
vollenden. Zu ihrer Rettung vief Reynier die im Rüchhalt ftehende fran- 
zöſiſche Divifion Durutte herbei; diefe aber, die am Tag vorher bei Wiet- 
ftod fich ſehr tapfer gehalten Hatte, ward bei dem Anblid des graufigen Ge— 
metzels von paniſchem Schred ergriffen, warf die Gewehre fort, ließ Kanonen 
und Pulverwagen im Stich und verlor fi zurüd in den Wald, aus dem 
fie gefommen war.!) Die einbrehende Nacht machte dem Kampf ein Ende. 
Die Schweden hatten nichts für den Sieg gethan, fie thaten auch nichts, ihn 
duch, Verfolgung zu vervollitändigen. Das Werk der Preußen allein war 
wie der Sieg des 23. Auguft, fo aud die Niederlage, welche General Hirſch- 
feld am 27. Auguft bei Hagelberg unweit Belzig dem Heertheil des Ge: 
nerals Girard beibradhte. Hier war's, wo die kurmärkiſchen Landwehren ganze 
franzöſiſche Vierede Mann für Mann mit dem Slintenkolben wie mit Drejd- 
flegeln niederjhlugen.?) 4000 Leichen hat man in dem Dorfe Hagelberg 
Tiegen fehen, faft allen war der Schädel zerjchmettert. 

Inzwiſchen hatte die Hauptarmee die „kräftige Offenſive“ ergriffen, bie 
für den Fall eines franzöfifchen Angriffs auf Bernadotte, dem Plan von Trachen- 
berg gemäß, in einem Kriegsrath zu Melnit am 18. Auguft befchlofien 
worden war. Um 22. Yuguft hatte fie in vier großen Säulen den Kamm 
des Erzgebirges überfchritten und bewegte fi in der Richtung auf Leipzig 
vorwärts, ſchlug aber, auf die Nachricht, daß Napoleon in Schlefien fei, die 
Richtung auf Dresden ein, das hiernach ganz entblößt fein mußte und am 
25. Auguft durch einen allgemeinen Sturmangriff erobert werden follte. In 
der That war Napoleon auf die Hilferufe feiner am Bober ftehenden Armee 
am 21. Auguft mit feinen Garden nah Löwenberg geeilt, um dort dem 
General Blücher eine Hauptſchlacht zu liefern; diefer aber trat nach kurzem 
Gefecht einen Rückzug an, dem man's auf franzöfiiher Seite anfah, daß er 
„ſchon vorher weislich beſchloſſen war, im Fall Napoleon jelbft mit Ueber: 
macht auf diefe Armee drüden wollte“.) Während Blücher zurüdging, warb 
Gouvion St. Eyr in Dresden mit einer Uebermacht bebroft, vor der ihn 
nur der Kaifer felber retten konnte, und dieſer eilte ihm, ſchnell wie der Blig, 
zu Hilfe Um 23. Auguft übergab er den Oberbefehl über die gegen Blücher 
beftimmte Armee (4., 5. und 11. Corps nebft Sebaftianis Reiterei) dem 
Marihall Macdonald, Herzog von Tarent, und ließ feine Garden augen: 
biidli den Rückmarſch nad Dresden antreten. Die 19 deutfchen Meilen 
wurden in etwa drei Mal 24 Stunden zurüdgelegt und am 26. Auguſt war 
der größte Theil der Mannſchaften auf dem Kampfplatz bei Dresden. Dies 
ganz unvermuthete Eingreifen Napoleons, der fofort zum wuchtigſten Angriff 
überging, entſchied den blutigen Kampf um Dresden. Am Abend bes 
26. Auguft waren ſämmtliche Angriffe der Verbündeten, die in einem Um: 

1) Friceius, Geſchichte des Krieges 1813/14. I (Mitenburg 1843), ©. 267. 
2) Dal. ©. 295-297. Häuffer IV, 270771. 3) Odeleben ©. 262. 





Sacfimile eines Briefes von Napoleon an den Marfchall St. Eyr, 
aus Goerlig vom 23. Auguft 1815. Originalgröße. 


Transfeription: 


Mon cousin, J’ai regu votre lettre du 22 A rzkeures Au soir/ Dans la journee du 21, jai battu 
armte ennemie de Siltsie. / hier 22, je Vai fait poursulvro jusqu’aupr&s de Jauer: hior soir , y’ai mis 
mes troupes en marche et tout arrivo aujourdhui & / Goerlitz. — Les troupes qui sont ici seront A 
Dresdo le a5: elles y / seront 16 26 si cela est moins urgent. Je supposo quo le G"! Vandamme ct Io 
Duc do Bellune, suivant leurs instructions, sont / en marche depuis co matin. Toutefois Fe vais leur 
envoyer des ordres / faites faire du pain lo plus qu’il est possible, car nous serons /bientöt 200,000 hommes 
& Drosde. Le Roi de Naples qui ; vous portera cette lettre arrivera avant minuit, En / supposant que 
1e mouvement sur Dresde soit un grand / mouvement, il aurait fallu A Yennemi la journeo d’aujourdhui / 
pour se döployer et pour reconnaitre. 

Je no doute pas 
que vous n’ayer fait partir la plas grande partie de Vartillerie / de la place dans les rodoutes et pris 
toutes les mesures pour falre / repentir les Russos s’ls voulalent enlever los fanbourgs d'un / coup de 
main. — Je suppose quo tous los bateaux qui ötalent / sur la rive gauche auront &t6 portös sur la rivo 
droite, /'et que la communication de Koenigstein avec Drosdo sera / assurde pour la rivo droite. — 
Si Vennemi a effectivement / op&rö un grand mouvement d’arm&o sur Dresde, je / le considäre commo 
une chose extremement heureuse, et / cola me mettra A möme d’avoir dans peu de jours une / grande 
bataille qui däcidera bien des choses. Sur co / jo prie dieu qu'il vous alt en sa sainte ot digne / garde. 


Goorlitz, le 23 aout 1813 
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Schlachten bei Dresden am 26/27. Auguft. 681 


treis von über zwei Meilen auf dem linken Efbufer um die Stadt ftanden, 
mit den ſchwerſten Verluften zurüdgeichlagen. Am Morgen des 27. Auguſt 
aber jtrömte ein Regen vom Himmel, ber vollends Alles vereitelte, was fie 
num von Neuem unternahmen. „Kein Zunder brannte, fein Gewehr ging 
108, die Kanonen verfanfen nach dem erften Schuß im Schlamm, die Reiterei 
ftat bis zum Bauch im Koth und war nicht im Stand, Terrain zu ges 
winnen. Der Raijer, durd) feine gededten Batterieen geſchützt, Ließ die Truppen 
aus allen Verſchanzungen vorrüden und überjüttete die ganze Linie der 


Karte ber Umgegenb von Dresden. 


Verbündeten mit einer fürdterlichen Kanonade.“)) Auf dem linken Flügel 
der Verbündeten gefchah ein großes Unglüd. Die dort fechtenden Defter- 
reicher waren mit Uebermacht umgangen, gleichzeitig in ber Flanke und 
im Rüden angefallen worden und auf der Flucht Hatte die ganze Divifion 
Metzko mit einem großen Theil der Brigade Mumb vor Murats Reitern 
die Waffen ftreden müffen, al3 vom rechten Flügel die Nachricht einlief, daß 
General Bandamme bei Königftein die Elbe überfchritten habe, um ber 
Armee in Böhmen zuvorzulommen, und dies allein hätte ausgereicht, Die 
Nothwendigkeit fofortigen Rüdzugs zu bemeifen. 





1) Friedrich Gentz aus Prag 4. Sept. 1813 in: „Deſterreichs Theilnahme an 
den Befreiungsfriegen” von Fürft R. Metternich. Wien 1887. ©. 10/17. 
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Bug durch das Erzgebirge. 683 


Al Vandamme mit 40,000 Mann auf der Hochebene bei Pirna er- 
ſchien, befand er fih am Eingange ber großen Straße, welde über Zehiſt 
und Berg:Gieshübel nad) dem Erzgebirge hinaufführt, zwiſchen Peters: 
walde und Nollendorf den Kamm deſſelben überjcreitet und dann über 
Tellnig, Kulm, Straden, Prieſten, Sobotleben, nad Teplitz hinunter— 
führt. Kam Vandamme vor den Verbündeten in diefem Thale an und zivar, 
wie Napoleon urjprünglich beabfichtigte, gefolgt von zwei ganzen Corps, fo 
hatte er es in ber Hand, die Theile der Hauptarmee bei ihrem Ausmünden 


aus den Päflen des Erzgebirges einzeln mit Webermacht anzufallen und zu 
überwältigen. Bolglih hing an der Behauptung biefer Straße Sein und 
Nichtſein der ganzen Hauptarmee.!) Das würdigte Prinz Eugen von Würtem- 
berg, der, nachdem er mit feinen 7000 Ruſſen dem andringenden Feinde bei 
Pirna tapfer Stand gehalten, dringend um Verſtärkung bat und dadurch auch 
die Entjendung der erjten Divifion der ruffiihen Garden erwirlte. Das 
würdigte aud Graf Radepky, der dem Prinzen fagen ließ: „Die Communi: 
cation mit Böhmen ſei Ihnen Heilig“ und nicht minder Fürft Schwarzenberg, 
der dem General Barclay befahl, mit der ganzen ruſſiſch-preußiſchen Armee 


ı) Vernhardi, Toll II, 201 ff. Beitzke, Geſchichte der deutſchen Freiheits- 
friege 1813. II (3. Aufl. Verlin 1867), ©. 72ff. Häuſſer IV, 811 ff. 
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zufammen 100,000 Mann die Tepliger Straße einzuſchlagen. Nicht aber 
würdigte das Barclay, der erftend dem Befehl Schwarzenbergs nicht ges 
horchte, fondern ftatt auf Berg-Gieshübel, mitten in die Rüchzugsſtraße der 


Kleiſt von Rollendori. 
Nach der Lithographie von Loeillot de Mars. 


Defterreicher ging und zweitens fogar dem Prinzen Eugen befahl, bie 
Tepliger Straße aufzugeben und ihm über Maren und Dippoldiswalde zu 
folgen. Der Prinz Eugen aber hielt „bie Communication mit Böhmen heilig“ 
und überzeugte den Grafen Dftermann, der ihm als Oberbefehlshaber zu: 
gejandt worden war, wie ben General Yermolow, der die Garden befehligte, 


Schlacht bei Kulm 29/30. Auguft. 685 


von ber Nothivendigfeit, auf der Tepliger Straße auszuharren um jeden 
Preis, und fo geihah es. 20,000 Ruſſen gingen vor den 40,000 Franzoſen, 
beftändig fechtend, langſam rüdwärts, nad Peterswalde und Nollenborf 
hinauf und von da bis Kulm hinunter und hier lieferten fie bei den Dörfern 
Straden und Prieften Vandamme am 29. Auguſt mit beifpiellofer Tapferkeit 
eine überaus folgenreihe Schlacht. 

Daß fie trog ihrer Minderzahl, trog großer Ermüdung durch die letzten 
Gefechte, diefen Kampf aufnahmen, Hatte feinen Grund in der ungeheuren 
Gefahr, in welder die ganze Hauptarmee fehwebte, wenn Vandamme nad) 
Teplitz kam, bevor jene fi aus den fehwierigen Engpäffen des Erzgebirges 
herausgearbeitet hatten. Bon König Friedrich Wilhelm, der ſchon am 28. 
in Teplitz angelommen, hatte Graf Oftermann am Morgen des 29. in Kulm 
ein Schreiben erhalten, welches befagte: „er möge ſich nach Möglichkeit halten, 
um bem eben noch im Gebirge mit ben größten Hinberniffen kämpfenden 
Heere den Rüdzug duch die Schluchten zu fichern”. Friedrich Wilhelm war's 
ſodann, der während der ganzen Schlacht bei Kulm unermüdlich thätig war, 
um ben fämpfenden Ruſſen zu Hilfe zu ſchicken, was von der Armee aus 
dem Gebirge herunter fam, und von ihm erging dann aud der Befehl an 
den General Kleift, mit feinem ganzen Corps auf Nollendorf zu marfchiren 
und von da den Franzoſen in den Rüden zu fallen; ein Gedanke, auf den 
übrigens Kleiſt und fein Stabschef v. Grolman ſchon felbft verfallen waren 
und deſſen fchneidige Ausführung am 30. Auguft zur Entſcheidung führte. 

Al Bandamme am Morgen des 30. zum neuen Angriff auf die Ruffen 
beim Dorfe Prieften ſchritt, waren diefe durch die Defterreicher der Divifionen 
Colloredo und Biandji, durch zwei ruffiiche Garbedivifionen und verſchiedene 
Heinere Abtheilungen auf 50,000 Mann verftärft und al? er um 10 Uhr 
Kanonendonner in feinem Rüden vernahm, da waren es nicht die Garden 
ober die Truppen Saint:Eyrs, die er erwartete, jondern die Preußen Kleiſts, 
deren Erſcheinen feine Einſchließung vollendete. Mit einem Entſchluß der 
Verzweiflung ließ er feine ganze Artillerie gegen die Ruſſen und Defterreicher 
ftehen, um ſich mit blanfer Waffe durch die Preußen durchzuſchlagen. Mit 
diefen fam es nun zu einem fürdterfihen Ringen; ein Theil der franzöfifchen 
Neiterei brach in der That hindurch; das Ende war eine vollftändige Nieder 
lage, da3 ganze Corps war vernichtet, zerfprengt, gefangen, Vandamme felbft 
in die Hände der Sieger gefallen, die auf dem Schlachtfeld die Siegestunde 
von Großbeeren, Hagelberg und von der Katzbach empfingen. 


V. Die Dölerfdjlachten und dag Ende des Weltreichs. 


Noch in der Nacht des 10. auf den 11. Yuguft waren von ben Höhen um 
Prag die Feuerzeihen von Berg zu Berg nad Schlefien geeilt, um der dort 
harrenden Armee das Ende des Congrefjes, den Wiederausbruch des Krieges 
zu verfünden, und am 11. Auguſt empfing ber General Blücher in feinem 
Hauptquartier zu Reichenbach aus den Händen de3 Generald Barclay de 
Tolly die Befehle, durch welche die verbündeten Monarchen den Antheil be 
ftimmten, den er mit der fchlefifhen Armee an der Ausführung des 
Kriegsplanes von Trachenberg zu nehmen hatte. Die für ihn beftimmten 
Weifungen waren jehr wohl ertvogen und ſehr Mar ausgedrüdt, aber auch 
ſehr ſchwer auszuführen für jeden Feldheren, vollends für diefen. Die fehlefiiche 
Armee follte an den Feind rüden, ihn aber nicht angreifen, fondern ihn nur 
im Auge behalten, mit ihm zugleich anfommen, wenn er fi auf die große 
Armee werfen follte und allen entjcheidenden Gefechten ausweichen, aljo auch 
dann feine Schlacht annehmen, wenn fie vom Feinde angegriffen ward. General 
Blücher fehüttelte den Kopf bei diefer Eröffnung. Barclay gab ald Grund: 
gedanken des ganzen Planes den an, daf die große Armee allein die Offen: 
five ergreife und durch Böhmen über Teplig vorgehe. Hiernach müffe die 
ſchleſiſche Armee ausweichen, wenn ber Feind fie angreifen wolle, und ihn 
dadurd in das Innere von Schlefien ziehen. Durch diefe Bewegung werde 
das Vorrüden der großen Armee begünftigt, ſowie aber der Feind umwende, 
um ſich auf diefe zu werfen, müfje ſich ihm die fchlefiihe Armee unverzüg- 
lich an die Ferien Heften. „Alfo ungefchlagen bleiben und zur großen all- 
gemeinen Schlacht an der Elbe zu rechter Zeit ankommen, da3 wäre bie 
Hauptſache.“ 

General v. Blücher antwortete, dieſe Aufgabe gehe über ſeine Kräfte. Die 
Künſte eines Fabius ſeien niemals ſeine Sache geweſen. Ein Andrer werde 
ſich da beſſer herausziehen. Er verſtehe nichts Andres als darauf loszugehen. 
Er ſei dankbar für das Zutrauen der Souveraine, müſſe aber ein Commando 
ablehnen, bei dem er ſo ſtreng an die Defenſive gebunden ſein ſolle. General 
Barclay und der mit anweſende General Diebitſch, der fein Generalquartier- 
meifter war, ftellten ihm vor, fo buchſtäblich fei feine Weifung nicht zu nehmen. 
Wer ein Heer von 100,000 Mann befehlige, könne nicht unbedingt auf die 
Defenfive verwieſen werben. Finde er Gelegenheit dazu, fo möge er nur 
feinen Feind angreifen und ſchlagen. 


Die Aufgabe der jhlefiiden Armee. General Blücher. 687 


Mit diefer Auslegung konnte Blücher zufrieden fein, er bat ſich einen 
ſchriftlichen Nachtrag zu feinen Weifungen in dieſem Sinne aus und als 
Barclay dies für nicht thunlich erklärte, da die Souveraine die Inftruftion, 
fo wie fie war, genehmigt hätten, ſchloß Blücher: er trete den Oberbefehl 
mit der Bedingung an, daß er den Feind, wann und wo er es für nöthig 
Halte, angreifen dürfe. Dieſe feine Erklärung möge Barclay den Monarchen 
melden. Stimme fie mit ihrer Anficht nicht überein, fo würden fie ihm in 
ihrer Weisheit eine andre Stellung geben.) 

Irgend eine Rüdäußerung auf diefe Erklärung ift nie erfolgt. Blücher 
betrachtete feinen Vorbehalt als angenommen und führte feinen Oberbefehl 
mit dem Gefühl vollftändiger Unabhängigfeit. 

Den Oberbefehl, deſſen meifterlihe Handhabung ihn unter die Helden 
der Gedichte verjegen jollte, dankte Blücher dem entſchiedenen Fürwort eines 
Mannes, der einen untrüglihen Scharfblid bejaß für das, was ben Krieger 
zum Krieger macht und der nie fein Freund und Verehrer geworden wäre, hätte 
er ihm nicht inmitten des Zufammenbruches der alten Armee das Bild einer 
Kriegernatur von Gottes Gnaden dargeboten. „Sie find unjer Führer und 
Held, und müßten Sie auf der Sänfte uns vor: und nachgetragen werben; 
nur mit Ihnen ift Entjchloffenheit und Glück“?) So jhrieb Scharnhorft 
im Auguſt 1808 feinem franfen Freunde Blücher und in diejen Worten 
Hatte er Alles zufammengefaßt, was er, feitdem er ihn jelbft am Werk ge: 
fehen, von diefem Manne wußte und hoffte. Für den ungelehrteften Hau: 
degen ber preußifchen Armee ſchwärmte ihr gelehrtefter Offizier, der nie fein 
Urtheil über Manneswerth und Kriegertüchtigkeit durch perfönliche Gunft oder 
Ungunft hat beftechen laſſen. Welch jeltne Gaben der alte Blücher empfangen 
hatte, um ein großer Feldherr zu werden, konnte Scharnhorft mehr ahnen 
als wiflen, mehr weiflagen als beweifen, da er im Februar 1813 zu Breslau 
für die neu zu bildende Armee einen Führer vorzufchlagen hatte. Der 
fiebenzigjährige?) Blücher, der damals als Privatmann in Breslau‘) Iebte, 





1) Müffling), Zur Kriegsgeſchichte der Jahre 1818 und 1814. (Berlin u. Poſen 
1824.)1,1—3. 2) Blajendorff, G. L. v. Blücher. Berlin 1887. ©.137. 3) Er 
war am 16. Dec. 1742 in Roftod geboren. 4) Hier hatte ihn E. M. Arndt im 
Jahre 1812 fennen gelernt, und folgendermaßen gezeichnet: „Trotz feines Alters trug 
er eine herrliche Geſtalt, groß und ſchnell, mit den ſchönſten rundeften Gliedern vom 
Kopf bid zum Zuß, feine Arme, Beine und Schenkel faſt wie eines Jünglings, ſcharf 
und feft gezeichnet. Am meiften erftaunte fein Geſicht. Es hatte zwei verſchiedene 
Belten, die felbft bei Scherz und Spah, welchen er ſich ganz friſch umd foldatiich mit 
Jedem ergab, ihre Farben nicht wechſelten; auf Stirn, Naje und in den Augen konnten 
Götter wohnen, um Kinn und Mund trieben bie gewöhnlichen Sterblichen ihr Weſen. 
Daß ich es fage, in jener oberen Region war nicht allein Schönheit und Hoheit aus: 
gedrüdt, fondern auch eine tiefe Schwermuth, die ich der ſchwarzdunklen Mugen wegen, 
die der finftern Meeresbläue glichen, faft eine Meerſchwermuth nennen möchte, denn wie 
freundlich diefe Augen auch zu lachen und zu winten verftanden, fie verdunfelten fich oft 
aud plöglich zu einem fürdterlihen Ernft und Zorn. — Mund und Kinn gaben aber 
einen ganz andern Eindrud, obgleich in ben äußern Formen mit ben obern Theilen 
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galt den Einen für einen „alten, kranken, rüdfiht8lofen” Mann, der feine Rolle 
gänzlich außgefpielt, den Andern für einen Hufarifchen Tolltopf, der „Elephanten 
im Leibe habe” und mit feinem blinden Dreinfhlagen und Borwärtöftürmen 
Alles verderben würde, wenn man fo thöricht wäre, ihm ein Commando zu 
geben. Nur Echarnhorft konnte folde Einfprache entiwaffnen mit dem Wort: 
„Und ich fage, der Blücher muß commandiren und wenn er hundert Ele 
phanten im Leibe hätte.” Ihn felbft glaubt man herauszuhören aus dem 
Handſchreiben, welches Friedrich Wilhelm am 28. Februar an Blücher richtete: 
„Ich habe befchloffen, Ihnen ein Commando über diejenigen Truppen zu übers 
tragen, welche zuerft ins Feld rüden werben. Ich trage Ihnen daher auf, 
fich Hierjelbft auf das Schleunigfte mobil zu machen. — Der wichtige Auf- 
trag, ber Ihnen dadurch zu Theil wird, wird Sie überzeugen, weldes Ber: 
trauen Ich in Ihre Kriegd:Erfahrenheit und in Ihren Patriotismus fee, und 
Ich bin verſichert, daß Sie demfelben ganz entjprehen und Mir und dem 
Vaterlande dadurch Veranlafjung geben werben, Ihnen unfere befondere Er: 
tenntlichleit zu bezeugen.“') 

Der Frühjahrsfeldzug ſah Blücher noch als Untergebenen ber Ruſſen; 
erft der Herbſtfeldzug jah ihn an der Spitze einer eignen Armee und einem 
audgezeichneten Offizier, der ihm in biefer als fein Generalquartiermeifter 
begleitet hat von der Katzbach bis nach Paris, verdanken wir ein Bildniß 
von ihm, das hier vollſtändig mitgetheilt werden muß: „Mit einem fcharfen, 
durchdringenden Verſtand, war er ohne alle wiſſenſchaftliche Ausbildung ge: 
blieben, allein in dem Umgang mit Menjchen, fi leicht in jedes Verhältniß 
findend, in jedem mit Zeftigfeit auftretend und mit großem Takt ſich be: 
mwegend, erwarb ihm feine unerfchöpfliche Heiterkeit und anfpruchlofe, gut= 
müthige Haltung überall Freunde. Er verfpottete nie das Wiflen, aber er 
überſchätzte es au nie. Er ſprach ohne Rüchalt über die Vernadhläffigung 
feiner Erziehung, aber er mußte auch recht gut, was er ohne biefe Aus: 
bildung leiften fonnte. Seine Unerfchrodenheit in gefährlichen Lagen, fein 
Ausdauern im Unglüd und fein bei allen Schwierigkeiten wachſender Muth 
gründeten fi auf das Bemußtfein feiner körperlichen Kraft, die er in früheren 
Feldzügen im Handgemenge oft geübt hatte. So war es bei ihm nad) und nach 
zur Neberzeugung geworben, daß es feine militärifche Verlegenheit gebe, aus 
welcher man fi nidt am Ende durch einen Kampf Mann gegen Mann 
heraugziehen könne. Won einem Offizier, der nicht diefe Anficht theilte, Hatte 
er feine große Meinung. Tapferkeit mußte nach) feiner Anſicht den milie 
tärifhen Auf geben und daß der Tapfre ihn verliere, ſchien ihm unmöglid. 
Nie trat bei ihm die leifefte Beſorgniß ein, daß ein Rüdzug oder eine ver= 
lorene Schlacht ihm den feinigen nehmen könne. So war ber Wunſch, große 


des Geſichts in Webereinfiimmung. Hier ſaß immer bie Hufarenlift gefammelt, deren 
Hügenfpiel bisweilen fogar bis in die Augen Hinauflief, und etwas wie von einem 
Marber, ber auf feinen Fang lauert.” 

1) Blafendorff ©. 183/83. 
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Heere zu befehligen, ihm völlig fremd, er ſetzte ſich als Feldmarſchall ebenfo 
gut vor eine Escabron als vor eine Armee. Den Offizieren feiner Um: 
gebung ſchenkte er Butrauen nur, wenn er fie für unternehmend hielt, 
dann aber und wenn fie dies Butrauen einmal hatten, war es unbedingt. 
Er ließ fi ihre Entwürfe zu Märſchen, Stellungen und Schlachten vorlegen, 
faßte Alles ſchnell auf und Hatte er fie gebilligt und die Dispofition unter: 
ſchrieben, ſo nahm er feinen fremden Rath an, und feine geäußerten Be— 
forgniffe machten den geringften Eindruck auf ihn. Er führte eine fremde 
Idee, welche er gut geheißen Hatte, ganz wie feine eigne aus.” 

Man braucht vom alten Blücher nichts zu wiſſen, als was in biefer 
Ausſage Müfflings") bezeugt ift, und man begreift, was Scharnhorſt für 
ihn begeiftert Hat: es war die Tapferkeit der Seele, die wächſt mit der Größe 
des Zweckes, des Opfers und der Gefahr, der Mannesmuth, der nicht an- 
gefränfelt ift von Heingläubiger Zweifelſucht und Menſchenfurcht. Nur zwei 
Menſchen, verfiherte Scharnhorft, feien ihm vorgelommen, die ganz frei waren 
von Menſchenfurcht, Stein und Blücher. Es war die freudige, willensſtarke 
Thatgefinnung, die man aus Büchern nicht borgen, wohl aber im Umgang 
mit Büchern verlieren Tann. Die Art von Wiſſenſchaft, die Blücher wie einen 
Barbaren über die Achſel anfah, würde gerade dieſem Krieger nichts geboten 
haben, was ihn zum Feldherrn erhoben hätte, denn fie war die Wiſſenſchaft 
des Nichthandelns, des Nichtſchlagens, die man bie Kunft des Mandvrirens 
zwiſchen ftrategiihen Punkten nannte. Die Wiffenihaft aber, deren Meifter 
ScharnHorft war, ehrte an Blücher unfhägbare Vorzüge, die die Wiſſenſchaft 
wohl bilden und dadurch fteigern, niemals aber erfegen oder verleihen kann. 
Und hier waren fie geadelt durch einen Idealismus des Wollen und Empfindeng, 
der mehr war als aller Witz der Schule und der Zunft. „Die preußiſche 
Armee, fagt Müffling von Blücher, wußte er zwedmäßig zu beleben und 
ftets für höhere Ideen empfänglic zu erhalten. Die Liebe für ein Vater: 
land, für einen angeborenen Herrſcherſtamm, für die Religion und für den 
Nationalruhm erheben die Seele des Soldaten, fie ftärken ihn in den Augen: 
bliden der Entbehrung, fie veredeln ihn, wenn er als Sieger mit ungewohnter 
Herrſchaft ausgerüftet, die Richtung feines Handelns aus den Einbrüden 
empfängt, welche ihn zum Siege vorbereiteten.” Im alten Blücher Iebte die 
Begeifterung, die den Jüngling zum Helden und den Greiß zum Züngling 
macht. Sie fegte ſich zufammen aus glühender Liebe zu König und Bolt, 
zu Freiheit und Vaterland, aus heiligem Born über fremden Drud und 
heimifche Schwäde und einem unerjdütterlihen Glauben an die Bufunft der 
gerechten Sade, der früher oder fpäter ein glorreiher Sieg nicht fehlen 
werde. Die Briefe, die Blücher während der Fremdherrſchaft geſchrieben hat, 
muß man nachjlefen, wenn man ſich veranſchaulichen will, wie die unverbildete 

1) Im Vorwort zu befjen oben erwähntem „Zur Kriegsgeſchichte ber Jahre 1818 
und 1814“, I, ©. VI-VII. 
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Volksſeele durch das Unglüd felber geſtählt und wieder aufgerichtet warb. 
Mitten zwiſchen den Naturlauten, die und die Zornesthränen, das Fäufte- 
ballen und Zähneknirſchen der Patrioten in urfräftiger Entladung miterleben 
laſſen, bricht überall ein glodenheller Ton der Zuverfiht und des Vertrauens 
auf befjere Tage duch und wir erkennen unmilltürlih, wie eben das Ber: 
mögen, fi nie befiegt zu fühlen, in der That die Kraft der Unbefiegbarteit 
verleiht. Beim Rüdblid auf die Schredenstage ihres gemeinfamen Rüdzugs 
von Nordhaufen bis Lübel ſchrieb Scharnhorft am 11. November 1806 tief 
ergriffen über Blücher: „Nie hat eine größere und innigere Freundſchaft und 
Butrauen ftattgefunden, als zwiſchen diefem braven und muthvollen Manne 
und mir. Wir allein waren immer guted Muths und wenn die Roth am 
höchften war; nie war eine Differenz der Meinung zwiſchen uns, nie ver- 
ſchiedene Gefühle: wir waren eine Seele, ein Gedanke, ein Entihluß.“') 

„Immer gute Muths und wenn die Noth am höchften war!” ein großes 
Wort, an dem bie Heldenfeelen ſich erfennen. Nach dem Friedensſchluß zu 
Tilfit ſchrieb Blücher an Hardenberg: „Ihr Brief koftet mich Heiße Thränen. 
Was wird nun aus und werden? — Möge der Herr von Kalfreuth mit 
feinem Frieden in die Hölle gehen! Er ift ſchändlich. Wenn ich nicht noch 
auf manche andre Dinge vertraute, fo Iegte ich gleich Alles nieder: aber, mein 
derehrter Freund, ih muß Ihnen fagen, daß mich der Muth noch nit ent 
fällt. — Der deutſche Muth ſchläft nur: fein Erwachen wird fürchterlich fein. 
So bleibt e8 wahrhaftig nicht”) Eine Buverficht ſolcher Art ſetzte voraus 
eine hartnädige Unterfhägung ber Feindesmacht und eine geradezu verwegene 
Ueberfchägung des eignen Rönnens. Beides war im alten Blücher im höchſten 
Maße ausgebildet. Daß Napoleon „herunter müfje“, daß er Dabei mitzuwirken 
babe und nicht fterben werde, bevor es gelungen fei, dad war für ihn fo 
gewiß, wie das Einmaleins und als Schwachkopf oder Verräther betrachtete 
er Jeden, der für möglich hielt, daß das „Schelmfranzojenzeug” mit feinem 
Anhang von „Zaulthieren” und „Sicherheitscommiflaren” ſich behaupten werde. 
Seit Frühling 1808, feit dem Ausbrud in Spanien, kochte und tobte es in 
ihm wie in einem Vulkan. Einmal übers andere beftürmte er den König, 
loszuſchlagen, ohne ſich mit dem Zählen feiner Feinde aufzuhalten, denn mit 
dem Kühnen fei das Glück und die Völker Deutſchlands warteten nur auf 
fein Beifpiel. Der König Hatte feine herzliche Freude an dem Ungeftüm des 
alten Reden, ſoweit es fih nur in Briefen fund gab; er beförderte ihn am 
20. Mai 1809 zum General der Eavallerie, aber feine Politik ließ er fih 
nicht durch Hufarenftreihe machen. Da ſchrieb Blücher am 6. Juli feinem 
Freunde Gneifenau: „Nimmt der König nicht eine Partie, thun wir feine 
Schritte zur Zerbrehung unferer Zeffeln: num, da trage fie, wer da will! 
Ich nicht. Ich Habe den Staat Alles geopfert und verlafje ihn, wie man 

1) Wigger, Geſchichte der Familie von Blücher. Schwerin 1878. II, 1. ©. 833. 
2) Dal. ©. 347. 
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aus der Welt ſcheidet, d. h. arm, nadend und bloß; aber mein Muth ift 
unbegrenzt.“l) Die Gewißheit, daß allem Unglüd und allem Verzagen zum 
Troß, der große Weltbrand dennod kommen werde, da „Beh und Schmwebel 
dom Himmel regne“,?) verjheuchte ihm immer wieder die Wollen des Mlein- 
muths und des Unmuths und endlich war er wirklich da. Am 5. Januar 
1813 begrüßte ihn Blücher mit den Worten: „Mich judts in allen Fingern, 
den Säbel zu ergreifen. Wenn es jetzt nich Sr. Majeftät umjeres Königs 
und aller übrigen deutſchen Fürften und der ganzen Nation Fürnehmen ift, 
alles Schelmfranzofenzeug mit fammt dem Bonaparte, und all feinem ganzen 
Anhang vom deutſchen Boden wegzuvertilgen, jo ſcheint mich, daß fein deutſcher 
Mann mehr des deutſchen Namens werth fei. Jetzo ift es wiederum Beit 
zu duhn, was ich ſchon Anno 9 angerathen, nämlich die ganze Nation zu 
ben Waffen aufzurufen und wenn die Fürften nicht wollen und fi) dem ent: 
gegenfegen, fie fammt den Bonaparte wegzujagen. Denn nicht nur Preußen 
allein, fondern das ganze deutſche Vaterland muß wiederum heraufgebradht 
und die Nation Hergeftellt werden.“?) 

Als diefer Mann mit Sharnhorft als Chef des Stabes, mit Gneifenau 
als Generalquartiermeifter an die Spige des in Breslau neugebilbeten ſchleſiſchen 
Heeres trat, da war ein Hauptquartier geſchaffen, das fi ausnahm wie der 
thatgeworbene Inbegriff aller treibenden Kräfte der Wiedergeburt des preußifchen, 
der Befreiung des deutjchen Volks, der körperlich fihtbare Geſammtausdruck 
all der Geiftesmächte, die der Fremdherrſchaft unfichtbar widerſtanden Hatten 
und jegt den Sieg im Befreiungskrieg verbürgten. Einer der „Schriftgelehrten”, 
die das Hauptquartier Blüchers begleiteten, war Henrich Steffens, der uns 
ſchon befannte Breslauer Profeffor.‘) Der fagt in feinen Denkwürbigfeiten:°) 
„Blücher war feit feinem kühnen Kampfe in Lübeck, während fo viele Befehls: 
haber, von einem dunfeln panifchen Schreden ergriffen flohen, als er tapfer 
lämpfend unterlag, durch feine wunderbar mächtige Perjönlichfeit der Mann 
des Voll. Eine unerflärte, unbeftimmte, aber tiefe Hoffnung knüpfte fih an 
feinen Namen. — Alles, was in folhen Momenten in der Geſchichte fih 
Großes erzeugen fol, muß fich in einer mächtigen Perſönlichkeit zuerft geftalten. 
Diefe ift, wenn man will, al3 vereinzeltes nichts, und dennoch würde es jehr 
unrecht fein, wenn man einer folchen Perjönlichfeit, weil fie nicht allein ges 
dacht werden kann, die innere eigne Größe abſprechen wollte. Blücher war 
ein folder Mann, ein Greis, in welchem die alten Erinnerungen des preußiſchen 
Heeres ebenfo wohl als die flammende Begeifterung der Gegenwart Iebten. 
Mitten in den dunkeln Augenbliden, welche die Schmach auf dad Heer und 
das tieffte Elend auf das Volk warf, glänzte er nicht durch Die Kunft des Krieges, 
wohl aber durch den rüdfichtslofen Muth, der, durch das erworbene militärifche 
Geſchick unterftügt, einen flammenden Haß erzeugte. Als Alles gejtürzt ſchien, 


1) Wigger II, 36%. 2) Daſ. S. 3. 9) Daſ. S. 3807. 4) S. S. 576. 
5) „Was ich erlebte” VII, 141 ff. 
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war er bie noch nicht niedergeworfene, noch wehende Fahne des Heeres: er 
wußte, daß er getragen werben mußte, um völlig zu fein, was er allein fein 
konnte, und trat jegt als die dichterifche Geftalt der bedeutendften Beit hervor, 
einem Märchen ähnlich, an deſſen Möglichkeit die nächſte Vergangenheit nicht 
hätte glauben können — dad war das „Vorwärts“, welches als die voll: 
endete Geftalt in den langjährigen Zeiten des Drudes, in ſich lebendig, ſtark 
durch politifche Weisheit und kriegeriſche Kunft, mächtig hervortrat und Deutſch- 
lands ebelfter, felbftändiger Geift war ihre Seele.” 

Der Zauber, mit welchem Blücher auf Schriftgelehrte wirkte, gehört auch 
zu den Bezeugungen feiner eigenthümlichen Größe. Was deren begeifterte 
Mitwirkung werth war, hat er recht wohl begriffen. Einem Dichter, der 
Kriegs und Vaterlandslieder druden laſſen wollte, fagte er: „Man immer 
munter druf losgeſungen! das bringt etwas euer unter die Leute. Jeht muß 
ein Jeder fingen, wie's ihm ums Herz ift, der Eine mit dem Schnabel, der 
Andre mit dem Sabel.”!) 

Das Gefühl, daß ihm eine befondere Sendung geworben fei, drückte 
fi) bei ihm in einem Gottvertrauen aus, das ihn Gefahr und Tod mit 
lächelnder Gemüthsruhe verachten ließ. Sein Gebetbuh führte er überall 
mit fi) herum. Nie vergaß er fein Morgen und Abendgebet und nie ver 
fäumte er, wenn ed zum Kampfe ging, den Schuß des Allmächtigen anzu= 
rufen, auf ben er dann aber auch unerſchütterlich vertraute. Der Gedanke, 
daß er todtgeſchoſſen werden könnte, wie jeder Andre, ift ihm mitten im ärgiten 
Kugelregen nie gefommen. Wäre bem anders geweſen, fo würde auch 
ihm die Todesfurcht die Faſſung benommen Haben, hat er wohl im Scherz 
gejagt: denn jeder Menſch, der eine mehr, der andere weniger, trage vor und 
bei angehender Schlacht einen Hundsfott im Buſen und wer ihn am beften 
zu verfteden wiſſe, fei der Bravſte.“) So rauchte er in der Schlacht bei 
Groß-Görfhen gemüthlich eine Pfeife nach der andern, von drei Kugeln ward 
er getroffen, ein Pferd ihm unter dem Leibe erhoffen, aber das Hinderte 
nicht, daß er in der Nacht des 2. Mai noch den Reiterangrifi machte, den 
wir kennen, und am 4. Mai troß der heftigen Rückenſchmerzen, die ihm bie 
eine feiner drei Wunden machte, feinen Tapfern eine Rede hielt, um fie 
über den Rückmarſch zu beruhigen: „Guten Morgen, Kinder! fagte er. Dit 
Mal Hat et gut gegangen; de Franzofen find et gewahr worden, mit wen 
fe zu duhn Haben. Der König läßt ſich bedanfen bei euch — dabei fhwentte 
er feine Feldmüge — det Pulver iS alle; darum gehn wir zurüd bet Binder 
de Elbe. Da kommen mehr Kameraden und bringen und wedder Pulver 
un Blei; un denn gehn wir wedder drup up be Franzoſen, bat fe be ſchwere 
Noth kriegen! — Wer nu fagt, dat wir reteriren, bat is en Hundsfot, en 
ſchlechter Kerl! Guten Morgen, Kinder!” Der Rede folgte allgemeines Jubel: 
geſchrei.) Für den Schmerz, den ihm der Abbruch der Schlacht bei Bautzen 


1) Bigger ©. 404. 2) Daſ. ©. 407. 3) Dal, ©. 409/10. 
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verurſacht hatte, tröftete ihn das glänzende Gelingen des Handſtreichs, der 
bei Haynau die Divifion Maifon zerfprengte; das war ein Neiterftüd, bei 
dem ihm das Hufarenherz im Leibe lachte. Für die Pein des Stilleſitzens 
aber, die ihm der überlange Waffenftillitand auferlegt, beſchloß er als Feld⸗ 
herr der an Bahl verbreifachten ſchleſiſchen Armee fi durch einen Feldzug 
ſchadlos zu halten, bei dem dem Feinde Hören und Sehen vergehen follte. 

Die Waffe, die ihm für diefen Feldzug zu Gebote fand, follte ſich als 
eine ungemein ſchneidige erweifen, aber ihre Handhabung war eine Aufgabe, 
deren Löfung wiederum ein Werdienft ganz eigner Urt begründete. 

Die fchlefiihe Armee des Herbitfeldzugs 1813 zählte im Ganzen 
95,322 Mann,') davon waren nur 37,738 Mann Preußen, alle übrigen 
waren Rufen. Die beiden ruſſiſchen Generale Baron Saden und Graf 
Langeron waren tapfre Soldaten, aber auch jehr eigenwillige Führer, die 
Blucher für einen „Haudegen und weiter nichts“, und feinen Stabschef Gnei— 
fenau für eine durchaus zweifelhafte Größe hielten. General York aber, 
an fi ein Mann, der als Untergebener ſehr ſchwer zu behandeln war, Hegte 
über dieſe beiden Vorgefegten Anſichten, die ihm ehrliche Botmäßigteit 
geradezu unmöglich machten. In Blücher jah er den „Hufarengeneral”, dem 
‚eine vorlaute Partei excentriſcher Köpfe ein unverdientes Unfehen zurecht 
gerebet und Gaben angebichtet habe, die er nicht beſitze. Gneiſenau war 
ihm das Haupt der „Kraftgenies”, die phantaftiihen Plänen, überfliegenden 
Entwürfen Hingegeben, ungerecht wurden gegen bie, die, wie er, es ernſt nahmen 
mit den Schwierigkeiten der Ausführung, ‘weil fie an „die Füße und Magen, 
die Hufeifen und Slintenfteine” dadhten.?) Tief verftimmt war er über bie 
elende Ausrüftung und Bewaffnung der jchlefiichen Landiwehren, aus benen 
fein ganz zufammengefhmolzenes Corps ergänzt worben war. Die Tücher 
hatte man nehmen müflen, wo und wie man fie fand. Nach dem erften 
Regen liefen die Röcke derart ein, daß fie den Leib und die Arme nur 
tümmerlich bebedten. Viele Bataillone Hatten gar keine Stiefel bekommen 
können, ihre Schuhe blieben im Kothe fteden und die Kopfbededung ſchützte 
weder gegen Hieb noch Regen.?) Weber die Märſche aber, mit melden 
Blücher ſchon am 14. Auguft den Feldzug eröffnete, wie die Gegenmärjche 
und Gefechte, zu denen fie führten, war er fo unglüdlih, daß er noch am 
25. Auguft von Jauer aus den König um Enthebung von feinem Commando 
bat, in dem er ferner nicht nüglich fein Könne. „Vielleicht ift meine Ein 
bildung zu befchränft, um die genialen Abfichten, welche das Obercommando 
des Generallieutenant von Blücher Leiten, begreifen zu können. Der Augen 
ſchein lehrt mich aber, daß fortwährend Märfche und Eontremärfche in ben 
acht Tagen des wiebereröffneten Feldzugs die mir anvertrauen Truppen 
bereit3 in einen Buftand verjeßt haben, der bei einer fräftigen Dffenfive des 


1) Plotho II, Beilage 6. ©.45 ff. 2) Droyfen, York II, 1uff. 3) Müff- 
ling, Bur Kriegsgeſchichte d. 3. 1818 u. 1814. 1, 5. 
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Feindes fein günftiges Refultat erwarten läßt. Daß er folde bisher noch 
nicht ergriffen hat, ift ein Glück, das die hier vereinte Armee noch bisher 
vor Ereigniffen, denen von 1806 ähnlich, geihüßt hat. Webereilungen und 
Inconfequenzen bei den Operationen, unrichtige Nachrichten und das Greifen 
nad) jeder Scheinbewegung des Zeindes, dabei Unkunde in den praftifchen 
Elementen, welche zur Führung einer großen Armee mehr als fublime Anz 
fihten nöthig find, find bie leider duch die Erfahrung befannten Urſachen, 
welche eine Armee zu Grunde richten fünnen, bevor fie zu ihrer Haupt: 
beftimmung gelangen ann, wenn es ſich gebührt zu fchlagen.”') Genan 
am Tag nad Niederfchrift diefer Zeilen fand die denkwürdige Schlacht ftatt, 
in der fi) das treffende Wort Blüchers bewähren follte: „Der York ift ein 
giftiger Kerl: er thut nichts als räfonniren, aber wenn es losgeht, fo beißt 
er an, wie Keiner.“?) 

Auf dem rechten Ufer ber wüthenden Neiffe rüdte am 26. Auguft von 
Jauer ber die ſchleſiſche Armee der Katzbach zu, um diefe zwiſchen Gold⸗ 
berg und Liegnitz zu überjchreiten, al3 der Marſchall Machonald, der 
angegriffen werben follte, ihr ſeinerſeits ahnungslos entgegen marſchirte Bei 
Nieder: Krayn überfhritten die Franzoſen die Neiffe und gingen unter ftrös 
menden Regen, feines Angriffs gewärtig, duch einen Hohlweg nad) der 
Hochebene hinauf, deren Hauptpunfte die Dörfer Jänowig und Eichholz 
find. Auf diefer Hochebene ftanden die Corps York und Saden, während 
Langeron auf dem linken Ufer der Neiffe bei Hennersdorf und Schlaupe 
ftand. Die Höhe von Eichholz befegte Sacken mit guölfpfündigem Geſchütz, 
das alsbald auf den Feind ein fehr lebhaftes Fr eröffnete. Während 
Sackens Reiterei den Feind links umging, griff ihn Horks Fußvolk von vorn 
an. Die Bataillone der Brigade Hünerbein kamen zuerft ins Handgemenge 
mit drei am Thalrand ftehenden feindlichen Batailfonen. Die Grenadiere des 
Brandenburger Bataillons Dthegraven fielen nyt gefälltem Gewehr und 
fürdterlihem Hurrahgeſchrei das mittlere der drei/:Bierede an. „Das Duarre, 
erzählt ein Offizier biefes Regiments, ftand tie ; ingemauert. Wir näherten 
und bis auf zwei Schritt. Einen Augenbliqh ftanden unfere Leute fo 
den Franzoſen gegenüber, von beiden Seiten fa) man einander an. Dann 
tiefen wir Offiziere „drauf, drauf!” und nun nıhm der Soldat das Gewehr 
verkehrt und ſchlug mit dem Kolben in die Sraızofen Hinein. Schnell wurde 
das Duarrs, da wir in Linie ftanden, rechts, und links umzingelt und fo 
von allen Seiten mit Bajonet und Kolben a egriffen. Jeht war an kein 
Pardongeben mehr zu denken und nad 10 — lag das ganze Quarré 
da, zu Boden gefchlagen und in eine Pyramide verwandelt. Etwa 150 
Lebendige und leicht Verwundete fanden fi hernach noch aus dem nieder 
geihlagenen Menſchenhaufen heraus.“) Mit der Reiterei, an beren Spike 
er felber mit gezogenem Säbel einherftürmte, führte Bücher fodann die Ent: 


1) Droyfen, York III,46. 2) Wigger ©. 419. 3) Droyſen, York III, 66. 
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ſcheidung herbei. In dee Front von den Preußen, in ber Flanle von den 
Auffen unwiderſtehlich angegriffen, wanfte die franzöſiſche Neiterei rüdwärts 


und riß die Bataillone des Fußvolfes Hinter fih Her nach dem fteilen Thal: 
rand zu. Mehr ald 8000 Mann zu Pferde rangen mit einander im wilbeften 
Getümmel. Fußvolk und Geſchütz der Preußen und Ruffen rüdte in Mafien 
nad, auf allen Seiten, ohne Ausweg umzingelt wurden die Franzoſen über 
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die Abhänge und Hohlwege der wüthenden Neiffe und der Katzbach zu, 
Hinabgeftürzt und da die eine Brüde bei Nieder-Krayn die Menge der 
Fliehenden nicht faſſen konnte, ftürzten ſich Taufende in den ſtromähnlich an- 
geſchwollenen Fluß, in dem Viele den Tod fanden. 

Diefe Schlacht an der Katzbach war der glorreihe Anfang einer 
ganzen Reihe von hitzigen Gefehten, die den Trümmern des Corps Mac: 
donald auf ihrer Flucht von der Katzbach bis zum Bober und zum Dueis 
Tag für Tag geliefert wurden, bis Blücher am 1. September zu Löwenberg 
den berühmten Tageöbefehl erlaffen konnte, in bem es hieß: „Schlefien iſt 
vom Feinde befreit! — 103 Kanonen, 250 Munitionswagen, des Feindes 
Lazarethanftalten, feine Feldſchmieden, feine Mehlivagen, 1 Divifionsgeneral, 
2 Brigabegenerale und eine große Anzahl Oberften, Stab3: und andere 
Dffiziere, 18,000 Gefangene, 2 Abler und andere Trophäen find in euren 
Händen.”!) Die muthlofen Verjprengten vom Corps Macdonalds ſchlichen 
verhungert, entwaffnet, zerlumpt und vertvundet auf Seitenwegen bei Dresden 
vorüber.?) Von der Rückirkung aber, welche dieſe Schlaht auf die Miß— 
verhältnifie des Hauptquartierd der Armee gehabt, jagt Müffling, damals 
Oberſt und Oberquartiermeifter Blüchers: „Dur Einen Tag war alle Zwie⸗ 
tracht, alle Verftimmung im Innern der fchlefifhen Armee gehoben und in 
den folgenden fieben Monaten, bis zu ihrer mit dem Frieden erfolgenden 
Auflöfung kam feine lage, feine Unzufriedenheit mehr vor.“?) 

Noch einen Vorſtoß unternahm Napoleon auf Berlin. Dem „Bravften 
feiner Braven” dem Marſchall Ney gab er zu diefem Biwede 70,000 Mann 
unb mit diefer gewaltigen Streitmacht erlitt er am 6. September bei Denne⸗ 
witz unmeit Jüterbogk durch die Preußen der Generale Bülow und Tauenzien 
eine Niederlage, der an Zurchtbarkeit nur die Niederlage Macdonalds an 
der Katzbach verglihen werden Tonnte.*) 

Drei Tage fpäter ſchloß Graf Metternich zu Teplig mit Neffelrobe 
und Hardenberg ein Vertragswerk ab, in dem fich die drei Monarchen ver 
pflichteten, ald Zwech ihres Bundeskriegs folgendes Programm feftzuhalten: 

„ı) Wieberaufban der dfterreihifhen und preußifhen Monarchie 
in einem Umfang, der ihrem Gebietftand im Jahr 1805 möglichſt nahe 
tommt. - 

2) Auflöfung des Rheinbundes und vollftändige unbedingte Uns 
abhängigfeit (independence entiere et absolue) der Zwiſchenſtaaten (stats 
intermediaires), welche von ben Grenzen ber in obigem Maßſtab neuerbauten 
Monarchieen Defterreih und Preußen einerfeit? und dem Rhein und den 
Alpen andrerſeits eingejchloffen find. 

3) Rüdgabe Hannovers und feiner übrigen deutſchen Vefigungen an 
das Haus Braunſchweig⸗Lüneburg. 

1) Den ganzen Tagesbefehl ſ. Colomb, Blüder in Briefen aus den Seldzügen 
1813—1815. Stuttgart 1876. ©. 41/42. 2) Ddeleben ©. 288. 3) Bur Kriegs⸗ 
geſchichte I, 41. 4) Plotho II, 166 ff. 
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4) Freundſchaftliche Vereinbarung (Arrangement & l’amiable) zwiſchen 
den brei Höfen von Rußland, Defterreih und Preußen über das künftige 
2008 bes Herzogtums Warſchau.“) Dazu kam ein geheimer Bufagartifel: 
nWiebererftellung ber Länder, welche unter dem Ramen 32. Militärbivifion 
mit Frankreich vereinigt find. Wiederherjtellung der deutſchen Provinzen und 
Länder, welche im Beſitz franzöfifcher Fürften find.“ 

In den Worten indöpendence entire et absolue war der Zauberſpruch 
enthalten, ber ben Uebertritt der Rheinbundkönige von Baiern und Würtem- 
berg verbfrgte, fobald der Glaube an bie Fortdauer der Weltmacht Napoleons 
fie verließ. 

Der König Marimilian Joſeph von Baiern entfagte dem Bündniß 
mit Napoleon in einem Uugenblid, da er feinen Entihluß bei den Verbündeten 
noch als ein Verdienſt geltend machen konnte. Durch ein überaus verbind⸗ 
liches Schreiben des Kaiſers Alexander vom 31. Auguſt gewonnen,?) ſprach 
er in den erſten Tagen des September dem Kaiſer Napoleon brieflich aus, 
er könne nicht länger, gegen das Intereſſe und ben Willen ſeines Landes, 
die Verbindung mit Frankreich fortfegen, und ertheilte dann feinem General 
Grafen Wrede Vollmacht zur Unterhandlung mit dem Prinzen Neuß, welcher 
das an ber Grenze Baierns ftehende öfterreichifche Corps befehligte. Für bie 
Wendung, die er damit einſchlug, war fein Minifter Graf Montgelas nicht 
zu brauchen, denn gegen ihn beftand bei den Verbündeten ein unbefiegbares 
Mißtrauen und das mit Recht. Er wollte auch jett feinen Webertritt, ſondern 
bloß zumartende Neutralität und fegte dem Bündniß, auf dem die Ber: 
bünbeten umerbittlich beftehen mußten, bis zur letzten Stunde einen Wider: 
fand entgegen, den Wrede am Ende nur durch perjünliche Beſtürmung bes 
Königs überwinden konnte. In dem Vertrage, welchen Wrede am 8. Oftober 
zu Ried mit Heinrih XV. Prinzen von Reuß unterzeichnete,’) verpflichtete 
fid) Baiern mit 36,000 Mann am Kriege Theil zu nehmen und erhielt dafür 
außer gewichtigen Bufagen von Entſchädigungen für ſolche Berlufte, welche 
ihm die Errichtung einer geeigneten Militärgrenze gegen Defterreich auferlegen 
würde, einen geheimen Nebenartilel, welcher die bedeutungsſchweren Worte 
enthielt: „Die beiben Hohen vertragichließenden Theile betrachten als ein 
Hauptziel ihrer Anftrengungen im gegenwärtigen Krieg die Auflöfung bes 
Rheinbundes und die vollftändige und unbedingte Unabhängigkeit 
Baierns, dergeftalt, daß es jedes auswärtigen Einfluffes los und ledig 
(degag&e et place’ hors de toute influence ötrangdre) des vollen Umfangs 
feiner Souverainetät genieße” (jouisse de la plönitude de sa sonverainets). 

Inzwiſchen Hatte Blücher nach einem längeren Aufenthalt in Bauen, 
den er zur Wieberherftellung der Ausrüftung feiner Armee benugt hatte, mit 

1) Martens, Recueil des traités et conventions III (Petersburg 1876), 
€. 123 ff.; vgl. VI, 110. 2) Heilmann, Feldmarſchall Fürft Wrede. Leipzig 
1ss1. © ot 8) Text bei Martens, Nouveau recueil de trait6s I (Göttingen 

), ©. 2 


size, GOOgle 
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diefer jenen Rechtsabmarſch nach ber Elbe angetreten, ber bie Ausführung 
de3 Kriegsplans von Trachenberg durch eine wahrhaft kühne That vollendete. 

Diefer Rechtsabmarſch war bie Ausführung eines Planes, auf den 
Blücher und Gneifenau in dem Augenblid verfallen waren, als ihnen von 
Seiten der Hauptarmee angefonnen ward, vielmehr zu deren Verftärfung einen 
Linksabmarſch nad Böhmen anzutreten. Es gelang ihnen darzuthun, daß 
zum Zwecke der Verſtärkung in Böhmen die polniſche Armee, welche General 
Bennigſen heranführte, volllommen ausreichend fein würde, während ihr 
Marſch nad) der Elbe das einzige Mittel fei, den Kronprinzen von Schweden 
über die Elbe zu bringen und dann ftromaufwärt3 gegen feinen einftigen 
Herrn und Meifter zu lootjen.!) 

Drei Vorftöße Napoleons hatte die Vorhut ber fchlefifchen Armee jeit 
dem 22. September mit Wucht zurüdgefchlagen und nachdem das letzte dieſer 
Gefechte, das bei Biſchofswerda den allgemeinen Abzug der Franzoſen zur 
Folge gehabt Hatte, waren am Abend des 25. September im Hauptquartier 
Blüchers die Befehle für den Abmarſch nad der Elbe ausgegeben worden.?) 
Im Uugenblid, da am Morgen des 26. September biefe Befehle zur Aus: 
führung gelangten, Hatte Bennigjen mit 60,000 Mann das Thal von 
Teplig erreicht und die böhmiſche Hauptarmee ihrerjeit3 den Linksabmarſch 
über8 Erzgebirge nad Sachſen auf der Strede Kommotau, Sebaftians: 
berg, Marienberg, Chemnit angetreten, welcher Napoleon zwang, feine 
bisherige Stellung bei Dresden mit einer andern bei Leipzig zu vertaufchen. 

Am 3. Oftober erreichte die Vorhut bes ſchlefiſchen Heeres bei Eliter 
unmeit Wittenberg die Elbe und in Folge der ganz unbändigen Kampfluft 
der Preußen fam es nad) dem Uebergang über den Strom bei den Dörfern 
Bleddin und Wartenburg zu einem überaus blutigen Gefecht, in dem ſich 
die erfteren, Linie und Landivehr metteifernd, mit Ruhm bebedten. Der 
General Horn, dem Macdonald in Lievland den Beinamen eines preußiſchen 
Bayarb gegeben, hatte fi) Hier wieder glänzend Hervorgethan. Ihm fagte 
York nad) dem Siege: „Na Herr, was find Sie für ein Mann! Gegen Sie 
ift ja Bayard ein Hundsfott!"?) Als aber beim Vorbeimarſch der ſiegreichen 
Zruppen das zweite Bataillon bes Leibregiments (Gneiſenaus Colberger) er⸗ 
fhienen, da nahm York die Müge ab, feine ganze Umgebung that ein 
Gleiches und erft als der letzte Bug vorüber war, wurden die Mühen wieder 
aufgejegt: „Dies ift, jagte York zu feinen Offizieren, das brave Bataillon, 
vor dem die ganze Welt Reſpelt Haben muß.” Bei dem Feftmahl aber, das 
er am Abend bes heißen Tages auf dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Warten: 
burg gab, feierte Blücher das Andenken des großen Scharnhorft mit den 
Worten: „Wir haben, Gottlob! Heute einen guten Schritt zur Befreiung des 
Vaterlandes gethan; aber der das Beſte dazu gethan Hat, ift nicht mehr unter 
und. Ich bin nur wie ein Handwerker, der da die aufgegebene Arbeit ge- 


1) Berg, Gneiſenau III, 309. 2) Daf. ©. 3716|. 3) Dal. ©. 416. 
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leiftet Hat; aber wer alles fo zubereitet, daß wir hier alle zufammen zum 
Erfolge mit einander wirken konnten, das ift — damit wandte er ſich zum 
Lieutenant Scharnhorft — Ihr Vater. Laſſen Sie und alle auf fein Anz 
denfen trinken.” 

Die nächſte Frucht dieſes blutig erftrittenen Stromüberganges war, daß 
am Tag darauf die Schweden, Rufen und Preußen der Norbarmee bei 
Alen, Roslau und Coswig gleichfalls über die Elbe gingen, und nun rüdten 
vom Norden und Süden her die Heeresmafjen ber Verbündeten gleichzeitig 
auf die Ebene von Leipzig los, um bort in meiten Bogen ben Zeind zum 
legten entſcheidenden Ringkampf zu umfafjen. 

Einem am 13. Oktober im großen Hauptquartier zu Altenburg be 
ſchloſſenen Plan gemäß,') ſchritten die Verbündeten am 16. Oktober gleich- 
zeitig ſüdlich und nördlich von Leipzig zum Ungriff vor. Bon feinem Haupt: 
quartier Pegau an ber Elfter aus hatte Fürft Schwarzenberg am 15. Oktober 
einen Tagesbefehl erlafien, in dem es hieß: „Ruſſen! Preußen! Defterreicher! 
Ihr kämpft für Eine Sache! Kämpft für die Unabhängigkeit eurer Söhne, 
für die Unfterblicleit eurer Namen! Alle für Einen! Jeder für Alel Mit 
diefem erhabenen, männlichen Rufe eröffnet den Heiligen Kampf! Bleibt ihm 
treu in der entfcheidenden Stunde und ber Gieg ift euer!" An Kühnheit 
fehlte es feinen Angriffsplane nicht und gerade feinen Defterreichern hatte 
er bie ſchwierigſte Aufgabe zugedacht. Während Ruſſen und Preußen Napoleon 
von hinten und von vorn angriffen, dachte er ihm mit den Defterreichern im 
die rechte Seite zu fallen und die Rückzugsſtraße zu verjperren. Bu dieſem 
Zwede follte das Corps des Grafen Giulay von Markranftädt her den Paß 
bei Lindenau erftürmen, während er jelber bei Connewi den Uebergang 
über die Pleiße und damit den Weg in ben Rüden bes feindlichen rechten 
Flügels zu erftreiten gedachte. Hier war aber nicht mit den undurchdringlichen 
Bälbern und ungangbaren Sümpfen gerechnet, welche den Bwidel zwiſchen 
Eifter und Pleiße ausfülten und einem nur einigermaßen entſchloſſenen Ver 
theidiger den Widerftand gegen vier-, auch fünffache Uebermacht geftatteten. 
Das Ergebniß war, daß am 16. weber Lindenau noch Connewig genommen 
werben konnten, die Streitkräfte aber, welche fi hier ganz fruchtlos ver 
bluteten, rechts von ber Pleiße fehlten, wo bie Hauptmacht des Feinbes ftand 
und bie verbündeten Angreifer nunmehr in der entfhiedenen Minderzahl waren. 
Unter dem Namen Schlacht von Wachau faßt man den Inbegriff von Ge: 
fehten zufammen, welche am 16. Dftober um die Hauptftellung Napoleons 
bei Markkleeberg, Wachau, Liebertwoltwig und dem Kolmberg ſtatt— 
gefunden haben. Die Preußen bed Generals v. Kleiſt eroberten Markkleeberg 
und behaupteten ſich darin mit großer Anftrengung und empfindlichen Verluften. 
Die Ruffen des heldenmüthigen Prinzen Eugen von Würtemberg erjtürmten 
Wachau, wurden aber durch Napoleon felber mit erbrüdender Uebermacht 


1) Berg, Gneifenau IIT, 450452. 
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zurüdgeworfen; dies Unglüd hatte zur Solge, daß die britte Angriffsfäule, 
das Corps des Fürften Gortſchakow II. gar nicht zur Entwidelung fam, 
fondern nad Güldengoffa mit zurüdging, während bie Oeſterreicher bes 
Generals Klenau, die anfänglich den Kolmberg erftiegen und Liebertwoltwig 
bejegt hatten, ihrerſeits durch Macdonald zurüdgeichlagen wurden!) Nad: 
mittag 4 Uhr glaubte Napoleon die Echlaht gewonnen und fein voll 
ftändiger Sieg ſchien entſchieden, wenn es ihm jet gelang, bie Corps 
Souham und Marmont, die nordwärts von Leipzig ftanden, noch auf 
das Schlachtfeld zu bringen. Dies aber war unmöglid, die Armee Blüchers 
hielt fie feft und brachte dem einen derfelben eine vernichtende Niederlage bei. 
Auf der großen Straße, welche rechts ber Eifter von Halle nad) Leipzig 
führt, ftieß General York Nachmittags 3 Uhr bei dem Dorfe Mödern mit 
dem Corps des Marſchalls Marmont zufammen. Auf den Höhen Hinter dem 
Dorf Hatte Marmont gewaltige Geſchühmaſſen angehäuft, die ein fürdter: 
liches Feuer den Ungreifern entgegenfandten. Mit unglaublier Tapferkeit 
ftürmten die Bataillone der Preußen dieſes Dorf, in dem jebes Haus, jebe 
Gartenmauer wie eine Baſtion befeitigt, von franzöſiſchen Grenadieren bejept 
und hartnädig verteidigt warb. Vier Mal drangen fie ein, vier Mal wurden 
fie unter Strömen von Blut zurüdgeworfen, beim fünften Sturmlauf aber 
behaupteten fie fi, denn inzwiichen war die Reiterei, ganze Bataillone aus: 
einander fprengend, in die Batterieen auf ben Höhen eingebrochen, Hatte bie 
Mannſchaften niebergehauen oder verjagt und die Hälfte aller Gejhüge mit 
ftürmender Hand erbeutet. Won den Wundern ber Tapferkeit, die hier ge: 
ſchehen waren, fagte General Hünerbein in feinem Bericht: „Was die Poefie 
der Gefchichte vom Spartanermuth erdichten, was der Pinfel des Künftlers 
und von Römerkühnheit malen möge, jo wird e8 doch durch das, was bei 
dieſer Schlacht vorging, unendlich übertroffen. Wer muß nicht von dankbarer 
Rührung durhbrungen werden, wenn er ſich einen Oberft v. Borde, einen 
Major dv. DOthegraven, einen Major v. Kroſigk, den edel Gefallenen, an der 
Spige ihrer Angriffscolonne denkt, wie fie unter dem Hagel ber Kartätichen, 
unter dem Mordgeſauſe der ſchweren Kugeln, unter dem erfchütternden Ge: 
krach berftenber Granaten, in die feindlichen Maſſen (ftürzen) und Tod und 
Vernichtung unter die fi Wehrenden tragen. Gibt es ſchönere Handlungen 
ber Unerfchrodenheit und Aufopferung als bie des Lieutenants v. Sellin, ber 
mit dem Lieutenant v. Favrat und fieben gemeinen Soldaten fih in ein mit 
Ordnung zurüdgehendes feindlihes Quarrs hinein würgt und ein befpanntes . 
Ranon herausholt? — eines Lieutenants v. Eberhardt, der, während ber 
Attaque von einer Kartätihenkugel zu Boden gejtredt, von feinem Bataillone 
zertreten, noch ehe ſolches vom Feind erreicht, keuchend mit einer bedeutenden 
KRopfivunde wieder vor bemjelben erfdeint und ausruft: nein, Kinder, id 
muß aud mit in den Feind! — eines Lieutenant v. Arnſtädt, der, als beim 


1) Beige II, 467 ff. 
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Verfolgen des Feindes die Bataillone in Unorbnung und mit bem linken 
Flügel der Tten Brigade zufammengebrängt waren, fi mit dem Lieutenant 


Hübner de3 Landwehrbataillond Reihenbah Wort und Hand gab, im nächſten 
feindlichen Duarrs die erften zu fein und es auch wirklich waren? Ein Be: 
fehlöhaber müßte einen Gottesblid haben, um in einer jo heißen Stunde als 
bie einer Schlacht alle die Thaten der Einzelnen zu überfehen, und bie deutſche 
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Beſcheidenheit läßt fo manche unentdedt, fonft würde man ganze Bogen damit 
füllen tönnen.” !) . 

Als die Schlaht bei Mödern begann, Hatte Napoleon eben befohlen, 
in Leipzig und allen Dörfern in ber Runde die Gloden zu Yäuten zur Feier 
feines Gieges bei Wadau.?) Als er am Abend Renntniß erhielt von dem 
Schickſal Marmonts, gab er den Feldzug verloren und nachdem er am Morgen 
des 17. das Schlachtfeld in Augenſchein genommen, ſprach er fi unummunden 
für die Nothwendigfeit de3 allgemeinen Rückzugs aus;®) nur um dieſen Rüd- 
zug zu fihern, Tieferte er am 18. Dftober ben Verbündeten noch jenen Rieſen⸗ 
Tampf, den die Gefcichte unter dem Namen „die Völterjchlacht bei Leipzig” 
fennt. Die Aufftellung, in ber er bie Hauptmacht bes Feindes im Süden 
und DOften fefthielt, während er durch das Corps Bertrand im Weften die 
NRüdzugsftraße über Lindenau nad) Weißenfels und Lügen frei machen Tieß,‘) 
beſchrieb einen meiten Bogen von ber Pleiße bis zur Parthe und erftredte 
ſich von den Dörfern Löhnig und Dölik an über Probftheida mit Zudelhaufen 
und Holzhaufen, nad Stötterig, Meltau, Baunsdorf, Schönfeld und Plaufig. 
Die Verbündeten waren verftärft durch die polnijche Armee Bennigfens und bie 
Nordarmee, welcher letzteren General Blücher die Hälfte feiner Armee abgetreten 
hatte, nur um ben Kronprinzen von Schweden endlich ind Feuer zu bringen. 


1) Droyfen, York III, 164/68. 2) Obeleben ©. 339. 3) Thiers XVI, 
878 ff. 4) Darüber, daß dies auch gelang, fagt Plotho IL, 425/26: „Wenn ber 
Feldzeugmeifter Giulah dad Dorf Lindenau zum Theil erobert hatte und die Brüde 
über bie Luppe und Eliter nicht zerftörte, wenn er aud beim fpätern feindlichen An- 
geiff diefen Punkt nicht mit ber Unftrengung aller feiner Kraft veriheibigte unb bie 
drei folgenden Tage fogar bloß beobachtend ftehen blieb, ohne den Angriff zu er= 
neuern, wenn man dahin weder vom böhmifchen noch ſchleſiſchen Kriegsheere Verftär- 
kungen fandte, dba fonnte man wohl, fo ſcheint es, bie Abſicht nit haben, 
Lindenau zu beſehen. War e3 alfo vielleicht nur ein Verſuch, den man mit ber 
3. Öfterreidifchen Armee-Abtheilung machte, durch welden man den Kaifer Napoleon 
auf die Gefahr, die ihm drohe, aufmerkfam machen und zum Rüdzug beivegen wollte? 
So ſcheint es allerdings und man hat Recht gethan, den Kaifer Napoleon 
mit 150,000 Mann nicht in Verzweiflung ohne Rüdzug (auf feiner bißherigen 
Verbindungslinie) aufs Aeußerſte zu bringen; benn 150,000 Mann tapferer 
Soldaten unter einem entjchlojfenen Führer, find bie jemals abge 
Thnitten? Können fie jemals eingefchloffen fein? Denn wer und melde 
Tapferkeit will verhindern, daß ſolche Streitkraft ſich nicht den Weg bahne, und wollen 
fi 150,000 Mann durchſchlagen — die Weltgeſchichte Hat fein Beiſpiel — jo mußten 
fie Alles mit fih umreißen, und nicht zu berechnen waren die Folgen, die daraus ent- 
ftegen fonnten. Und wenn mum der Kaifer Rapoleon ſich nad; Magdeburg Hin ben 
Weg bahnte, jo war Deutichland nicht fo wie durch diefe Schlacht befreiet, ber Krieg 
erhielt eine ganz andere Wendung und es wurde ber Kriegsſchauplatz nach dem nörd- 
lichen Deutſchland verfept. Alfo man ließ ihn auf dem geraden Wege nad) dem Rhein 
ziehen. Man Hatte ſchon Recht, daß man es that, man mollte ihm goldne Brüden 
bauen, allein er ſelbſt jprengte die fteinernen in die Luft.” — In Uebrigen bedeutete 
der Abzug Napoleons nach dem Rhein die Preisgebung von 170,000 Mann franzöfiz 
ſcher Veteranen, bie er in Dreöden, Torgau, Wittenberg, Magdeburg, Hamburg, Glogau, 
Küftein, Stettin, Danzig zurüdlieh. Thiers VI, 879. 
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Nad) dem upferſtiche von Johann Pichler (1766—1806); Originalgemäfde von Jofeph Graſſi (1768-1838) 


Der Haupflampf des 18. Oktober fpielte fih auf Napoleons rechtem 
Flügel bei Dölit und Probftheida ab. Dort waren es die Polen, welche 
fi) gegen alle Angriffe der Oeſterreicher mit folder Tapferkeit behaupteten, 


Onden, Nerofution x. IL “ 
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daß ber Kaifer ihren Führer, den Fürſten Jofeph Poniatowski, den Neffen 
des letzten Polenkönigs Stanislaus, auf dem Schlachtfeld zum Marſchall er- 
nannte. Hier waren es die Corps Victor und Augereau unter Murat, 
die, von Napoleon mit den Garden unterftüßt, gegen das wiederholte An: 
ftürmen ber Corps von Mleift und Wittgenftein unerſchütterlich Stand Hielten. 
Auf dem linken Flügel aber, wo Machonald und Reynier allein gegen 
bie überlegenen Mafjen Bennigjens ftanden, verlief das Gefecht fo ungläd- 
li, daß, als Hinter den Defterreihern Bubnas, die Paunsdorf ſchon ge 
nommen hatten, die erften Bataillone Bülows ſichtbar wurden, die 3000 
Sadjfen, die noch bei Reynier waren, endlich der Landsknechtdienſte müde 
geworben, auf Befehl ihrer Offiziere mit fliegenden Fahnen zum Feinde über: 
gingen, ein Beifpiel, dem auch 5—600 Mann würtembergifher Reiterei 
unter General Normann folgten. Die zähe Ausdauer, mit welcher Napoleon 
die Stellung Dölid-Probftgeida behauptet Hatte, Hinterließ im Hauptquartier 
der Verbündeten den Glauben, daß es am näcjften Tag eine neue nicht minber 
blutige Schlacht um diefe Höhe geben werbe. Unter dem Schuge dieſes Ein- 
druds tonnte Napoleon in ber Morgenfrühe bes 19. Oktober mehr ald 
100,000 Mann feiner Armee unbehelligt durch den Engpaß von Lindenau 
nad) Weißenfels bringen. Erſt als die Morgennebel fielen, entdedten die 
Verbündeten, daß ber Feind im vollen Abzug begriffen fei. Bu einer großen 
Schlacht lam es nun nicht mehr, wohl aber zu einer ganzen Reihe von heil: 
weife fehr blutigen Gefechten um bie Vorſtädte und bie inneren Thore von 
Leipzig, bei deren Vertheibigung bie Polen noch mit wahrer Berſerkerwuth 
gegen bie Preußen ftritten.!) Einer ber legten Polen, bie ſich für den Wieber- 
erweder des Polentraumes opferten, war Fürft Poniatowsli, der, als bie 
Eifterbrüde in bie Luft geflogen war, durch das Waſſer ritt und am jen- 
feitigen Ufer angefommen, noch von feindlichen Kugeln erreicht, plöglid vom 
Pferde fiel und ertranf.?) 

Unter den Tauſenden von Kriegögefangenen, welche in bem erftürmten 
Leipzig den Verbündeten in bie Hände fielen, befand ſich auch ber greile 
König Friedrich Auguft von Sachſen. Die Beſchlußfaſſung über fein 
Schickſſal war die erfte Aufgabe der verbündeten Monarchen, als fie in ben 
Mittagsftunden des 19. unter unbeſchreiblichem Jubel der Leipziger in bie 
Stadt eingezogen waren. Deſterreichiſcherſeits hätte man ihm am Liebften 
twieber in Prag feinen Aufenthaltsort angewiefen. Der Kaifer von Rußland 
aber und ber König von Preußen Hatten ſchon beſchloſſen, ihn nad) Berlin 
zu fhiden. Jetzt wurde beim Kaifer Franz ausgemacht, daf die Monarden 
ihn nicht fehen würden, Graf Metternich aber in ihrem Auftrag ihm per: 
ſönlich fein Schidfal verkündigen follte „Ich begab mich, erzählt der Letztere, 
in das Palais des Königs und warb ohne Auffhub vorgelaffen. Der König 


1) Mosbach, Zur franzöfiici-beutf hen Kriegsgeſchichte 1800-1813. Aus Denl- 
ſchriften polniicher Offiziere. Breslau 1883. ©. 3buff. 2) Daj. ©. 854. 





Erftürmung von Leipzig. Metternich bei Friedrih Auguf. 707 


erwartete mich ftehend in feinem Salon und empfing mich mit Freundlichkeit. 
Ich entlebigte mic) meiner Sendung mit fo viel Schonung, ald mir möglich 
war. Der König hörte mid) ohne Bewegung, aber mit dem Ausdruck voll: 
ftändiger Ergebung an. Er fagte einige Worte und fuchte mir begreiflich zu 
machen, daf feine Stellung von der Art war, um ihm für jede andre Haltung 
den Ausweg zu verjchließen. Ich antwortete, daß in der Eigenſchaft als Chef 
bes Cabinets, welches ihm kurz vorher die Hanb gereicht hatte,!) um ihn und 
fein Land zu retten, ich mich verpflichtet fühle, ihm bemerkbar zu machen, daß 
al fein Unglüd nur die Folge eines erften Fehlers) fei. Der König wollte 
mir feinen Degen übergeben. Ich erklärte ihm, daß ich mich nicht für be 
rechtigt Halte, denfelben in Empfang zu nehmen. Während unferer Unter 
redung trat die Königin von Sachſen in das Zimmer. Als fie den Zweck 
meines Erſcheinens vernahm, gerieth fie in eine heftige Gemüthabewegung. 
Sie machte mir Iebhafte Vorwürfe, daß ich felbft gegen die Sadje Napoleons 
aufgetreten fei, die fie ald die Sache Gottes bezeichnete. Ich antivortete ihr 
mit Ruhe, daß ich mid) nicht dem König gegenüber befinde, um mit ihr den 
Werth dieſer Sache zu erörtern. Der König verreifte unverweilt nach Berlin 
und Freienwalbe.”?) 

Der alte Blücher, der unter den Erften in bie Stadt gebrungen war, 
ſchrieb am 20. Dftober: „Die 2 großen und Schönen Tage find verlebt, den 
18. und 19. Fihl der große Colosh wie die Eiche vom Stuhrm, er ber 
große Tiran hat ſich gerettet, aber feine knappen find in unfern henden. — 
Den 19. wurde zu ende bes kampffs Leipzig mit Stuhrm und großer uf 
opffrung genommen, man wollte Leipzig in brand fchiffen id) mwiberjegte mich 
die Auffifchen Batterien und fie durften nur mit kugell (ftatt mit Granaten) 
Schiffen. An meiner feitte drank die Ruſſiſche Infanterie zuerft in die ftadt, 
an ber andern feitte die braven Pomern, es wahr ein kampff ohne gleichen, 
100 Canonen find in Leipzig genomen. unſere Monarchen haben mid uf 
öffentligen margte gebanft Alexander drüdte mi ans HErk.“') 

Am Tage, da er dieſe Zeilen fchrieb, erhielt er durch den Prinzen Wil- 
heim, ben Bruber des Königs, eine Cabinetsordre des Letztern, in welcher es 
unter dem 20. Dftober hieß: „Durch wiederholte Siege mehren Sie Ihre 
BVerbienfte um den Staat ſchneller, als ich mit den Beweiſen meiner Dant- 
barkeit Ihnen zu folgen vermag. Empfangen Sie einen neuen Beweis ber- 
felben dur die Ernennung zum General-Feldmarſchall, und bekleiden 
Sie diefe Würbe noch recht lange zur Freude des Vaterlandes, als Vorbild 
für die Armee, die Sie fo oft zu Ruhm und Sieg geführt haben.“) 

An bemfelben 20. Dftober wurde Graf Metternich vom Kaiſer Franz 
in ben erblichen Fürftenftand erhoben und feine erfte That in diefer neuen 

3) Durch den Vertrag vom 20. April, |. ©. 687. 2) Das war der Abfall vom 
8. Mai, f. ©. 621. 3) Mett. Papiere I, 174/75. 4) Blafendorff, Fünfzig 
Briefe Blüchers in Hift. Zeitſchr. 1885. BD. 54. ©. 393/94. 5) Eolomb, Vlüder 
in Briefen aus ben Feldzügen 1818-1815. ©. 60. 


u. 
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Würde war ein Sieg, ben er über einen Lieblingsplan der Rufen und ver 
Preußen davontrug, ohne daß biefe es merkten. Der König von Sachſen 
war der Kriegögefangene, fein mit Strömen von Blut eroberte Land die 
Kriegäbeute der Verbündeten. Ihn zu entthronen, fein ganzes Königreich an 
Preußen zu geben, um dadurch das letztere im Sinne des Vertrags von 
Breslau⸗Kaliſch zu „entichädigen” für Alles, was es im Dften fiher, im Süben 
und im Weften wahrſcheinlich nicht zurüd befam, war bei Kaiſer Wleran- 
der Tängft befchloffene Sache und Friedrich Wilhelm wie Hardenberg waren 
damit durchaus einverftanden. Der Augenblid, die Einverleibung Sad: 
fens in Preußen, wenn nicht vorzunehmen, fo doch einzuleiten, war jeht 
gefommen, und je nachdem ber jetzt wieber auflebende „Verwaltungs: 
rath“ in Sachen zufammengefegt und mit Befugniffen ausgeftattet ward, 
konnte dieſe Einverfeibung zur Thatſache werben, auch wenn über die Zukunft 
Sachſens vertragsmäßig noch nichts entſchieden warb. Hardenberg, Humbolbt, 
Stein wünſchten eine Einrichtung, welde eine preußiſche Verwaltung vor: 
bereitet hätte. Metternich aber wußte das zu vereiteln, indem er am 21. Oktober 
zu Leipzig eine Vereinbarung durchſetzte, Fraft deren Sachſen nach wie vor 
ausſchließlich von den Beamten feines angeftammten Königs weiter verwaltet 
wurde und bag „Centraldepartement“, an deſſen Spige er fi) fehr gegen feinen 
Wunſch den Freiheren vom Stein gefallen laſſen mußte, in innern Landes: 
fahen gar nichts zu fagen und von fih aus überhaupt weder zu regieren, 
noch zu verwalten,') ſondern Iebiglih als „Verpflegungsbehörde“ für die 
Armee zu wirken Hatte. 

Auch auf dem Rüdzuge blieb Napoleon, was er bisher geweſen war: 
der größte Schlachtenmeifter, den bie neuere Beit gefehn, den „abzufchneiden”, 
„einzufangen“, zu „vernichten“, ben größten Kriegsmännern unter feinen 
Feinden ſchwieriger vorkam, al3 den Dilettanten der Nachwelt, die nicht müde 
werben, davon in einem Ton zu reden ald ob Jeder, der das nicht al ein 
Kinderfpiel betrachtete, ein Feigling, Schwachlopf ober Verräther hätte fein 
müffen. Die mindeſtens 100,000 Mann, mit denen er aus Leipzig entkommen 
war, bilbeten in feiner Hand aud auf dem Eilmarſch nad dem Rhein eine 
furchtbar ſchneidige Waffe, aber bie Thatſache feines Abzugs felbft ſchuf Ent: 
ſcheidungen, die nicht mehr zu widerrufen waren. Im Norden fiel ber 
Rheinbund in fi felbft zufammen, im Süden ward er durch die Baiern 
aufgerollt. Der König Jorome von Weftfalen, ber ſchon am 28. September 
vor den Koſalen Czernichews kopflos entflohen, dann aber zurüdgelehrt war, 

1) ©. meinen Aufſah „Ans den legten Monaten bes Jahres 1813” im 
Hiſt. Taſchen buch. Sechſte Folge. II. ©. 18 ff. In derſelben Zeitſchrift habe ich 
in den Iepten Jahren noch zwei weitere Aufſäte veröffentlicht unter ber Ueberſchrift: 
„Lord Eaftlereagh und die Minifterconferenz zu Langres am 29. Januar 
1814” und „Die Krifis der legten Sriedensverhandlung mit Napoleon]. 
(Februar 1814)”. Auf alle drei Aufjäge muß im Folgenden wiederholt Bezug genommen 
werben. Der Kürze halber werde ich fie mit A. B. C anführen. 
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fand nachgerade den „Drang der Beitumftände” jo unheimlih, daß er am 
26. Dftober Land und Leute endgiltig im Stiche Tieß.!) 

Inzwifchen war General Wrede mit feinem bairiſch-öſterreichiſchen Corps 
vom Inn nad dem Main aufgebrochen und hatte fofort, ala er bie Grenze 
Würtembergs berührte, durch die Drohung, das Land feinblich behandeln 
zu lafien, den König Friedrich derart eingefchüchtert, daß dieſer ſchon am 
23. Dftober fih zu einer Militärconvention bequemte, vermöge beren er als⸗ 
bald 4000 Mann und 600 Pferde zur Urmee Wrebes ftoßen und mit dieſer 
nad dem Main marſchiren ließ; Hier haben fie den Uebergang bei Afchaffen- 
burg gehütet, während bei Hanau geftritten ward, unter bairiſchem Oberbefehl, 
obwohl Würtemberg erſt am 2. November feinen Vertrag mit ben Verbündeten 
ſchloß*) Graf Montgelad war ganz felig über die ftolze Rolle, die jetzt Baiern 
wieder fpielte. Am 21. Oktober ſchrieb er dem General: „E3 wäre ein 
prãchtiger Gedanke, jo alle Streitkräfte dieſer Fürften zu vereinigen, den 
König unverfehens zum Haupt und Mittelpunkt eines Sübbundes von 
Deutfhland zu machen. Das würde den Ruhm und Einfluß Sr. Majeftät 
erhöhen, e8 würde Ihnen die Kraft und die Mittel eines Tilly verleihen, in 
defien Stellung ih Ew. Excellenz fo gern ſähe.“ In dieſem ſchönen Traum 
warb Montgelas nicht wenig beftärkt, al Wrede am 26. Dftober Würzburg 
in Befig nahm und den Großherzog von Würzburg zum Rücktritt vom Rhein- 
bund, feine Handvoll Truppen zur Heereöfolge gegen den Kaifer zwang; als 
vollends unter dem 28. ber Fürft Primas Karl v. Dalberg, Großherzog 
von Frankfurt, damals in Konftanz, den König von Baiern „ehrerbietigft er- 
ſuchte, von dem Großherzogthum Frankfurt im Namen des Erbgroßherzogs 
Eugene Napoleon Eivilbefig zu nehmen".?) 

Auf der großen Leipzig- Frankfurter Heerſtraße mar Napoleon über 
Weißenfels, Freiburg, Ollendorf, Erfurt und Hünfeld am 28. Oktober in 
Schlüchtern eingetroffen, und hier in bie engen Schluchten des Kinzig- 
thales eingetreten, das erft bei Gelnhaufen nach Langenjelbold und Hanau 
zu fi wieder öffnet. Hinter ihm war bisher, um einen Tagemarſch zurüd 
die Armee Blüchers gefolgt, Hinter dieſer Schwarzenberg mit ber Haupt- 
armee. Bor ihm marfchirte feit dem 28. Oktober bei Hanau in ber Stärke von 
30,000 Mann Zußvolt und 3500 Mann Reiterei das öſterreichiſch-bairiſche 
Corps des Generals Wrede auf, welcher Leptere nur einen Bruchtheil des fran- 
zöſiſchen Heeres, nicht aber den Kaifer jelbft mit den Garden und dem ganzen 
Reſt feiner Macht erwartete. Am 28. hatte Wrede nämlich von Schwarzen- 
berg ein Schreiben vom 27. erhalten, worin es hieß, da Napoleon, um nicht mit 
Bücher zufammenzuftoßen, ben Weg nach Kaffel werde vermeiden, und andrer⸗ 
ſeits auch mit Wrede, von deſſen Aufmarſch er doch unterrichtet fein müffe, 
nicht werde zufammentreffen wollen, jo „wäre es ſehr möglih, daß er bie 

1) Du Caſſe, Les rois freres de Napoleon I. Paris 1883. &.464. 2) Heil- 
mann ©.267 ff. 3) Beaulieu:Marconnay, Karl v. Dalberg u. ſ. H. Weimar 
1879. ©. 261. 
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Richtung über Hersfeld, Alsfeld gegen Wetzlar nähme, um ſich hinter 
die Lahn zu ziehen und dann den Uebergang über den Rhein bei Bonn und 
Koblenz zu erzweden".) Diefe ganz faljche Meinung ſetzte fich bei der Haupt⸗ 
armee ſo feit, daß Blücher den Befehl erhielt, von der Fulda⸗Frankfurter Straße 
abzuſchwenken und über den Vogelsberg nah Gießen und Wehlar zu ziehen, 
eine Richtung, die denn auch am 31. Oktober eingeſchlagen ward, fo daß 
Napoleon, ald er auf Hanau losmarſchirte, volftändig freien Rüden hatte, denn 
die Hauptarmee war um mehrere Tagemärfche noch zurüd. Erſt während der 
Schlacht jelbft, ald die Kaifergarden auftraten, wurde Wrede feines Irrthums 
inne. Da aber jagte er ſich ganz richtig: „Seht ift nichts mehr zu ändern, 
wir müffen als brave Soldaten unſer Möglichites thun.“ Die Aufftellung, 
die er rechts von ber Kinzig genommen hatte, den Fluß in feinem Rüden, 
den Lamboiwald, aus dem ber Feind heraus mußte, unmittelbar ver ber 
Stirn — wäre einfach unfinnig gewefen, wenn Wrebe gewußt hätte, wer 
und was ihm gegenüber ftand: das erfuhr er aber erft im Augenblid, als 
die Kaifergarben aus dem Wald hervorbrachen, und jegt konnte er ohne Kampf 
weder rüdwärts noch feitwärts. Durch einen Abzug auf das linke Kinzig- 
ufer hätte er, wie er ganz richtig urtheilte, den Schein erwedt, als ob es 
ihm mit dem Schlagen nicht ernjt wäre, als ob er dem Feind „das Loch offen 
laſſen“ wolle. „Schlagen und den Feind aufzuhalten fuchen müflen wir aber um 
jeden Preis. Wir find zu neue Freunde, um nicht unfern guten Willen mit 
Ernft zu betätigen.) In ber blutigen Schlacht des 30. Dktober haben 
benn auch Baiern und Defterreicher mit ganz auferorbentliher Tapferfeit von 
der Mittagsftunde bis zum Abend ausgehalten und erft, als ber Zeind ganz 
überlegene Maſſen von Geſchütz und Reiterei entwidelte, den Rüdzug an: 
getreten. General Wrede aber, der während der Schladht überall im dichteften 
Kugelregen geweſen war, erneuerte den Kampf fofort am nächften Morgen, 
um Hanau den Franzoſen wieber zu entreißen und erft, als er auf ber wieder 
eroberten Rinzigbrüde ſchwer verwundet vom Pferde ſank, war bie Kraft 





1) Heilmann ©. 279. 2) Daf. ©. 284. In feinem Tagebuch jagt Fürft 
Auguft Taxis hierüber: „Im jeber andern Offurrenz würde ich allerdings einen 
General tabeln, der fi in der Ebene von Kanau mit der Kinzig im Rüden in ein 
ernfthaftes Gefecht einliege. Da aber, wie gejagt, General Wrede bis zum Moment 
des Debouchirens der Franzoſen aus dem Walde nicht geglaubt Hatte, es mit Napoleon 
und dem Groß feiner Armee zu thun zu haben, fo durfte er, meiner Meinung nad, 
in dem Augenblid, wo er fi bavon überzeugte, die Affaire nicht refufien. Es handelte 
ſich nicht mehr darum, ob man ſich in der Pofition würde behaupten können, fonbern 
darum, den Mächten fowohl als ber ganzen Welt zu beweiſen, daß es mit unferem 
Beitritt Ernft geweſen. Baiern hatte zulange in dem üblen Ruf geſtanden, daß es 
ungertrennlih mit Napoleon vereinigt ſei, um nicht hier um jeben Preis unferen 
Bruch mit Blut zu befiegeln, ja ich hätte fogar Tieber gefehen, wenn am Abend auch 
die Referve wäre ins Gefecht genommen und Alles aufs Spiel gefegt worden. Bulegt 
muß man nod Hinzufügen, daß wir auf Blücher und Bubna rechnen Fonnten, bie 
auf den 30. und annoncirt waren: allein Exfterer war von Fulda rechts abgegangen 
und Leßterer fam erft am britten Tag hernach.“ Daſ. E. 287. 
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dieſes Sturmangriffs gebrochen und der Rückzug Napoleons nach Frankfurt 
und Mainz nicht länger aufzuhalten. 


Bis zu Wredes Genefung führte der öfterreichifche General Graf Fresnel 
den Oberbefehl; diefer verlegte fein Hauptquartier am 1. November in das 
nahe Dörnigheim und hier fchloß mit ihm Baron Du Thil am 2. No: 
vember eine Militärconvention ab, Kraft deren der Großherzog Ludwig I. 
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von Heſſen fi vom Rheinbund Iosfagte und Mitwirfung beim Krieg gegen 
Napoleon verſprach. Durch den franzöfiichen Gefandten Vendeuil verleitet, 
war diefer, ehe er über die Gefinnungen der Verbündeten im Klaren war, 
mit nah Mannheim geflüchtet. Hier aber eröffnete er ihm am 4., was in- 
zwiſchen geichehen war. „Wohlen, jagte der Franzofe, der Kaijer läßt Ew. 
Königl. Hoheit jagen, daß er nach wenig Monaten nad Deutſchland zurüd: 
fehren und dann Ihr Land derart verwüften werde, daß fein Stein auf dem 
andern bleibe, daß er gegen Sie und die Jhrigen Alles thun werde, was 
die Entrüftung über Berrath und gebrochene Treue eingibt.” Mit fefter 
Stimme erwiderte der Großherzog: „Wenn der Kaifer mit feinem Gewiſſen 
vereinigen Tann, jo zu handeln, wie Cie fagen, fo werde ich mit meinen 
UntertHanen untergehen, ich mit ihnen, fie gewiß nicht ohne mich! Wie es 
tommen fol, überfafje ich der Vorſehung Gottes.” Der Franzoſe eilte davon; 
bevor er in ben Wagen ftieg, rief er noch mit geballter Fauft nach ben 
Fenſtern des Großherzogs hinauf: „Tu me le payeras, mon Prince!“!) 

Am 2. November Hatte auch Würtemberg feinen Anſchluß an ben 
Weltbund gegen Napoleon vollzogen. Zu Zulda Hatte Graf Zeppelin 
mit Fürſt Metternich den Vertrag hierüber unterzeichnet. Im erften Geheim- 
artitel deffelben?) begegnen wir den Worten: „Se. Majeftät der König von 
Würtemberg wird, von jedem fremden Verfaſſungsband befreit, demgemäß 
feiner vollen Sonverainetät (de toute sa Souverainete) genießen unter 
dem Schuß der politiichen Beziehungen, welche eintreten werben als Zolge 
der Anordnungen, welche beim fünftigen Frieden im Sinne ber Wieder: 
herftellung und Sicherung der Unabhängigkeit Deutſchlands zu treffen fein 
werben.“ 

General Blücher war inzwiihen in Gießen angelommen und hatte 
hier entdedt, daß der Feind im Thal der Lahn, wo man ihn vermuthet, 
weit und breit nicht zu finden ſei. Da fehrieb er von Gießen aus am 4. Ro 
vember:?) „Es hat ein großes verfehen ftadt gefunden, fonft wehre ber große 
Napoleon mit ben Reſt feiner ungeheüren armeeh vernichtet worden, bey 
Hanau Hat er ſich durch geſchlagen, ob gleich der Baier’fhe Generall Wrede 
alles getahn, um ihm nicht durchzulaſſen, fo wahr er doch zu Schwach um 
ihm gentzlich uf zu Reiben, id) vollgte den Francoifchen Kaifer beftenbig uf 
ber Chause u lahm täglig in das quartir waß er verliß hetie man mich uf 
diefen wege gelaffen, jo wahr id am Feinde u griff ihm im Rüden an wie 
er fi) mit Wrede angagirte aber gott weiß warum, genug id) erhillte orbre 
von Pilipethafe meine direction uf Gisen zu nehmen u die Haupth armeeh 
wollte mit Ihrer avantgarde den feind vollgen dieſe avantgarde wahr aber 
zweh merfche Hinter mid und kahm zu fpäht um Wrede bey zu ftehm, u ſo 

1) Denktwürbigfeiten Du Thils auf dem Staatsarchiv zu Darmftadt, vgl. meine 
Reftoratörebe: „Der preußiich-heififche Zollverein vom 14. Febr. 1828.” Giehen 1878. 
2) Martens, Nouveau recueil des truits I (1817), ©. 646. 3) Hit. Beitfcrift 
Bd. 54, ©. 395/96. 





Sacfimile eines Schreibens des Fürſten Metternich an den Sreiheren vom Stein 


aus Sranffurt am IO. Dezember 1815. Originalgröße. 
On der Sammlung des Bern Candgerictsdireltors Ceffing In Berlin.) 


Transfeription: 


Les Souverains alliös ayant jugS utile pour donner aux forces qui vont ätre levees en Allemagne 
ensemble et Yorganisation nöcessaires, do les diviser en hult corps d’armöe, et Io contingent A fournir 
par 16 Duchö de Francfort et Isenbourg qui fait partie du 6° corps ayant &t8 fixd 4 2800 hommes 
do troupe de ligne et ä 2800 hommes 
— hommes 
de Landwehr destinee A combattre cots de celles ci, lo soussign& est chargö de la part de Sa Majestö 
I’Empereur d'inviter son Excellence Mons. le Baron de Stein, en qualit® de Chef de l’administration 
centrale, A ordonner dans lo Duch& de Francfort et Isenbourg la formation dans ce contingent. 

Les troupes de ligne devant &tre röunies avant la fin do co mois et la Landwehr avant le 12 do 
Janvier dans le lien quo Son Altesse le Prince Philippe do Hesse Hombourg commandant en chef du 
Sixitme corps d’arm&o dösignera & cet offet. 

Un point central pour veiller A Vexdcution des mesures arr&tdes et pour däcider des questions 
qui pourront se prösenter & l#gard do Vorganisation des diferens corps et de tout co qui y est relatif, 
W’aprös les principes dont on est convenu, &tant indispensablement n&cessairo, les pulssances allites 
ont remit cet objet A administration centrale. 

Lo soussign& saisit avec ompressement cette occasion de renouveler & son Excellence Monsiour 
1o Baron de Stein Yassurence do sa considöration tr&s distingute 

Francfort le 10 Decembre 1813 





Lo Prince de Metternich 
A S. E.M' le Baron do Stein etc. 
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enttahm der würklig eingefangene faißer, er Hat in deßen uf den Rückzug 
daß möglige ein gebüft, ich Habe noch 5000 gefangene gemagt u 18 Canonen 
genomen, feine amunition wagen hat er da die anfpannung erlag großen 
teils in die Luft gefprengt mehr ben taufend uf den wagen vor mattigfeit 
geftorbene haben wihr gefunden u Perde ohne zahl, von feiner gantzen armooh 
hat der große man höchſtens 40,000 bewaffnete über den Mein gebragt. 
aber auch wihr haben menſchen verloren nicht gegen ben Feind, ermattet 
find fie zurüd gebliben. fie werden aber wider nad; kommen, 14 tage 
habe ih ohne Nafttag in die abſcheüligſten wegen marchirt heütte ift 
der erfte Ruhe tag unfere Leütte mangelt es befonder an Schuh, ftibell 
und hoßen, aber ihr guter Wille fo wol bey Rufen als Preüffen ift un— 
erfchütterlig, wenn ich deß morgens herauß Tome fo Em Pangen fie mich 
mit Jubel, die deüttjchen völlfer Hir find Freüden trunten u ob gleich wihr 
ihnen ſehr Schwehr Fallen müſſen, fo Hagen fie nicht”. 

Die Patrioten der Univerfitätsftadt Gießen, unter denen ein junger 
Gymnaſiallehrer, Ir. G. Welder, der nachmals berühmte Archäologe, ſich 
befand, ehrten den Marſchall Vorwärts durd ein Feſtmahl im Gafthaus zum 
Einhorn. Unter den Theilnehmern war aud der Stabteommandant General 
Nagel, auf deſſen Uniform noch die Stelle kenntlich war, von ber er vor 
wenig Tagen erft ben Orben ber Ehrenlegion entfernt Hatte. Das Hoch, mit 
dem er ſelbſt gefeiert worden war, erwiderte Blücher durch einen Fernigen 
Trinkſpruch, der Iautete: „Gut deutſch oder an ben Galgen!” und dabei ftieß 
er mit General Nagel an, der ihm gegenüber jaß.') 

In Frankfurt a. M., wo die verbündeien Monarchen mit ſtürmiſchem 
Vollsjubel empfangen wurden, war num mehrere Wochen das große Haupt: 
quartier der Fürften, Stantsmänner und Feldherrn, der Schauplag politifcher 
und militärifher Berathungen und Entſcheidungen, über deren Geift und 
Richtung wir erjt in neueſter Beit ins Klare gekommen find. Der Haupt: 
grund der Jrrthümer und Mißverftändniffe, die fi darüber früh gebildet 
und dann hartnädig eingewurzelt haben, lag an ber Friedensverhandlung, 
welche Fürft Metternich am 9. November durch den Baron Saint-Aignan 
antnüpfte und die allerdings geeignet war, mißverftanden zu werben, folange 
Alles das nicht befannt war, was wir jeßt über die politifche Geheim⸗ 
geſchichte diefer Epoche wiſſen. 

Baron Saint-Aignan, bisher Miniſterreſident Napoleons an den Höfen 
von Gotha und Weimar, war am 24. Dftober in Weimar gefangen und von 
den Verbündeten mit nah Frankfurt genommen worben, von mo man ihn 
jegt mit einer Botſchaft an den Kaiſer zurüdgehen ließ, als einer Art von 
Antwort auf die Aeußerungen, die er am 17. Oktober gegen den gefangenen 
öfterreichijchen General Merveldt getdan.?) Am 9. November ward ihm diefe 

1) Mündliche Ueberlieferung in der Familie Welder-Edftein. 2) Bernhardi, 
Toll III, 612-615. 


714 Achtes Bud. V. Die Bolkerſchlachten und bad Ende bes Weltreihs. 


belannt gegeben, aber in jehr eigenthümlicher Weife, nicht in Geftalt einer 
Note, die ihm etwa von ben Miniftern der Verbündeten übergeben ward, 
ſondern in Geftalt einer Aufzeichnung, bie er fich felber nach dem mündlichen 
Vortrag Metternich zu machen hatte, während zu Anfang Graf Reſſelrode 
und naher Lorb Aberbeen und Fürft Schwarzenberg an ber Unterrebung 
Theil nahmen. Hardenberg war nicht dabei, von ihm fagte Neflelrode, „man 
lönne ihn als anweſend betrachten und als zuftimmend Allem, was gejagt 
werben würde”.!) In dem fo entitandenen Friedensplan fand fi eine ſehr 
unvorſichtige Heußerung: außer den Alpen und Pyrenäen war auch ber Rhein 
zu den „natürlichen Grenzen“ geredinet, welche Frankreich zurüderhalten 
follte. Doc ift diefe Aeußerung, außer in biefem ganz vertraulichen und in 
feiner amtlich=bindenden Form auögeftellten Schriftftüd, nicht vorgelommen, 
insbefondere in bem Frankfurter Manifeft, von dem wir hören werben, ab- 
fihtlih unterbrüdt worben. Davon abgefehen, war in dem Programm den 
gerechten Friedensanſprüchen ber Verbündeten nicht? vergeben und einer kraft⸗ 
vollen Kriegführung in keiner Weife Eintrag gethan.?) Gefordert war bie 
Unabhängigkeit Deutjhlands, Spaniens (unter feiner alten Dimaftie), 
Italiens, Holland; verſprochen aber war für den Fall, daß Napoleon 
dies bewilligte, nicht etiva der Friedensſchluß, fondern bloß ein Friedens— 
eongreß an einem zu neutralificenden Ort links vom Rhein und ausdrüd- 
lich verſagt waren gerade die zwei Dinge, die allein Napoleon hätten ge: 
neigt machen können, zu ſolchem Sriedensverfuh die Hand zu bieten; verjagt 
war jeder Waffenftillftand vor dem Friedensſchluß und verfagt war ein 
bloßer Seftlandfriede. Die verbündeten Mächte, hieß e3 gleich zu Anfang, 
feien durch unzerreißbare Bande mit einander verfnüpft und einig in bem 
feften Entſchluſſe, feinen andern als einen allgemeinen Frieden zu ſchließen, 
und von den Verhandlungen, die ber Friedenscongreß pflegen follte, hieß es 
ausbrüdtih am Schluß, dur fie dürfe der Gang der Rriegsunterneh- 
mungen nicht gehemmt werden.?) Irgend welchen Schaden konnte bie Unter: 
handlung alfo nicht anrichten, wenn man dieſen wohlerwogenen Borbehalten 
tren blieb. Ob und melden Nutzen aber fie bringen konnte, werden uns 
die Ereigniffe lehren. Nur das fei gleich hier gejagt, die Aufnahme, welche 
Napoleon dieſem Friedensplan zu Theil werden ließ, hat ber Urheber des⸗ 
felben, Fürſt Metternich, vorausgefehen und vorausgefagt. In einem Schreiben, 
da3 er am 10. November dem Baron Saint-Aignan an den Herzog von Bi: 
cenza mitgab, und das früher ganz unbefannt war, Iejen wir die Worte: 
„Herr von Saint-Wignan wird Ihnen von unjeren Unterredungen fpreden. 


1) Bericht Saint-Wignans: Angeberg-Eapefigue, Le congrös de Vienne et 
les Traites de 1815. Paris 1863. I, 78-75. 2) Moderation dans notre point 
de rue politigue et force dans nos moyens militaires, voild notre devise et nous 
vainerons avec ces ingrödiens. Metternich an Weſſenberg, Frankfurt 26. Rov. 1818. 
Oeſterreichs Teilnahme an ben Vefreiungäfriegen ©. 137, Unm. 3) Angeberg⸗ 
Eapefigue I, 76/77. 
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Ich erwarte mir nichts bavon, aber ich werde von Neuem meine Schuldig- 
teit getfan haben — Napolson ne fera pas la paix, voild ma profession 
de foi.‘*!) — Diefer Gefinnung gemäß ift fein Handeln. Am 11. November 
ſendet er ben Ritter v. Lebzeltern ab, um die Schweiz von Frankreich 
loszureißen, fie two möglich gegen Frankreich ins Bündniß zu ziehen.?) Am 
14. November läßt er Graf Bombelles nah Kopenhagen gehen, um 
Dänemark durch die Ausfiht auf ein vortheilhajtes Abkommen in Sachen 
Norwegens für den Anſchluß an den Kriegsbund gegen Napoleon zu ges 
winnen,?) und am 10. December fit er die Grafen Neipperg und Mier 
nah Neapel, um ben König Murat als Landsknecht gegen feinen eignen 
Schwager und Wohlthäter anzumerben und, in ben Krieg zu heten.*) Für 
alle drei Sendungen hat er perfönfich die Weifungen abgefaßt und in feiner 
berfelben aud nur die Möglichkeit einer Wendung zum Frieden in Folge der 
Abfendung Saint-Aignans, ober des Schriftwechjels über deſſen Eröffnungen 
einer Erwähnung für werth gehalten, aus dem einfachen Grunde, weil er an 
ſolche Möglichkeit nachweislich eben nicht geglaubt hat. 

Auf Kriegsplan und Kriegführung der Verbündeten Hatte diefer ganze 
Zwiſchenfall nicht den geringften Einfluß, weil e8 eine „Friedenspartei“ in 
Frankfurt gar nicht gab und Fürft Metternich durch den diplomatiſchen Feld: 
Zug, mit dem er ben militärifchen begleitete, Yeine Hemmung, fondern eine 
Bervollftändigung bes letzteren beabfichtigte. 

Im Hauptquartier der böhmifchen Urmee war die Ueberſchreitung 
bes Rheins, bie Fortführung des Angriffstriegs auf franzöfifhen 
Boden von Anfang an beſchloſſene Sache. Das beweift der befannte Aufjag, 
welchen Fürft Schwarzenberg in Frankfurt übergab,°) und feine Ueber 
einftimmung mit den Denkjchriften feines Stabschefs, des Grafen Radetzky, 
die obwohl feit bald dreißig Jahren befannt,®) die gebührende Aufmerkſamkeit 
der Hiftorifer nicht gefunden Haben. Unter dem 7. November 1813 Hat der 
Letztere im Hauptquartier zu Frankfurt „Vorſchläge zur Aufftellung der 
verbündeten Armeen auf dem rechten Rheinufer als Vorbereitung 
zur neuen Offenſive“ entworfen und darin gejagt: „Der Feind ift mit 
einer Schnelligkeit bi an den Rhein gekommen, die die Hälfte feiner Armee 
zu Grunde richtet, aber auch den andern Theil derfelben vor dem wahrſchein⸗ 
lichen Verderben rettet. Man wird der Wahrheit nicht zu nahe treten, wenn 
man die Stärfe der Armee bed Feindes — nachdem fie über den Rhein ge: 
gangen ift — auf 50,000 Mann annimmt. Wber aud die alliirten Armeen 
treffen fürs Erfte nur mit den Toten ihrer Eolonnen ein, und es muß daher 
ihr erſtes Geſchäft fein, fih zu ſammeln, um ſich aufzuftellen. Das Sammeln 
gibt fich von felbft, die erfte Aufftellung muß fo fein, daß man aus felbiger 


1) AſS. 20. 46. 857. 8) AS. 86.. A)BE.31. 5) Bernhardi, 
Toll IV, 2. Hälfte S. 390—392. 6) Abgebrudt in: Denlſchriften militärisch: 
politiſchen Inhalts aus dem handſchriftlichen Nachlaß des k. k. öfterr. Feldmarſchalls 
Grafen Radegty. Stuttgart u. Augsburg 1858. ©. 231ff. 
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fofort in Angriffscolonnen übergehen Tann.” ine Friſt von vierzehn 
Tagen nahm Radetzky als nothwendig an, um die Sammlung ber Armee 
und die Vorbereitung ihrer neuen Offenfive zu bewirfen, dann aber, nämlich 
vom 20. November an, müßten auch die Operationen beginnen, damit Ra- 
poleon feine neue Heeresbildung nicht vollenden könne. Für die Operationen 
ftellt er als Hauptgrundfäge auf, Napoleon auf mehreren Seiten fo anzu= 
greifen, daß er feine Kräfte theilen und alle übrigen Punkte ihrem Schickſal 
überlafjen müffe, fobald er mit Exrnft gegen einen berjelben vorrüden wolle. 
Demgemäß müſſe jede Armee ihre Bewegungen jo einrichten, daß dem Feinde 
ſehr ſchwierig werde, die verſchiedenen Angriffspunkte ſchnell zu unterftügen, 
und jede Armee fo ſtark gemacht werben, daß fie angriffs- ober vertheibigungs- 
weiſe ihre Beftimmung erfüllen könne. Am Mittelchein dachte fi) Rabepky 
das Corps Wrebes, verftärkt duch Würtemberger, Babener und Sachſen, in 
abwartender Stellung, während rechts Blücher über den Mhein gehe, um 
Belgien zu erobern, die Hauptarmee links nad der Schweiz gehe, um bei 
Genf der über Turin heranrüdenden italienifen Armee die Hand zu reiden. 
„Nachdem am 1. Januar von Genf und von Brüſſel aus die Offenfive 
beftimmt ergriffen werben Tann, muß es fich zeigen, ob es für die Hauptarmee 
beſſer ift, gegen die mittäglichen Provinzen von Frankreich vorzurüden und 
dem Lord Wellington die Hand zu bieten, ob man feine Direktion gegen 
Paris nehmen foll, oder ob man noch Beit hat, ſtark im Rüden des Vice 
königs von Italien zu detachiren. Cine ähnliche Bewandniß hat es mit der 
Blücherſchen Urmee, fie kann, wenn die Hauptarmee biefelbe Direktion nimmt, 
auf Paris zu marjhiren, fie kann die Communication mit England zu er 
öffnen ſuchen und Holland im Rüden nehmend, die Operationen des Kron- 
prinzen erleichtern.” 

Die Gefihtspunfte dieſes Planes find nun Gegenſtand wiederholter, zum 
Theil ſehr erregter, Verhandlungen geweſen. Eine derjelben hat am 9. No: 
vember beim Fürften Metternich ftattgefunden, wo Gneiſenau und Knejebed 
in Gegenwart Harbenbergs ihre Meinungen austaufchten. Der Lehtere jchreibt 
in feinem Tagebuch: „Gneifenau will Blücher nah Holland haben, bie 
große Armee nach der Schweiz und nad) Frankreih. Die Baiern und andre 
deutſche Truppen jollten am Mittelrhein bleiben. Kneſebech will, daß Blücher 
auch da bleibe und der Kronprinz von Schweden nah Holland gehe. Rad: 
her ging Bülow Hin, der unter feinem Befehl ftand.” In einer ganzen Reihe 
von Schriftftüden, die uns vorliegen,!) bat Gneifenau, im vollen Einklang 
mit Blücher und Müffling den Sat verfochten, daß die Losreißung Hollands 
von Frankreich die nächite, unaufjchieblichfte Aufgabe der Verbündeten fei und 
der jehleunige Vormarſch der jchlefiihen Armee über ven Rhein auf Maeftricht 
Hin dazu das nächſte Mittel fein werbe. Die politiſchen und militäriſchen 
Gründe, welche für jene Mafregel ſprachen, hat Gneijenau jehr treffend aus- 


1) Berg, Gneijenau ILL, 510ff. 
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einandergejegt, aber daß gerade die ſchleſiſche Armee dieſe Aufgabe erhalten 
mußte, war damit durchaus nicht bewiefen. Die Befreiung Hollands ward 
noch im November durch den Abzug ber franzöfiichen Behörden eröffnet, dur 


Radebto. 
Nach der Lithographie von B. Bertotti. 


die Koſaken Czernichews fortgeſezt und im December durch die Preußen 
Bülows in einem glänzenden Feldzug vollendet.!) Das Corps York war 
damals an Zahl fo Herabgefommen, in Bezug auf Bewaffnung und. Kleidung 
in einem fo kläglichen Zuſtand,“ daß ihm mit einer bloß vierzehntägigen 


1) Plotho II, 618-6528. 2) Dropfen, York II, 195-197. 
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Raſt nicht zu Helfen war. Auf ber Seite des Feindes ſah es gewiß nicht 
tofig aus, aber bevor das York'ſche Corps wenigftens mit Stiefeln, Tuchhofen 
und Mänteln ausgeftattet war, Tonnte man ihm doch einen Winterfeldzug 
nicht zumuthen. 

Vom 19.-November haben wir eine meitere Denlſchrift aus ber Feder 
Radetzkys, deren Inhalt, verglichen mit dem mas kurz darauf geſchah, erkennen 
täßt, daß ber Kriegsplan in feinen Hauptzügen nunmehr abgeſchloſſen war. 
„Die Stellung der alliirten Armeen am Rhein, heißt es ba, man möge fie 
in offenfiver ober befenfiver Hinficht betrachten, ift mit der Stellung einer 
Belagerungsarmee zu vergleichen, welche fidh vor die Courtine (Mittelwall) 
einer Seftung gelegt bat. Der Rhein ift die Gourtine, Holland und bie 
Schweiz aber die nebenliegenden Baftionen diefer Feitung. Sowenig man 
aber jemals fi) vor einer Courtine aufftellen ober biefelbe angreifen, bie 
nebenliegenden Baftionen aber rechts und links Liegen lafien kann, ebenfo wenig 
ift eine militärifhe Aufftellung an dem Rhein oder eine bafirte Offenſiv⸗ 
Operation über den Rhein denkbar: folange man fi nicht in den Beſitz 
von Holland und der Schweiz gejeßt hat." Die Operationen, die er nunmehr 
vorjhlägt, find: Die Hauptarmee überjchreitet den Rhein und dringt gegen 
das Plateau von Langres vor. General Wrede blofirt Hüningen und der 
Kronprinz von Würtemberg blofirt Kehl, die Hauptbeftimmung ber Armee 
Blüchers bleibt für die Zukunft die Dedung Deutſchlands, da aber augen- 
blicklich Mainz nur ſehr ſchwach befegt ift, würde es von großem Vortheil 
fein, wenn fie bis längſtens den 16. December über den Rhein ginge, Mainz 
ſchwach cernirte, und jenfeit3 foviel Boden als möglich zu gewinnen fuchte. 
General Bülow muß den fo glücklich angefangenen Angriff auf Holland 
fortfegen und darin aus allen Kräften unterftügt werden.) 

Bevor der Abmarſch nach dem Süden angetreten ward, ergriff noch ein= 
mal die Diplomatie das Wort: die Verbündeten erließen ein Manifeft an 
das franzöfiihe Volk, nachdem deſſen Beherrſcher ihr Friedenswort jo auf: 
genommen, bezw. zurüdgemwiejen, wie fie e8 erwartet hatten. Am 25. Novem- 
ber war ein vom 16. datirtes Schreiben des Herzogs von Baſſano eingelaufen, 
in welchem biejer zur Verſammlung eines Friedenscongreſſes in ber neutral 
zu erflärenden Stadt Mannheim einlub und über das durch Saint-Aignan 
überbrachte Friedensprogramm nichts ſagte, als: ein Friebe auf Grundlage 
der Unabhängigkeit aller Nationen ſowohl zu Lande als zur See ſei immer 
der Wunſch und das Ziel de3 Kaiſers geweſen. Darauf antwortete Metternich) 
noch am 25. November, einem Friedenscongreß in Mannheim ftehe nichts im 
Wege, ſobald Napoleon die vorgefchlagenen Friedensgrundlagen werde an- 
genommen haben, das aber fei in dem Schreiben vom 16. ganz und gar nicht 
geihehen.?) Damit war denn die Lage eingetreten, deren Metternich bedurfte, 
um an bie Franzoſen ein erftes Öffentliches Wort zu richten, das ihnen vor 





1) Denkſchriften Radehlys ©. 263f. 2) Angeberg-Capefigue I, 77,78. 
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ganz Europa jagen follte, daß der wahre Zeind Frankreichs nicht im Lager 
der Verbündeten zu ſuchen, daß biefer vielmehr fein anderer ald der Kaifer 
der Franzoſen felber fei. Das Manifeit, das in ben erften Tagen des De: 
cember mit dem Datum „Frankfurt d. 1. December” erſchien, war ein von 
ihm miedergeichriebener Auffag, aus welchem Lord Aberbeen ein paar ganz 
mißgriffene Stellen geftrihen hatte,) und lautete in feiner endgiltigen Zaffung 
wie folgt: 

„Die franzöfifche Regierung hat foeben eine neue Aushebung von 
300,000 Mann verfügt. Die Begründung des Senatsbejchluffes ſchließt eine 
Herausforderung an die verbündeten Mächte in ſich ein. Sie fühlen ſich berufen, 
wieder einmal im Angeſicht der Welt die Abſichten auszufprechen, die fie leiten 
im gegentvärtigen Kriege, die Grunbfäge, auf denen ihr Verfahren, ihre Wünſche 
und ihre Entſchließungen beruhen. Die verbünbeten Mächte find im Kriege 
nicht gegen Frankreich, fondern gegen jenes laut angekündigte Webergewicht, 
jenes Uebergewicht, das zum Unglüd Europas und Frankreichs der Raifer 
Napoleon außerhalb der Grenzen feines Reiches zu lange ausgeübt hat. Der 
Sieg hat die verbündeten Heere an ben Rhein geführt. Der erfte Gebrauch, 
den Ihre Kaiferlihen und Königlichen Majejtäten davon gemacht haben, hat 
darin beftanden, daß fie Sr. Majeftät dem Kaifer der Franzoſen den Frieden 
angeboten haben. Die Berftärfung ihrer Stellung durch den Zutritt aller 
Souveraine und Fürften Deutſchlands hat auf die Friedensbedingungen feinen 
Einfluß gehabt Diefe Bedingungen find gegründet auf die Unabhängigkeit 
des franzöfifhen Reichs wie auf die Unabhängigkeit aller andern 
Staaten Europas. Die Abſichten der Mächte find gerecht in ihrem Biel, 
edel und freifinnig in ihrer Anwendung, beruhigend für Alle, ehrenvoll 
für Zeben. 

Die verbündeten Souveraine wünſchen, daß Frankreich groß, ſtark 
und glücklich fei, weil die Macht Frankreichs in ihrer Größe und Stärke 
eine ber Grunbfäulen bes Baues der Geſellſchaftsordnung ift. Sie wünſchen, 
daß Frankreich glüdlich fei, daß der franzöſiſche Handel wieder auferftehe, daß 
Kunſt⸗ und Gemerbfleiß, diefe Segensfrüchte be3 Friedens, neu erblühen, weil 
ein großes Volk nur ruhig fein kann, wenn es fich glücklich fühlt. Die Mächte 
verbürgen dem franzöfiihen Reihe eine Ausdehnung feines Gebietes, 
wie fie Frankreich unter feinen Königen nie gekannt hat, weil eine. 
ritterfiche Nation nicht dadurch finft, daß fie ihrerfeits Unfälle erlitten hat 
in einem hartnädigen blutigen Ringen, in dem fie mit ihrer gewohnten Kühn- 
heit gelämpft hat. Aber aud die Mächte wollen Freiheit, Glüd und Ruhe 
haben. Sie wollen einen Friedensſtand, der durch eine weile Vertheilung der 
Kräfte, durch ein gerechtes Gleichgewicht die Völker fernerhin bewahrt vor 
den Leiden ohne Ende, die feit zwanzig Jahren auf Europa gelaftet Haben. 
Die verbünbeten Mächte werden die Waffen nicht nieberlegen, ohne dieſes 


1) A ©. 37-40. 
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große und fegensreihe Biel, diefen edlen Gegenftand ihrer Mühen erreicht 
zu haben. Sie werben bie Waffen nicht nieberlegen, bevor die Staatenordnung 
Europas von Neuem feftgelegt, bevor unmandelbare Grunbjäge ben Sieg 
davongetragen haben über willfürliche Uebergriffe und die Heifigfeit der Ver- 
träge Europa endlich einen wahrhaften Frieden fichert.”!) 

Die Hauptarmee war bereits im vollen Marſche nad dem Oberrhein, 
ihre Vorhut hatte Bafel ſchon erreicht, alle Anftalten waren getroffen, um 
Anfang Januar über die Brüde von Baſel in Frankreich einzurüden, als 
urplöglich der Kaiſer Alerander fein Veto einlegte gegen jede militä- 
riſche Beſehung ber Schweiz?) An biefem Beto erfennen wir den Zög- 
ling des Waadtländers Cäſar Laharpe; er fürdjtete von bem Einmarſch der 
Defterreicher den Umfturz der neuen, die Reftauration der alten Schweiz, wie 
denn ein folder Plan von der Ariftofratie zu Bern allerdings gehegt ward, 
während in den Weifungen Lebzelternd vom 11. November ausdrüdlich gejagt 
war, daß die Verbündeten keinerlei Einmifhung in bie inneren Verhältniſſe 
der Eidgenoſſenſchaft, fondern lediglich die Aufpebung einer Neutralität beab⸗ 
fihtigten, die in Wahrheit ſtlaviſche Unterwerfung unter Sranfreih war.?) 
Hatte doch die Schweiz damals kraft Staatsvertrags ein Truppencontingent 
von 12,000 — urfprünglich 16,000 — Mann zu ftellen und waren doch, 
gerade als die Tagjagung die Neutralität der Eidgenoſſenſchaft ausſprach, 
300 neuausgehobene Leute zur Ergänzung ber bei Napoleon dienenden Schweizer: 
regimenter nad) Frankreich gegangen. Bon Bafel waren Pfähle an die Feſtung 
Hüningen geliefert und ein öſterreichiſcher Offizier, der franzöſiſcher Gefangen— 
ſchaft glüdtich entronnen war, durch die Schweizer Behörden nah Frank— 
reich zurüdgebraht worden.“) Sold eine Art von Neutralität konnte ſchlechter- 
dings nicht geduldet werben. Fürft Schwarzenberg reifte aus Frankfurt ab 
mit dem Entjhluß, dem Veto des Kaiſers zum Trog auf dem Einmarſch zu 
beharren, die Begütigung des Kaifers hatte Metternich übernommen, der an 
Schwarzenberg jchrieb: „J’ai de furieux d6boires avec l’Empereur Alexandre. 
D est plus que jamais contre toute l’op6ration suisse. Latour vous dira 
le rest. Nous y sommes et nous marchons; voilä ce qui est le 
mieux.“?) Am 12. December fehrieb Schwarzenberg aus feinem Hauptquartier 
Freiburg: „Hier wird num die große Frage entſchieden werben, ob wir die Neu: 
tralität der Schweiz anerfennen oder nicht. Meine Anficht ift beftimmt: Fein 


1) A ©. 78/79. Bon bem franzöfiihen Urtegt habe ich meine eigne Ueberjegung, 
nicht bie damals verbreitete deutſche Faſſung gegeben. 2) Lord Burgherſh an 
Wellington, Frankfurt 5. Dec.: I have seen Schwarzenberg who tells me that he 
is in the greatest troubles: that the Emperor of Russia has opposed the entry 
of troops into Switzerland. Supplementary Despatches, Correspondence and 
Memoranda of Field Marshal Arthur Duke of Wellington VIII (Zonbon 1861), 
©. 409. 8) A ©. 32-386. 4) Burgerſh, Freiburg 16. Dec. Supplem. Desp. 
a. a. O. ©. 453, 5) Metternich, Deſterreichs Theilnahme an ben Befreiungs- 
triegen. Wien 1887. ©. 775. 
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Heil für die verbündeten Heere ohne den Beſitz der Schweiz. — Ad über den 
beneidenswerthen Wellington! ber feinem jagt, was er gethan hat, und dann 
ſelbſt feinem Souverain nit, was er zu thun Willens ift.”!) Am Tag 
darauf aber fehrieb ebendajelbft Graf Radetzky eine Denkſchrift nieder, die 
— fie ift bis jegt nicht gedrudt — in ihrem Wortlaut hier ftehen mag als 
ein Denkmal der Gefinnung und der Berebfamkeit ihres nachmals fo berühmten 
Verfaſſers. 

„Nothwendigkeit für die verbündete Armee ſich in den Beſih der Schweiz 
zu fegen. Hauptquartier Freiburg, den 13. December 1813. 

Der Grundſatz ward ſchon vor vier Wochen in Frankfurt aufgeftellt, daß 
man jegt ober niemals handeln müſſe Seine Majeftät der Kaiſer erflärten . 
fi) felbft für unfere Bewegung nach der Schweiz. Im Geifte biefer Grund: 
fäge wurde die gegenwärtige Bewegung der Armee angeordnet und aus: 
geführt. Sie ift vollendet und läßt uns Feine Wahl zwiſchen Handeln oder 
der Schande eines Rückzugs ohne Noth und ohne Urfache übrig. Der Fall, 
welcher in dem U. H. Handbillet vom 11. als unangenehm ausgeſprochen 
wird, ift bereit3 eingetroffen, wenn wir nicht handeln. Die Stellung, welche 
die Hauptarmee zwiſchen Lörrach und Ettenheim größtentheils bereits ein- 
genommen und bis zum 16. beftimmt ganz beſetzt Hat, ift jo offenfiv und 
daher fo concentrirt, daß die Armee in felber nur wenig Tage ftehen bleiben 
Tann. Sie Hat daher nur zwifchen drei Bewegungen die Wahl. Sie muß 
entweder ſchnell links abmarſchiren umd fi) der Schweiz bemächtigen oder 
zwiſchen Hüningen und Offenburg den Rheinübergang foreiren oder aber 
wieder auseinanbergehen und Winterquartiere beziehen. Die Schweiz, welche 
noch vor wenig Tagen Rekruten für die franzöfifhen Schweizer Regimenter 
nad) Frankreich jandte, welche gefangene Defterreicher, die ſich nach der Schweiz 
flüchteten, zurück nad) Frankreich Lieferte, die Schweiz, deren ganzes Gouverne: 
ment aus franzöfifh gefinnten Mitgliedern zuſammengeſetzt ift, welche den 
Kaifer Napoleon als ihren Vermittler anerkannt und nur, wie wir aus ben 
aufgefangenen Briefen wifjen, auf Veranlaſſung bes franzöſiſchen Kaiſers ihre 
Neutralität ſucht — bieje können wir Solbaten wenigſtens nicht für neutral 
erklären. Die linke Flanke der Hauptarmee an eine jolhe Provinz zu lehnen, 
während man in der Front den Rheinftrom forcirt und mehrere Belagerungen 
vornehmen oder Feitungen im Rüden laſſen muß; dies Tann fein Soldat 
pflihtmäßig rathen. Wir müflen daher entweder auf jede Operation gegen 
Frankreich verzichten und Defenfivftellungen an der Donau aufſuchen oder 
uns in ben Beſitz ber Schweiz ſetzen. Ein Feldherr, dem das Heil feines 
Monarchen und feine Ehre lieb ift, kann ſich nicht auf Operationen einlaffen, 
welche gegen bie Grundſätze des Krieges und gegen bie traurigften Erfahrungen 
fprechen, die unjere Monarchie feit 20 Jahren machte. Iſt unfere Armee 


1) v. Thielen, Erinnerungen aus bem Kriegerleben eines S2jährigen Veteranen. 
Wien 1863. ©. 168/69. 
Enden, Nevointion ze. IL “ 


722 Achtes Bud. V. Die Bolkerſchlachten und das Ende des Weltreidhs. 


fo wenig felbftändig, daß fie durch unfere Alliirten gehindert werben kann, 
diejenigen Operationen auszuführen, welche allein ans Biel bringen, muß fie 
fi fo ganz auf die falſchen Anfichten ihrer Alliirten beſchränken, daß fie mit 
300,000 Soldaten fi nicht zum allgemeinen Zweck dahin bewegen Tann, 
wohin fie will, jo muß fie fi) fobald als möglich auf die Defenfive be— 
ſchränken und dafür forgen, daß der Kaifer Napoleon nicht Wort halte und 
in ihrer eignen Refidenz den Frieden fchließt, den wir jet in Paris ſuchen 
tönnten. Schon jeht haben wir einen edlen Theil unfrer Zeit verloren: ſchon 
jest hat fi der Feind von feinem Schreden erholt und eilt dem bedrohten 
Punkt zu Hilfe Nach fehr kurzer Zeit wird er fi von umjerer Un 
entjhloffenheit und Baghaftigkeit überzeugen; er Tann in ber Welt nichts 
Beſſeres thun, als fi) in den Niederlanden zwiſchen feinen Seftungen defenſiv 
gegen eine Armee zu verhalten, der e3 allein erlaubt zu fein ſcheint, nad 
den Grundjägen des Krieges zu handeln, und dagegen all feine Kräfte gegen 
die Hauptarmee zu wenden, die der Fluch trifft, daß fie ihre Operationen nicht 
nah dem Willen ihres Feldheren, nicht nach den Geſetzen des Krieges, fon 
dern nur allein nad dem Eigenfinn und nad der Convenienz einrichten 
muß. Eine Armee, die in ihrer linken Flanke eine feindlich gefinnte Provinz, 
vor ihrer Front den Rhein mit allen feinen Zeftungen und in ihrem Innern 
die reine Unmöglichkeit hat, irgend eine Bewegung zu machen, welche nicht 
in Folge der unzähligen Deliberationen und Oppofitionen fait früher dem 
Feinde als uns felbft befannt wird — eine folde Armee muß gejchlagen 
werben und wenn fie von einem Gott angeführt würde. Alle Nachrichten, 
die wir von ber Schweiz haben, vereinigen fi auf das Beftimmtefte dahin, 
daß nur das gegenwärtige Gouvernement franzöfifch gefinnt ifl. Die Com- 
mandanten aller Schweizer Truppen, welche bei Bajel ftehen, erklären fih 
für uns, wenn wir einrüden und das Gouvernement für aufgelöft erklären 
wollen. Noch ift in der Franche Comts feine Armee aufgeftellt, noch können 
wir unfern Kopf dafür verbürgen, daß mir ohne großen Verluſt Herrn der 
Schweiz und ber Franche Comts fein können. Das ganze mittägliche Frank: 
reich, in welchem fich jet fein Soldat befindet, wird durch dieſen Schritt 
in feinen Organifationen gehemmt und der Kaifer Napoleon verliert einen 
bedeutenden Theil feiner Mittel. Vier Wochen ſpäter werben ſich die Schwierig: 
teiten häufen und in furzer Beit darauf zu Unmöglichfeiten werben. Dann 
wird man zu fpät bereuen, daß man ben günftigen Augenblick verſtreichen 
Tieß und ftatt zu fiegen, befiegt wurde. In kurzen Worten alfo: Wir können 
nicht über den Rhein gehen und die Schweiz links liegen laſſen. Wir können 
nit am Rhein ftehen bleiben, ohne die Schweiz zu befigen. Wir find in 
wenig Tagen im Beſitz der Schweiz und der Franche Comté, wenn man und 
thätig fein ließe. Wir verlieren Beides, wenn wir ftatt zu handeln, neue 
Beit verlieren."!) 


1) K. K. Kriegsarchiv zu Wien. 
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Alle Bedenken gegen die Maßregel mußten ſchwinden, wenn die Schweizer 
ſelber auf die Neutralität verzichteten und in der Ordnung ihrer heimiſchen 
Dinge von den Oeſterreichern nicht geftört wurden. So aber war ber Ver—⸗ 
lauf. Der General Wattenwyl, ber die Aufgabe hatte, mit feinen etwa 
15,000 Mann die Neutralität der Schweiz zu fügen, war fein Unmenſch. 
Ueber ihn wußte Lebzeltern jo Günftiges zu berichten, daß Metternih an 
Schwarzenberg ſchrieb, er ſolle ihm die fchönften Sachen jagen: „Laffen Sie 
ihn willen, daß die verbündeten Mächte mit feinem ausgezeichneten Verhalten 
überaus zufrieden find; daß man ihm vielen Dank ſchuldet; daß er der zweite 
Wilhelm Tell werben Tann; daß er zu dem Zweck nur Alles gehen laſſen 
und uns in feine Plane einmweihen fol. Unterhalten Sie ihn damit und 
beftimmen Sie ihn, daß er zunächſt einmal bie Schweizer Truppen heim 
fendet."!) 

Um 20. December unterzeichnete zu Lörrach der Schweizer Oberft 
dv. Herrenſchwand mit dem %.:M.:L. Graf Bubna ein Abkommen, welches 
glei im erften Satz beftimmte: „Alle ſchweizeriſchen Truppen auf der Ahein- 
linie werben mit Kriegsehren, Waffen und Bagage abziehen.”?) Am Tag 
darauf begann der Rheinübergang der Defterreicher über die feften Brüden 
bei Bafel, Laufenburg und Schaffhaufen. Das Corps Bubnas ging auf 
Bern, Solothurn, Freiburg, Genf. Die Eorps Giulay, Colloredo, Moriz 
Liechtenftein, Bianchi zogen durch Neuenburg, von da über PBontarlier und 
Drnand nad; Bejangon, ihr Ziel war die Hochebene von Langres, welder 
Schwarzenberg mit bem großen Hauptquartier auf ber Linie Bafel-Altkirch- 
Belfort:Vefoul zuftrebte, nur daß er, um Belfort nicht zu berühren, einen fehr 
zeitraubenden Ummeg über Pruntrut, Mömpelgard, Arch, Villerferel machen 
mußte. Am 12. Januar 1814 traf Schwarzenberg in Veſoul ein und Bier 
mußte er bleiben, bis feine Reſerven kamen, die noch am Rhein ftanben. 
Warum aber ftanden fie noch dort? Weil Kaifer Alerander im Jahr vorher 
am 13. Januar, dem Neujahrstag der Ruffen, mit feinen Garden über den 
Niemen gegangen war und nun poetiſch fand — dies Ereigniß dadurch zu 
feiern, daß er am 13. Januar 1814 in berjelben Weife bei Bajel über den 
Rhein ging. „So muß ich commandiren, Hagte Schwarzenberg feiner Gattin. 
Das Marionettenjpielen in fo wichtigen das Schidfal Europas entſchei— 
denden Epochen ift wirklich efelhaft.”°) 

Erft am 18. Januar konnte Schwarzenberg Langres ſelbſt beſetzen; es 
war von ben Franzofen wider Erwarten nicht vertheidigt worden. Am Tag 
vorher hatte er ein Schreiben des Fürften Metternich erhalten, das ihn nicht 
wenig erſchreckte. Es war aus Bafel vom 16. Januar batirt und fing mit 
den Worten an: „Ich fchreibe Ihnen, mein lieber Freund, in einem Augen⸗ 
bfid von fehr großer Wichtigkeit. Wir find auf dem Punkt angelommen, wo 

1) Metternich, Defterreichd Theilnahme u. |. w. ©. 776. Bgl. daj. ©. 141 den 
A De Gent. Freiburg 19. Der. 2) Thielen, Erinnerungen ©. 167/68. 
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Alles für das Gute geſchehen, wo das Heilswerf, das wir unternommen haben, 
fich gekrönt jehen muß, wenn nicht unter unjern Schritten Alles zufammen: 
brechen foll. Ich kann Ihnen nicht Alles jagen, was Hier vorgeht; aber ih 
benachrichtige Sie, daß Lord Eaftlereagh fpäteftend morgen hier eintrifft 
und daß von der erften Stunde der Unterrebung mit ihm das Heil der 
Sache in ihrem gegenwärtigen Gange abhängt. Wenn er ebenfo volljtändig 
abjchweift wie die Uebrigen, werden wir andere Maßregeln ergreifen müjlen: 
in jedem alle ift e3 von ber äußerjten Wichtigkeit, daß Sie Ihre mili- 
täriſchen Bewegungen nicht über das unumgänglich Nothwendige hinaus er: 
ftreden. Es kommt uns nicht in den Sinn, einen einzigen Mann zu opfern, 
um Bernadotte auf den Thron Frankreichs zu jegen. Sie glauben, 
ich fei zum Narren geworben? Nichts weniger als das! So lautet in ber 
That die Tagesordnung!”') 

Schwarzenberg antwortete am 18. Januar: „Geftern Habe ich Ihren 
Brief vom 16. erhalten und feitdem von nichts geträumt ala von Berna: 
dotte. Wiel das Weltall follte ein Waffenbündniß der größten Souveraine 
Europas gejehen haben, nur um folden Scandal zum Ergebniß zu haben! 
—1—! Unmöglih! Ich zähle auf Sie.“?) 


1) Metternich, Deſterreichs Theilnahme u. |. w. ©. 797/98. 2) Da. ©. 800. 


VI. Ber Derzwmeiflungshampf Qapoleons. 


Am 7. November 1813 war Napoleon von Mainz abgereift, am 9. war 
er in Saint⸗Cloud angelommen und als er am 14. in ben Tuilerieen bie 
großen Staatökörper empfing, fagte er zum Senat: „Vor einem Jahr 
marfdirte ganz Europa mit uns: heute marſchirt ganz Europa 
gegen un.“!) Der Umſchwung, ber in dem Verhältniß Europas zu Frank: 
reich eingetreten war, Tieß fich treffender und fürzer nicht bezeichnen; ein 
nicht minder großer Umſchwung aber war gleichzeitig in dem Verhältniß 
Frankreichs zum Kaifer eingetreten und biefen brüdte Napoleon nicht in 
Worten, fondern in unwillfürliden und unmwilltommenen Thaten aus. Am 15. 
ftellte ihm ein erſtes Senatusconfult 300,000 Mann aus den Jahrgängen 
1803—1814 zur Verfügung und ein zweites beging einen Verfaſſungsbruch, 
mie wenn ber Kaifer nicht bloß mit Europa, fondern mit Frankreich felber 
fi) im Krieg befände. Um bie verfaffungsmäßig nothwendigen Neuwahlen 
zum gefeßgebenden Körper zu vermeiden, wurde ben Mitgliedern befjelben, 
die am 1. Januar 1814 auszufcheiden Hatten, das Mandat willtürlich ver- 
längert und um biefem ftummen Parlament jede Verfuchung zum Redenhalten 
ganz aus dem Sinn zu fchlagen, wurbe ihm fein letztes Scheinrecht, das 
Recht für den Vorfig Candidaten aus der eignen Mitte zu bezeichnen, ges 
nommen und die Ernennung des Präfidenten dem Kaiſer allein übertragen, 
ber nachher den Herzog von Maſſa (Reynier) dazu machte, obgleich dieſer 
nit einmal Mitglied der Verfammlung war. 

Napoleon fürchtete die Stimme Frankreichs, fürdtete den offenen Aus— 
drud deſſen, was dies Volk gegen ihn auf dem Herzen hatte, fürchtete ihn 
gerade in dem Augenblid, in dem eine Nationalgefahr, wie fie feit zwanzig 
Jahren nicht mehr erlebt worden war, jeber nationalen Monarchie das Recht 
auf Gehorſam nicht bloß‘, fondern auf begeifterte Opferwilligkeit des ganzen 
Volks ohne Unterfchied der Parteien verliehen hätte. Und wie fehr dieſe 
Furcht begründet war, zeigte fich jofort, als ber gejeßgebende Körper zuſammen⸗ 
trat. Im der ganzen Nation Iebte ein Teidenfchaftliches erlangen nad 
Frieden und ein mehr und mehr fanatijcher Widerwille gegen bie mark: 
verzehrende Blutftener der immer neuen Aushebungen, deren ganze Laft von 
Frankreich allein getragen werben mußte, feit die einftigen Landsknechte des 


1) Baulabelle, Histoire des deux restaurations. 2 ed. Paris 1847. I, 188 ff. 
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Kaifers fi zufammengethan, um eine Völkerrache ohne Gleichen zu vollziehen. 
Daß der gejehgebende Körper diefer Empfindung Worte leihen werde, verſtand 
fi von felbft. Der Kaifer opferte den Herzog von Baflano, übertrug an 
feiner Statt dem Herzog von Wicenza, der im Ruf ber Friedensliebe ftand, 
die auswärtigen Gefchäfte und ließ biefen am 2. December einen Brief an 
Metternich fehreiben, auf welchen diefer am 10. December antwortete: Ihre 
Mojeftäten Hätten aus jenem mit Befriedigung entnommen, daß Se. Majeftät 
der Raifer ber Franzoſen „Grundlagen angenommen Habe, die „weſentlich 
feien für die Wiederherftellung eines Zuftandes des Gleichgewichts und für 
die Fünftige Ruhe Europas“. Mit diefen Schriftftüden glaubte ſich der Kaiſer 
gegen ben Friedensdrang des gefeßgebenden Körpers zur Genüge gewappnet und 
fo ließ er diefen am 19. December endlich zufammentreten. In der Thronrede 
tündigte er die Mittheilung von Altenſtücken an, die beweifen follten, daß 
er, der als „Monarch und Water” den Werth bed Friedens für die Sicherheit 
der Throne und der Familien zu jchägen wiſſe, dad Seinige gethan habe, 
den feindlichen Mächten feine Geneigtheit zum Frieden zu beweifen. Ein 
paar Depeſchen find denn aud der Commiffion des gejeßgebenden Körpers 
mitgetheilt worden, aber aus dem Vortrag des Berichterftatterd des lehtern, 
Lainé (Rechtsanwalt in Bordeaug), geht hervor, daß das Wichtigſte von allen, 
nämlih das Friedensprogramm vom 9. November!) entweber ganz zurüd- 
gehalten oder in feinen wefentlicften Theilen unterſchlagen worden fein muß: 
denn fonft wäre ganz unbegreiffih, wie in biefem Bericht jede Erwähnung 
der „natürlichen Grenzen: Rhein, Alpen und Pyrenäen“ fehlen und nur das 
ftart abgeſchwächte Frankfurter Manifeft als Duelle für die Friedensgrundlagen 
der Verbündeten benugt werden konnte. Man erfieht vielmehr ganz Har, 
daß, wenn dies Manifeft, deſſen Hauptftellen wörtlich abgeſchrieben werben, 
nicht erfchien, dem gejeggebenden Körper von dem, was bie Verbündeten 
eigentlich vorhatten, nicht einmal die äußerften Umriſſe belannt geworben 
mwären.?) Lains beantragte eine Abreffe, in welcher ver Kaiſer gebeten werben 
follte, auf das Manifeft der Verbündeten zu antworten durch ein Gegen: 
manifeft, in welchem er „vor Europa und Frankreich das Verſprechen gäbe, 
den Krieg nur fortzufegen für die Unabhängigkeit des franzöſiſchen Volls 
und die Unverfehrbarteit feines Gebietes”. „Nach dem Geſetze fteht der 


i) S. 6.714. 2) Der einzig volftänbige Abbrud bes berühmten Berichtes vom 
Lains ift in dem Vuch von Zubis, Histoire de la restauration I (Parid 1848), 
©. 384—390 enthalten. Die abfichtliche Verheimlichung bed Friedensprogramms vom 
9. Nov. betont Bernhardt, Toll IV, 111 und hebt babet hervor, daß Caulaincourt auf 
Mitteilung beffelben beftanden Habe mit ben Worten: Ce qu’on veut connaitre ce sont 
les propositions qu'on propose et que V. M. exige: enfin les prötentions que le 
sang frangais aura A soutenir. Die volftänbige Mitteilung aurait le double avan- 
tage de donner & la France et A l’Europe un gage de votre moderation et de 
proclamer l’engagement public et reeiproque pour les alli6s de ne pas exiger 
plus et pour V. M. de ne pas accorder moins. Dieſen entjcheidenden Punkt hat 
Thiers XVI, 167 ff. ganz verfannt. 
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Regierung zu, die Mittel vorzufchlagen, die nach ihrer Anſicht am Schnellften 
und Sicherften den Feind zurückwerfen und den Frieden auf dauerhafte Grund: 
Iagen ftellen werden. Diefe Mittel werden wirkſam fein, wenn bie Franzoſen 
überzeugt werben, daß die Regierung nicht mehr nach Ruhm als nach Frieden 
trachtet; fie werden e3 fein, wenn die Franzoſen überzeugt find, daß ihr Blut 
nur vergoffen werden joll, um ein Vaterland und ſchützende Gejege zu ver: 
tHeidigen. Aber bie troftreichen Worte Friede und Vaterland würden 
umfonft erklingen, wenn man bie Einrichtungen nicht verbürgt, welche die 
Wohlthaten des einen wie des andern verheißen. Ihrer Commiffion erſcheint 
deßhalb unerläßlih, daß in demfelben Augenblid, da die Negierung für bie 
Sicherheit des Staates bie geeignetften Mittel vorſchlägt, Se. Majeftät ge: 
beten werde, für die volle und anhaltende Ausführung der Gefege zu forgen, 
welche den Franzoſen die Rechte der Freiheit, dev Sicherheit, des Eigen: 
thums und der Nation die freie Ausübung ihrer politifhen Rechte 
gewährleiften. Diefe Gemährleiftung erſchien Ihrer Eommiffion als das wirk⸗ 
ſamſte Mittel, den Franzoſen die zu ihrer SelbftvertHeidigung nöthige That: 
kraft wiederzugeben.” Diefe legte Ausführung bezog fih auf die zahllofen 
Fälle empörender Tyrannei, die in Geftalt geſetzwidriger Beſteuerungen, 
himmelſchreiender Willkür bei Aushebung der Mannſchaft und Beitreibung 
des Kriegöbedarfs, rechtswidriger Verhaftungen und Einkerferungen in ganz 
Frankreich vorfamen und über die die Abgeordneten aller Departements bittre 
Klage zu führen Hatten.!) Am 29. December verlag Lains feinen Bericht 
vor der als geheimer Ausſchuß tagenden Verfammlung, die ihn mit 203 gegen 
51 Stimmen gut hieß und die Drudlegung beſchloß. Napoleon aber hatte 
taum Kenntniß davon erhalten, als er tief ergrimmt ein Dekret unterzeichnete, 
welches ben gejeßgebenden Körper vom 31. ab auf unbeftimmte Beit vertagte 
und dem Herzog von Rovigo befahl, den Drud des Vortrags einzuftellen und 
die fertigen Abzüge zu vernichten. So geſchah es, daß eine Adreſſe bes 
gejeßgebenden Körpers nicht zu Stande kam. Der Senat aber fiel in feiner 
Adreſſe ganz aus dem Ton hergebrachter Rriecherei heraus, als er zu fagen 
wagte: „Ohne Zweifel, Sire, haben Sie geglaubt, daß die Macht fich befeftigt, 
indem fie fich ſelbſt beſchränkt, und daß die Kunft das Glück der Völker zu 
ftiften die erfte Politit der Könige ift. — Sire, ergreifen Sie den Frieden 
durch eine legte Anſtrengung, die Ihrer und der Franzofen würdig ift; möge 
Ihre Hand, die fo oft ſiegreich war, fid die Waffen entgleiten Laffen, nach— 
dem fie die Ruhe der Welt unterzeichnet hat, das ift, Sire, der Wunſch des 
Senates, das ift der Wunfch Frankreichs, das ift der Wunfch und das Be: 
dürfniß der Menfchheit.”*) 

Beim Neujahrsempfang, der wie immer jämmtliche Behörden um den 
Kaifer verfammelte, erſchienen auch die Abgeordneten des gefeßgebenden Körpers; 
als fie vor dem Thron vorüberzogen, winkte ihnen der Kaiſer ftehen zu 


1) Thiers XVIT, 171. 2) Qubis I, 80. 
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bleiben und hielt ihmen eine Standrede, deren Kraftitellen wir uns aus drei 
verfchiedenen Berichten zufammenlejen: „Abgeordnete des gejeßgebenben Körpers! 
Sie konnten viel Gutes thun, aber Sie haben viel Uebles gethan. Elf 
Zwölftel unter Ihnen find gut; die Andern find Verſchwörer. Ich Hatte Sie 
gerufen, um mich zu unterftügen, und Sie find gefommen, um zu fagen und 
zu thun, was nötig war, um bem Ausland zu helfen; ftatt der Einigung 
bringen Sie und die Zwietracht. Ihre Eommiffion ift von Leuten fort: 
geriffen worden, die England ergeben find; Herr Laine, Ihr Berichterftatter, 
ift ein ſchlechter Menſch. Sein Bericht ift mit einer Hinterlift gefchrieben 
und mit Abfichten, die Sie nicht errathen. Zwei Schlachten, in der Cham: 
pagne verloren, hätten mir nicht fo viel Schaden getan.) — Was wollen 
Sie denn? Die Gewalt ergreifen, aber was würden Sie damit maden? 
Was braucht Frankreich jegt? Reine Verfammlung, feine Rebner, fondern 
einen Generaf. Iſt fol einer unter Ihnen? Und dann wo ift Ihre Boll: 
macht? Mic kennt Frankreih. Zwei Mal Hat es mid zum Haupt gewählt 
mit Millionen Stimmen und Sie hat es im engen Winkel der Departements 
mit ein paar hundert Stimmen abgeorbnet, um Geſetze anzunehmen, die von 
mir gemadjt werben, nicht von Ihnen. Der Thron an fidh ift nur ein Geſtell 
aus Brettern mit Sammt darüber. Der Thron ift ein Mann und biefer 
Mann bin id, mit meinem Willen, meinem Charakter, meinem Ruhm. Ich 
ann Frankreich retten und nicht Sie.?) Frankreich bedarf meiner mehr als 
ich feiner bedarf. Ich darf ftolz fein, denn ich Habe große Dinge gethan: id) 
darf ftolz fein trog meiner Unfälle, denn ich weiß fie mit Muth zu tragen. 
Diefer Stolz in der Seele Hat mich auf den erjten Thron der Welt gehoben. 
Sie wollten mich mit Koth bewerfen, aber ich bin einer der Menfchen, die 
man tödtet, nicht entehrt. Gehen Sie in fi) und ſehen Sie, welche Lage 
Sie wählen, um mir Verlegenheiten zu ſchaffenl Sollte man nicht jagen, 
daß Sie mit dem Feinde einverftanden find? Wollte id Ihnen glauben, fo 
müßte id) ihm mehr abtreten, als er verlangt. Der Friede? Den will ih 
auch, aber er muß verträglich fein mit ber Ehre der Nation. In drei Monaten 
find die Feinde aus Frankreich Hinaus, oder ich bin todt.“?) Der Kaifer 
vebete, wie wenn ihm ein Stich mitten durchs Herz gegangen wäre, und dieſe 
Empfindung war vollkommen richtig. Schmerzlicher als ſchwere Niederlagen 
auf dem Schlachtfeld war für ihn die Notwendigkeit, in diefem Augenblid, 
angeſichts eines Völlereinbruchs ohne Gleichen den gefeggebenben Körper heim: 
äufenden und bei ben neuen ungeheuren Opfern, die er forberte und forbern 
mußte, fogar den Schein einer Vollsvertretung nicht zu haben, den er ſelbſt 
in den Tagen bes Glanzes nie hatte entbehren wollen. Rod ſchlimmer als 
die Thatfache war der Grund diefer Nothivendigkeit. Zwei Worte hatte Lains 
unter bem Beifall des gefeggebenden Körpers ausgeſprochen, und bie hatten 
das ganze Unheil angerichtet; es waren die Worte: Friede und Freiheit. 


1) Vaulabelle I, 147. 2) Thierd XVII, 179,80. 3) Lubis I, 86/86. 
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Die vertrug ber Kaiſer nicht, denn fein Regiment war die Leugnung des 
Friedens, die Leugnung der Freiheit; er konnte nicht leben, nicht athmen ohne 
Krieg und konnte nicht kriegen ohne Verfagung der Sreiheit, den Frieden zu 
verlangen und ben Krieg zu vertverfen. 

Im Frühling 1813 Hatte Talleyrand zum Fürften Schwarzenberg in 
Paris gejagt: „Der Uugenblid ift gelommen, wo der Kaifer König von Frank: 
reich werben muß”') und darunter hatte er verftanden: Verzicht auf Welt: 
herrſchaft, auf Weltkrieg und Weltpolitit und Selbſtbeſchränkung auf die weiſe 
Hauspolitif einer nationalen Monarchie. Das war es eben, was ber Soldaten: 
kaiſer nicht konnte, ohne ſich ſelber aufzugeben, und defhalb war ber Tag, 
an dem fich heraugftellte, daß das Kaifertgum entweder umkehren mußte oder 
aufhören zu beftehen, ein Tag ſchrecklichen Erwachens. Das Kaiſerthum mar 
zur Fremdherrſchaft geworden mitten im eignen Lande und der geſetz— 
gebende Körper felbft hatte die Losfagung Frankreichs von dem Corſen 
eingeleitet, al3 er zur Beantwortung des Manifeftes der Verbündeten ein 
Gegenmanifeft bes Kaiſers forderte, das biefer gar nicht geben konnte, ohne 
den Krieg, zu dem er aufrief, ald einen unnationalen, als einen Krieg nur 
für den Kaiſer und gegen das Jutereſſe Frankreichs felber zu enthüllen. Und 
das mar num der gewaltige Rüdjchlag, den das Erſcheinen des Manifeftes 
don Frankfurt hervorgerufen. Den Friedensvorſchlag, den Saint-Aignan über- 
bracht, Hatte der Kaifer feinen beiden Staatsförpern unterſchlagen. Daß die 
Verbündeten nicht Frankreich verftümmeln, ſondern bloß den Kaiſer nieder: 
lämpfen, daß ber Friebe, den fie wollten, fein andrer ſei als der, den Frank— 
seich felber wünfchen mußte und den nur der Kaifer nicht bewilligen Tonnte, 
das würde Frankreich gar nicht erfahren Haben, wenn dies Manifeft nicht 
erſchienen wäre. Nachdem es aber erjchienen war und, wie wir gejehen, 
zwifhen dem Kaifer und feinem biöher leibeigenen Parlament ein unheilbares 
Zerwürfniß gefchaffen hatte, da Hatte die Wolfävertretung ber Sranzofen be— 
ſcheinigt, was die Staatsmänner der Verbündeten zu Frankfurt ausgeſprochen: 
die Völker Europas hatten mit dem franzöfifchen Volt einen und denſelben 
Feind und biefer Feind war der Kaifer der Franzofen. ‚ 

Was jagen die Parifer? Hatte Napoleon in den Tagen feiner Rücd— 
kehr den Polizeipräfekten Pasquier gefragt. Haben fie noch den Enthuſias- 
mus, ben meine Siege erregten? — Nein, Sire, lautete die Antwort, er 
ift verflogen. — Lieben fie mid wenigftens noch? — Sire, ih muß es 
fagen, Sie werben nicht mehr geliebt. — Werbe ich gefürchtet? — Ja, 
Sire, das werden Sie.) So war's mit der Stimmung in Paris. Daß 
die Stimmung in den Departement? nicht anders fei, hatte Napoleon fi vom 
gejeßgebenden Körper jagen laſſen müflen. Ein Gefühl töbtliher Verein 
famung geleitete ihn hinaus in den Verzweiflungsfampf mit den Verbündeten, 
die von drei Seiten Her nad Frankreich ftrömten und, ohne Widerftand zu 





1) Metternich, Deſterreichs Theilnahme u. ſ. w. ©. 787. 2) Lubis I, 70. 
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finden, an der Marne, an der Aube und an ber Seine zufammentrafen, um 
mit erdrückender Uebermacht die Straßen nad) feiner Hauptftadt einzufclagen. 
Die Völkerarmee, der er einft geboten Hatte, fand bei ihrem Einbrud im 
Frankrei einen Tyrannen vor, der fi) von feinen gefnechteten Unterthanen 
dergeftalt gehaßt und verabſcheut wußte, daß er nicht einmal wagte, einen 
Aufruf an fein Volk zu erlafien, dad Vaterland in Gefahr zu erklären und 
an al die mannhaften Empfindungen, al die eblen Leidenſchaften fi zu 
wenden, die der Heilige Nothwehrkrieg in jedem ritterlihen Volk entflammt. 
Um den Sranzofen, die er Frankreich zu Hilfe rief, doch wenigſtens etwas 
zu jagen, befahl er feinen Senatoren, als auferorbentliche Bevollmächtigte 
in die Departements zu ziehen und denen ins Ohr zufagen, was er ihnen vor 
feiner Abreife Lügnerifch verſicherte: er habe eingefehen, daß er den Krieg zu 
ſehr geliebt, aber dafür wolle er auch allein büßen, zahlen mit feiner Perſon, 
die Feinde zum Lande hinauswerfen und dann einen Frieden ſchließen, der 
Frankreich retten, ihm jelbft aber töbten werde. Und Thiers, der uns biejen 
Redealt mit Thränen der Rührung im Auge erzählt, ift naib genug hinzus 
zufügen: „Ad, warum richtete er biefe jchönen Worte nicht an ben gejep: 
gebenden Körper felbft?"") 

Am 23. Januar verließ er Paris und traf noch am felben Abend in 
Chalons an der Marne ein. Erft in Vitry traf er bie Armee. Marmont 
fragte ihn nad) den Verftärkungen, die er ohne Zweifel mitbringe. „Ich bringe 
Teine, fagte der Kaifer, in Chalons war nicht ein Mann.” — Aber womit 
wollen Sie fi ſchlagen? — „Verfuchen wir unfer Glück mit dem was wir 
haben; vielleicht ift e8 ung günftig.“?) Die Verbündeten waren drei Monate 
früher gefommen, als er berechnet hatte. Einen Winterfeldzug hatte er ihnen 
gar nicht zugetraut. Als fie jetzt kamen, war, wie Marmont bezeugt, von 
den neuen Rüftungen nichts fertig, nichts organifirt. Freiwillige waren gar 
nicht gefommen, neu Ausgehobene mafjenhaft wieder ausgeriffen. Außer den 
Heerestrümmern, die feine Marſchälle in fluchtähnlihem Rückzug vor den 
Verbündeten gerettet hatten, fand er Streitkräfte nicht mehr vor, aber auch 
an ber Spike diefer Trümmer blieb er ein Feldherr von unverminderter 
Furchtbarkeit. Das erfuhr höchſt empfindlich die Armee Blüchers, die im 

- Gefühl größter Sicherheit von feinem erften Stoß getroffen wurde. 

Mit dem Glockenſchlag 12 Uhr war die fchlefifche Armee in der Neujahrs⸗ 
nacht an drei Stellen zugleich, bei Caub, Coblenz und Mannheim über den 
Rhein gegangen. In Caub ſchrieb Gneifenau am Morgen des 1. Januar 1814: 
„Der herrlichſte Geift waltet unter den Truppen: fie wetteiferten, wer fich 
zuerſt in die Fahrzeuge werfen ſollte. Jubelnd kamen fie an den Strom 
und mit Hurrahgeſchrei ſchifften fie über.) Und jenfeits in Bacharach 
ſchrieb Blücher am felben Tag: „Der frühe neujahrsmorgen wahr vor mic 

1) XVII, 182-184. 2) Memoires de Marmont, Duc de Raguse VI. livre 19. 
3) Berg-Delbräd, Gneijenau IV, 142. 
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erfreulig da ich den Stolzen Rein paflirte. Die uffer ertönten vor Freuden⸗ 
geſchrey und meine braven Truppen Empfingen mich mit jubel.“!) Nach 
ein paar eilig abgegebenen Schüffen jagte der Feind davon und was nicht 
davon jagte, ward ohne Kampf gefangen genommen. Wie beim Weber- 
gang über den Rhein, war es auf dem ganzen Weg durch die Thäler der 
Nahe und der Moſel. Um 15. Januar ſchrieb Gneifenau jubelnd aus 
St. Avold an Radetzky: „Nancy ift unferl Der Feind ift des Wiberftandes 
unfähig. Sein Bertheidigungsfuftem ift wurmſtichig geworden, die Einwohner 
haben unfere Truppen mit Freude aufgenommen. Aufftand in Maffe, Land» 
ſturm, Cohorten, nichts will mehr fruchten. Das Unglüd Napoleons hat 
ihn dem betrogenen Volle verhaft gemacht, jo wie früher fein Glück ſelbes 
blendete. Wir mögen ohne große Gefahren und Anftrengungen in Paris 
anlangen. Eine letzte Schlacht wird weder blutig noch gefährlich ſein.“?) 
Eine Woche fpäter, am 22. Januar, ſchrieb er aus Toul weiterhin an 
Radetzky: wenn fi Napoleon bei Chalons aufftellte, jo ſei er verloren, bie 
ſchleſiſche Armee werde ihn dann, falls fie unterftügt werde, fefthalten, während 
die übrige Urmee auf Paris gehe. „Bei Chalons kann er fi nur aus einem 
Grunde ftellen, nämlih, um den in den altfranzöfiihen Feftungen an ber 
flandrifchen Grenze noch vorräthigen Artillerie: und Bewaffnungsgegenſtänden 
näher zu fein: er ift demnach in der graufamen Alternative, entweder ſich 
von den Hilfsmitteln feiner Population oder von denen des Kriegs trennen 
zu müffen; ich glaube aber dennoch, daß er die Schlacht nicht bei Chalons, 
fondern in der Nähe von Paris annehmen wird. Gie wird nicht 
blutig und nicht gefährlich fein. Wir mögen dann raften und mit Bebächtig- 
teit den Frieden fchliehen.”*) 

In dem Glauben, daß er Teinerlei ernfthaften Angriff, am wenigften 
von Napoleon felber zu befürdten habe, war Blücher mit feiner Vorhut, 
beftehend aus nur 27,000 Rufen — dem Corps Saden und der Divifion 
Olſufiew vom Corps Langerond — auf der Straße von Nancy nad ber 
Marne marſchirt, hatte dieſe bei Joinville überſchritten und war dann nad 
der Aube vorgerüdt, auf deren rechtem Ufer er Brienne le Chateau durch 
Dlfufiew und Trannes duch Saden bejegen ließ. Minder zuverſichtlich 
war man im Hauptquartier zu Langres, wo Fürft Schwarzenberg am 
26. Januar in einer Denkſchrift entiwidelte, die Zeit, da man auf das 
Nichtvorhandenfein einer feindlichen Armee habe rechnen bürfen, fei vorüber. 
Die feit feiner Rüdtehr nach Paris verfloffenen drei Monate könne Napoleon 
nicht unbenugt gelaffen Haben, außer den 40—50,000 Mann alter, mit 

1) Eolomb ©. 83. 2) „Eine legte Schlacht“ — fo fteht in ber ſehr ſchönen 
Urſchrift dieſes befannten Briefes, bie fih auf dem Kriegsarchiv zu Wien befindet. 
In dem Abdrud bei Berg, Gneifenau IV, 159, fteht, wie in allen anderen Abbrüden, 
ſinnlos: Eine ſolche Schlaht —. 8) Diefer jehr intereffante und ausführliche Brief 
iſt einher völlig unbeachtet geblieben. Er findet fich gleichfalls auf dem Kriegsarchiv 
zu Wien. 
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jungen untermifchter, Truppen, die er biäher vor ber Spige ber verbündeten 
Heere gezeigt habe, werde er mindeſtens 70,000 Eonfcribirte zur Verfügung 
haben.) Die legtere Ziffer war zu hoc, die erftere zu niebrig gegriffen. 
Bei Vitry an der Marne, bei Arcis an ber Aube und bei Troye s 
an ber Seine ftand, was man die Leibwache des fintenden Kaiferreich® nennen 
kann. Un der Marne hatten die Marihälle Victor, Marmont, Rey 
etwa 24,000 Mann beifammen mit einer gewaltigen Artillerie, im Ganzen 
von 120 ziemli gut befpannten Geſchützen. An der Aube ftand General 
©erard mit 6000 Mann Referve und an der Seine der Marſchall Mortier 
mit 15,000 Mann alter Garde, Reiterei und Fußvolk. Dazu kam Lefobvre⸗ 
Desnouetttes mit ber leichten Meiterei der Garde, 3000 Reitern, und 
1000 Mann Fußvolk. Ueber die Ardennen her war Macdonald mit 12,000 
Mann im Anmarſch.) Das waren Alles in Allem 62,000 Mann, mit benen 
es nun Napoleon unternahm, zwifchen Marne und Seine abwechſelnd die 
linfe und die rechte Säule der Verbündeten anzufallen und dadurch beide 
vom Vormarſch auf Paris zurüdzuhalten. Am 29. Januar führte er feinen 
erften Stoß auf die Stellung Blüchers vor Brienne. Durch einen Angriff 
mit überlegenen Maſſen von Geſchütz, Reiterei und Fußvolk fuchte Napoleon 
Stadt und Schloß von Brienne noch vor Abend den Ruſſen Blüchers zu 
entreißen. „Im gefährlichften Wugenblid, erzählt ein Wugenzeuge,°) führte 
Feldmarſchall Blücher eine jener kühnen und durchſchlagenden Bewegungen 
aus, durch welche Siege gewonnen werben, und entſchied dadurch den Erfolg 
des Tages. Er befahl der Neiterei plöglih von der Straße (auf der der 
Hauptlampf ſich abfpielte) links abzuſchwenlen, bie rechte Seite des Feindes 
zu umgehen und ihm in den Rücken zu fallen. Zu gleicher Zeit hatte die 
Infanterie des Generals Saden bie linke Flanke des Feindes zu umgehen. 
Für diefe Bewegung bedurfte es nur bes kurzen Zwiſchenraums zwiſchen 
Dämmerung und Dunkelwerben, um fie den Blicken bes Feindes zu entziehen. 
Die ruſſiſchen Dragoner brachen los, kamen an und hieben ein; fie jäbelten 
nieder und fprengten auseinander, was fie bis zum Eingang der Stabt vor 
fi) fanden, und erbeuteten 12 Gefüge, von denen 8 zurüdgebradt wurden, 
und einen Adler. In Unordnung zog fi der Feind zurüd.” Erſt eine Stunde 
fpäter Hatte er fi) von feiner Beſtürzung erholt und rüdte von Neuem vor. 
Bis Mitternaht ward nun noch in der Stadt mit großer Hartnädigfeit ge: 
ſtritten; fhließlich befahl Blücher um 3 Uhr Morgens den allgemeinen Rüdzug 
auf Trannes und Hier blieb er ftehen, biß die Hauptarmee herankam, deren 
Erſcheinen fofort die ganze Lage veränderte. Die Defterreicher des Corps 
Giulay, dad Corps des Kronprinzen von Würtemberg und bie ruffifchen 
Grenabiere wurden durch Schwarzenberg bem Oberbefehl Blüchers untergeben“) 


1) B S. 47/48. 2) Alle dieſe Ziffern nach Thiers XVII, 217. 8) Oberft 
Hudfon Lowe in einem noch ungebrudten Bericht aus Arfonval vom 30. Januar in ben 
Papieren bed Generals Eh. Stewart. P. R. O. 4) „EB iſt bies eine Mafregel, 
welche vielleicht in dev ganzen Kriegsgeſchichte ohne Beiſpiel ift, daß ber Oberfeldherr 
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und fo verftärft fehritt diefer am 1. Februar Mittags zum mwuchtigen Angriff 
auf die Stellungen der Franzoſen in La Giberie, La Rothiere und 
Dienville. La Giberie ward von ben Würtembergern, Dienville von den 
Defterreichern angegriffen und nach mehrftündigem Ningen erobert und be: 
hauptet. Den Haupttampf Hatte General Saden um La Rothiere zu beftehen. 
Hier war der Schlüffel der Aufftellung bes Zeindes, hier leitete Napoleon 
felder mit der jungen Garde das Gefecht. Die Rufen drangen ftürmend in 
das Dorf und warfen den Feind Hinaus. Dieſer aber kehrte mit großen 
Moffen von Fußvolk und Geſchützen zurüd, drang von Neuem ein, nahm 
Befig von der Kirche und behauptete ſich Hier bis zum Abend. Erſt Nachts 
um 10 Uhr gelang es der zähen Tapferkeit der Ruſſen, ihn volftändig zurüd- 
zuwerfen, mit großem Verluſt an Kanonen und Gefangenen. Blücher über- 
nachtete auf demfelben Schloß bei Brienne, das er in der Nacht des 29. mit 
Lebenägefahr Hatte verlaffen müſſen. Und hier ſchrieb er am 2. Februar: 
„Der große Schlag ift geichehen, geftern habe ich den kaißer Napoleon ufs 
haupt geſchlagen, er ift im völligen Rüdzuge uf Pariss wihr dürwen einen 
baldigen Friden entgegen fehn, den er fan ung nicht mehr die Stihrn biten. 
60 Canonen ville gefangene find in meinen henden. Die Zahl der toten ift 
fehr groß, den bie Ruſſen wahren erbittert, der Faißer von Rußland u 
unfer fönig wahren zu Schauer hatten mich aber alles übergeben, ich habe 
nur 5 Preussen bey mich gehabt, daß übrige wahren Ruſſen, ofterreicher u 
Wurtenberger, ber faißer Napoleon hatte 30000 mann, ich nicht volle 60. 
Alexander drüdte mich die hand u fagte, Blücher heütte haben fie ihren 
Sigen die frone ufgefegt, die menfchheit wird ihnen Segnen. Für mich wahr 
e3 ber glüdlichite den ich erlebt Habe, mweill an felbigem gleihjahm alles 
entſchiden ward, behelld Napoleon die frohne, fo muß er fie als ein geſchenk 
auß die hende unferer monarchen betragten. ich zweiffle aber daß er fie 
behelld — in 8 tagen find wir vor Pariss wie ich mich Heutte bey anbruch 
de3 tages den truppen zeigte, wurde ich mit ein Hurra Em-PBangen waß 
Trenen auf meine augen preßte — ich wahr geftern aben zum hinfallen 
ermattet, aber nah 5 ftunden Schlaff befand ich mich wieder wohl — 
mein treüen gehülffen Gneisenau habe ich vihll zu danfen, ich fan nicht mehr 
ſchreiben, ben ich zittre noch am ganten leibe.“) Der Glaube, daß Alles 
entf&ieben, Napoleon bis zur Wehrlofigkeit gefchlagen fei, haftete unter dem 
Eindrud diefer Schlacht im Bewußtſein Aller, die dabei geweſen waren, ins— 





einen ihm untergeorbneten General von ber eignen Hauptarmee mit den Mitteln aus: 
ftattet, eine Schlacht annehmen zu können und ihn biefelbe auch wirklich in feiner Gegen⸗ 
wart völlig jelbftändig Tiefern läßt. Ob biefes großmüthige Verfahren, als Anerkennung 
ber größeren militärifchen Talente feines Unterfeldheren, aus der Bruſt des Fürften 
Schwarzenberg felbft entſproſſen, oder ob es ihm von ben Monarchen fo befohlen war, 
age ich nicht zu entſche iden Noftig, Tagebuch I (Kriegägeichichtl. Einzelfchriften 
1884. Heft 6), ©. 83. 
1) Hiftor. Beitfchr. 54 (1886), ©. 401/2. 


734 Achtes Bud. VI. Der Berzweiflungstampf Rapoleons. 


befondere war der Kaifer Mlerander davon mindeftens fo feft überzeugt wie 
der Feldmarſchall Blücher, wir werben fehen, welch verhängnißvolle Folgen 
biefer Irrthum Beider für die ſchleſiſche Armee gehabt hat. 

Der Kaifer Napoleon war tief entmuthigt. In Troyes, wohin er fih 
zurüdgezogen, Tieß er am 5. Februar dem Herzog von Vicenza nad) Chatillon 
ſchreiben, er ertheile ihm carte blanche, um die Friedensunterhandlungen zu 
einem glüdlihen Ende zu führen, die Hauptftabt zu retten und eine Schlacht 
zu vermeiden, bei der die Iegten Hoffnungen ber Nation auf dem Spiele 
ftänden.') 

In Chatillon an ber Seine waren an eben biefem 5. Februar, einem 
in Langres am 29. Januar gefaßten Beihluffe gemäß, Bevollmächtigte der 
Verbündeten erſchienen, um mit dem Bevollmächtigten Napoleons über den 
Frieden zu unterhanbeln, oder vielmehr ihm Friedensgrundlagen vorzulegen, 

- bie Napoleon jebenfall® verwarf und deren Verwerfung den Stoff geben jollte 
zu einem neuen Aufruf an Frankreich gegen den Kaiſer?) Das Friedens- 
programm, das gleich in der zweiten Sitzung am 7. Februar durch den 
Grafen Stadion verlefen ward, war ein Todtſchlag für den Kaiſer und fein 
ganzes Syſtem; es forderte nämlich: Rüdtehr Frankreichs in die Grenzen, 
die ed vor der Revolution gehabt — mithin Verzicht auf jeden um- 
mittelbaren Einfluß außerhalb feiner künftigen Grenzen, insbejondere Verzicht 
Napoleons auf alle Oberherrſchafts⸗ oder Schutzrechte über Italien, Deutſch⸗ 
land und die Schweiz. 

Die „natürlichen Grenzen” der Eröffnung vom 9. November’) waren 
aufgegeben und mit allem Uebrigen nunmehr auch bie belgifchen und deutſchen 
Sande links vom Rhein zurüdgefordert. In diefer Forderung lag, was 
das neue Programm für Napoleon ganz unannehmbar machte. Belgien und 
die deutfhen Rheinlande waren die Eroberung der Republik, die Er: 
rungenſchaft der erjten ftolzen Tage im Kampf des neuen Frankreich mit dem 
alten Curopa, es waren Länder, die nicht bloß durch das Schwert erftritten, 
durch Verträge erworben waren, fondern auch durch innere Ummwälzungen ein: 
verleibt fchienen, die erſten Provinzen des fiegreichen Umfturzkrieges wider 
Herifalen und feubalen Dejpotismus. Die „Unverfehrtheit des Gebietes der 
Republik“ Hatte Napoleon zu fehirmen gelobt, al er am 18. Mai 1804 
feinen Eid als Kaifer Ieiftete,‘) und das war wahrlich das Geringfte, was 
er ſchwören konnte und leiften mußte. Das zujammenbrechende Regiment ber 
Direktoren hatte er am 18. Brumaire mit ber Frage angeherriht: was habt 
ihr aus Frankreich gemacht? Es war in der That die elenbefte, verachtetſte 
Regierung, die Frankreich je gehabt, und doch Hatten Defterreih, Preußen 
und das Reich eben diefer Regierung Belgien und die Rheinlande in völker— 
rechtlich giltigen Verträgen zu Campo Formio und Raftatt abgetreten. Wenn 


1) Corresp. XXVII, 185 Anm. 2) So das Protofoll vom 29. Januar B ©. 36. 
3) ©. ©. 714. 4) ©. ©. 121. 
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nun er, ber Emporkömmling ber evolution in Waffen, der gefrönte 
Erbe der weltbeherrſchenden Republit, das Einzige Hingab, was ihm biefe 
Unverlierbares Hinterlaffen hatte, was mollte er dann antworten auf die 
Frage: was haft du aus dem Frankreich der Direktoren gemacht? Dies muß 
man fi) gegenwärtig halten, um zu verftehen, wie Napoleon das Protokoll 
von Chatillon aufnahm, als es ihm am 8. Februar zu Nogent a. d. Seine 
übergeben ward. Er las es, ſchloß fih dann in fein Cabinet und Tieß 
mehrere Stunden Niemand vor fi. Endlich durften Berthier, Fürft von 
Neuenburg, und Maret, Herzog von Baflano, die getrenften ber Getreuen, 
die niemal3 dur eigne Meinung läftig fielen, eintreten: er reichte ihnen, 
ohne ein Wort zu jagen, das Schriftftüd Hin, fie lafen und ftanden eine 
Weile ſprachlos da. Endlich wagten fie etwas von unvermeiblichem Nad- 
geben zu reden. Da fuhr der Kaifer auf und rief: „Was, ihr wollt, daß 
ih folhen Vertrag unterzeichne und meinen Eid mit Füßen trete? Un- 
erhörte Unfälle haben mir das Verſprechen entreißen können, auf Eroberungen 
zu verzichten, die ich felbft gemacht Habe; aber daß ich preiögebe, was vor 
mir erobert worden ift, daß ich das Pfandgut verlege, das mit foviel Ber- 
trauen bei mir Binterlegt worben ift; daß ich als Preis für ſoviel Mühen, 
Blut und Siege, Frankreich Heiner zurüdiafle, als ich es angetroffen habe: 
Niemals! Könnte ich es ohne Feigheit oder Verrätherei? — Frankreich braucht 
den Frieden, aber der, den man ihn auflegen will, wird mehr Unglüd bringen, 
als der erbittertfte Krieg, denkt daran. Was wäre ich den Franzoſen, wenn 
ich ihre Erniedrigung unterzeichnet hätte? Was könnte ich ben Republifanern 
im Senat antworten, wenn fie ihre Aheingrenze von mir verlangen? Gott 
bewahre mich vor ſolchem Hohn!”!) Noch im Laufe des Tages hatte er auf 
Grund von Briefen Marmonts, denen fi ein Courier Macdonalds Hinzus 
gejellte, feinen neuen Plan gemacht und als Baſſano mit den Depefchen, bie 
er für Chatillon entworfen hatte, zu ihm fam, rief er ihm entgegen: „Ah 
da find Sie ja! Jetzt ift von ganz anderen Dingen die Rebe. Ich bin 
eben dabei, Bücher mit dem Auge zu ſchlagen. Er marfchirt auf der Straße 
von Montmirail nach Paris; ich breche auf, ſchlage ihn morgen und ſchlage 
ihn übermorgen; hat die Bewegung den Erfolg, ben fie haben muß, fo wird 
die Lage vollftändig geändert fein und wir werben weiter jehen.” Die Ver— 
bünbeten glaubten ihn ſüdwärts der Seine in eiligem Rüdzug auf Paris, 


1) $ain, Manuscrit de 1814. Paris 1823. S. 71/72. Im Einklang mit 
dieſen Weußerungen ſteht, was La Beönardiöre jchon am 19. Januar auf Grund 
einer Unterrebung mit dem Kaifer an ben Herzog von Bicenza geſchrieben hatte: 
Le systeme qui ramène la France & ses anciennes frontieres est inssparable 
du retablissement des Bourbons parce qu’eux seuls pourraient offrir une garantie 
du maintien de ce systdme et l’Angleterre le sent bien: la paix ainsi faite (avec 
lui, Napoleon) ne durerait pas trois ans. Il ne laissera pas la France moins 
grande qu'il ne l’a regue, si donc les alli6s proposent les limites anciennes, il 
ne voit que trois partis, combattre et vaincre, combattre et mourir, ou enfin, si 
la nation ne le soutient pas, abdiquer. Bitrolfes, Möm. I, 428. 
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ftatt deſſen warf er fich norbwärts der Seine mitten zwiſchen die weit aus: 
einanbergezogenen Marſcheolonnen der fchlefiihen Armee und richtete da Un: 
heil über Unheil an. 

Nach der Schlacht vom 1. Februar hatte auf dem Schlofje von Brienne 
ein größerer Kriegsrath ftattgefunden, der folgende ſehr zwedmäßige Beichlühe 
gefaßt Hatte: Schwarzenberg jollte mit der, etwa 120,000 Wann ftarten 
Hauptarmee im Thal der Seine Napoleon folgen, während Blücher, im Thal 
der Marne abwärts ziehend, den Marihall Macdonald, der mit etwa 
10,000 Mann bei Ehalons eintraf, zurüdzubrängen hatte. Zur Erhaltung 
de3 Bufammenhangs zwiſchen beiden Heeren follten die 12,000 Mann des 
General? Wittgenftein mit Seslawins Kofafen am rechten Ufer ber 
Aube vorrüden. Blücher aber, der vom Schlachtfeld des 1. Februar das 
Corps Saden mit 18,000, die Diviſion Olfufiew mit 4000 Mann mitnahm, 
follte an ber Marne das Corps Yorks mit 18,000 Mann vorfinden und 
ſodann durch Kleift mit 9000 und Kapzewitſch mit 8000 vom Corps 
Langerons verftärtt werden. Mit gewohnter Pünktlichkeit führte Blücher 
feinen Auftrag aus. Am 4. Februar ftanden die Ruſſen Sadens und DI: 
ſufiews bereit8 zwiſchen Sommefous und Yere-Champenoife. Am 5. ging 
er nördlich gegen Machonald, der, durch York aus Chalons vertrieben, 
nunmehr nad) Epernay auswich. Wenn hier die Verbindung mit York her: 
geftellt war und Kleiſt und Kapzewitſch rechtzeitig herankamen, fo war Blüder 
mit zufammen 57,000 Dann ſtark genug gegen jeben Ueberfall Napoleons.') 
Am 9. Februar waren Kleift und Kapzewitſch in der That in Vertus und 
von Hier aus ſchrieb Blücher am 10. Februar vol der frohften Zuverficht 
an feine Gattin: „mun geht e8 uf Paris Ios, es wird druf anfommen, 
ob Napoleon noch eine Schladt liefern wird, ich glaube es nicht“,) 
und am Tage, da diefe Worte geſchrieben wurden, entlud fi dad Unglüd über 
feine Armee. 

In die Ausführung des Marfchplanes von Brienne Hatte Kaiſer 
Alerander in verhängnißvoller Weile eingegriffen.”) Aus Bar a. d. Seine 
hatte er am 6. und 7. Februar Hinter einander zwei Befehle an Blücer 
abgehen laſſen. Der erfte lautete: Wittgenftein fei zu ſchwach und deßhalb 
ſolle Kleiſt unverzüglich zu ihm ftoßen, dagegen Winzingerode mit feinem 
aus den Niederlanden kommenden Corps fi) unter die Befehle Blüchers 
ftellen. Und der zweitete lautete: Für den Fall, daß es der fclefiichen 
Armee gelingen follte, bi vor Paris zu kommen, ſolle fie daſelbſt nicht ein- 
rüden, fondern die Ankunft der Monarchen abwarten. Von dieſen Befehlen 
fagt v. Müffling, damals General-Quartiermeifter bei Blücher: „Combinirte 
man bie3 mit dem Entziehen des Kleiſtſchen Corps, fo durfte man nidt 


1) Boie, „Die Stunden der Entſcheidung im Hauptquartier des ſchleſiſchen Heered 
vor bem Beginn der unglüdlihen Kämpfe im Februar 1814” in „Jahrbüdern für 
bie deutfche Armee und Marine”, 26 Bb. (1878) ©. 53 ff. 2) Eolomb, Blücher in 
Briefen ©. 99. 3) Müffling, „Aus meinem Leben“ (Berlin 1851) ©. 118. 121. 
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zweifeln, daß der Kaifer Alerander Bejorgnifie Hatte, die ſchleſiſche Armee 
werbe das Objelt — Paris mit zu großer Leidenfchaftlichkeit verfolgen und 
daß dies am ficherften gebämpft werde: a) durch Entziehung von Truppen 
(denn Winzingerode konnte fih vor 2—3 Wochen nicht mit der fchlefiichen 
Armee vereinigen) und b) durch den Befehl, nicht in Paris einzurüden. 
Uebrigens zeigen dieſe verſchiedenen Befehle, wie völlig gefahrlos man im 
großen Hauptquartier noch am 7. Februar die Lage ber ſchleſiſchen Armee 
gehalten hatte.” Dies ging noch daraus hervor, daß aud Schwarzenberg 
am 6. Februar an Blücher geſchrieben hatte: Napofeon habe fi von Troyes 
auf Nogent a. d. Seine zurüdgezogen, er folge ihm nicht, ziehe viel mehr vor, links 
von Send (an der Yonne) nach Fontainebleau zu marſchiren. Kleiſt ſolle 
in ber Richtung von Nogent a. d. Seine zu Wittgenftein ftoßen, ber fi 
noch zwiſchen Aube und Seine befinde. Dieſe drei Befehle kamen am Bor: 
mittag des 9. Februar im Hauptquartier Blüchers an und hatten zur Folge, 
daß um Mittag die Corps von Kleift und Kapzewitſch den Befehl er- 
hielten, von Vertus nah Bere Champenoife zu marſchiren, während 
Olſufiew ganz allein bei Champaubert ftehen blieb. Diefer Marſch fand 
am 10. Februar ftatt, er bewirkte, daß beide Corps, ftatt auf der Parifer 
Straße zu bleiben, die fie zu Olſufiew geführt haben würde, durch ben 
Sumpf von St. Gond räumlih von dem Letzteren abgeſchnitten wurden, und 
das verſchuldete nun die Hilflofigkeit, in welcher diefer am 10. vom Feinde 
überfallen ward. 

In Champaubert befand ſich Olſufiew am Ausgang der damals ſehr 
ſchlechten, ftelenweife faum gangbaren Nebenftraße, welche von Nogent an der 
Seine über Villenoge und Sözannes zu der von Chalons nad; Laferts-fous- 
Jouarre gehenden Heeritraße und dann über dieſe hinweg nad Epernay an 
der Marne führte. Auf diefem Wege rüdte Napoleon am 9. Februar mit 
30,000 Mann heran, fiel am 10. beim Dorfe Baye dem Heinen ruffishen 
Corps mit zermalmender Uebermacht auf den Hals, warf die tapfer Fech⸗ 
tenden nad Champanbert hinein und nahm feließlih den General fammt 
feinem Stab, feinen Gejhügen und 3000 Mann gefangen. Wer dem Blut: 
bad fonjt entgangen war, hatte ſich weſtlich nach Montmirail, öſtlich 
nad Etoges geflüchtet. Am 11. Februar eilte er weſtwärts auf Montmi⸗ 
rail und fieferte jenfeits der Stabt dem General Saden, ber fih ihm toll: 
kühn entgegenwarf, eine blutige Schlacht, die die Rufen zum Rückzug auf 
Chateau-Thierry an der Marne zwang, wo General York fie aufnahm. 
Auf der Straße nad dieſem Flußübergang griff Napoleon am 12. Februar 
die beiden Generale mit Heftigem Nahbrud an und zivang fie, mit großen 
Verluſten fi auf das redhte Ufer der Marne zurüdzuziehen. 

Auf die Kunde von dem erften biefer Unfälle Hatte Blücher fich fofort 
zum Kleiſt'ſchen Corps begeben und deſſen, wie ber Ruſſen des Generals 
Kapzewitſch ſchleunige Rückkehr nach der am 10. verlaffenen Straße beftimmt. 
Bereit? am 12. Februar ftand er mit beiden Corps in Bergeres, öſtlich 
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von Etoges, wo Marmont ihm gegenüber ftand.!) Am 13. rüdte Blücher 
gegen Marmont vor, drängte ihn zunächft auf Ehampaubert, dann am 14. 
auf Fromentieres und Janvilliers (auf der Straße nah Vauchamps und 
Montmirail) zurüd, als plötzlich fi große Reitermaſſen zeigten: e8 war die 
Garbereiterei, mit welcher Napoleon in eiligem Ritt von Chatean:Thierry 
zurüd kam, um nad) Rieberwerfung von breien feiner Untergenerale den Selb: 
marſchall Blücher jelbit aufs Haupt zu ſchlagen. Was ſich nun begab, hat 
der englifche Oberft Hubfon Lowe in einem Bericht, deſſen Urtert noch nicht 
gebrudt ift, geſchildert.) „Die Neiterei der preußiſchen Vorhut unter General 
Bieten und Oberft v. Blücher, dem Sohn des Feldmarſchalls, Hatte eben ſechs 
in ber Hige der Verfolgung verlorene Geſchütze mit dem Säbel in der 
Fauſt zurüderobert und das Fußvolk marfchirte gerade in Bataillonscolonnen 
über ben offenen Grund zu beiden Eeiten der durch das Dorf führenden 
Chauffse, als die raſch angeſchwollene feindliche Reitermaffe, bei der fih 
nad Ausfage von Gefangenen Napoleon ſelbſt befand, mit Wucht durch die 
Neiterei der Preußen hindurch brach, fi dann theilte und mit dem größten 
Ungeftüm auf die Marfcheolonnen des Fußvolks in der Ebene Lozftürzte. 
Die Bewegung war aber bemerkt worden, die Eolonnen bildeten Vierede, die 
feften Stand hielten und ein Heftiges Feuer um fich fandten. Auf einem 
weiten Feld rechts vom Dorfe wurden ſechs Vierede zu gleicher Zeit angegriffen, 
allen gelang e8, den Feind zurüdzutreiben, während die Reiterei der Vorhut, 
die fih in ben Zwiſchenräumen wieder gefammelt hatte, zu neuem Angriff 
vorbrach wider bie ſchon durch das Gewehrfeuer des Fußvolt3 gefchlagenen 
und durch einander geworfenen Schwabronen. Wber die Zahl der Feinde 
wuchs beftändig, große Schaaren Neiterei famen im Bogen von beiden Seiten, 
die in das Dorf gedrungenen Bataillone der Vorhut konnten ſich nicht recht: 
zeitig formiren und erlitten ſchwere Berlufte. Der Feldmarſchall, der nur 
wenig Neiterei bei fich hatte, beichloß, fein Heer aus einer Stellung zurüd: 
zuziehen, in ber es einen jo ungleichen Kampf auszuhalten hatte. Das Zuß- 
volk erhielt Befehl, in Colonnen und Biereden abzuziehen, mit Artillerie in 
den Zwiſchenräumen, auf den Seiten und im Rüden gededt buch Plänkler 
und durch Neiterei. Der Feind rüdte ungefäumt zu fehneidigen Angriffen 
vor. Die Gegend, durch welche die Rüdzugsftraße ging, war im Allgemeinen 
offen, ohne Einfchnitte, aber mit Heinen Wäldchen und Gehölzen, welche die 
Bewegungen ber feindlichen Reiterei verdedten. Die Infanterie vermied meift, 
fi) darein zu verftriden, und hielt dadurch fich ſelbſt beifer in Ordnung und 
den Feind mehr in Achtung. Bon dem Dorf Janvillierd an bis etwa halb: 
wegs zwifchen Champaubert und Etoges zog fi auf eine Entfernung von 
nahezu vier Stunden ein einziges beftändiges Rüdzugögefecht bin, da war 
nicht eine Colonne, nicht ein Viered, dad nicht von den Angriffen der Reiterei 


1) Hudfon, Bericht d. d. Bergeres 12. Februar. 2) Bericht d. d. Chalons 
16. $ebr. P. R. 0. 
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‚oder bem feuer des Feindes zu leiden gehabt hätte, während ihr eignes 
Feuer keinen Augenblid nachließ; unter beftändigem Laden und Schießen 
fand ihr Rückmarſch in vollfommenfter Ordnung ftatt. Oft gerieth die feind- 
lie Reiterei zwiſchen die Vierede hinein und mußte dann regelmäßig mit 
großem Verluſt aus dem Kreuzfeuer zurüd. Verſchiedene Angriffe ſcheiterten 
fon im Beginn. Bei Sonnenuntergang wurde entdedt, daß das Neitercorps, 
das man im Bogen um bie Flanken Hatte reiten fehen, etwa halbwegs 
zwiſchen Champaubert und Etoges in unfere Nüdzugslinie gelommen war 
und dort auf der Chauſſée, wie links und rechts von berfelben, fi in einer 
dichten Maſſe aufgeftelt Hatte, mit der offenbaren Abſicht, den Weiter: 
marſch zu verfperren. In diefem Augenblid jah fi Feldmarſchall Blücher 
auf allen Seiten eingefchloffen. Sein Entſchluß war jo raſch gefaßt als aus- 
geführt. Er hieß: Vorwärts, um dur die Sperre durchzubrechen. Die 
Eolonnen und Vierede, jegt von allen Seiten angegriffen, zogen weiter in 
fefter, volllommen gefchloflener Haltung. Die Artillerie eröffnete ein Heftiges 
Feuer auf die Meiterei, die fi auf der Straße aufgepflanzt Hatte, es 
folgten Gewehrfalven der vorberften Säufen des Fußvolkes. Die feindliche 
Neiterei hielt folder Entichloffenheit nit Stand. Sie mußte die Straße 
räumen, den Weg auf beiden Seiten frei geben und fi auf Slanfen- und 
Rüdenangriffe beſchränken. Diefe erfolgten denn auch unaufhörlih, aber 
keine einzige Truppe ward in der ganzen Beit durchbrochen oder in Unord⸗ 
nung gebradt. Bei einbrechender Nacht war endlich das Dorf Etoges 
erreicht, aber al die Truppen eintreten wollten, trafen fie Gemwehrfalven 
eines Haufens Infanterie, der ihnen auf Nebenwegen zuvorgelommen war. 
Die Generale Kleiſt und Kapzewitſch durchbrachen aud dies Hinderniß, er- 
zwangen den Durchmarſch durch das Dorf, wenn aud mit beträchtlichen 
Verluſt, und brachten ihre Corps ohne weitere Behelligung in die Stellung 
von Bergeres, wo fie für die Nacht in Biwacht gingen. Der Berluft an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen während dieſes langen und biutigen 
Ningens wird auf etwa 3500 Mann mit 7 Geichügen angefchlagen. Der 
Beind hatte. es offenbar auf die Vernichtung bes ganzen Corps abgejehen. 
Seine Streitmadht muß ums Doppelte überlegen geweſen fein, feine Reiterei 
um mehr ald das Dreifahe, vermuthlich 8000 Pferde ſtark. Die Artillerie 
Blüchers war ftärker und beſſer bedient. Durch fie und durch die beftändigen 
Niederlagen feiner Reiterei unter dem Gewehrfeuer der Vierecke muß er 
außerordentlich gelitten haben. Die Worte fehlen mir, um die Bewunderung 
auszufprehen, mit welcher mi die Unerfcrodenheit und Mannszucht ber 
Truppen erfüllt haben. Das Beifpiel des Feldmarſchalls Blücher felbit, der 
überall mitten im ärgften Rugelregen war, der Generale Hleift und Kapze— 
witſch, des Generals Gneifenau, der die Bewegung auf der Chauffee leitete, 
des Generals Bieten und des Prinzen Auguft von Preußen, der immer an 
der Spike feiner Brigade fie zum heldenmüthigften Kämpfen anfeuerte, konnte 
nicht anders, al3 den Soldaten eine Entſchloſſenheit einflößen, die felbjt den 
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Feind mit Staunen und Bewunderung erfüllen mußte.”!) Der Berjafjer 
dieſes Berichts war eine finftere, verſchloſſene, wortfarge, ungelenke Ratur 
und galt deßhalb meift für unzufrieden und mißvergnügt, auch wenn er es 
durchaus nicht war. Am Abend biefes Gefechtes fand ihn Profefjor Steffens 
völlig verwandelt. „Der gefährliche Tag, die Zucht ber Truppen im ben 
drohendſten Verhältniffen, der Muth, die Entichlofienheit, die alle gezeigt 
hatten, erfchienen dem kühnen Engländer jo großartig, daß er noch immer 
von der Erinnerung ergriffen war; die Bunge war ihm plöglich gelöft, er 
ergoß fi in Lobſprüchen.“?) 

Napoleon fhrieb den Sieg feinen 8000 Reitern zu,°) bie von ihrer 
Ueberlegenheit in der That ben wirkſamſten Gebrauch gemadt hatten. Rod 
mehr freilich hatte feine eigne unvergleichliche Thatkraft geleiftet, die fich jegt 
in feinem letzten Kampf wieder ganz fo blendend entfaltete, wie in feinem 
erften, in den denkwürdigen Apriltagen 1796 bei Montenotte, Millefimo 
und Dego.*) 

Mit derfelben bligähnlichen Nafchheit, mit der er fih am 9. Februar 
von ber Seine nad) der Marne aufgemacht, um die fehlefifche Armee zurüd: 
zuwerfen, kehrte er jet von der Marne nad) der Seine zurüd, um die Haupt: 
armee zu fchlagen, aber in ben Morgenftunden bes 15. Februar, ba er dazu 
die Anftalten traf, ſchrieb er bereits feinem Majorgeneral, jobald er auf dieſer 
Seite beruhigt fei und Schwarzenberg nur die geringfte Bewegung nach rüdwärts 
mache, werde er auf der Stelle nad) Norboften abſchwenken, um Bitry und 
— den Elſaß zu gewinnen.) 

Inzwiſchen Hatten ſich auf dem Friedenscongreß zu Chatillon einerjeits, 
im Hauptquartier. der Monarchen zu Troyes andrerjeits fehr merkwürdige 
Dinge zugetragen, von denen wir in anderm Zufammenhang Kenntniß nehmen 
werben. Erwähnt fei hier nur ein jehr belehrender Zwiſchenfall, der fi in 
Troyes zutrug, al3 von Blüchers Unfällen noch nichts befannt war. General 
Reynier, wie Merveldt bei Leipzig gefangen genommen und gegen biefen 
ausgewechſelt, war auf der Rüdreije nach Paris in Trohes von den Monarchen 
empfangen worden und Kaifer Alerander hatte ihn gefragt, wann er in Paris 
zu fein hoffe? Der General anttvortete, am 14. oder 15. Februar. Der 
Kaiſer erwiderte: „Dann wird Blücher vor Ihnen dort fein. Napoleon 
hat mid) erniedrigt, id) werde ihn erniebrigen und führe fo wenig Krieg mit 
Sranfreich, daß ich, wenn er getöbtet würde, auf ber Stelle ftehen bliebe. — 
Alſo für die Bourbon? maht Em. Majeftät den Krieg? fragte Reynier 
— Die Bourbons? antwortete Alegander, nad) denen frage ich nichts. Wählen 
Sie ein Oberhaupt aus Ihrer eignen Mitte, einen ber gefeierten Generale, 
die foviel zum Ruhme Frankreichs beigetragen haben, und wir find bereit, ihr 


1) Hauptquartier Chalons, 16. Febr. 1814. P.R.O. 2) Was ich erlebte VIII, 21. 
Wörtlich ebenfo Noftig, Tagebuch I, 99. 3) Brief am Jofeph 14. Febr. Corresp. 
XVII, 167. 4) Bgl. Graf Hort v. Wartendurg, Napoleon als deldhert IT 
(Berl. 1886), ©. 357 ff. 5) Corresp. XXVII, 171. 
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anzunehmen.” Und nun machte ihm ber Kaiſer die feltiamften Geftändniffe, 
deutete ihm insbeſondere an, er habe vor, den Franzoſen Bernabotte!) 
aufzuerfegen (imposer), wie vierzig Jahre früher Katharina ben Polen 
Poniatowsky auferlegt hatte. Worauf Reynier ihm zu feiner nicht geringen 
BVeftürzung eröffnete, der neue Kronprinz von Schweden fei in Anſehung 
feines Benehmens wie feiner Gaben franzöfiihen Militärs ein Gegenftand 
einhelliger Verachtung.) 

AUS Napoleon zurüdtehrte, war die Hauptarmee links und rechts der 
Seine im vollen Vormarſch auf Paris. Norbwärts der Seine ftand Witt: 
genftein in Provins, Wrede in Nangis, ſüdwärts der Seine Colloredo im 
Wald von Fontainebleau, Giulay in Bont a. d. Yonne, die Koſalen in 
der Umgegend von Orleans, Moriz Liechtenftein in Sens; an der Seine 
ſelbſt ftanden die Würtemberger bei Montereau und zwiſchen Bray und 
Nogent Barclay de Tolly mit den ruffiichen und preußiſchen Garben.?) 
Schwarzenberg war in Bray. 

Auf der Querſtraße, welde von Meaux an der Marne nah Melun an 
der Seine führt, am Napoleon am 16. Februar in Guignes an, hier lenkte 
er am 17. in bie Strafe ein, melde über Mormant, Nangis, Provinz 
nad Nogent an der Seine führt, und lieferte fofort der Divifion des Grafen 
Pahlen, die als Vorhut Wittgenfteins in Mormant ftand, mit großer Ueber- 
macht ein Gefecht, dad mit der vollftändigen Niederlage ber Ruſſen endete. 
Die Kunde von biefem Gefecht machte im Hauptquartier zu Bray einen 
geradezu niederfchmetternden Eindrud. Fürft Schwarzenberg berathfchlagte in 
Eile mit Kaifer Merander und König Friedrich Wilhelm und das Ergebniß 
der Berathung waren zwei Briefe Schwarzenbergs. Der eine war an Fürft 
Metternich gerichtet, der mit Kaifer Franz in Troyes zurüdgeblieben war, und 
lautete unter dem Datum „Bray, den 17. Februar 1814“ wie folgt:‘) 

„Bir warten mit der größten Ungeduld auf Nachrichten aus Chatillon. 


Ich fürchte ſehr, daß all die ſchönen Entſchließungen, bie wir vor zwei Tagen 


gefaßt Haben, nichts Hervorbringen werben als Hares Waſſer, wie ich e8 in 
Troyes unferm Herrn bei meiner Abreiſe gefagt habe; biefe Maßregeln 
tommen zu jpät. Der Feind ift mit beträchtlichen Streitkräften gegen Wrede 
und Wittgenftein vorgerüdt; fie hatten Befehl, fih nad der Seine zurüd- 
äuziehen, was Wrede auch mit viel Ordnung ausgeführt hat; Wittgenftein 
aber, der die empfangenen Befehle nicht befolgt Hat, Hat eine ziemlich empfind- 
lie Schlappe erlitten; feine Vorhut ift fehr arg mitgenommen worden und 
hat Gefüge verloren. Ich habe dem Kaiſer Alerander vorgefchlagen, 
dem Fürften von Neufchatel einen Brief zu fenden, um ihm anzus 


1) ©. ©. 724. 2) Thiers XVII, 327/28, nad) Reyniers noch nicht gebrudtem 
Veriht. 8) Daf. ©.831. 4) Diefer Brief ift erit in dieſem Jahr durch das Werk 
des Fürften Metternich, Deſterreichs Teilnahme a. B. S. 811 befannt geworben; er 
beftätigt abſchließend die Darftellung, die ich früher von der Entftefung des Waffen: 
ſtillſtandsvorſchlags Schwarzenbergs gegeben habe. C ©. 45 ff. 
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tündigen, daß die Souveraine ihre Minifter ermächtigt Hätten, 
den Vorfrieden auf Grund der mit dem Herzog von Vicenza ver: 
einbarten Bedingungen zu unterzeichnen. Der Raifer hat den Bor: 
ſchlag gutgeheißen und ich habe in der Minute den Oberſt Paar abgeſchickt, 
den ich wohl eingeweiht habe (endoctrins). Der Brief, von dem Sie Ab- 
ſchrift erhalten, ift unter den Augen des Raifers und mit Zuftimmung 
des Königs abgefaßt worden. Um nicht im Einzelnen gefchlagen zu 
werden, werde ich mich darauf beſchränken, die Brüde von Bray und Rogent 
nachdrücklich zu vertheidigen und meine Streitkräfte hinter der Seine und 
der Yonne vereinigen. Wir haben einen Augenblid verfäumt, den wir allen 
Grund haben werden, zurüdzumänfchen. Streng wird die Welt uns richten. 
Den Feind fürchte ich nicht, aber den Hunger,') fobald wir ung vereinigen 
müffen.” 

Der andere Brief aber, welchen Graf Paar dem Majorgeneral Napoleons 
zu übergeben Hatte, kündigte nicht bloß an, daß die Bevollmächtigten geftern 
den Vorfrieden hätten unterzeichnen follen, ſondern aud, daß Schwarzenberg 
fofort die Ungriffsbewegungen gegen die franzöfiiche Armee habe einftellen 
laſſen und nun ein Gleiches auch von den Franzofen erwarte.?) 

Graf Baar ward von den franzöfifchen Vorpoften nicht durchgelaſſen, nur 
den Brief hat man ihm abgenommen und weiter befördert. Raum hatte ihn 
Napoleon gelefen, als er an König Joſeph, feinen Statthalter in Paris, 
triumphirend ſchrieb: „Mein Bruder! Endlich hat uns Fürft Schwarzenberg 
ein Lebenszeichen gegeben. Er hat einen Parlamentär gefhidt, um eine 
Waffenruhe zu verlangen. Es ift ſchwer, in dem Mafe feige zu fein. Be: 
ftändig hatte er in den beleidigendften Ausdrüden jede Art von Waffenruhe oder 
Waffenſtillſtand abgelehnt, nicht einmal meine Barlamentäre wollte er empfangen, 
als Danzig, als Dresden ſich ergab, eine Ungehenerlichteit, deren Gleichen man 
in der Gedichte nicht kennt. Und bei der erften Schlappe finken diefe Elenden - 
in bie Rnieel Waffenftillftand bewillige id nicht, bevor fie mein 
Gebiet geräumt haben. — Hätte ich die alten Grenzen unterzeichnet, jo 
wäre ih zwei Jahre fpäter wieber zu den Waffen geeilt und Hätte der Nation 
gefagt, was ich unterfchrieben, fei fein Friede, fondern eine Capitulation ge 
weſen. Nach dem neueften Stand der Dinge fünnte ich das nicht fagen, 
denn das Gfüc ift mir zurüdgekehrt, ih bin Herr meiner Bedingungen.“ ?) 

Am felben Tag ſchlug er die Würtemberger in einem überaus blutigen 
Treffen aus Montereau hinaus, eroberte die fteinerne Brüde, die bort über 
die Seine führt, und bewirkte dadurd den allgemeinen Rüdzug ber 
Hauptarmee bis nad Troyes. Die Verfolgung der Ießteren auf dem 
linken Seineufer führte ihn nah Nogent und hier jandte er am 21. Februar 
einen Brief an den Kaifer Franz, in dem er ihn aufforderte, unverzüglich auf 


1) L'armée meurt de faim fcreibt felbft Napoleon am 8. Februar an ben Bahl: 
meifter Daure. Corresp. XXVII, 136. 2) C©.45. 3) Corresp. XXVII, 190/91. 
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Grund der Frankfurter Bedingungen Frieden zu fehließen, wenn er nicht 
wolle, daß ihm feine Urmee ebenfo vernichtet werde wie die Armeen Blüchers 
und Kleiſts vernichtet worden feien; er felbft werbe niemals Antwerpen 
und Belgien opfern!) Am Tag darauf ſchrieb auch Berthier an 
Schwarzenberg, um ihn zu belehren, man habe ihn getäufcht, am 16. ſei der 
Friede nicht nur nicht gefchloffen worden, auch die ganze Verhandlung fei 
rüdgängig geworden, weil die neuen Vorſchläge der Verbündeten entehrend 
und darauf berechnet feien, Frankreich aus der Reihe der Mächte, insbefon- 
dere der Seemächte auszuftreihen; er felbft könne ſich fein größeres Verdienft 
erwerben, ald wenn er für fofortige Unnahme der Vorſchläge des Kaiſers 
Napoleon wirte.*) 

Als Napoleon am 23. Februar vor Troges ankam, ftellte ſich ihm Fürft 
Wenzel Liechtenftein mit einer Botſchaft des Fürften Schwarzenberg vor, worin 
ihm ein Waffenftilftand angetragen warb und die zunächit einmal die Folge 
hatte, daß Napoleon ohne Schwertftreih in Troyes feinen Einzug halten 
Tonnte,®) während die Verbündeten auf der andern Seite über die Seine 
zogen und die über Luſigny, Vendeuvre nah Bar a. d. Aube führende 
Straße einſchlugen. Wichtiger als die Beſprechungen, die nın am 24. Februar 
in dem Dorfe Lufigny über einen Waffenftillftand angefnüpft wurden, war, 
daß der umermüblihe Blücher wieder an der Aube, ja an der Seine er: 
ſchienen war, und nachdem er Kenntniß erhalten von der Lage ber Haupt: 
armee, fofort den einzig rettenden Entſchluß gefaßt hatte, nad) der Marne 
zurüdzufehren. 

In Chalons Hatte Blücher die ſchwer mitgenommenen Corps von York 
und Saden an fi) gezogen und ſchon am 18. Februar fi mit feiner nun: 
mehr vereinigten Armee wieder nad) der Aube und ber Seine in Marſch ge: 
fegt, wie das ein Befehl Schwarzenbergs aus Troyes ihm vorſchrieb. Am 
Abend des 21. Februar‘) traf die Armee in Moͤry an ber Seine ein, hier 
aber erhielt Blücher am Tag darauf ein Schreiben Schwarzenbergs, aus bem 
hervorging, daß der Gedanke, in Verbindung mit ihm Napoleon die Ent: 
ſcheidungsſchlacht zu Liefern, aufgegeben und ftatt deffen der Rüdzug auf das 
echte Seineufer angeordnet fei, wie denn dieſer am 23. auch wirklich an: 
getreten ward.“) Der Gedanke, fi diefem Rückzug anzufchließen, feine 
tapfren Truppen den böjen Geiftern des Kleinmuths und des Verzagens aus— 
zuliefern, jein mit Zauberfraft wieder aufgerichtetes Heer in einer an fi 
armen, jegt vollends auögezehrten Gegend der Hungeränoth zu überantworten, 
als Feldherr überdies abzudanken in die Hände einer völlig unberechenbaren 
Diplomatie — dieſer Gedanke war dem alten Reden fo unerträglich, daß 
er ihm jedes, auch das tollfte Wagniß vorgezogen hätte. So ging er benn 
mit Wonne auf den Vorſchlag ein, den ihm der Oberft Grolmann that, auf 





1) Corresp. XXVIT, S. 24-26. ) 0S. 68. 3) Thiers XVII, 388 ff. 
4) Roftig, Tagebuch I, 106 ff. 5) Perg: Delbrüd, Gneifenau IV, 81 ff. 


7144 Achtes Bud. VL Der Berzweiflungstampf Napoleon. 


der Stelle recht? abzufchwenfen, über bie Aube und Marne wieder zurüd: 
zugehen, und ſich in ber Richtung von Laon mit den aus den Niederlanden 
heranrüdenben Corps von Bülom und Winzingerode zu vereinigen.!) Dies 
war das Mittel, um Napoleon alsbald von der Hauptarmee abzuziehen und 
die großen Straßen auf Paris zu gewinnen. So Iautete der Vorfchlag, den 
Oberſt Grolmann noch am 22. Februar ins große Hauptquartier nah 
Troyes überbrachte und für den den einmüthigen Beifall der Monarchen, der 
Minifter und Generale zu gewinnen, feinem überzeugenden Vortrag in kürzefter 
Friſt gelang. Als er am 23. dem Feldmarſchall die heißerſehnte Ermächtigung 
zu biefem Rechtsabmarſch mitgetheilt hatte, fehrieb Blücher fofort an den Kaifer 
von Rußland: „Em. Kaiſerl. Majeftät danke ich allerunterthänigft, Daß Sie mir 
die Offenfive zu beginnen erlaubt haben; ich darf mir alles Gute davon ver: 
fprechen, wenn Em. Raiferl. Majeftät die beitimmten Befehle geben, daß bie 
Generale v. Winzingerode und v. Bülow meiner Aufforderung genügen 
müffen. In diefer Verbindung werde ih auf Paris vordringen 
und fheue fo wenig den Raifer Napoleon, wie feine Marſchälle, 
wenn fie mir entgegentreten.“?) 

Noch am Abend des 23. Februar brach Blücher auf. Am 24. Abends 
8 Uhr berichtete Oberſt Lowe aus dem Hauptquartier Anglure: „Heute 
"Morgen Hat Feldmarſchall Blücher bei Baudemont drei Pontonbrüden über 
die Aube gefchlagen und die ganze Armee hinübergefegt, nachdem dieſe ohne 
vom Feind Mery gegenüber bemerkt zu werben, die ganze Nacht marſchirt 
war. Sie bimachtet Heute Nacht hier und in der Umgegend und wird wahr: 
ſcheinlich morgen früh nad Sözannes aufbreden.”?) Die ſchleſiſche Armee 
war bereits im vollften Marſch nad der Marne Hinter dem weichenden 
Marmont her, al3 am 25. Februar im Quartier des Königs vom Preußen 
in Bar a. d. Aube ein großer Kriegsrath zufammentrat, um feierlich gut zu 
heißen, was Blücher mit feinem kühnen Generalftab unternommen. Anweſend 
waren die Raifer Franz und Alerander und der König Friedrich Wilhelm; 
die Fürften Schwarzenberg und Metternich, Lord Caſtlereagh, Graf Neflelrode, 
Staatskanzler von Hardenberg, und die Generale Graf Radetzty (General: 
quartiermeifter der öfterreihif—en Armee), Fürſt Wolkonski (Generalſtabechef 
des Kaiſers von Rußland), v. Diebitſch (Generalquartiermeifter der ruſſiſchen 
Armee) und dv. d. Kneſebeck (Generaladjutant des Königs von Preußen).*) 
Das Protokoll führte Kaiſer Alexander felbft und im deſſen eigenhändiger 
Niederſchrift Haben wir die Beſchlüſſe, welche lauteten: „1) Man wird bei 
Bar a. d. Aube feine Schlacht Kiefern; 2) Blücher wird feine jelbftändige 
Bewegung fortfegen; 3) die große Armee wird ihren Marfch über Chaumont 
und auf Langres fortjegen; 4) bie Fortfegung dieſer Bewegung wirb von 





1) Noſtitz, Tagebuch I, 110. 2) Diefer auch von Eolomb ©. 105/6 ab: 
gebrudte Vrief Tann nicht, wie bort fteht, am 22., fondern erft am 28. ehr. ger 
ſchrieben fein. ©. d. Anmerkung zu Roſtih, Tagebuch I, 110. 8) P. RO. 
4) Wett. Bap. I, 261/62 u. ©. 196. 


Sacfimile von Kaiſers Aleranders I. eigenhändiger Aufzeichnung 
der Befchlüffe des Kriegsrathes der Derbündeten in Bar-fur-Aube 
vom 25. Sebruar 814. Originalgröße. 
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Kriegsrath zu Bar a. d. Aube 26. Februar. 745 


Fürfe Shwarzenderg. . 
Rad dem Schwarzkunſtblatt, 1798, von Vichler; Originalgemälde von Aug. Friebr. Delenhaing (1749—1804). 


den Umftänden abhängen; 5) Blücher in Kenntniß zu fegen von den für die 
große Armee bejchlofienen Bewegungen und von ben Befehlen, die man 
Winzingerode und Bülow gegeben hat, unter feinem Oberbefehl zu ftehen; 
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6) an Winzingerode und Bülow "die entjprechenden Befehle ergehen laſſen; 
7) Blücher eine gewiſſe Freiheit (latitude) in feinen Bewegungen einräumen, 
mit dem Vorbehalt jedoch, daß eine gewiſſe militäriſche Klugheit beobachtet 
wird.” An demſelben Tage fchrieb Friedrich Wilhelm an Blücher einen Brief, 
in dem es hieß: „Es ift jegt befchloffen worden, daß die Armee des Fürften 
Schwarzenberg für die Fortfegung des Feldzugs die Rolle übernehmen wird, 
welche der fchlefiichen Urmee beim Unfang der Operationen nad) Ablauf des 
Baffenftillftandes in diefem Sommer vorgefchrieben war. Die Armee unter 
. Ihrem Befehle Hingegen wird die Dffenfive ergreifen und durch die Corps 
von Winzingerode, von Bülow und Herzog von Weimar verftärkt werden. — 
Der Ausgang diejes Feldzugs Tiegt von nun an zunächſt in Ihrer Hand. 
Ich und die mit mir verbündeten Monarchen rechnen mit Zuverficht darauf, 
daß Sie durch eine ebenfo Fräftige als vorfichtige Leitung Ihrer Operationen 
das in Sie geſetzte Vertrauen rechtfertigen und bei ber Entſchlußkraft, die 
Ihnen eigen ift, es nie aus dem Auge verlieren werben, daß von ber Sicher: 
heit Ihrer Erfolge das Wohl aller Staaten abhängig ift.“') 

Die Bejchlüffe vom 25. Februar werben erft verftändlich, wenn man weiß, was 
Furſt Schwarzenberg damals bewogen hat, fie zu veranlafjen. Am 21. Februar 
hatte er feiner Gattin gejchrieben: „Won Lyon aus, wie id e3 in meinem 
Memoire deutlich vorher fagte, fängt der Feind (Mugereau), der aus Spanien 
beträchtliche Verſtärkungen erhalten Hat, eine Offenfive in das Saone-Thal an. 
Du kannſt leicht denken, daß mich das in feine geringe Verlegenheit ſetzt 
Ich geftehe, daß mein guter Wellington als echter Injulaner den Krieg auf 
feine Fauft führt, ohme fich viel um uns zu kümmern; er hat fehon feit ge 
raumer Zeit Winterquartiere bezogen und Soult und Suchet haben inbeflen 
20—30,000 Mann alter Truppen gegen mic) detachirt, wovon wir ſchon 
einige 100 gefangen haben. Unter uns gejagt, ift meine Lage, wie id es 
vorher fah, äußerft traurig, denn trenne ich meine Urmee, jo kann ich en 
Astail geſchlagen werden, verfammle ich fie, fo fterbe ich vor Hunger.“?) Die 
Abtrennung eines Theils der Hauptarmee ward unvermeiblid. Das Corps 
Bianhis mußte gegen Augereau nad Dijon entjendet werden. In dem 
Kriegsrath vom 25. entwidelte dann Schwarzenberg, wie wir einem noch nicht 
gebrudten Bericht des Lord Eaftlerengh?) entnehmen: Die Zahl feiner Kranten 
belaufe ſich auf nicht weniger al? 50,000 im Ganzen. Er hätte Feinerlei im 
Voraus angelegte Magazine. Unter folden Umftänden Halte er nicht für 
räthlich eine Schlacht zu wagen, auf die Gefahr Hin, daß die Franzofen ihn 
auf die unzulänglich blofirten Feſtungen zurüddrängten. Um den Anſchluß 
feiner Verſtärkungen zu erleichtern, habe er einen Waffenftillftand angeftrebt, 
aber das fei ihm nicht gelungen. Bor Troyes würde er mit 130,000 Mann 

wodhl eine Schlacht angenommen haben, aber jeitbem habe er Biandi mit 





1) Golomb ©. 107. 2) Thielen ©. 221/22. 3) Chaumont. 26. Febr. 
P. R. O. 


Sacfimile einer Ordre des Sürften Schwarzenberg aus dem Haupt-Quartier 


Bar-fur-Aube vom 25. Sebruar 1814. Originalgröße, 
(In der Sammlung des Geren Candgerichtsdireftors Eeffing in Berlin.) 
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12,000 Mann nad) Dijon abfenden müffen, um fi dem durch einen Theil 
der Armee Suchets verftärkten Marſchall Augereau entgegenzuftellen und 
nachdem vollends Blücher von Mery und Plancy wieder nordwärts gerüdt 
fei, Habe er felbft im feiner jegigen Stellung nur noch die Hälfte feiner 
frühern Stärke. „Unter diefen Umftänden, fagt Caſtlereagh, wurde befchloffen, 
daß die Hauptarmee bis Hinter die obere Marne in die Stellung von 
Chaumont und Langres zurüdgehen follte, um fi) dort mit der Re— 
ferve von 47,000 Defterreihern zu vereinigen, welde bei Bajel den Rhein 
ũberſchritten hatten, und fi mit Bubna, Biandi u. ſ. w. nad) Dijon hin 
in Verbindung zu ſetzen.“) " 

Nun aber offenbarte ſich die Rückwirkung des Rechtsabmarfches der 
ſchleſiſchen Armee. „Der Kaifer Napoleon Tann unmöglich der großen Armee 
mit all feinen Kräften folgen und uns nad Paris marſchiren Iaffen’ — fo 


ſchrieb Blücher in Efternay am 28. Februar.) Schon am 26, hatte Napo: 


1) Den eigentlien Grund, weßhalb er die Hauptſchlacht bei Troyes nicht 
geliefert, zu der Blücher doch heranbeſchieden war, hat Schwarzenberg in einem " 
Brief aus Colombey am 26. Februar eingeftanden: Kaiſer Napoleon, Hatte alle 
feine Kräfte gefammelt, um uns bei Troyes eine Schlacht zu liefern. Diefer feite 
Wille wor mir ein Veweggrund mit, fie nicht anzunehmen. Die Haupturfache aber, 
marum ich ber Schlacht auswich, war bie richtige Bemerkung, die mir nicht ent- 
gehen durfte, daß, wenn die Schlacht unglüdlich für uns ausfiel, welches doch immer 
unter die möglichen Fälle gezählt werden muß, ein Rüdzug von Troyes bis über 
den Rhein unjere Armee gänzlich würde aufgelöft Haben. Die ganze Winterbewegung 
war darauf berechnet, den Kaifer Napoleon zu überraſchen, in. allen feinen Bors 
bereitungen zu hindern und auf diefe Art einen vortheilhaften Frieden ihm gleichſam 
abzubringen; wie konnte es meine Abficht fein, in diefer auf feiner Bafis ruhenden 
Operation mit Veharrlichleit fortfahren zu wollen. wenn, wie es hier der Fall war, der 
Friede der beftimmte Zweck war und aus mas immer für Urſachen nicht erreicht wurde. 
Eine Hauptſchlacht gegen einen Feind zu liefern, der, durch einige vortheilhafte Gefechte 
aufgereizt, für feine Eriftenz fiht und zwar in der Mitte feines Landes, wo alle Land» 
leute ſich für ihn bewaffnen, eine Hauptftabt Hinter fich, bie ihm alle Hilfsmittel nach- 
ſchiebt — dies ift ein Unternehmen, zu dem Einen nur bie unbedingte Notwendig: 
feit berechtigen fann. Wir find aus allen Nationen zufammengefept, leiven an dem 
traurigen Uebel, drei Souveraind auf den Schultern gu tragen, haben, fobald die ernſt⸗ 
lichen Operationen begannen, durch Nachzügler alle Transportmittel geplündert, denn 
um mit biefen Völkern auf einer großen Linie bie Exceſſe zu verhindern, müßte man 
eine Armee im Rüden der DOperitenden aufftellen: es wird baher unmöglich, bie 
Magazine für eine fo bedeutende Truppenmafie nachzuſchaffen. — War ich dazu be 
rechtigt, in diefer Lage eine Hauptſchlacht im Innerften von Frankreich zu geben, ohne 
auf meine Flanken und Rüden, auf den Aufitand der Bauern, auf bie Anweſenheit 
der Souverains zu benfen?” Thielen, ©. 225/26. Auf einen anbern Gefichtöpunft 
weiſt Metternich hin, wenn er (Mett. Pap. I, 194) jagt: „Der früher beſchloſſene und 
bis zur Stunde mit foviel Erfolg eingehaltene Plan, welcher den Zwed hatte, das 
Schidſal des Feldzugs nicht der Gefahr des unglüdlihen Ausgangs einer allgemeinen 
Schlacht auszufegen, fondern bie legten Kräfte Napoleons allmählich zu er= 
ſchöpfen, ſchien ſich zu fehr zu empfehlen, als daß wir ihn mit Leichtigkeit hätten 
aufgeben follen.”- 2) Siehe jeine merkwürdige Inftruftion an St. Prieft bei Müff: 
ling, Zur Kriegsgeſchichte IL, 74—78 Anm. 
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Teon feine Garden aufbrechen Yaflen ihm zu folgen. Noch am felben Nach— 
mittag erhielt Schwarzenberg Kenntniß davon, daß Napoleon Troyes ge 
räumt Hatte, und mit der allgemeinen Vorrüdung, die er alsbald nun auf 
den 27. Februar amorbnete, trat in der Gefammtlage die endgiltig ente 
ſcheidende Wendung ein. 

Napoleon Hatte an der Aube den Marſchall Oudinot und den General 
Gorard, an der Seine den Marſchall Machonald zurüdgelafien. Gegen bie 
beiden Erſteren ließ Schwarzenberg die Corps von Wrede und Wittgenftein, 
gegen den Letzeren ben Kronprinzen von Würtemberg und Giulay vorrüden. 
Nah blutigen Kämpfen bei den Uebergängen von Dolancourt und Bar 
a. d. Aube mußten fih Oudinot und Gerard nad} der Seine zurüdziehen, die 
der Kronprinz. bei Bar erreicht hatte. In den nächften Tagen ward Troyes 
von Neuem eingenommen, ber Feind vollftändig hinter die Seine zurüdgebrängt, 
den Waffenſtillſtandsverhandlungen zu Lufigny, die ganz gegenftandlos geworden 
waren, ein Ende gemadt und am 7. März ſchrieb Fürft Schwarzenberg eine 

Dentkſchrift nieder, der wir — fie ift noch nicht gedrudt!) — die Hauptjäge 
‘entnehmen wollen. Sie lauten: „Die Ueberlegenheit unferer phyfiſchen Streit- 
Kräfte über die des Kaiſers Napoleon hat uns den Grundfag annehmen laſſen, 
unfere Armee immer fo aufzujtellen, daß ber ‚Feind gezwungen wurde, feine 
Streitkräfte zu theilen, wa dem Kaifer an allen Stellen, wo er nicht felber 
ift, den Vortheil raubt, den ihm feine Eigenſchaft als Souverain verleiht, 
eine moralifhe Macht, die unferer aus fo vielerlei Kriegführenden zufammen- 
geſetzten Armee entgeht. Nach diefem Grundſatz haben wir die Schlacht bei 
Troyes nicht angenommen,?) ala Vlüder auf Mery nicht ausmünden konnte, 
denn in ber damaligen Lage ber Dinge hätte der Feind, obwohl an Zahl 
im Nachtheil, die Hälfte unferer Streitkräfte im Schach gehalten und das 
hättg fie gelähmt für den Uugenblid des entſcheidenden Schlages. Die beiden 
Armeen trennten fi alfo dergeftalt, daß während bie eine rüdwärts ging, die 
andere den Feind in feiner Verfolgung ftörte und feine Verbindungen durrd= 
kreuzte. Die Richtigkeit dieſes Verfahrens Hat der Erfolg bargethan. Rei: 
möge dieſes Manövers konnte Blücher dem Feinde ein paar Märfche ab: 
gewinnen, um mit feiner Hauptmacht erft dann zufammenzutreffen, wenn er in der 
Lage war, eine Schlaht anzunehmen, während unfere große Armee denfelben 
Zeind flug, der ihr nur unzureichende Streitkräfte entgegenftellen konnte, 
ihre frühern Vortheile zurüd erlangte und ſich im Stande fah, die Straßen 
ausgänge nad; der Seine zu befegen. Indem die Hauptarmee diefe Erfolge . 
erzielte, während fie die Garden und die Referven in Ehaumont zurüdtieß, 
Hat fie einen großen Theil ihrer Kraft geipart und fie an dem Punkte feit: 
gehalten, wo fie je nach Umftänden in jeder erforderlichen Richtung verwendet . 
werden können. Die bisher hier verwendeten Truppen brauchen durchaus 

einen Tage Ruhe und die geringfte Bewegung könnte und den dritten Theil 


1) Papiere Caſtlereaghs. P. R. 0. 2) ©. bie Anm. ©. 747. 
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unferer Streitmacht entziehen. Vor dem 9. d. M. werden alfo die neuen 
Operationen nicht beginnen können. Bis. dahin müffen wir Nachricht von 
der fchlefifchen Armee Haben, um zu wiſſen, ob fie ſich mit Erfolg gefchlagen 
bat oder nicht, oder ob fie fortgefahren Hat, jedem Gefecht auszuweichen. 
Falls fie einen Sieg erfochten Hat, werben wir unfere Operationen auf dem 
linfen Ufer der Seine mit Nachdruck fortjegen müffen, während die Reſerven 
von Chaumont aus den Bewegungen der großen Armee in der Weije folgen, : 
daß fie fich ihr mehr und mehr nähern, die Südarmee aber die Armee 
Augereaus vollends vernichtet und auf Orleans marfchirt, um der Haupt 
armee bie Hand zu reihen. Wenn Blücher eine Schlappe erleidet, muß bie 
Hauptarmee dem Feind durch Haltung und Aufftelung derart imponiren, daß 
e3 Napoleon unmöglich wird, über ihn herzufallen. Er wird dann feine 
Truppen durch Märfche und Gegenmärſche ermüben und der fchlefifchen Armee 
Zeit Iaffen fih zu erholen zu neuem Ungriff auf den Feind. Wenn Napos 
leon eine Schlacht gewinnt, fo wird er geradewegs auf Troyes marſchiren, 
ober an ber Marne aufwärts gehen, um unfere rechte Flanke zu bebrohen. 
Dann kommt es darauf an, ob Napoleon feinen Sieg theuer erfauft hat oder 
nicht. Darin wird die Entſcheidung der Frage liegen, ob man die Schladt 
an ber Seine, an der Aube oder fonft wo annehmen wird.” — Schließlich 
wird Paris erftens als der empfindlichite Punkt (le point le plus sensible) 
des Feindes und zweitens als „das immer währende einzige Enbziel aller 
Manöver” der Verbündeten bezeichnet.') 

Am Tage, da diefe Worte niedergefchrieben wurden, hatte Blücher die 
erfte jeiner letzten Schlachten gegen Napoleon bejtanden. 

Bon, den Marjhällen Marmont und Mortier in feiner Linken. bebroht, 
von Napoleon mit 35,000 Mann im Rüden verfolgt, war Blücher an der 
Aisne angelommen, gerade als der Schlüffel berfelben, Soiffons, gleich: 
zeitig von den Preußen Bülows auf der rechten und den Rufen Winzinge: 
rodes auf ber Linken Seite des Fluſſes angegriffen warb. Der Topflofe Bes 
fehlshaber General Moreau — fein Verwandter des berühmten — capitulirte 
fofort und als er am 3. März um Mittag mit allen Kriegsehren abzog, war 
für Blücher nicht bloß der Uebergang über bie Wisne, der ihn der ihm zu: 
gedachten Umflammerung entzog, fondern auch die Vereinigung mit zwei Corps 
gefihert, die feine Streitmacht auf 100,000 Mann vermehrten. Das war 
eine ganz entſchiedene Mebermacht, aber für ihre Verwendung kam preußifcher- 
ſeits derſelbe Geſichtspunkt in Betracht, der eben an ber Seine öfterreichifcher- 
ſeits durchgefchlagen hatte. Schon am Morgen des 3. März ſchrieb der Stab3: 
chef Bülows, General v. Boyen, an Gneifenau: „Sind wir gewiß, daß unfere 
große Armee die Offenfive ergriffen hat, wieder vorrüdt, fo leidet es fein 
Bedenken, eine Schlacht zu fuchen, weil, wenn wir auch geſchlagen würden, 
man und nicht weit verfolgen Tann. Seht die große Armee ihren Rüdzug 


1) Paris qui doit toujours rester le but unique de toutes nos manoeuvres. 
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fort, fo müffen wir die Schlacht bis dahin vermeiden, daß unfere Berftärkungen 
heran find und mir eine günftige Gelegenheit ergreifen fünnen. Wird die 
fchlefifche Armee gefchlagen und zerfprengt, was möglich wäre, fo ift der Rhein 
verloren und ein ſchimpflicher Friede gewiß. Bei der jchlefifhen Armee 
find alfe preußifhen Truppen und wir müſſen diefe dem Vater— 
Iande erhalten.” Bülow jelbft feßte dem Schreiben Hinzu: „Die preußi= 
The Armee muß nicht vernitet werden, wenn Preußen eine Rolle 
unter den verbündeten Mächten fpielen foll.') 

Mit diefer Auffaffung Hatten fi auch Blücher und Gneifenau durch— 
drungen und jo fam es, daß fie von der Uebermacht der fchlefiichen Armee, 
die übrigens größer war, als fie wiffen Tonnten, zum Angriff gar nit und 
zur Vertheidigung nur unzulänglich Gebrauch machten. Die Selbftvernichtung 
des Kaiſerthums, bie Selbftaufreibung feiner legten Streitkräfte war ihnen 
nur’ nod eine Frage ber Zeit.”) Entſcheidende Siege waren für Napoleon 
in ber Zwidmühle, in ber ihn bie Verbündeten mit ihrer dreifachen Webers 
zahl Hin und Herzerrten, überhaupt unmöglich, wenn nicht ganz unverzeihliche 
Mißgriffe und Uebereilungen gefhahen, und nicht entſcheidende Siege führten 
fein Ende nur fchneller herbei, denn die Blutverlufte, die fie forderten, waren 
nicht mehr gut zu machen. Jeder eigne Verluft aber, der irgend zu ber 
meiden war, brachte Tediglich eine Verminderung des Gewichtes zu Wege, 
weldes Preußen beim Friedensſchluß in die Wagichale werfen wollte, wenn 
es nicht mehr fo unentbehrlich war als jeht. 

In einer Vertheidigungsftellung von ber größten natürlichen Zeftigfeit, 
zu Laon erwartete Blücher am 9. März den Hauptangriff Napoleons, nach- 
dem diefem am 7. März ein Vorangriff auf die Hochebene bei Eraonne unter 
außerordentlihen Berluften gelungen war. Den Mittelpunkt der Aufſtellung 
Blüchers bildete die Stadt Laon felbft, die auf einem fteilen Berge liegt und 
auf der Südoſtſeite durch einen breiten Sumpf gebedt war. Auf der linken 
Seite biefes Sumpfes griff Napoleon an, auf der rechten follte Marſchall 
Marmont angreifen, zmwifchen ihnen war feine Verbindung möglich. Unter 
dem Schuhe eines dichten Nebel drang Napoleon am Morgen des 9. März 
in die Dörfer Aıdon und Semilly ein, welde unmittelbar unter dem Berg: 
1) Berg: Delbrüd, Gneifenau IV, 196/97. 2) Lowe berichtet aus Soiſſons 
am 3. März von einem aufgefangenen Courier, dem man ſehr wichtige Briefe und 
Depeſchen an Napoleon und Berichte Savarys an ihn abgenommen habe. In einem 
Briefe des Herzog v. Balmy (Kellermann) an feinen Oheim, den Grafen Marbois in 
Paris, d. d. St. Menig 3 Stunden von Troyed 23. Februar fanden fi die Worte: 
„Le moindre petit revers nous rameneroit A Paris et sans ressonrce. Ce n'est 
pas qu'avec.la plus grande prudence que nous pouvons sortir de la crise dont 
nous sommes pour l’instant miraculeusement sortis. Tout ce que je crains est 
la t&te de I'homme. Il vondroit tout manger. Nous n’avons que des tätes de 
colonnes et des gardes nationanz & opposer & des maases triples — enfin nous 
sommes trop pauvres pour jouer gros jeu, heureux si nous pouvons conduire 
Vennemi au Rhin et y faire la paix." 
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fegel, ber die Stadt Laon trägt, gelegen find. Aus biefen Dörfern wurden 
die Sranzofen durch die Preußen Bülows wieber hinausgetrieben; um fie, wie 
um bie Dörfer Clacy und Leully ward den Tag über ohne viel Nachdruck ge: 
kämpft. Eine wuchtige Waffenthat geſchah erft am Abend auf dem Linken Flügel, 
wo General York das Corps Marmonts überfiel und vollftändig auseinander 
fprengte.!) Mit Hinterlafjung der ganzen Artillerie, beftehend aus 46 Ge: 
fügen, und von 2500 Gefangenen ftoben die Trümmer dieſes Corps über 
die Aisne hinweg. Eine nachdrückliche Benugung dieſes glänzenden Sieges 
unterblieb zu Ports tiefftem Schmerz, weil zu dem nun einmal beſchloſſenen 
Syſtem, nicht? mehr aufs Spiel zu fegen, eine nicht unbedenkliche Augen- 


erfrantung Blücherd hinzugefommen war, die vollends allen Angriffsplänen 
ein Ende machte.) Am Morgen des 10. März ward noch mehrere Stunden 
um Clacy einer- und Semilly andrerſeits mit größter Erbitterung ge 
ſtritten; Napoleon ſah, daß Laon uneinnehmbar, und Blücher weder heraus- 
zuloden noch hinauszuwerfen fei, und fo zog er am 11. März unverfolgt 
nad Soifjons ab, marſchirte dann aber ſüdwärts der Wisne über Fismes 
auf Reims, überfiel und zertrümmerte dort am 12. März das Corps bes 
Grafen Saint-Brieft, der ihm ahnungslos ind Garn gelaufen war. Hier in 
Reims fchrieb er am 14. feinem Polizeiminifter in Paris, Savary, Herzog 
von Rovigo: „Sie fchreiben mir nichts von dem, was in Paris gefchieht. 
Da ift die Rede von einer Adreffe, einer Regentſchaft, und taufend ebenfo 


1) Droyfen, York II, 350ff. 2) Noftig, Tagebuch ©. 120 ff. 
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platten als geſchmackloſen Treibereien. — AM dieſe Leute wiſſen nicht, daß 
ih den gordiſchen Knoten zerhaue wie Ulerander. Mögen fie wiſſen, daß ich 
heute derjelbe bin, der ih in Wagram und in Aufterlig war: daß id im 
Staate feine Ränke dulde. — Ich will feine Volkstribunen. Man vergefie 
nicht, daß ich felbft der große Tribun bin: dann wird das Volt immer thun, 
was feinen wahren Intereſſen frommt.“') 

Zehn Tage nach der Schlacht bei Laon maß er ſich bei Arcis an ber 
Aube aud mit der Hauptarmee zum legten Mal. In der Zwifchenzeit war 
im Rathe der Verbündeten die Sache der alten Monarchie zum Worte ge: 
tommen und die Aufnahme, die ihre Stimme fand, entſchied den politifchen 
Sturz des Raiferthums, noch bevor fein Todesfampf auf dem Schlachtfelde 
zu Ende war. 


1) Thierd XVII, 602/3. 
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I. Der Streit über die Zuhunft Frankreich: Rapoleon, 
Bernadotte oder Tudwig XVIIL? 


Um 18. Januar 1814 erfdien zu Bafel im Hoflager der verbündeten 
Monarchen Lord Gaftlereagh, des mächtigen England mächtigſter Minifter, 
mit wahrer Sehnſucht von Allen, insbefondere vom Fürften Metternich erwartet. 
Ehe er kam, ſchrieb diefer am 16. Januar an Fürſt Schwarzenberg: „Won 
den erften Stunden der Unterredung mit ihm hängt das Wohl der Sache in 
ihrem augenblidlihen Gange ab“; und nachdem er ſich mit ihm ausgeſprochen 
und verftändigt, ſchrieb er am 21. Januar demfelben Freunde: „Lord Caftle: 
reagh ift hier umd ich bin jehr mit ihm zufrieden. Er hat Ulles: Anmuth, 
Weisheit, Mäßigung. Er gefällt mir in jeber Weife und id bin überzeugt, 
nicht minder gefalle id ihm. Wir Halten die Dummheit einer gewiſſen Per: 
fönlichleit im Zaum und ich Habe feine Sorge mehr wegen ihrer Querſprünge. 
Die Liebhaberei für Bernadotte ift eine Sünde, die mit andern Sünden 
zufanımenhängt, aber wir werden nicht in die Falle gehen.“) Auf diefe An— 
deutung find umfere Leſer durch den Gedankenaustauſch vorbereitet, den wir 
ihon oben dem Briefwechſel ber beiden Defterreicher entnommen haben.*) 
Indem wir jet an der Hand der ausführlichen Berichte des Lord Caſtlereagh 
darauf zurüdtommen, entjhleiern wir das wunderlichſte und zugleich wichtigfte 
Hauptftüd der geheimen Politit, welche den Gang des Zeldzugs in Frank— 
reich begleitet und in einer erft jeßt verftändfichen Weije gehemmt und durch— 
treuzt hat. 

Auf irgend welche Uneinigfeit der verbündeten Monarchen über die Frage 
der Bufunft Frankreichs war Lord Caſtlereagh in keiner Weife gefaßt, feit 
er fih von dem entjchloffenen Ernft ihrer Kriegführung an Ort und Stelle 
ſelbſt überzeugt. Gleich in feinem erften Bericht vom 22. Januar?) läßt er 
dem Unternehmungsgeifte der Verbündeten alle Gerechtigkeit widerfahren. Das 
Verſprechen, daß die Friedensunterhandlung, die durch St. Wignan angelnüpft 
worden, den Kriegsunternehmungen feinen Eintrag thun ſollte, findet er ganz 
und vol erfüllt, durch das höchſt jchneidige Vorgehen zur Befreiung und 
Wiederherftellung der Schweiz, durch den ſchleunigen Flankenmarſch der Haupt- 
armee von Frankfurt nad) Bajel, ſammt den nöthigen Anftalten für den Nach— 
ſchub zum Zweck umfafjenden Angriffskriegs, durch die ftolze Haltung, mit 


1) Metternich, Oeſterreichs Theilnahme ©. 800. 2) S. S. 724. 3) Bel: 
lington, Supplementary Despatches VIII (CLondon 1861), S. 536 ff. 
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der fie mitten im Winter ins Innere Frankreichs einbreden, mit dem Rhein 
im Rüden, deſſen Eisgang all ihre Verbindungen unterbreden kann: „Die 
Entjchloffenheit, mit welcher diefe Unternefmungen bis zu diefem Augenblid 
betrieben worden, und durch bie an den verſchiedenen Grenzen Frankreichs 
nicht weniger al3 28 Departements in die Hände der Verbündeten gelangt 
find, Tegt von dem Nahbrud ihrer Kriegführung vollgiltiges Zeugniß ab. 
Nein militärifch genommen ift Die Macht der Verbündeten im vollften Wachs: 
thum begriffen durch das Fortjchreiten der Aushebungen in Deutichland, das 
Heranfommen der Meferven und durch das Freimerben der Belagerungscorps 
von eingeſchloſſenen Feſtungen.“ 

Ganz anders war es mit den politiſchen Anſichten, die er im Haupt⸗ 
quartier vorfand: auf dieſem Boden trat ihm eine Neuigkeit entgegen, an die 
er anfangs gar nicht glauben wollte. „Es Heißt, ſchreibt er,) der Kaiſer 
von Rußland fei geneigt, des Kronprinzen von Schweden Abſichten auf 
den Thron von Frankreich zu begünftigen. Kaum kann ich mich dahin 
bringen, diefer Behauptung zu glauben, aber fie kommt mir von fo viel ver: 
trauenswürdigen Seiten zu, daß ich nicht zögern Tann, anzunehmen, daß 
Se. Kaiſerl. Majeftät dieſen Plan allerdings gehegt hat, obgleich ich vertraue, 
nicht mit folhem Exnft, um darauf zu beharren, den Einwürfen zum Troß, 


die ihm dagegen gemacht worden find.“ Caſtlereagh hatte den Kaifer ſelbſt 


noch nicht geſprochen und nahm jie dephalb anfangs ziemlich leicht, fand aber 
ſchon in dem bloßen Glauben an ſolche Pläne eine große Gefahr für bie 
Kriegführung. „Ich Habe Grund anzunehmen, ſchreibt er, daß bis dieſe Ab: 
ficht wiberrufen ift, die öfterreidhifche Armee nicht weiter in der Richtung auf 
Paris vorrüden wird. Fürft Metternichs Sprache hierüber ift fo entſchieden. 
wie möglih und die Preußen empfinden darin nicht weniger Iebhaft. Der 
öſterreichiſche Miniſter jagt im Vertrauen, fein Hof habe gar nicht? dagegen, 
wenn die franzöfiihe Nation die alte Dynaftie wieberherftellen wolle: aber 
e3 fei eine andere Sade, Frau VBernadotte an Stelle einer Prinzeffin des 
Haufes Habsburg zu fehen. Doch fei das Nebenfache im Vergleich mit der 
Gefahr, melde eine Verbindung Rußlands und Frankreichs der Frei: 
heit Europas bereite. Das fei ja gerade das Uebel gemwefen, gegen welches 
der Kaiſer Franz dadurch fi habe ſchützen wollen, daß er feine Tochter 
— Napoleon zur Ehe gab. Abgeſehen von dem Ruhm, Buonaparte zu ent: 
thronen und einen friedlofen Nachbar loszuwerden, fol auf den Kaiſer im 
Sinn der Beförderung dieſes Planes ein Beſuch eingewirkt haben, ben er 
jüngſt am badifchen Hofe machte, wo er die Königin von Schweden traf und 
von ihrem und ihrer Kinder Anblid fo ergriffen wurde, daß er kurz danach 
die ernfte Abſicht ausſprach, fie wieder auf den ſchwediſchen Thron zu fegen. 
Ich hoffe, daß diefer Eindrud nur ein borübergehender geweſen ift, denn es 
tönnte nichts Schmählicheres geben, ald wenn ber Kaifer, naddem er Nor: 





1) ®ellington, Supplem. Deap. VII, 537. 
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wegen von Dänemark abgerifjen hat, um Schweden unabhängig zu machen, 
durch ein Ränfefpiel mit foldem Mann fi die Herrſchaft über beide und 
dann aud noch in Frankreich jelbft einen überwiegenden Einfluß fchaffen 
wollte. Gewiß ift, der Kronprinz von Schweden hat dergleichen Abſichten in 
Frankreich recht Iebhaft betrieben. Er Hat in fteigender Zahl gefangene Offi- 
ziere freigegeben und nach Frankreich zurüdgehen laffen und ganz neuerdings, 
unter Mitwirfung des Kaiſers, wie er felbjt jagt, nicht weniger als 60 auf 
ein Mal. Diefe Offiziere find aber durch einen preußiſchen General an der 
Grenze feftgehalten und feitdem, wie ich Höre, auf Befehl des Fürften Schwarzen- 
berg zurüdgebracht worden, um in Zulda auf Ehrenwort zu bleiben. Daß 
Bernabotte eifrig daran arbeitet, Buonaparte zu ftürzen, ift durch Mr. Thorn: 
ton3') Briefwechſel jeftgeftellt. Dem jagt er, er wolle die Bourbons wieder: 
berftellen. Die erfte Undeutung von einem Plan, Bernabotte auf den Thron 
von Frankreich zu bringen, erreichte mich auf der Reiſe. Ich hielt für an- 
gezeigt, Thornton auf der Stelle zu jchreiben, daß er, ohne ausbrüdliche 
Ermädtigung, Teinerlei Maßregeln unterftügen dürfe, die der Kronprinz mit 
Bezug auf das Innere von Frankreich treffen könnte; ich verbot ihm aud, 
fi auf die Infoldnahme dänischer Truppen einzulaffen, wie er vorhatte, 
weil der Kronprinz das nur wollte, um feinen eignen unmittelbaren Ober: 
befehl auszubehnen, der jeßt ſchon gerade umfangreich genug ift. Ich möchte 
ferner, daß der Oberbefehl über die britifchen und holländifchen Truppen an 
der Grenze von Holland unter allen Umftänden ihm nicht übertragen würde, 
diefe vielmehr in einem gelegenen Augenblid zu einer ganz anderen Vertheilung 
de3 Commandos die Grundlage abgäben.” 

Der Krieg, der jet nad) Frankreich getragen ward, war das unvermeidliche 
Mittel für Erreichung eines auf anderem Wege nicht erreichbaren politifchen 
Zweckes. Wie überall, jo war auch Hier der Nachdruck bei der Anwendung 
des Mittel3 bedingt buch die Einheit der Anfichten über ben Bwed. In 
diefem richtigen Gefühl entnahm Caftlereagh ben erften beftimmen Nachrichten 
über Alexanders politifche Keßerei den Sporn, fi mit Fürſt Metternich Hier: 
über glei von Anfang an vollftänbig ins Weine zu fegen. Die Frage nad 
der Zukunft Frankreichs bot nach feiner Auffafjung vier verſchiedene Löfungen 
dar: 1) Napoleon. 2) Ein franzöfiiher General, etwa Bernadotte. 3) Eine 
Regentſchaft (im Namen bes Königs von Rom). 4) Die Bourbons. Gegen 
2) und 3) ſprach, daß fie nichts Dauerndes, Endgiltiges ſchufen, ſondern die 
Ausfiht auf neue Wechjel eröffneten, bis zu deren Eintritt aber im einen 
Fall Rußland, im andern Defterreih ein ungebührliches Uebergewicht zufiel, 
wobei ein Theil wie der andere mehr Schaden durch die entftehende Eifer: 
fucht erleiden, al3 Gewinn an Macht und Einfluß erlangen würde. Wenn 
Deſterreich fogar die Kaiſerkrone nicht mehr haben wollte, um ben gehäffigen 
Schein eine doch werthlofen Vorrang zu vermeiden, fo mußte es doppelt 
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gegen all die gehäffigen Verkennungen und Verlegenheiten auf der Hut fein, 
in bie eine öfterreichifche Regentſchaft in Frankreich es verwideln würde. Dieſer 
Meinung war auch Metternih, er erklärte, von den bier Löfungen würde 
dies bie für Defterreich verwerflichfte fein. Yon Nr. 2 meinten Beide, fie ſei 
viel zu unausführbar, um gefährlich zu werden. Bon 1) und 4) fagte Caftle: 
reagh, fie hätten den Vortheil, daß fie die Verbündeten nicht in Unfrieden 
bringen würden. Im erften Fall würde Napoleon der beftmögliche Friede 
aufgeziwungen und biefer dann dur ein Schutzbündniß der Mächte ſicher 
geftellt werben. Im Iepteren würde die Regierung Frankreichs an defien altes 
angeſtammtes Herrſcherhaus zurüdtehren, gleih unabhängig von jedem der 
verbündeten Höfe und auf Jahre hinaus auch viel zu ſchwach, um einem der: 
jelben Läftig zu fallen. „Fürſt Metternich, ſchließt Caſtlereagh feinen Bericht 
hierüber, war damit durchaus einverjtanden und fagte, wenn ein Wunid 
zwiſchen diefen beiden Fällen entſcheiden könne, jo ftände er nicht an, bie 
Bourbond vorzuziehen: aber er wolle nicht einer Entſcheidung borgreifen, 
welche Frankreich felber überlaffen werben müfle. Hier ließ ich den Faden 
fallen, indem ic) glaubte genug gethan zu haben, wenn ich ihn dahin gebradt, 
einzugeftehen, daß es in Wahrheit nur zwei Möglichkeiten gebe: Buonaparte 
ober die Bourbon, und daß ber letzteren der Vorzug gebühre, wenn Frank⸗ 
reich felbft den Nachdruck darauf lege und mit der Entſchiedenheit handle, 
die erforderlich fei, um fie unter Mitwirkung des guten Willens und ber 
freudigen Zuftimmung der Nation ins Werk zu ſetzen.“!) 

Ueberaus vorfihtig hat Lord Caſtlereagh erft den Fürften Metternich 
ausgehorcht, bevor er mit feiner eignen Meinung berausrüdte, die von vorn: 
herein auf die Reftauration der Bourbonen und auf nicht? als biefe gerichtet 
mar.?) So wie wir Metternichs wahres Verhältniß zu Napoleon jept kennen, 
hat er es offenbar nicht gefannt, fonft würde er folhe Umwege gar nicht 
eingefchlagen Haben. Aber der Ton, in welchem der öſterreichiſche Minifter 
ſich ſchon in Baſel für die Bourbonen ausſprach, erfchien ihm jo aufrichtig, 
daß er auch durch die Vorbehalte ſich nicht irre machen ließ, die Metternich 
wegen der Ausführung diefes Herrſcherwechſels machte.) Er jelbft war der 
Meinung, daß diefer Sache durch nichts fo fehr gefchadet werden könne als 
durch Uebereilung auf der einen und Webergriffe auf der andern Seite. Den 
ungebuldigen Monfieur, Grafen von Provence, in Hartwell Hatte er bei 
feiner Wbreife nach dem Feſtland dringend bitten Iaffen, feinen Bruder, den 
Grafen Artois und defien Söhne nicht vor ber Zeit bloß zu ftellen, ſondern 


1) ®ellington, Supplem. Desp. VII, 5855. 2) B&.6fl. 3) Unter dem 
Datum „Basle 22. Jan. 1814 hat Caſtlereagh drei Schriftftüde an Lord Liverpool 
nad) London geſandt. Alle drei ftehen abgebrudt im VIII. Band von Wellingtons 
Supplementary Despatches, wo fie fein Menſch ſuchen wird, ©. 588— 540. Sie jind 
dort aber in verkehrter Reihenfolge abgebrudt. Woran gehört bie fünf Drudjeiten 
ftarfe Depeſche, die er felbit als my general letter bezeichnet und an deren Stelle 
die, welche an erſter fteht. 
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ſich zu fragen: „Was Tann ein Bourbon, ohne Waffen, Gelb oder die offene 
Unterftügung der Verbündeten hoffen, durch feine perfönliche Anweſenheit in 
einem Lande auszurichten, das feine Regierung zwar haft, aber ihre Rache noch 
immer fürchtet?” Die „offene Unterftügung der Verbündeten“ wollte er ſelbſt 
nicht für die Bourbonen erffären, bevor Frankreich felber ſich rührte für feine alte 
Monarchie, und genau dies war auch Metternich Anficht und zwar aus Gründen, 
die wir mit Caftlereagh in ihrem ganzen Gewichte werden würdigen lernen. 

Außer dem Fürften Metternich Hatte Caſtlereagh in Baſel no ben 
Staatsfanzler dv. Hardenberg und ben ehemaligen Minifter Grafen Sta— 
dion geſprochen; von den Monarchen nur ben Kaiſer Franz und ben König 
Friedrih Wilhelm, die auf ihn gewartet hatten. NKaifer Alexander hatte 
fi, nachdem feine Garden am 13. Januar in Frankreich eingerüdt waren, 
nicht länger zurüdhalten lafjen; erft am 25. Januar wurde Caſtlereagh in 
Langres feiner Habhaft und hier lernte er nun auf ber Stelle, daß er bie 
Pläne, die der Kaifer mit der Zukunft Frankreichs überhaupt und mit Ber: 
nabotte im Befonderen vorhatte, viel ernfter nehmen müffe, als er das in 
Baſel gethan, ja daß von der rechtzeitigen und vollftändigen Befeitigung biefer 
Pläne Fortgang oder Rüdgang des Krieges felber abhängig jei, weil der 
Kaifer von Defterreih für ein Königthum Bernadotte in Frankreich feine 
Völker ſchlechterdings keinen Tropfen Blutes wollte vergießen laflen. Weber 
diefe Frage kam es eben in Langres zwiſchen Kaifer Alegander und Fürft 
Metternich zu rüdhaltlofen Auseinanderjegungen. Daß Alexander ben che: 
maligen Marſchall Bernadotte an die Spige Frankreichs rufen wollte, war 
Metternich in Bafel, wie wir wiffen, zu feinem nicht geringen Erftaunen, zur 
Gewißheit geworden. Wie fi) der Kaifer aber diefe Erhebung dachte, er- 
öffnete er ihm erft in Langres, und diefe Eröffnung nun machte allen Selbſt- 
täuſchungen über die Ungefährlichkeit diefer Faiferlichen Luftfchlöffer ein jähes 
Ende. Die Operationen gegen Paris, fagte der Kaifer, werden mit Nachdruck 
fortgefegt und wenn wir vor der Stadt ftehen, erlaffen wir eine Erklärung 
an das franzöfiiche Volk, in der wir unferen feiten Entſchluß ausſprechen, 
und weder in die frage feiner Regierungsform, noch in die Wahl feines 
Herrſchers einzumifchen. — So Hatte der Kaifer auch zu Lord Caſtlereagh 
gefagt, als der ihm wegen Bernadotte zur Rede ftellte: Verbindlichkeiten Habe 
er gegen ben Kronprinzen nicht übernommen, irgend welche Neigung, feine 
Anſprüche zu fördern, Habe er auch niemals ausgefprocdhen, denn es fei gegen 
feine Grumdfäge, fih in die Regierung eines fremden Staates zu mifchen, 
feine Anficht fei vielmehr, die Nation wählen zu laſſen, wen fie wolle) 
— Das fah nun fo freifinnig wie möglih aus; es fam nur darauf an, wie 
die Befragung der Nation vorgenommen und durch wen die Abjtimmung ger 
Teitet ward. „Gleichzeitig mit jenem Erlaß, fuhr der Kaifer fort, rufen wir 
die Urverfammlungen ein und verlangen von ihnen die Abfendung einer 
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angemefjenen Zahl von Abgeordneten nach Paris, welche über den einen wie 
den andern Gegenſtand (Berfaflung und Oberhaupt) im Namen und in Ber: 
tretung der Nation zu entſcheiden haben.” „Aber, warf Metternich ein, das 
märe ja eine neue Auflage des Convents, eine Wieberentfefielung der Re: 
volution!” Beruhigend antwortete Alexander: „Wir find in Frankreich, 
unfere Armeen find zahlreich, fie werben bie Wühler einigücdtern. 
Die Abgeordneten follen fig nur über zwei Fragen auszufprehen Haben, 
nämlid über die der Regierungsform und über die Wahl des Herrſchers 
Mit der Republik ift es aus. Sie ift unter ihren eignen Ausfchreitungen 
gefallen. Der Fürft, den die Nation fi) jelber geben wird, wird am menigjten 
Schwierigfeiten haben, feine Autorität berzuftellen. Die Napoleons ift ge: 
broden und Niemand wird mehr von ihr wiſſen wollen. Ein weſentlicher 
Punkt wird fein, die Verfammlung richtig zu leiten. Ich habe Hierzu den 
beften Mann in Bereitſchaft, den tauglichſten zu einem Geſchäft, welches für 
einen Neuling vielleicht unmöglich wäre. Wir beauftragen Laharpe mit der 
Leitung der Angelegenheit.” — Wo das hinaus wollte, war Har. Napoleon, 
glaubte der Kaifer, fei abgethan. Die Bourbonen bezeichnete er gegen Eaftles 
reagh al3 ganz unmöglich, folglich bedeutete dies Alles, auf den einfachiten 
Ausdrud zurüdgeführt: Unter Leitung Laharpes, d. h. des Kaiſers Alerander, 
und unter dem Drud der ruſſiſchen Bajonete wird das franzöfifche Wolf ab: 
ftimmen über die einfache Frage: Republik oder Bernadotte? Und ba 
bei ſolcher Zwangswahl die Entſcheidung gegen die Republik für Bernadotte 
gar nicht zweifelhaft fein Tann, fo wird unter dem Schein einer Voltsabftim: 
mung in Wahrheit der Kaiſer Alexander den Franzofen einen König geben, 
der duch Rußland eingefegt, mit Hilfe Rußlands einen für Frankreich mög: 
lichſt vortheifgaften Frieden herausfchlagen und nachher bei der Neuordnung 
Deutſchlands, Polens, Italiens und der Schweiz gegen Defterreich, Preußen, 
England die Geſchäfte Rußlands beforgen wird. 

Fürſt Metternich antwortete dem Kaifer auf der Stelle, niemals werde 
er die Hand bieten zu ſolch einem Experiment mit dem Princip der Volls⸗ 
fouverainetät umb niemals werde der Kaiſer Franz eine andere Regierung, 
als die der allein beredhtigten Bourbonen unterjtügen; und am nächſten Tage, 
nachdem er ſich der vertraufigen Zuftimmung des Grafen Neflelrode, wie des 
General Pozzo di Borgo verfihert — in diefer Frage warb der Kaifer von 
feinen eignen Bertrauensmännern verlaflen — und nachdem ihn der Kaifer 
Franz ermächtigt hatte, gegen folhen Plan „bis zur Androhung des augen 
blicklichen Abzugs feiner Armee vorzugehen“, gab er die endgiltige Erklärung 
ab: „Der Kaiſer ift gegen jede Berufung an die Nation, an ein Rolf, bad 
in der falſchen Lage wäre, im Ungefiht von 700,000 Bajoneten zu berathen. 
Der Kaifer fieht andrerfeit3 nicht ein, was der Gegenftand der Beratung 
fein fol — der legitime König ift da.“!) Da Ientte der Kaijer ein: er 
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beharre nicht auf feinem Gedanken, wenn die Verbündeten dagegen wären, 
aber die Zeit werbe lehren, wer hier Recht gehabt habe. 

Im ſolchen Betheuerungen lag natürlich feine Bürgſchaft für die Hand- 
lungsweiſe de3 Kaifers, wenn man einmal in Paris war und er nicht weiter 
nah den Verbündeten zu fragen Hatte. Wehnlih Hatte er auc ben Lord 
Caſtlereagh zu beruhigen gejucht, und doch war auch diefer, wie Fürſt Metter- 
nid, zu der dringenden Vefürdtung gefommen, daß, wenn die Mächte nach 
Paris fämen, ohne fich über die Frage der Zukunft Frankreichs geeinigt zu 
haben, eine Intrigue, und zwar höchſt wahrſcheinlich eine militärische, 
die Oberhand gewinnen werde über die wahren Gefinnungen der Nation, das 
ſprach er auch dem Kaifer unumwunden aus und entwarf alabald als Leit . 
faden für eine Verhandlung hierüber einen Fragebogen, den er mit ben 
Worten begann: „Vorausgeſetzt, die verbündeten Heere fegen ihren Mari 
auf Paris mit foviel Schnelligkeit fort, al3 die militärifhen Rüdfichten ge 
ftatten; welches find die politifhen Punkte, über welche die verbünbeten 
Großmãchte fi) unter einander erflären müfjen, und in denen es von ber 
größten Wichtigkeit ift, daß fie im vollftändigften Einklang handeln?“ Der 
bisherigen Beurteilung erſchien die Frage des ungefäumten Vormarſches auf 
Paris lediglich als eine rein militärifche, und das wäre fie auch geweſen, 
wenn bie Verbündeten einig waren über die Frage: Was thun wir denn im 
Paris? Mit welcher Regierung fehließen wir Frieden, wenn wit bort find? 
Können wir den Krieg beenden, bevor wir wifjen, wer den Frieden halten, 
die Opfer, bie wir fordern, bringen, die Verzichte, auf’ denen wir beitehen, 
feiften wird? Ueber dieſe Frage beftand num im Heerlager der Verbündeten 
feine Einigfeit. Defterreih, Preußen, England wollten die Bourbonen an 
Stelle Napoleons, Kaiſer Alegander aber wollte die Bourbonen um feinen 
Preis. Gegen fie ſprach er fid) bei jeder Gelegenheit und gegen Jedermann 
mit ber ‘größten Beftimmtheit aus, während er bermied, den Kronprinzen 
von Schweden unmittelbar als feinen einzigen Candidaten zu nennen. Die 
bloße Thatſache feines unerbittlihen Einfpruc® gegen die Bourbonen und 
feines Beſtehens auf einer Vollsbefragung, die ihm die ganze Entſcheidung 
in die Hand gab, reichte aus, um felbft denjenigen, welche von ber militäs 
riſchen Nothwendigkeit des Marfches auf Paris ebenſo überzeugt waren wie 
er, aus politifchen Gründen einen Aufſchub beffelden zu empfehlen, infos 
lange, als er von feinem Bernadotte und feinen Plebifeitplänen nicht abzu= 
bringen war. 

Nun Könnte man aber fragen: War man über die fünftige Regierung 
Frankreichs nicht einig, fo war man's doch über die Entfernung der jehigen; 
Napoleon oder eine Negentihaft im Namen feines Sohnes wollte ja fein 
Menſch und wenn dem fo war, warım fprah man's dann nicht aus und 
erflärte öffentlich, daß man mit Napoleon nicht mehr unterhandeln wolle? 

Auf diefe Frage Hat Fürſt Metternih in einem ausführlichen Gutachten, 
das am 26. Januar dem Kaifer Alexander übergeben worden ift, geantiortet.. 


762 Neuntes Bud. I. Der Streit über die Zufunft Frankreichs. 


Da hat er ausgeführt: Wäre die unmittelbare Herbeiführung eines Wechſels 
der in Frankreich augenblicklich herrſchenden Dynaſtie der nunmehrige Zwed 
des Krieges, fo müßten die Verbündeten auf der Stelle erflären, daß fie mit 
Napoleon nicht unterhandeln und die Waffen nicht eher niederlegen wollten, 
als bis die neue Dynaftie zugelafien, anerfannt und auf den Thron eingeſetzt 
und befeftigt wäre. Sie müßten insbefondere über die Wahl der Dynajtie 
ihren Willen aufs Beſtimmteſte fund geben. Keine Unflarheit dürfte über dieje 
Frage, wie über die Unterftügung beftehen, auf welche die Partei redinen 
könnte, die fi für diefe Dynaftie erflären würbe. Dem gegenüber halte er 
den Geſichtspunkt für den allein richtigen, den die britifhe Regierung auf: 
geftellt und mit jeltener Folgeſtrenge feftgehalten habe, nämlich den der 
ſchuldigen Achtung vor Fragen von ftreng nationaler Natur, den man nie 
ungeftraft außer Augen geſetzt habe; es fei ber Grundſatz, ſich in dieſe 
Sade nicht unmittelbar einzumifchen, den Vortritt darin Frankreich jelbit 
zu überlaffen, diefen nicht Herauszufordern und nicht Hintanzuhalten, viel- 
mehr ebenjofehr. aus der von der Nation gebulbeten Eriftenz Napoleons, als 
aus der von der Nation bewirkten Wiederherftellung der Bour: 
bonen allen erreichbaren Gewinn zu ziehen, die Möglichkeit der Errichtung 
einer andern Dynaſtie (3. B. derjenigen Bernadottes) laſſe er gar nicht zu 
und er halte ſich nicht mit dem Nachweis auf, daß die Mächte niemals fih 
einfallen laſſen könnten, einem großen Wolf einen Souverain zu geben, der 
aus einer pofitiv ſchwachen Partei entnommen wäre. Wer Frankreich kenne, 
könne fi hierüber nicht täufhen. „Wenn aljo der Sturz Napoleons uns 
ſolche Vortheile darbieten Tann, daß er unſer höchſter Wunſch (voeu su- 
preme) wird, fo darf doch diefer Wunſch vernünftiger Weife nicht verwechfelt 
werben mit dem lehten Zwed unfrer Anftrengungen (efforts); unmittelbare 
Anftrengungen in diefem Sinne könnten fi nur beſchränken auf bie einfache 
Thatſache der Erklärung der Abſetzung des gegenwärtigen Hauptes der Re: 
gierung, und ich glaube nicht zulaffen zu können, daß Ew. Majeftät oder 
Ihre Verbündeten bereit wären, das Blut Ihrer Völker zu vergießen für 
beftändige Anftrengungen zur Aufrechterhaltung eines Fürften, den Ihr Wille 
auf den Thron eines großen Reichs gejegt hätte und den zu ftügen Ihnen 
Die Ehre gebieten würde” Diefe Ausführung jagt Alles. Wollte man 
Napoleon ächten, jo mußte man gleichzeitig angeben, wen man an feiner 
Stelle als Regierung Frankreichs achten wollte. Died war’ aber in biejem 
Augenblid nit möglih aus zwei Gründen: erftens mußten das die Ber: 
bündeten felbft noch nicht, denn nur drei unter den Mächten wollten die 
Bourbonen, Wleganber aber wollte nicht dieſe, jondern Bernadotte, und zweitens 
mußte der Schein willfürlihen Eingriffs in das nationale Hausrecht Frank— 
reichs vermieden werben, theils aus Achtung vor diefem Rechte ſelbſt, das 
ſchon im Intereffe der neuen Regierung nicht verlegt werden durfte, der 
fonft das Brandmal der Einfegung durch fremde Bajonete aufgeprägt blieb; — 
theild aus wohlbegründeter Scheu vor den Opfern, die von den verbündeten 
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Völkern gebracht werden mußten, um ben Franzoſen eine Regierung, die jie 
nit wollten, aufzuzwingen und dann aud mit Gewalt am Ruder zu er 
halten. Das waren die guten fachlichen Gründe, aus welchen eine Abjegung 
und Aechtung des Kaifer, wie fie im Jahre 1815 mit vollem Recht und 
ohne Bögern ausgeſprochen ward, in biefem Augenbfid nicht ausgeſprochen 
werben konnte: und in einem dem entfprechenden Handeln lag mithin durch: 
aus fein Beweis von Widerwillen gegen nahdrüdfiche Kriegführung und von 
leidenſchaftlicher Sehnſucht nach einem faulen Frieden. In feinem Beſcheid 
auf den Vortrag Metternich ſchrieb Kaifer Franz zwei Sätze nieder. Der 
eine lautete: „Ich achte zu ſehr das Recht jedes unabhängigen Volks, um 
mid) in rein nationale Fragen zu mijchen, und als ſolche betrachte ich bie 
Perſon des Souverains und die Formen der inneren Verfaſſung; demgemäß 
werde ih niemal3 die Hand bieten, um Abſetzung und Einfegung eines 
Souverains auszuſprechen.“ Und der andre Iautete: „Ich habe dem geld: 
marſchall Fürft Schwarzenberg befohlen, 6i8 zum Wugenblid der Zeichnung 
des Friedens in feinen Operationen nur militärifchen Rüdfichten zu folgen.“ 
Zwiſchen beiden Sägen war, wie unfere obige Ausführung zeigt, durchaus fein 
Widerſpruch und der Weitermarfch der verbündeten Heere, die fich jetzt zwifchen 
Marne und Seine fo nahe gefommen waren, daß fie fih am 1. Februar bei 
La Rothiere an der Aube zum gemeinfamen Kampf die Hand reichen konnten,“) 
ward dann aud durch das, was nun zu Chatillon an ber Seime?) ge: 
ſchah, in feiner Weije unterbeoden. 

Auf die Unterhandlung mit dem Herzog v. Vicenza, der inzwifchen 
in Chatillon angelommen war, bezogen ſich bie Beſchlüſſe, welche die 
Minifter der vier Großmädte am 29. Januar 1814 zu Langres faßten. 
Maßgebend für diefe Unterhandfung waren die Geſichtspunkte, welche Fürft 
Metternih im Einklang mit feinem ganzen Verhalten feit Anfang 1813 in 
feinem eben erwähnten Vortrag an den Kaiſer Franz ausſprach. Darin jagte 
er: „Die mächtige Waffe, deren fi) die Coalition gegen Napoleon bedient hat, 
ift die gewejen, daß fie ihm die Friedensmaske herunterriffen, unter der . 
er Eroberungen auf Eroberungen gehäuft Hat." Dieſe alte mächtige Waffe 
ſollte jetzt wieder geſchwungen werden, indem „Europa mit Frankreich 
(alſo nicht Napoleon) unterhandelte, indem Europa an Frankreich erklärte, 
es biete ihm Frieden unter beftimmten Bedingungen und betradjte fich felbft 
(nämlid Europa). al3 nach einem gleichfalls feit beſchloſſenen Maßftab wieber 
aufgebaut: ein Neubau, der Gegenftand einer Verhandlung nicht mehr fein 
tönne. Im Fall, daß Napoleon fi weigern ſollte, den Anfichten der Mächte 
beizutreten, würbe die Frage der Dynaſtie fih ganz naturgemäß einftellen, 
um die Unterhandfung zu ftühen. Sie würde Ausficht bieten, den Krieg zu 
enden, indem man Frankreich zur Annahme unferer Vorſchläge beftimmte und 
dann in einer unferem bisherigen Gang entſprechenden Weife den Sturz 
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des Mannes hervorrufen würde, mit dem man fich nicht hätte verftändigen 
tönnen. Im der Weigerung Napoleons, einen Frieden anzunehmen, deſſen 
Bedingungen twir ſofort veröffentlichen würden, liegt eine Summe von gün= 
ftigen Ausſichten für unjere Sache, welche eine ernfte Erwägung verbient.“!) 
Demgemäß wurde in der Berathung, zu welcher am 29. Januar Eaftlereagh, 
Metternich, Neffelrode, Hardenberg, Stadion und Raſumowsky zufammen- 
traten, beſchloſſen: Bu Chatillon wird mit dem bort eingetroffenen Herzog 
von Vicenza eine Unterhanblung eröffnet. Cie vier Großmächte treten dabei 
nicht als vier einzelne Mächte, fondern als Gejammtvertretung von Europa 
auf, mit dem Vorbehalt, ihren Bundesgenofjen angemeſſene Mittheilungen zu 
maden. Als Friedensgrundlage wird gefordert das alte franzöfiihe 
Zandgebiet. Verlangt Frankreich Aufſchluß über die Verfügungen, welche 
die Mächte unter fi) getroffen haben, fo follen ihm die allgemeinen Ber: 
fügungen befannt gegeben werben, jedoch ohne daf daraus ein Gegenftand der 
Unterhandlung mit Frankreich gemadt wird. Die Unterhändler erhalten eine 
gemeinfame Anweiſung, die für Alle gilt, und wenn die Verhandlungen abs 
gebrochen werden, wird die franzöfiihe Nation von den Bedingungen in 
Kenntniß gejegt, welche der franzöfiichen Regierung vorgefchlagen worden 
waren.ꝰ) 

Demgemäß traten ſeit dem 5. Februar zu Chatillon die Abgeſandten der 
Verbündeten auf, wie wenn die bier Mächte nur eine einzige Macht und 
‚ihre Bevollmächtigten nur ein einziger Menfch wären;”) kein Wort ſprach 
einer bon ihnen, das nicht mit Allen verabredet geweſen wäre auf Grund 
der Weifung, die für den einen, wie für den andern galt. Ihr erftes und 
letztes Wort lautete: „Rüdtehr Frankreichs in feine Grenzen vor der 
Revolution und Verzicht auf jede Oberhoheit über Deutjchland, 
Schweiz und Italien.”') Das Hang wie der in eine unerfüllbare Forderung 
gefleidete Befehl an Napoleon, abzubanfen, um ben Bourbonen Pla zu 
maden, die konnten, was er nicht vermochte. So hat Napoleon, wie wir 
fahen,®) die Sache aufgefaßt und mit Recht, denn fo war e3 gemeint. Für 
ihn gab es auf folder Grundlage nur eine Scheinverhandlung zum 
Zwed des Verſuchs, Waffenrue zu gewinnen und Unfrieven im Lager der 
Verbündeten zu erzeugen. Solche Ausſicht ſchien ſich zu eröffnen, als am 
9. Februar der ruſſiſche VBevollmächtigte Graf Raſumowsth fih plöglih von 
den Verhandlungen zurüdzog, auf einen Befehl des Kaifers Hin, ber „erft 
feine Verbündeten über die jüngſt gemeldeten Vorfälle befragen mollte“.°) 
Die geſchloſſene Phalanx der Mächte ſchien gelodert und noch am felben 
Tage ſchickte Caulaincourt an Metternich ein Schreiben ab, in welchem er 
anfündigte, er werde die Bevollmächtigten der Verbündeten fragen, ob Frank⸗ 
reih, wenn es ihrer Forderung gemäß einmillige, in feine alten Grenzen 
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zurüdzufehren, fofort einen Waffenftillftand erlangen werde. Könne durch 
ſolch ein Opfer ein Waffenftillftand augenblidlich herbeigeführt werden, jo 
ſei er bereit e3 zu bringen. Unter diefer Vorausſetzung fei er jogar gewillt, 
einen Theil der Zeftungen zu übergeben, deren Verluſt durch jenes Opfer bedingt 
werde. Diefen Brief bitte er, dem Vater der Kaiſerin zu unterbreiten!) 

Fürſt Metternich befand fi) mit den Monarchen und ihren Miniftern 
in Troyes, als dieſer Brief am 10. Februar in feine Hände fam. Die 
Abficht, Defterreih von den Verbündeten zu trennen, die fi) in den Schluß: 
worten befjelben verrieth, vereitelte er auf der Stelle, indem er den Brief 
am 11. Februar zur Kenntniß der Monarchen brachte und in einem an 
Graf Neſſelrode gerichteten Begleitfchreiben Hinzufegte: „Das Wohl feines 
Volkes und das Heil Europas wird vom Kaifer mit Gegenftänden feines 
perfönlicen Vortheils oder Empfindens niemals verwechjelt, noch ver 
mechfelt werben, demgemäß hat Se. kaiſerl. Majeftät mir befohlen, unter 
Mittheilung der Eröffnungen des Herzogs von Vicenza an die verbündeten 
Cabinete, die Minifter einzuladen, zu einer Conferenz zufammenzutreten, 
um in gemeinfamem Einvernehmen die Antwort feitzuftellen, welche man 
diefer Eröffnung glauben wird geben zu follen.”?) 

Bevor am 13. Februar diefe Conferenz die Minifter zu mündlicher 
Berathung zufammenführte, fand ein Austauſch ſchriftlicher Gutachten ftatt, 
bei dem ein von Metternich verfaßter Fragebogen zu Grunde lag und aus 
dem ſich fofort ergab, daß ein Waffenftilitand, ohne handfeſte militäriſche 
Sicerjtellung, unter feinen Umftänben bewilligt werben würde.) Die Mehr: 
zahl der fieben ragen Metternichs betraf den Dynaſtiewechſel, die Frage: 
Napoleon oder die Bourbonen? 

Die Antwort Rußlands lehnte zunächſt jeden Waffenftillftand überhaupt 
ab, empfahl in Sachen der Bourbonen die Fortfegung der bisherigen ab- 
wartenbden Haltung, bezeichnete den Einmarſch in Paris als den geitpunft, 
an dem die Frage des Dynaſtiewechſels entſchieden werben müfje, und 
madte für die Ermittelung der Wünfche des franzöfiichen Volkes folgenden 
Vorſchlag: „Die Stimmungen ber Hauptftädt werben hierin ben 
Schritten der Mächte die Richtung angeben. Die Meinung Sr. Majeftät 
des Kaifers wäre, daß fie die Mitglieder der verſchiedenen ordentlichen 
Staatskörper (corps constituss) beriefen, darin die durch Verdienſt und 
Rang hervorragenditen Perfonen vereinigten und daß dieſe Berfammlung 
dann eingeladen würde, frei und unabhängig ihre Wünjhe und 
ihre Anſichten über das Individuum auszufprehen, das fie hier 
für das geeignetfte hält, an der Spitze der Regierung zu fein.” 


)CE&15. 2) 0 S. 16. Allem Folgenden liegt diefer Auffag zu Grunde. 
3) Das Gutachten Harbenbergs führte Hierüber mit großer Berebjamfeit den Sag aus: 
„Wir müflen Frieden mit Napoleon machen und zwar fo ſchnell als möglich auf Grund» 
Tage ber Rüdtehr Frankreichs in feine alten Grenzen; aber der Ausführung bes Friedens 
müffen wir und wohl verſichern“ (C ©. 20). 
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Afo, nicht mehr, wie in Langres, eine Berufung des franzöfiichen Volkes, das 
in Urverfammlungen Abgeorbnete für einen Nationalconvent wählen follte, 
jondern nur eine Befragung von Paris: nicht mehr ein Plebifeit mit al 
jeinen Aufregungen und Gefahren, jondern nur noch ein Botum verfaffungs- 
mäßiger Behörden von anerfanntem Rang. Das fah aus wie ein ehr ent 
gegenkommendes Bugejtändniß, das der Sache der Legitimität gemacht ward, 
auf Koften des bisherigen Liebäugelns mit der Revolution. Leider waren 
diefe ordentlichen Staatskörper zu Paris fammt und fonders von Napoleon 
geihaffen und aus feinen ergebenften Dienern zufammengejeßt. Wenn nun 
diefe Behörden fanden, der Napoleon, ber fie eingefegt, fei der richtige Mann, 
um auch ferner der Herr und Meifter Frankreichs zu bleiben: ſollte das dann 
für die Willensmeinung des franzöfiichen Volkes gelten und dieſem Entſcheid 
auch ganz Europa ſich unterwerfen? Es ſchien allerdings jo, als ob Kaijer 
Alerander, nachdem ihm auch General Reynier über die Ausfichtslofigfeit 
Bernadottes belehrt,") dem ehemaligen Schildfnappen des Kaiſers nur ent: 
fagt hätte, um nunmehr auf dem Berbleiben des Kaiſers jelbft zu 
beftehen, lieber als daß er ſich die Rüdfehr der Bourbonen gefallen ließ. 

Metternichs fünfte Frage hatte gefautet: „Angenommen den Fall, Paris 
ſpräche fi für die Bourbonen aus und Napoleon zöge ſich zurüd 
an ber Spige ber ihm treu gebliebenen Armee, werden ſich dann 
die Mädte für die Bourbonen erklären, oder mit Napoleon den 
Frieden unterzeichnen?"?) Auf diefe Frage konnte es für Kaijer Alexander 
logiſcher Weife nur eine Antwort geben. War er ernftlih der Meinung, 
daß der Spruch von „Paris“ der Spruch Frankreichs jei, und Hatte fich 
diefe3 dur) den Mund der ordnungsmäßigen Behörden für die alte Monardie 
erklärt, fo mußte das für ihn um fo unbedingter bindend fein, al3 ja dieje 
Behörden den denkbar ftärkften Beweis von Unbefangenheit gaben, wenn fie 
fi) gegen ihren eignen Herrn und Meifter und für bie Todfeinde von 
deffen ganzem Syſtem entjdieden. Aber die Antwort des Kaiferd lautete 
ganz anders. Sie beftand aus zwei Sätzen. Der erite bejagte: „Diefe Frage 
kann nur gelöft werden, wenn man im Stande ift, zu urtheilen über bie 
Mittel, welche Paris liefern kann, um die Partei zu behaupten, die es er- 
griffen haben wird, und über den Erfolg, den diefelbe bei der unter Napoleon 
verbleibenden Armee erzielen kann.” Alſo nur gegen die Bourbonen jollte 
der Sprud von Paris Geltung haben, lautete er für fie, fo genügte das 
nicht, man mußte auch wiffen, wieviel Mannfchaften ihnen zur Verfügung 
ftehen und ob die noch unter Napoleon ftehende Armee ihren Gebieter ver: 
faffen und verrathen würde oder nicht. Dies war ber eine Sat bes kaiſer⸗ 
lichen Entfcheides, der andere fagte: „Wenn Paris ji nit gegen ihn 
(Napoleon) ausjpricht, fo wird der befte Ausweg für die Ber: 
bündeten der fein, mit ihm den Frieden zu ſchließen.“) 
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Mithin brauchten die faiferlichen Behörden auf die Anfrage der Ver- 
bündeten nur die Antwort zu verweigern, fo bebeutete dies bie Erklärung: 
Frankreich will feinen Kaifer behaften — und die Verbündeten jchloffen mit 
Napoleon ihren Frieden, wie wenn gar nichts geſchehen wäre. Wie leicht 
war e3 num, dafür zu forgen, daß ein Spruch der faiferlihen Behörden gegen 
den Kaiſer unterblieb! In dem ruffiihen Gutachten hieß e3 weiterhin: „Man 
wird dahin traten, in Paris fo viel als möglich die Orts: und Gemeinde- 
behörben aufrecht zu erhalten. Man wird einen Gouverneur ernennen, um 
eine allgemeine Ueberwachung über biefelben auszuüben. Se. Majeftät ber 
Kaifer wünſcht, daß das ein ruſſiſcher Gouverneur fei: da Rußland die 
Macht ift, die am längſten gegen dem gemeinfchaftlihen Feind geftritten 
hat, jo glaubt Se. Majeftät alle möglichen Anſprüche auf ſolch ein Ent 
gegentommen zu haben.” Durch diefen ruffifhen Gouverneur, der lauter 
Kaiferliche Behörden und nur ſolche unter fi) hatte, wurde Kaiſer Alexander 
gerade im entfceidenden Augenblid Herr der Geſchicke Frankreichs und des 
mit ihm zu fließenden Friedens, diefer ruſſiſche Gouverneur brauchte weiter 
gar nichts zu thun, als daß er, dem äußeren Unfchein nach ganz unparteiiſch, 
jede Kundgebung, fei e3 für die Bourbonen, fei es gegen Napoleon Hintan= 
hielt, dann konnte er allein dadurch die Neftauration vereiteln und die 
Aufrechterhältung des Kaiſerthums in Geftalt einer Regentfchaft, die, wenn 

“nicht Bernadotte, dann irgend ein Marſchall führte, oder auch die des Kaifers 
ſelbſt entſcheiden. Selbſt mit der Iegteren war Kaifer Alegander in feiner 
glüdlichen Beweglichkeit ganz ausgeföhnt — dem entjehten Lord Caſtlereagh 
hat er am 13. Februar ganz unverfroren eingejtanden, fein Vorſatz fei, die 
Nation ganz frei einen Nachfolger wählen oder jogar Napoleon auf 
dem Throne befeftigen zu Lafjen.”!) 

Da hätte man das Bündniß von Tilfit wieder gehabt, nur jegt mit 
ruffiihem Webergewicht, jo lange, bis nach zwei Jahren der Krieg um das 
franzöfifhe Uebergewicht von Neuem begann. Sicher ift, was der Kaiſer 
Alerander vorſchlug, war ein jehr geiftreiches Mittef, den Kaijer Napoleon 
an der Gewalt zu erhalten, und wer das insgeheim beabfichtigte, aber ben 
böfen Schein ſolcher Abſicht nicht Haben wollte, der brauchte nur diefem Vor: 
ſchlag zuzuftimmen und er hatte auf die unverfänglichite Weife von der Welt 
für den Kaifer und gegen die Bourbonen das Beſte und Wirkfamfte gethan, 
was er irgend thun fonnte Das muß mit Schärfe betont werden, weil 
Kaiſer Werander bisher für den unerbittlichiten Tobfeind des Kaiferthums 
und die blinde Buftimmung zu bem, was man feinen „Kreuzzug“ auf Paris 
nannte, für dad Merkmal aller Gefinnungstüchtigfeit gegolten hat. 

Das wahre Sachverhältniß war ganz anders, Man fonnte es, wie 
diefe Enthüllung der Geheimpläne des Kaiſers Alerander beweift, mit dem 
Mari auf Paris ganz ungeheuer eilig haben, ohne es mit Frankreich und 
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dem Frieden, mit Europa und Deutſchland beſſer zu meinen, al3 diejenigen, 
die nicht eher nad) Paris wollten, als bis fie wenigſtens einige Sicherheit 
hatten gegen den gemeinfchäblichen Unfug, den Kaifer Alegander dort an— 
zurichten gedachte. Fürft Metternich fegte dem ruffiihen Programm auch in 
feiner neuften Geftalt den entſchiedenſten Widerſpruch entgegen. Er fagte 
in feinem Gutachten: „Se. Majeftät theilt die Meinung nicht, daß der Wille 
von Paris als der Uusdrud des Nationalwillens betrachtet werden könne, wie 
groß immer der Einfluß fein mag, den jede Hauptftadt auf ben Geift der 
Provinzen ausübt. Sie läßt aud nicht zit, daß eine feindliche Ueberziehung 
ober die Gegenwart fremder Truppen vor oder in der Hauptftabt geeignet 
fei, einem Volle unabhängigen Willensausbrud zu erleichtern. Ueberließe 
man aber die Entfcheidung dieſer Frage einer aus den ordentlichen Staats: 
körpern gebilbeten Verfammlung, fo würde man ja eben diefen von Napoleon 
ernannten Körperſchaften eine Legitimität zuerfennen, die man bei 
ihrem Chef, der fie ernannt, in Frage zöge. Dadurch würde Se. Majeftät 
glauben, die Regierung gerade in dem Augenblid zu fanktioniren, wo man 
der That nach darauf ausginge, fie umzuftürzen, und einen Aufruf an bie 
Nation zu erlafien, erfchiene ihm als ein Schritt von ganz unberehenbarer 
Gefahr.“i) 

Gegen den Vorſchlag Rußlands zur fünften Frage hatte Hardenberg 
eingewendet: „In dieſem Falle hätten wir den Bürgerkrieg und den Ber: 
bündeten bliebe nichts übrig, als fich dem Bourbon anzufchließen, für den 
fih Paris erffärt hätte. In diefem Fall mit Napoleon Frieden fchließen, 
hieße einen Vertrauensbrud begehen an den Parifern d. 5. einem be— 
trächtlichen Theil des franzöſiſchen Volks, der ebenſo ausgezeichnet ift durch 
feine Talente, fein Eigenthum als feinen Einfluß auf dieſes Iegtre, es hieße 
ihm der Rache des Souveraind aufopfern, mit dem wir unterhandelten.“?) 
Ebenfo fagte Metternich: „Bingen die Mächte auf Paris Io, um die royaliſtiſche 
Partei oder die ganze Bevölkerung von Paris zur Kundgebung gegen bie 
augenblickliche Regierung aufzureizen, dann wären fie auch verpflichtet, dieſe 
Partei aufrecht zu halten, und es könnte feine Rede mehr von einem Friedens: 
ſchluſſe mit Napoleon fein, dem fonjt der ungeheure moralifche Vortheil er: 
wüchſe, daß eine Menge Menſchen unglüdlich gemacht würden, weil fie den 
Verbündeten vertraut hätten und der Name von Zürften, die alle Anſprüche 
Hätten auf den Dank der Welt, einem großen Volt zum Gegenftand des 
Hafles würde.) 

Mit Hardenberg unterſchrieb Metternich noch am 14. Februar den Ent: 
wurf eines tief geheimen Vertrags, der wörtlich mitgetheilt werben muß, weil 
er über den Kern der Fragen, über die in Troyes eigentlich geftritten wurde, 
das hellſte Licht verbreitet. 

Das Vorwort des merkwürdigen Schriftftüdes lautet: „Nachdem das 


DCcSHr. 2)0 6. 21. 9 0 S. 27. 


Geheimvertrag Metternichs m. Hardenberg üb. d. Befignahmen. Paris. 769 


2003 der Waffen die verbünbeten Heere auf einen Punkt geführt hat, wo bie 
Bejignahme der Hauptftadt Frankreichs zur natürlichen Folge einer 
erften gewonnenen Schlacht wird, find Ihre Kaiferl. Majejtäten von Defter- 
reich und Rußland und Se. Majeftät der König von Preußen, in ber Abficht 
fi zu einigen über bie Grundjäge, die fie in dieſem wichtigen Augenblid 
leiten follen, und über die Mittel, durch welche die Bejegung von Paris zum 
Beten der allgemeinen Sache ausſchlagen wird, über folgende Artikel überein 
getommen, welchen fie diefelbe Kraft und Geltung beimefjen, wie einem förm⸗ 
lichen Vertrag, nämlich: 
Artikel I. 

Die hohen Vertragsmächte ftellen für ihre Politik in der gegenwärtigen 
Lage der Dinge nachitehende Grundfäge auf: a) da der Bwed ihres Bünd— 
niffes nur ber ift, ein gerechtes Gleichgewicht unter den Mächten mieber- 
herzuftellen und da ber Beftand Frankreich in den Grenzen, bie e8 vor 
1792 hatte, von ihm als eine der nothwendigen Vorbedingungen bes Neu: 
baues der Gejellihaftsordnung Europas erachtet wird, fo wollen fie nicht 
zugeftehen noch dulden, daß irgend eine Macht in Folge neuer Erfolge der 
verbünbdeten Waffen, Eroberungsabfichten über die eben erwähnten Grenzen 
Frankreichs Hinaus erftrede;') b) da die Beftimmung über bie Perfon des 
Herrſchers und die nationalen Einrichtungen von den hohen Mächten zu den 
Gegenftänden gerechnet wird, welche jedem fremden Einfluß entzogen werben 
müffen, übernehmen fie die förmliche Verpflichtung, fih weder mittelbar noch 
unmittelbar in die inneren Angelegenheiten Frankreichs einzumifhen. Wie 
wünjdenswerthihnen eine freimwilligeBewegung(mouvement spontane) 
der Franzoſen zu Gunſten der alten, durch die Revolution ver- 
triebenen Königsfamilie erſcheinen würde, fo bleiben Ihre Majeftäten 
nicht minder feft entjchloffen, dem Verhalten treu zu bleiben, das fie bisher 
gegen die Prinzen des Haufes Bourbon beobachtet Haben. Sollte fih eine 
freitvillige Bewegung der Nation zu Gunften eines der nachgebornen Prinzen 
des Haufes Bourbon ausſprechen, fo werden die Mächte ihm nur infoferne 
Hilfe und Beiſtand Yeihen, als das Haupt diefes Haufes förmlich auf feine 
Rechte verzichtet. 

Artitel II. . 

Nachdem Gegenwart und.Aufenthalt der verbündeten Heere in Franf- 
reich dem franzöſiſchen Volk Beit und Möglichfeit hinreichend dargeboten hat, 
fih zu Gunften der Wieherberufung des Prätendenten auf den Thron zu er— 
Hären, wenn das nämlich ber Wunfch der Nation wäre, jo verpflichten fich 
Ihre Majeftäten gegenfeitig, auf Grund der unter ihnen vereinbarten und 
dem franzöfiichen Unterhändfer zu Chatillon als unumgänglich (conditions 
sine qu& non) vorgelegten Bedingungen, mit dem Kaiſer der Franzofen den 
Sieden zu unterzeichnen gleich nach ihrer Ankunft in der Hauptftadt, wenn 
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die zu Chatillon ſchwebenden Verhandlungen nicht früher zum Abſchluß kommen, 
oder wenn nicht im Augenblid des Eintritts der Verbündeten der 
freiwillige Ausdrud des Wunſches der Hauptftabt, den Kaiſer der 
Franzoſen thatfählih einer Machtſtellung beraubt, welche geeignet 
ift, ung für die Ausführung des Friedens hinreihende Bürgſchaft 
zu geben. 

Artitel IH. 

Die Verwaltung von Paris wird geregelt werben ganz fo, wie bie 
aller von den verbündeten Heeren befegten Länder: d. 5. Baris wird von 
Seiten und im Namen aller verbündeten Mächte befegt werben. 
Ihre Majeftäten der Kaifer von Defterreih und ber König von Preußen 
wollen jedoch Sr. Kaiſerlichen Majeftät von Rußland einen Beweis beſonderer 
NRüdficht geben, indem fie genannter Majeftät die Wahl der Perſon des 
Militärgouverneurs überlaflen. Die Beamten für die bürgerliche Ver: 
waltung werden ohne Unterſchied aus den verjdiebenen Nationen ernannt 
werden. Da aber das Öouvernement von Paris eine ganz befondere und nach— 
haltige Aufmerkfamfeit verlangt und dieſe Stadt den Armeen große Hilf: 
mittel bietet, fo ſoll unverzüglih ein Ausſchuß gebildet werben, der, beſtehend 
aus einem Defterreicher, einem Ruſſen und einem Preußen, an die Spitze 
der Verwaltung von Paris treten wird im Namen der Mächte und ber unter 
Zeitung der drei Cabinete bleiben fol. Ebenſo foll diefer Ausihuß beauf⸗ 
tragt werden, im Einvernehmen mit der Generalintendenz der Armee, die 
Maßregeln vorzufchlagen und auszuführen, die am beften geeignet find, dem 
Gouvernement und den betrefienden Armeen die gleihmäßigfte Vertheilung 
der Mittel zu ſichern, welche die Hauptftabt liefern Tann. Paris wirb mit 
einer Befagung belegt werben, die ausreicht, die öffentliche Orbnung aufrecht 
zu halten; diefe Beſatzung wird aus Truppen ber drei Armeen zujammen- 
gejegt fein und die Obergenerale werden Sorge tragen, daß zu diefem Behuf 
Auslefetruppen gewählt werben. 


Artikel IV. 

Gegenwärtige Abkunft wird auf ewig geheim bleiben und nur bem 
britifchen Cabinet wird Kenntniß davon gegeben werden fünnen. 

Gefehen und gutgeheißen Metternich. 

Gejehen und gutgeheißen Hardenberg.”') 

Durch Artikel 3 diejes Abkommens mollte Metternich) den Rufen die 
Stadt Paris entreißen, wie er durch die Leipziger Vereinbarung vom 21. Ok⸗ 
tober 1813) den Preußen das Königreich Sachſen entriffen hatte. An Stelle 


1) So lautet in deutſcher Sprache der vollftändige Text, ben ich einer franzöſiſchen 
Abſchrift in den Papieren des Lord Eaflerengh entnehme. In der „Hift. Beitichrift” 
Bd. 44 (1880), ©. 277 ift von biefem Tegt nur Artikel 1 u. 2 vollftändig, dad Bor- 
wort Lüdenhaft und außer dem 4. auch ber entjdeidend wichtige 3. Artikel gar nicht 
abgebrudt. S. C S. 34. 2) 6. 6 708. 
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des allmächtigen ruſſiſchen Gouverneurs, der nach dem Plan Alexanders 
mit lauter Beamten Napoleons über Paris gebieten follte, bevor Friebe ge: 
ſchloſſen und über die fünftige Regierung Frankreichs entſchieden war, Hatte 
Metternich einen bloßen Militärgouverneur treten laffen, in deſſen Stellung 
Defterreih und Preußen ohne Gefahr einen Ruffen dulden Tonnten, weil er 
eben mit ftaatlichen Gefchäften gar nicht zu thun Hatte. Jener konnte, zumal 
wenn Raifer Alegander mit feiner Armee zuerft in Paris einzog und dann 
auch mit ihr die Stadt allein befehte, eine ungeheure politiſche Gewalt 
erlangen und, wie ſchon angedeutet, durch das was er that ober nicht that, 
erlaubte ober unterfagte, förderte ober hintertrieb, die ganze Zukunft Frank» 
reichs und Europas entſcheiden; diefer hatte alle Rechte und Geſchäfte, durch 
die er gefährlich werden konnte, an ben gemiſchten Ausſchuß abzugeben, der 
mit jelbft ernannten Beamten die ganze Verwaltung führte, und war auch durch 
die gemischte Befagung der Stabt von allen Webergriffen ins politifche Gebiet 
zurüdgehalten. 

Der vorftehende Entwurf wurde alsbald ſowohl dem Kaifer Alexander, 
ala dem Lord Caſtlereagh mitgetheilt und ber Letztere berichtet darüber: „Um 
der Gefahr, die und bei unferer Ankunft in Paris begegnen könnte, möglichft 
vorzubauen, hat Fürft Metternich nad) vielem Hin: und Herreden ben bei— 
geſchloſſenen Vertragsentwurf vorbereitet; er ift vom Kaiſer von Rußland 
gefehen und nicht mißbilligt worden. Die Art, wie darin die Bourbonen= 
frage behandelt ift, muß als für Defterreich äußerſt ehrenvoll (highly cre- 
ditable) erachtet werben und die Meinung rechtfertigen, die ich mir darüber 
gebildet Hatte, nämlich daß die Politik deffelben durch Yamilienverwandt- 
ſchaft nicht beeinflußt ift. Diefe Vereinbarung kann noch einen andern 
nüglihen Zweck erreichen, indem fie den Kaifer Alexander zu feſten und ge- 
funden Anſichten in Bezug auf den Thron von Frankreich bringt.”') Lord 
Caſtlereagh war von allen Anwälten der Bourbonen der überzeugteite, von 
allen Gegnern der Pariſer Pläne Alexanders der unerbittlichſte; fein Beugniß 
für den Geift der Politit, der der Entwurf Metternichd entjprungen war, ift 
alfo völlig unverdächtig. Was aber mag der Kaifer Ulegander gedacht haben, 
als er diefen Entwurf mit den Unterfchriften Metternich und Hardenberg 
las und zurüdgab, ohne ihn zu „mißbilligen“? Nichts Geringeres muthete 
er ihm zu, als auf feinen ganzen Pariſer Plan zu verzichten, indem er ihm 
all die Mittel aus der Hand nahm, mit denen allein er ihn ausführen konnte. 
Und fol ein Verzichten mußte in diefem Wugenblid nicht wenig überrafchen. 
Mit der Herbeirufung der Corps von Kleiſt und Kapzewitſch, deren unfelige 
Folgen wir kennen,“ hatte die Abberufung Raſumowskys aus Chatillon am 
9. Februar offenbar im engften Zufammenhang geftanden. Der Kaiſer wollte 
politii und militärifh auf eigne Fauft Handeln und glaubte den Kreuzzug 
nad Paris antreten zu fünnen, ohne nad Schwarzenberg und Blücher fragen 


1) Ehätillon 16. Febr. P. R. O. 2) ©. ©. 736/37. 
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zu müflen, feit Napoleon, wie man allgemein glaubte, am 1. Februar aufs 
Haupt geſchlagen war. Bei ihm in Troyes war fein Mentor Laharpe, 
der von einem Ausflug nach Paris zurüdgelommen mar und befien Erſcheinen 
in ber Nähe des Kaiſers bei Monarden und Miniftern jedes Mal die un= 
heimlichſten Empfindungen wedte. Zu ihm ftrebte der Kronprinz von 
Schweden, der am Rhein angefommen war und beabfichtigte, ſich zu feiner 
Borhut, dem Corps Winzingerode zu begeben, das ſchon in Reims erwartet 
wurde. Man mußte, baß er tief erbittert war über feine Ausſchließung von 
dem Friedenscongreß, und fürdhtete, fein Eingreifen werde den Wirrwarr 
vollends unheilbar machen. In der Berathung der Minifter am Morgen des 
13. Februar war es zu feinem Beſchluß gefommen, weil Graf Neſſelrode den 
Antrag Oeſterreichs, Englands, Preußens, auf Grund der Erbietungen Eau: 
laincourts vom 9. Februar Waffenftillftandsanträge anzuhören, feine Zuftim- 
mung verfagt hatte. Darüber war es zu fehr heftigen Auseinanderjegungen 
gefommen. In den Vorſchlägen des Kaiſers mit Bezug auf Paris erblidte 
Metternich die Ankündigung einer „Diktatur Rußlands, der ſich Deſterreich 
niemal3 unterwerfen werde. Hat er wirklich, wie mehrfach berichtet wird, 
mit dem Rüdtritt aus dem Bündniß, dem Abzug der öfterreichifchen Armee, 
dem Abſchluß fogar eines Sonderfriedens gedroht, fo kann das nur in dieſer 
Morgenfigung vom 13. geſchehen fein. Immer ift dabei feftzuhalten, daß 
die Hauptfrage hieß: joll dem Kaifer Alegander mit ber Stadt Paris 
die Entſcheidung über bie Fragen des Friedens und der Dynaftie 
überlaffen werden oder nit? — und daß im Wiberftand gegen jene 
Abfiht des Kaiſers England, Defterreih und Preußen wie ein Mann zu: 
fammengingen. Graf Münfter, der damals aud im Hauptquartier war, be: 
zeichnete den Kern des Streites ganz richtig, al3 er am 14. Februar ſchrieb: 
„Der Kaiſer Ulerander verlangt, daß die verbünbeten Höfe ihm die Sorge 
überlafjen, fih mit der Hauptftadt zu verftändigen, und kündigt den Plan an, 
dort bie beftehenden Behörden und die angefehenften Einwohner zu vers 
‚Sammeln, um fie entſcheiden zu laſſen über die Wahl eines Souverains, den 
dann der Kaiſer Alegander unterftügen würde. Wie könnten die Verbündeten 
ſich der Entieidung der Creaturen Napoleons unterwerfen oder nach Allem, 
was gejchehen ift, irgend eine neue revolutionäre Mafregel gutheiken, indem 
fie den rechtmäßigen Nachfolger bei Seite fegten?"!) 

Am Nachmittag des 13. war der Kaifer noch mündlich durch Caftle: 
reagh,*) ſchriftlich durch Harbenberg®) bearbeitet worden. Aber erft am 14. 
trat der Umſchwung ein, der dann am Tage darauf feinen urkundlichen Aus: 
drud fand. Am 14. ſchrieb Metternich an Schwarzenberg: „Eben komme ih 
vom Kaifer Mlerander und ich Habe fait die Gewißheit, daß wir die Fragen 
ordnen werben, d. h. daß ber Kaiſer ſich unferem Beſchluß wegen bes ein: 
zuſchlagenden Verfahrens fügen wird. Gr ift mehr für einen Vorfrieden 


CE. 2) 0 S. 20 ff. 3). feinen Brief vom 18. Fehr. C ©. 36,37. 
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(paix preliminaire) als für einen Waffenftillftand und alle Welt ift derſelben 
Anfiht. Alles muß fih in ein paar Stunden entſcheiden; ich unterrichte Sie 
davon, damit Sie Ihre Maßregeln danach nehmen können, d. h. nichts Be— 
deutendes veranlaflen und nichts Nüpliches verfäumen. Sobald wir Klar 
fehen, ſchicke ich Ihnen einen neuen Courier. Das wird fi in ein paar 
Stunden entfeeiden und gewiß noch im Laufe de3 Tages. Der Kaiſer 
Alerander hat mich beftändig ausgefragt, um zu erfahren, ob Sie vom Raifer, 
unferm Heren, den Befehl hätten, feine Schlacht zu Tiefern. Ich habe ihm 
gefagt, in meiner Gegenwart Habe Ihnen Se. Majeftät befohlen, aufzubrechen; 
ſich an die Spige der Armee zu ſetzen; nicht? zu unterlaffen, was Ihnen 
eine günftige militärifhe Stellung gäbe, ohne auf die politifche Frage Rüd: 
ficht zu nehmen: daß er Ihnen morgigen Tages den Befehl zuſenden werde, 
ſich zurüdzuziehen, wenn er das angemefjen fände, aber daß Sie bis zum 
Eintreffen dieſes Befehls ohne Hintergedanken weiter zu gehen hätten.“!) 
Wenn der Kaifer Alexander aus diefer Antwort ſchloß, daß Fürft Schwarzen: 
berg allerdings beauftragt war, für die „Diktatur der Ruſſen feine Schlacht 
zu liefern, und fogar abziehen werde, falls das nöthig war, um fie abzuwenden, 
jo war das ganz in ber Ordnung und diefer Schluß wird dann wohl auch 
der Grund feines plöglichen Einlentens gemwefen fein. — Wlsbald wurden 
nun zwei Entwürfe aufgefegt: Erſtens der über das Verfahren bei Einnahme 
der Stadt Paris, den wir kennen. Diefen hat der Kaiſer Alerander, wie es 
ſcheint, no in Trohes gefehen. Zweitens der über einen Vorfrieden, der 
in Chatillon mit Caulaincourt abgefhloffen werden follte. Dieſen hat der 
Kaiſer nicht mehr in Troyes gejehen, denn er war am Nachmittag des 14. 
nad; Nogent an ber Seine ind Hauptquartier des Fürften Schwarzenberg ab⸗ 
gereift, der König von Preußen war ihm gefolgt, und dorthin waren den 
Monarchen noch am Abend des 14. Zürft Paul Efterhazy und General 
Schöler nachgejendet worden, um ihre Genehmigung für die nach Chatillon 
beitimmten Weifungen einzuholen. Mit dieſer Gelegenheit ſchrieb Metternich 
an Schwarzenberg ein zweites Mal: „Mefien Sie dem, was Ihnen Paul 
Eſterhazy jagen wird, vollen Glauben bei; er ift unterrichtet von dem, was 
vorgefallen ift. Der Kaifer wünſcht, daß Sie nachdrüdlich darauf beftehen, 
das Approbatur de3 Kaiſers fo ſchnell ala möglich zu erlangen. Schicken 
Sie und Paul umgehend wieder zu, denn unfere Couriere gehen nad 
Chatillon.“) Inzwiſchen Hatte Alexander vollitändigere Kenntniß erhalten 
von den Unfällen, welche die ſchleſiſche Armee ſeit dem 10. Februar bes 
troffen hatten und die all feinen Träumen von einem militäriſchen Spazier- 
gang nad) Paris ein jähes Ende bereiteten. Um 15. Februar fandte er den 
Trait& preliminaire mit feiner Gutheißung nad Troyes zurüd. Er ſchrieb 
dem Grafen Neffelcode, er möge den Grafen Raſumowsky anweifen, in Cha— 
tillon mit feinen Collegen gleichen Schrittes vorzugehen, denn der Augenblid 


1) Metternich, Defterreich® Theilnahme ©. 809/10. 2) Dal. ©. 810. 
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ſei gefommen, den Vorfriebensvertrag zu zeichnen. Vertraulich jegte er Hinzu: 
„Der Marſchall Blücher hat wieder jchlecht mandvrirt, jo daß die Umftände 
ernfter geworben find und die Befehle rechtfertigen, die ih Ihnen eben ge- 
geben habe. Doch fteht noch unfere ganze große Armee im Rüden des 
Seindes, und wenn man mit Berftand und Entfchloffenheit handelt, können 
die Dinge die befte Wendung nehmen.”') Noch in ber Nacht des 15. fanbte 
Metternich dem Grafen Stadion fammt dem Traits pröliminaire die Weifung 
zu, die Unterhandlung auf Grund des Briefes des Herzogs v. Vicenza vom 
9. Februar nunmehr ernftlich aufzunehmen, aber als am 17. Februar zu 
Chatillon der Friedenscongreß feine Sigungen wieder aufnahm, da fteflte ſich 
Sofort heraus,*) daß die Schläge, welde Napoleon an der Marne gegen 
Blücher geführt und die er eben im Begriff war, an der Aube und an der 
Seine durch folde wider die Hauptarmee zu vervolfftändigen, die ganze Grund» 
Inge des Friedenswerkes aus ben Angeln gehoben hatten. Die Ereigniffe, 
die fich zwifchen dem 10. Februar und dem 10. März auf dem Kriegsfchau: 
platz zugetragen haben, find uns befannt.°) Da durch fie der Vorfriedens: 
entwarf von Troyes begraben worden ift, jo wäre ein Eingehen auf den 
Inhalt deffelben überflüffig, hinge nicht davon unfer Urtheil über den Geift 
der Staatsfunft ab, die fi darin ausgeſprochen hat. 

Der Artikel II dieſes Vorfriedensentwurfs begann mit den Worten: 
„Se. Majeftät der Kaiſer der Franzoſen verzichtet für fi und feine Nachkommen 
auf die Gefammtheit der Gebietgerweiterungen, -Erwerbungen oder Ein: 
verleibungen, welche Frankreich feit dem Anfang des Krieges von 1792 
gemacht hat.” Das war die Rückkehr Frankreichs in feine alten Grenzen, wie 
fie bereits am 7. Februar gefordert worden war: ber Verzicht nicht bloß 
auf die Eroberungen des Raijers, fondern auch auf die der Republik, auf 
den Rhein und auf die Schelde. Sodann hieß e8: „Se. Majeftät verzichtet 
gleiherweife auf jeden verfafjungsmäßigen, mittelbaren oder unmittelbaren 
Einfluß außerhalb der alten Grenzen Frankreichs, wie fie vor dem Krieg 
von 1792 waren, und auf bie Titel, welde ſich daraus herleiten, insbeſondere 
auf die Titel: König von Italien, König von Rom, Schirmherr bes rheinifhen 
Bundes und Vermittler des ſchweizer Bundes.) Diefer Sag fuhr wie mit 

1)C@.3940. YCS.4%48. 9) S. S. 28 ff. 4) Ergänzend fügten die 
folgenden Artikel II und IV Hinzu: III. Les hautes parties contractantes recon- 
naissent formellement et solennellement le principe de la Souverainets, liberts 
et indöpendance de tous les Etats de l’Europe tels qu’ils seront constitu6s à la 
paix definitive. IV. 8.M. L’Empereur des Frangais reconnait formellement la 
reconstruction suivante des pays limitrophes de la France. 1°. L’Allemagne 
composee d’stats ind6pendants unis par un lien federatif. 2°. L’Italie, divisse 
en &tats independants places entre les possessions autrichiennes en Italie et Ia 
France. 3°. La Hollande sous la souverainet6 de la maison d’Orange avec un 
accroissement de territoire. 4°. La Suisse, étant libre et independante replacde - 
dans ses anciennes limites sous la garantie de toutes les grandes puissances, la 
France y comprise. 6°. L’Espagne sous la domination de Ferdinand VII dans 
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einem Schwamm über dad ganze Zwiſchenſpiel des Kaiferreih hinweg und 
Töfchte e8 bis auf die legte Spur der Erinnerung. Ein Napoleon, der 
ſolchen Artilel unterfchrieb, war fein Napoleon mehr. Der Name „Raifer”, 
den man ihm nicht aberfannt, war zum Spott: und Schimpfnamen geworben, 
deſſen Träger ſich vor feinem anftändigen Menſchen mehr bliden laſſen konnte. 
Wir Iennen die Aeußerungen, mit denen er das Programm von Chatillon 
voll Enträftung von ſich wies,') in einem Augenblid, da er feine Lage als 
eine verzweifelte erachtete und ſich anſchickte, mit einem Ießten Wurf entweder 
Alles zu gewinnen oder Alles zu verlieren. Wir kennen auch die Aeußerung, 
mit der er gegen König Joſeph den Hintergedanfen feiner ganzen Schein 
verhandlung enthüllte.r) Diefen Hintergedanfen haben wir ebenjo felbftver- 
ftänbli gefunden wie jene Entrüftung. Durch ſolchen Verzicht, wie er hier 
ausgeſprochen war, ward der Kaiſer entehrt, gebrandmarft, in eine Lage 
gebracht, die er gar nicht ertragen Eonnte, der er entweder durch Selbftmorb 
ober durch Abdankung und Selbftverbannung ein Ende machen mußte. 

Dem Vorfrieden, ber ben Kaiſer entehrte, follte der Hauptfriede 
erſt nachfolgen: in der Zwiſchenzeit hatte er die militärifchen Sicherheiten zu 
geben, die den Entehrten auch entwaffnen follten. Davon handelte der 
Artilel 6 des Entwurfs, welcher lautete: „Se. Majeftät der Kaifer der Franzoſen 
wird fofort nach Genehmigung dieſes Vorvertrages (trait6 pıöliminaire) die 
Feſtungen und Plähe der abgetretenen Länder übergeben, ſowie die, welche in 
Deutſchland von feinen Truppen noch befegt find, ohne Ausnahme und 
insbefonbere den Play Mainz in 6 Tagen, Lugemburg, Antwerpen, 
Bergen-op-Zoom in 10 Tagen; Mantua, Palma-Nuova, Venedig 
und Peſchiera, die Pläge an der Oder und Elbe in 15 Tagen und alle 
anderen Pläge und Forts in gleichfalls Höchftens 15 Tagen. Die Plätze 
und Forts werden in dem Buftand übergeben, in dem fie ſich augenblicklich 
befinden, mit all ihren Gefchügen, Kriegsbebarf und Lebensmitteln, Archiven 
2. f. w. Die franzöfiihen Garnifonen diefer Pläge ziehen ab mit Waffen 
"und Gepäd und ihrem perfönlichen Eigenthum. Gleichfalls in 4 Tagen wird 
Se. Majeftät der Kaiſer der Franzoſen den Heeren ber Verbündeten Befangon, 
Belfort und Hüningen übergeben, die biß zur Genehmigung des Haupt» 
friedend in Verwahrung bleiben werden, und dann in dem Buftand, in 
welchem fie abgetreten wurden, zurüdgegeben werden in den Friften, in welchen 
die verbündeten Heere das franzöfiihe Gebiet räumen werden.” Dies groß: 
artige Räumungsgeſchäft führte allerdings mehr als 200,000 franzöfifche 
Veteranen nach Frankreich zurüd, aber es machte eine noch weit größere Anzahl 


ses anciennes limites. S. M. L'’Empereur des Francais reconnait de plus le droit 
des puiesances Allides de determiner d’aprös les traites existans entre les Puis- 
sances, les limites et rapports tant des pays c&des par la France que de leurs 
6tats entr’eux, sans que la France puisse aucunement y intervenir. Angeberg= 
Eapefigue, Le congrds de Vienne I, 111. 
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Belagerer frei und was wichtiger war, es bot Holländern und Belgiern, 
Deutſchen und Italienern, Preußen, Ruffen und Defterreihern das Schanjpiel 
eines Abzugs, ber nothgebrungen den Verzicht auf die Weltherrſchaft öffentlich 
und unvergeßlich verfündigte. Ber Vorfriede, der ihm zu Prag bis zum 
10. Yuguft 1813 geboten war, würde ihm, wenn er ihn annahm, Eines ganz 
ſicher gebracht Haben: die Verſtärkung feines Heeres um alle Bejagungen, 
die er noch an ber Weichjel, der Ober und ber Elbe hatte. Aber ihr Abzug, 
gewiſſermaßen auf Befehl jeiner Feinde, bedeutete gleichzeitig eine Demüthigung 
und einen Verzicht und ehe er fich diefem wie jenem fügte, gab er jene Ber- 
ftärtung, die unter feinem Oberbefehl mehr bedeutet hätte als die ent 
jprechende Verſtärkung, die den Verbündeten durch das Freiwerden der Be: 
fagerer erwuchs, lieber preis, auf die Gefahr, fie überhaupt und für immer 
zu verlieren. Derjelbe Mann war er aud) jet: jene Räumungen bedeuteten 
für ihm Demüthigungen und Verzichte, die feine Machtftellung ſchwerer ver: 
wundeten, als durch allen Zuzug von Kanonen und Bajoneten aufgewogen 
werben konnte. Vollends die Uebergabe von drei franzöſiſchen Feſtungen an 
die Truppen der Befiegten von Aufterlig und Wagram, von Jena und Fried: 
land, wäre für den Kaifer der Sranzojen das Anfinnen der unerträglichiten 
aller Kreuzigungen gewejen. 

Rurz, in dem Inhalt des Vorfriedensentwurfs war weder dem Recht 
der Völker noch der pflihtmäßigen Rüdficht auf militäriſche Sicherheit ver- 
geben. Im dem Maße aber, in welchem der Entwurf an fi) den Verbündeten 
günftig erfhien, in demfelben Maße wurde er unannehmbar für Napoleon 
und da wir fo viel Verftand, als wir brauchen, um das einzufehen, aud 
den Staatsmännern von Troges und Chatillon zutrauen müflen, jo wird 
e3 uns ſchwer zu verftehen, wie e3 zugegangen ift, daß um dieſes letzten 
Friedensverſuchs mit Napoleon willen zu Troyes ein Kampf entbrennen konnte, 
in dem, dem Anſchein nad, beinahe der ganze Mächtebund in Flammen 
aufgegangen wäre. 

Die Lage, auf melde der Vorfriedensentwurf vom 14. Februar fi 
bezog, war dadurch eingetreten, baf der Herzog von Vicenza in dem Schreiben 
vom 9. Februar fich bereit erklärt hatte, die am 7. verlangte Rückkehr Franl- 
reichs in feine alten Grenzen und fogar Räumung von Feftungen als Friedens⸗ 
bürgſchaft zuzugeftehen, wenn dafür fofort ein Waffenftillftand gewährt werden 
würde. Einen Vertrag auf Grund ihres eignen Programms konnten bie 
Verbündeten nicht abmweifen, ohne einen offenbaren Wortbruch zu begehen: 
nur den Waffenjtilftand, den fie nicht verfprocden hatten, konnten fie ab: 
weifen, und das haben fie gethan, als fie jtatt beffen einen Vorfrieden 
verlangten, der ihnen die Vortheile des wirklichen Friedens verbürgen und 
die Gefahr eines bloßen Waffenftillftandes abwenden follte. Wenn Napoleon, 
der fich felber ja nicht gebunden hatte, dieſen Vorfrieden nicht unterzeichnete, 
wie er ja auch die viel günftigeren Frankfurter Vorſchläge unbeantwortet ges 
laſſen hatte, fo war bie Kette der Beweiſe, daß es mit ihm feinen Frieden 
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gab, um ein neues Glied vermehrt und für den letzten Aufruf an das nad 
Frieden lechzende Frankreich eine höchſt wirkfame Anklage gegen ihn gewonnen. 
Unterjchrieb er aber ganz wider feine Natur, jo brachte er fi in eine 
Lage, deren Unhaltbarkeit ſich ſofort bei Ausführung des Artikels 6 offenbaren 
mußte. Er entzog ſich ihr entweder durch Friedensbruh und dann war man 
fo weit wie vorher, oder durch Abdankung, Flucht, Selbftmord und dann 
war man ihn los. Brachte er’3 aber doch über fi, all die Räumungen 
vorzunehmen, all die Verzichte zu leiften und als ein zur Vogelſcheuche ge: 
wordenes Berrbild deffen, was er einſt geweſen, weiter zu regieren, nun dann 
blieb ber Zroft, den Gneiſenau für den Fall bes Friedens bereit Hatte: 
Steht er (Napoleon) einmal entblößt von Eroberungen und Ruhm ba, fo 
wird er in der Meinung der eitlen franzöfifchen Nation bis zur Verächtlichfeit 
herabfinfen und vielleicht langfam zu Grunde gehen.‘) Ein Kaifer, der nah 
ſolchem Friedensſchluß verfuchte, weiter zu regieren, war die aufgeivorfene 
Brage: wie lang kann Einer, deffen einziger Nechtstitel der Ruhm mar, die 
Saft ſelbſtverſchuldeter Schande tragen, ohne ihr zu erliegen ? 

Das Erperiment, das die Antwort auf diefe Frage den Ereignifien der 
Zukunft überließ, war immerhin ernſt und verantwortungsvoll genug: ohne 
zwingende Gründe durfte e3 nicht unternommen werben. Solche aber lagen 
allerdings vor. Die Unterzeichnung diefer Alte war ein Bügel für den 
Raifer Alerander, ben bis jet nicht? von feiner gemeingefährlichen 
Sonderpolitit hatte abbringen können und dieſe letztere war ja der eigentliche 
Gegenftand des großen Zankes zu Trohes geweſen; fie war ferner die lehte 
Aufforderung an das königliche Frankreich, ſich endlich zu rühren, 
fi) endlich vernehmen zu laſſen, wenn es nicht für immer untergepflügt 
werben wollte vom faiferlichen Regime. In feiner Beantwortung bes öfter: 
reichiſchen Fragebogens hatte Hardenberg gejagt: „Gewiß wäre es ſchön, das 
angeftammte Herrfcherhaus der Bourbonen auf den Thron Frankreichd zu 
ſehen. Die Dauer des Friedens wäre dadurch vielleicht um fo feiter verbürgt. 
Aber werben wir unſer Blut für die Bourbonen vergießen? Will fie 
Frankreich denn wieder Haben? Prüfen wir doch einmal, ob diefer Wunſch 
ausgeſprochen, ob er einmüthig ober auch nur der der Mehrheit ift? Will 
das franzöſiſche Volt wirklich einen Wechſel, fo kann es fi ebenjo 
gut nad dem Frieden, vielleicht fogar im Uugenblid feiner Aus— 
führung erflären.“?) Der lautlofe Gehorfam, welcher dem Kaifer noch überall 
geleiftet ward, wo die verbündeten Truppen nicht waren, ließ die Vorftellung 
nit auffommen, als hätte Napoleon ein irgendivie Leidenfchaftliches Ver: 
langen nad einem Regierungswechſel gegen fih. In Saint Avold Hatte 


1) Berg: Delbrüd, Gneifenau IV, 205. Schreiben an Hardenberg, d. d. Laon, 
10. März 1814. 2) C ©. 18/19. Le peuple frangois s'il veut effectivement un 
changement, pourra &galement se prononcer aprds la paix, peut-ötre mäme se 
prononcer pendant l’poque de son execution. Ehen bieß ift auch in dem oben 
mitgetheilten Vertrag vom 14. Febr. Artifel 2 gemeint. ©. S. 770. . 
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Blüher am 13. Januar 'gefchrieben: „hier in Frankreich ift alles mit 
Napoleon un zu friden, aber er magt doch waß er will”.') Dies war vollftändig 
richtig. Mehr als Gehorfam fand Napoleon nicht mehr, diefer aber warb 
ihm nirgends verfagt und vor Allem royaliftiihe Kundgebungen wurden ſchon 
dadurch zurüdgehalten, daß bie Verbündeten ſie nirgends ermutbigten, Napoleon 
aber fie mit Pulver und Blei beftrafte. Wollten nun die Verbündeten 
überhaupt Frieden fchließen, fobald fie ihn auf ihre Bedingungen hin haben 
lonnten, fo mußten fie doch eine Regierung vor fi) haben, die ihn unter: 
ſchrieb und ausführt, und war eine andere Regierung als die Napoleons 
in Frankreich nit möglich, fo mußten fie entweder mit dieſer abſchließen, 
ober ziellos und endlos weiter kriegen, bis Napoleon ein Bürger: und 
Bauernkrieg zu Hilfe fam, der fie von jelber über die Grenze zurüdtrieb. 
War aber im franzöfifchen Volle oder auch nur in Paris eine ftarfe roya= 
liſtiſche Partei vorhanden, die fi bis jet nur nicht vorgemagt, jo mußte 
auf dieſe die Kunde von einem Friedensſchluß mit. dem Kaifer wirken, wie 
der letzte Ruf, fih zu fammeln und zu erheben, den ihr dad Schidfal gönnte, 
und jo hat fie denn auch gewirkt. 

Als die Nachricht vom Bufammentritt des Friedenscongreſſes zu Chatillon 
nad Paris fam, jagte dort der Fürft Talleyrand zu feinem Freund, dem 
Herzog von Dalberg: „Sie jehen, Europa kennt unfere Lage nicht, weiß 
nicht, was e3 fann, weiß nicht, was e3 foll für das Heil Aller. Es eröffnet 
Unterhandlungen mit dem Mann, den e3 zermalmen müßte, und in dem einzigen 
Augenblid, wo es ihn erreichen könnte. Er wird geſchickter fein als fie; der 
Friede wird gefchlofjen, und tvir, was wird aus uns? Er hat unfere Wünſche 
ertathen, er wird fie uns nie verzeihen... Um jeden Preis müßte man bie 
verbündeten Monarchen unterrichten von dem Buftand ber Gefchäfte, ihnen 
zeigen was fie unternehmen können und die Gefahr der Unterhandlungen, zu 
denen fie ſich verleiten laſſen. Aber wie? Wo eine Hinreichend vertrauend: 
werthe Perfönlichfeit finden, die unternäfme, bis zu ihnen zu bringen, fie 
beruhigte umd ihnen Muth machte durch Neubelebung ihrer Hoffnungen ?“*) 
Diefes Geſpräch theilte Dalberg feinem Freund, dem feurigen Royaliften 
Baron Vitrolles mit, der ganz die gleihen Betrachtungen felber angeftellt 
hatte und nun beſchloß, mit Gefahr feines Lebens zu ben Verbündeten fi 
durchzuſchlagen, um für die Sache der alten Monarchie zu reden in einem 
Augenblid, da das rechte Wort. an der reiten Stelle eine That fein konnte, 
die vielleicht Alles entſchied. 

Am Abend des 5. März war Vitrolles bei Dalberg, um fich feine Be: 
glaubigung für das diplomatiihe Hauptquartier der Verbündeten zu holen. 
Dalberg ſchrieb mit chemischer Zinte die Vornamen ziveier Damen in bie 


i) Colomb ©. 88. 2) Memoires et relations politiques du Baron de 
. Vitrolles p. p. Forgues. Paris 1884. I, 61. Diefe Denfwürdigfeiten find hand- 
ſchriftlich ſchon frũher z. B. theilweiſe von Thiers benutzt worden. 
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Vrieftafche, mit denen Graf Stadion und er in Wien zu gleicher Zeit ver- 
tehrt hatten, das war feine Empfehlung an Stadion, den Vertreter Dejter- 
reich zu Chatillon. Sodann fehrieb er ihm zwei Zeilen an den Grafen 
Neflelrode, den Minifter des Kaiſers Alerander; außerdem gab er ihm ein 
Petſchaft mit feinem deutſchen Wappen und fehließlih warnte er ihn dringend 
davor, dem Fürſten Metternich zu trauen, er habe ihn einft gefannt, aber 
ehe er Minifter geworden fei; feit der Heirat der Erzherzogin glaube er 
nicht mehr an ihn.) Am 6. März reifte Vitrolles mit der Poſt in ber 
Richtung nad) Lyon ab, in Montargis aber ſchlug er ſich ſeitwärts nad) Joigny 
und kam von Hier glücklich nad Chätillon, wo er als ein heimreifender 
ſchweizer Kaufmann Namens Saint-Bincent in ſehr ſchlichter Kleidung in 
einer armfeligen Herberge abftieg. - Graf Stadion hatte kaum aus den Namen 
in den Schriftzügen Dalbergs erkannt, daß er den Vertrauensmann feines 
alten Freundes vor ſich Habe, als er mit diefem einen rüdhaltlofen Gedanken— 
austauſch eröffnete. Was Vitrolles zu erzählen wußte über die Gerüchte von 
einer Schlacht bei Orthez, welche den Verbündeten die Stadt Bordeaug geöffnet, 
von der Ankunft des Herzogs von Angoufeme bei der Armee Wellingtonz, 
von ben Stimmungen, die dort und in Paris bereit feien, auf das erſte 
Zeichen loszubrechen — erſchien dem Grafen fo bemerfenswerth, daß er fagte, 
das müſſe er fofort durch befonderen Courier den Fürften Metternich in Troyes 
wiſſen laffen. Als num Vitrolles einwarf, vor Metternich fei er ausdrücklich 
und in fehr beforgtem Ton von Dalberg gewarnt worden, da fagte Graf 
Stadion: „Ich bin der Freund Dalbergs fo gut als Sie und ich gelte nicht 
für einen blinden Parteigänger des Herrn v. Metternih. Hier aber ift 
Dalberg vollftändig im Irrthum. Unfer leitender Minifter ift unfähig Einen 
von Ihnen bloßzuftellen und dafür würde ich fein Bürge fein, wenn es deſſen 
bedürfte. Webrigens fünnen Sie hier gar nichts ausrichten außer durch ihn. 
Herr v. Metternich ift das Band, welches die Souveraine verknüpft. In dieſem 
Augenblid ift er ebenſowohl der Minifter des Kaifers von Rußland, als ber 
Minifter Oeſterreichs. Wenn Sie ſich an den grundlofen Beſorgniſſen Dalbergs 
ftoßen, fönnen Sie nur ohne Weiteres nad) Paris zurüdreifen.”?) Außer 
Metternich nannte Stadion ihm. noch einen Andern, auf den er bauen dürfe, 
Napoleon ſelbſt. „Ihre befte Hoffnung liegt im Charakter Bonapartes. Er 
will den Frieden nicht, er wird ihn niemals wollen, außer im letzten Augen— 
bfid, wenn er nicht mehr möglich ift.“°) 

In Troyes kam Vitrolles am 11. März an und ftieg in einer Herberge 
an eben dem Plage ab, auf welchem wenig Tage vorher Napoleon einen 
Chevalier de Gonault Hatte erſchießen laſſen, weil er beim Kaiſer Alexander, 
als er das erfte Mal in Troyes war, den Sprecher ber Royaliften der Stabt 
gemacht und fi mit feinem Abzeichen als Lubwigsritter gezeigt hatte. Jetzt 
freilich war Hier wieder Alles anders geworden. Eben war in Chaumont 


1) M6moires du Baron de Vitrolles I, 68/69. 2) Daſ. ©.78. 3) ©. 87. 
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der große Eoncert:, Bündniß- und Subfidienvertrag!) zum Abſchluß 
gefommen, buch welchen die Großmächte England, Defterreih, Rußland, 
Preußen fid) verpflichteten, mit ihrer gefammten Streitmacht im Kriege aus- 
zuharren, jede mit mindeftens 150,000 Mann, die Beſatzungen nicht mit 
gerechnet, bis die Nüdfehr Frankreichs in feine alten Grenzen und die voll- 
tommene Unabhängigfeit Hollands, Deutſchlands, der Schweiz, Italiens und 
Spaniens im Sinne des zu Chatillon vorgelegten Entwurfs?) vertragsmäßig 
zugeftanden fei. Bu biefem Zweck fteuerte England für das Jahr 1814 
5 Millionen Pfund Sterling = 100 Millionen Mark in monatlichen 
Zahlungen bei. 

Fürft Metternich fagte zu Vitrolles, nachdem er mit Graf Nefielrode 
deſſen Beglaubigung aufmerkſam geprüft: „Schließlich ift und wenig daran 
gelegen, ob Sie wirtli die Perfon find, die ſich uns vorftellt, in, wie wir 
gern glauben wollen, ehrenwerther Abfiht. Wären Sie fogar ein Sendling 
Bonaparte3 oder Savarys, wir könnten Ihnen diefelben Sachen jagen. Heute 
ift Alles Margeftellt, unfere Abſichten find eingeftanden: wir wünfchen fogar, 
daß fie allbefannt werben." Und nun holte er aus zu einem Vortrag über 
den Neubau Europas, wie er fich geftalten follte auf Grund eines Gleich: 
gewichts der drei Mächte Rußland, Defterreih und Sranfreih an 
Streitkräften, Vollszahl und Macht. Preußen follte fo weit vergrößert werben, 
daß e3 etwa halb fo ſtark würde wie jede dieſer drei Mächte. Holland, 
vergrößert durch Velgien und ausgedehnt bis an die franzöfiiche Grenze, follte 
ein Sperrwerk (barriere) werben gegen franzöfifche Weberziehung: folglich 
ſollte es zu Lande Frankreichs geborner Feind, zur See aber fein natürlicher 

. Verbündeter fein, fo oft es gelte, dem Uebergewicht Englands auf den Meeren 
zu widerftehen. Defterreich beanſpruchte feine Herrſchaft über Deutſchland 
mehr, deffen Beſchützung ihm immer eine Laft geweſen wäre: es wollte auf 
alle Befigungen verzichten, duch die es Frankreichs Nachbar geweſen, aljo 
weder vom Breisgau, noch vom Reſt von Schwaben etwas zurüdfordern. 
Deutſchland aber würbe jo zwiſchen Frankreich und den Oſtmächten zu einer 


1) Unter dem Datum: „Chaumont March 10% 1804" ſchreibt Lord Caſtlereagh: 
It is with peculiar pleasure I bare the honour to inclose to your Lordship 
a Treaty of Concert, Alliance and subsidy, which I have signed in obedience 
to the Prince-Regents commands with the courts of Austria, Russia and Prussia. 
(©. 120.) Der Vertrag trägt befanntlih dad Datum: „Chaumont, 1. März”; aber 
unterſchrieben ift er nicht am 1., fonbern wie aus dem Obigen hervorgeht, erft 
mehrere Tage fpäter, und zwar am 9. Denn Graf Münfter ſchreibt am 10. März: 
„Der große Vünbnißvertrag hat erſt geftern Abend unterzeichnet werden können“ 
2) Der Artikel IV des trait6 preliminaire vom 14. Februar (f. ©. 774 Anın.) bildete 
hier ben erften geheimen Nebenartifel, nur daß hier der Teutichland betreffende Abfap 
etwas anders lautete, nämlich nad} der mir vorliegenden Abſchrift (Beilage der Depeſche 
Caſtlereaghs vom 10. März) jo: „L’Allemagne composee Je provinces (princes?) 
souvernins (sic) unis par un lien f6deratif qui assure et garantiese l’indepen- 
dance de Allemagne.“ Hinter den auf Holland bezüglicen Abfag war noch bei: 
gefügt et l’6tablissement d’une frontiöre convenable. 


Vertrag von Ehaumont. Metternichs Verhandlung mit Bitrolles. 781 


todten Maſſe (corps inerte), ein Erdwerk (bastingage), um den Stoß auf: 
einanderprallender Intereſſen und Leidenſchaften aufzufangen. „Vergeben 
würde man glauben, das große europäifche Bündniß zu trennen oder aufs 
zulöfen; heute find wir einig in unfern innerften Empfindungen und in 
unerjhütterlihen Grundfägen und wir haben all unjere Intereſſen in Ein- 
Hang gejegt, der Vertrag von Chaumont bezeugt es und wir willen wohl, 
daß von unferer Eintracht unfer Heil und unfer Dafein abhängt."!) 

Nachdem Metternich auseinanbergefegt, was Europa wolle, fragte er: 
Und was möchte man in Frankreich? 

Vitrolles antwortete: „Frankreich will frei werden von dem Joch, unter 
das e3 ber unerhörtefte Deſpotismus gebeugt hat; es forbert einen Frieden, 
der ihm feit 25 Jahren geraubt ift; es will in der Gemeinſchaft der Völker 
von Europa leben, ftatt fie zu zerreißen durch unabläffige Kriege. Alle Ge— 
danfen kehren fi den Erinnerungen an ein vergangenes, jo ruhiges und fo 
ſchönes Dafein zu: und all diefe Erinnerungen Tmüpfen uns wieder an bie 
Familie unferer Könige an. Die Hoffnung auf ihre Rüdfehr schien uns 
chimäriſch, aber feit der Koloß, der auf uns laſtet, erjchüttert ift durch die 
Unfälle in Rußland und zu Leipzig, insbefondre feit Europa feine Reihen 
geſchloſſen und den Marſch zu uns angetreten Hat, Haben wir geglaubt, es 
reihe uns die Hand und es jei gejtattet, zu Hoffen — Alles in Allem, es 
wird feinen Frieden geben mit Bonaparte, und fein Franfreid 
ohne die Bourbonen.” Die beiden Minifter ſahen fi vol Erftaunen an 
und Metternich ergriff zuerjt wieder das Wort. „Uber, fagte er, wir durch⸗ 
ziehen dies Srankreih und wohnen mitten darin feit mehr als zwei Monaten 
und nichts der Art Hat ſich ung enthüllt. In diefer Bevölkerung, mit der wir 
zufammenleben, finden wir nicht8 von dem, was Gie und verfünbigen, weder 
das Bedürfniß nach Frieden, noch jene Erinnerung vergangener Zeiten: nicht 
einmal einen allgemeinen Ausbrud des Widerwillens gegen den Kaiſer. 
Wohl find einige Emigranten zu und gefommen und haben uns ganz leife 
ins Ohr gefragt, ob wir die Abficht Hätten, den König zurüdzuführen. Uber 
fie find wieder abgezogen, ohne ein Wort zu fagen, als wir ihnen erflärten, 
ſolche Pläne hätten wir nicht befchloffen: daher ſcheint uns, was wir fehen, 
durchaus nit im Einklang mit dem, was Sie fagen.” 

Die Betrachtung, die fich in diefem Einwurf ausſprach, Hatte in der That 
die eifrigften Verfechter der Bourbonen kopfſcheu gemacht: wir begegnen ihr 
bei Caſtlereagh, bei Hardenberg ganz in dem Sinn, in dem Metternich fie 
dem Geheimvertrag vom 14. Februar einverleibte, um den ſchlechthin ent 
ſcheidenden Grund für den unfieben aber nothgedrungenen Abſchluß mit Napoleon 
anzuführen. Und doc war gerade diefer Einwurf fehr leicht zu widerlegen. 
Vitrolles antwortete mit Recht: „Die Revolution und die Schreckensherrſchaft 
haben bei den Meiften jede Schwungfraft edlen Handelns erſtickt. Seit zwanzig 





1) Memoires du Baron de Vitrolles I, 93/94. 
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Jahren hat man fein Heil gefunden, außer in ber umbedingteften Unter: 
werfung unter alle Tyranneien, die einander gefolgt find. Wir leiden und 
haſſen ſchweigend, unterbrüdt wie wir find durch die ſchreckliche Hand, bie 
ja au auf Ihnen gelaftet Hat. Keine muthige Stimme wird ſich erheben, 
folange die Idee der Macht Bonapartes nicht erfegüttert it. — Man glaubt 
no immer an feinen Stern und hauptſächlich deßhalb, weil Sie in diefem 
Augenblid mit ihm unterhandeln. Wer wird denn, bei allem Abſcheu vor 
Bonaparte und feinem Defpotismus, wagen fih Ihnen anzuvertrauen, wenn 
Sie morgen vielleiht und zurückwerfen in unfere Ketten und feiner Rache 
überantworten? Nein, Niemand. Ich allein, vielleicht. Und jelbft ich wäre, 
feit ich Hier bin, verfucht zu finden, daß das Thorheit ift!“ 

Solcher Art waren die Geſpräche, welche Metternich und Vitrolles in 
Troyes Tag für Tag mit einander führten, ohne daß fie ſich weſentlich näher 
kamen. Metternich blieb dabei, Frankreich folle ſich ausfpreden, 
und Vitrolles beharrte auf der Forderung, erft jollten die Ber 
bündeten mit Napoleon breden und den König Ludwig XVII. 
offen anerkennen. Der Erftere fagte noch: „Möge Frankreich ſich erflären: 
wir find bereit e3 zu jtügen; feine Nebenrüdfiht würde ung beirren. Glauben 
Sie, daß wir uns gebunden fühlten durch die Interefjen unferer Erzherzogin 
ober ihres Sohnes? Damit ift es nichts; das Wohl der Staaten bringt 
man nicht Familiengefühlen zum Opfer und felbft die Ausficht auf eine Re— 
gentfhaft, die der Erzherzogin und ihrem Sohne die Gewalt gäbe, würde 
uns nicht abhalten davon, die für ben Beſtand der europäiſchen Staaten 
nöthigen Bedingungen zu verfolgen. Defterreich ift ſich jelbit genug; es darf 
fi die eigne Stellung nicht erſchweren, indem es Intereſſen aufnimmt, die 
ihm fremd find. Wenn und die Beihiügung des germaniſchen Reichs als 
eine Bürde erfchien, ſchwer genug um uns ihr zu entziehen, jo mögen Sie 
daraus abnehmen, welche Laſt e3 für und erft wäre, die Regentſchaft der 
Raiferin in einem Lande wie dem Ihrigen aufrecht zu erhalten. An Frank: 
reich ift es, fein Geſchick ſelber zu beftimmen: unfer Beiſtand wird ihm nicht 
fehlen."!) 

Vitrolles ward nit müde immer von Neuem zu fordern, dab bie 
Fahne der Bourbonen entfaltet werde, um mit ihr Frankreich gegen Napoleon 
in den Kampf zu rufen. „Ihre militärifche Stellung, fagte er Metternich in 
einer beredten Note, ift inmitten unferes Landes eine gefährliche, das können 
Sie fi nicht verhehlen. Verwandeln Sie fie in eine politifche und fie wird 
unüberwindlih fein. So fann er noch lange weiter fechten und mit Bor: 
theil fogar; aber hiſſen Sie gegen ihn eine franzöfifche Fahne auf und er 
wird ftürzen.” 

Da er bei Metternich nicht weiter fam, bat er am 16. März den Grafen 
Neflelcode, ihm beim Kaifer Alegander Gehör zu verſchaffen. Der meinte, 


1) Memoires du Baron de Vitrolles I, 95-101. 
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das werde ſchwer fein, denn die beiden Boten, die ihm ber Graf Artois zu⸗ 
gejandt, den Grafen Francois d'Escars und Jules de Polignac Hatte er nicht 
empfangen. Seine Unerbittlileit gegen die Bourbonen war ſchuld daran, 
daß der Graf Artois, der feit länger als einem Monat in Veſoul war, 
hier nicht das Mindefte ausrichtete. Hier war er wirklich nur ein Franzoſe 
mehr in Frankreich, ein dunkler Ehrenmann, um den ſich Niemand kümmerte. 
Bu Gunften Vitrolles’ machte er merkwürdiger Weiſe eine Ausnahme, ver: 
muthlich weil er aus Paris kam, nicht aus Veſoul, weil er nicht zu den 
Emigranten gehörte, die der Kaifer Alexander haßte, weil er fie-einft perfün- 
lich kennen gelernt, ihren Fanatismus, der feine Vernunft annahm, ihre 
Kiederlichteit, ihren beleidigenden Hochmuth und unerträglichen Bettelſtolz. 
An feinem Hofadel war ja das alte Königthum zu Grunde gegangen und 
diefer war in der Verbannung weder anders noch beffer geworben. Wer ihn 
tannte, der begriff die Revolution, auch wenn er nicht aufhörte, fie zu Haffen.') 
Und felbft, wer in den Bourbonen gern das alte Recht geehrt, das alte 
nationale Königthum wieder aufgerichtet fah im der neuen Gejellichaft nach 
fünfundzwanzig Jahren der Entfremdung und Verirrung, der dachte doch 
mit Grauen an das Emigrantengefolge, dad die Bourbonen mitbrachten und 
dem fie im Glüd Halten mußten, was fie ihm im Unglüd gelobt. Für Jeden 
aber, dem das alte Recht nichts mehr war, genügte dieſe Betrachtung allein, 
um ihn mit dem äußerften Widerwillen gegen jede Reftauration zu erfüllen, 
und das war der Standpunkt des Kaiſers Alerander. 

Am Abend des 17. März ward Vitrolles vom Kaiſer empfangen. „Sprechen 
Sie laut, fagte Neffelrode zu ihm, als er ihn eintreten ließ, der Kaiſer ift hart⸗ 
hörig.“ „Der Kaiſer, erzählt Vitrolles, ftand im Salon; e3 war fein Stüd Möbel 
darin, fein Tiſch, fein Stuhl. Sein Wuchs war impojant; jein Geſicht aber 
war e3 nicht, obgleich ihm das Bewußtſein der Macht aufgeprägt war. In 
diefem Augenblid trug es den Ausdrud verbindlichen Entgegentommens.” Der 
Kaifer fragte Vitrolles, wie er heiße und wer ihn hergefandt habe. „Mein 
Name, Sire, lautete die Antwort, ift Ew. Majeftät nicht bekannt. Ich reife 
unter angenommenem Namen. Aber ich würde die Achtung verlegen, bie 
ich Ihnen ſchulde, wenn id den Namen verſchwiege, den ich trage” und 
nun nannte er fih. „Schwerer ift es, fuhr er fort, Em. Majeftät zu 
fagen, von wem ich geſchidt bin. Wenn Sie darunter eine amtliche Sen- 
dung im eigentlichen Sinne verftehn, jo hat mir ſolche Niemand ertheilt: 

3) Auf dem Mari) nad; Frankreich ſchrieb Lombard, der Geh. Cabinetsſelretär 
Friedrich Wilhem II, am 80. Juli 1792: „Ich habe endlich einige erträgliche Franzoſen 
gefunden, aber zum größten Theil find es Taugenichtſe. In Koblenz ging id einmal 
in ber Dämmerung fpazieren, als einige dieſer Herren, von Wein erhigt, mir ber 
gegneten. Einer von ihnen, vielleicht weil er mir anfah, melden Einbrud fie auf 
mich machten, fagte zu ben andern: „Teufel, ich will wetten, das ift ein Demokrat.“ 
‚Meine Herren, antwortete ich, ich werde es bald fein, wenn alle Ariftofraten Ihnen 
gleihen.” Sie ſchwiegen fill und das ift viel für einen Franzoſen.“ Hüffer, 
EM. Lombard in „Deutſche Revue“ VII, 2. 
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wenn Sie aber fragen, in weſſen Namen ic} fpreche, fo antworte ich, im Namen 
jener Meinung, die fi) im Senat und im gejeßgebenden Körper ausgeiprochen 
hat und zwar fo offen, daß Bonaparte fi) gezivungen ſah, ihre Tagung fchroff 
zu unterbreden.') Ich ſpreche im Namen Alles deffen, was Frankreich noch 
geblieben ift von Unabhängigfeits: und Ehrgefühl. Der Herzog von Dalberg, 
mit dem ich befreundet bin, hat um meine Reife gewußt und fie geförbert. 
Herr v. Talleyrand muß Kenntniß davon haben und obwohl ich feine Berfon 
nicht kenne, kenne ich doch feine Gefinnungen.” „Wohlen, jagte der Kaifer, 
mas verlangt diefe öffentliche Meinung, in deren Namen Sie ſprechen?“ Jetzt 
hielt Vitrolles dem Kaifer diefelbe Rede, wie vorher dem Fürften Metternich 
und der Kaifer antwortete wie dieſer, von ſolchen Gefinnungen hätte er, hätten 
die Verbündeten in Frankreich nirgends eine Spur entbedt, fie hätten das 
Land voller Waffen und Soldaten, das Volt voller Zeindfeligfeit gefunden 
und von Anhänglichkeit an das alte Königthum nirgends ein Lebendzeichen. 
„Der Beweis von Anhänglicfeit, den Sie Ihrem alten Herren geben, ift 
fiherfich Tobenswerth, er entipringt einem Gefühl der Treue und der Ehre, 
das ich achte; aber die Hinderniffe, welche fortan die Prinzen des Haufes 
Bourbon ausſchließen vom Throne Frankreichs, feinen mir unüberfteiglid. 
Sie kämen zurüd, verbittert durch das Unglüd, und felbft wenn eble Selbft- 
beherrſchung oder mwohlberechnete Klugheit fie perſönlich dahin brächte, ihren 
Nachgroll zu opfern, jo wären fie nicht im Stande, die zu zügeln, die für fie 
und durch fie gelitten Haben. — Der Geift der Armee, diefer in Frankreich 
fo mächtigen Armee, wäre ihnen entgegen; die Strömung der neuen @e: 
ſchlechter wäre ihnen feind; die Proteftanten fähen ihre Rückkehr nur mit 
Furcht und Widerwillen; der Geift der Zeit ift nicht für fie. — Alle diefe 
Betrachtungen haben uns von diefem Gedanken entfernt. Uebrigens kennen 
Sie die Prinzen der königlichen Familie?" Nein, antwortete Bitrolles; er 
fei Soldat der Armee Condés geweſen und babe nur von biefer Helden: 
familie drei Generationen kennen gelernt. — „Wohlan! verſetzte der Kaifer in 
einer Miſchung von Xerger und Bedauern. Wenn Sie fie fännten, wären 
Sie überzeugt, daß die Bütbe einer folhen Krone zu ſchwer für fie wäre. 
Wir haben wohl erwogen, was für Frankreich gut fein Fönnte, wenn Napoleon 
verſchwände. Vor einiger Zeit haben wir an Bernabotte gedadt: fein 
Einfluß auf die Urmee, die Gunft, die er bei den Freunden der Revolution 
haben mußte, haben unſere Gebanfen einen Augenblid auf ihn gelenkt; aber 
dann ift DVerfchiedenes zufammengefommen, um und bon ihm abzubringen. 
Man hat aud von Eugen Beauharnais gefproden: er wirb geachtet in 
Frankreich, geliebt von der Armee, ift von adeliger Herkunft, hätte er micht 
zahlreiche Anhänger? Schließlich würde vielleicht eine weife eingerichtete 
Nepublif für Franfreih am Velten paſſen. Nicht ungeftraft Haben in 
einem Lande wie dem Ihrigen die Ideen der Freiheit jo Lange leimen können. 


1) ©. 6. 1m. 
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Sie maden den Neubau einer einheitlichen Staatsgewalt recht ſchwer.“ — 
Großer Gott, unterbricht hier Vitrolles unwillkürlich feinen Bericht, mo waren 
wir am 17. März! Der Kaiſer Wlerander, der König der für das Heil ber 
Welt vereinten Könige, ſprach mir von der Republik! — „Ich bin nicht hier, 
erwiderte er mit mühlam erlämpfter Faſſung, als blinder Parteigänger der 
alten Familie unferer Könige, um perfönliche Bortheile zu verfechten. Kennte 
ich ein andre Mittel, um die Schidjale Frankreichs beifer zu wahren, wäre 
es felbft die Unfrehthaltung Napoleons, ſo würde ich mit demfelben Eifer 
dafür eintreten. Ich würde es hier thun, ober vielmehr ich würde mid, in 
die Meihen derer ftellen, die heldenmüthig dafür ftreiten; aber ich fenne die 
Wünfde meines Landes und die Bedingungen feines Heil3; wir wollen nad) 
Außen den Frieden und nah Innen Bürgfhaften gegen den Defpo- 
tismus. Keines von Beiden können wir von dem Soldaten erwarten, ber 
und knechtet, und vergebens würde man es unter irgend einem andern Namen 
ober mit irgend einer andern Einrichtung fuchen. Kein Menſch würde Ver- 
trauen dazu haben. Frankreich Tann eine beffere Zukunft nur erwarten in 
der Rückkehr zu feiner Vergangenheit unter dem väterlichen Scepter dieſer 
Familie, die ſeit achthundert Jahren feinem ſchönen und ftolzen Gejchid vor— 
geitanden hat” — und nun entiidelte er, wie die Bourbonen und ihr Anhang 
geläutert fein müßten in der Schule des Unglüds und wie ber leidenfchaft: 
liche Drang nach Frieden und bürgerlicher Freiheit in der Nation alle Unter: 
ſchiede der Partei und des Belenntniffes aufgehoben habe, wie jelbit bie 
Armee fih nad Ruhe jehne, insbefondre ihre Chefs, um ihre Siegesbeute in 
Behagen zu genießen. So ſprach ein Mann, der von ben Fleiſchtöpfen bes 
alten Regime nie gefojtet, bei dem Goldregen königlicher Gnaden und Pen: 
fionen in Berfailles weder die Hand noch den Hut untergehalten, der für die 
alte Monarchie in feiner Jugend nur geftritten und gelitten, ihr nichts zu 
danken noch zu vergelten hatte. Daß dieje alte Monarchie ſelbſtloſe Ver: 
theidiger überhaupt befige, war für Alexander völlig neu. Die Ropaliften, 
die er fennen gelernt, hatten unter der Fahne des Konigthums lediglich die 
eignen Vorrechte vertheidigt und wo dieſe Vorrechte in Widerſpruch kamen 
mit den Rechten der Monarchie und den Pflichten ihrer Unterthanen, da 
hatten ſie die letzteren verleugnet und geopfert, um die erſteren zu retten, wie 
wenn ſich das ganz von ſelbſt verſtände. Wenn in Frankreich eine Königs- 
treue lebte, wie diefer Edelmann fie mit dem Bruftton wahrer Herzenswärme 
zu predigen verſtand, dann war die Sache doch anders als fie Alexander ſich 
gedacht und wenn gar in Paris der Sitz folder Gefinnung tar, dann war 
die Frage der Zukunft Frankreichs durd Frankreich felbft ſchon gelöft. „Wollen 
Sie, rief Vitrolles ſchließlich aus, den Krieg enden mit einer That, die ebenjo 
tühn als edel wäre? Entjagen Sie allen gefünftelten Verſuchen, raffen Sie 
ihre Kraft zufammen, ohne Hinterwärts zu ſchauen, verbrennen Sie Ihre 
Schiffe und eilen Sie geradeswegs auf Paris und ich lafje meinen 
Kopf zum Pfand in den Händen Ew. Majeftät, daß er fallen möge auf dem 
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Block, wenn die Meinung nicht laut ſich ausſpricht für die Wieder 
Monarchie.” 

Selbſt ergriffen, berichtet Vitrolles, ſchaute ich in das ſchöne U 
Kaiſers Ulerander: für gewöhnlid war es weder fehr ausdrudsvoll 
lebendig. Doch ſah ich, wie e3 bei meinen Worten fich belebte; der 
an einen jo ſchönen Erfolg ließ feine Augen aufbligen in neuem © 
in einem jener Augenblicke, da feine Vegeifterung ſich verrieth, nahn 
Worte einen außergewöhnlichen Ausdrud an. „Herr v. Vitrolles, 
am Tage, da ich in Paris wäre, würde ich feinen andeı 
bündeten mehr anerfennen, als die franzöfifche Nation.” 1 
Abſchied drüdte er ihm die Hand mit den Worten: „Ich reife Heu 
ins Hauptquartier des Fürften Schwarzenberg, und ich verjpreche Ihr 
Unterrebung wird die allergrößten Folgen Haben.“ ") 


1) Mem. I, 113—126. 


II. Eroberung ton Parig durch bie Berbündeten und bie Hapaliften. 
Entthronung des Kaiferk und Abſchaffung bes Kaiferthumg. 


Um Tage nad; diefer Unterredung erfolgte die Entſcheidung zu Chatillon 
Nachdem Caulaincourt vier Wochen lang auf die Vorlage des trait& preli- 
minaire, die am 17. Februar gemacht var, weber mit einem Ja oder Nein, 
noch mit einer andern Vorlage geantwortet Hatte, brachte er endlich am 
15. März einen Gegenentwurf zum Vorſchein, der weber die Rücklehr Franl: 
reichs in feine alten Grenzen, no den Verzicht auf Hoheitsrechte außerhalb 
derjelben ausſprach, vielmehr u. U. folgende Beitimmungen enthielt: IV. Se. 
Majeftät der Kaifer der Franzoſen verzichtet al3 König von Italien auf 
die Krone Italiens zu Gunften feines ernannten Erben, des Prinzen Eugen 
Napoleon und feiner Nachkommen. — VII. Die Prinzeffin Elifa behält 
für fi und ihre Nachkommen in vollem Eigentfum und Souverainetät Lucca 
und Piombino. — IX. Das Fürftentfum Neufchatel bleibt dem Fürſten 
(Berthier), der es befigt. — X. Se. Majeftät der König von Sachſen wird 
in den vollen und ganzen Befit feines Königreiches wieder eingejegt. — 
XI. Der Großherzog von Berg kehrt gleicherweije in den Beſitz feines Groß: 
herzogthums zurück“) Auf diefe Vorlage gaben die Bevollmächtigten der 
Verbündeten in der Sitzung vom 18. März die einzige Antwort, die fie geben 
tonnten; fie erklärten, die Verhandlungen zu Ehatillon feien „geichloffen durch 
die franzöfifcde Regierung”, die verbündeten Mächte aber, „unauflöslich ver: 
bunden durch den großen Zwed, den fie mit Gottes Hilfe zu erreichen hofften, 
führten nicht Krieg mit Frankreich; fie betrachteten die angemeſſene Aus: 
dehnung dieſes Reichs als eine der erften Bedingungen eines politifchen Gleich⸗ 
gewicht, würden aber die Waffen nicht niederlegen, bevor die Regierung 
Frankreichs ihre Grundfäge anerkannt habe“.*) 

So war ber Friedenscongreß zu Chatillon abgebroden, weil Napoleon 
den Frieden abgelehnt, den er in der That nicht annehmen konnte.“) Damit 
war ber erjte Schritt, den Vitrolles gewünfcht Hatte, gejchehen, ein zweiter 
folgte ihm fofort. Von Metternich eingeladen folgte Bitrolles am 19. März 
dem diplomatiſchen Hauptquartier nah Bar a. d. Seine zurüd. Hier wurde 
er am 21. zu einer Bufammenfunft der Minijter eingeladen. Hardenberg 
begrüßte ihn mit den Worten: „Sie find ein braver Mann, ein braver Mann! 

1) Angeberg-Capefigue I, 181/82. In dem Artikel X fteht grand-duche, 
offenbar verjchrieben für royaume. 2) Daf. ©. 187/38. 3) Dies hat Bitrolfes 
I, 181—134 fehr gut auseinandergefeßt. 
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Welches Glüch, Sie Hier zu fehen! Uber warum find Sie nicht früher ges 
kommen?“ Rechts von ihm nahm Vitrolles Platz. Dann famen Eaftlereagh 
und Metternich. Neben Hardenberg ſaß Neifelrode. Baron Binder 
führte dad Protokoll.) An den Vortrag des Franzoſen knüpfte ſich eine Er— 
öÖrterung, aus welcher ein überaus denkwürdiges Schriftjtüd hervorging. Fürft 
Metternich hat es abgefaßt. Lord Caftlerengh hat es in Abſchrift am 22. März 
von Bar a. d. Aube nad) London gefandt und vermuthlih nur dadurch ift es 
erhalten geblieben.) Verſtändlich wird es uns erft durch die Aufzeichnungen 
von Vitrolles, wie diefe ihrerſeits durch jenes beleuchtet und beftätigt werben. 

Vitrolles — oder „Saint Bincent” wie er fih nannte — faßte Alles, 
mas er nad dem Abbruch des Eongrefies noch auf dem Herzen hatte, in 
einer einzigen Forderung zujammen, die Alles durch die That entfchied, was 
in Worten noch nicht ausgedrüdt werben ſollte, fie lautete: „Uebergabe 
der von den Verbündeten befegten Departements an den Grafen 
Artois und feine Beauftragten” und das mwurbe jetzt zugeftanden zu 
Bitrolles’ unausfprehliher Freude von einer Minifterverfammlung, an welcher 
dur den Grafen Neffelrode au der Kaiſer von Rußland betheiligt war. 
Die von Metternich verfaßte Urkunde über dieſen Vorgang lautet wie folgt: 

„Der Einbruch in Frankreich hat bis jeßt auf Seiten der ungeheuren Mehr: 
heit bes franzöfiichen Volkes nichts als eine Schlaffgeit und Willenlofigkeit 
ohne Veifpiel erkennen laſſen. Die Mehrheit fcheint gegen die Perfon Na— 
poleons zu fein; fie erachtet ihn als das Hinderniß des Friedens und ſcheint 
einzufehen, daß ein Zuftand der Ruhe mit feinem Daſein unvereinbar ift. 
Iſt diefe Mehrheit bereit, das Joch feiner Regierung abzuſchütteln? Wartet 
fie darauf, daß die Mächte fie unmittelbar herausfordern? Wird fie nach— 
haltig die Unftrengungen unterftügen, welche die Verbündeten unternehmen, 
um ber alten Dynaftie aufzuhelfen? Das find die Fragen, deren Prüfung 
und Löfung dur das Intereſſe der gemeinfamen Sache erfordert wird. Der 
Abbruch der Verhandlungen zu Chatillon erleichtert diefe Prüfung in mehr: 
faher Beziehung. Die Mächte fehen ſich wieder befreit von vielerlei Rüd- 
fiten, die mit einem Buftand ſchwebender Verhandlung nothiwendig verknüpft 
find. Augenblicklich Haben fie nach nichts zu fragen, als nad) dem Heil der 
Sache, die fie vertheibigen, und deren Intereſſe zu verfolgen auf den Wegen, 
die das Völlerrecht darbietet, die allein gebeihlih und würdig find der ver 
einten Unftrengungen der erften Mächte Europas. 3 ift unbeftreitbar, daß 
der verlängerte Aufenthalt der verbündeten Heere in Frankreich) den Geiſt 
einer großen, ſchon durch ihre Unmejenheit allein ſchwer befafteten Bevölkerung 
gegen fie aufbringen muß. Gewiß wäre es weſentlich, ſich zu vergewiſſern, 
ob der ſchädliche Eindrud, den das einzige Mittel auf die öffentliche Meinung 
maden würde, welches die Verbündeten haben, um den Krieg ruhmvoll zu 


1) Bitrolles, Mem. I, 143. 2) Als Beilage 2 von Caſtlereaghs Depeſche 
Nr. 41: Most secret and confidential. Bar s. Aube March 22. 1814. 
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enden, nicht gegen ben Urheber bes Krieges felbit verwerthet werden Könnte. 
Es ift mehr als erwieſen, daß das franzöfiihe Volk niemals die Jnitiative 
ergreifen wird über die frage der Bourbonen. Die Grundjäge, welche die 
verbündeten Souveraine laut ausgeſprochen haben, und die auf der Achtung 
beruhen, welche der Fremde ftet vor nationalen Fragen haben muß, ver- 
hindern die Verbündeten, ſich mit dieſer Initiative felber zu befaflen. Sie 
Tann aljo nur den Prinzen des Haufes Bourbon vorbehalten fein; aber es 
gilt den thätigen Beiftand zu beftimmen, den die Coalition ihnen Teiften kann. 
Zwei Botſchaften find gleichzeitig ins Hauptquartier gekommen. Die eine 
ſcheint ihren Urfprung herzuleiten von einer mindeftens Mar blidenden Partei 
in Paris, die andere ift von Monfiew.!) Die erftere fordert die Unter: 
ftügung der Mächte, die lehtere überläßt die Sache ihrem Urtheil und ihrer 
Entfhließung. Beide fordern Antworten und Mafregeln. 

In der gegenwärtigen Lage der Dinge fcheint es möglich und nützlich, 
die Sonden zu verftärken, die bisher eingefentt worden find und die nichts 
als unfruchtbare Ergebniffe geliefert Haben. Zu diefem Zweck feinen folgende 
Mittel verwendbar zu fein: 

1) Here v. St.-:®.(incent) könnte beauftragt werben, feiner Partei bie 
ſicherſten Nadriten über den Gang und die Ergebnifje der Verhandlungen 
zu Chatillon zu überbringen. Ba die verbündeten Mächte im Begriff ftehen 
darüber eine Erklärung zu erlaffen, könnte Herr v. St.:.(incent) minbeftens 
den Entwurf?) derjelben nad) Paris mitnehmen. 

2) Er würde ermächtigt, feiner Partei mitzutheilen, daß Monfieur er: 
laubt werben wird, fi an einem Orte nieberzulafien, ber von den Ber: 
bünbeten gebedt wird, aber immerhin entlegen genug ift, um dieſe im ftrengiten 
Sinne franzöfifihe Angelegenheit nicht mit fremden Intereſſen zu vermengen. 
Daß man Monfienr Hinreihende Mittel gibt zur erften Einrichtung, um den 
Stamm von Mannfhaften zu bezahlen, der fih um ihn bilden würde; daß 
er in feiner Weife beengt werden wird in feinem Verkehr mit dem Bolt, 
und daß weit entfernt davon, Veröffentlihungen feinerfeit3 zu Hintertreiben, 
man wünſchen würde, daß er ſich in unmittelbare Verbindung fegte mit der 
den Bourbonen freundfihen Partei unter den hervorragendften Perfonen der 
gegenwärtigen Regierung. 

3) Herr v. St.-®.(incent) würde beauftragt, die Partei, die ihn geſandt, 
de3 unmittelbarften Beiftandes zu verfihern, wenn fie fi öffentlich erkläre. 
Er wird ihr nicht bergen, daß die Mächte gegen den nationalen Willen oder 
ohne einen ſtarken Rüchhalt feitens der Nation die Verpflichtung unmöglich 
‚übernehmen fönnen, die Waffen erjt niederzulegen, nachdem die Sache der 
Bonrbonen triumphirt Hat. Er wird verfihern, daß die Anftrengungen der 
Mächte fich gleichzeitig mit denen der Nation entfalten werden. In jedem 

1) Das war ein gewifler de Wildermeth, deſſen in Nancy am 1. April 1814 
erftatteter Bericht weiter unten zur Sprache kommt. 2) Diefer war Bitrolles per- 
fönfich bereits mitgetheilt worden. Die Erflärung erfolgte am 25. März von Vitry and. 
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Fall werden die Mächte eine vollftändige Straflofigfeit für die bedingen, 
welde fi} diefer Sache würden geopfert Haben, und nie werben fie Frieden 
ihließen, ohne 2008 und Leben diefer Individuen ſicher geftellt zu haben. 

4) Unverzügli werden die Mächte die Provinzen, die fie befeßt Haben, 
wie die, welche fich für die Bourbonen ausſprechen werben, in die Verwaltung 
der legteren geben. Die von Monfieur beauftragte Perſon würde im gleichen 
Sinne Antworten auf feine Eröffnungen überbringen und ſogleich mit den 
Beſcheiden an Se. Königl. Hoheit zurüdgefandt werden. Es wird fehr wichtig 
fein, daß die Verbündeten gleicherweife verftändige und maßvolle Männer 
bezeichnen, welche beauftragt werden, fi) zu Monfieur zu begeben, um feine 
Schritte zu überwachen und zu leiten in einer den Mbfihten der Höfe nütz— 
lichen und angemefjenen Richtung.” 

Früher ald Vitrolles kam Kaifer Alegander mit Friedrich Wilhelm nad 
Paris; aber fein Eilmarſch dahin war nur die Ausführung eines Entfchluffes, 
ber gefaßt war im Augenblid, da fein Minifter Graf Nefjelrode ſich Hier zu 
Bar a. d. Seine an einem Schritt betheiligte, der die Rückgabe Frankreichs 
an da3 Haus Bourbon im Voraus entjchied. 

Seit dem folgten fi) die Entſcheidungen unaufhaltfam Schlag auf Schlag. 
Nachdem Napoleon am 20. März bei Arcis a. d. Aube mit feinen Garden 
dem Zürften Schwarzenberg noch eine letzte blutige Schlacht geliefert, in der 
beide Theile Wunder der Tapferkeit verrichtet Hatten, war er am 21. März 
in nordöſtlicher Richtung nad) Vitry le Frangais an der Marne aufgebrochen 
und marjdirte fo in den Rüden der beiden feindlichen Heere, ohne daß dieſe 
eine Ahnung davon hatten. Am Morgen des 23. März kam das in höchſt 
überrafchender Weife and Licht. Der Urmee Schwarzenbergs liefen eine ganze 
Menge Couriere aus Paris und nad) Paris ind Netz; dies zeigte ſchon, daß 
man fih zwifhen Paris und dem Kaifer in der Mitte befand, und aus den 
Briefihaften, die da erbeutet wurden, ergaben ſich die merfwürbigften Ent: 
hüllungen. Die Briefe aus Paris, insbejondere die des BPolizeiminifters 
Savary (Herzog von Rovigo), gaben dem Kaiſer von der Stimmung der 
Hauptftabt ein geradezu verzweifeltes Bild. Die Beftürzung war allgemein, 
die Mittel der Vertheidigung glei Nu, die Vevöfferung voll böjen Willens. 
Aus andern Briefen ergab fi die Kunde, daß die Engländer feit dem 
12. März Bordeaug befegt und ber Herzog von Ungouleme unter dem 
Jubel der Bürgerjchaft die Rüdfehr der angeftammten Dynaſtie in der Perſon 
Ludwigs XVII. ausgerufen Hatte. Ein Schreiben des Kaiferd an die Kaiferin 
aber Töfte das Räthſel feines Linfsmarfches nad der Marne. Es hieß darin: 
„Am 20. Habe ih Arcis a. d. Aube genommen und den Feind, der mic 
Abends 8 Uhr angriff, geſchlagen. Am andern Tag ftellte fi) das feindliche 
Heer in Schladtordnung, um den Abmarſch feiner Colonnen nad Brienne 
und Bar a. d. Seine zu deden, und ich Habe mich entſchloſſen, mich der 
Marne und ihrer Umgegend zu nähern, um fie von Paris abzu: 
ziehen und meinen Seftungen näher zu kommen. Heute Abend werde ich 
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in Saint:Dizier fein!) Schwarzenberg war in Vitry, als biefer Brief in 
feine Hände fam. Sofort theilte er ihn den Ruſſen und den Preußen mit. 
Kaiſer Alexander erhielt ihn in Dampierre, der kranke Feldmarſchall Blücher 
in Fismes. Auf Beide wirkte er mit Bauberkraft. „Diefe Rachricht, jagt 
Blüchers Adjutant Graf Noftig, wirkte wie ein moralifches Bugpflafter auf 
Geiſt und Gemüth des Feldmarſchalls — das fast erlofchene Feuer feiner Augen 
ward wieber ſichtbar, fo oft des entſcheidenden Kampfes Ermähnung geichah, 
welchen wir in Kurzem unter den Mauern von Paris zu beftehen gedachten.” *) 
Kaiſer Alexander aber ließ am 24. März zu Sommepuis, wo Rapoleon die 
Nacht vorher zugebracht hatte, die Generale Wolkonski, Barclay, Diebitih 
und Toll zum Kriegsrath zufammentreten und biefer faßte unter feinem Vorſitz 
auf Antrag Toll3 den Alles entſcheidenden Beſchluß: mit beiden nunmehr 
vereinigten Armeen auf Paris zu marſchiren und nur 10,000 Mann 
Neiterei zur Beobachtung und Abiperrung Napoleons zurüdzulaflen. Sofert 
wurden ber König von Preußen und der Fürft von Schwarzenberg, die fon 
mit den Truppen voraus waren, von dem Beſchlaß in Kenntniß geſetzt und 
beide gaben „mit Begeiſterung ihre Zuftimmung”, denn „fie fonnten nicht 
anders als einen glänzenden Erfolg dieſer wichtigen Bewegung vorherfehen”.”) 

Im Augenblick nun, da 180,000 Mann links und rechts ber Marne 
auf Paris Iosftrömten, erging mit dem Datum Vitry den 25. März eine 
„Erklärung der verbündeten Mächte, in welcher in umerhört heftiger 
Sprache Napoleon angeklagt warb ber alleinigen Schuld am der Fortdauer 
aller Leiden des Krieges, dem zu Ehatillon hatte ein Ziel gefegt werden 
follen, und am Schluß in vorwurfsvollem Ton gefragt ward, wie lange Frank: 
reich fein Blut no in Strömen vergießen wolle für ein rein perſönliches 
Intereffe, warn endlich einem fo zerftörenden Syſtem ein Biel werde geſetzt 
werden durch den allgemeinen Willen der Nation?‘) Die bloße Kunde vom 
dem Anmarfch der Verbündeten, die die Marfchälle Marmont und Mortier 
vor fi hertreibend am 28. März bereits Meaug erreicht hatten, fprengte 
die Negentfchaft in Paris auseinander. Am 29. entfloh die Kaiferin mit 
den König von Rom, um diefen vor „bem Loofe bes Aſthanar“ zu retten. 
Der König Joſeph aber, der Generalftatthalter des Kaiſers, erließ am felben 
Tag einen Aufruf an die Parifer, fie follten die Waffen ergreifen, gleich 
hinter dem Zeind komme der Kaiſer angerüdt,‘) und am Tag darauf ging 
er mit feinem Bruder Jerome und dem Kriegsminifter Clarke auf die Butte 
Montmartre und ſchaute dort in einem Pavillon „Chateau Rouge” in großer 
Seelenruhe den ganzen Vormittag dem Rampfe zu. „Ich bleibe bei euch” 
hatte er den Parifern zugerufen und weit vom Schuß erfüllte er fein Wort,“) 
doch nein, als gegen Mittag die ſchleſiſche Armee nah dem Montmartre 
rüdte, da fprengte er auf feinem Renner nad) dem Bois de Boulogne davon, 

1) ®itrolfes, Mem. I, 168. 2) Tagebud ©. 180, 3) Wörtli nad) der 
Aufzeichnung Tol8 bei Bernhardi IV, 813/14. 4) Ungeberg-Eapefigue I, 148 
—146. 5) Baufabelfe ], 258. 6) Daf. ©. 268/66. 
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Jeérome und Clarke folgten ihm, und die beiden Marſchälle fochten um feine 
Regierung mehr, fondern nur nod um die Waffenehre. 

Den Verbündeten, die von Meaur herfamen, ftellte Paris zwei natürliche 
Bollwerke entgegen: im Norden den Montmartre, im Norboften die börfer: 


PARIS. 


reiche Hochebene, auf deren nörblichem Rande die Orte Romainville, Bantin, 
Belleville liegen. Hier war's, wo Marmont im Park des Vruyeres') ſich 
am 30. März gegen bie ruffifchen und preußiſchen Garden mit heldenmüthiger 
Tapferkeit Stunden lang behauptete, während Marfhall Mortier die Dörfer 
am Fuß des Montmartre La Villette, Chapelle St. Denis gegen die Corps 


1) Marmont, Mem, VI, 245. 
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von York und Kleift vertheidigte. Am Nachmittag ging Beiden der erfte und 
letzte Befehl zu, den König Joſeph erlafien hat. Er lautete: „Wenn ber 
Marſchall Marmont, Herzog von Ragufa, und der Marſchall Mortier, Herzog 
von Treviſo, ſich nicht länger halten können, fo find fie ermächtigt, mit dem 
Fürften Schwarzenberg und dem Kaifer von Rußland, die ihnen gegemüber 
ftehen, in Unterhandlungen einzutreten. Sie werben fi) nad ber Loire 
zurüdziehen.”!) Das Ende der Schlacht bei Paris war, daß, nachdem bie 
Preußen auf dem Montmartre 84 ſchwere Gefüge aufgepflanzt hatten,?) 
um 5 Uhr eine Waffenruhe und dann am Abend eine Capitulation gefchloffen 
ward, fraft deren bie beiden Marfhälle bis zum nächſten Morgen 7 Uhr 
die Stadt Paris zu räumen hatten, ohne wegen der Richtung ihres Ab— 
marſches irgend beſchränkt zu fein.?) Hienach ftand für den nächſten Tag in 
der Hauptitadt des noch nicht gefchlagenen Kaiſers ein Siegereinzug bevor, 
der rein als Thatſache an ſich den Untergang einer alten, den Sonnenaufgang 
einer neuen Zeit verfündigte, und mitten in dem Sturm widerſprechendſter 
Gefühle, die in diefen Stunden das Herz jedes franzöfiichen Patrioten zer: 
reißen mußten, fchrieb ein geiftvoller Publiciſt, Chateaubriand, im Vorwort 
feiner Slugfchrift „Yon Buonaparte und den Bourbonen” mit dem Datum: 
" „30. März 1814" die Säge nieder: „Nein, niemals werde ich glauben, daß 
id) auf dem Grabe Frankreich ſchreibe; ich fan mich nicht überreden, daß 
auf den Tag bes Gerichts nicht der Tag des Erbarmens folgen follte. Das 
alte Erbe der allerchriſtlichſten Könige kann nicht getheilt werden: es wird 
nicht untergehen das Königreich, das von dem fterbenden Rom mitten in 
feinen Trümmern geboren warb wie ein Iegter Verſuch feiner Größe. Nicht 
Menſchenhand allein hat die Dinge gelenkt, deren Zeugen wir find: die Hand 
der Vorſehung ift fihtbar in dem allen. Gott felber ſchreitet entblößten 
Hauptes an der Spige der Armeen und fit im Rath der Könige. Wie 
wollte man fi, ohne den Eingriff Gottes, erflären dad Wunder des Auf- 
ſchwungs und das nod größere Wunder des Sturzes des Mannes, ber eben 
nod die Welt mit Füßen trat? Vor fünfzehn Monaten war er noch in 
Moskau und heut find die Ruſſen vor Paris; von den Säulen des Hercules 
bis zum Kaufafus zitterte Alles unter feinem Machtgebot und Heut ift er 
Slüchtling, ohne Heim, ohne Zufluchtsort; wie die Fluth des Meeres ift feine 
Macht über die Dämme gejhäumt und der Ebbe gleich ift fie zurüdgemwichen.“*) 

Als die Parifer am Morgen des denkwürbigen 31. März 1814 auf 
der Straße erſchienen, laſen fie an allen Eden zwei Anſchläge, die ihnen bie 
Gewißheit gaben, daß der Feind, deſſen Einrüden fie entgegen fahen, nicht 
als Feind, fondern als Freund und Verbündeter erfcheinen werde. Der 
RVolizeipräfelt Pasquier und der Seinepräfett Chabrol waren auf Schloß 
Bondy vom Raijer Alerander empfangen worden und von den Aeußerungen, 
die fie aus feinem Munde vernommen hatten, machten fie folgende befannt: 


1) Marmont VI, 244. 9) Droyfen, York III, 890. 3) Banlabelle 
I, 269/70. 4) Ehateaubriand, Melanges politiques et lit6raires I, 235/26. 
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Er fei nicht der Feind der Franzoſen, er kenne in Frankreich nur einen Feind, 
das ſei der Mann, den er bewundert und lange Zeit geliebt Habe, der ver- 
zehrt von Ehrgeiz gefommen fei, ihn in feinen Staaten anzugreifen, nur 
diefem Manne made er den Krieg, Man fünne Vertrauen auf ihn haben, 


GShateaubriant. 
Rad; dem Gemälde von Girobet-Trioffon (1767—1524). 


er nehme Paris unter feinen perſönlichen Schug und würde nur Ausleſe— 
truppen ſich dort aufhalten laſſen. Seine und feiner Verbündeten Gefinnungen 
würden bald bekannt werben; fie wollten Frankreich weber erobern noch be: 
herrſchen, fondern billigen und ftügen, was es felber für fi am Heilfamften 
finden werde. Für die Erhaltung ber öffentlichen Anftalten, für Achtung von 
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Leben und Eigentfum ber Bürger gab er alle Bürgſchaften, die gewünfcht 
wurden. Der Nationalgarde ward geftattet, ihren Dienft fortzufegen. Reben 
diefer Bekanntmachung ftand ein Aufruf des Fürften Schwarzenberg, der 
womöglich noch tieferen Eindrud machen mußte als die Worte des Kaijers 
Alerander. „Bewohner von Paris, hieß es, bie verbündeten Heere ftehen vor 
Paris. Der Zmwed ihres Marſches nach der Hauptftabt Frankreichs ruht auf 
der Hoffnung einer aufrichtigen und dauernden Verföhnung mit ihm. Seit 
zwanzig Jahren wird Europa überſchwemmt mit Blut und Thränen. Ber: 
geblich waren die Verſuche, foviel Unheil ein Ziel zu fegen, denn in ber 
Gewalt der Regierung feldft, die euch unterdrüdt, Liegt ein unüberfteigliches 
Hinderniß des Friedens. Die verbündeten Souveraine ſuchen in gutem Glauben 
eine wohlthätige Autorität in Frankreich, welche die Eintracht aller Nationen 
und aller Regierungen mit ihm ftiften könne. Der Stadt Paris kommt 
es zu, unter ben augenblidlichen Umftänden den Frieden der Welt zu be 
fchleunigen. Ihrem Wunſch wird mit der Teilnahme entgegengefehen, welche 
eine fo große Entſcheidung einflößen muß. Möge fie fi) ausfpreden und 
von dem Augenblid an wird die Armee, die vor ihren Mauern fteht, der 
Rüchhalt ihres Beſchluſſes. Parifer, ihr lennt die Tage eures Vaterlandes, 
das Verfahren von Bordeaux, bie freundfchaftlihe Einnahme von Lyon, 
die über Frankreich gefommenen Leiden und die wahren Gefinnungen eurer 
Mitbürger. In diefen Vorbildern werdet ihr da8 Ende des Kriegs mit der 
Fremde und des Bürgerzwiſtes unter euch finden; ihr könnt es andertvärts 
nicht ſuchen. Die Erhaltung und Ruhe eurer- Stabt werben der Gegenftand 
der Sorge und der Maßregeln fein, welche die Verbündeten im Verein mit 
den Behörden und den geachtetſten Notabeln treffen werden. Keine militärifche 
Einlagerung wird die Hauptftadt belaften. In diefen Gefinnungen wendet 
fi Europa an euch, das in Waffen vor euren Mauern fteht. Eilt, dem Ber: 
trauen zu entfprechen, das es auf eure Liebe zum Vaterlande und auf eure 
Weisheit jegt.") Es war nicht möglich, zugleich Tiebevoller und beutlicer 
zu reden, als es feitens der Verbündeten in dieſen beiden Sundgebungen ge: 
ſchah. Nach diefer Sprade hatten die Parifer überhaupt gar nichts zu 
fürdten, nit einmal die Laften einer Einquartierung; fie hatten nur zu 
Hoffen, nur Liebes und Gutes zu erwarten und das in dem Umfange mehr, 
als fie nit fäumten, den beiden Rathſchlägen zu folgen, die ihnen hier ge: 
geben wurden, als Kaiſer Alerander rieth: Sagt euch los vom Kaiſer! Und 
Fürſt Schwarzenberg fagte: Erhebt die Fahne der Bourbonen! So rief der 
Stellvertreter des Kaiſers Franz, deſſen leibliche Tochter Kaiferin ber Franzoſen 
hieß und eben noch die Regentin des Kaiſerreichs geweſen war. 

Der Eindrud diefer beiden Kundmachungen war entjheibend für bie 
Sade der Royaliften. Am Abend des 30. März hatte eine Berfammlung 
königlich gefinnter Ebelfeute befchloffen, den Einzug der Verbündeten zu einer 


1) Lubis I, 159,60. 
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durchſchlagenden Kundgebung zu benugen. Der Platz Ludwigs XV. war ihr 
Stelldichein. Die erften von ihnen, die fi am Morgen des 31. mit großen 
weißen Kolarden am Hute in verſchiedenen Stadttheilen zu Pferde zeigten, 
wurden fehr jchlecht aufgenommen; einer berfelben wäre von den Volkshaufen, 
die den Gröveplag anfüllten, und aus vollem Halſe: Vive Bonaparte! vive 
l’Empereur! ſchrieen, beinah in Stüde gerifien worden. Da eridienen an 
den Straßeneden der Boulevards und des Ludwigsplatzes die beiden Belannt- 
madungen, bie wir eben gelejen haben, und ein vollftändiger Umſchwung 
trat ein. 

Einer der Cavaliere, ein Herr de Vauvineug, hatte kaum den Aufruf 
Schwarzenbergs gelefen, als er den Hut ſchwenkend ausrief: Vive le roi! . 
Denſelben Ruf erhob in demfelben Augenblick Leon de Levis und in ber 
Rue du Bac Karl v. Eriönoye; auf dem Vendomeplatz zwei Herren v. Nieu- 
welerfe; auf dem Boulevard des Jtaliens Graf Laurice und Herr de Maiftre 
am Thore St. Denis. Alsbald erſchienen auf dem Platz Ludwigs XV. die 
Grafen Thibaut de Montmorency, Guſtav v. Hautefort, Cäfar v. Choiſeuil 
und der Chevalier Barrez bu Theil, der Graf Montmorench knüpfte ein 
weißes Taſchentuch an feinen Stod und rief den Parifern zu, diefer Stegreif- 
fahne zu folgen. „Zolgen wir Montmorench, rief der Marquis du Roure, 
um ein ebleres Banner können wir uns nicht ſchaaren.“ Dies war bie erfte 
Gruppe royaliftifcher Cavaliere, ſie wuchs durch den Buzug von einem Dupend 
anberer, deren Namen und gleichfalls aufbewahrt find. Noch eine zweite 
und dritte Gruppe bildete fich, die eine zwölf, die andere achtzehn Cavaliere 
ftarf: auch fie werden uns einzeln genannt.') Alle ritten auf den Boulevards 
geiäftig Hin und her, ſchwenkten die Hüte und die Taſchentücher, riefen 
vive le roi, theiften weiße Rofarden aus und redeten das Volt an, das fi 
aber nicht rührte, bis die Nationalgarbe, die Napoleon furz vor feiner Ab: 
reife von Paris wieder belebt hatte, der Ordnung halber aufmarfchirte und 
einzelne Theile berjelben, die von Royaliſten geführt wurden, gleichfalls den 
Ruf vivo le roi vernehmen Tießen. Nun entjtand der Anfchein einer all: 
gemeinen Bewegung, aber aud jet noch war bie ganze Kundgebung fo, 
daß man ihre Urheber und Theilnehmer an ben Fingern herzählen und 
einzeln mit Namen nennen konnte. Won irgend einem gewaltigen Aufwogen 
tiefgehenber Boltsempfindung, von einem unmillfürlihen Ausbruch lang zurüd- 
gehaltener Maflengefühle Konnte hier alſo nicht die Rebe fein. Bedeutend 
war nur dies, daß feit dem Erſcheinen der beiden Anjchläge der Ruf vivo 
le roi der einzige war, der überhaupt vernommen, ber Ruf vive l’empereur 
gar nicht mehr angeftimmt ward. In dem Menfchengewühl, das auf den 
Boulevards erwartungsvoll auf und nieber fluthete, nahm ſich die Handvoll 
Ropaliften recht winzig und zwerghaft aus, aber wie bünn umd heifer ihre 
Stimmen klingen mochten, was fie riefen, bejagte ein Programm, und dies 


ı) Bericht eines Mngengeugen bei Beaudamp, Histoire des eampagnes de 
1814/16. Paris 1816. II, 1. 264ff. 
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Programm hatte für ſich nicht bloß den Beifall der Verbündeten, was viel, 
fondern auch die Unmöglichkeit aller Gegenprogramme, was mehr war. 

Um die Mittagftunde hatten die Monarchen mit ihren Garden durch 
die Porte St. Martin die Boulevards erreiht und wandten fi nun längs 
derfelben mweitwärts nach den Champs Elyſées. 

* Hinter den Mufifern, die mit Trompetengejchmetter den Bug eröffneten, 
tam eine ftarfe Mbtheilung Reiterei, bie in einer Front von 15 Pferden 
einherritt und dann, gefolgt von einem glänzenden Stabe, Kaifer Mlerander, 
zur Linken Friedrich Wilhelm, zur Rechten Fürſt Schwarzenberg, als Stell: 
vertreter des Kaiſers Franz, der mit bem biplomatijchen Hauptquartier in 
Dijon geblieben war. Tann marfgirten die ruffiihen und preußifchen Garden 
auf, eine Truppe fo ftattlih von Wuchs, fo glänzend in Tracht und Waffen, 
fo martialifch gebietend in Gang und Haltung, daß felbft ein durch militäriſche 
Schaufpiele verwöhntes Auge davon geblendet ward.!) Die Parifer waren ver: 
bfüfft. Das waren aljo in hellen Haufen, in endloſen Heeresfäulen diejelben 
Truppen, die nad) ben Bulletins des Kaiferd immer und immer wieder „vernichtet” 
worden waren: „Wie hat man uns betrogen!” rief jegt Einer dem Andern zu. 

Um bei der Verſchiedenheit der Uniformen wenigftens ein gemeinfames 
Erfennungszeichen zu haben, trugen ſämmtliche Ungehörige der verbündeten 
Heere weiße Binden am Iinfen Arme. Diejen rein zufälligen Grund der 
weißen Binden kannten aber die Zufhauer nit. Sie fahen nur, daf die: 
ſelbe Farbe, welde die Royaliften trugen, auch von den Ruſſen und Preußen 
getragen ward. Die ropaliftiichen Cavaliere ihrerfeits nahmen, als der Zug 
das Theater des Italiens erreicht Hatte, den Play vor den Trompetern ein 
und ritten als Vorhut der Verbündeten weiter, wie wenn fie jelber zu den 
Eroberern von Paris gehörten. Cine andere Abtheilung der Ropaliften ritt 
lints und reits der Gruppen, deren Mittelpunkt der Kaiſer Alexander bildete, 
und rief unter Hüter und Tücherſchwenken unaufhörlih: vive Alexandre! 
vive Frederic Guillaume! vive le roi! vivent les Bourbons! vive Louis XVII. 
Die Iegteren Rufe erjhollen auf dem ganzen Wege, den ber Kaifer zurüd: 
Tegte, fo unaufhörlih, jo ſtark umd jo dicht vor feinen Ohren, daß er aller: 
dings glauben mußte, was er nachher zu Talleyrand fagte: „Es ſcheint in 


" 1) M8 General Charles Stewart am 18. Jannar 1814 biefe Garden über bie 
Rheinbrüde bei Baſel hatte ziehen jehen, jchrieb er tief ergriffen: The russian and 
prussian Guards and Reserves to ihe amount of 80,000 men, crossed the Rhine 
yesterday at this place and defiled before the allied Sovereigns. It is quite 
impossible to give an idea of these troops by any description. Their warlike 
appearance, their admirable equipment, their military perfection: and when one 
considers what they have undergone, and contemplates the Russians who have 
traversed their own regions and marched in a few short months from Moscou 
aceross the Rbine, one is lost in wonder and admiration. The condition in 
which the Russian cavalry appeared reflects the highest reputation on this branch 
of their serrice and their artillery is not to be surpassed. vericht d. d. Bajel 
14. Januar 1814. P. R. O. 
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der That, als ob Frankreich die Bourbonen riefe.”!) Auf dem Play Lud⸗ 
wigs XV. hatte der Kern des royaliſtiſchen Heerbannes mit fämmtlichen 
Damen aus dem Faubourg St. Germain fi aufgeftellt, um den Kaifer 
Alerander vollends mit Huldigungen zu betäuben, die theils ihm, theils den 
Bourbonen galten. Im Hotel Talleyrands in der Straße Saint Florentin 
hielt ber Kaiſer nod am Abend des 31. März im engeren Kreife eine Be- 
rathung ab, die im Sinne der von ihm empfangenen Eindrüde über die 
Zukunft Frankreichs die Entfheidung fällte. 

Anweſend waren act Perfonen: außer dem Kaifer der König von 
Preußen, der Fürſt Schwarzenberg, der Fürft Liechtenftein, der Fürft Talleyrand, 
der Herzog von Dalberg, der Graf Nefjelrode und der Eorje General Pozzo 
di Borgo. Der Kaifer Alegander führte das Wort, ftellte die Fragen und 
Teitete die Berathung. Einftimmig ward jede Verhandlung mit Napoleon 
verworfen und damit dem Kaiſerthum der Stab gebroden. Nicht minder 
einmüthig die Regentſchaft der Kaiferin verworfen, trogdem der Herzog von 
Dalberg für fie eine Rede hielt. Als aber nun Fürft Talleyrand die Bour- 
bonen empfehlend zur Sprache brachte, beftritt der Fürft Liedhtenftein, daß 
ihre Rückehr von Frankreich gewünjcht würde. Nirgendwo, auf feiner Straße, 
in feinem Dorf, in feiner Stadt hätten die Verbündeten auf ihrem Marſch 
einen Wunſch folher Art vernommen. Im Gegentheil, die Bevölterung habe 
fich überall feinbfelig, in der Armee aber Hätten alle Mannſchaften, Veteranen 
wie Rekruten dem Kaiſer blinden Gehorfam, der kaiferlihen Sache unbedingte 
Hingebung bewiefen. Der Kaifer Alerander beftätigte das insbejondere durch 
die Erinnerung an das Gefecht bei La Fere Champenoife, wo vor wenig 
Tagen erft, eben auögehobene Leute, Bauern, die man kaum hinter dem 
Pflug meggeholt, fih unter dem Ruf vive l’empereur hatten todt ſchlagen 
laſſen, während ihnen wiederholt Gnade angeboten worden war. Talleyrand 
blieb bei feinem Vorſchlag. „Sch glaube mich nicht getäufcht zu haben, fagte 
er zum Czaren; immerhin würde mein Irrthum getheilt von Allen, welche 
Frankreich und den Buftand der öffentlichen Meinung aim beten fennen.” 
Als Zeugen dafür rief er feine Freunde de Pradt, ben Erzbifchof von 
Mecheln und Baron Louis, die er im Nebenzimmer bereit hielt, in ben 
Salon herein. Alerander fragte fie und de Pradt antwortete: „Wir find alle 
Ropaliftenl Ganz Frankreich ift rohaliſtiſch!“ — „Ja, beftätigte Louis, ganz 
Frankreich ift royaliſtiſch. Es ftößt Bonaparte von fich, will nichts mehr von ihm 
wiſſen: cet homme n’est plus qu’un cadavre, seulement il ne pue pas encore.”?) 

Bevor der Ezar hierüber die Verhandlung ſchloß, fagte er: „Noch find 
nit alle Möglichfeiten erfchöpft” und nun ſprach er im Flüſterton den 
Namen „Bernadotte”. Talleyrand fagte: „Nur zwei Fälle find möglich, 
Napoleon oder Ludwig XVII. Wen könnte man und an Stelle de Kaiſers 


1) Baulabelle I, 282. 2) Nah Te Pradt, Reeit historique, |. Baulas 
beffe I, 286 ff. Lubis 1, 188 ff. ’ 
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vorſchlagen? Einen Soldaten? Wir wollen feinen mehr. Wünfchten wir 
einen, jo würden wir den behalten, den wir haben: er ift der erfte Soldat 
der Welt: nad) ihm würde ein anderer nicht zehn Mann Hinter fi her- 
ziehen. Mit einem Wort, Alles mas nicht Napoleon ober Ludwig XVIIL 
heißt, ift nur Quertreiberei.” 

„Wohlan, nahm der Kaifer wieder das Wort, e3 ift entſchieden: mit 
Napoleon werden wir nicht mehr unterhandeln. Aber nicht an uns, ben 
Fremden, ift e3, ihn vom Thron zu ftürzen: noch weniger können wir die 
Bourbonen auf den Thron berufen. Wer wird es auf fi nehmen, dieſe beiden 
Ereigniſſe herbeizuführen?“ 

„Die beftehenden Behörden, Sire, antwortete Talleyrand nad einigem 
Befinnen: ich made mich anheiſchig, die Mitwirkung des Senats zu erlangen.“ 

Der Senat als Tobtengräber des Deipoten, duch den er an Ehren 
und Reichthümern Alles gewonnen, was er befaß, und an Würde und Selbft: 
achtung Alles verloren, was bie erfte Körperſchaft eines großen Landes nicht 
verlieren darf, ohne fich felbft zum Efel zu werben: wie konnte Talleyrand 
verfprechen, dieſe Gejellfchaft der verachtetſten und verächtlichſten Kriecher, die 
man jemals auf irgend einem led franzöfifcher Erde. beifammen gefehen, 
zu einer That zu beftimmen, gegen bie ihre ganze Bergangenheit zum Himmel 
ſchrie? Nur auf dem Wege konnte er das, den er jet mohlvorbereitet ein⸗ 
flug, als er den Kaiſer Ulegander eine Erklärung unterſchreiben ließ, durch 
welche dem Senat Namens der Verbündeten der feierliche Auftrag ertheilt 
ward, unter dem Schuß ihrer fiegreihen Heere für Frankreich, für den 
Frieden und — für fich jelbft zu forgen, nachdem die Verbündeten ihrerjeits 
Napoleon und feine ganze Sippe als frieblos geächtet Hatten. 

Die von Talleyrand verfaßte Erklärung lautete: „Die Heere ber ver: 
bünbeten Mächte haben die Hauptſtadt bejegt. Die verbündeten Souveraine 
nehmen den Wunſch der franzöfiicden Nation entgegen. Sie erflären: Mußten 
die Friedensbedingungen ftärfere Bürgſchaften fordern, als e3 galt, den Ehr⸗ 
geiz Bonaparte in Ketten zu legen, fo follen fie günftiger fein, wenn Frankreich 
dur Rückkehr zu einer weiſen Regierung felber bie Sicherheit ruhigen Ber: 
halten gibt. Die Souveraine erflären demgemäß: 

Daß fie nicht mehr verhandeln werden mit Rapoleon Bona= 
parte noch mit irgend einem Mitglied feiner Familie; 

Daß fie achten werden den unverjehrten Beſitzſtand des alten Frankreich 
jo wie er unter feinen rechtmäßigen Königen war; 

Daß fie anerkennen und gewährleiſten werden die Verfafiung, melde die 
franzöfifche Nation ſich geben wird. 

Sie laden demzufolge den Senat ein, unverzüglih eine einftweilige 
Regierung zu bezeichnen, melde für die Bedürfniſſe der Verwaltung forgen und 
die Verfafjung vorbereiten könnte, welche dem franzöſiſchen Wolke pafjen wird.” 

Bei den Worten: qu’ils ne traiteront plus avec Napoléon Bonaparte 
hielt Talleyrand inne und bemerkte, die Familie Napoleons ſei dadurch noch 


Die Royaliften bemächtigen fich bed Kaifers und der Preife. 801 


nicht eingefchloffen, dabei fhaute er erwartungsvoll den Raifer Alexander an, 
diefer ſeinerſeits ſchaute auf den König von Preußen und den Fürften Schwarzen= 
berg. Keiner derfelben rührte fih. Wohlen, rief Kaifer Alerander, ſetzen 
Sie hinzu: ni avec aucun membre de sa famille. 

Zu dem folgenden Abſatz fügte Alerander eigenhändig die Worte Hinzu: 
„Die Souveraine können mehr thun, weil fie fi immer zu dem 
Grundfaß befennen werden, daß, zum Heil Europas, Frankreich 
groß und ftark fein müffe.”!) 

Diefe Erflärung wurde mit der Unterfchrift Alexanders und der Gegen- 
zeichnung feines Miniſters Graf Nefielcode ſofort den Gebrüdern Mihaud, 
den befannten Drudern, übergeben, die Talleyrand in einem Nebenzimmer 
bereit geftellt hatte und in weniger als einer Stunde prangte das Tobesurtheil 
über Napoleon Bonaparte an allen Strafeneden von Paris. 

Die Royaliften hatten ihren erjten großen Erfolg errungen, obgleich ber 
Name der Bourbonen no nicht ausdrüdlic genannt war. Als Herr v. Mor— 
fontaine am Nachmittag des 31. in feiner Wohnung eine Verfammlung von 
Royaliften abhielt, zeigte ſich Hier ſchon das erfte Anzeichen entſcheidenden 
Umſchwungs. Auf den Boulevards Hatte man Höggftens 40—50 Ropaliften 
gefehen, die ſich durch Rufe, Geberden und Zar kenntlich machten. Hier 
waren e3 ſchon 5—600, von denen jeber entweber ein Held oder ein Mär- 
tyrer der guten Sache war und das mit ftrömender Beredſamkeit nachzuweiſen 
wußte. Inmitten eines ohrzerreißenden Lärmes gelang es Gosthenes de 
Larochefoucauld dem Antrag Gehör zu verfchaffen, daß eine Abordnung zum 
Raifer Alerander gehen und ihn um Zurüdberufung des Königs Ludwig XVIII. 
erfuchen follte, und dieſer Abordnung gab der Graf Neſſelrode noch in der 
Naht an Stelle bes Kaiſers, der zur Ruhe gegangen war, den Befcheid: 
„Ich komme eben vom Kaifer und verbürge mid) für feine Abfichten. Kehren 
Sie zu Ihren Freunden zurüd und verkünden Sie allen Franzofen, daß 
Se. Raiferl. Majeftät gerührt von den Aufen, die Sie vernommen und von 
den Wünſchen, die ihm Heute fo lebhaft ausgeſprochen worben find, die Krone 
demjenigen geben wird, bem fie zulommt. Ludwig XVII wird auf den 
Thron Frankreichs zurüdtehren.”?) 

In derjelben Nacht hatte fih ein Ereigniß zugetragen, das ohne alles 
Geräuſch und Getöſe weit entfcheidender eingreifen follte, als Alles, was fich 
auf der Straße und in dieſer lärmenden Clubverfammlung zugetragen Hatte. 

Zum Militärgouverneur der Stadt Paris war der General Baron 
Saden ernannt worben. Bei biefem erſchien alsbald nad feiner Ernennung 
mit ber weißen Kokarde am Hut ein Marquis de Lagrange und ftellte 
ihm einen andern Ropaliften, ber auch eine weiße Kolarde trug, einen ge 
wiſſen Morin vor, um ihn für einen fehr wichtigen Auftrag zu empfehlen. 
Der General unterjhrieb alsbald einen Befehl, welcher Tautete: „Alle 
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Beitungen, welde in Paris erſcheinen, finh von diefem Augenblid 
an unter die Polizei des Herrn Morin geftellt, welder nichts druden 
laſſen wird, ohne daß die andern Zeitungen und genannten öffentlichen Blätter 
mir vorgelegt und meiner Billigung unterworfen werden. Alle Agenten und 
alle Behörden werden in Bezug auf diefen Gegenftand der Polizei und des 
Druderwejend den Befehlen des Heren Morin gehorhen. Gez. Saden. 
Paris d. 31. März 1814." 

Diefer Befehl bedeutete: Die Prefie des Kaifers ift tobt! Es Iebe die 
Preffe des Königs. Morin ernannte brei neue Genforen für das Journal 
des debats, da3 Journal de Paris und die Gazette de France; befahl ifnen 
druden zu laffen, die Verbündeten feien empfangen worden mit dem viel- 
taufendftimmigen Ruf: „Vive le roi! Vivent les Bourbons!*!) Dieſer Be: 
fehl ward befolgt, mehr als das, feine Abſicht ward weit übertroffen. Noch 
am 30. März hatte die Tagesprefie von Paris nicht? geathmet als unbedingte 
Ergebenheit gegen den Kaifer und fein Haus. Am 31. hatte fie geſchwiegen 
und am 1. April fiel fie mit Keulenſchlägen über den „Zyrannen”, den „Uſur— 
pator” ber, jprach den Fluch Frankreichs und Guropas über ihn aus, drudte 
aus der mörderiſchen Flugſchrift Chateaubriands, die eben erſchienen war, die 
mörberifehften Stellen ab und — pries ber Nation die längft verfchollenen, 
Tängft vergefienen Bourbonen an als die Bürgen aller heißerfehnten Güter 
de3 Friedens und der Freiheit, deren beharrliche Verfagung das unleugbarfte 
und unverzeihlichfte Verbrechen des Kaiferd Napoleon war. 

Im Ton diefer Preffe ergriff am Morgen des 1. April der Gemeinde: 
rath von Paris das Wort. Der zweite Vorfigende befielben, ein befannter 
Rechtsanwalt Bellart mit Namen, legte einer außerorbentlihen Sigung des 
Gemeinberath3, in welcher von 24 Mitgliedern 13 erſchienen, einen Aufruf 
vor, den diefe mit ihren Unterfchriften verfahen, und der in feinen Haupt: 
ftellen Iautete: „Betwohner von Paris, eure Vorfteher wären Verräther an euch 
und am Vaterlande, wenn fie aus elenden perſönlichen Rüdfichten noch länger 
die Stimme ihres Gewiſſens unterdrüdten. Sie fchreit euch zu, daß ihr alle 
Leiden, die euch drüden, einem einzigen Menſchen dankt. Er iſt's, der eure 
Familien zehnte. Wer von ums hat nicht einen Sohn, einen Bruder, Ber: 
wandte, Freunde verloren? Für wen find dieſe Tapferen geftorben? Für 
ihn allein und nicht für das Land. Weßhalb? Geſchlachtet find fie worden, 
bingeopfert einzig dem Wahnbegehren, die Erinnerung an den fchredlichften 
Unterdrüder zurüdzulaffen, der je auf dem Menſchengeſchlecht gelaftet hat. 
Er iſt's, der ftatt der 400 Millionen, welche Frankreich unter unferen guten, 
alten Königen zahlte, um frei, glüdlih und ruhig zu fein, uns mit mehr 
ala 1500 Millionen Steuern belaftet hat, denen er neue hinzuzufügen drohte. 
Er iſt's, ber und die Meere beider Welten verſchloſſen, alle Quellen natio: 
nalen Gewerbfleißes zugeihüttet, unferen Feldern die Bebauer, unferen 
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Babrifen die Arbeiter geraubt hat. Ihm danken wir den Haß aller Völfer — — 
Nicht Einer ift unter uns, der nicht im tiefften Innern ihn verabſcheute wie 
den Feind Aller; nicht Einer, der nicht unter vier Augen den Wunſch aus: 
fpräche, foviel zwedloſen Graujamfeiten ein Ziel geftedt zu fehen. Abtrünnig 
würden wir ber öffentlichen Sache, wenn wir zögerten, diefen Wunſch unferer 
Herzen auszufprechen, das bewaffnete Europa fordert es, es fleht darum wie 
um eine Wohlthat für die Menſchheit, wie um die Gewähr eines allgemeinen 
und dauerhaften Friedens — bemgemäß erklärt der Generalrath des Departe⸗ 
ments der Seine, Gemeinderath von Paris, freiwillig verfammelt mit Ein- 
ftimmigfeit feiner anwefenden Mitglieder: daß er jedem Gehorfam gegen 
Napoleon Bonaparte förmlich entfagt; er drüdt den glühendften Wunſch aus, 
daß die monardifche Regierung in ber Perjon Ludwigs XVII. und feiner 
rechtmäßigen Nachfolger wiederhergeftellt; beichließt, daß dieſe Erklärung 
fammt dem Aufruf, ber fie erläutert, gebrudt, verbreitet, angefchlagen werde 
in Paris, befannt gemacht werde allen in Paris und im Departement no 
beftehenden Behörden und abgeſandt werbe an alle Generalräthe der Departe= 
ment3.“') 

Der Senat, den Talleyrand an demjelben erften April zu einer außer- 
orbentlihen Sitzung zufammenberief, Hatte es fo eilig nicht, einen Schritt zu 
thun, ber ihm für immer die Hände band und die Brüden der Rückkehr 
fprengte. Bevor er die Schiffe Hinter ſich verbrannte, nahm er die Rechte 
und Intereſſen wahr, die bei dem bevorftehenben Regierungswechſel unter 
allen Umftänden unverfehrt bleiben follten. Das waren zunächſt die Rechte 
und Intereſſen des Senates felbft, die einerfeit? an Umfang, andrerjeit3 an 
Sicherheit nicht verlieren, fondern gewinnen follten. Für fie ward gejorgt 
dur den Beſchluß: „Der Senat und der gefeßgebende Körper bilden einen 
unentbehrlichen Beſtandtheil der künftigen Verfaſſung, vorbehaltlich der Ab: 
änderungen, welche nöthig find, um die Freiheit der Abſtimmung und ber 
Meinungsäußerung zu fihern —“, d. h. beide Körper follten weiter be= 
ftehen wie unter dem Kaiferreih, nur ohne den Knebel des Kaijers. 

Dana Tamen die Rechte und Anterefien der Armee, der Staatd= 
gläubiger und der Käufer von Nationalgütern an bie Reihe. Für fie 
mar geforgt durch die Beſchlüſſe: „Die Armee, die Offiziere und die verab— 
ſchiedeten Soldaten, die Wittwen behalten ihre Grade, Auszeichnungen und 
Gehalte; die Staatsſchuld wird nicht angetaftet; die Verkäufe von National: 
gütern bleiben unwiderruflich in Geltung beftehen.” In einer neuen Armee 
und in einer neuen Geſellſchaftsordnung hatten Revolution und Kaiferzeit 
ihr bleibendes Vermächtniß niedergelegt. Dem neuen Abel des Verdienſtes 
und des Beſitzes mußten die Stellen, in denen er die Armee befehligte, die 
Nationalgäter, durch die er reich geworben war, und die Erfparniffe, die er 
in Staatörenten angelegt, unbedingt ficher geftellt werben, wenn die Reſtau— 
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ration nicht zur ſchreclichſten aller Revolutionen werben follte.') Was dann 
noch von Straflofigfeit politifher Meinungen, von Freiheit des Gottesbienftes 
und des Gewiſſens, ſowie der Preſſe gejagt war, beftand aus Phraſen, an 
die der Senat ſelbſt nicht glaubte, und hatte gerade fo viel Bedeutung, als 
die einftweilige Regierung, die er nieberjeßte. Die vier Männer, die 
er dem Zürften Talleygrand zu Genofien gab (Beurnonville, Jaucourt, 
Dalberg, Montesquiou), waren nur die Verkleidung Talleyrands und jene 
Freiheitsartifel nur die Verhüllung handfeſter Interefien- und Eigenthums: 
verbürgung. 

Es war nur ein Rumpf des kaiſerlichen Senates, der fi am 1. April 
zu dieſer That hatte bereit finden laſſen. Won 142 ordentlichen Mitgliedern 
waren ganze 63 zufammengetrommelt worben, bie einfach angenommen hatten, 
was ihnen Talleyrand wohl Durchdachtes vorgelegt. Erſt am Abend des 
2. April raffte fih der Senat zu dem Beſchluſſe auf, den Kaiſer zu ent 
thronen, das Kaiſerthum abzuſchaffen und diefe Entfcheidung mit einer 
vom Senator Lambrechts verfaßten Begründung hinausgehen zu Iafien, bie 
fast in jedem Satz ihn felber traf, denn Alles mas Hier dem Kaiſer ſchuld 
gegeben warb, hatte der Senat entweder beantragt ober gutgeheißen oder 
pflichtwidrig todtgeſchwiegen. Mit einem Todesſtreich traf der Senat ben 
Kaiſer und fich ſelbſt, als er mit folher Begründung zu dem Beſchluſſe lam: 
1) Napoleon Bonaparte ift des Thrones entfept und das in feiner 
Familie erritete Erbrecht abgeſchafft. 2) Das franzöfifche Volt 
und die Armee find des Eides der Treue gegen Rapoleon Bona: 
parte entbunden. Am 3. April traten auf Talleyrands Einladung von 
den 303 Mitgliedern des gejeggebenden Körpers, die dem alten Frankreich 
angehörten, 77 zu einer außerorbentlichen Sigung zufammen und bejchlofien 
Beitritt zu dem Beichluffe des Senats?) und nun war die Entthronung de 
Kaifers, joweit als das hier überhaupt möglich war, rechtägiltig ausgejproden. 
War fie auch von der Armee anerkannt, jo war Alles entſchieden. Die Ent: 
ſcheidung der Urmee aber lag in den Händen des Marſchalls Marmont, ber 
mit den noch 10,000 Mann bes 6. Armeecorps an bem Flüßchen Efjonne 
ſtand, halbwegs zwiſchen Paris, wo Kaiſer Alexander, und Sontainebleau, 
wo Napoleon, in Eile von der Marne zurückgekehrt, mit den Trümmern ſeines 
Heeres ſich befand. 

An Marſchall Marmont ſchickte Fürſt Schwarzenberg am 4. April 
die eben angeführten Beſchlüſſe des Senats und des gejeßgebenden Körpers 
über die Abfegung des Kaiſers und die Abſchaffung des Kaiſerthums, lud 
ihn ein, fih „unter die Fahne der guten Sache Frankreichs zu ftellen“ und 
fügte Hinzu: „Ich erſuche Sie im Namen Ihres Vaterlandes und der Menſch- 
heit Vorſchlägen Gehör zu ſchenken, welche dem Blutvergießen der Tapferen, 


1) gt. I, 734. 736/87. II, 14. 2) Die fämmtlichen Akten aus dieſen Tagen |. 
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die Sie befehligen, ein Biel jegen follen.”!) Der Marjhall Marmont ant⸗ 
wortete: „Die öffentlihe Meinung ift ſtets die Richtſchnur meines Verfahrens 
gewefen. Da Armee und Volt dur; Senatsbeſchluß des Treueeides gegen 
den Raifer Napoleon entbunden find, fo bin ich geneigt, zu einer Unnäherung 
zwifchen Armee und Wolf beizutragen, welche jeder Möglichkeit des Bürger: 
frieges vorbeugen und dem Blutvergießen Einhalt tun fol.” Nur zwei 
Bedingungen ftellte er dabei: die franzöſiſchen Truppen, welde die Fahne 
Napoleons verlaflen würden, follten das Recht haben, ſich mit Waffen, 
Gepäd und Schiebedarf nad der Normandie zurüdzuziehen, und wenn 
Napoleon im Laufe diefer Ereigniffe perjönlid in die Hände der Verbündeten 
fiele, ſo follten ihm Leben und Freiheit gewährleiftet fein innerhalb eines in 
einem begrenzten Lande gelegenen Raumes, den die Verbündeten und die 
franzöſiſche Regierung wählen follten (sa vie et sa libert& lui seraient 
garanties dans un espace de terrain et dans un pays circonscrit au 
choix des Puissances Allites et du gouvernement frangais). Diefe Be: 
dingungen wurden zugeftanden und am 5. April machte Marmont dur 
einen Tagesbefehl feinen Heertheilen befannt, was er beſchloſſen hatte, um 
den umberechenbaren Folgen des Vürgerfrieges vorzubeugen; die Marihälle 
Ney, Dudinot, Macdonald, Lefèbore, die in Sontainebleau beim Kaifer 
waren, hatten Kenntniß von den Beſchlüſſen des Senats und erwogen jeit 
den Morgenftunden des 3. April, wie man dem Kaiſer die Nothwendigkeit 
der Abdankung beibringen könne. Warum follte er eigentlich nicht abdanken, 
fragten fie fi, wenn dies das einzige Mittel war, zum Frieden zu gelangen? 
Als Napoleon am 4. Befehl ertheilte, daS Hauptquartier über Ponthierry 
hinaus zu verlegen und damit den Angriffsmarſch auf Paris zu beginnen, 
auf den er am Tage vorher feine Garden durch eine flammende Rede vor- 
bereitet hatte, da mußte das Eis gebrochen werden. Nach der Parade folgten 
die Marſchälle ihm in feine Gemächer. Macdonald trug ein offenes Schreiben 
in ber Hand: es war ein Brief des Generals Beurnonville, der als Mit 
glied der proviſoriſchen Regierung dem Marfchall den Abſetzungsbeſchluß 
des Senatd vom 2. und die Erflärung der Verbündeten mitgetheilt hatte, 
daß fie weder mit Napoleon noch mit einem Mitglied feiner Familie mehr 
unterhandeln wollten. Der Kaifer fragte: was ift da8? und nahm dem 
Marſchall den Brief aus der Hand. — Wollen Sie feldft fehen, Sirel ant- 
wortete Machonald. — Kann ber Brief laut vorgelefen werden, Herr Marſchall? 
— a, Sirel Ein Cabinetsfelretär nahm den Brief und verlas ihn. Mit 
höchſter Spannung ſchauten die Marjhälle in das Antlig des Kaifers, um 
darin den Eindrud des Gelefenen zu erhafden. Aber in biefem marmor- 
gleichen Geficht verzog fich Feine Miene. „Morgen, fagte Napoleon, werden 
wir Rechenſchaft Haben für das Alles. Ich zähle auf Sie, meine Heiren!“- 
Bon dem, was nun folgte, haben wir ein ganz ſicheres Zeugniß — das ift 
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die Urkunde, in der der Kaifer feine Abdanfung erklärte zu Gunften 
feines Sohnes unter Regentſchaft der Kaiferin und unter Fort= 
dauer der Geſetze des Kaiſerreichs.) 

Diefe Urkunde zeigt, dab die Marihäle dem Kaiſer erflärt Haben 
müſſen, fie würden nicht auf Paris marſchiren und zwar mit einer Beftimmt- 
heit, die jeven Zweifel ausſchloß. Nachdem dies entſchieden war, mag der 
Kaiſer gefragt haben: „Was foll ich denn thun?“ Und auf bieje Frage gab 
es nur eine Antwort: „Abdanken, Sire, nur die Abdankung zieht uns aus 
all dem Heraus.”?) Mit einer Abdankung, die durch ihren ganz unmöglichen 
Vorbehalt verrieth, wie unredlich fie gemeint war, ging ber Herzog vom 
Vicenza mit den Marſchällen Ney und Machonald fofort nad; Paris, ſchwerlich 
im Zweifel über die Aufnahme, bie fie mit diefer bedingungsweifen Ab— 
dankung finden würden. Chen Hatten Rey und Macbonald dem Kaijer 
Alexander die Regentichaft der Kaiferin wie eine Art Ultimatum der Armee 
vorgeftellt, ald ein Abjutant bereintrat, um dem Kaijer eine Depeihe zu 
übergeben und dabei einige Worte auf ruſſiſch zuguflüftern. Der Kaiſer ſah 
bie Depeſche flüchtig an und fagte dann: „Diefe Armee ift nicht einmüthig: 
ein Theil derjelben will nicht® mehr von Napoleon wiſſen: das ganze Corps 
bes Herzogs von Ragufa z. B. verläßt die faiferliche Sache und tritt auf 
unfere Seite. Im Uugenblid, da ich rede, kreuzt es die Linie meiner 
Truppen” „Unmögli!" riefen die Marſchälle. „Lefen Sie ſelbſt, meine 
Herren,” jagte der Kaifer und gab ihnen die Depeſche des Fürften Schwarzen- 
berg, welche mittheilte, daß ſämmtliche Regimenter bes Corps Marmont ihre 
Stellungen verlaffen Hätten und im vollen Rüdzug auf Verſailles begriffen 
feien.?) Jept fahen auch bie Marſchälle ein, daß einer unbebingten Ab— 
danfung des Kaiſers nicht mehr zu widerfprechen fei, und Marſchall Rey 
übernahm es, fie dem Kaiſer Napoleon abzugewinnen. 

Diefer freilih war am Morgen diefes 5. April noch in ben ſeltſamſten 
Selbfttäufcjungen befangen, wie wir einer Mittheilung aus ruſſiſchen Archiven 
entnehmen‘) Um Morgen des 5. April 1,12 Uhr entwarf er einen 
Plan und ließ ihn von dem Herzog v. Baſſano gegenzeichnen. Wit den 
22,000 Mann, die ihm nad dem Abzug Marmonts nod geblieben waren, 
wollte er fih nah Italien werfen und dem Prinzen Eugen anfcließen, 
den er für getreuer hielt, al3 er war. „Wenn ih will und anfomme, fo bin 
ich fiher, daß ganz Italien mic anerkennen wird" fagte er dabei: war er, 


1) Les puissances allides ayant proclam6 que ’Empereur Napoldon etait le 
seul obstacle au rtablissement de la paix en Europe, l'empereur Napol6on Adele 
ä son serment, döclare qu’il est pröt & descendre du tröne, & quitter la France 
et möme la vie pour le bien de la patrie, ins&parable des droits de son fils, de 
ceux de la rögenee de l’imperatrice et du maintien des lois de ’empire. Fait 
en notre palais de Fontaineblean le 4 arril 1814. Napoleon. 2) Banlabelle 
I, 819/20. 8) ®al: ©. 339/54. 4) Apergu de la politique du cabinet de 
Russie im Archiv (Shormit) ber R. ruffifeh. Hift. Gefeli—haft 1880. ©. 408. 
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der Italiener, doch ber Befreier und Nenfchöpfer diejes Volls,) das in ihm 
den größten feiner Landsleute verehrte. Er ließ den Herzog v. Reggio, 
Marſchall Oudinot fommen und fragte, ob die Truppen ihm folgen würden. 
„Nein, Sire, antwortete diejer, Sie haben ja abgedantt. — Aber ich habe 
nur unter gewiſſen Bedingungen abgedantt. — Solche Unterſcheidungen machen 
die Soldaten nit, fie glauben, daß Sie ihnen nicht mehr befehlen können. — 
Dann ift auf diefer Seite Alles aus. Erwarten wir, was aus Paris kommt.“ 

Gegen Mitternaht famen die Marjhälle Ney und Macdonald an. Ney 
trat zuerft ein. „Sie haben Erfolg gehabt?" fragte der Kaifer. — „um 
Theil, Sire, nicht mit Bezug auf die Regentfhaft. Die Revolutionen jtrömen 
nie zurüd, diefe hat ihren Lauf genommen. Es war zu fpät und morgen 
wird der Senat die Bourbonen anerkennen. — Wo werde ich mit meiner 
Familie leben? — Wo Em. Majeftät will, 3. B. auf der Infel Elba, mit 
ſechs Millionen Einkünften. — Sechs Millionen, das ift viel zu viel Was 
fol ih damit machen? Ich braude keinen Louisdor ben Tag. Ich bin 
wieder Soldat geworden. Ich jage all meinen Waffenbrübern Lebewohl. Ich 
wünſche Ihnen, daß fie glüdlich fein möchten. Ich habe das Glüd Frank: 
reichs gewollt. Ich habe mich geirrt."?) Als am 6. April der Senat durch 
feierfihe Rüdberufung der Bourbonen ber Kaiferherrlichkeit ein Ende machte, 
ward auch der Königstraum bes ehemaligen Marſchalls Bernadotte begraben, 
aus deſſen fang: und Hanglofem Ausgang man nicht ſchließen darf, daß er 
von ihm und feinem Schirmherrn Kaifer Alerander nicht ernfthaft gemeint 
geweſen wäre. 

Als, wie wir geſehen haben,°) die Corps von Bülow und Winzingerode, 
die bisher unter Oberbefehl Bernadottes geftanden Hatten, der jchlefijchen 
Armee Blüchers zugetheilt werden follten, da unterjtüßte Lord Caſtlereagh, 
wie er felbft fagt, dieſen Vorſchlag mit größter Entſchiedenheit nicht bloß 
deßhalb, weil er Blücher gegen Napoleon verftärfen, fondern auch weil er 
Bernadotte ſchwächen und außer Stand fegen wollte, mit 80,000 Mann die 
politiihe Rolle zu fpielen, von der feit Jahr und Tag fein ganzer Ehrgeiz 
träumte. Da England ihm die riefigen Subfidien zahlte, ohne die er ja nie 
an Kriegführen auf dem Feſtland hätte denken können, fo mußte er auf Be 
fehl Caſtlereaghs dies ſchmerzliche Opfer bringen, aber er war mwüthend und 
brütete über den veriwegenften Racheplänen. Wie weit dieſe ſich verirrt hatten, 
entdedte Caſtlereagh erſt, al3 jede Gefahr vorüber war. Am 3. Mai fchrieb 
er darüber an Lord Liverpool unter Beilegung zweier Schriftftüde merk: 
würdigſten Inhalts einen ganz vertraulichen Bericht, der in London nicht 
geringes Staunen hervorgerufen haben mag. Das eine der beiden Alten- 
ftüde war eine „amtliche Bekanntmachung“, welche ein Adjutant des Kron 
prinzen von Schweden, Graf Viel Caftel, in Pau erlaffen Hatte, um ber 
Bevölkerung von Bearn die hochwichtige Nachricht mitzutheilen, das Heer der 


1) 8. 1,769. 2) Apergu S. 408. 9)8. 8. Tu. 
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Verbündeten ſei unter Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden in Paris 
eingezogen unb die Parifer hätten dabei gerufen: Es lebe unfer Befreier! 
Es lebe Ludwig XVII Es Iebe der Kronprinz von Schweben! „Die Stadt 
Paris habe an des Letzteren königliche Hoheit eine Proclamation gerichtet, um 
diefem erhabenen und edelmüthigen Krieger zu banken für den Frieden, den 
er unferem theuren Baterlande geben will Freut euch, Bewohner diefer 
Stadt. Diefer große Mann ward unter euch geboren. Es lebe der Königl”") 
Die andre Beilage war ein Schreiben des Generals Grafen Maijon, 
Obergeneral des erften Armeecorps, an Berthier, den Fürften von Neuenburg, 
worin er diefem aus Lille am 20. März ſchrieb, am Tag vorher habe ein 
ſchwediſcher Offizier den Vorpoften der Beſahung von Ypern 40 franzöfiiche 
Gefangene, Dffiziere verfchiedener Grade, zugeführt, welche der Kronprinz von 
Schweden auf Ehrenwort entlaffen hatte. Bugleich habe er einen Brief des 
Generals Spaar mitgebracht, der dem Befehlshaber von Ypern übergeben 
worden fei. „Aus den Erklärungen verjchiedener zurüdgegebener Generale 
ergibt fih, daß der ſchwediſche Offizier Verhandlungen über einen Austaufch 
hat anfnüpfen wollen: er ift zurüdgefehrt, indem er dieſen Herrn die in dem 
Brief des General Spaar enthaltene Bitte warm empfahl. Nach Allem, 
was diefe Gefangenen berichten, ſcheint der Kronprinz Gefinnungen zu begen, 
die Se. Majeftät benugen könnte, um ihn von der Sade der Ver: 
bünbeten zu trennen. Wenn man den Austauſch veranftaltete, den der 
Prinz beantragen läßt, jo könnte man ihm unmittelbare Vorſchläge machen, 
die wahrfheinlih ein gutes Ergebniß haben würden. , Ein großes Mißtrauen 
und foger Mifverhältniß herrfcht zwifchen ihm- und dem Herzog von Weimar. 
Der ſchwediſche Dffisier war beauftragt, falls der Lehtere die Gefangenen 
nicht durchlaſſen wollte, von dem Herzog eine fchriftliche Durchlaßverweigerung 
zu fordern umd zu erklären, wenn man ſich ihrer Rückkehr nach Frankreich 
widerſetze, jo würde er eine Truppenabtheilung ſchicken, um fie mit Gewalt 
binüberzubringen, und würde Zeuer geben laſſen auf alle Truppen, die 
feinen Beftimmungen zutwiderhandeln würden, einerlei welcher Macht fie an- 
gehörten. Nachdem er ſich gegen die Wiebereinfegüng der VBcurbonen in 
Frankreich fehr ſtark ausgeſprochen, hat ber Prinz alle Gefangenen ver: 
pflichtet, Lieber beim Kaifer zu fterben, als zu dulden, daß dieſe 
entehrte Familie je wieder auf den Thron zurüdtehre und hat 
ihnen gerathen, ihre Heimathprovinzen aufzumwiegeln, um biefen 
neuen Plan der Verbündeten zurüdzumeifen. Im Geſpräch bat 
der Prinz diefen Offizieren auch gejagt, er ftehe in Lüttich mit all feinen 
Truppen und würde nur mit guten Zeichen von bort außrüden. Ich habe 
geglaubt, auf diefe Einzelheiten eingehen zu müſſen wegen ber Wichtigkeit, 
die man dod den Gefinnungen beimeffen muß, die der Prinz von Schweden, 





1) Unter biefer „nouvelle officielle* ſtand: Imprime par ordre de M. le Comte 
do Viel Castel, aide de Camp de. 8. A. R. le Prince Royal de Sudde, en mission 
dans le Bean. Imprim6 & Pan chez Veronese libraire 
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fo zu fagen, öffentlich zur Schau trägt. Herr v. Franzenberg, den mir 
gelungen ift duch die feindlichen Borpoften durchzubringen, indem ich den 
preußiſchen General Borſtell über den Zwed feiner Reife täufchte, hatte mir 
fon bei feiner Rüdfehr Einiges gefagt von den Gefinnungen des Prinzen 
von Schweden. Was jet darüber die Offiziere jagen, beftärkt mich in der 
Meinung, daß unmittelbare und amtliche Eröffnungen Sr. Majeftät Schwedeu 
vollends von dem Bündniß löſen würden, nachdem es eingefehen, daß 
die Dinge für feine eigne Sicherheit zu weit gegangen find.” Dieje beiden 
Scriftftüde, die früher gänzlich unbelannt geblieben waren, vollenden ein 
Bild von Treulofigleit und Verrätherei, von dem man bisher nur fehr un- 
zulängliche Kenntniß gehabt Hat. Als Gaftlereagh fie einſchickte, fügte er in 
feinem Bericht vom 3. Mai Hinzu, jener Graf Viel Caftel in Pau habe aus: 
geiprengt, Bernabotte werde zum Generalftatthalter des Königreichs ernannt 
und für eine gewiſſe Beit im Namen der Bourbonen die Regierung bes 
Landes führen. Im Lager ber Bourbonen habe man ihn in der That an- 
fangs für den Vertrauenamann ber Verbündeten und für den treuen Freund 
Ludwigs XVII. gehalten, bis man eines Beſſern belehrt worden fei. „Unfer 
Entſchluß zu Bar a. d. Aube, all feine vorgefchobenen Corps unter Blücher 
zu ftelen, war in biefer Sache ebenfo wie in militärifcher Beziehung der 
Wendepunkt, an dem fich viel entihieben Hat. Die tödtliche Enttäufhung, 
welche Bernadotte in Lüttich erfuhr, machte ihn wüthend und ich bin geneigt 
zu glauben, Bonaparte hätte ihn damals dahin bringen können, daß er mit 
feinen Schweden abzog; mehr hätte er der wohlbefannten Stimmung biefes 
Heeres nicht zu bieten gewagt. Klar aber ift, daß er die Bourbonen nur 
als Werkzeuge zu feiner eignen Erhebung hat gebrauden wollen, 
trotz der Verfiherungen, die er uns durch Thornton zugehen ließ, es gebe 
fein Mittelding zwiſchen Ludwig XVII. und Bonaparte” Gin glüdlicer 
Zufall Hat und noch eine Urkunde über die Doppelzüngigkeit des „Helden 
aus dem Norden“ aufbewahrt. An demfelben 19. März, an dem die 40 fran- 
zöſiſchen Offiziere, denen er die ſchönen Rathſchläge gegen bie Bourbonen 
mit auf ben Weg gegeben, fi) bei den Vorpoften von Ypern meldeten, hielt 
der Kronprinz in Lüttih dem erjten Adjutanten und Bevollmächtigten Lub- 
wigs XVIIL eine lange Rebe, die mit den Worten anfing: „Ich will der 
Sache der Bourbonen wohl und ich allein habe die Mittel, um ihr ben 
Triumph zu fiern. . Die Verbündeten können nichts thun ohne mid, denn das 
Volt von Frankreich hat Vertrauen zu mir und mißtraut ben Verbündeten.“ !) 

Endlich kam auch für diefen Märtyrer des „beſchwerlichen Strebens nach 
verfagter Größe” die Stunde, da es ihm ſchreckllich tagte. 

Wenig Stunden nad) ber Uebergabe von Paris war er aud daſelbſt 
erſchienen und zwar begleitet von Frau v. Stasl und Benjamin Eonftant.?) 


1) Supplementary Despatches of Wellington VIH, 706. 2) Beranger, Ma 
biographie. Paris 1858. ©. 186 ff. 





Das Ende feines Königstraums. 811 


Um feiner Prätendentenrolle nicht duch unzeitige Verlautbarung zu ſchaden, 
trat er in ben erften Tagen ganz geräufchlos auf und ehe er ſich an ben 
Kaifer Ulerander wandte, horchte er bei denen herum, die fein Vertrauen 
Hatten. Unter diefen ftand feit dem Einmarſch in Paris al3 Kenner Frank- 
reichs und Tobfeind Bonaparte oben an des Kaiſers Adjutant, der Corſe 
General Graf Pozzo di Borgo.') Mit ihm veranftaftete der Kronprinz 
ein Mittageffen und Hier rüdte er num ganz im Vertrauen mit der Frage 
heraus, ob denn die Verbündeten über die Zukunft Frankreichs ſchon eine 
beftimmte Entſcheidung getroffen hätten. „Auf Wort, Prinz, man ift darüber 
in großer Verlegenheit, fagte ber geriebene Corſe, und ich glaube, daß die 
Rathichläge Ihrer Hoheit, die Sie dad Land fo genau kennen, fehr gelegen 
fommen würden. Was, glauben Sie, follten die Mächte thun? Welches 
Haupt kann man einer Nation geben, die fo ſchwierig zu regieren iſt? — 
Iſt denn bie Wahl noch zu treffen? fragte Bernadotte Sie müſſen das 
wiffen. — Ja, beinah ift fie noch frei, trotz aller Beftürmungen des Haufes 
Bourbon. — Mir feint, Herr Graf, dieſe Familie ift Hier jehr fremd ‚ges 
‚worden; was Frankreich vor Allem braucht, ift ein franzöſiſches Oberhaupt, 
das der Revolution nichts vorzuwerfen hat. — Das unterliegt keinem Biveifel. 
— 63 braudt einen Mann, der auch hinreichende militärifhe Kenntniffe Hat. 
— Ganz mein Gedanke, Hoheit. — Ein Mann, der fi auf die große Ver- 
waltung verfteht, der die Interefien Europas gehandhabt hat. — Das ift’s, 
Prinz, das iſt's! Bitte, fahren Sie fort. — Ein Mann endlich, den die Souveraine 
fon Haben würdigen Iernen und deſſen Charakter eine Bürgſchaft ift für 
Mäfigung und Treu und Glauben. — Wohlen, Prinz, was ich die Ehre 
habe, von Ihnen zu vernehmen, da3 habe ih mir erlaubt, zu fagen und zu 
ſchreiben. Ich habe mehr gethan, ich habe gewagt, den zu bezeichnen, ben 
man meined Erachtens mit den Geſchichen unferes gemeinfamen alten Vaters 
landes betrauen ſollte.“ Bei diefen Worten warf Pozzo einen ehrfurchtsvollen 
Blick auf Bernadotte, der, feine Freude unterbrüdend, lächelnd ſagte: „Wäre 
es zubringlich, zu fragen, welche Perjönlichkeit Ihre Erfahrung bezeichnet 
bat? — Hoheit haben es errathen, ich wette. — Ich könnte mich doch täufchen, 
Herr Graf: nennen Gie, bitte, den, der Ihre Stimme hat. — Sie fordern 
&, Prinz. Wohlan ich bin’s, ja ic, ich bin Franzofe, Militär, kenne bie 
Verwaltung, bin vertraut mit ben Interefien Europas und befreundet fait 
mit allen Souverainen. Sind da nicht die Bedingungen, bie Ihre Hoheit 
fordert?“ꝛ) Wüthend fprang Bernadotte vom Tiſche auf und eilte hinaus. Sol 
ein Hohn, feinem allbefannten Lieblingsplan geboten von einem Höfling, der, 
nichts war ohne die Gunft Aleranders,- bewies, daß fein Spiel verloren 
fei, ohne Rettung. Am Tag nach dem Einzug des Grafen Artois verſchwand 
er aud Paris. Als aber Ludwig XVIIL in Compiegne die eifrigften feiner 


1) ©. deſſen Denkſchrift in Bezug auf das erfahren in Paris. ©. das ſchon 
erwähnte Apergu im Sbornik 1880 ©. 401-403. 2) Beranger E. 164—166. 
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Getreuen mufterte, da war unter ben Erſten, die ihm huldigten — ber Kron— 
prinz von Schweden, der ehemalige Marſchall Bernadotte.!) 

Am 6. April hatte der Senat eine neue Verfaſſung befchlofien, die Dem 
franzöfifchen Wolf zur Gutheißung vorgelegt und fodann von Ludwig XVIII. 
beſchworen werden follte. Won ihm hieß es im Artifel 2: „Das franzöſiſche 
Bolt beruft freimillig (librement) auf den Thron von Frankreich Lubwig- 
Stanislad:Xaver von Frankreich, Bruder des legten Königs und nad ihm die 
andern Glieder des Haufe Bourbon in der alten Reihenfolge; und im 
Artikel 29: „Qudwig-Ctanislas-Kaver wird als König von Frankreich aus- 
gerufen, jobald er beſchworen und unterjchrieben hat einen At, der lautet: 
Ich nehme die Verfaffung an, ich ſchwöre, fie zu beobachten und beobachten 
zu laſſen. Diefer Eid wird wiederholt bei der Feierlichkeit, wo er den Treueeid 
der Franzofen entgegennimmt.” Wußer den Grunbbeftimmungen, die aus dem 
Beſchluß vom 1. April wiederholt waren, enthielt die Verfaflung zum Schug 
bes neuen Frankreich zwei höchſt bezeichnende Artikel. Der dritte nämlich lautete: 
„Der alte Adel erhält feine Titel zurüd; der neue behält die feinen’ erblich 
Die Ehrenlegion bleibt mit ihren Vorrechten bejtehen. Ber König wird die 
Form der Auszeichnung beftimmen.” Und der fechite forgte, wie zu erwarten 
war, mehr als väterlich für den Senat. Darin hieß es: „Es gibt 150 Sena- 
toren wenigſtens und 200 höchſtens. Ihre Würde ift unentziehbar und erblich 
vom Mann auf den Mann nad dem Mecht. der Erftgeburt. Die gegen» 
mwärtigen Senatoren bleiben in ihrer Stellung und im Genuß all ihrer Do- 
tationen.“?) 

Diefe Senatöverfaffung vom 6. April war ein, in feiner Unbefangenpeit 
fat ſcherzhafter Beitrag zur Löfung der großen Stage, wie das neue Frank-⸗ 
reich zu verföhnen fei mit feiner alten Monarchie. Dieſe Frage war auch 
feitens der Staatsmänner der Verbündeten mit einem Ernſt geprüft und be 
arbeitet ‘worden, in bem fich die ſehr richtige Anſchauung ausbrüdte, daß fie 

“nicht eine bloß Häusliche Angelegenheit der Franzoſen, fondern eine Lebens- 
‚frage darftellte für ganz Europa und jede einzelne für deſſen Ruhe mit- 
verantwortlihe Macht. Wenn ſich die Verbündeten bei jeder Gelegenheit 
öffentlich und nicht öffentlich das Wort gaben, den Franzofen keinerlei Zwang 
anzuthun bei Ausübımg ihres Rechts auf nationale Selbtbeitimmung, fo 
war das fein Beweis von Gleichgiltigkeit, fondern Lediglich die ftaatsmännifche 
Ueberlegung, welche ſich zur erften Pflicht machte, von der neu einzurichtenden 
Staatsgewalt Alles fernzuhalten, twas nach fremdem Einfluß oder gar fremdem 
Drud auögefehen hätte, weil das von vornherein eine Schädigung ihres 
Anfehens gewejen wäre: Die gleiche ſtaatsmänniſche Ueberlegung, welche 


1) Um Stufe feines oben Benupten Berichts vom 3. Mai ſchreibt Caſtlereagh: 
He now retires to Sweden after paying his respects to the king at Compiögne, 
disappointed in all his projects and having fallen completely into disrepute, 
even with his own army, who feel humiliated‘by the inactivity to which they 
have been doomed thronghont the campaign. P.R.O. 2) Helie ©. 880882. 


Senatsverfaffungd.6. April. Metternichs Rathſchl. f. d. Reſtauration. 813 


fehlerhaftes Uebergreifen ſich ſelber unterſagte, zeigte ſich in dem Bemühen, 
die Bourbonen ihrerſeits vor Mißgriffen und Uebereilungen zu bewahren. 

Unter dem 9. März hatte Graf Artois von Veſoul aus einen Herrn 
v. Wildermeth als Bevollmächtigten zum Fürſten Metternich ind Haupt: 
quartier geſchickt, um neuerdings zu verſuchen, ob ein diplomatiſcher Verkehr 
mit den Verbündeten nicht endlich zu Stande kommen werde. Wildermeths 
Bericht") zeigt, daß er ſich feiner Aufgabe mit großem Geſchick entledigt und 
nicht bloß bei Metternich, fondern auch bei Neſſelrode, Caſtlereagh und namentlich 
Hardenberg einen fehr guten Empfang gefunden hat, wenn auch lange nicht 
in dem Maße, wie Baron Vitrolles, der fi zur felben Beit im Hauptquartier 
aufielt, und von jeder Berührung mit ihm fern gehalten ward. In feinen 
Unterredungen mit diefem Mann hat Fürft Metternich mit größter Offenheit 
und Bollftändigfeit das Verhältniß der Verbündeten überhaupt und Defter: 
reichs insbefondre zu den Bourbonen ganz fo dargelegt, wie wir es bereits 
kennen, und fein beftändiger Vorbehalt war dabei immer l’&mission du voeu 
national, bie jedem offenen Handeln der Verbündeten vorangehen müfle. Für 
diefe aber war nun von entſcheidender Wichtigfeit die Sprache, in welcher 
Graf Artois zur Nation ſprach oder nicht fprad. Dem Fürſten Metternich 
Hatte er den Entwurf eines Aufrufs eingeſchidt, der fi als Beilage eines 
Berichts von Caſtlereagh vom 30. März erhalten hat. Darin war mit warmen 
Worten dem gefeßgebenden Körper gedankt für feinen ritterlihen Widerſtand, 
der gezeigt Habe, daß die Franzofen nicht geboren feien, um bie Sklaven 
eines Tyrannen zu fpielen; begleichen den Verbündeten für die Thatkraft, 
mit der fie Napoleon befämpft, und für die ſtrenge Surüdhaltung, mit ber 
fie ſich entſchloſſen zeigten, die Rechte des Sieger: nicht auszubehnen auf rein 
franzöfifche Fragen. Dann hieß es: „Möge ganz Frankreich fi ſchaaren um 
den Thron feines Königs! Möge es dem Beiſpiel folgen, welches eine feiner 
Städte gegeben hat. Mögen nad dem Vorbild von Bordeaug die Lilien 
überall erſcheinen an Stelle der Sinnbilder der Tyrannei, vermöge einer 
freien und willigen Bewegung des Volle, Möge überall das Volt feinen 
König zurückrufen umd nach ihm den Frieden, einen Frieden den Frankreich 
unter dem Tyrannen niemal® erlangt haben würde.” — In dem ganzen 
Aufſatz ftand fein Wort der Beruhigung für all die Intereffen, der Anerkennung 
für all die Rechte, die für das neue Frankreich der Revolution und der Kaiferzeit 
Lebensbedingungen geivorben und deren wirkliche oder angebliche Gefährbung 
bisher das Haupthindernig jeder Reftauration gemwejen war. 

Am 30. März ftelte Fürft Metternich in Dijon, wo feit dem 26. das 
diplomatiſche Hauptquartier war, für den Grafen Bombelles die Weifungen 
aus, nad denen diefer dem Grafen von Artois angeben follte, was er im 
Sinne der Beſchlüſſe der Verbündeten zur Förderung feiner Sache werde 
thun können. In diefen noch nicht gedrudten Weifungen?) hieß es u. A.: 

1) Erftattet zu Nancy 1. April 1814, abgebrudt bei Lubis II, 428 -446 
2) Beilage der Depeſche Caſtlereaghs d. d. Dijon 30. März. P. R. O. 
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„Monfieur hat bei feiner Ankunft in Baſel eine Anſprache erlaflen, welche von 
den verbünbeten Souverainen nicht in ihrem vollen Umfang gebilligt worden ift. 
Der neue Entwurf eines Aufrufs ſcheint dem Zweck, welchen Monfieur im 
Auge haben muß, nicht befler zu dienen. Da Se. Königl. Hoheit im Augen: 
blick der Abfaſſung defielben zwei entſcheidend wichtige Umftände nicht gekaunt 
hat, nämlich den Abbruch der Verhandlungen zu Ehatillon und die Ausrufung 
der Bourbonen zu Bordeaux, fo haben wir geglaubt, dem Bertrauen Sr. 
Königl. Hoheit nicht beffer entfprechen zu können, als durch Vorlage eines 
neuen Aufrufplans, welcher mit ben Wortheilen, die er fi von feinem erften 
Entwurf verſprach, den der Webereinftimmung mit dem politiihen Gang der 
Mächte verbinden würde. Die inneren Fragen, welde in diefer nenen 
Anſprache auszudrüden wären, müßten, ſcheint uns, folgende fein: 

1) Die Verpflichtung des Königs, verfajfungsgemäß zu re: 
gieren. 

2) Die ausdrüdlihe und unummundene Erklärung des Königs, 
daß die Erwerbungen von Nationalgütern Geltung be: 
halten ſollen. 

3) Die Verbürgung der Staatsſchuld. 

4) Das Verbleiben ber öffentliden Diener in ihren ſtaat— 
lihen wie militärifhen Stellungen. 

Monfieur wird ohne Zweifel felber am Beſten beurtheilen fönnen, in 
welcher Faſſung diefe Zufagen vor die Deffentlichleit zu bringen fein werben. 
Aber je einfacher und Elarer fie ausgeiprochen werden, defto fihrer wird ihre 
Wirkung fein.” . 

Man fieht, der Staatsweisheit, deren Sprecher Fürft Metternich) war, 
hat es an Verſtändniß für die Fragen nicht gefehlt, die bei der Wieberein- 
renkung der Staatsordnung Frankreichs erwogen und rechtzeitig beantwortet 
fein wollten. Gleichwohl find Hier Fehler genug gemacht worden, aber an 
dem größten und verhängnißvolliten darunter ift einzig und allein Kaijer 
Wlerander ſchuld. 

In dem Schreiben, mit welchem Talleyrand am 7. April dem Baron 
Vitrolles, der fih in Nancy bei Monfieur befand, die Senatsverfaſſung vom 
6. April mittheilte, ftand mit Bezug auf Napoleon folgende Stelle: „Die 
Marſchaͤlle Rey, Dudinot und Macdonald haben geftern Abend die Abdankung 
Napoleons mit feiner Unterjchrift überbradt. Eine Abſchrift haben fie dem 
Kaiſer Alexander und die Urfehrift Haben fie dem Senat übergeben. Er ver- 
sichtet auf die Throne von Frankreich und Italien; er nimmt die Infel Elba 
und ſechs Millionen an. Der Punkt der Inſel Elba gibt zu Erörte- 
rungen Anlaß. Die Stimmung Italiens ſcheint eine ſolche Rieder: 
faffung nit zu geftatten.”!) 

Der ganz wibderfinnige Gedanke, den gejtürzten Weltbeherrſcher als Kaifer 


1) Bitrolfes I, 368. 
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einer Meinen Inſel nicht irgenbivo im fernen Weltmeer, fondern in unmittel- 
barer Nachbarſchaft jeines Königreichs Italien zur Ruhe zu fegen und ihm 
dort im Genuß einer ausgibigen Rente, unter freier Verfügung über ein 
eignes Kriegsſchiff, das Solbatenpiel mit 400 Mann freiwilliger Garbe als 
vermeintlich unſchädlichen Zeitvertreib anzuweifen, war die perjönlice Erfin⸗ 
dung des Kaiſers Alexander; kein Marjchall des Kaiferd, fein Staatsmann 
Frankreichs oder der verbündeten Cabinete wäre darauf verfallen, oder wollte jetzt 
etwas davon wiſſen. General Charles Stewart, der Bruder des Lord Caſtle— 
reagh, welcher Letztere noch in Dijon war, ſchrieb darüber am 7. April aus 
Paris nach London:!) daß Kaifer Alerander Napoleon Bonaparte die Inſel 
Elba angeboten habe, Habe allgemein die größten Sorgen erwedt; die Aus— 
führung diefes Vorſchlages betrachte man als ungemein bedenklich, weil die 
Infel der Küfte Italiens fo nahe liege, weil Bonaparte Hier noch foviel 
Macht und Anſehen Habe, weil hier die Beliebtheit von Eugen Beauharnais 
und ein möglicher Rückfall Murats zu fürchten fei und weil endlich eine 
Menge mißvergrügter Sranzojen ihm dorthin folgen würden. „Muß fi die 
Welt nun einmal mit dem geftürzten Defpoten abfinden, jo wäre doch das 
Wichtigſte, ihn dorthin zu fegen, wo er die Ruhe nicht wieder ftören Tann. 
Könnte er nach Frankreich entlommen oder von Italien Beſitz ergreifen, das 
unter feiner Alleinherrſchaft jedenfalls Lieber leben möchte, als ſich zerftüdeln 
laſſen, wie es wahrſcheinlich fein Loos ift; könnte er franzöfiihe Soldaten 
und Anhänger in eines von beiden Ländern bringen; wird ihm die große 
Penſion ausgezahlt und bleiben all die oben angebeuteten Gefahren zu fürchten 
— fo möchte doch, ehe dieſes Geſchäft abgeſchloſſen wird, fehr ernftlich zu er: 
wägen fein, ob ſich nicht ein minder gefährlicher Aufenthaltsort ausfindig 
machen ließe, und ob nicht Napoleon das Pulver in die Eifenwerfe bringen 
tönnte, durch die die Inſel Elba fo berühmt ift. Es ift vom der äußerſten 
Wichtigkeit, daß das gebührend erwogen würde, und mich verlangt fehnlichit 
nah der Ankunft des Lord Caftlerengh und bes Fürften Metternich. Das 
Erbieten ift an Caulaincourt vom Kaiſer Alexander gerichtet worden. Talley: 
rand und die Regierung find fehr dagegen und um fo entfchiebener, je mehr 
die Sache überlegt wird.” Uber Kaifer Wlerander hatte einmal fein Wort 
gegeben und dagegen war nichts mehr zu machen. 

Als Fürſt Metternich am 10. April endlich in Paris ankam, machte er 
dem Kaiſer Alerander Vorhalt wegen biefer Beſtimmung in dem Vertrag mit 
Napoleon, der eben endgiltig unterzeichnet werden follte. Er ſetzte all die 
Gefahren auseinander, die mit dem Kaiſerthum Elba verknüpft waren, und 
wollte wenigftens einen Auffhub, um mit bem Kaifer Franz”) zu berathen. 


1) Correspondance of Castlereagh IX, 450/51. 2) Defien Auffafjung von der 
Sache ergibt ſich aus einem Briefe an Metternich aus Troyes den 12. April, in weldem 
er auf des Erfteren Bericht vom 11. antwortet: „Die Hauptſache ift, den Napoleon 
aus Sranfreih, und wollte Gott weit weg zu bringen, daher haben Sie 
Recht gehabt, den Abſchluß des Traktats nicht bis auf meine Ankunft zu verfchieben, 
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Da fagte der Kaifer Alerander in Iebhaftem Ton: „Das Tann nicht mehr 
geihehen, ich habe in Erwartung Ihrer und Caſtlereaghs Ankunft die Unter 
zeichnung des Ablommens ſchon mehrere Tage hinausgeſchoben; es muß noch 
im Laufe des Abends zum Abſchluß kommen, damit bie Marfchälle noch in 
der Nacht den Alt Napoleon überbringen fönnen. Wenn die Unterzeihmung 
nit erfolgte, jo würden morgen bie Weindfeligfeiten wieder beginnen und 
Gott weiß, wohin fie führen können. Napoleon ift an ber Spitze feines 
Heeres in Fontainebleau, es ift ihm nicht unbelannt, daß das Ablommen 
meine und des Königs von Preußen Buftimmung hat; ich ann mein Wort 
nicht zurüdziehen.” Nach einer kurzen Berathung mit Fürft Schwarzenberg 
und Lord Caftlereagh erflärte fi) Metternich bereit zu unterzeichnen, aber 
nur weil das Abkommen mit Napoleon fehon zu weit gediehen fei, um durch 
feinen Widerſpruch aufgehalten zu werben. „Fürſt Schwarzenberg hat an 
den Vorbeſprechungen Theil genommen; die Eonferenz, in welcher der Vertrag 
unterzeichnet werben fol, ift ſchon verſammelt. Ich werde mich Hinbegeben 
und dort meinen Namen unter einen Vertrag fegen, der ung in weniger 
als zwei Jahren wieder auf das Schlachtfeld führen wird.”!) 

An der Eonferenz, welche noch am Abend des 10. April die Unterjchriften 
vollzog, nahmen Theil: Caulaincourt, Ney, Macbonald; Metternich, Neſſelrode, 
Caſtlereagh, Hardenberg. Vor der Unterzeichnung trug Metternich nod) ein- 
mal all feine Bedenken vor und alle, ſelbſt die Wertreter Napoleons, gaben 
ihm Recht, aber fie konnten nicht mehr zurüd. Am 11. April unterſchrieb 
auch Napoleon den Vertrag von Zontainebleau. In der Weiffagung feiner 
Folgen hat ſich Metternih nur um ein Jahr geirrt.?) 


denn nur dadurch Tann dem Krieg ein Ende gemacht werden. Die Inſel Elba ift 
mir nicht recht, denn fie ift für Toscana ein Schaden, man bisponirt mit Gegen- 
Händen für Andre, die meiner Samilie taugen, was man in Hinkunft nicht angehen 
Iafien ann, und Napoleon bleibt zu nahe an Frankreich und Europa.“ 
Metternich, Papiere I, 2, 472. 

1) Metternich, Bapiere I, 199/200. 2) Angeberg-Capefigue I, 141—151. 


II. Tudwigs XVII. Friedensſchlußz mit Europa und Frank 
reich. Callenrands Auftreten auf dem Cangreß zu Wien. 


Am 11. April 1814 Hatte Napoleon zu Fontainebleau den Vertrag 
unterzeichnet, der ihn nach ber Infel Elba verbannte. Am 12. April hielt 
Graf Artois in Paris feinen feierlichen Einzug und das war nur der erjte 
einer ganzen Reihe von amtlichen Auftritten, bei denen jeder Einzelheit, die 
geſchah oder nicht geſchah, vorbildliche Bedeutung zufam ober wenigſtens zu⸗ 
geichrieben wurde. Vom Baron Vitrolles berathen, verftand fi Monſieur 
dazu, die Uniform der Nationalgarde anzulegen, in welcher ihn Alles, was 
zu Baris Anfehen hatte, begrüßen wollte, nicht aber dazu, die weiße Kolarde 
abzulegen, welche von all feinen Getreuen getragen wurde, und die ja nicht 
ein Sonderabzeihen feines Hauſes, fondern die urjprünglich echte Kolarde 
Frankreichs jei. Desgleihen weigerte er fi, durch eine Erklärung über bie 
Senatöverfafjung den König felbft zu binden, dem Bierüber allein die Ent 
ſcheidung zuſtehe; in feinem Antwortſchreiben feheute fi Vitrolles übrigens 
nicht zu jagen, dieſe Verfaffung habe weſentliche Urtifel, wie die Bürgfchaften 
für die perjönliche Freiheit kaum berührt und in andern mehr auf Sonber- 
vortheile, als auf das öffentliche Wohl Rüdficht genommen.') Der Zeierlichkeit 
des Einzuges jelbft fehlte jeder Prunf, jede gefuchte Prachtentfaltung; um fo 
unmittelbarer konnte zum Worte kommen, was hier von langverhaltenem Volks⸗ 
empfinden nur irgend nad; Ausdrud rang. Nach den Berichten der Hugen- 
zeugen geftaltete ſich diefer 12. April zu einem unwillkürlichen Freuden und 
Berföhnungsfeft. Auf dem weiten Wege, den der Prinz beim herrlichſten 
Frühlingswetter von den Boulevards zur Kirche von Notre-Dame, von da 
wieder nad; den Xuilerieen zu Pferde zurüdlegte, umbrängte ihn ein feſtlich 
erregtes Wolf, das die Luft mit feinen Jubelrufen erfchütterte; kein Fenſter, 
aus dem nicht freudeftrahlende Gefichter und wehende Tafchentücher ihm ihren 
Gruß zuwinkten; der Prinz war von Rührung überwältigt. Gleich als ihn 
beim Eintritt in die Stadt Fürft Talleyrand mit einigen warmen Worten will: 
tommen hieß, fagte er mit vor Thränen faft erftidter Stimme: „Herr v. Talley- 
rand, meine Heren, ich danke Ihnen, ich bin zu glüdli. Vorwärts, vorwärts, 
ih bin zu glüdlih.” Im Gefühl eines Glüdes, das ihm fait Befinnung und 
Athen vaubte, warf er fi in Notre-Dame zu heißem Gebet vor dem Altar 
nieber, vor dem fo viele feiner Väter einft gefniet, aber nie einer mit Ems 


1) Bitrolles, Mem. I, 372/73. 
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pfindungen, die den feinigen in diefer Stunde glichen. Und als fich, in den 
Zuilerieen angelommen, Graf Beugnot von ihm verabichiedete, da fagte er zu 
ihm: „Welch ein ſchöner Tag, diefer erſte Tag des Glüdes feit dreißig Jahren. 
Sagen Sie, daß id glüclich bin und zufrieden mit aller Welt.“') 

Am jpäten Abend diefes Tages trug Talleyrand dem Grafen Beugnot 
auf, da8 große Ereigniß, mit dem auch er jehr zufrieden geweien war, im 
Moniteur würdig zu bejchreiben. Dabei fagte er: Was hat aber Monfteur 
eigentlich gejagt? Ich habe nicht viel Bedeutendes gehört, er ſchien nur 
gerührt und fehr darauf aus, feinen Ritt fortzufegen. Wenn aber das, 
was er gejagt, Ihnen nicht gefällt, fo machen Sie ihm eine Antwort. — 
Wie, erwiberte Beugnot, eine Rede machen, die Monfienr nicht gehalten 
hat? — Darin liegt die Schwierigfeit nicht: machen Sie fie gut, paffend für 
den Mann und für den Augenblid und ich verfpreche Ihnen, Monfieur nimmt 
fie an und zwar fo gern, daß er nach zwei Tagen glauben wird, er habe 
fie wirklich gehalten, und dann wird er fie auch gehalten Haben; Sie find 
dann ganz heraus. — Beugnot ging fort und brachte nad) einiger Zeit den 

Artikel. Talleyrand jagte: Nicht jo, Monfieur macht Feine Antithefen und 
nit die Meinfte Redeblume. Seien Sie kurz, jeien Sie einfach und jagen 
Sie, was dem, der fpricht, und denen, die hören, befler pafst: das ift Alles. — 
Mir ſcheint, meinte Pasquier, der dabei war, was jehr viele Gemüther bes 
wegt, ift die Furcht vor Veränderungen, welhe die Rüdfehr des Hauſes 
Bourbon veranlafien fol; vieleicht müßte man das berühren, aber mit Borfiht. 
— Gut, ich empfehle es, fagte Talleyrand und Beugnot brachte einen zweiten 
Entwurf zu Papier, der aber wieder zu lang und zu gefünftelt gefunden 
wurde. Endlich fam er mit dem Artikel nieder, der nachher auch im Moniteur 

- erfhien und einen außerorbentlichen Erfolg hatte. Darin ließ er den Prinzen 
fagen: „Keine Spaltung mehr: Friede und Frankreich! Endlich fehe ih es 
wieder und nichts Hat fich verändert, nur ein Franzoſe mehr ift da!" Dies 
Mal, fagte Talleyrand, ftrede ich die Waffen: das ift die Rede Monſieurs 
und ich ftehen Ihnen dafür, feine andere al dieſe hat er. gehalten; hierüber 
können Sie jegt außer Sorge fein.*) 

Abgefehen von dem glücklichen Schlagwort, da der Prinz nicht gefproden, 
das aber, was er eigentlich fagen wollte, fehr richtig getroffen hat, ift aus 
der furzen Zeit feiner Verwaltung als Generalftatthalter feines noch in Eng: 
land weilenden Bruders nur eine Thatfache von wirklicher Bedeutung nam 
haft zu machen, das ift die Waffenftillftandsvereinbarung, welche er am 
23. April mit England, Defterreih, Rußland, Preußen ſchloß, um den 
fchleunigen Abzug der verbündeten Truppen und die Befreiung Frankreich 
von allen Kriegsfaften zu erzielen.) Rad Artikel III diefes Abkommens 
mußte Frankreich alle Plätze räumen, die feine Truppen noch außerhalb der 





1) M6moires du Comte Beugnot. Paris 1868. II, 126—128. 2) Beugnot 
II, 129,30. 3) Ungeberg-Capefigue I, 156—160. 
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Landesgrenze vom 1. Januar 1792 befegt hatten, dabei aber jegliches Kriegs- 
material und ſämmtliche Werthgegenftände, die nicht Privateigentfum waren 
(wie Archive, Karten, Pläne, Modelle u. ſ. w.), zurüdlafien. Franzöfiicherjeits 
ift num ausgerechnet worben, dieſer Artikel habe den Franzoſen mit einem 
Federſtrich nicht bloß 53 fefte Pläge, fondern aud 12,600 Zeuerfchlünde, 
worunter 11,300 in Bronce; Zeughäufer vol Waffen und Schießbedarf; 
Gießereien mit ungeheurem Material; Häfen mit Kriegsſchiffen jedes Rangs 
und Magazine voller Vorräthe aller Art, kurz die werthvollſten Errungen: 
ſchaften einer zwanzigjährigen Kriegszeit geraubt und fo fei Frankreich, das 
am 22. April nur „befiegt” war, am 23. „entwaffnet” worden‘) Uber bei 
dieſer ganz unbefonnenen Beurtheilung ift überjehen, daß der weitaus größte 
Theil des Kriegsmaterials, namentlih an Geſchützen, das in Feftungen in 
Deutſchland, Italien und Belgien zurüdgelaflen ward, doch nicht franzöſiſches 
Eigentum war, daß Frankreich, eben weil es befiegt war, ſich ebenſo wie einit 
die von ihm befiegten Länder, den Verluft fogar feines Eigenthums gefallen 
laſſen mußte, daß ihm endlich die Nüdtehr von 2—300,000 Landeskindern 
unter gleichzeitiger Befreiung von dem Drud der gefammten verbündeten 
Armee als eine Wohlthat erſcheinen mußte, für die es diefem Vertrag gar 
nicht dankbar genug jein Tonnte. Bon irgend welcher Abficht, dieſe Vefiegten 
fo zu behandeln, wie fie felbft einft von ihnen behandelt worden waren, 
waren bie Verbündeten jedenfalls himmelweit entfernt, dad Hatte ſich gerade 
bei biefer Gelegenheit wieder gezeigt. Mündlich war nämlich, wie franzöſiſcher⸗ 
ſeits verfihert wird, beim Abſchluß des Waffenftillftandes vom 23. April 
dem Fürften Talleyrand verſprochen worden, der Gewinn, der Frankreich beim 
Friedensſchluß über feine alten Grenzen hinaus zugebilligt werden follte, 
würde fi bis auf eine Million Seelen belaufen?) Auf dies wirkliche oder 
angebliche Verſprechen ward nachher eine geradezu unverſchämte Forderung 
gegründet. . 

Mit dem perfönlihen Erjheinen König Ludwigs XVIIL ſelbſt 
trat nun eine allfeitige Veränderung der Lage ein. Die unbefangene Zeitz 
ftimmung der Einzugätage war vorüber und die Gegenfäge, die in der Natur 
der Menſchen und der Dinge lagen, traten, durch Phrafen nicht länger ver- 
jchleiert, in ihr angebornes Recht. 

Am 20. April war er aus Hartwell in London eingetroffen und be 
rauſcht von den Huldigungen, die ihm hier zu Theil wurden, erließ er eine 
öffentliche Dankſagung, die überall außerhalb Englands einen ſehr peinlihen 
Eindrud machte; er antwortete nämlich auf die Glückwünſche des Prinz: 
regenten, daß er nächſt der Vorſehung deſſen weiſen Rathichlägen, feinen 
edelmüthigen Anftrengungen und der unermüblichen Ausdauer feiner Nation 
die Rüdtehr feines Haufes auf den Thron Frankreichs danke. Am 24. April 

1) Baulabelle II, 40. Thiers rechnet bloß einen @eldverluft von 30-40 
Millionen Fred. heraus XVII, 72. 2) Thiers XVII, 72. 
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fegte er über den Kanal und am 29. ſchlug er in Compiegne das Hoflager 
auf, in dem ſich das alte und das neue Frankreich zum erften Mal ins An: 
geſicht ſchauten und gegenfeitig mit den Blichen maßen. König Ludwig XVIIL 
unterjhied fi in feiner äußeren Erſcheinung ſehr unvortheilhaft von feinem 
jüngeren Bruder. Diefer hatte den Wuchs und das Wejen eines franzöfifcen 
Cavalierd vom beiten Schlage, jaß fier und würdevoll zu Pferde, war 
liebendwürdig in feinen Formen, konnte bezaubern mit feiner Anmuth, hin: 
reißen und erobern mit jeiner Huld. Und von all dem hatte Ludwig XVIIL 
gar nichts. Er war jegt nahezu 60 Jahre alt und ſchleppte auf zwei jammer: 
voll gichtbrüchigen Beinen einen unförmig diden Rumpf keuchend dahin; 
reiten konnte er gar nicht, ftehen und gehen nur geftügt auf Stod und fremden 
Arm; einzig dad Sitzen brachte er mit Würde fertig und da fam auch fein 
nicht unſchöner Kopf mit dem lebhaften Auge zur Geltung. Im Sigen fprühte er 
die Witz⸗ und Schlagworte um ſich her, in denen er @eift, Belefenheit und Bosheit 
funfelnd zu entwideln wußte, das einzige Vermögen, in dem er eine überlegene 
Begabung zu haben glaubte und in defien behaglicher Ausübung denn aud) im 
Weſentlichen ſein Handwerk als Monarch beftand. Denn bie geiftige Arbeit, 
welche das Eindringen in die Gefchäfte der Minifter forderte, war ihm ganz 
ebenfo widerwärtig,) wie fie e3 einft Ludwig XVI. geweſen war. Er hatte wie 
alle Bourbonen ein jehr Iebhaftes Gefühl von der Erhabenheit feiner Eönig: 
lichen Würde und ließ zunächft feinen Hof und feine Minifter, dann aber 
auch die verbündeten Monarchen empfinden, daß er ſich vorlomme wie ein 
König aller Könige, den fein Rang nicht bloß über alle Unterthanen, fondern 
aud über alle gefrönten Häupter weit hinaus hebe; aber mit diefen geheiligten 
Vorrechten au den Begriff ausnahmsweiſer Pflichten zu verbinden, lag ifm 
durchaus fern und auch das gehörte zum Hausgeiſt feiner Dynaftie. 

Den Fürften Talleyrand begrüßte der König in Compiegne mit ber jehr 
wigigen Anrede: „Herr Fürft von Benevent, ich bin entzüdt Sie zu jehen. 
Seit wir uns verlaffen haben, ift gar vielerlei gefchehen. Sie fehen, wir 
find die Geſchicteren geweſen. Wären Sie es geweſen, fo würden Sie zu 
mir fagen: Segen wir uns und plaudern zufammen; ftatt deſſen fan 
ih zu Ihnen fagen: Seen Sie fi und plaudern wir."?) Noch ehe er 
nad Paris kam, hatte der König feinen Strauß mit dem Senat, beilen Ber: 
fafjung er verwarf, und mit Kaifer Alexander, deſſen Adjutant Graf Pozzo 
di Borgo, als er ihn zur Annahme derſelben bejtimmen mollte, ohne 
jede Antwort zurüdgejhidt ward.) An trogiger Entjchiedenheit fehlte es 
dem König nicht, wenn er fein altes unvorgreifliches Recht wahren wollte, 
aber e3 kennzeichnet feinen jchredlihen Mangel an ſtaatsmänniſchem Ernit, 

daß er für die Erflärung, durch die er einerjeit3 den Senat in feine Schranten 
weifen, andrerſeits fein eignes Berfaflungswerf vorbereiten wollte, jelber 
gar nichts fertig hatte, und als ihm ſchließlich das Feuer auf den Nägeln 


1) Beugnot II, 153 ff. 2) Daſ. €. 147. 3) Bitrolles II, 166. 
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brannte, ein Altenſtück mit feiner Unterfcrift hinausgehen ließ, an deſſen 
Abfaffung er gar nicht Teil genommen, ja, defien Text er vor dem Er- 
feinen ‘gar nicht gelefen hatte. Die berühmte „Erklärung aus Saint: 
Quen“, welhe am Morgen bes 3. Mai in Paris an allen Strafieneden an- 
geichlagen ward, um für den Empfang des einziehenden Königs bie rechte 
Stimmung zu maden, ift in der Nacht, die diefem Tage voranging, duch 
den Baron Bitrolles, den Vertrauten des Grafen Artois, in Verbindung 
mit einem En dv. Maijonfort, dem Vertrauten des Königs feftgeftellt 
worden, ohne daß der Erftere ahnte, wie raſch es — ohne weitere Nach— 
prüfung und Duchfiht — der Deffentlickeit übergeben werben follte.') Das 
Altenſtück lautete: 
„Erklärung. 

Ludwig von Gottes Gnaden König von Frankreich und Navarra, an 
Alle, denen Gegenmwärtiges zu Geficht tommt, Gruß! Durch die Liebe unferes 
Volls zurücgerufen auf dei Thron unferer Väter, aufgeflärt durch die Leiden 
der Nation, die zu regieren uns beſchieden ift, ift unfer erſter Gedanke, jenes 
wechſelſeitige Vertrauen anzurufen, das unjerer Ruhe, unferem Glüd jo noth- 
wendig ift. 

Nach aufmerkfamer Prüfung des Verfafjungsplans, melden der Senat 
in feiner Sigung vom 6. April vorgefchlagen hat, Haben wir erkannt, daß - 
deffen Grundlagen gut find, eine große Zahl feiner Artikel aber, weil fie 
das Gepräge der Ueberftürzung tragen, mit der fie abgefaßt find, in ihrer 
augenbfidfihen Geftalt nicht Grundgeſete des Staates werben können. 

Entſchloſſen zu einer freifinnigen Verfaſſung, die weife abgetvogen ift, 
und außer Stande eine Hinzunehmen, welche ſofort wieder verbefjert werben 
müßte, berufen wir auf ben 10. Juni b. 3. den Senat und ben gefeggeben- 
den Körper zufammen und machen uns anheiſchig, ihnen eine Verfaſſung 
vorzulegen, die wir mit einem aus dem Schooß diefer beiden Körper gewählten 
Ausſchuß werben ausgearbeitet haben, und ihr nachftehende Beftimmungen zu 
Grunde zu legen: J 

Die Landesvertretung wird wie gegenwärtig in zwei Kammern getheilt 

bleiben, nämlich aus einem Senat und einer Kammer der Abgeordneten aus 
den Departements beftehn. 

Die Steuer ſoll frei vertwilligt werben, die öffentliche und perſönliche 
Freiheit wird gewährleiftet, die Freiheit der Preffe geachtet fein, vorbehaltlich 
der zur Öffentlichen Ruhe nöthigen Vorſorgen. 

Die Freiheit der Gottesbienfte wird verbürgt. Die Eigenthumsrechte 
werden unverfeglih und geheiligt, der Verlauf ber Nationalgüter un: 
wibderruflid fein. 

Die Minifter werden verantwortlich fein; eine der beiden gefeggebenden 
Kammern wird fie anklagen, die andre wird fie richten fünnen. 


1) Vitrolles II, 171. 
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Die Richter werden unabjegbar und die Rehtjprehung wird unabhängig 
fein. Die öffentlide Schuld wird gewährleiftet; die militäriſchen 
Benfionen, Grade und Ehren werden in Geltung bleiben, ebenio 
wie der alte und der neue Abel. 

Die Ehrenlegion, beren Auszeihnungsform wir beftimmen werben, 
bleibt beftehen. Jeder Franzoſe wird Zutritt Haben zu den Aemtern in 
Staat und Heer. Schlieflih wird Niemand wegen jeiner Ynfihten und 
Abftimmungen beunruhigt werden können. 

Geſchehen zu Saint:Duen am 2. Mai 1814. 

Ludwig”) 

Unter dem Volfsjubel, deſſen dieje Kundgebung durchaus würdig war, 
hielt der König am 3. Mai feinen Einzug in Paris. Aus den Würden: 
trägern, die er vorfand, bildete er fein erftes Minifterium. Vom Graien 
Artois übernahm er Vitrolles als Miniſter-Staatsſekretär und aus der 
bisherigen vorläufigen Regierung Färft Talleyrand als Minifter des Aus: 
mwärtigen, ben Abbe Montesquion als Minifter des Innern, ben Baron 
Louis als Minifter der Finanzen und den General Dupont als Miniſter 
des Kriegs. Graf Blacas, den er mitgebracht, ward nachher Minifter des 
Töniglichen Haufes. 

Die erfte und brimgendite Aufgabe der neuen Verwaltung mußte der 
Friedensſchluß mit den verbünbeten Mächten fein und der wichtigfte Beftand: 
theil diefer Aufgabe war die Beftimmung der neuen Landesgrenze. 
Für diefes Friedenswerk hatte Fürft Talleyrand fi zwei Mitunterhändler 
auserfehen in dem Grafen Laforeft, der einft Napoleons Gefandter in Berlin 
geweſen war, und dem Baron Osmond. 

Geftügt auf das angebliche Verſprechen eines Zuſchlags von einer 
Million Seelen, dad am 23. April gegeben fein follte, forderten die beiden 
Unterhändler Laforeft und Osmond am 9. Mai gleich in der erjten Sigung 
mit den Bevollmächtigten der Verbündeten eine Erweiterung ber Grenze von 
1792 nad) der Seite von Belgien und Deutſchland Hin, die in der That 
einen ſehr ftattlihen Biſſen dargeftellt Haben würde. Sie hatten eine Linie 
gezogen, welche von Nieuport über Ppern nah Eourtrai und Tournai " 
ging, dann Ath, Mons, Namur, Dinant, Givet, Neufchatean, 
Arlon und die Feſtung Luxemburg einſchloß und fehließlih noh Saar: 
louis, Raiferslautern, Speier und Landau von Deutſchland abriß. 
Den belgiſchen Feitungsgürtel hätte Frankreich zu feinem eignen Binzu er: 
halten, dazu das ftarfe Luremburg, die Kohlenwerke der Saar nnd mehr als 
die Hälfte der Rheinpfalz; dies Alles im Namen des europäiihen Gleich- 
gewichts und in Erfüllung der Bufage der Verbündeten, Frankreich groß 
und ftarf zu laſſen, größer und ftärker als es unter den alten Königen 
gewefen war. 


1) Vaulabelle II, 57/58. 
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Die Bevollmächtigten der Verbündeten trauten ihren Augen nicht, als 
fie auf der Karte jahen, was dieſe Sranzojen aus ihren Zufagen gemacht 
hatten. Sie fanden dieſes ganze Anfinnen allen Erwartungen entgegen jo 
unerhört, daß fie in gar feine Prüfung befielben eintraten, ſondern Lediglich 
einem ganz unbegrenzten Erftaunen Ausdrud gaben. Talleyrands perfönliche 
Schritte bei Caſtlereagh, Nefielrode, Metternich änderten gar nicht? an ber 
Sade und am Ende blieb nichts übrig als zu verzichten. Es blieb bei ber 
alten Grenze mit einigen Abrundungen an vier veridiedenen, weit aus: 
einander liegenden Stellen. Bon Belgien ward das PViered zwiſchen Mau: 
beuge und Givet, mit Philippeville und Marienbourg zu Frankreich ge: 
ſchlagen; von Deutſchland: Saarlouis und Landau, von der Schweiz 
einige Stüde vom Lande Ger bei Genf und von Savoyen das meitliche 
Stüd mit Chambery und Annecy!) Da man Mömpelgard: nicht 
für Deutſchland, Avignon nicht für Rom zurüdforderte, fo war für bie 
Neugeftaltung Frankreichs von Seiten der Großmächte in wahrhaft bunbes= 
freundlicher Weife geforgt. So war die neue Grenze beichaffen, die nachher 
in der Vertragsurfunde vom 30. Mai im Artikel III genau gezogen ward. 
Am Artikel VIII gab England Alles, was ed auf den Meeren und auf ven 
Feitländern von Amerika, Afrika, Afien an Eolonieen, Fiſchereien, Comptoird 
und Niederlafjungen aller Art den Franzoſen abgenommen Hatte, gurüd, mit 
Ausnahme der Inſeln Tabago, Sainte-Lucie und der Jle de France 
mit Zubehör. 

Um die Verfügung über die Länder, die jenfeit? der neuen Grenze 
Frankreichs Lagen, feinem politiichen Einfluß nach Kräften zu entrüden, murben 
als Grundzüge einige allgemeine Sätze aufgeftellt, die theils dem Bertrag 
von Ehaumont entlehnt, theils neu vereinbart waren. 

Die erfteren ftanden im Artitel VI des Hauptvertrags und lauteten: 
„Holland wird unter die Landeöherrlichleit des Hauſes Oranien geftellt 
und wird einen Zuwachs an Gebiet erhalten. Titel und Ausübung ber 
Souverainetät können dafeldit in feinem Falle einem Fürften gehören, welder 
eine fremde Krone trägt oder zu tragen berufen wird. Die Staaten von 
Deutſchland werden unabhängig fein und verfnüpft durch ein Bündniß— 
band. Die Schweiz wird unabhängig fortfahren fich felber zu regieren. 
Italien wird abgejehen von ben Ländern, melde an Defterreih zurüd: 
tehren werden, aus jouverainen Staaten zufammengefept ſein.““) 

Die lehteren wurden in die geheimen Nebenartifel vertiefen, von denen 
fpäter geſprochen werben wird. 

Weder im Hanptvertrag noch in den Nebenartifeln ftand auch nur ein 
Wort von dem Neubau der preußifhen Monardie, von dem Schidjal 
Sadjens, von der Zukunft Polens, desgleichen war nichts gejagt von 
irgend einer Kriegsſchatzung, melde Frankreich zu zahlen gehabt Hätte, 





1) Thiers XIX, 137—149. 2) Angeberg-Capefigue I, 165. 
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nod von einer Verpflichtung, die aus den Hauptftädten zufammen geränberten 
Kunſtſchätze zurüdzugeben, oder Entjhäbigung bafür zu leiften 

Eines wie das Andre Hatte ber preußiiche Wevollmächtigte Wilhelm 
dv. Humboldt angeregt und mit beiden Forberungen war er, weil von ben 
Verbündeten jeined Monarchen im Stich gelaffen, zurüdgewiefen worden. 

In der Sitzung ber Bevollmägtigten vom 17. Mai hatte Humboldt 
eine Rechnung über 169,785,859 Ircs. eingereicht, welche Preußen von Frank: 
reich zu fordern habe und deren Hauptziffern wir unter dem Tert aus dem 
Geh. Staatsarchiv zu Berlin wiebergeben.!) Im einem Brief an den Staats: 
fanzler von Hardenberg vom 20. Mai berichtet er über den Hergang in 
folgenden Worten: „Es handelte fih um die Summen, welche Frankreich an 
Preußen ſchuldet kraft Marer und ausbrüdlicher Verpflihtung und für deren 
Zahlung nit bloß das ausdrückliche Verſprechen der damaligen Regierung 
Frankreichs fpricht, jondern aus dem Umſtand, daß dieſe Vorſchüſſe augen- 
ſcheinlich die Ausgaben Frankreichs für den Unterhalt feiner Armee vermindert 
haben. Der Graf Laforeft erflärte: Se. Majeftät der König von Frankreich 
habe ihm verboten und unbedingt unterfagt, über diefen Gegenftand in Unters 
handlung einzutreten. Zugleich fagte er, ber König habe darüber mit Sr. 
Mojeftät dem Kaifer von Rußland geſprochen und obgleich ich mich feiner 
Worte nicht mehr erinnere, jo weiß ich doch genau, daß er bie beiden Phrafen 
derart zufammen Mmüpfte, daß als Sinn der Eindrud blieb, in Folge 
einer Unterredung mit bem Kaifer habe der König dieſe Ent: 
ſchließung gefaßt." Graf Münfter, der ſich damals auch in Paris auf: 
hielt, weiß in einem Bericht vom 23. Mai von ber Rede des Grafen Laforeft 
zu erzählen: „Diefe Schuldforderung habe der Krieg aufgehoben, die Schilds 
erhebung Preußens habe beide Mächte in ihre jeßige Lage verjept, die ganz 
zum Bortheil Preußens fei. Der König von Frankreich würde ſich ſelber 
lieber das Nöthigfte verfagen, als einer gerechten Forderung nicht Genüge 
tun, dieſe Forderung aber ſei ungerecht und ehe er fi ihr füge, molle 
er lieber das Weußerfte ertragen. Man möchte ihn nur feftnehmen und in 
feinen Palaft einfperren, er werde ſich im fein Loos ergeben, wie e3 ber 

1) Summariſche Ueberſicht der preußiſchen Forderungen an Frankreich: Francs. 
Für Koſten und Auslagen aus dem Zeitraum von 1808 bis 12. Febr. 1812 10,728,367 
Für Leiſtungen im Ießten Kriege vom Februar 1812 bis zur Kriegs⸗ 


Erklärung gegen Grant. - 00m 136,000,000. 
Für an Sachſen rüdftändige Bezahlung wegen Leiftungen vom 1. Juni 

1807 bis 81. December 1811 2. . 20 20 2,800,000 
Für an daffelbe rüdftändige Bezahlung wegen Leiftungen vom 1. Januar 

1812 bis zur Leipgiger ChlaÜt = = = = == 200m 16,048,791 
Für an Danzig ſchuldige Bezahlung wegen von dortigen Kaufleuten 

aufgelauften Getreided. - 2 > 22 00m nenne 2,549,686 
Für am Danzig ſchuidige Rüdzahlung eines Bwangsbarlehns von . .__1,661,085 


Eumme 169,785,889 
Sachſen und Danzig wurden dabei als preußifch behandelt. 
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Beilige Vater gethan habe. Graf Laforeft fügte Hinzu: über dieſen Punkt 
habe der König jein Herr mit dem Kaiſer Alerander Rath gepflogen und 
nad diefer Unterredung ihm den Auftrag gegeben, deſſen er fich jetzt ent 
Tebige.”!) So nahm fi die Schugherenrolle aus, in der fi ber Kaiſer 
Alerander zu Paris gefiel. Er war großmüthig, aufopfernd gegen die Fran: 
zofen auf Preußens Koften. Im Vertrauen auf diefen mächtigen Rüdhalt 
geftattete ſich das kaum aus dem Neft gekrochene Bourbonenthum eine Sprache 
und Haltung, die ihm unter anderen Umftänden felber als eine lächerliche 
Ueberhebung erjchienen wäre. Im Minifterrath that der König den kindiſchen 
Ausſpruch: Er wolle lieber 300 Millionen ausgeben, um Preußen zu befämpfen, 
als 100, um e3 zufrieden zu ftellen. Welch ein Mißbrauch der freundlichen 
Aufnahme, die die.Berbündeten in Frankreich gefunden hätten! Nicht er fei 
undankbar, jondern fie, denn um nach Frankreich Hereinzufommen, hätten fie 
die Bourbonen nöthiger gehabt, ala diefe die Verbündeten, um dahin zurüd- 
äufehren.?) Der ganze Minifterrath fluchte wieder einmal auf die unfelige 
Convention vom 23. April. Der Herzog von Berry rief, mit den 300,000 
Mann, die man durch die Rückehr der Befagungen und der Gefangenen 
erhalten werde, müſſe man fi auf die Verbündeten ftürzen, die bloß 200,000 
Mann ftark jeien; es werde eine That patriotifcher Verzweiflung jein, bie 
fein Haus für immer im Herzen ber Franzoſen befeftigen würde. Talleyrand 
begnügte fi mit der Bemerkung, eben dieſe 300,000 Mann, mit denen man 
fi auf die Verbündeten ftürzen wolle, verdanke man doch nur ber fo herb 
angegriffenen Convention vom 23. April. 

Das Ende war, daß im Friedensvertrag Preußens gutes Recht aufs 
geopfert ward von feinen Verbündeten und noch dazu in einer Weife, wie 
wenn bie leßtren ihrerſeits dabei irgend etwas zum Opfer brächten, denn es 
ward im Xrtifel 18 gefagt, um einen neuen Beweis ihres Werlangens zu 
geben, daß alle Folgen der jetzt glücklich zu Ende gebrachten Unglüdäzeit 
verſchwinden möchten, wollten die verbündeten Mächte Verzicht leiſten auf bie 
Gefammtheit der Summen, welche die Regierungen — in Wahrheit war es 
nur eine, bie preußiſche — von Frankreich zu fordern hätten auf Grund 

1) 9. 9. Zur Ergänzung hebe ich auß einem Briefe Humboldts an Hardenberg, der 
nicht batirt, aber mwahriheinfi vom 20. Mai if (©. St. 8.) folgende Stellen aus: 
Anstett m’a dit (mais en confidence et en secret) que la Russie et l’Autriche 
arait rsolu definitivement de ne faire aucune demande d’argent et (ce qui s'entend 
naturellement) d’engager a Prusse par 1A & faire antant. Daflelbe fagte ihm 
nachher Fürft Metternich, bei dem er mit Neflelrode zu Mittag aß. Te les ai 
conjures tous les deux de ne plus c&der un pouce de terrain pour les limites 
et ils l’ont promis. — Mon opinion est la suivante: je trouve trös-bizarre que 
nous devons renoncer & de justes demandes pour recevoir ce que sans trop de 
pudeur et arec un pen plus d’adresse nous aurions d&jä dA avoir pergu avant 
que d’entrer & Paris. — J’ai dit & Metternich que nous avions propos6 en pleine 
conference nos demandes avant que de les faire, qu’on ne nous en avait pas 
emp£che qu’& present, au lieu de nous appuyer, on nous abandonnait. 2) So 
fteht zu leſen bei Thiers XVII, 155/66. 
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von Berträgen, Lieferungen und Vorſchüſſen, welche der franzöfiichen Regierung 
in den verjiedenen Kriegen feit 1792 gemacht worben feien. Dafür ward 
die franzöfiiche Regierung durch Artikel 19 verpflichtet, Alles zu zahlen, was 
franzöſiſche Behörden auf Grund von Verträgen an Privatleute oder nicht 
ftaatliche Anftalten ſchuldig geblieben feien. 

Ein Iegter jehr wichtiger Punkt war die Frage der Rüdgabe der ge: 
raubten Kunftihäße, die jegt in den Mufeen zu Paris glänzten. Bon 
ihnen jagt Thiers, fie hätten den Monarchen jelber in der Aufftellung, die fie 
zu Paris gefunden, fo gut gefallen, daß fie durch ein ſtillſchweigendes Ein- 
verftänbniß übereingefommen feien, die Frage duch Nichterwähnung zu Gunften 
Frankreichs zu entfceiden.') Dies war richtig mit Bezug auf die Kunſtſchätze 
aus Italien und Spanien, nit aber mit Bezug auf die aus Deutſchland, 
Preußen insbefondere. Hier war Wilhelm von Humboldt mit gewohnter 
Entſchiedenheit aufgetreten, aber, wie gewöhnlich, ohne etwas zu erreichen. 
Am 27. Mai, aljo drei Tage vor dem Abſchluß jchrieb er an Hardenberg 
über die Sigung biejes Tages: „Ich habe Gelegenheit genommen mit Talley— 
rand nod einmal über die Runftgegenftände zu reden. Ich habe ihm gejagt, 
er müſſe fi darüber beftimmt ausſprechen; Se. Majeftät ber König erwarte, 
daß Alles zurüdgegeben würde, und wir müßten wiſſen, warn und wie bie 
Nüdgabe erfolgen würde? Darüber ſchien er einigermaßen in Verlegenheit 
zu kommen, aber er fagte mir, er glaube Ludwig XVII. ganz ebenjo dahin 
verftanden zu haben, daß er und Alles zurüdgeben wolle, wahrfcheinlich werde 
es durch den erften Edelmann der Kammer de3 Königs geichehen und die 
Abfiht Ludwigs XVII. fei hierin jo pofitiv, daß der König, der ihn heute 
Morgen ſehen wird, falls Se. Majeftät das angezeigt finde, ihm jein Ber: 
ſprechen ins Gedächtniß zurüdrufen könnte, indem er ihm babei einige ver: 
bindliche Worte darüber ſagte.““) Wie es den Franzoſen gelungen ift, ſich 
auch aus diefer Verlegenheit herauszuziehen, erfahren wir durch den Grafen 
Münfter, der unter dem 30. Mai berichtet: „Was die Runftgegenjtände 
betrifft, jo befteht man nicht mehr auf denen, melde in den Muſeen 
öffentlich ausgeftellt find. Aber der König ift bereit, diejenigen zurüd: 
zugeben, welche fi} noch in den Magazinen verpadt finden. Es wird darauf 
anfommen, mit wie viel gutem Glauben man hier verfahren wird. Der 
Direktor der Gallerie zu Caſſel, welcher nah Malmaifon gekommen ift, um 
die dem Kurfürften von Heſſen entwendeten Gegenftände zurüdzuholen, hat 
dort nichts mehr vorgefunden. Alles war verftedt und ſchlechte Bilder waren 
an Stelle der Meiſterwerke gefegt, die vorher den Plah eingenommen hatten.“ ?) 

So geftaltete die Gnade des Kaiſers Alexander, der mit vollen Händen 
Hingab, was ihm nicht gehörte, den Friedensvertrag vom 30. Mai für Frank: 
reich zu einem überaus vortheilhaften Geſchäſt. Geſchenkt ward ihm ein 

1) Thiers XVII, 159. 2) G. ©. B. 8) A. H. Die Victoria vom 
Brandenburger Thor war noch nicht ausgepadt, ebenjo der Degen Friedrichs des Großen 
— befhalb wurden fie zurüdgegeben. 
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Zuwachs von mehreren hunderttauſend Seelen jenjeits feiner alten Landes: 
grenzen; erlaffen ward ihm nicht bloß jebe Kriegsſchatzung, geichenkt ward 
ihm fogar eine Schuld an baaren Vorſchüſſen von. faft 170 Millionen Fres. 
und geſchenkt ward ihm endlich auch ſein gefammter Raub an Kunſtſchätzen 
aller Art, foweit fie den öffentlichen Sammlungen bereits einverleibt waren. 
Das Alles, um feiner wieder eingefepten alten Monarchie die Verſöhnung 
mit dem neuen Frankreich zu erleichtern. Was Europa dem Letzteren zu 
Liebe unmittelbar thun konnte, war geſchehn; was ihm jegt noch fehlte, die 
Berfaffung, melde ihm gewiffermaßen Habe und Leben verfiherte, konnte 
es ihm nur mittelbar verleihen, aber auch diefer Berpflichtung bfieben die 
Monarchen eingebent. 

Der Ausſchuß, dem Ludwig XVII. die Ausarbeitung eines neuen 
Staatsgrundgeſetzes für Frankreich übertragen Hatte, war am 31. Mai in die 
Berathung eines auf Grund der Erklärung von Saint-Ouen gefertigten Ber: 
faſſungsentwurfs eingetreten, er hatte erft vier Situngen gehalten und der 
Vrototolführer Graf Beugnot Hatte bewirkt, daß ber König bie konigliche 
Sigung, in welcher das Ganze verfündigt werden follte, vom 4. Juni, ben 
er erſt angejegt, auf ben 8. Juni verſchoben Hatte. Da kam ber preußiſche 
Finanzminiſter v. Bülow zu ihm, um ihm mitzutheifen, er habe eben mit 
den Monarchen gejpeift, und dieje Hätten unmiderruffich befchloffen, innerhalb 
dreier Tage abzureifen. -In höchſter Erregung erwiderte Graf Beugnot, 
aber die Verfaſſung, vor deren Erſcheinen die Monarchen nicht abreifen 
wollte, tönne. vor Ablauf von fünf Tagen nicht fertig fein. Bülow 
antwortete ganz kühl: „Sie müffen morgen fertig fein, die Verfafjung muß am 
4. ausgerufen werben, wie der König verfprochen Hat, und wir reifen am 
5. Juni ab; die Befehle find gegeben. — Aber Sie führen mir da ja eine 
ganz napoleoniſche Sprahe: Müſſen, müſſen; die Befehle find gegeben — 
Das ift wahr! aber glauben Sie nicht, daß alle Souveraine zufammen wohl 
einen Napoleon aufwiegen? Ernſt geſprochen, laſſen Sie fi gejagt fein 
was ich Ihnen mittheile.”') — Die Verfaffung ward in ber That fertig, 
da fie denn doch fertig werden mußte, und am A. Juni verfünbigte fie der 
König in einer feierlichen Sigung im Palais Bourbon, an der nicht bloß 
Frankreich durch all feine Würdenträger, ſondern auch ganz uropa durch die 
mãchtigſten feiner Monarchen betheiligt war. 

Unter einer Ueberſchrift, welche das mittelalterliche Rechtswort Charte 
mit dem neuzeitigen constitutionelle ganz -willfürlih verknüpfte, erhielt 
Frankreich an dieſem 4. Juni ein Stantögrundgefeg vom eigenartigiten Ge: 
halt. In dem. Vorwort des Geſetzes ift vom alten Frankreich, feinen großen 
Königen, feinen März: und Maifeldern die Rede und jchließlich die Formel 
fait concession et octroi mit einem Nahdrud gebraucht, deſſen Abfichtlich- 
teit duch die Einführungsrede des Kanzlers Dambray ins allerhellfte Licht 


1) Beugnot II, 246. 
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gerüdt warb.') Aber der Inhalt der Verfaffung felbft vechtfertigte keine der 
Befürchtungen, melde aus folhen Redewendungen wohl abgeleitet werben 
tonnten, entſprach vielmehr durchaus dem getwinnenden Einbrud, welchen die 
Eröffnungsanfpradhe des Königs felbft hervorgebracht hatte. 

Dieſe Anſprache ift ein Meifterftüd durch treffende Wortwahl wirkſamer 
Beredſamleit und da Ludwig XVII. fie felber abgefaßt hat, fo fei fie hier 
als ein Beitrag zu feiner Kennzeichnung wiedergegeben. „Weine Herren, im 
Augenblid, da ich zum erften Mal in dieſer Halle erſcheine inmitten der 
großen Körper des Staates, der Vertreter einer Nation, die nicht aufhört 
mir bie rüßrendften Beichen ihrer Liebe zu geben, wünſche ih mir &läd 
dazu, daf ich der Spender der Wohlthaten geworben bin, mit denen bie gött- 
liche Vorſehung mein Bolt begnadet. Ich Habe mit Defterreih, Rußland, 
England und Preußen einen Frieden geichloffen, in den ihre Verbündeten 
einbegrifien find, d. 5. alle Fürften ber Chriftenheit. Weltumfafiend war 
der Krieg; nicht minder umfaſſend ift die Werfühnung. Der Rang, ben 
Frankreich unter den Nationen ftet3 eingenommen bat, ift auf feine andre 
übergegangen und bleibt ihm ungetheilt. Alles was die andern Staaten an 
Sicherheit gewinnen, wächſt gleichermaßen ber feinen zu und fördert folglich 
feine wahre Macht. Deßhalb darf, was es von feinen Eroberungen nicht 
behält, nicht al3 Verkürzung feiner wahren Stärke betrachtet werden. Der 
Ruhm der franzöfifhen Waffen Hat feinen Abbruch erlitten; die Denkmäler 
ihrer Kraft beftehen und die Meifterwerke der Kunft gehören uns künftig 
kraft gebiegeneren und geheiligteren Rechtes an als es der Sieg allein ver- 
leiht. Die Straßen des Handels, die fo lang geſchloſſen waren, werden 
wieder frei. Der Markt Frankreichs wird nicht mehr bloß den Erzeugnifien 
de3 eignen Bodens und bes eignen Fleißes geöffnet fein. Diejenigen, aus 
denen die Gewohnheit ein Bedürfniß gemacht Hat, oder die nölhig find für 
die Gewerbe, die es treibt, werden ihm geliefert werden durch die Länder, 
die es zurüderhält. Es wird fie nicht mehr entbehren müſſen ober nur 
unter verberbenbringenden Bebingungen erlangen fönnen. Unfere Manu: 
fatturen werden wieber aufblühen, unfere Seeftäbte ſich neu beleben und Alles 
verheißt uns, daß eine ungeftörte Ruhe außerhalb und eine ungetrübte Wohl: 
fahrt innerhalb die glücklichſten Früchte des Friedens fein werben. Eine 
ſchmerzliche Erinnerung aber trübt mir die Freude. Als der treufte Unter: 
than des beften ber Könige war ic) geboren, Zeit meines Lebens hoffte ih 
es zu bleiben und heute ftehe ich am feiner Stellel. Nicht ganz wenigftens 
ift er geftorben; er lebt wieder auf in feinem Vermächtniß,“) das er der 
Unterweifung des erlauchten und unglüdlihen Kindes beftimmte, dem id) 
nachfolgen follte. Den Blid gerichtet auf dies.unfterbliche Werk, durchdrungen 
von den Gefühlen, die es eingegeben Haben, gelenkt von der Erfahrung und 


1) Diefe Rebe ift ebenfo wie die vorausgehende des Königs ſelbſt abgedrudt bei 
Lubis II, 478 ff. 2) ©. I, 550 Beilage. 
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geftügt auf den Rath von Mehreren unter Ihnen, habe ich das Berjafjungs: 
geje- niebergefchrieben, deſſen Inhalt Sie vernehmen werben und das die 
Wohlfahrt des Staates auf fefte Grundlagen ftellt.” Dies war eine Spraxhe, 
die für das neue Frankreich nicht? Verwundendes und fehr viel Gewinnendes 
enthielt. Die aber, bie die Rede ſelber Hörten, geftanben ſich mit wahrer 
Freude ein, daß fie endlich wieder vom Throne herab einen Franzoſen in 
der Mutterfprache feines Volles vernommen hatten.!) 

Die Verfaſſung gewährte, was die Erklärung von Saint-Duen verheißen 
Hatte: den aufrichtigſten Sriedensfhluß der alten Monardie mit 
der neuen Geſellſchaft unter offenem, unwiderruflichem Verzicht auf Alles, 
was an die Anfprüche auf unumſchränkte Kronrechte und unfehlbares Herrfcher- 
belieben erinnert hätte. „Berftoßen Sie uns, die Prinzen des Hauſes Bourbon, 
ſammt und fonder3 in einem Topf und Sie bringen nichts hervor, um einen 
abfoluten König daraus zu machen.” So fagte Graf Artois in diefen Tagen 
zu dem getreuen Vitrolles.) Died war volltommen richtig und zeigte ſich 
Har vor aller Welt in dem Augenblid, da dies Königthum frei war und fih 
frei fühlte von dem Schlinggewächs ber feudalen Gefelliaft, von jedem 
Bufammenhang mit all den gemeinfchädlihen Vorrechten des Adels und des 
Clerus, welche die Revolution nun einmal endgiltig abgethan. Eben dieſe 
Verſtrickung hatte der jehige König fehon in jüngeren. Tagen als eine natür- 
liche nicht anerkannt. Unter den Notabeln vom November 1788 hatte feine 
Wbtheilung die Verdoppelung der Abgeordnetenzahl des dritten Standes ‚nicht 
verworfen, er perfönlich hatte mit feiner Stimme die Verwerfung ab: 
gewenbet.°) Er mar auch nicht ausgewandert wie fein jüngerer Bruder, 
al im Juli 1789 der letzte Streich der Feudalen fehlgegangen war: er 
war vielmehr geblieben, bis Ludwig XVL im Juni 1791 feine Fluchtreife 
antrat,t) wurde folglich von den Unverſöhnlichen nie al? unbedingt gefinnungs- 
tüchtig anerfannt. Wenn feine Haltung fo war zur Zeit, da ber dritte 
Stand fi erhob, um nicht länger „Nichts“ zu fein, jo mußte es ihm leichter 
werben, als irgend Einem feines Haufes, fih in eine Ordnung der Dinge 
zu finden, in welcher eben dieſer dritte Stand „Alles” geworden war, im 
Sinne der befannten Flugſchrift des Abbs Siéyes.“) Die dringlichfte der 
Warnungen, welche jeitens der Verbündeten vor der Reftauration immer 
wiederholt worben waren, hatte Fürft Metternich dem Abgeſandten des Grafen 
von Artois, de Wildermeth, in den Worten ertheilt: Man hüte fih, Emi— 
granten in höheren Stellen zu verwenden und ftelle fie jelbft in niederen 
Aemtern nur mit Vorficht an; fie haben Frankreich aus dem Geficht verloren 





1) Beugnot II, 266: Le merit6 du discours s’accrut encore par la manidre 
dont il füt debite: un orgaue ndmireble, le geste juste et mesure, la pose pleine 
de dignite: enfin nous reconnümesl'accent frangais et même l’accent dn 
Roi de France. Le succ2s fut universel et sincere, il &tait meritE. gl. dagegen 
die Urtheile über Napoleons Sprach- und Ausdrucksweiſe ©. 355. 2) Mem. II, 241. 
3) ©. I, 101. 4) ©. I, 378. 6) ©. I, 108 ff. 
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und Frankreich hat fie vergefien; in ihrem eignen Jutereſſe muß man ver: 
meiden, durch ihr Vorſchieben gewiſſe Parteien zu verlegen.) Ludwig XVIIL 
. hatte folgen Rathes gar nicht erſt beburft. Bei dem Berfafjungswert war 
fein einziger Emigrant betheiligt. Seinem Minifter des Innern Montes: 
quiou, ber den Entwurf gemacht, war jelbft Bitrolles ein viel zu entichiedener 
Royalift, er ward zu dem Ausſchuß nicht zugezogen. Der Brototollführer, Graf 
Beugnot, war im Dienft des Kaiſers emporgelommen und auf deſſen An— 
trag wurde der ganze Ausſchuß aus gleichviel Mitgliedern des Senats und 
des geſetzgebenden Körpers zujammengefegt. Der leptere ging insgejammt 
als „Kammer ber Abgeordneten”, der erſtere feiner großen Mehrheit nad) als 
„Kammer ber Pairs“ in die neue Laudesvertretung über. Dem Baron 
Vitrolles ward ganz unheimlich bei jo viel Kaiſerthum links und rechts, oben 
und unten. „Alles, fagte er, fehlenderte weiter in ben Gleiſen des Kaifer- 
reichs, als ob wir ein andre Leben al3 das jeine nicht führen wollten noch 
tönnten.”*) Bewilligt, beftätigt war die Verfaſſung vom König, gemacht aber 
war fie durch die Spigen der herrſchenden Geſellſchaftsclaſſe, die als 
ein neuer Adel der Arbeit, der Bildung, des Vermögens, des 
Staats: und Waffendienftes an bie Stelle des alten Adels der Geburt, 
der geiſtlich⸗ weltlichen Privilegien getreten war und num feine Machtſtellung 
nad unten wie nad) oben mit gleicher Entfciedenheit zu wahren verftand. 
Das Recht der Wahl und der Wählbarkeit knüpfte diefe Berfaflung an 
einen Cenſus von beifpiellofer Höhe. Nach Artikel 38 fonnte Niemand Ab- 
georbneter werden, der nit 1000 Francs direkte Steuer zahlte und nad 
Urtilel 40 Niemand bei der Wahl des Abgeordneten mitwirken, ber nicht 
eine direkte Steuer von 300 Francs zahlte. Außerdem mußte der Abgeordnete 
mindeftens 40, der Wähler mindeſtens 30 Jahre alt jein. „Niemals, jagte 
zu dieſen Artiteln das Ausfhußmitglied Felix Faulcon, Hat man in irgend 
einer der verſchiedenen Verfaſſungen feit 1789 an einen fo hohen Cenſus 
gedacht. Hat man fid; auch die Zahl und den Werth der Männer vergegen: 
wärtigt, die man. fernhalten wird aus der Kammer ber Abgeorbneten, die 
doc) das Biel des edelſten Ehrgeizes ift, das man den Sranzojen bieten fann? 
Sie haben eben berathen über eine Kammer der Pairs, welche Alles auf: 
nehmen foll, was Frankreih an hervorragenden Männern befigt in Bezug 
auf Staatsdienft, Geburt und Vermögen: fordern Sie letzteres auch für bie 
Kammer der Abgeordneten, jo werben Sie ein ariftofratifhes Regiment 
ftiften und von diefem ausfchließen eine ganze Menge von Ehrenmännern, 
von rechtſchaffenen Staatsbienern, bie ſeit dreißig Jahren all ihre Zeit der 
öffentlichen Sache gewidmet haben, ohne irgend eine andere Belohnung zu 
fuhen, als das Gefühl erfüllter Pflicht und den Dank ihrer Mitbürger; 
id) ſchäme mich nicht, mich ſelbſt als Beifpiel anzuführen. Einft Mitglied 
der Conftituante habe ich ſeitdem nie aufgehört, meine Zeit meinem Lande 


1) Lubis II, 485/86. 2) Mem. II, 229. 
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zu widmen, folange id) das mit Ehren konnte. Jetzt bin ich Präfident des 
gefeggebenben Körpers und da ich außer einigen ehrenvollen Erinnerungen 
und einer Armuth, die mich nicht ſchändet, nichts übrig habe, fo bin ich nicht 
wählbar. Aus dem Schmerz, den ich empfinde, ſchließe ich auf den, den bie 
fühlen müffen, die in meiner Lage find.”!) Die Einfprache diefes Bieder- 
manns hatte natürlich nicht den mindeften Erfolg. Ihm offenbarte fi zum 
erften Mal, daß der Adel des Mammons fi in feiner Rechtsanſchauung 
vom Abel der Geburt nicht im Mindeften unterfheidet. Der Feudaladel bes 
alten Frankreich zeichnete fih aus durch die Unbefangenheit, mit der er feine 
ſtändiſchen Vorrechte als öffentliches Intereſſe betrachtete, und von der Monarchie 
wie von der Nation, die beide darunter litten, verlangte, daß fie fie aufrecht 
hielten fraft einer alten „Verfaſſung“, die das angeblich fo forderte. Der 
neue Geldadel machte es genau ebenfo, als er in feiner neuen Verfafjung 
ſich als die Nation in gefehlihem Sinne von den Nichtbefigenden nicht bloß, 
fondern ſchon vom Mittelftande abſchloß, und dies im Intereſſe der Freiheit 
und des Staat3wohls ganz felbftverftändlich fand. Die ſchönen Worte: Recht, 
Freiheit, Gleichheit bedeuten eben wirklich etwas ganz Anderes, je nachdem man 
fie als Entrechteter in der Tiefe, oder als Berechteter auf ber Höhe braucht. 

Unter den vielerlei Lehren, welche der jetzt herrgewordene britte Stand 
in der Schule feiner Kämpfe und Leiden empfangen hatte, befand fi auch die, 
daß man nicht blöde fein dürfe im Kampf um die Macht. Irregeleitet durch 
eine unfinnige Lehre von einer ganz unmöglichen Theilung der Staatsgewalt 
hatte die Conftituante am 7. November 1789 unter Verwerfung eines dent: 
würdigen Antrags Mirabeau ſich jelber unterfagt, dem neuen parlamentarifchen 
Königthum aus der eignen Mitte dad unentbehrliche parlamentarifche Cabinet zu 
bilden?) Wieviel weiter war man jet! Ohne Widerfprud, ohne Berathung 
fogar nahm der Ausſchuß einen Artikel 54 an, der ganz fo lautete, wie ihn 
Mirabeau gefaßt haben würde: „Die Minifter können Mitglieder der 
Rammer der Bairs oder der Kammer der Abgeordneten fein. Sie 
haben außerdem das Recht, in jeder der Kammern zu erjcheinen, und müſſen ge⸗ 
hört werden, wann fie es verlangen.” Aus jedem Kronrecht, das eingeichräntt, 
aus jedem Vollsrecht, das gewährt oder erweitert ward, erwuchſen zunächſt 
Vorteile für diefe Claſſe. Die Unabſetzbarkeit der Richter, die Aufrecht: 
erhaftung aller beitehenden ordentlichen Höfe und Gerichte (Art. 58. 59) 
beftätigte ihre Herrſchaft Aber die Rechtspflege, die überall in ihren Händen 
mar; die Abſchaffung der Güterconfiscation (Art. 66) hob die Iehte Sorge vor 
einem Eingriff in ihren Beſitz an Nationalgütern,?) der ſchon durch Artikel 9 als 

1) Beugnot II, 297. NE. 1, 20 ff. 3) Bol. Ranke ©. W. 49/60, 
©. 24. „War es nicht die Confiscation, durch welche die ganze Ummandlung bed 
Beſitzes geichehen war, auf welcher alle Legalität der bisherigen Erwerbungen be= 
ruhte? Das Recht, dur dad die Mevolution den alten Staat umgeftürzt und 
den ihrigen gebildet hatte — der wieder eintretende König hätte verjucht fein 
tönnen, e8 auch jeinerfeit8 gegen den neuen Staat anzuwenden. Er leiftete darauf 
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unperlegliches Eigentfum anerfannt war. Das Recht der Preffreiheit in Artikel 8 
war, wie wir aus dem Schoß des Ausſchuſſes vernehmen, nur gemeint mit Bezug 

auf Bücher und Flugſchriften, d. h. Die Speiſe der Wohlhabenden, nicht aber 
mit Bezug auf Tagesblätter, die nach wie vor der Polizei unterworfen 
bleiben ſollten;) die Bourgeoſie wollte die freie Preſſe für ſich, nicht gegen 
ſich. Das Recht der Minifteranflage (Art. 55) war lediglich eine Waffe des 
Barlamentsadel3 und in dem Verordnungsrecht des Königs war irgend ein 
„Recht der vettenden That”, irgend ein Recht des Staatsſtreichs weder gemeint 
noch ertHeilt.”) Der König, der in biefer Verfaſſung ftehen blieb (Art. 13— 231), 
Hatte lediglich die Rechte, die die neue Parlamentsariftofratie ihm ſelber 
wünſchen mußte, um durch ihr verantwortlihe Minifter in des Königs 
Namen, aber in ihrem eignen Intereſſe die Gewalt des Staates zu hand⸗ 
haben, die Geichäfte des Staates zu führen. Das Merkwürdige an dieſer 
Verfaſſung ift und bleibt: fie hat die Parlamentsherrſchaft, die in 
England ungeſchriebenes Staatsrecht ift, als gefhriebenes Staats: 
recht in Frankreich eingeführt und ber einzige Unterſchied, der darin 
beftand, daß Frankreich unter Befehl des Königs ein gewaltiges ftehendes 
Heer befaß, wie es England nicht kannte, fiel dadurch hinweg, daß dies 
Heer?) feiner Gefinnung nach nicht Königlich, ſondern kaiſerlich war. 

Was dies bedeutete, brachte erft die Rüdtehr Napoleons im Jahr darauf 
ans Licht. Solange man das nicht wußte, oder nicht würdigte, konnte das 
neue Königthum Europa gegenüber auftreten im Sinn der Thronrede vom 
4. Juni, die in der That fehr glüdlich gejagt hatte: Der Rang, den Frank: 
reich unter den Nationen allzeit eingenommen, fei auf feine andre 
übergegangen und ihm deßhalb ungetheilt verblieben. Bei dem 
Neubau der Staatenordnung Europas, der auf dem bevorftehenden Congreß 
zu Wien vollendet werben follte, mußte fich zeigen, wie weit das Gewicht 
feiner Macht und der Einfluß feiner Staatskunſt auch außerhalb feiner 
Grenzen noch Geltung hatte. 

Eben dies Gewicht und eben dieſen Einfluß hatten die Verbündeten im 
Verzicht. Es ift wohl wahr, dab er damit einen allgemeinen Grunbfag ausſprach; 
die Hauptſache bleibt, daß er den großen Ummälzungen bes Beſitzes ein 
Ende madte und bie Kinder der Revolution mit allen ihren Er: 
werbungen ſicherte.“ 

1) Beugnot II, 179. 2) Die Worte find im Art. 14: fait les reglements 
et ordonnances necessaires pour l’ex6cution des lois et la sürete de 
1 Etat. Beugnot verfihert ausbrüdfic II, 191, Niemand habe dabei gedacht an eine 
dietature pour les circonstances extraordinaires qui surriennent dans le gonverne- 
ment des Etats et qui d6passent la prövoyance humaine. 3) Mit Bezug ani 
das Heer enthält der erſte Abſchnitt der Berfaflung „Deffentliches Recht der Franzoſen 
unter 12, einen merkwürdigen Artilel: „La conscription est abolie. Le mode 
de recrutement de l’armde de terre et de mer est determine par une loi.“ Wie 
anders das preußiſche Gefeg vom 3. Sept. 1814, das glei in $ 1 jagt: „Jeber 
Eingeborene, fobald er das zwanzigfte Jahr vollendet Hat, ift zur Vertheibigung des 
Baterlandes verpflichtet.“ 
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Auge, als fie in geheimen Nebenartifein zum Hauptvertrag vom 30. Mai 
noch eine Anzahl von Beſtimmungen unterbrachten, über die fie unter fi 
einig waren und nicht durch Frankreich uneinig gemacht werden wollten. Der 
erſte diefer geheimen Nebenartifel lautete: „Die Verfügungen über die Länder, 
auf welche Se. Allerchriſtlichſte Majeftät im Artikel IIL des Hauptvertragd 
verzichtet und die Beziehungen, aus welchen ein Syftem wahren und dauer 
haften Gleichgewichts in Europa ſich ergeben foll, werben geregelt werben 
auf dem Congreß, auf den von den verbündeten Mächten unter fih feftgeftellten 
Grundlagen und nad} den allgemeinen Beftimmungen, die in folgenden Artifeln 
enthalten find.” Im zweiten Urtifel wurden nun als die neuen Grenzen 
Deiterreihs in Italien der Po, der Zeffin und der Lago Maggiore 
angegeben: ein Gebiet, das die öfterreihifchen Waffen feit dem 20. April be— 
reits inne hatten. Dem König von Sardinien warb fein ganzes Gebiet, 
mit Ausnahme de3 an Frankreich abgetretenen Stüdes von Savoyen, zurüd- 
gegeben und Genua als Vergrößerung zugebillig. Im Artikel III ward 
die Bereinigung Belgiens mit Holland auögefproden und unter Be— 
zugnahme auf Artikel V. des Hauptvertrags, der die freie Schiffahrt auf dem 
Rhein (jusqu’& la mer) verfügte, auch bie Zreiheit ber Schiffahrt auf der 
Schelde angeordnet. Artikel IV lautete: „Die deutſchen Lande links 
vom Rhein, die feit 1792 mit Frankreich vereinigt waren, werden dienen 
zur Vergrößerung Hollands und zu Entfhädigungen für Preußen und andre 
deutſche Staaten.” Der Friede mit England erhielt noch einen Zuſatzartikel 
betreffend die Abfchaffung des Negerhandels, dem Frankreih an feinem 
Theil in fünf Jahren volljtändig entjagt haben follte. 

Am 3. Juni hatte dann noch Fürft Metternid) mit Feldmarſchall Graf 
Wrede zu Paris einen fehr wichtigen Vertrag über die Auseinanderſetzung 
Oeſterreichs mit Baiern abgefchlofien. Defterreich erhielt Tirol und Vorarl- 
berg, Salzburg, das Innviertel und das Hausrudviertel zurüd, dafür erhielt 
Baiern das Großherzogtfum Würzburg, das Fürſtenthum Aſchaffenburg 
und das Verſprechen Defterreihs, ihm erftend Stadt und Feſtung Mainz 
mit möglichft viel Land links von Rhein, zweitens die alte Aheinpfalz, drittens 
zur Verbindung diefer mit den Hauptlanden in Verhandlung mit Wiürtemberg, 
Baden, Darmftadt und Naſſau auf Koften von Mebiatifirten fo viel Land zu 
verſchaffen, als fi würde beſchaffen laſſen.) Nachdem ſchließlich durch einen 
am 14. Juni von Neſſelrode, Metternich, Hardenberg, Caſtlereagh unter⸗ 
zeichneten Vertrag der Prinz von Oranien eingeladen worden war, die 
landesherrliche Verwaltung der nunmehr vereinigten Länder Belgien und 
Holland anzutreten,“) war ber Theil der Neuordnung Europas, über ben 
die Monarchen und ihre Minifter einig waren, erfhöpft. Wären fie num 
über bie wichtigften der Fragen, die damit noch nicht entſchieden waren, gleich“ 
falls einig geweſen, fo würden fie dem Parifer Frieden nod ein paar Artikel 








:&apefigue I, 179—181. 2) Daſ. ©. 182/83. 
. u. os 
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angehängt und fi) wohl gehütet haben, auf Wien zu verfchieben, was noch 
in Paris abgemacht werden fonnte. Solche Einigkeit war aber nicht vorhanden. 
Bei jeder, auch der leifeften Berührung, welche den Fragen: Sahjen und 
Polen zu Theil geworben war, hatte es bie peinlichften Eindrüde abgefegt 
und da über die eine diefer beiden Fragen, nämlich die Zukunft Polens nicht 
einmal zwifhen Rußland und Preußen, den beiden über Sachſen einigen 
Mächten,) ein Einvernehmen zu Stande fam, fo blieb gar nichts Andres 
übrig, al3 mit diefen beiden Einzelfragen die große Hauptfrage, nämlich den 
Neubau der preußifgen Monardie felber dem Congreß zu Wien zu 
überlaffen. In diefen großen Streitfragen nun, die den bisher geſchloſſenen 
Ring der verbünbeten Mächte unzweifelhaft auseinanberiprengten, erblidte 
Fürft Talleyrand das Teicht zu Öffnende Thor, durch dag er auf dem Congreß 
zu Wien den Triumphwagen der alten Vormachtpolitik Frankreichs ein- 
zuführen hoffte. 

Den Plan, mit dem er fi) nad) Wien begab, hat er im September 1814 
in einem breiten, überaus weitſchweifigen Vortrag entwidelt, der una als 
„Weifungen bes Königs Ludwig XVII. für feine Botſchaft zum Congreß zu 
Wien“ überliefert ift.?) Da wird zunächſt als Frankreichs altes Ehrenrecht 
der Schug der Kleinen gegen bie Großen, der Schwachen gegen die Starken 
in Erinnerung gebracht. Jeden Schwachen, ver beitehen will, zu erhalten, 
jeden Kleinen, der größer werben will, zu fördern, ift Frankreichs natürliches 
Intereſſe. Der Feind der Schwachen in Italien Heißt Defterreich, der Feind 
der Schwachen in Deutſchland Heißt Preußen; folglich ift Frankreich jenfeits 
der Alpen der Gegner Defterreichs, dieſſeits derjelben der Gegner Preußens. 

Ferner war für Frankreich in Anſpruch genommen der Schuß des „öffent: 
lien Rechts“ überhaupt, welches vorfehreibe, daß aus ber bloßen Thatſache 
der Eroberung niemals landesherrliches Recht (Souverainetät) entipringe, 
folange daſſelbe durch den Enteigneten nicht abgetreten fei und daß das be⸗ 
anfpruchte Souverainetätsrecht für andre Staaten nur Geltung habe, infofern 
e3 von biefen anerkannt werde. Auch dieſe Lehre richtete ihre Spige un- 
mittelbar gegen Preußen und feinen Anſpruch auf das eroberte Sachſen, 
wie denn an Preußen und immer wieder an Preußen fi) alles Denken und 
Planen Talleyrands Heftet. 

Mit Nahdrud hebt er die Thatjache Hervor, daß Preußen durch den 
Friedensvertrag feines der Länder zurüdgegeben worden fei, bie es zu ver— 
ſchiedenen Zeiten dieſſeits der Elbe abgetreten habe. Dies war richtig und 
hatte, wie wir wiſſen, darin feinen Grund, daß Hardenberg gleich in dem 
erften Vertrag mit Rußland den entſcheidend wichtigen Grundfag der Rück⸗ 


1) Am 23. März 1815 ſchrieb Hardenberg von Wien aus an Gneifenau: „Rußland 
allein ift ſchuld, daß wir uns nit in Paris und London vereinigten, ed 
fteigerte täglich feine Bedingungen und endlich verfagte ed auf dem Wiener 
Eongreß Defterreich hartnädig jeden Wiebererjag feiner alten polnifchen Provinzen.“ 
Berg:Delbrüd, Gneifenau IV, 480. 2) Angeberg:Capefigue I, 215—238. 
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gabe aller abgetretenen Länder ſich Hatte verbrängen laſſen durch den Grundfag 
der Entfhädigung aus fremdem Eigenthum.!) „Ein Fürſt, folgerte Talley- 
rand, der ſich über ein erobertes, ihm nicht abgetretenes Land die Rechte des 
Landesherrn zufchreibt, maßt fie fi an (lusurpe). Hat ihm dies Land 
früher gehört ober ift es herrenlos, fo ift die Anmaßung minder gehäffig, 
aber eine Anmaßung ift es doch und fann fein giltiges Recht verleihen.” 
Hiernach hatte Preußen, als e8 beim Einmarſch in Sachſen den Kreis Eottbus 
wieder an fi nahm, rechtloſe Anmaßung und widerrechtlichen Webergriff 
begangen. Nirgends ſtand gefchrieben, daß feine Verzichte ungiltig unb die 
Rechte der neuen Beſitzer feiner alten Länder Hinfällig geworden feien. Aber 
Preußen ift eben überhaupt die große, allgemeine Gefahr beim Neubau bes 
Seftlandes von Europa. „Der natürliche Bau feiner Monarchie macht: ihm 
aus dem Ehrgeiz eine Urt Nothwendigkeit. Jeder Vorwand ift ihm gut. 
Kein Bedenken hält es auf. Sein Belieben ift fein Recht. So hat es im 
Lauf von 63 Jahren feine Bevölkerung von weniger als 4 Millionen auf 
10 Millionen gefteigert und Hat fo, gewiſſermaßen, fi den Rahmen einer 
ungeheuten Monarchie zurüdgelegt, indem es da und bort zerftreute Gebiete 
erwarb, die es zu vereinigen ftrebt, indem es einverleibt, was zwiſchen ihnen 
liegt. Der ſchreckliche Sturz, den es erlitten, hat e8 von feinem Ehrgeiz nicht 
geheilt. In diefem Augenblid wird Deutfchland bearbeitet von feinen Send: 
lingen und Barteigängern, die ihm Frankreich malen, ald wollte es Deutſchland 
von Neuem verjhlingen, Preußen aber, als könne es Deutfchland allein ver— 
theidigen und müſſe es ausgeliefert erhalten, um es zu ſchützen. Belgien 
hätte es haben mögen (?). Haben will e3 Alles, was zwiſchen ben gegen- 
wärtigen Grenzen Frankreichs, der Maas und dem Nhein liegt. Haben will 
es Lugemburg. Alles ift verloren, wenn ihm Mainz nicht gegeben wird: es 
Tann feine Sicherheit haben, wenn es Sachſen nicht befigt. Die Verbündeten, 
ſagt man, Haben die Verpflichtung übernommen, es in ben Machtbeſtand 
wieder einzufeßen, den es vor feinem Sturz befeffen Hat, d. 5. mit 10 Millionen 
Seelen. Ließe man es machen, jo hätte es deren bald 20 Millionen und 
ganz Deutſchland wäre ihm unterworfen. Folglich muß man feinem Ehrgeiz 
Zügel anlegen, indem man erftens feinen Befigftand in Deutſchland 
möglichſt einſchränkt und zweitens feinen Einfluß zurüdbrängt dur 
die Organifation des Bundes.” 

Das erftre gefchieht durch die Erhaltung aller Heinen und durch Ver: 
größerung der Mittelftanten. Was von allen Kleinſtaaten gilt, gilt doppelt 
vom Königreih Sachſen. Wenn diefes preußiſch würde, fo thäte Preußen 
mit folcher Erwerbung einen ungeheuren und entfcheidenden Schritt zur Allein: 
herrſchaft in Deutjchland. Dies zu hindern ift fo nothiwendig, daß, wenn 
etwa der König von Sachen zum Beſitz eines anderen Künigreich® berufen 
würde, Sachſen felbft darum noch nicht eino⸗on dürfte, ſondern der herzog⸗ 


1) ©. ©. bssff. 
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lichen Linie zufallen müßte, was dem Kaifer von Rußland als Schwager des 
Erbprinzen von Weimar gewiß nicht mißfallen würde. Die Gejandten Frank⸗ 
reichs werben alfo mit aller Kraft zu verhindern fuchen, daß Sachſen preußiſch 
werde. Sie werben ferner Hinbern, daf Preußen Mainz erhalte, noch irgend 
einen Landestheil links von der Mofel; vielmehr dahin trachten, daß 
Holland feine Grenze rechts von ber Maas fo weit al3 möglich ausdehne, 
und eintreten für alle Vergrößerungsforberungen, welde Baiern, Hefien, 
Braunfhmeig, Hannover erheben werben, „um ben Kreis der für 
Preußen verfügbaren Länder fo Hein als möglich zu machen“. 

Der Gedanke, Lugemburg und Mainz zu Bundesfeftungen zu maden, 
unterliegt für Frankreich feinem Bedenken, iſt fogar zu unterftägen, nur fo, 
daß dadurch „fein Verdacht erwedt wirb". 

Ueber die Bundesverfaffung, die Deutſchland zu geben ift, macht Talley- 
rand ein paar Bemerkungen, die Beachtung verdienen. 

„Jeder Staatenbund (confödsration) ift eine Republif und um gut 
eingerichtet zu fein, muß er deren Geift haben. Das ift der Grund, weßhalb 
ein Staatenbund unter Yürften niemals gut eingerichtet fein kann, denn Der 
Geift der Republik neigt zur Gleichheit und der der Monarchen ftrebt nad) Unab⸗ 
hängigkeit; Die Frage ift aber gar nicht, dem deutſchen Bund die Berfaffung 
zu geben, bie die vollfommenfte ift, ſondern diejenige, welche verhindert 

1) die Widerjeglickeit der Untertfanen in ben Kleinſtaaten; 

2) die Unterdrüdung der Kleinen Staaten dur die Großen; 

3) die Verwandlung des Einfluffes der Iegteren in Herrfchaft, fo daß 
einer oder mehrere berfelben zu ihren Sonderziweden über die Kraft Aller 
verfügen. Diefe Bwede erreiht man nur, wenn man entweder, ſowohl in 
den Kleinftanten als im Bund, die Gewalt verteilt oder falls man fie im 
leßteren vereinigt, fie bie Hände wechſeln und nach der Reihe durch möglichit 
viele Hände gehen läßt." \ 

Am Ende kommt er zu vier Aufgaben, welche die franzöfiihe Staats: . 
tunſt in Wien zu erfüllen Bat: 1) Die Staaten des Königs von Sardinien 
dürfen nicht in die Hände eines öſterreichiſchen Prinzen, d. h. in die Defter- 
reichs fallen, 2) Neapel muß Ferdinand IV. zurüdgegeben werden; 3) Ruß⸗ 
land darf nicht ganz Polen,') 4) Preußen darf nicht ganz Sachfen noch 
Mainz erhalten. 


1) Die überaus treffende Ausführung über Alexanders Polenplan verdient Wieder: 
gabe: „Rußland will die Wiederherftellung Polens nicht, um zu verlieren, was 
es davon befigt; ſondern um zu erwerben, was ed bavon nicht befigt. Polen wieder 

jerftellen, um es ganz an Rußland zu geben, um bie europäiſche Benölkerung des 
legteren auf 44 Millionen Unterthanen zu fteigern, feine Grenzen bis zur Ober vorzu⸗ 
ſchieben: das hieße eine Gefahr für Europa ſchaffen, jo groß, jo drohend, daß, trogbem 
für ben Srieben Alles gefchehen muß, wenn die Ausführung eines ſolchen Plans nur 
durch Gewalt der Waffen gehindert werben könnte, man nicht einen Augenblid zögern 
dürfte, fie zu ergreifen. Vergebens würde man hoffen, daß Polen, jo mit Rufland 
vereinigt, von felber ſich von ihm Iodmaden würde. Nicht gewiß ift, dah eö das 
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Diefe Betrachtungen find wiſſenswerth, weil fie den Schlüffel geben zum 
Rerftändni der Handlungsweiſe eines Staatsmannes, der in Wien zu einem 
für alle Theile höchſt überraſchenden Einfluß gelangte; fie find e8 aber au 
deßhalb, weil diefer Einfluß zu einem guten Theil davon her kam, daß folde 
Anfichten, insbefondere über Preußen und Sachſen, eben nicht bloß in Frank⸗ 
reich und feiner Staatöfunft Heimifch waren. Died eben war's, was Talley— 


wollte; noch weniger gewiß, daß es daB lönnte; ganz gewiß aber, daß ed, wenn es 
das einen Augenblid tönnte und wollte, dem Joch ſich nur entzöge, um es alabald 
von Neuem zu tragen; denn ein Polen, dad der Unabhängigfeit zurüdgegeben würde, 
müßte unfehlbar wieder der Anardie verfallen. Die Größe des Landes fließt bie 
eigentliche Adelsherrfchaft aus und Monarchie kann nicht beftehen, wo das Volk ohne 
bürgerliche Freiheit ift, wo bie Edelleute bie politiiche Freiheit Haben oder unabhängig 
find, und die Anarchie befteht, daß lehrt von fi) aus die Vernunft und die Geſchichte 
von ganz Europa beweift ed. Wie will man, indem man Polen wiederherftellt, dem 
Übel die politifche Freiheit nehmen, oder dem Volt bie bürgerliche Freiheit geben? 
Die Tegtere Tann gar nicht verliehen werden durch eine Erflärung, durch ein Geſetz. 
Sie ift nur ein leeres Wort, wenn das Volt, dem man fie gibt, nicht die Mittel uns 
abhängigen Lebens, Eigenthum, Gewerbe, Kunftfleiß hat, Dinge, die keine Erklärung 
und kein Geſet geben fann, deren Entftehen nur das Werk der Beit fein kann. Die 
Anarchie war ein Zuftand, aus dem Polen nur mit Hilfe der unumſchränkten Fürſten— 
gewalt heraus konnte und da bie Elemente biefer Gewalt ſich in Polen nicht vorfanden, 
fo mußte fie ihm fertig von Außen kommen und ba geſchah dadurch, daß es ber 
Eroberung verfiel. Ihr verfiel es, fowie die Nachbarn das wollten; und die Forte 
ſchritte, welche die Bolentheile machten, welche fortgefchritteneren Bildungsvöltern zur 
gefallen waren, beweifen, daß bie Theilung ein @lüd für Polen mar. Man gebe ihm 
die Unabhängigfeit wieder, gebe ihm einen König, der kein Wahllönig, ſondern ein 
Erbtönig fei; man füge alle erfinnlichen Einrichtungen Hinzu: je weniger frei fie find, 
defto mehr werben fie entgegen fein dem @eift, den Gewohnheiten, den Erinnerungen 
der Ebelleute, bie man ihnen mit Gewalt wirb unterwerfen müflen; und woher wirb 
man dieſe Gewalt nehmen? Je freier fie andrerſeits find, defto rafcher wird Polen 
in Anarchie zurüdverfinten, um abermald ber Eroberung anheimzufallen. In diefem 
Land find gewiſſermaßen zwei Völker, für die man zweierlei Berfafjungen nöthig Hätte, 
deren eine bie andre ausſchließt. Da man dieſe Völker nicht zu einem verſchmelzen 
unb auch bie eine Gewalt nicht fchaffen kann, um Alles zu verföhnen, da man andrer⸗ 
feits nicht ofme augenſcheiniche Gefahr für ganz Europa ganz Polen an Ruklanb 
geben Tann (da8 aber geichähe ſchon dann, wenn man nur das derzogthum Warſchau 
dem Hinzulegte, was es ſhon Hat): — waß Tann man ba Vefleres tHun, ald bie Dinge 
in den Buftand zurüdverjegen, ber vor der legten Theilung beftand? Das ift 
um fo zwedmäßiger, ald died den Anſprüchen Preußens auf Sadjen ein 
Ende mahen wärde; benn nur zum Zwed der Entjhädigung für das, 
was ihm bei ber Wieberherftellung Polens entgehen würbe, wagt es 
Sachſen zu verlangen (vgl. ©. 708). Bleibt Polen auch getheilt, jo wird ed doch 
nicht für immer vernichtet. Sinb bie Bolen auch fein politiiches Gemeinweſen mehr, jo 
werben fie doch immer eine Familie bilden. Haben fie auch kein gemeinfames Baterlanb 
mehr, fo haben fie doch diefelbe Sprache. Sie werben alſo durch das ftärfite uud feſteſte 
aller Bande zuſammengehalten. Unter fremben Beherrfhern werben fie das 
Mannesalter erreichen, zu dem fleinneunJahrhunbertenberünabhängig« 
teit nicht gelangen konnten, und der Augenblid, wo fie eß erreichen, wirb 
nit weit von dem entfernt fein, in bem fie mündig geworden, ſich alle 
um benjelben Mittelpunkt jhaaren werben.” 
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rand in Wien fofort eine unerſchütterliche Stellung gab, nachdem er ben 
Plan, nad) dem die Verbündeten unter Ausſchluß Frankreichs die Geſchäfte 
behandeln wollten, mit einem einzigen Anlauf zu Fall gebracht. 

Im Urtitel 32 des Hauptvertrags vom 30. Mai war gefagt: „In der 
Beit von zwei Monaten werden alle Mächte, welche von der einen und an= 
bern Seite am gegenwärtigen Krieg betheiligt waren, Bevollmädtigte 
nad Wien jhiden, um auf einem allgemeinen Congreß die Verfügungen 
zu treffen, welde die Beftimmungen des gegenwärtigen Bertrags 
ergänzen follen.” 

Died war die Einladung, der König Ludwig XVIIL folgte, als er eine 
bejondere Botſchaſt nah Wien ſchickte, beftehend aus Fürſt Talleyrand, 
Herzog von Dalberg und Graf Latour du Pin. Das unfertige Wert des 
Friedens von Paris fertig zu machen, wurden die bisher Triegführenden 
Mächte als Congreßmächte nach Wien berufen; unter diefen nahm Frankreich 
einen Rang ein, der ihm troß ber jüngften Greigniffe nicht beftritten werben 
konnte, und daf in Bezug auf die Theilnahme an der Vollendung des Friedens: 
werts ein Theil der Congreßmächte mehr Recht Haben follte, als ber andere, 
war wenigftens im Hauptvertrag nicht gefagt. 

Dagegen fand ſich an der Spite des geheimen Nebenvertrags ein ſchon 
mitgetheilter Artitel, der daS allerdings beabſichtigte und mit vollem Recht 
den Einfluß Frankreichs fernhalten wollte von folgen Fragen, in denen es 
Partei und Richter in einer Perfon geweien wäre. Da hieß es: 

„Die VBeftimmungen über die von Frankreich abgetretenen Länder und 
die Beziehungen, aus welden ein Syſtem wirklichen und dauerhaften Gleich 
gewichts in Europa hervorgehen foll, werden geregelt werden auf dem 
Eongreß auf den Grundlagen, welde von den Verbündeten unter 
fi feftgefteltt find.“') 

Durch Sinn und Wortlaut biefes Artitels waren die Bundesmächte 
von Chaumont, Rußland, England, Defterreich, Preußen von der Geſammtheit 
der Congreßmächte abgefondert und für ein beftimmtes Gebiet von Fragen 
mit einem Rechte ausgeftattet, das die andern nicht haben follten. Das war 
das Recht, den Grundplan „unter fi“ feitzuftellen, nad dem bie von Frank: 


1) — seront rögl6s au congrös sur les bases arrätdes par les 
puissances allies entre elles. — Bon biefem Artilel findet fi in bem Bud 
Diplomatiſche Geichichte der Jahre 1818, 1814, 1815” (von Pappermann) Leipzig 
1868, I, 502 folgende Ueberfegung: „Die Verfügung über die Gebiete — und bie 
Beziehungen — werden von ben verbündeten Mächten auf den unter ji 
feftgeftellten Grundlagen — geregelt werben.” Wenn es fo hieße, jo hätte aller- 
Dings nur den verbündeten Mächten, d. h. Rußland, England, Defterreich, Preußen 
das Recht zugeftanden, die noch offenen Gebietäfragen zu Löfen. Frankreich wäre davon 
ausgefchloffen gewveien. Aber bieje Ueberjegung ift faljch. Die entjcheibenden Worte au 
congrös find dabei überjehen und nur wer dieſe Worte mit Pappermann überficht, 
Tann ſprechen von einem „geheimen Artifel, der ben Bourbonenhof von allen 
Gebietöverhandlungen ausſchloß“. Einen ſolchen Artikel hat es micht gegeben. 
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reich abgetretenen Länder vertheilt und der Neubau des Gleichgewichts von 
Europa aufgerichtet werben follte. Das Recht der Feſtſtellung von Grund: 
lagen war noch nit das Recht der endgiltigen Beſchlußfaſſung; was „auf 
dem Congreß” zu „regeln” war, konnte durch das, was ein Theil der Eon- 
greßmächte unter ſich abgemacht, noch nicht als abgeſchloſſen gelten; aber das 
vereinigte Machtgewicht dieſes Bundes der vier Großen war fo erbrüdend, 
daß Forderungen, die fie als ihren einhelligen Willen bezeichneten, dem ganzen 
Kongreß ein ehernes Geſetz auflegten, dem ber ganze Schwarm der Kleinen, 
ſelbſt wenn Frankreich an ihrer Spige ftand, fi, mit oder ohne Murten, 
fchließlih unterwerfen mußte. Nur freilich auf diefe Einhelligfeit kam es 
an; war fie vorhanden, jo konnten fie Alles „unter fich” entſcheiden und unter 
Berufung auf den erften Geheimartifel des Friedensvertrags als ihr formelles 
Net ein Verfahren bezeichnen, das ihnen auch ohne diefen Artikel Niemand 
wehren fonnte, war fie aber nicht vorhanden, fo war auch dieſer Artifel un= 
brauchbar, er Half ihnen gar nicht? und Frankreich ſprach und ftimmte überall 
mit, wo man feinen Einfluß ausfperren oder lähmen wollte. 

Sehen wir zu, was die Minifter der vier Höfe angefangen Haben, fi 
der Waffe diejes Geheimartifel3 zu bedienen. 

Um 22. September 1814 traten zu Wien Caftlereagh, Metternich, 
Neſſelrode, Hardenberg und Humboldt zu einer Vorberathung zufammen, um 
für die Behandlung der Gefchäfte auf dem Congreß eine feite Richtſchnur zu 
gewinnen, und da faßten fie nun fogleih einen Veichluß,!) der von wenig 
Selbftvertrauen Beugniß gab. „Um feinen Anſtoß zu geben und ben Hof 
von Frankreich nicht zu verlegen“, verzichteten fie auf die ftrenge Ausführung 
des Artikels I, welder von der Iniative der vier Höfe fpridt, und famen 
überein: 1) daß die vier Mächte allein unter fich die Vertheilung der durch 
den legten Krieg und ben Frieden von Paris verfügbar geworbenen Länder 
vorzunehmen haben, daß aber die beiden andern (Frankreich und Spanien) 
zugelafjen werben follen, um ihre Anficht und wenn fie wollen aud ihre 
Einwürfe auszufprechen, die dann mit ihnen werben erörtert werben; 2) daß, 
um fi von biefer Richtſchnur nicht zu entfernen, die Bevollmächtigten der 
vier Mächte mit den beiden andern erft dann in Berathung treten werden, 
wenn fie über jebe der drei Ländertheilungsfragen, betreffend das Herzogthum 
Warſchau, Deutſchland und Italien, unter ſich vollftändig zum Abſchluß 
und zum völligen Einverftändniß gekommen find.” Bei dieſem Beihluß war 
an mehrerlei nicht gedacht, wie fich fofort bei dem erften Verfuh ihn an— 
zuwenden heraugftellen follte. 

Am Morgen des 30. September erhielten Talleyrand als Botſchafter 
Frankreichs und Labrador als Gejandter Spaniens eine Einladung, einer 
vorläufigen Conferenz beizumohnen, in ber fie die Vertreter Rußlands, 

1) ©. das Protololl bei Angeberg I, 249-251. Auf ©. 250, 8.7 v. o. ift 
flatt article III zu leſen: article I; denn in biefem allein iſt die Rede von ber 
initiative que les quatre cabinets doivent prendre. 
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Englands und Preußens beim Fürften Metternich vereinigt finden würden!) 
Bei Beginn der Sigung las Lord Caftlerengh ein Schreiben des portugiefiichen 
Gefandten, Grafen Balmella, der ſich beſchwerte darüber, daß er zu biefer 
Vorberathung nicht eingelaben worden, das fei eine Ungerechtigkeit und eine 
Demüthigung der portugiefifhen Krone. Bedürfte e8 der Vorberathung für 
den Eongreß, fo müßten alle acht Unterzeichner des Friedens von Paris Daran 
Theil nehmen, nicht bloß die ſechs, fondern auch Portugal und Schweden. 
Talleyrand und Labrador unterftügten lebhaft die Beſchwerde, ſachlich war 
gar nichts dagegen einzumenden; die Wbfonderung ber ſechs Mächte von ben 
act war in der That eine ganz willfürfihe, man konnte fie vornehmen, 
wenn alle ſechs fie wollten, aber man konnte fie nit vertheidigen, wenn 
fie von zweien ber ſechs felber angegriffen warb. Daß die Berfammlung diefe 
Beſchwerde nicht verwerfen, die Entſcheidung darüber nur vertagen konnte, 
war eine erfte empfindliche Niederlage bes Viermächtebundes. „Der Zivedl der 
heutigen Bufammentunft, fagte Caftlerengh zu Talleyrand, ift Sie von dem 
in Kenntniß zu fegen, was bie vier Höfe geihan haben, feit wir hier find.” 
Zu Metternich fagte er, „Sie haben das Protokoll” und nun übergab dieſer 
ein von ihm, Neflelrode, Caftlerengh, Hardenberg unterzeichnetes Schriftftäd, 
in welchem Talleyrand in jedem Abſatz dem Ausdruck, Verbündete“ begegnete.) 
Talleyrand fragte: wo find wir denn eigentlih? Sind wir in Laon oder in 
Chaumont? Haben wir Krieg oder Frieden? Man erwiderte Talleyrand, 
der Ausdrud fei nur der Kürze Halber gebraucht worden und habe feinen 
den gegenwärtigen Beziehungen zu Frankreich widerfpredenden Sinn. Darauf 
erwiderte Talleyrand, Kürze fei eine fehr ſchöne Sache, aber ihr Werth dürfe 
nicht um ben Preis der Nichtigkeit erfauft werben. Dies war wiederum eine 
empfindliche Niederlage des Viererbundes. Unter fi konnten fie fich ja 
nennen wie fie wollten und unter fi) auch beſchließen, was ihnen irgend zu: 
fagte. Sowie fie aber Talleyrand zuzogen, mußten fie aud eine Sprade 
vermeiden, die feine Kritik gerabezu herausforberte. Bon dem Inhalt bes 
Protokolls fagte er, nachdem er mehrere Abſätze gelefen: „Ich verftehe nicht” 
und nachdem er langſam und bebächtig zum zweiten Mal gelejen: „Ich ver- 
ftehe immer nod nicht. Für mich gibt es zwei Daten, zwiſchen denen nichts 
liegt, das ift der 30. Mai, an bem bie Bilbung bes Congrefies vereinbart 
ift, und der 1. Oktober, an dem er zufammentreten fol. Alles was bazmwifchen 
geſchehen ift, geht mich nichts an und ift für mich nicht vorhanden.” Darauf 
antworteten bie Bevollmächtigten, fie Iegten fo wenig Werth auf das Schrift: 


1) Correspondance insdite du Prince de Talleyrand et du Roi Louis XVII 
pendant le congrds de Vienne p. p. Pallein. Paris 1881. ©. 10. Ventſche Abe 
gabe von P. Baillau. Leipgig 1881. ©. 9. 2) Im bem oben angeführten 
Brotofoll der Sigung vom 22. September tommt nit der Ausbrud „Werbündete”, 
fonbern ftatt deſſen ber Außdrud „Die vier Mächte” vor; dem Sinne nad ift das 
dafielbe. Was Talleyrand vorgelegt ward, bezog ſich jedenfas auf bie Beſchlüſſe 
vom 22. September und das daraus ſich ergebende Gejcäftsverfahren. 
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früd, daß fie fogar nichts dagegen hätten, es zurüdzunehmen., Aber Sie 
haben e3 doch unterfchrieben! meinte Labrador. Es ward in der That zurüd- 
genommen, Metternich legte es bei Seite und es war nie’ mehr die Rede 
davon.) . 

Dies war die britte und empfindlicäfte Niederlage der vier Höfe an 
diefem 30. September. Ihr Unglüd aber beftand nicht darin, daß fie weniger 
Geiftesgegenwart Hatten als Xalleyrand, fondern darin, daß dieſer in ber 
That gegen fie im Rechte war. Wollten fie Gebrauch machen von dem Recht, 
das ihnen nad) dem erften Geheimartitel des Friedens von Paris unziweifel: 
haft zuffand, um eine Mitentſcheidung Frankreichs thatſächlich auszufchließen, 
ſo mußten fie von vornherein ohne Frankreich und im Nothfall gegen 
Frankreich handeln. Sie durften es nicht felber mitreden Iaffen über das 
Ob, Wie und Warum der am 22. verabrebeten Handlungsweiſe. Wollten 
fie vergewaltigen, fo mochten fie e8 tun, durften aber den zu Wergewaltigenden 
nicht fragen, ob es ihm auch recht fei ober nicht. Eine Vorbefragung ' 
Frankreichs und Spaniens war unter folden Umftänden ganz unmöglich; 
geſchah fie doch, fo rief fie erſtens die Beſchwerde der Eingelabenen und 
zweitens die Veſchwerde ber Richteingeladenen mit gleihem Recht hervor. Die 
vier mußten mindeftens bei allen Vorberathungen unter fi) bleiben, oder 
alle acht Friedensunterzeichner berufen; einen Mittelweg, wie er hier gewählt 
war, gab es nicht. Der erfte Schritt der vier Höfe war mithin ber. Sache 
wie der Form nach duch und durch verfehlt, aber er würde ihnen ſchlimmere 
Bolgen, als aufrihtige Verſtimmung über einen für fie recht beſchämenden 
Auftritt doch nicht Hinterlaffen Haben, wenn fie nur über die brennenden 
ragen Sachſen und Polen unter fi) einig getvefen. Dann hätte den Herren 
Talleyrand und Labrador aller Hohn über den Rüdzug ihres Protofolls nichts 
geholfen; die vier Großmächte hätten doch gethan, was ihnen behagte, einerfei 
ob Frankreich und Spanien, Portugal und Schweden das genehm war oder 
nicht. Aber von ſolcher Einigkeit waren fie eben Himmelweit entfernt und 
ber Riß, den der Streit über Sachſen-Polen durch den Biermächtebund von 
Ehaumont machte, Hat Frankreich ganz von felbft in den Hohen Rath Europas 
wieber eingeführt, ohne. daß Talleyrand befondern Aufwand von Geift und 

‚Mühe nöthig Hatte. Er brauchte nur zuzugreifen, wo die Hände fi ihm 
von felbft entgegenftredtten, und einzutreten, wo die Thüren von jelbft aufflogen. 


1) $allain, Corresp. ©. 11—14. 


IV. Der Streit um Polen und Sachſen auf dem Longreß zu Wien. 


Bevor die Verbündeten mit ber neugebildeten Regierung Ludwigs XVII. 
in bie Friebensverhandlungen eintraten, deren Ergebniß wir kennen, hatten 
England, Defterreih und Preußen verfucht, in allen &ebietäfragen, in 
denen fie eine für Europa nadtheilige Einwirkung Frankreich befürchten 
mußten, unter fih und mit Rußland eine vorläufige Einigung herzuftellen. 
Daraus waren fehr dornige und unfruchtbare Verhandlungen hervorgegangen, 
von denen Lord Caftlerengh am 5. Mai 1814 ſchrieb, der Staatskanzler 
von Hardenberg habe darüber auf Grund wiederholter Beſprechungen einen 
zufammenfafjenden Vortrag erftattet. „Heute joll er dem Kaiſer von Rußland 
unterbreitet werden. Ich fürchte von diefer Seite wird es Schwierigfeiten 
geben, da Se. Kaiſerliche Majeftät in Bezug auf Polen weit umfaflendere 
Entwürfe hegt, al diefer Plan enthält.” 

Der bier gemeinte Vortrag Harbenbergs enthielt unter dem Datum: 
„Paris, den 29. April 1814” einen weitfchichtigen Plan pour l’arrangement 
futur de l’Europe,') von dem und bier nur ein Beſtandtheil angeht. Es 
ift der, welcher vorfhlug, den König von Sachſen für feine Exrblande zu 
entſchädigen mit einem Herzogtfum Münſter-Paderborn (214,000 Seelen), 
das er zeitlebens mit dem Titel König beherrichen follte, dem König von 
Preußen aber bis auf einen Heinen VBruchtheil?) das ganze Königreich 
Sachſen zu übergeben und das Herzogtfum Warſchau fo aufzutheilen, daß 
Rußland von den 4,334,600 Seelen befielben nur 2,695,773 behalten, an 
Oeſterreich 314,000 und an Preußen 1,324,827 Seelen abtreten jollte. Bon 
folder Teilung des Herzogthums Warſchau wollte Kaifer Alerander nichts 
wiffen, denn feine Wbfiht war das ganze Land für ſich zu behalten bis auf 
einen Landſtrich, durch den er Preußen abzufinden gedachte für feinen vertrags- 
mäßigen Anſpruch auf Verbindung Oftpreußens mit Schlefien.?) Mit der 
Einverleibung Sachſens in Preußen war er einverftanden, aber zugeben wollte 





1) Bon biefem noch nicht gebrudten Aftenftüd liegt mir eine vollftändige 47 Bogen- 
feiten ftarfe Abſchrift vor, bie nad der Beilage der Depeſche Nr. 58 des Lord Caſtlereagh 
vom 5. Mai 1814 gefertigt if. P. R. O. 2) Die geſammte Bevollerung Sachſens 





wurde damalB auf. » » >» 2 2 nn nee Denen 2,083,500 Seelen 
angeſchlagen. Davon follte der Herzog von Weimar. . . . . 60,000 „ 
erhalten, fo daß auf Preußen gefallen wären 2,033,60  „ 


. 8) Nach dem Vertrag von Vreslau-Kaliih. S. ©. 590. 


Ruſſiſch-preußiſche Abkunft über Sachſen vom 28. September 1814. 843 


er fie nur, wenn Preußen dafür auf jeden größeren Antheil am Herzogthum 
Warſchau verzichtete und ihm überhaupt in feinen Plänen mit Polen unter- 
ftügte. Um dieſe, die er bisher ftreng geheim gehalten und fogar der Wahrheit 
. entgegen wiederholt abgeleugnet hatte, nicht früher enthüllen zu müflen, als in 
feiner Abficht Iag, verhinderte er jet auch jede Entſcheidung der fächfifchen Frage 
und bewirkte fo, daß im Frieden von Paris Alles, was die Zukunft Preußens 
und Sachſens anging, offene Frage blieb.') Erft in Wien ließ er fi am 
28. September zu einer Art von Mblunft über Sachſens Einverleibung herbei. 

Aus ruſſiſchen Archiven ift im Jahr 1885 ein Protokoll bekannt gemacht 
worden?) welches in deutfcher Uebertragung folgendermaßen lautet: „Nachdem 
die unterzeichneten Minifter von Preußen und Rußland fi am 28. September 
im Haufe des Staatskanzlers Fürft Hardenberg vereinigt hatten, um in Bezug 
auf das Königreich Sachſen vorläufige Anordnungen zu treffen, hat der Herr 
Graf Neſſelrode erflärt: Se. Majeftät der Kaiſer fein Herr, wolle, um einen 
neuen Beweis feiner Freundſchaft und feines Vertrauens auf Se. Majeftät 
ben König von Preußen zu geben und um außerdem die Geifter der Bewohner 
Sachſens in geeigneter Weife auf das Loos vorzubereiten, das ihnen beftimmt 
ift, und ihnen den Webergang in die preußifche Herrfchaft leichter zu 

machen, feine Truppen aus Sachſen zurüdziehen, feinen Generalftatthalter von 
dort abrufen und das genannte Königreich Sr. Preußiſchen Majeftät über: 
geben, um es durch Ihre Truppen vorläufig befegen und für Sie verwalten 
zu laſſen. 

Der Fürſt Hardenberg hat, indem er ausſprach, wie dankbar der König, 
ſein Herr, ſein würde für dieſes neue Pfand der Geſinnungen Sr. Kaiſerlichen 
Majeſtät gegen ihn, dieſes Erbieten angenommen. 

Nachdem ſodann die vereinigten Miniſter ſich über die Maßregeln ver⸗ 
ſtändigt hatten, welche geeignet ſein würden, die Zuſtimmung der Völker 
moöglichſt mit den Abſichten der Politik zu verſöhnen und fo durch weiſe 
Anſtalten und bie Annahme freiſinniger Grundſätze die öffentliche Ruhe zu 
feftigen, Hat der Fürft Hardenberg erklärt, die Abſicht Sr. Majeftät von 
Preußen fei: 1) Sachſen nicht als Provinz feinen übrigen Staaten einzu 
verleiben, jondern es mit dem Namen Königreih Sachſen nur an fie anzu: 
ließen; 2) ihm für immer feinen Länberbeftand zu laſſen; 3) es all bie 
Vorrechte, Rechte und Vortheile genießen zu laſſen, welche die germanijche 
Berfafjung den deutſchen Ländern, welche Theile der preußiſchen Monarchie 
bilden, gewähren wird; 4) bis dahin an ber gegenwärtigen Verfaffung nichts 
zu ändern. Der Graf Nefielrode hat die Befriedigung ausgeſprochen, welde 
der Kaifer, jein Herr, über diefe Erklärung empfinden würde, und bie ver— 
einigten Minifter Haben beſchloſſen, jobald als möglich fi) über die Uns: 
führung der mwechjeljeitigen Abfichten ihrer Monarchen zu verftändigen. 


1) ©, den oben ©. 834 Anm. angeführten Brief Hardenbergd an Gneifenau. 
2) Martens, Recueil VII, 168/69. 
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Wonach das gegenwärtige Protokoll sehätofen, gelejen, gebilligt und 
gezeichnet worden ift. 

Bien, 28. September 1814. 

Der Fürft von Hardenberg. Graf Reffelcode. 
Humboldt. Karl vom Stein.” 

Nur bie vorläufige Vefignahme Sachſens war damit zugeftanden, mehr 
nit und über Polen war noch gar nichts gejagt. 

Ueber feine Polenpläne hatte ſich Kaifer Alegander am 26. September, 
dem Tage nad) feiner Ankunft in Wien, gegen Lord Caſtlereagh zuerit 
geäußert. Der Lehtere berichtet über biefe Unterredung vom 2. Dftober, ber 
Kern der Yeußerungen bes Kaiſers habe ſich nicht weſentlich unterfchieden von 
dem was bisher für fein Worhäben gegolten habe. Er wollte eben das ganze 

. Herzogtfum Warſchau behalten bis auf ein Meines Stüd weſtlich von Kaliſch, 
das er Preußen zugebacht, das Uebrige zufammen mit feinen bisher erworbenen 
polnischen Provinzen zu einem Königreich unter Kußlands Herrihaft ver- 
einigen, mit einer nationalen Bermwaltung, wie fie den Gefühlen der Bolen 
willtommen fein würde. Mit einem großen Aufwand von Worten führte der 
Kaifer aus, durch dies Syſtem würde er fein Volk glüclich machen — er habe 
dabei feinerlei Hintergebanfen eignen Ehrgeizes — er wolle feinen Nachbarn für 
deren Befigftand jegliche Sicherheit geben — es fei ein Gefühl fittlicher Ver: 
pflihtung, das ihm dieſe Mafregel gebiete und könne auch ber britifhen 
Nation nur willtommen fein. Lord Caſtlereagh aber.beeilte fih, ihn hierüber 
volftändig zu enttäuf—hen. Die Wieberherftellung Polens als unabhängige 
Nation fei etwas ganz Anderes ald die Errichtung fol eines ruſſiſchen 
Polenreichs. Der erfteren würde England zuftimmen, ber letzteren aber nicht, 
insbefonbere mit Müdficht auf die großen Opfer und Gefahren, die es den 
Nachbarſtaaten Defterreih und Preußen bereiten werde. Dieſe bedingte 
Wiederherftellung unter Rußland würden die Polen mır als eine zeitweife 
Anordnung, nur ald einen Uebergangszuſtand anfehen und wäre der nationale 
Geiſt einmal gewedt zu all den Ränfen und Anftrengungen, welche ber Gedanke 
an ihr natürliches und unverjährbares Endziel erzeugen müßte, fo würben 
die zehn Millionen ruffifher Polen für alle triegerigen Zwecde anf Seite 
Rußlands doppelt ind Gewicht fallen, während bei den fünf Millionen Polen 
Defterreigs und Preußens, die jeht eine ruhige Maffe feien, böfes Blut 
entftehen wärbe. Solcher Zuftand der Dinge würde Mißtrauen und Eiferindt 
zwiſchen den drei Mächten fäen, allen Gewinn und alle Stärke, die fie fi) von 
ben polnifchen Erwerbungen verjprächen, in Verluft und Schwäche umwandeln 
und eine politifche Gährung erzeugen, bie nur in Trennung enden fönnte. 
Bei feinen eignen zuffifchen Unterthanen werde diefe Sonderfellung der Polen 
überdie3 fo viel Unzufriebenheit erregen, daß er, Caſtlereagh, wenn er nicht 
britifcher, fondern ruffifher Minifter wäre, ihm gar nicht dringender davon 
abrathen könnte, und nur wer den Wunſch Habe, den Kaifer mit inneren 
Berlegenheiten zu belaften, feine Verwaltung zu lähmen, und ihn mit feinen 
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Nachbarn zu verfeinden, nur der werde ihm rathen, auf feinem Vorhaben 
zu beftehen. Caſtlereagh Hatte mit dem Kaiſer ſchon manche Unterredung über 
diefe und andere ftreitige Fragen gehabt. Diesmal fiel ihm der verjöhnliche 
Ton auf, in welchem der Kaifer feine Anfict geltend machte. Er vermieb 
jeden Anſchein, als wollte er fein letztes Wort gejagt Haben, er bat um 
unbefangene Würdigung feiner Geſichtspunkte und kündigte die Abficht an, 
jeden Einwurf der Minifter zu hören und zu prüfen. 

Am Tag danach rief ihm Graf Neffelrode an, um zu erfahren, 
melden Eindrud er. auf den Kaiſer gemacht habe. Denn auch diejer war 
wie alle Ruſſen ſehr entſchieden gegen die Polenpläne des Kaiſers. Caſtlereagh 
aber verjuchte durch Einwirkung auf Preußen und Defterreidh ein Bündniß 
gegen Alexanders Polenreich zu Stande zu bringen. Zuerſt ſprach er mit 
König Sriedrih Wilhelm und fand in dieſem wie immer den Verteidiger 
des Kaiſers von Rußland, obwohl er perfönlich gegen diefe Maßregel war. 
Er ftellte ihm vor, noch könne dies Uebel bei richtiger Behandlung ohne 
‚Blutvergießen verhütet werden. Er beſchwor ihn, die Interefien feiner 
Monarchie nicht preiszugeben, und jebes Mittel, außer Waffengewalt, aufs 
zubieten gegen einen Plan, der feine Provinzen ſchutzlos laſſen und feinen 
Staat in Abhängigkeit von einer andern Macht bringen würde. "Dann ging 
er gegen Fürft Metternich und Fürſt Hardenberg rüdhaltlos heraus, um 
fie auf die Gefahren hinzuweiſen, denen fie durch ihre Zwietracht ihre beiber- 
feitigen Monarchieen ausfegten. Hardenberg geftand offen ein, folange bie 
Einverleibung Sachſens und mit ihr die Möglichkeit eines gebiegenen 
Neubaus der preußifhen Monarchie in Zweifel fei, jo lange fei für ihn 
unmöglih die Gunft Rußlands aufs Spiel zu fegen: wenn ihm 
aber von Defterreih und England Sahfen zugejidert werbe, daun 
koönne er fi mit Defterreich verbünden, um den rufjifhen Uebergriffen 
den Widerftand entgegenzufegen, ben die Klugheit rechtfertigen werde. 
Den Fürften Metternich fand Caſtlereagh, wie er fagt, „noch ohne feften Plan”, 
d. h. er fand ihn nicht gewillt, ihm zu fagen, was er eigentlich vorhabe. 
Aber: er brachte ihm dahin, daf er mit Hardenberg eine Bufammenkunft hatte 
und ihm feine Bereitwilligkeit ausſprach, in Betreff Sachſens auf feine An⸗ 
fihten einzugehen, vorausgefegt, daß dadurch eine Verftändigung über Polen 
und einige beutfche Fragen von geringerer Wichtigkeit herbeigeführt würde. 
Er verfuchte fodann auch bei Talleyrand fi Unterftügung zu verfchaffen, 
aber ohne jeden Erfolg. „Unglüdlicherweife, jagt er, hat die Urt feines 
Auftretens Hier am Ort, bei den Miniftern Defterreihd und Preußens eher 
Beſorgniß als Vertrauen erregt. Obgleich ein Gegner der Polenpläne Ruß: 
lands hat er nicht geringere Feinbfeligkeit gegen deren Abfichten mit Deutich- 
Iand und Stalien verrathen und beide fcheinen nicht ohne Grund gleich ſehr 
zu fürchten, daß eine franzöſiſche Streitmacht jegt im Felde ericheine.”') 


1) Caſtlereagh, Wien, 9. Okt. 1814. Die hier und im Folgenden benupten Aftens 
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An demfelben 9. Dtober, da Caftlereagh vorftehende Eindrüde an feinen 
Hof berichtete, fchrieb Fürft Hardenberg im Einklang mit feinen Weußerungen 
gegen Lord Caftlerengh an Fürft Metternich einen Brief, deſſen rüdhaltlofe 
Offenherzigfeit zeigt, wie weit fein Berfaffer von dem Berftänbnif der deutſchen 
Politik Defterreichd entfernt war. Der Brief ift noch nicht veröffentlicht; er 
lautet in deutſcher Uebertragung!) vollftändig, wie folgt: „Sie find ohne 
Zweifel, mein lieber Fürft, völlig mit mir einverftanden darüber, daß die 
Schwierigkeiten, denen wir in Bezug auf die Behandlung der Geſchäfte bes 
gegnet find und die wir in noch höherem Maße in den fachlichen Fragen 
felber gewärtigen müffen, mehr als jemals wünfchenswerth und nothwendig 
machen, daf die vier verbündeten Mächte, denen Europa feine Befreiung ver= 
dankt, die Bande, die fie vereinen, enger fnüpfen, bamit nicht fo viel Blut 
umfonft gefloffen, fo viel Mühe umfonft aufgewvendet. fei und damit das 
edle Biel erreicht werde, das fie fich vorgefegt haben. Preußen wünſcht fi 
nicht? Beſſeres, als dazu aus allen Kräften beizutragen, insbejonbere un: 
erfhütterlidh feftzuhalten an dem weiſen Syftem eines Zwiſcheneuropa (Europe 
intermsdiaire), gegründet auf den inmigften Bufammenhang mit Oeſterreich 
und England; es ift bereit, allen Maßregeln beizutreten, welche diefe beiden 
Höfe geeignet finden werben, um den Hof von Rußland zu bewahren vor 
dem Abfall von den Orundfägen des Bundes und zur Abänderung feiner 
Bolenplane nach Maßgabe jener zu beftimmen. Aber Preußen befindet 
fid über feine eigne Lage noch in folder Ungewißheit, daß bie 
erfte feiner Pflichten ihm gebietet, vor Allem an ji jelbft zu 
denten. Hier der Abriß eines Planes, den ih Em. Durchlaucht Auf: 
merffamteit empfehle. Die Anfprüche Preußens find gerecht, maßvoll, ben 
Verträgen entſprechend. — Ich wage hinzuzuſetzen, das allgemeine Intereſſe 
und das Anterefje Deſterreichs felbft wollen: daß Preußen ſtark fei, da es 
an Kraft zunehme in dem Mafe wie feine Nachbarn fi) vergrößern. Die 
lehteren kann nur eine feite Eintracht der beiden Hauptmächte im Baume 
halten. Rußland, Baiern, Würtemberg haben beträchliche Vergrößerungen 
erlangt und trachten nach weiteren, Defterreich jelbft, Holland, Hannover werden 
BVergrößerungen erlangen, die, verglien mit ihrem Buftand im Jahr 1805 
fehr bedeutend find. Um jo befierl Aber Preußen, das für die gemeinfame 
Sade ohne Zweifel die größten Anftrengungen aufgeboten, die größten Opfer 
gebracht Hat, ſollte Preußen nicht auch ein Recht haben eine Vergrößerung 
zu verlangen, entſprechend ber feiner Nachbarn? Sie können mich nicht 
tadeln, Lieber Fürft, wenn id) Sie inftändig bitte, über die $ragen, bie 
zwiſchen uns noch zu löfen find, fich beitimmt und unzweideutig zu äußern, 
nachdem Sie die Ermächtigung Ihres erhabenen Souverains erlangt haben. 


ftüde find, wenn nichts Anderes angegeben ift, durchweg dem P. R. O. in London 
entnommen. 
1) Rad; der Urſchrift auf dem K. K. Staatsarchiv zu Wien. 
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1) Willigt Defterreich in Die vollftändige Vereinigung Sachſens 
mit Preußen? Gein Vefipftand foll feinen Abbruch erleiden. 

2) Der König von Sachſen lehnt eine anderweitige Verforgung ab. 
Bird man diefem Fürften ober feiner Familie eine neue anbieten? Xtalien 
ſcheint immer noch das Land, wo man ihm anweiſen könnte, was fi am 
Beften für ihn eignen würde: die drei Legationen, ganz oder wenigſtens 
zum Theil!) 

3) Verzihten Sie auf den Gedanken, Mainz an Baiern zu 
geben, für das mein Plan ſehr vorteilhafte Wusfichten bietet? Preußen 
Kann dieſen Platz nicht aufgeben, der das Hauptbollwert Norddeutſchlands ift, 
aber man könnte alle Rheinfeftungen zu Bunbesfeftungen machen. 

Sobald Sie mir im Namen bes Raifers dieſe Bufiherungen 
gegeben, jobald Sie mir verfproden haben, Preußen in Bezug 
auf diefe Artikel wirkſam Beiftand und Stüße zu bieten, will ih 
mit Ihnen in Bezug auf Polen in das volltommenfte Einverftänd- 
niß treten. Sicher ift nichts dringender, als hierüber baldigft mit Lord 
Eaftlereagh übereinzulommen; aber Sie werben einjehen, daß ich mich jeder 
Mitwirkung in dieſer wichtigen Sache verfagen muß, folange die mejent- 
lichſten Interefien Preußens in ber Luft ſchweben und Sie mich nicht volls 
ftändig beruhigt haben durch die beitimmte Erklärung, die id von Ihnen 
verlange. 

Der Kaifer von Rußland hat dem König angeboten, feine Truppen aus 
Sachſen zurüdzuziehen und feine vorläufige Verwaltung einzuftellen, indem . 
er biefe wie ben Beſitz des Landes gleichfalls vorläufig für den Augenblick 
an Se. Majeſtät übergäbe. Diefe Maßnahme, vortheilhaft in mehrfacher 
Beziehung, wird in dieſem Augenblid dringender als zur Zeit, da ih während 
unferes letzten Aufenthaltes zu Paris Ihnen das als meine Abfiht ausſprach. 
Doch wünſcht der König, fie nicht zu treffen ohne die Buftimmung Defterreihs 
und Englands und zweifelt daran nit. Ich bin beauftragt, fie von Ihnen 
zu verlangen. Der Prinz von Oranien ift im Beſitz Belgiens, Sie haben 
Ihr 2008 in Jtalien, Toscana, Modena, Tirol. Baiern befigt Würzburg und 
Aſchaffenburg. Preußen muß auf demfelben Fuß behandelt werden. Ich 
ftelle die gleiche Forderung an Lord Eaftlereagh. 

Genehmigen Sie den Ausbrud 

meiner unwandelbaren Anhänglichfeit 
Wien, 9. DH. 1814. Hardenberg." 

So unbefangen ftand Hardenberg noch immer der Politik Metternichs 
in beutfhen Dingen gegenüber. Was die Leipziger Abkunft vom 21: Oktober 
1813 eigentlich bedeutete, Hat er immer noch nicht durchſchaut. Daß ihm zu 
Paris die vorläufige Vefigergreifung von Sachjen verweigert worden ift, wie 

1) Stein fagt in einer Parifer Denkjchrift vom 12. Mai 1814: „werner ift es 
wunſchenswerth, daß der König von Sachſen in Italien entihädigt werde und bie 
zur Vergrößerung Murats beftimmten Theile erhalte.” Perg IV, 17. 
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wir aus dieſem Brief gelegentlich erfahren, Hat fein argloſes Butrauen auch 
nicht erſchüttert. Cr ftellt feine Fragen wie Einer, der ein unbedingtes Ja 
erwartet und gar nicht daran benft, es könnte von feinen eventuellen Zuſagen 
gegen Rußland vielleiht einmal bei Rußland gegen ihn Gebrauch gemacht 
werben. Am 10. Oktober f&idte er eine Abſchrift diefes Briefes an Caſtlereagh, 
bat ihn um Unterjtügung feines Erſuchens an Metternich und ym ebenmäßige 
Zuftimmung zur vorläufigen Beſitznahme Sachſens durch Preußen. Am 
12. Oktober eröffnete Caſtlereagh mit einem langen Schreiben, dem ein noch 
lãngeres Memorandum angehängt war,!) einen Schriftenwechſel über die 
polniſche Frage mit Kaifer Wlegander, der eine ganze Reihe von gereizten 
Staatsſchriften herüber und hinüber hervorgerufen, den unumgänglichen Aus: 
gleich aber nicht gefördert, fondern nur erſchwert hat. Fürſt Metternich nahm 
fh Zeit, um fih zu überlegen, was er auf Harbenbergs Gewiffensfragen 
antworten wollte, ohne fich zu binden und ohne doch zu breden. Gaftlerengh 
drängte ihn beftändig, aber am 20. Oktober noch mußte er fchreiben, mehr 
als eine mündlihe Zuftimmung zur vorläufigen Webernahme der Ver— 
waltung Sachſens habe er ihm nicht entreißen können. Erſt am 22. Oktober 
gab Metternich eine ſchriftliche Antwort auf die Fragen des Staaiskanzlers 
ab?) und diefe war fo, daß bie ganze unverwüſtliche Treuherzigkeit des 
preußiſchen Cabinets dazu gehörte, um über ihren ganz Haren Sinn noch 
immer unffar zu bfeibeu. Won den brei unzweideutigen Bujagen, welde 
Hardenberg gefordert hatte, ward feine einzige gegeben. Die Frage 2) ward 
mit Stillſchweigen, die Frage 3) mit einem ſcharfen Nein beantwortet und 
gegen die Einverleibung von ganz Sachſen in Preußen ſprach fi Metternich 
fo lebhaft aus, daß die bedingte Buftimmung, die er ſchließlich doch ertheilen 
wollte, von einer unbedingten Ablehnung fich eigentlich gar nicht unterſchied. 
Denn während Hardenberg, wie er wußte, erſt Sachſen verlangte und dann 
Bufammengehen in der polnifhen Sache verſprach, forderte Metternich um: 
getehrt erft Preußens Mitwirkung in der polniſchen Sache gegen Rufland, 
bevor der Kaiſer Franz eine ihm höchſt jegmerzliche Einverleibung Sachſens als 
ganz unvermeidlich anerkennen könne. Am Schluffe kam er zu folgenden Sägen: 

1) Der Kaiſer hat nur einen politifchen Wunſch, nämlich den nach volle 
ftändiger Vereinigung ber Wbfihten und Anterefjen Preußens; 

2) Er rechnet auf wechfeljeitige Unterftügung und unbedingte Gleich: 
förmigfeit der Schritte beider Höfe in der polnifhen Frage; 

3) Er macht feine Zuftimmung zur Einverleibung Sachſens von den 
oben erwähnten Vorbehalten abhängig und ladet Se. Majeftät von Preußen 
recht dringend ein, in Erwägung zu ziehen, ob ſich bie Vervollſtändigung 
feiner Befigungen nicht auch erreichen ließe, wenn ein Kern des König: 
reichs Sachſen erhalten bliebe und fo eine auswärtige Entſchädigung für 
den König von Sachſen ganz außer Betracht gelaffen werden könnte; 


1) Beide bei Ungeberg=Capefigue I, 280-288. 2) Daf. ©. 316—320. 
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4) Der Kaiſer befteht auf der Erhaltung des Mains innerhalb ber 
Vertheidigungslinie des Sübens und auf dem Lauf der Moſel ald Grenz: 
ſcheide ber beiden Landitreden, welche den Fürften von Nord: und Süddeutich- 
Iand zur Abrundung und Entfhädigung dienen follen. Weber Mainz behält 
er fi) bejondre Verhandlungen vor. — 

So Har, als Metternich fi) ausdrüden konnte, ohne einen unmittelbaren 
Bruch herbeizuführen, Hatte er in diefem Schreiben ausgefproden, daß er 
mohl eine Theilung von Sachſen zwiſchen Friedrich Wilhelm und Friedrich 
Auguft zulafien, aber einer Einverleibung Sachſens in Preußen jedes Hinder- 
niß bereiten wollte, das fich, bis das ganz Unvermeidliche geſchah, nur irgend 
finden Tieß. Und folglich hätten von nun ab Hardenberg und Humboldt fi 
darüber klar fein müffen, daß fie entweder mit einer Theilung Sachſens 
fi von vornherein begnügen, ober die Einverleibung Sachſens im engen 
Anſchluß an Rußland fuchen mußten, ben englifch:öfterreihifchen Feldzug 
gegen Alexanders Polenreich aber nicht länger mitmaden durften. Gerade 
hierüber nun Hat fih Wilhelm von Humboldt noch immer vollftändig ges 
täuſcht, das zeigt bie Denkichrift, die er am 23. Oftober über die Note 
Metternichs, wie die, die er am 25. Oktober über das Gutachten Caſtlereaghs 
niebergejchrieben hat. Ja, nachdem Hardenberg den Umſchwung bereits ein- 
geleitet Hat, ift Humboldt von der Unwiderruflichkeit deſſelben jo wenig 
durchdrungen, daß er noch am 9. November in einem deutſchen Aufſatz den 
Rath gibt, der Verbindung mit Dejterreih und England treu zu bleiben, 
„aber freilich“ unter der Vorausſetzung, daß beide „augenblidlih in einem 
Defenfivvertrag den Beſitz von ganz Sachſen für Preußen anerkennen und 
garantiren”.!) 

Der Umſchwung in der Haltung Preußens ift herbeigeführt worden durch 
eine lange Unterredung, welche Harbenberg in Gegenwart feines Königs mit 
KRaifer Alerander gehabt Hat, über deren Ergebniß uns eine Denkſchrift 
Hardenberg vom 7. November genauer unterrichtet. Sonft find nur rein 
äußerliche Angaben darüber befannt. So die kurzen Tagebudeinträge von 
Geng. Der erfte zum 7. November lautet: „Abends 10 Uhr Ball bei Lord 
Stewart. Auf der Treppe Talleyrand begegnet, der mir ben Verrath 
Preußens als fihere Thatfache verkündigt."?) Sodann ein Bericht Talley: 
rands vom 12. November, der durch Fürft Czartoryski gehört hatte von einer 
entſcheidenden Anſprache des Kaifers Alerander an Friedrich Wilhelm und 
einer nicht minder entſcheidenden an Hardenberg, die ihr in des Königs 
Gegenwart gefolgt fei; die vollftändige Belehrung Beider fei das Ergebniß 
gewejen und Hardenberg habe zu Gent gefagt, nie im Leben fei ihm Aehn— 
liches begegnet.) Bon Anlaß und Nebenumftänden dieſer dentwürdigen 
Auseinanderſetzung fagt Hardenberg in feinem „vertraulichen Memoire“ 





1) Bon ben drei Muffägen liegen mir Abſchriften aus den G. St-A. ®. vor. 
2) Tagebüder I, 328. 3) Ballain, Corresp. ©. 109/10. Deutfche Ausg. ©. 96/86. 


Onden, Revofutton ze. IL, [0 


850 Reuntes Bud. IV. Der Streit um Polen und Sadfen zu Bien 


nichts: nicht einmal den Tag, an dem fie ftattgefunden, gibt er an und nur 
‘aus dem Bufammenhang kann man entnehmen, daß es der 3. November ge— 
wefen fein muß. 

Der Kern deffen, was damals der „Werrath” oder der „Abfall” Preußens 
genannt warb, beftand darin, daß das preußiſche Cabinet von da ab in dem 
Volenplan des Kaiſers Alexander die Verfaſſungsfrage unterſchied 
von der Grenzfrage und ſich bereit erklärte, in der erſteren nachzugeben, 
wenn in der Ießteren annehmbare Zugeſtändniſſe gemacht würden. Hierüber 
ift e8 noch am 3. November fogar zur Unterzeichnung einer Convention ge— 
tommen. Das beweift eine neuerdings erfolgte Mittheilung aus ruſſiſchen 
Archiven, die freilich nur die Thatjache des Abſchluſſes, nicht den Inhalt des 
Textes gibt.) Jene Unterrebung begann mit Klagen des Kaiſers über die 
allgemeine Verkennung feiner wohlgemeinten Abſichten. Sein Wert fei doch 
zum großen Theil, daß Defterreih, Preußen und fo viele andre Fürften im 
den Beſitz ihrer alten Länder zurüdtehrten und mehrere von ihnen, ins 
befondre Defterreich noch recht ftattliche Vergrößerungen davon trugen. Er 
verlange ſolche für fi nicht, fondern begnüge ſich mit einer Maßregel, welde 
die Ruhe Europas fichere, indem fie endlich eine mißvergnügte und unruhige 
Nation zur Ruhe bringe und einem Cabinet umterftelle, das ſchon wiflen 
werde fie im Zaum zu halten. Nicht bekämpfen, fondern fördern follten fie 
die Verbündeten, denn er fei bereit ihnen alle möglichen Sicherheiten zu geben, 
die größte dadurch, daß er die alt polnifhen Provinzen Rußlands mit biefem 
neuen Königreich vereinige und fobann alle ruffiigen Truppen ohne Aus— 
nahme aus diefen herausziehen werde. Darauf antwortete Hardenberg mit 
einem Hinweis auf die für Preußen und Defterreich bedrohliche Angriffslinie, 
welche das neue Polenreih in den Grenzpunkten Thorn, Kaliſch, Ezen: 
ftohan, Krakau befigen würde, erzielte damit aber nichts weiter ald die 
Ermädtigung, bie ihm ber Kaifer gab zu erflären, die Ietgenannte Stadt 
werde er niemals befeftigen, noch einen Waffenplak baraus maden und 
darüber wollte er die beftimmtefte Verpflichtung eingehen. Schließlich bat 
Hardenberg dringend um irgend einen verſöhnlichen Vorſchlag zum Ausgleich 
und fügte ſeinerſeits Hinzu, feine® Erachtens werde man ſich über bie Ver— 
faflungsfrage verftändigen können, wenn er nur in der Frage der Grenzen 
einige Nachgibigkeit zeige. 

Am Tag darauf wurde durch Lord Stewart das zweite Schreiben 
Eaftlereagh3 mit einem zweiten Memorandum als Antwort auf eine ruffiihe 
Denlſchrift vom 20. Dftober eingereidt.‘) Ueber den Eindrud dieſer Ein: 
gabe wußte Hardenberg am 7. November noch nichts, nur hielt er für ficher, 
daß Fürft Czartorysli eben daran arbeite, den Kaiſer in der Grenzfrage zum 
Nachgeben zu beftimmen. „Alles muß man, fagt er dann, daran jegen, um 

1) Martens VII, 189: „1814, 22 octobre (3 novembre). Convention concer- 
nant le duch6 de Varsovie, conclue avec la Prusse.“ 2) Beide find vom 4. Ro: 
vember batirt und bei Ungeberg:Capefigue I, 398-401 abgebrudt. 
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in diefer Frage zur Verftändigung zu gelangen, und ich jelbft werde nichts 
verabfäumen, was uns dahin führen kann; aber je mehr ich darüber nad: 
bente, befto mehr tomme ich zu dem Ergebniß, daß wir unfererfeits in 
der politifhen Frage nachgeben müffen, weil ich darin viel mehr Vor— 
. theile als Gefahr für die Ruhe Europas im Allgemeinen und für die Nach— 

barn Rußlands im Beſonderen erblide. Die Macht des letzteren fehe ich eher 
geſchwächt als geftärkt durch dies neue Polenrei unter dem Scepter beflelben 
Souveraind. Das eigentlihe Rußland verliert fehr ftattliche und fruchtbare 
Provinzen. Verbunden mit dem Herzogthum Warfchau werben fie eine ganz 
verſchiedene und viel freifinnigere Verfaffung haben als die des Reichs. Die 
Polen werben Vorrechte Haben, welche die Ruſſen nicht Haben. Bald wird 
der Geift der beiden Nationen fi durchaus entgegen fein, ihre Eiferfucht 
wird die Einheit Iodern, Verlegenheiten aller Art werben entjtehen und ein 
Kaifer von Rußland, der zugleich König von Polen ift, wird weniger furchtbar 
fein als ein Fürft. des ruffifhen Reichs, der mit diefem ben größten Theil 
dieſes Landes, der ihm nicht ftreitig gemadt wird, als Provinz vereinigt. 
Ich fürdte durchaus nicht, daß die ehemals polnifhen Unterthgnen Defter: 
reichs und Preußens in dem beftändigen Streben nad) Anſchluß an ihre Lands- 
leute, zu Ruheftörungen Anlaß geben werben. Cine weife und väterliche 
Verwaltung wird allen Beſorgniſſen diefer Art leicht begegnen. — Mit einem 
ort, bei und hat fi) die ganz feite Ueberzeugung gebildet, daß, wenn wir 
den Kaiſer hindern wollen, unter feinem Scepter ein Königreich Polen zu 
bilden, wir gegen umfern eignen Vortheil arbeiten, theils aus ben eben an= 
geführten Gründen, theils weil wir uns des beiten Mittels berauben, über 
die Grenzen zu unterhandeln. — Entſchließen wir uns alfo, ohne Umſchweif 
dem Kaiſer zu erklären, daß wir unter Verzicht auf den Geheimartitel vom 
26. (15.) Januar 1797') zuftimmen der Wieberherftellung eines Königreichs 
Polen, das getrennt ift vom ruffiihen Reich, dem es alle altpolniſchen 
Provinzen Rußlands anſchlöſſe, und eine befondre Verfaſſung gäbe, voraus⸗ 
geſetzt, daß er und eine Gebietsabgrenzung beiwilligte, die uns zufrieden ftellte, 
und unſere polnifchen Länder gemwährleiftete. Ich würde unfere Gebiets: 
anfprüde nicht ausdehnen über bie Linie des fehon früher Geforberten. 
Defterreih Hat nochmals erklärt, daß e3 mit Krakau und dem Lande bis zur 
Nida und mit dem Kreis Zamosc zufrieden fein würde, auf welchem letzteren 
es nicht einmal mit demſelben Nachdruck beftanden hat; Preußen hat Thorn 
und die Linie der Warta verlangt.”?) Jetzt mehr zu verlangen, fei um fo 
weniger angebracht als man ja überhaupt fein Mittel habe, Rußland zu 
zwingen zu irgend einer Abtretung, bie es nicht felber machen wolle. Ruß— 
land ftehe mit 250,000 Mann zwiſchen Weichfel und Warta und habe außer⸗ 


1) ©. 1,714/16. 2) Bis hierher ift die Dentſchrift bei Angeberg I, 406408 
abgebrudt. In der Urfchrift, von der mir zwei Abjchriften aus dem Londoner und bem 
Biener Staatsarchiv vorliegen, folgen nun noch 13 Bogenjeiten, über deren Inhalt 
aber die kurze Ungabe im Tert genügt. 
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dem unter Bennigfen ein Heer von 60,000 Mann in Holftein. Ein Welt: 
trieg um Polens willen fei bei der allgemeinen Erſchöpfung der Cabinete 
und der Völker ja ganz undenkbar und für Preußen vollends, das noch nicht 
einmal Sachſen inne habe, könne von einem Krieg um einer etwas befieren 
polnifhen Grenze willen ſchlechterdings nicht die Rede fein. Selbit einen 
Proteſt, der immer Verftimmung und Entfremdung zurüdlafjen werde, müſſe 
es als eine ganz verfehlte Maßregel von fi) weiſen. 

Dies war endlich die Sprade einer Staatsfunft, die mußte was fie 
wollte und fi nicht länger mit Redensarten und leeren Hoffnungen felber 
narrte. Die meiften Mifgriffe in der Politik entjtehen baraus, daß bei der 
faft immer unvermeiblihen Wahl zwifchen Uebeln von verjchiedener Größe 
entweder der Augenblick verfäumt wird, da die Wahl noch frei ift oder die 
Wahl felbit fehl greift, indem das fcheinbar Meinere Uebel mit dem wirklich 
Heineren verwechjelt wird. Im vorliegenden Fall war die Wahl des Zeit: 
Punktes wie des Weges volltommen richtig getroffen, wie richtig, das follte 
fi Hardenberg aus dem Verhalten Metternich in überraſchendſter Weife 
noch enthüllen. In unvermindeter Arglofigkeit ſchickt er am 9. November 
dem Fürften Metternich feine „vertrauliche Denkſchrift“ vom 7. ein und 
ſchrieb dazu: „Hier, mein lieber Fürft, eine vertrauliche Denkihrift über 
unſere unglüdlichen polnifchen Dinge. Sie enthält die Erzählung meiner 
Testen Unterredung mit Kaifer Alerander und meine Unficht. Ich habe fie 
gleierweife aud an Lord Caftlerengh mitgetheilt. Wägen Sie reiflih das 
Dilemma, in dem wir uns befinden. Niemals hat es ein ernſteres gegeben 
für Europa und Defterreih, und Preußen im Beſonderen. Meine Unter: 
redung mit bem Kaifer, der neue Brief und die neue Denkſchrift des Lord 
Caftlereagh find ebenfoviel neue Zwiſchenfälle ſeit der amtlichen Note, bie 
Sie mir haben zugehen laſſen.) Ich Habe vorgezogen, mich vertraulich mit 
Ihnen zu benehmen, bevor ich darauf antworte. Es wird fi) darum Handeln, 
zu fehen, welchen Eindrud die eben erwähnten Bmifchenfälle hervorbringen, 
noch einmal alle möglihen Fälle zu überdenken und vieleicht einen andern 
Weg einzufchlagen als den der Einmifhung des Lord Eaftlerengh. KHierüber 
behalte ich mir mündlich nähere Mittheilungen vor. Bis dahin glauben Sie, 
daß keinerlei Einflüfterung im Stande fein wird, ung Mißtrauen 
einzuflößen. Sahren wir fort offen und ehrlih zujammen zu 
wirten (agir loyalement et franchement ensemble). Vielleicht finden Eie 
meine Denkſchrift geeignet zur Erwägung in dem Minifterrath, von dem Sie 
mir gefprochen haben, und zur Unterbreitung an Ihren erhabenen Souverain. 

Ganz der Ihrige mit Herz und Seele 

Wien, 9. Nov. 1814. Hardenberg.” 

Unter dem 12. November anttvortete Metternich mit einem Schreiben, 
in dem er de3 Kaiſers Bedauern darüber ausſprach, daß Preußens Anfichten 


1) Damit ift die vom 2. November gemeint. S. Angeberg-Capefigue I, 379/80. 
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in mehreren wejentlihen Punkten nunmehr von ben feinen abwichen und fo 
ein Zufammengehen der drei Mächte gegen Rußland aufgegeben werden müffe, 
ſchließlich aber doch zu dem Ergebniß kam, in Folge feiner jüngften Schritte 
gegenüber dem Kaiſer Alexander werde ſich Lord Caſtlereagh felhft für die 
mit ihm Einverftandenen beffer zum Rüchhalt, als zum Vermittler eignen 
und ber Kaifer felbft könne nur wünſchen, daß das preußiſche Cabinet ſich 
der Aufgabe unterziehe, die endgiltigen Ubfichten des Kaiſers Alegander zu 
ermitteln 1) über bie Grenzen, die er feinen neuen Erwerbungen im Herzog⸗ 
thum Warſchau geben wolle; 2) über Beſchaffenheit und Umfang der politiihen 
und militärifhen Verpflichtungen, die er eingehen wolle, um den Einfluß 
Rußlands auf ein mit ihm unter demfelben Scepter verfafjungsmäßig ver- 
einigtes Königreich Polen einzuſchränken; 3) über die Sicherheit, die er 
Defterreich und Preußen in’Bezug auf die ftantlihe Einheit ihrer eignen alt- 
polniſchen Länder geben wolle.!) 

In den Tagen diefes Briefwechſels Hatte Die öffentliche Uebergabe 
der Verwaltung Sachſens an Preußen ftatigefunden und ber Fürſt 
Repnin, der bisher im Namen des Centralverwaltungsrath8 für die eroberten 
Länder als ruffifcher Generafftatthalter von Sachſen gewaltet, hatte biefen Schritt 
in einer amtlihen „Erklärung“ begründet mit einer Uebereinkunft, welche Ruß: 
land und Preußen unter Zuftimmung Defterreihs und Englands geſchloſſen 
hätten und Traft deren demnächſt die Verbindung Sachſens mit Preußen 
„auf eine noch förmlichere und feierlihere Weiſe“ befannt gemacht werden 
würde?) Am 10. November hatte ſodann das „königlich preußifche General: 
gouvernement von Sachſen“, beftehend aus dem Staatsminifter von der Red 
und dem General v. Gaudi angezeigt: „Wermöge einer zwifchen den ver— 
bündeten Mächten getroffenen Uebereinkunft, ift bie Beſetzung und 
Verwaltung bes Königreiches Sachſen, welche bisher von faiferlich-ruffiicher 
Seite gejhehen, auf bed Königs von Preußen Majeſtät übergegangen.”®) 

Die Zuftimmung Englands und Oeſterreichs hatte, wie wir und erinnern, 
nur einer vorläufigen Uebernahme der Verwaltung Sachſens durch Preußen 
gegolten; wie fi beide Mächte endgiltig zu ber Sache ftellten, hing ab von 
dem weitern Berlaufe der Verhandlung, welche Fürſt Hardenberg feit dem 
3. November mit Kaiſer Wlegander pflog und die duch eine mehrtägige Er— 
trankung des Leßteren nicht unerheblich aufgehalten ward. 

Am 24. November jchrieb Hardenberg an Metternich: „Ich Habe bei 
Ihnen vorgefprochen, mein fehr lieber Fürft, um Ihnen zu fagen, daß ich 
alle Urfache Habe zufrieden zu fein mit ber langen Unterrebung, die ich 
geftern Abend mit dem Kaifer Alerander gehabt habe. Ge. Majeftät hat 
mir verfproden, mich erfter Tages feine Gegenvorfchläge wiffen zu laſſen.“ 

1) Beide Briefe auf dem H. H. St.@. zu Wien. 2) Der Wortlaut der Erflärung 
bei Klüber, Alten des Wiener Congreſſes. Erlangen 1815. I, Heft 2, ©. 6/7. Der 
legte Theil derſelben ift eine Umjchreibung des Inhalts der geheimen Bereinbarung 
vom 28. Sept. ©. 6.813. 3) Dal. Heft 2, ©. yo. 
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An dem Abend beffelben 23. November hatte Alerander außer Hardenberg 
aud Metternich empfangen und durch Beide Hatte Caſtlereagh alsbald von 
dem Hergang fo viel erfahren, um am 25. November berichten zu können: 
„Vom Fürften Metternich) höre ich, daß der Kaifer ſich jehr verſöhnlich ge⸗ 
äußert und den Wunſch ausgeſprochen Hat, zu einer Berftändigung zu gelangen. 
Die Unterredung Hielt ſich in Allgemeinheiten, weil Metternich vermied auf 
die Streitpunkte einzugehen, nachdem er einmal die Unterhandlung in die 
Hände bes Fürften Hardenberg gelegt hat. An demſelben Abend hatte auch 
der preußifche Minifter eine Berathung mit St. Kaiſerl. Majeftät. Da es 
mein Wunſch war, mid in den Gang diefer Unterhandlung möglicft wenig 
einzumifchen, fo habe ic} vermieben, bei dem Kanzler felber anzufragen; dieſer 
aber ließ mich durch Graf Münſter willen, er fei fehr zufrieden geweſen 
mit einer Unterrebung, bie er geftern Abend mit dem Kaifer von Rußland 
gehabt. Se. Majeftät Hat mit großer Ruhe die Schilderung angehört, die 
der Staatsfanzler ihm entworfen hat von ben folgen eines Krieges, ber 
früher oder jpäter unfehlbar ausbrechen würde, wenn Rußland nicht theil: 
weiſe von feinen polniſchen Plänen zurüdträte. Der Kaifer blieb dabei, er 
wünſche die Ruhe Europas und zweifle nicht an einer freundſchaftlichen Ber- 
ftändigung mit feinen Nachbarn. Endlih am 2. December war Hardenberg 
in ber Lage, die Gegenvorſchläge des Kaiſers Ulerander kund zu geben. Er 
hatte fie erhalten nicht durch den Kaiſer jelbft, auch nicht durch Graf Neſſelrode, 
fondern durch zwei Männer, die damals eine amtliche Stellung bei ihm nicht 
beffeibeten: der eine war — der Pole Fürft Czartoryski und der andere — 
der ehemals preußifche Minifter Freiherr Karl vom Stein. Aus ihrem 
Munde tHeilte Hardenberg in einer Verbalnote an Fürſt Metternich vom 
2. December einen Beſcheid des Kaiſers Ulerander mit, welcher lautete: Unter 
der Bedingung, daß Sachſen in feiner ganzen Ausdehnung an Preußen ab: 
getreten und Mainz zur deutſchen Bundesfeſtung erklärt würbe, habe Se. Majeftät 
verzichtet auf Rrafau und Thorn und willige darein, daß dieſe beiden 
Städte glei den Hanfeftädten zu freien Städten erklärt würden und bie. 
Stellung unabhängiger, neutraler Republifen erhielten. Daran knüpfte dann 
Hardenberg fehr beredte Ausführungen über das Recht Preußens, nicht bloß 
den Wiedererfag feiner einftigen Macht, jondern fogar eine Vergrößerung zu 
verlangen, wie fie Rußland, Defterreih, Holland, Baiern verlangt und meiſt 
fogar fon erreiht Hätten. Auch wenn ganz Sachſen eine Vergrößerung 
bieten würde, fo ftände diefe doch nicht im Verhältniß zu ben Vortheilen, die 
Anderen vermöge ihres gebietlihen Bufammenhangs zu Statten fümen, denn 
immer bleibe Preußen Hingeftredt über die ungeheure Linie vom Riemen bis 
zur Maas. Preußen fei bereit, dem König von Sachſen in Weſtfalen: 
Münfter, Baderborn und Umgebung mit 350,000 Seelen katholifchen Be: 
tenntniffes zur Entſchädigung zu überweifen, es fei bereit Dresden niemals 
zu befeftigen und an Defterreih ein Stüd von Oberfchlefien mit 143,000 
Seelen abzutreten. Wenn es zu Gunften bes ohnehin ſchon fo bevorzugten 
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Baiern auf die Wiege feiner Könige, Ansbach und Baireuth, verzichte und 
die Stadt Mainz, deren Fejtung von Defterreih und Preußen als Bundes: 
feftung zu beſetzen fein würde, an den Großherzog von Heffen-Darmftadt zu 
geben vorfchlage, fo habe es genug gethan, feine Uneigennügigfeit in Bezug 
auf Süddeutſchland zu bemeifen. Schließlich vechnete er zufammen, baf 
das nach feinen Vorſchlägen neue Preußen mit Sachſen zufammen auf nur 
9,803,230 Seelen fommen würde, nicht mitgerechnet, was ihm vom Herzogs 
tum Warſchau noch zuwachſen könnte. „Es ift Mar, daß Preußen weniger 
als jede andere Macht fi zu vergrößern trachtet. Es wünſcht, wenn 
möglich, mit Frankreich feine gemeinfame Grenze zu haben,!) weil 
es am Rhein immer verhältnißmäßig ſchwach fein wird: es will im 
Stande fein, den Niederlanden die Hand zu reichen; vor Allem aber an einem 
Punkte wenigſtens eine Maſſe zufammenhängender Länder haben, die den 
entfernten Theilen raſchen Beiſtand leiſten könnten. Kann man ihm aus 
diefem Wunſch ein Verbrechen macen?“?) 

An die Weberreihung biefer Denkſchrift knüpfte fi am Abend dieſes 
2. December eine Unterredung, in welcher Metternich zu Hardenberg fagte, 
wäre Preußen mit Defterreih und England zufammengeblieben, fo Hätten fie 
von Rußland Alles erreichen können, was fie wollten; nie würde ihnen die 
Nachwelt verzeihen, daß fie dieſe Gelegenheit verjäumt Hätten, Rußland in die 
rechten Grenzen einzufchließen, während fie ganz Europa Hinter fi) hatten. 
Auf diefe ebenfo ungerechte al unrebliche Anklage antwortete Hardenberg am 
3. December mit einem fehr lebhaft gefärbten Schreiben, an deſſen Schluß 
er fi don feinem Gefühl geradezu übermannen ließ. Er gab mit vollem 
Recht zurüd, Preußen habe ganz dieſelbe Sprache geführt wie Defterreich, das 
lehtere Habe fi) durchaus nicht mit mehr Feſtigkeit und Entſchiedenheit aus⸗ 
geſprochen und eigentlich nie pofitiv ausgedrückt, was es eigentlich wolle. Eng- 
Iand fei allerdings fchärfer ins Zeug gegangen, aber gewirkt habe es gar 
nichts. Was Hätte Preußen an Gebiet mehr verlangen können, ohne mit 
ſich felbft in Widerſpruch zu gerathen? Krakau und Zamosc mit Umgegend; 
Thorn und die Warta: das fei feit lange die Grenze deſſen geweſen, was 
man verbünbeterfeit3 überhaupt gefordert habe. Eine weitergehende Forderung 
wie 3. B. bie ber Weichfel- und der Narewlinie würde ja eine beſſere 
militärifche Grenze in Ausfiht genommen haben, aber konnte man darauf 
jest zurüdgreifen, nachdem man ſchon viel mehr aufgegeben hatte? Zu Reichen: 
bad, Prag, Teplitz Hätte man das vereinbaren müflen. Genau das, was 

1) Dies mar ein Grundſatz, über den ſich die Staatsmänner und Feldherren 
Preußens ſchon in Paris noch vor dem Friedendſchluß geeinigt hatten. In einem 
Brototoll mit dem Datum: „Paris, den 29. Mai 1814” Heißt e8: „Die Unterzeicneten 
find von dem Geſichtspunkt außgegangen, daß es befier fei, Preußen nicht in un: 
mittelbare Berührung mit Sranfreih zu bringen.” Unterſchrieben find: 
Hardenberg. Humboldt. N. v. Gneifenau. v. d. Kneſebeck. dv. Boyen. Hoffmann. 
Berg: Delbrüd, Gneifenau IV, 696/97. 2) Angeberg-Capefigue I, 485—491. 
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hienach überhaupt gefordert werben Tonnte, fei gefordert worden, in ber 
Sprache aber habe man den Ton der Drohung vermieden, der nur geſchadet 
und gar nichts genügt haben würde. „Machen Sie Mittel ausfindig, theurer 
Fürft, den Buftand der Dinge zu ändern, in dem wir und unglüdlicher 
weife befinden. Retten Sie Preußen aus feiner gegenwärtigen Lage. 
Es Tann doch nicht aus diefem fehredlichen Krieg, in dem es jo hochherzige 
Anftrengungen gemacht Hat, ganz allein hervorgehen in einem Buftand ber 
Schande und der Schwäche und zufehen, wie Alle, Alle fi) vergrößern, 
abrunden, ihren Befipftand ſichern und noch dazu zum großen Theil vermöge 
diefer Anftrengungen felbft. Man kann doch nicht mit einem Schatten von 
Recht von ihm verlangen, daß ed fo ſchmerzliche Opfer bringe, bloß Anderen 
zur Genugtduung. Eher müßte es von Neuem Alles aufs Spiel jegen. Ihr 
erhabener Souverain ift die Geradheit, die Aufrichtigfeit, die Gerechtigkeit 
ſelbſt. An ihn Iege ich Berufung ein. Legen Sie ihm diefe Betrachtungen 
vor und was ich Ihnen geftern gab und antworten Sie mir bald.“ 
Bis Hieher Hatte Hardenberg franzöfiich geſchrieben. Jetzt fiel er ins 

Deutſche und fügte hinzu: 

„Fleuch, Zwietracht, fleuch von unferen Gauen! Weiche 

Du Ungeheuer mit dem Schlangenhaar! 

Es Horfte auf derfelben Rieſeneiche 

Der Doppelabler und ber ſchwatze Marl 

Es fei fortan im ganzen deutſchen Reiche 

Ein Wort, ein Sinn, geführt von jenem Baar; 

Und wo der beutfchen Sprache Laute tönen, 

Erblühe nur ein Meich, des Kräftigen und Schönen!" 


„Ich Habe mich nicht enthalten können, dieſes, was ich von ungefähr ge 
funden, hierher zu jegen. Möchte e3 das Motto unferer deutſchen Berjaflung 
und für das Wohl von Europa, von Defterreih und Preußen fein. Ganz 
der Ihrige“ 

Der Berfaffer dieſes Vriefes glaubte an den guten Glauben Metternichs 
und deßhalb cab er fi) perfönlich eine Blöße, die ihn in deſſen Augen 
lächerlich machie. Uber das gute Recht feines Staates und feines bisherigen 
Verfahrens Hatte er im erften Theile eben dieſes Schreibens mit ſchlagenden 
Gründen zu verfechten gewußt, und von dem Augenblide an, da Metternich 
feloft ihm herausriß aus all feinen Himmeln, hat ihn auch perjönlich feinerlei 
Schwäche mehr angewanbelt. 

Um 10. December fandte ihm Fürſt Metternich die Antwort in Geftalt 
einer Rote zu, deren gefammter Inhalt ihn in tieffter Seele erfchüttern mußte. 
Er ſchrieb ihm am 11. December zurüd: „Der Brief, mit dem Em. Durch: 
Taucht mich geftern beehrt hat, macht Vorſchläge mit Bezug auf Sachſen, die 
fo unerwartet find, fo unmittelbar entgegengejegt allen Erörterungen, die 
bisher fchriftlih und mündlich unter und gepflogen worden find, insbefondre 
dem amtlichen Schreiben, das Sie am 22. Oktober an mich gerichtet haben 


Dffenes Auftreten Metternich geg. d. Einverleibung Sachſens 10.Dec. 857 


mit dem Zuſatz, daß ed im Wuftrag Sr. K. K. Apoftolifchen Majeftät geſchehe, 
wie dem, welches Lord Kaftlereagh am jelben Tage von Ihnen erhalten hat: 
— biefe Vorfehläge find jo miberftreitend den Gedanken, die Sie mir gegen: 
über bis zum legten Wugenblid geltend machten, und die nur auf den Rath 
abzielten, dem alten Landesheren einen Kern von Sachen zu lafien, als 
ein ſicheres Mittel, Alles zur allgemeinen Zufriedenheit auszugleihen, — fie 
find fehließlich derart im Widerſpruch mit den Freundſchaftsverſicherungen, 
welche Ihr erhabener Souverain dem meinigen zu geben fi) gefällt, daß ich 
mid) in die Nothwendigkeit verjegt jehe, ganz beftimmte Befehle von Sr. Ma: 
jeftät zu erbitten, bevor ich mit Ew. Durchlaucht in irgend eine fernere 
Auseinanderſetzung eintrete.“!) 

Die Aufregung Hardenberg war wohl begründet. Für den Neubau der 
preußifchen Monarchie Hatte er fi einen Plan entworfen, von dem unfere 
Leſer noch Mancherlei erfahren werden, das Eine aber jegt ſchon mit vollfter 
Beitimmtheit wiffen, daß er mit der Einverleibung von ganz Sachſen 
ftand und fiel. Mit diefer Zufage, die ihm Alexander im Februar 1813 
mündlich gegeben, hatte er während des ganzen Krieges ſich getröftet für alle 
möglichen Enttäufcgungen und Widerwärtigfeiten, an der Erfüllung diejer Zus 
ſage durd) die Uebereinkunft vom 28. September und die Uebergabe des Landes 
ſelbſt am 8. November Hammerte er fich feft, als er die nothivendige Schwenkung 
in der Polenfrage machte und von Seiten Oeſterreichs erwartete er höchſtens 
einen Antrag auf Belafjung des Königs von Sachen in etwa einem Fünftel 
feines Landes, da3 man als noyau im Sinn ber Note vom 22. Oktober be— 
zeichnen konnte; ftatt deſſen ſchlug jegt Metternich vor, dem König von Sachſen 
vier Fünftel zu laffen und an Preußen ein Fünftel (ca. 432,400 Seelen) 
zu geben unb das that er unter Berufung auf ben fategorifchen Einſpruch 
Frankreichs und die entſchiedene Erklärung der „Hauptmächte Deutſchlands“,*) 
daß fie nie einem deutſchen Bund beitreten würden, wenn ihre eigne Sicherheit 
bedroht würde durch die Einverleibung eines der Hauptftaaten Deutſchlands 
ſeitens einer der zum Schub des gemeinfamen Vaterlandes berufenen Groß⸗ 
mädjte. Un der Spitze diefer „deutſchen Hauptmächte” ftand Baiern, beffen 
erhalten im deutſchen Ausſchuß wir noch fennen lernen werben; auf Befehl 
Frankreichs und des einftigen Rheinbundes forderte alfo Metternich, daß 
Preußen verzichte auf ein Mecht, dem er bis bisher wohl allerlei Bedenken, 
aber niemals einen Widerſpruch von folder Schärfe und mit folder Ber 
gründung entgegengefeßt. Won der Bolenfrage aber warb jet auf einmal 
mit einer Kühle und Gleichgiltigkeit gefprochen, wie wenn das ganze Noten- 
gepolter des Lord Caſtlereagh als blinder Lärm der Vergefienheit ſollte übergeben 
werben. Die Örenzfrage warb der weiteren Vermittlung Preußens und bie 


1) A. W. 2) Dies bezog ſich auf eine Note deutſcher Fürſten zweiten und 
dritten Ranges für die Erhaltung Sachſens, die damals in Vorbereitung begriffen war 
und in ber e3 hieß: „Ohne ein freied und unabhängiges Sachſen gibt e8 feinen dauer- 
haften deutihen Bund.” S. Pallain, Corresp. ©. 175 ff., Brieſwechſel S. 165 fi. 
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Berfafjungsfrage feiner beſondern „Aufmerffamfeit“ empfohlen: in beiden 
Beziehungen habe Defterreih „Wünſche,“ aber feine Bedingungen zu ftellen!') 
Benn das Alles war, was man bier auf dem Herzen Hatte, dann hätte man 
fid) den ganzen Polenfturm fparen können: bei den Einen, den Ehrlichen, 
war er eine Webereilung, bei den Andern, den Unehrlichen, war er eine Spiegel: 
fechterei, um Preußen von Rußland loszureißen unb ihm den einzigen Ber- 
bündeten zu nehmen, der ihm Sachſen verbürgt hatte, und dies letztere war 
bei Metternich, Talleyrand und Wrede ganz offenbar der Fall. Dieſe beiden 
Umftände genügten, um die leibenfchaftlihe Erregung Hardenbergs zu erflären: 
ein dritter fam Hinzu, der Gegenvorſchlag Metternich Hatte für Preußens 
Hauptentiädigung das Tinte Rheinufer in Ansfit genommen und ihm 
hier 1,313,000 Seelen angewiefen: es war ber Kern des linksrheiniſchen 
Theils der heutigen Rheinprovinz und machte Preußen zum unmittelbaren 
Grenznachbar Frankreichs, was Hardenberg, wie wir ſchon willen und nod 
genauer erfahren werben, durchaus vermeiden wollte. 

Hardenberg gab die Note Metternichs alsbald dem Kaifer Alerander 
zu leſen, und ſprach dem Fürften Metternich davon bei ber erften Begegnung 
mit ihm noch am 11. December. Dies veranlaßte Metternich, umgehend an 
Hardenberg ein Billet zu richten, welches no am Abend des 11. December 
9 Uhr abgefertigt ward und in dem er ſchrieb: „Sie erinnern fi, mein Fürſt, daß 
wir übereingelommen find, unfern Vriefwechfel geheim zu halten. Der Kaijer 
Alegander behauptet, er habe den Brief gelejen, den ich geftern die Ehre hatte 
an Sie zu richten. Ich glaube das nicht, aber e3 ift für mich äußerft wichtig, 
zu wiſſen, was daran ift.” Die Antwort, die er erhielt, veranlafte ihn, dem 
Kaifer einen Vortrag zu erftatten, befien merkwürdiger Tert und erhalten 
iſt.) Er ift datirt, 12. December 1814 2 Uhr früh, und lautet wie folgt: 

„Ew. Majeftät! Der Staatskanzler Hardenberg hat wirklich mein geftriges 
Schreiben dem ruſſiſchen Kaiſer mitgetheilt. Ich Habe die ganze Eorrefpondenz 
durchgefehen und den ganzen Fall mit Lord Caftlerengh in Ueberlegung ge: 
nommen und e3 tritt nun ber in feiner Art einzige Fall ein, daß wir ums 
beide dahin vereinigten, daß für uns duch Mittheilung unferer ganzen 
Correfponbenz nur Gewinnſt und durch Mittheilung der Schreiben des Stantd- 
tanzlers ein folder Nachtheil für ihm ergeht, daß wir feine Schreiben, ohne 
ihm perfönlich den Hals zu brechen, wirklich nicht herausgeben können. Ich 
hebe nur aus dem erjten Schreiben des Staatskanzlers — dem Schreiben, 
welches bie ganze Correſpondenz eröffnet, die folgende Stelle aus — des que 
vous m’aurez donnô — lauter preußiſche Fragen — j’entrerai avec vous — 
la Pologne.?) Auf diefen Antrag antivorteten wir, daß wir Die polnifche 
Frage nicht zum Gegenftand der Compenſationen nehmen, fondern die ſächſiſche 
Frage an die Einrichtungen in Deutſchland und im Allgemeinen hängen. Ich 








1) Die ganze Note bei Angeberg-Capefigue I, 505—510. 2) A. W. 
3) ©. dad Schreiben vom 9. Oktober ©. 847. 
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habe den Staatslanzler zu einem Rendezvous mit Lord Caſtlereagh geladen: 
wir werden aus ber ſchiefen Tage, in welche er fich geftellt hat, einen Negociations⸗ 
gegenftand machen und wenn ih Em. Majeftät Befehl eingeholt Habe, mic 
zu dem ruffiihen Kaifer mit meiner Correfpondenz verfügen, daher wir 
nichts gewinnen könnten, wenn wir dem Staatskanzler den Hals bräden. Er 
würde nur ſchlechter erjegt werben.” 

Noch vor diefer Unterredung Hatte die Note Metternichd vom 10. December 
bei Kaifer Megander eine Frucht gezeitigt, von ber Fürjt Hardenberg feine 
Ahnung Hatte und von der biß vor wenig Jahren überhaupt nichts befannt 
war. Talleyrand erzählt in einem Bericht vom 15. December,') aus der 
Stelle in der Note, an welcher von dem Tategorifchen Einfpruc Frankreichs 
gegen die Einverleibung Sachſens die Rebe war, müſſe Kaifer Alexander ge: 
ſchloſſen haben, hierüber fei zwifchen Defterreih und Frankreich ein Abkommen 
ſchon geſchloſſen, oder wenigſtens dem Abſchluß nahe; denn fofort habe er 
ihm den Fürften Czartoryski zugefhidt, um ihm vorzufchlagen, er möge 
in ber fächfiihen Sache fi) Rußlands Wünfchen fügen, dann werde dieſes 
ihm in der Frage Neapels beifpringen und zur Abfegung Murats verhelfen. 
Diefen Vorſchlag Hatte Alexander perſönlich ſchon einmal gemaht. Jeht 
ward er durch einen Zuſatz lockender gemacht: Alexander ließ erklären, er 
verzichte auf die Einverleibung von ganz Sachſen in Preußen 
und ſei einverſtanden mit der Erhaltung eines „Rernes” (noyau) für 
ein Königreih Sachſen. Von einer Theilung Sachſens hatte Alexander 
bisher fo wenig als irgend ein Preuße etwas wiſſen wollen. Als unüber- 
windlichen Grund hatte er dagegen immer den geltend gemacht, daß dies den 
Willen der Sachſen unbedingt gegen ſich Babe, die entweder allefommt Sachen 
bleiben, oder allefammt Preußen werden, aber nicht ihr Land entzwei geſchnitten 
haben wollten. Seit dem 10. ober 11. December wußte Talleygrand, daß 
Alegander fi) mit dem Gedanken einer Theilung Sachſens befreundet Hatte. 
Bon der Unterredung, welche Metternich nad) obigem Vortrag am 12. December 
mit Wlegander Hatte, wiffen wir, daß der Kaifer darin nur mit „geringem 
Nachdruck“ von der Einverleibung Sachſens ſprach?) Das theilte Metternich 
alsbald dem Staatskanzler mit; und diefer kam ſich vor, wie Einer, ber ſich 
von allen Seiten verrathen und verkauft fieht. Er legte „direkte Berufung 
ein an das Gewiſſen des Kaiſers“ und Alexander Hagte Metternich an, er habe 
feine Worte falſch wiebergegeben und dadurch das ganze Mißverftändniß hervor- 
gerufen. Ja, er ging felbft zum Kaifer Franz und teilte ihm mit, er fei 
entſchloſſen, den Fürſten Metternich auf Piftolen zu fordern, um ben Schinpf 
zu rächen, den er ihm perſönlich angethan.?) Aus dem Duell ward natürlich 
nichts, nur ein längeres Schmollen des Kaiſers gegen Metternich, auf deſſen 
Bällen ex fi) nicht mehr jehen ließ: das Ende war — die Theilung Sachſens, 


1) Corresp. ©. 179, Briefwechſel ©. 159. 2) Mett., Papiere I, 326ff. 3) Daf. 
©. 327. 
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mit der Mlegander damals ſchon einverftanden war, wie Metternich aus feinen 
Worten ganz richtig geſchloſſen. Seiner Mittheilung an Hardenberg darüber 
mar weder Mifverftändnig noch Entftellung vorzuiverfen. 

In feinem ſchon erwähnten Bericht vom 15. December ſchreibt Talley- 
rand ganz unbefangen: „Defterreih will für Sachſen nur einen Berluft von 
400,000 Seelen!) beredinen. Es möchte die Oberlaufig nicht preiögeben 
wegen der Päfle von Gabel, welche den Bugang nad Böhmen öffnen. Dort 
find die Franzoſen im Jahre 1813 eingebrungen, der Kaifer von Ruß: 
land willigt jegt ein, ein Königreich Sachſen beftehen zu laſſen, 
welches, wie Czartoryski jagt, nur Die Hälfte des gegenwärtigen fein ſoll“ 

An den Kaifer Alexander richtete Hardenberg am 16. December eine 
ausführliche Darlegung, in der er fich bitterlich beſchwerte über den Abfall 
Oeſterreichs und die Einverleibung von ganz Sachſen neuerdings mit ben 
alten Gründen warm empfahl.?) Vom Kaifer Wlerander Bing nun in der 
That Ulles ab oder vielmehr diefer war ſchon fo gut wie verloren für feine 
Sade. Burüdtreten konnte er nicht von dem Bertrag vom 28. September 
und auf einem offenen Widerfpruh mit feinem gegebenen Wort ließ er fi 
nicht ertappen; in ben Schriften ſeines Cabinets blieb der fächfiiche Artikel 
unverändert, aber das war aud Alles; für den Kanıpf um Sadjen fam 
er nicht mehr in Betracht, feit der Kampf um Polen beendigt war. Ein 
Gefühl der nachtheiligen Veränderung, die in feiner Sache eingetreten war, ver- 
rieth Hardenberg dadurch, daß er in feiner Note an Alexander jein Erjagerbieten 
für den König von Sachſen geradezu verboppelte. Er ſchrieb nämlich: „Ter 
König hatte Münfter, Baderborn und Corvey mit 350,000 Seelen an: 
geboten, um den König von Sachſen zu verforgen. Sollte das nicht ge: 
nügend feinen, fo ift der Unterzeichnete beauftragt ein Gebiet, viel größer, 
ja doppelten Umfangs auf dem linken Rheinufer anzubieten, das eine 
anmuthige zur Reſidenz geeignete Stadt am Rhein umfafien könnte und zu: 
gleich jo an der Grenze Frankreichs gelegen wäre, daß diefes und 
Breußen nit Grenznahbarn würden und Qugemburg eine Zeftung 
des ganzen beutfhen Bundes würde.“ 

Dieſer Vorſchlag war fehr merkwürdig, noch merkwürdiger dad Schidjal, 
das er haben follte. Bevor wir uns mit diefem befchäftigen, theilen wir bie 
Hauptftellen aus dem — noch nicht gebrudten — höchſt beredten Vortrag 
mit, mit welchem Hardenberg in den legten Kampf eintrat, um ganz Sachſen 
für Preußen zu erlangen und dem König von Sachſen — die Wacht am Rhein 
zu übertragen. Als Antwort auf die Note Metternich vom 10. December ſchrieb 
Harbenberg am 29. December: „Seine Majeftät legt den größten Werth auf die 
perfönlichen Gefühle, deren Verfiherung Se. Kaiſerl. Königl. Upoftolifche Majeftät 
Ihr durch die Feder Sr. Durchlaucht des Fürſten Metternich hat erneuern wollen. 


1) Im ber beutfchen Ausgabe von Talleyrands Briefwechſel ©. 162 ſteht Hier m 
richtig 100,000. 2) AngebergeCapefigue I, 531-535. 


Note Hardenbergd vom 29. December. 861 


Die vollfommenfte Einheit und das innigfte Bündniß zwiſchen Defterreih und 
Preußen ift der unwandelbare Gegenftand feiner Wünſche, aber je mehr er 
von diefen Gefühlen durchdrungen ift, defto fehmerzlicher war es ihm, in dem 
Briefe Em. Durchlaucht Vorſchläge zu finden, auf die er nicht gefaßt war, 
die unbedingt entgegen find den Intereſſen Preußens, wenig angemeflen dem 
Syftem, das man bisher befolgte, wenig geeignet jene Eintracht zwifchen ben 
beiden Staaten zu feftigen, die Se. Majeftät wünſcht, entgegen dem Glück 
ber Völker Sachſens, nicht einmal geeignet, ihrem alten Souverain und feine 
Samilie dauernd zu befriedigen, entgegen jchließlih allen münbfigen wie 
ſchriftlichen Auslaſſungen, welche Ew. Durchlaucht früher und namentlid in 
dem Schreiben vom 22. Oktober gemacht hat. Dieſe Sätze gilt es auszuführen. 
Nah den Verträgen!) ift Preußen im Recht, feine Wieberherftellung in den 
Zuſtand zu verlangen, in dem es fi im Jahre 1805 befunden hat; aber 
e3 Kann ihm nicht gleihgiltig fein, wo man ihm fein Loos anweifen würbe. 
Es ift nicht bloß die Ziffer der damaligen Bevölferung, die ihm zurüdgegeben 
werden muß; was ihm noth thut ift ein Staatskörper (corps d’stat),*) der 
zum Mindeften fo weit abgerundet ift, wie ihn Preußen damals beſaß. Mehr 
ala das, Preußen hat diefelben Rechte auf eine Vergrößerung im Ver: 
glei mit feinem Beſitz von 1805, wie Rußland, Defterreih, Baiern, Hol: 
land, Hannover und fo viele andre Staaten Deutſchlands. Weſentlich um ben 
Preis feines Blutes und feiner Mühen ift Europa gerettet und all biejen 
die Vergrößerung möglich geworben. Wer könnte ihm einen verhältnißmäßigen 
Anteil an den durch unfere Erfolge gewonnenen Vortheilen beftreiten wollen! 
Bohlen, um das abzutragen, was man Preußen jhuldet, gibt es fein Mittel, 
als ihm das ganze Königreich Sachſen anzumweifen. In feiner Weife 
würde Preußen geholfen fein mit Befigungen, die aus einander ge: 
tiffen, durch fremder Herren Länder zerſchnitten wären, hingeftredt 
von ber Maas bis zum Niemen, Befigungen, deren größte Theile 
von einander entfernt, nur dur einen Faden zufammenhingen, und 
deren Mittelpunkt nicht im Stande wäre, fie zu vertheidigen. Es jpringt in 
die Augen, wie fehr e8 durch eine folde Zufammenjegung geſchwächt wäre, 
wie fehr feine Stellung aller Sicherheit entbehrte.e Bisher hat man an- 
erfannt, daß Preußen ftark fein müſſe, um das Gleichgewichtsſyſtem ftügen 
zu helfen, dad man fich weile entſchloſſen Hatte aufzurichten, man hat ges 
glaubt, daß dieſes Gleichgewicht eine feiner beften Bürgfchaften finden würde 
in bem Einflang zwiſchen den Höfen von Wien und Berlin und in dem Ein- 
fluß, den fie nach gemeinfamen Grundfägen und Anſichten auf Deutſchland 
üben würden. Wollte man aufgeben, was biöher ber Gegenftand unferer 
Wünſche und unferer Mühen war? Würde man Preußen in die Nothivendig: 
teit verfegen wollen, nach Bergrößerungen zu trachten, um das Maß von 


1) ©. ©. 697. 2) Der Ausdrud ftand im Geheimartifel des Vreslau-Kalifcher 
Bertragd dom 26. Febr. 1818. ©. ©. 589. 
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Stärfe zu erreichen, das ihm zur Vertheidigung nöthig ift? Kann man, 
ftatt Alles zu entfernen, wad Mißtrauen und Eiferfucht nähren würde, vor⸗ 
haben, die Elemente fortbeftehen zu laflen, die am Geeignetiten wären, fie 
hervorzurufen? Und das wäre unfehlbar ber Fall, wenn man zwiſchen 
Defterreih und Preußen einen vom Königreih Sachſen abgerifienen Staat 
aufrichtete, um ihn feinem alten Landesheren zu laſſen, als Herd der Un— 
zufriebenheit für ihn und für feine Unterthanen, als Gerd der Ränte und 
der Umtriebe — ein Gegenftanb, der troß ber beften Mbfichten auf beiden 
Seiten nicht umhin fönnte, früher oder fpäter die beiden Mächte zu ent- 
zweien unb zu berfeinden, ein Gegenftand endlich, deſſen Bürde derart auf 
Preußen laſten würde, daß es darnach traten müßte, bei erfter Gelegenheit 
fich diefer Laft zu entledigen. Preußen und Defterreich Haben fo viel Grenzen, 
fo viel Beziehungen gemein, daß es dem letzteren nicht von Wichtigkeit jein 
tann, ob dieſe Grenzen etwas mehr ober weniger Ausdehnung haben. Schließ- 
lich ift e8 gar nicht möglich, deren beffere zu haben, al3 die, melde Böhmen 
von Sachſen trennen und die Gründung eines Verhältniffes fefter, vertrauens⸗ 
voller Freundſchaft, gegründet auf ein gemeinfames Intereſſe, dad Nebenfragen 
nicht ftören können, ſcheint das zu fein, was beiden Staaten eine gute Politik 
vorzugsweiſe ambefiehlt. Das Wohl der Sachſen erheifht, daß eine Ber- 
reißung nicht ftattfinde, in biefer Beziehung ſpricht fi ihr Wille entſchieden 
aus; wie viel Beziehungen würden nicht zerftört, wenn man fie zuließe, wie 
viel Einzelne würben darunter nicht leiden? Und muß das Wohl der Völker 
ung nicht vor Allen am Herzen liegen, namentlich wenn man, weit entfernt das 
wahre Glüd des Souveraind und der Familie, die man beſchützen will, zu be 
gründen, fie vielmehr in die Zwangslage brächte, ihr Land in beftändiger Reibung 
zwiſchen zwei großen Nachbarmächten zu fehen, eine Lage, die nicht aufhören würde, 
peinliche Berlegenheiten und Gefahren zu erzeugen, während man ihnen anderwärts 
ein behagliches, unabhängiges von all folchen Klippen freies Dafein bereiten kann. 

Der König Hatte Münfter, Paderborn und Corvey mit 350,000 Seelen 
angeboten, mit einigen untvejentlichen Vorbehalten, um dem König von Sachſen 
eine Berforgung zu ſchaffen. Jetzt ift der Unterzeichnete ermächtigt, ein 
doppelt fo großes und vollfommen abgerundetes Lanbgebiet auf 
dem linken Rheinufer anzubieten, das über 700,000 Seelen enthalten und 
umfafjen fol das ganze Herzogtfum Lugemburg, einen Theil des Erzſtifts 
Trier mit der Stadt Bonn, und die Abteien Prüm, Stablo und Malmedy. 
Diefer Staat würde Sr. Majeftät dem Könige von Sachſen gegeben, um von 
ihm mit allen Eigenthums⸗ und Landesherrenrechten befeflen zu werden und 
nad; der Erbfolgeorbnung, die Se. Majeftät feftitellen würde, auf feine Nach: 
tommen überzugehen. Der König würde zugleich einen Pla im Fürftenrath 
bes deutſchen Bundes einnehmen. Die Feftung Lugemburg würde eine Feſtung 
de3 deutſchen Bundes und unmittelbar abhängig von diefem werben. 

In dem Briefe vom 22. Dftober hat Se. Durchlaucht der Fürft 
Metternich im Namen feines erhabenen Eouverains unter gewifien Be- 
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dingungen der vollftändigen Vereinigung Sachſens mit Preußen zugeftimmt. 
Er Hat fi auf den Wunfch beichräntt, daß ein ber böhmischen Grenze bes 
nachbarter Theil des Königreichs feinem alten Herrn erhalten bliebe, und 
in allen Unterredungen, bie feitbem ftattgefunden haben, ift immer nur bavon 
die Rede gewefen, einen Kern von Sachſen feinem alten Herrn zu laſſen, 
während er nun plöglih von vier Fünfteln beffelben fpricht. Es ift aber 
auseinanbergejegt worden weßhalb biefen Wünſchen nicht mwillfahrt werden 
Tann, und gewiß wäre ber Beſitz eines beträchtlichen Landes von ber Religion 
des Königs, gelegen wie dieſes auf dem Iinfen Ufer des Rheins und ſchon 
vermöge biefer Lage außer Stande, zwifchen Defterreih und Preußen ewig 
Eiferfuht zu nähren, in jedem Sinn vorzuziehen ber Erhaltung eines Theils 
von Sachſen, ber immer weniger fiher und weniger unabhängig wäre. — — 
Es Handelt fi um bie Frage: Iſt es befler, dad Töniglihe Haus von 
Sachſen in einen befondern Staat zu verfegen, ber ftattlih, abgerundet und 
unabhängig ift in jeder Beziehung? Oder foll es mit einer verminderten 
UntertHanenzahl in Sachſen gelaflen werden (menn man ben gerechten Anz 
ſprüchen Preußens nur irgend genügen will, kann man dem König von Sachſen 
in biefem Lande nicht fo viel Unterthanen anweiſen als anderwärts) ohne 
Rüchſicht auf alle oben ausgeführten Bedenken? 

Es ift Har, daß die erftere Löfung ben Grunbfägen einer gefunden 
Politik ebenfofehr entfpricht ala dem Vollerrecht 

Sie haben ſich nicht verändert jene Grundſätze ſeit dem 22. Oktober, 
als Se. Durchlaucht der Fürſt Metternich im Namen ſeines erhabenen Ge— 
bieters amtlich ausſprach: „Se. Majeſtät wiſſe Ihre Bedenken (das Wider- 
ſtreben gegen die Verſetzung des ſächſiſchen Hauſes) einer höhern Betrachtung 
unterzuordnen, die mit dem Gemeinwohl Europas ſo eng zuſammenhänge wie 
der Wiederaufbau der preußiſchen Macht nach Maßgabe der Verträge.” Und 
gerade diejen Beweggrund macht Preußen geltend. Was die Rechtsfrage an: 
geht, fo ift nichts leichter als nachzuweiſen, daß das Eroberungsrecht niemals 
mit mehr Recht anwendbar war als jet im Falle Sadjens; es ift leicht, 
eine Menge Beilpiele anzuführen, wo in Folge eines Kriegs Verſetzungen 
gleich der Hier vorgejchlagenen ftattgefunben haben. Es genügt an das durch- 
lauchtigfte Haus Lothringen felbft zu erinnern, welches das Erbe feiner 
Väter aufgab und dafür Toscana erhielt. Und wenn man unbefangen das 
Verhalten des Königs von Sachen prüft, der der Sache des gemeinſamen 
Feindes hartnädig bis zum Weußerften anhänglich blieb, fo kann fein Zweifel 
fein an ber Rechtmäßigkeit der Anwendung bes Eroberungsrechts. Man ent— 
ftellt deßhalb den wahren Sachverhalt, wenn man nicht aufhört davon zu 
reben, daß Preußen den König von Sachſen plündern und ein altes Herrſcher— 
haus unterpflügen wolle, während Preußen ganz im Gegentheil, indem es 
fein und Europas dringendftes Intereffe wahrnimmt, diefe Dynaftie anderwärts 
paffend verforgen und der ſächſiſchen Nation den Vortheil ungetrennten Zus 
fammenbleibens wahren will, indem es fie vor dem Fluch der Zerreißung ſchützt. 
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Diefe öffentliche Meinung, übrigens mehr angethan, über Staatsgeſchäfte 
den geeigneten Unftoß zu empfangen als zu geben, wird bald eine andere 
Wendung nehmen, fobald man die verbündeten Mächte über diefelbe Frage 
einig fieht. Was Deutfchland angeht, fo kennt man keine der ihm zugehörigen 
Mächte, außer Baiern, die ſich gegen eine vollftändige Vereinigung Sachſens 
mit Preußen erflärt hätte, feine, Baiern fogar mit eingeſchloſſen, welche den 
Willen ausgefprochen Hätte, einen Bunbeövertrag nicht zu jchließen auf einer 
Grundlage, die man als bebrohlich für die Sicherheit Deutſchlands bezeichnen 
möchte. Diefe Sicherheit kann unzweifelhaft gar nicht befier begründet werben 
als in ber angegebenen Weife. Man weiß im Gegentheil, daß mehrere Höfe, und 
zwar gerabe die vornehmften, von Diefer Wahrheit burchbrungen find, wie auch das 
unbefangene Publikum es ift, und daß die Vereinigung Sachſens mit Preußen 
für die Ruhe Deutfchlands unendlich viel vortheilhafter gefunden wird ala eine 
Zerreißung Sachſens und ein Verbleiben des Königs in feinem alten Lande. 

Baiern hat übrigens gar fein Recht auf den Befig der Fürftenthümer 
Ansbach und Baireuth, ſeitdem der Friede von Paris die Verträge zwiſchen 
Frankreich und Preußen aufgehoben hat; es Tann nur kraft eines neuen 
Vertrags in deren Beſitz bleiben und folange biefer nicht befteht, muß Preußen 
fih al feine Rechte auf diefe Länder vorbehalten. Baiern follte alſo zu 
allerlegt daran denken, fih der Vereinigung eines Landes mit Preußen zu 
widerſetzen, welches unentbehrlich ift, um fein Loos voll zu machen. Was 
den Widerfpruh Frankreichs angeht, fo ruht ber auf gar feinem feften 
Boden und, um feine Zuftimmung zu erlangen, zählt der König von Preußen 
auf feine hohen Verbündeten und ganz beſonders auf bie Unterjtügung Defter: 
reichs felbft. Se. Majeftät ift voll des heißen Wunſches, in der verföhnlichften 
Weiſe zur Erhaltung der Eintracht unter ben großen Mächten beizutragen, 
die fo nöthig ift für die Erreihung des großen Ziels, für das man fein 
Opfer gefcheut hat, und ift andrerfeits außer Stande, Anordnungen zuzuftimmen, 
welde Preußen allein von Neuem dauernde Opfer auferlegen würden, um 
allen andern Mächten Genüge zu thun und fo vielen andern Staaten, die 
feinen Anſpruch haben glei den feinen, die durch jo viel Arbeit erworben 
worden find. Stark durch das Gefühl, daß Preußen es ift, das fo viel bei— 
getragen hat, Freiheit und Leben Aller zu erringen und ihnen bie größten Bor: 
theile zu erfechten, fordert Se. Majeftät, was die Verträge und die Verdienfte 
ihm ein Recht geben zu fordern. Dieſe Rechtsforberungen wird Sie geltend machen 
bei Ihren Verbündeten und Sie baut auf deren Freundſchaft und Rechtsfinn.“ 

Soll der König von Sahfen an ben Rhein verpflanzt werden 
oder nit? Tas war jetzt die Hauptfrage geworden, in ber alle Neben: 
fragen zufammenliefen. Für die Verpflanzung waren Preußen und Rußland, 
gegen die Verpflanzung Defterreih und England. Wenn Frankreich dafür 
war, fo war fie entſchieden. Sehen wir zu, wie es zugegangen iſt, daß in 
diefer Frage Deutjchland bewahrt blieb vor einem Unheil ohne Gleichen. 


V. Der Reubau Preußeng durch die Cheilung Sachſens 
und die Annahme der Aheinlande. 


Der Gedanke, einen entthronten Rheinbundsfürften zum Grenznachbar 
Frankreichs und zum Wächter der Weſtmark Deutſchlands zu machen, erſcheint 
uns heute fo abenteuerlidh, daß wir verſucht find, ihn gar nicht ernfthaft zu 
nehmen und als den Berlegenheitseinfall rathloſer Verzweiflung mit ſchonendem 
Stillſchweigen zu übergehen. Diefe Auffaffung wäre aber durchaus irrig. Der 
Vorſchlag Hardenbergs war fehr ernfthaft gemeint und ift auch ſehr ernfthaft 
erwogen worden. Er entiprang Beweggründen, die bei ihm durchaus nicht 
flüchtige Eingebungen des Augenblid3 waren, und entſprach einer politifhen 
Lehre, von ber damals Niemand wußte, daß fie dereinft von aller Welt als 
eine Irrlehre erkannt werben würde. Gerade die Betrahtung, die bei und 
heute die Verwerfung jenes Vorſchlags widerſpruchslos entfcheidet, lag 
unferen beften Patrioten und erleuchtetften Staatsmännern in jenen Tagen 
durchaus fern. 

In feiner Prager Denkſchrift vom Auguft 1813 „über eine teutfche 
Verfaſſung“ fagt 3. B. der Freiherr vom Stein: „Wird diefer Bund von 
Teutſchland, Defterreih und Preußen mit Treue beobadjtet, mit Kraft ver- 
theidigt, fo ift feine Macht hinreichend, die Ruhe und Integrität der teutfchen 
Vollerſchaften zu gründen und dauerhaft zu erhalten und vielleicht unter 
gänftigen Umftänden Frankreich das Land zwifhen Rhein und 
Schelde wieder zu entreißen und hier einen neuen Zwiſchenſtaat 
zu gründen, ber Teutfhlands Vormauer gegen feinen natürlihen 
Feind ift.“!) Alſo ein „Zwiſchenſtaat“ als „Vormauer“, nicht etiva bie Vor: 
ſchiebung einer Großmacht wie Preußen bis zur Grenze des Erbfeindes, wie 
wir das heute als einzige Bürgſchaft wirklicher Sicherheit ſelbſtverſtändlich 
finden würden. 

Als Wilhelm v. Humboldt im December 1813 zu Frankfurt a. M. 
mit Freund Stein über die künftige Verfaffung Deutihlands Gedankenaus⸗ 
tauſch pflog, da fagte er in einer Denkſchrift, die von feiner Unbefangenheit 
in Beurtheilung ber gegebnen Thatſachen fonft ein jehr günftiges Zeugniß 
ablegt: „Ob gerade die Grenze mit Frankreich dur große Staaten 
gebildet werden ſoll? fcheint mehr eine militäriihe Trage. Allein bie 
Sicherheit Deutſchlands beruht auf der durch die übrigen deutſchen Fürften 
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vermehrten Stärke Defterreih® und Preußens und dieſe können es freier 
vertheidigen, wenn fie, mehr entfernt ftehend, durch eigne fefte Grenzen 
geficgert, zwifchen fi und dem Feinde ein ihrer Auflicht und ihrem 
Einfluß unterworfenes Gebiet Haben. Auch die größeften Staaten ver: 
hindern nicht leicht, ba der Feind ihre Grenzen überjchreite, wenn eimmal 
der Krieg wirflih ausgebrochen ift, und ihre unmittelbare Berührung führt 
diefen Teichter herbei. Alle großen Staaten haben daher gern minder be 
deutende zwiſchen fich gelaffen und es kann immer Heine Staaten dies: 
feit8 und (wenn, wie es billig der Fall fein follte, der Rhein wieder ein 
deutfcher Fluß wird) auch jenfeits des Rheins geben, wenn nur bie 
Schweiz und Holland unabhängig find, man feine Angrifisfeftungen auf 
dem Rhein felbft duldet und ein paar feite Pläge zur Unterftägung allem: 
fallſiger Kriegsoperationen anlegt.“) Das war die Lehre von den Bolfter: 
ftaaten und Staatenpolftern, die zwiſchen den großen Militärmächten liegen 
follten, um ihr unmittelbares Aufeinanderprallen zu verhindern und dadurd, 
wie man glaubte, den Frieden der Großen und die freiheit der Kleinen zu 
ſichern. Dies Verhältniß Hatte in feiner idealften Geftalt zwifchen Frankreich 
und Deutfchland beftanden. Weichere Polſter, als die geiftlichen Kurfürften, 
die Reichritter und Reichsſtädte konnte ſich Frankreich an feiner Nordoſtgrenze 
unmöglih wünſchen und die „freiere Vertheidigung“, welde fich daraus für 
Defterreich und Preußen biefen Ländern gegenüber ergab, hatte dazu geführt, 
daß fie eben verloren gegangen waren und ihre Wiebererlangung felhft jeht 
noch fast nur wie ein frommer Wunſch erfchien. 

Aber die Polfterlehre blieb in Geltung und noch am 29. Mai 1814 
ſprach zu Paris eine Conferenz preußifher Staatsmänner und Generale 
(Hardenberg, Humboldt, Gneifenau, Kneſebed, Boyen und Hoffmann) in einem 
amtlihen Aktenftüd aus, bei dem Wiederaufbau Preußens müſſe von bem 
Geſichtspunkt ausgegangen werben, ‚baf es beffer fei, Preußen nicht in um: 
mittelbare Berührung mit Frankreich zu bringen“.”) Bu der zähen Hartnädig: 
feit, mit welcher Harenberg als preußiſcher Minifter daran feſthielt, fein 
Geburtsland Hannover zur preußiſchen Provinz zu machen, trug inäbefondere 
das ganz planmäßige Beſtreben bei, die preufifche Grenze von der franzö- 
ſiſchen fo weit wie möglid zu entfernen, in Weſtfalen einen folden „Bilden: 
ſtaat“ gegen Frankreich aufzurichten und mit diefem das Haus Braunſchweig⸗ 
Lüneburg zu entjhäbigen für das, was es öftlich der Wefer an Preußen 
abtrat.°) Der Verzicht auf Hannover, den er in dem Vertrag von Vreslau: 
Kaliſch gefeiftet, war ihm fehr ſchwer gefallen, noch ſchwerer die Bufage, es 
auf Preußens Koften zu vergrößern, die er zu Reichenbach geben mußle, 
weil er ben Vortheil, den er trog ber Gelbnoth Preußens in der Hand 
hatte, nicht zu verwerthen wußte.) Aber auf feinen Tauſchplan hatte er 

1) G. St.-A. B. 2) Bertz-Delbrück, Gneiſenan IV, 696. S. oben 
€. 855 Anın. 3) S. den Tauſchpian Hardenberg vom Rov. 1805. Dento. V, 
178—183. De. u. Pr. IT, 148 ff. 4) De. u. Br. II, 500 ff. 
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trogdem nicht verzichtet. Noch im Februar 1814, zu Troyes, fam er, wie 
wir mit einigem Erftaunen aus bed Grafen Münfter Bericht jehen, wieder 
darauf zurüd. Am 13. Februar 1814 fchreibt Graf Münfter aus Troyes 
an ben Prinzregenten von England: „Mit großer Zurückhaltung hat der 
Staatsfanzler gejagt: Wenn Em. Königl. Hoheit ſich entichließen könnte, 
in einen Tauſch zu willigen, indem Sie das Herzogthum Braunfchweig: 
Lüneburg bis zur Weſer abtreten, jo würde Preußen Sie reihlih auf 
der andern Seite bis zum Rhein und nad) Belgien hin entſchädigen. Bei 
einer anderen Gelegenheit hat er zum Grafen Hardenberg gejagt, daß man 
uns in biefem Falle gern das Doppelte von dem geben würde, was mir 
abträten.”') Aus dieſem Tauſch wurde nichts. Auf Koften Preußens warb 
dur Dftfriesland und Hildesheim vergrößert dad Kurfürſtenthum Hannover 
ein Königreich, wie Graf Münfter am 12. Oftober von Wien aus ber 
Welt verfündigte. Aber nur um fo entfchiedener beftand jet Hardenberg auf 
ganz Sachſen, das unentbehrlich ſchien, um Preußen wenigftens in feinem 
Mittelpunft einen „Staatskörper” zu geben und auf der Weggabe aller Länder 
im Weſten, um einerſeits diefe Einverleibung zu ermöglichen, andrerfeit3 bie 
Weftgrenze Deutſchlands nicht zur Weftgrenze Preußens zu machen. 

Das 2008, das Hardenberg auf dem linken Rheinufer dem König von 
Sachſen anweiſen wollte, fennen wir fon. Nordweſtlich deffelben war bis 
zu ber noch nicht feit beftimmten holländiſchen Grenze ein Loos von etwa 
halber Größe übrig. Auch diefes wollte Hardenberg anfangs in nichtpreußiſche 
Hände Iegen. Aus dem Länbervertheilungsplan, den er am 29. April 1814 
zu Paris entworfen, entnehmen wir das Bild, das fi) Hardenberg von der 
Örenzgeftaltung Preußens in Weſtdeutſchland gemacht Hatte und das wir 
tennen lernen müfjen, um in ihrem gemeinfamen Hintergrund ben früher nicht 
befannten Zuſammenhang zu entbeden, der ſonſt unverftändfihe Pläne erklärt. 
Hardenberg geht dort davon aus, daß die Mans in ihrem ganzen Laufe zu 
Holland fallen und dann von ben 122,000 Seelen, melde Preußen ehedem 
auf dem linken Rheinufer befefien, ihm nur 100,000 wiebergegeben werden 
würden. Dann jagt er: Es erſcheine weſentlich für die Sicherheit Preußens 
und namentlih, um zwiſchen ihm, Hannover und Holland ein ſtarkes Ber: 
theidigungsfuftem in Norddeutſchland zu fchließen, daß ber Rhein von Mainz 
einfhließlih an bis Wefel an Preußen gegeben werde. Nichts ſei 
ohne Zweifel unrichtiger al3 eine Grenze zu beftimmen nach dem Lauf ober 
dem Ufer eines Fluſſes. Der Eintheilungsgrund jei unzulänglich in milis 
täriſcher Hinficht, ſchädlich in Bezug auf Verwaltung und Privateigenthum. 
Die Flüffe müfjen ganz oder vielmehr mit beiden Ufern einer und berjelben 
Macht gehören. Demgemäß fordere Preußen ausgehend von ber Umgegend 
von Guntersblum oberhalb Mainz und unter Bildung eines Rayons für 
diefe Stadt von Rüfjelsheim an zwifchen Main und Rhein, einen Gebietfaum 
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(lisiere), der bis oberhalb Weſel, auf dem linken Ufer des Rheins fi 
hinerftrede, der nach den Dertfichfeiten näher beftimmt werben und ungefähr 
412,000 Seelen umfaſſen folle. ie fait allgemeine Anficht ſcheine zu wollen, 
daß das Haus Nafjau in für daſſelbe vortheilhafter Weile auf dem linken 
Rheinufer und im Anſchluß an Holland angefiedelt werde. Dagegen 
ſchienen die gegenwärtigen Befigungen dieſes Haujes an Preußen fallen zu 
müffen, um diefem am Rhein bie nöthige Feſtigkeit und Abrundung zu verleihen. 

Hiernach würde Preußen erhalten Hadamar, Beilftein, Siegen, Pillen: 
burg, Diez, Eorvey, die Befigungen von Ufingen und Weilburg (zujammen 
343,000 Seelen). Das Herzogthum Berg fönne feiner Lage nah nur 
an Preußen fallen und eben bahin das Herzogthum Weftfalen, welches jüngft 
an das Haus Darmſtadt gekommen und für das dieſes durch die Herrichaft 
Itter und einige Nebengebiete zu entihäbigen wäre. — Das Haus Raflau 
müfe mit Holland angenähert oder verjchmolzen werben. Der oraniide 
Zweig werde für Alles, was er in Deutfchland befige und beſeſſen Habe, jehr 
reichlich entſchädigt fein durch die beträchtlichen Abtretungen, die Holland zu— 
gedacht find. Es gelte nun, einen Binreichenden und pafjenden Erjat für die 
Zweige Weilburg und Ufingen zu beſchaffen, die zu einem Haufe verſchmolzen 
werben follten. — Ein folder biete fi) in den ſchönen Landen längs der 
Maas in 23 Kantonen: Erkelenz, Jülich, Düren, Eſchweiler, Aachen, Geilen- 
tirchen, Heinsberg, Sittard, Orsbed, Eupen, Limburg, Verviers, Spa u. j. m, 
welche in ihren gegenwärtigen Grenzen, und denen von Louvegne, Ojt:Maaitricht, 
Marſchen, Maaseyck, und Roermonde, die zum Theil dazu gehören jollten. 
Die Feftung Jülich würde zu Holland gehören. So würde das Haus Naſſau 
lint3 vom Rhein 276,000 Seelen erhalten. Dies wäre nun das ziveite Roos 
der zwiſchen Mans und Mofel verfügbaren Länder geweſen und über mehr 
Tonnte Preußen nicht verfügen, da das Land lints der Maas für Holland 
und das Land rechts der Mofel durch Defterreich vorläufig für Baiern be: 
ftimmt war. Man fieht, den Rheinftrom und das Rheinland jelbit 
wollte Hardenberg durchaus nicht opfern. Auf dem rechten Aheinufer 
nahm er bie Lande Nafjau, Berg und Kleve, auf dem Iinfen einen Ränder: 
jaum von Mainz bis Kleve mit 410,000 Einwohnern für Preußen in An: 
fprud; eine Rheinprovinz, ein Mheinpreußen würde fi aljo, wenn 
auch nicht im heutigen Umfang auf alle Fälle ergeben haben, aber nad) der 
frangöfifchen Grenze hin würden zwei Bmwifchenftaaten, ein dem Haufe 
Naffau gehöriger von 276,000 Seelen, und ein andrer, dem Haufe Sachſen 
gehöriger von 700,000 Seelen, als „Bormauern” Preußens gegen den Exbfeind 
gedient haben, wenn der Plan Harbenbergs, fo wie er theils in Paris ent: 
worfen, theil3 in Wien ausgebildet war, in Erfüllung ging. 

Mindeſtens von dem wichtigften Theil dieſes Planes, dem, welcher Sachſen 
anging, hatte Talleyrand Kenntniß aus den Noten Hardenberg, die er 
wie die von Metternich ganz regelmäßig zu leſen befam, auch ohne daß die 
Verfaſſer es mußten. 
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Bas hat Talleyrand zu dem Vorſchlag gefagt, den Shügling 
der Krone Frankreich, ben legten Getreuen des Rheinbundes, zum nächſten 
Nahbar Franfreihs zu mahen, und wie hat es zugehen können, daß auf 
einem Congreß, auf dem Frankreich ſchon wieder eine Art Schiebsrichterrolle 
fpielte, diefer Vorſchlag abgelehnt und die preußiiche Rheinprovinz geſchaffen 
warb in dem Umfang, in dem fie heute befteht und nachmals von allen Re: 
gierungen Frankreichs fo überaus ſchmerzlich empfunden worden ift? 

Auf Ddiefe Fragen gab es feine Auskunft, folange der Briefwechſel 
Talleyrands nicht erjhienen war. Dagegen gab e3 ein Urtheil von Thiers, 
welches rückſichtslos ausſprach, Talleyrand habe eine durch und durch ver: 
fehlte Politik betrieben, als er nach Wien ging, um dort das Dogma von der 
Legitimität zu predigen, das Frankreich gar nicht? anging, ftatt die vein 
frangöfifchen Intereſſen wahrzunehmen, die es an der Schelde, an den Alpen 
und am Rhein zu wahren gab. Hätte Talleygrand nur nach den lepteren 
gefragt, fo hätte er ohne Krieg und ohne Drohung mit Krieg, einfach durch 
rechtzeitigen Anſchluß an Rußland und Preußen erreichen können, was ſehr 
viel wertvoller geweſen wäre, als was jchließlich geſchehen ift: „Statt Preußens 
hätten wir das Haus Sachſen am Rhein, wo es uns erfegt hätte jene jo 
fanften, jo bequemen, fo erſehnenswerthen Nachbarn (ces voisins si doux, si 
commodes, si regrettables), die geiftlichen Kurfürften von Mainz, Trier und 
Köln, die wir ehedem hatten und deren Platz jet eingenommen ift durch die 
größten Kriegsmächte des Bundes, Preußen und Baiern.“!) 

Mit Spannung greifen wir nun nad) dem Briefwechſel Talleyrands mit 
feinem König, um zu erfahren, was er dem Letzteren über den Borfchlag 
Hardenbergs berichtet Haben mag, und mit Staunen fehen wir, daß er ihm 
gar nichts darüber gejchrieben, ihm die beiden Erſatzvorſchläge Harbenbergs, 
das weſtfäliſche wie das linksrheiniſche Fürſtenthum unterfchlagen und erft 
nachträglich verrathen hat, als er ſich dazu geztvungen fah, ein Bugreifen 
aber nicht mehr möglich war. 

In der jähfiihen Sade Hatte ber franzöfifche Hof von Anfang an in 
einer Weife Partei ergriffen, die bei Lord Wellington in Paris und bei Lord 
Caſtlereagh in Wien gleihgroßes Erftaunen erregte. Der Erftere ſchrieb dem 
Legteren am 9. Oftober, der Graf Blacas führe eine Sprache, au ber er 
mit Verwunderung erfehe, daß biefer Hof gar nicht abgeneigt fein würde, 
für Sachſen in den Krieg zu ziehen, wenn er nur gewiß wäre, England für 
fi) oder wenigſtens nicht gegen fi zu haben. Er habe dem kriegsluſtigen 
Minifter die Gefahren vorgehalten, die folh eine Politik für die Familie 
Bourbon haben fünne, aber er habe zur Antwort befommen, ein glüdlicher 
Krieg fei feine Gefahr und es gebe Fälle, wo Frieden Halten gefährlicher 
fei als ſelbſt der unglüdlichfte Krieg, Diefer Mittheilung fügte Wellington 
Hinzu: „Es ift gewiß, daß der innere Zuſtand Frankreichs dem König ge: 


1) XVII, 089. 
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heimes Unbehagen macht; aber eben diefer Zuftand mag ihn zum Kriege 
treiben, wenn er Ausſicht hat, daß er mit Erfolg geführt und nicht zu lange 
dauern wird.”!) Solche Reuigfeit trug denn dazu bei, dem Lord Caſtlereagh 
mehr und mehr Mar zu machen, daß Talleyrand, der ſich in der polniichen 
und jähfiihen Sache fo überaus gefchäftig und erregt geberbete, eigentlich 
nur den Kampf gegen Preußen im Auge hatte und folglich ein gemein: 
ſchädliches Spiel trieb, in dem man ihn nicht unterftügen durfte. Als 
Talleyrand ihn fragte, ob er im Falle des Erfolgs in der polniſchen Sache, 
in ber fähfiichen auf Englands Hilfe reinen könne, erwiderte ihm Gajtle: 
reagh, das könne er nicht über fich nehmen: er wünfche, daß fih Preußens 
Abfihten auf Sachſen in gewiſſer Beziehung abändern ließen, aber von dem, 
worauf biefer Hof ſchließlich beftehe, werbe er nicht abgehen fünnen, ohne das 
allgemeine Einvernehmen zu ftören. Wäre anderwärts geeigneter Erſatz vor: 
handen, fo werde er für Mäßigung fein, aber nachdem er in dem ganzen 
Gang der Verhandlung die preußiſchen Abſichten auf Sachſen unterftügt habe, 
tönne er ihnen nicht jegt geradezu entgegen fein. So meldete Caſtlereagh 
am 20. Dftober jeiner Regierung und am 25. fügte er unter Einfendung 
des Briefes von Wellington Hinzu: „Meine Meinung ift: folange Die fran: 
zöfiihe Regierung nicht ganz beftimmt überzeugt wird, daß fie die jächfihe 
Frage nicht zur Kraftprobe machen fann, fo lange wird fie fi und uns 
durch ihr Verfahren in der Sache nicht? als Ungelegenheiten machen. Wollte 
Frankreich in der Polenſache ehrlich mitwirken, jo würde ih nicht daran ver— 
‚zweifeln, auf jener Seite ein größeres" Gebiet zum Neubau Preußens zu 
erlangen und in biefem Fall würde ich Hoffen, daß bie Gehäſſigkeit einer 
vollftändigen Vernichtung Sachſens Preußen verföhnen würde mit einer Er: 
mäßigung feiner Forderungen — aber id würde es für ſehr unpolitiſch 
halten, von der Auffaſſung zurüdzutreten, die ich während ber legten zwölf 
Monate unter allem Wechſel des Geſchids im Namen meines Hofes aus: 
geſprochen Habe: daß das Schidfal Sahjens nah ben glorreidhen 
Waffenthaten Preußens in dieſem Krieg untergeorbnet werben 
müffe dem gediegenen Wiederaufbau dieſer Madt."?) 

Die Kriegstuft,’) mit welcher König Ludwig XVIII. für die Sache des 
Königs von Sachſen als die „Sache aller Könige“ eintrat, wäre vielleicht doch 
einigermaßen gedämpft worden, wenn er von Anfang an erfuhr, daß Friedrich 
Auguft entſchädigt, ſogar reichlich entihädigt werden follte und vollends an 
einer Stelle und in einer Weife, wie es dem rein franzöſiſchen Anterefje gar 
nicht willtommener fein konnte. Er erfuhr aber nichts davon. Talleyrand 
malte ihm pathetifch die pathetifchen Reden aus, die er dem Kaijer Alerander 
über Polen und über Sachjen Hieft, ſchilderte ihm auch, welch glänzende Fort: 
ſchritte er als Schirmherr aller Kleinen gegen die Großen made und wie 





ı) P. R. O. 2) P. R. 0. 3) gl. feine Schreiben an Talleyrand vom 
21. Oftober und 27. Oftober 1814. Ballain. Corresp. €. 70 ff. 
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kriegeriſch ſich insbeſondre der König von Baiern und fein Feldmarſchall Fürſt 
Wrede gegen Rußland und Preußen geberde. Vom König von Sachſen 
mußte er annehmen, daß er durch Preußen und Rußland einfach geſchlachtet 
werben ſollte, ſowie er ſelber „den Menſchen, der in Neapel regierte”, nämlich 
Murat, gefchlachtet willen wollte. 

Bon der Note Hardenbergs vom 16. December, welche das rheinifche 
Fürjtentgum von 700,000 Seelen vorſchlug, hat Talleygrand ſpäteſtens am 
20. December Kenntniß erhalten.) Erſt in feiner Depefche vom 28. De: 
cember erwähnt er fie, aber von ihrem Inhalt fagt er nichts, als daß fie die 
Widerſprüche in den Noten Metternichs betone und die Richtigkeit der Be— 
rechnungen des Lehteren beftreite, übrigens aus lauter Sophismen und falfchen 
Behauptungen beftehe.?) Bon dem Entfehädigungsanerbieten für Sachſen fein 
ort, von dem neuen fo wenig, al3 früher von dem alten. Die Einfendung 
einer Abfchrift der Note wird verſprochen, ift aber wahrſcheinlich gar wicht 
erfolgt. Dagegen melbet er ein. ausführliches Gefpräh mit Caftlereagh, 
der zu ihm gefommen fei, um mit ihm bie Nieberfegung eines Ausſchuſſes 
zu bejprechen, dem die von Preußen und Defterreih angeftellten, nicht gleich 
lautenden Berechnungen über Preußens Verlufte und die Seelenzahlen der 
für feinen Wiederaufbau noch verfügbaren Länder zur Prüfung übergeben 
werben follten. Etwas, das neutraler wäre als Ziffern, gibt ed nit. Wenn 
ein Streit der Mächte um die Macht fi einmal jo weit abgekühlt hat, daß 
man übereinfommt auf das friedliche Gefhäft der gemeinfamen Ermittelung 
von Biffern einzugehen, dann ift, das ein Beiden, das jeden Freund des 
Friedens zu guten Hoffnungen berechtigt. Fürſt Talleyrand benußte bieje 
Andentung nicht wie ein Freund des Friedens. Beim erften Wort von Aus: 
ſchuß und Ziffern holte er die Streitart hervor, indem er fagte: „Wor Prüfung 
der Biffern müſſe das Recht des Königs von Sachſen anerfannt werben und 
darüber könnten Caftlereagh und Metternich mit ihm eine Heine Convention 
abſchließen. Eine Convention? fragte Caftlereagh ganz erftaunt. Sie wollen 
ein Bündniß vorſchlagen? — Dieſe Convention, erwiderte Talleyrand, kann 
ſehr wohl ohne Bündniß geſchloſſen werden; aber es mag auch ein Bündniß 
werden, wenn Sie wollen, ich meinerſeits habe nichts dagegen. — Aber ein 
Bündniß faßt Krieg ins Auge oder kann doch dahin führen, und wir müſſen 
Alles thun, um den Krieg zu vermeiden. — Ganz einverſtanden; man muß 
Alles thun, nur nicht die Ehre, die Gerechtigkeit und die Zukunft Europas 
opfern.“ 

Der ftatiftifde Ausihuß fam zu Stande und zwar unter Theil: 
nahme Franfreihs, die auf Antrag Preußens zuerft abgelehnt, dann aber 
durch die Drohung Talleyrands, er werde fofort mit ber ganzen Boticaft 


1) Ueber diefer Note fteht: Note du prince de Hardenberg & l’Empereur de 
Russie en date du 16 decembre 1814, remise le 20 et transmise le m&me jour 
par ce monarque à l'’Empereur d’Autriche et par Lord Castlereagh au prince de 
Metternich. 2) Pallain, Corresp. ©. 197 ff. Briefwechſel ©. 174 ff. 
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Bien verlaflen, erzwungen worden ivar. Auf Grund einer von Metternich 
verfaßten Anmweifung, hielt der Ausihuß am 24. December feine erfte Sigung.!) 
Vertreter Frankreichs war der Herzog von Dalberg; für England erſchienen 
Lord Elancarty und Graf Münfter, für Oefterreih Baron Wefjenberg 
und Hofratd Wade; für Preußen der Geh. Legationsrath Jordan und 
Stantsrath von Hoffmann. Für Rußland erfchien nachträglich Staatsrath 
von Anftett. Während diefer Ausſchuß rechnete und ſchätzte, fingen die vier 
Cabinete jelber an, bie große Streitfrage Sachſen-Polen in Eonferenzen zu 
behandeln, nachdem fie bisher bloß Noten darüber ausgetauſcht hatten. 

Die erfte dieſer Eonferenzen fand am 29. December um 1 Uhr ftatt. 
Im ihr verlas Hardenberg die von dieſem Tag batirte Denkichrift, die wir 
tennen.?) In der Eonferenz vom 31. December verlas dann der ruſſiſche 
Bevollmädhtigte Graf Raſumowsky eine Denkſchrift des Grafen Neſſelrode 
vom felben Tage, worin die nunmehrigen Gewährungen unb Forderungen des 
Kaifers Wegander in einem Vertragsentwurf?) zuſammengefaßt waren. Hier 
nah trat Rußland vom Herzogthum Warſchau ab: an Defterreidh: den 
Kreis Podgorze, die Hälfte ber Salinen von Wieliczka und den Kreis 
Tarnopol; an Preußen: die heutige Provinz Poſen und einen Gebiets: 
faum an der Südgrenze von Weftpreußen und dem Regebijtrilt. Dagegen 
forderte Rußland Neutralität für bie freien Städte Krafau und Thorn, 
behielt fi vor, dem Reſt des Herzogtfums eine nationale Verfaſſung und 
ihm gut feheinende Grenzen zu geben, erflärte Freiheit der Schiffahrt auf 
der Weichfel wie bei ihrer Mündung bei Danzig und fprach mit Bezug auf 
die Polen Defterreihs und Preußens aus: „Se. Majeftät der Kaiſer aller 
Neußen, in dem Wunſche, alle Bolen der Wohlthat nationaler Ber: 
waltung theilhaftig zu machen, verwendet ſich bei Ihren erhabenen 
Verbündeten zu Gunften ihrer Unterthanen polniſcher Abkunft, um ihnen 
provinciale Einrichtungen zu verfchaffen, melde gebührend Rüdficht 
nehmen auf ihre Nationalität und ihnen einen Antheil an ber Ber: 
waltung ihres Landes geben.” 

In einem darauf folgenden Artifel gewährleifteten ſich alle brei Vertrags: 
mächte wechſelſeitig ihre polniſchen Befigungen. 

Was der Entwurf in Bezug auf Sachſen und Deutſchland ſagte,) lautet 
wörtlich in vier Artikeln: „Das Königreich Sachſen wird ſo wie es von 
Sr. Majeſtät dem König von Sachſen beſeſſen worden iſt, an Se. Majeſtät 
den König von Preußen abgetreten, um ein mit ſeinen Staaten vereinigtes 


1) Angeberg-Capefigue I, 561 ff. 2) S. ©. 800ff. 8) Der Abdrnd bei 
Angeberg-Eapefigue I, 579—582 ift unvolftändig. Vollſtändig ift er bei Klüber 
VI, 76 ff.. 4) Diefe vier rtifel fehlen in dem Abbrud bei Angeberg. (IR 
daraus zu ſchließen, daß fie jhon in dem Exemplar dieſer Staatsſchrift gefehlt haben, 
welches Talleyrand nach Paris geihidt hat? Dies wäre ganz entipredhend feiner 
Taftit, die Anträge Preußens auf Entihädigung und Verfetzung bes Königs von 
Sachſen todt zu ſchweigen) 
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Königreich zu bilden. Es wird mit allen anderen deutſchen Ländern Preußens 
zum beutfchen Bunde gehören. Se. Majeftät von Preußen willigt barein, daß 
die Stadt Dresden nicht befeftigt werde. — Es wird ein bejonderer 
Staat gebildet werben mit 700,000 Seelen Bevölkerung, welder, 
gelegen auf dem linfen Rheinufer, das ganze Herzogtfum Lugemburg, 
einen Theil des Erzbisthums Trier, mit ber Stadt biefes Namens, ben 
üblichen Theil des Erzbisthums Köln mit der Stabt Bonn und bie 
Abteien Prüm, Stablo und Malmedy umfafjen wird. Diefer Staat wird 
St. Majeftät dem König von Sachſen übergeben, um von dieſem mit allen 
Eigenthums- und Landesherrenrechten beſeſſen zu werben und auf alle feine 
Nachkommen überzugehen nach der Erbfolge, die Se. Majeftät zu beftimmen 
gefallen wird. Zugleich wird der König einen Platz im oberften Rath des 
deutſchen Bundestags einnehmen. Die Feſtung Luremburg wird Feſtung des 
deutfchen Bundes und von biefem unmittelbar abhängig werden. — Die Feftung 
Mainz wird zur deutſchen Bunbesfeftung erklärt. — Die Alte des beutfchen 
Bundes wird auf Orundfägen ruhen, welche der allgemeinen Eintracht Kraft 
geben und jeden verbünbeten Staat unter den Schuß einer Verfaffung ftellen, 
. welche feine politiſche und bürgerliche Freiheit gemährleifte. Die hoben 
Bertragsmächte werben den Abſchluß diefer Alte befchleunigen, um die Rechte 
der Mebiatifirten, des Adels, fowie die der andern Claſſen zu beftimmen.” 
Died Programm bat nah einem Bericht Caſtlereaghs in ber Sigung 
der Bevollmächtigten vom 31. December fehr ernfte Erörterungen hervor⸗ 


gerufen. Hardenberg und Humboldt traten mit einer noch nicht erlebten 


Schärfe und Beftimmtheit auf, lehnten jedes Eingehen auf eine Theilung 
Sachſens ab und befundeten eine Entſchloſſenheit, ſich ſelbſt zu helfen, die 
allen Gerüchten von Kriegsrüftungen und Truppenmärfden in Preußen und 
Sachſen Recht zu "geben ſchien. Caſtlereagh ſchreibt am 1. Januar 1815: 
In den Umgebungen der beiden Preußen vernehme man eine fehr kriegeriſche 
Sprade und höre den entſchiedenen Willen äußern, nicht eine Scholle von 
Sachſen abzutreten. Dies fei insbefondere der Standpunkt, den Humboldt 
mit größter Schärfe behaupte. Man höre von Rüftungen zum Feldzug und 
fogar von VBefeftigungen, die in Dresden vorgenommen würden. Das fei 
vieleiht nur als Drohung gemeint, um auf die Unterhanblung zu brüden, 
aber es fönne auch einen Gewaltftreich ankündigen, den Preußen mit Ruß: 
land vorhabe, um Defterreich zu zwingen und ihren Willen als Gefeh zu 
diftiren. Ihre Beamten auf dem linken Rheinufer fingen an, gegen die Re: 
sierung des Prinzen von Dranien fehr feindfelig aufzutreten, und den Be: 
ſchwerden gegen fie fei noch nicht Genüge gefchehen. All dieſe Einzelheiten 
müffe er defhalb fehr ernft nehmen, weil Fürſt Hardenberg in der Sitzung 
des 31. December eine höchft aufregende Aeußerung gethan habe. Er habe 
nämlich gejagt: Bleibe Preußen fortdauernd der Anſicht, da ihm die Ein- 
verleibung von ganz Sachſen für feinen Wiederaufbau unentbehrlich fei, fo 
werde e3 fchon der Koften wegen fi) mit der vorläufigen Befignahme nicht 
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begnügen lönnen und in dem Hall würden Rußland und Preußen eine Weige- 
rung der Zuftimmung als gleichbedeutend mit einer Kriegserflärung anjehen. 
Gegen dieſe Aeußerung hatte Caſtlereagh in ftarten Worten Verwahrung ein- 
gelegt al3 eine Drohung unerhörter Urt. Maße fi) eine Macht das Recht an, 
eine andere anzufallen und mit Gewalt zu einer Anerkennung zu zwingen, bie 
durch feinen Vertrag begründet fei und ohne daß ein Verſuch gemacht worden 
wäre, die angreifende Macht in dem Beſitz des Landes zu flören, das fie 
beanſpruche, fo wäre das ein Vorgehen, das auf eine um ihr Daſein zitternde 
Macht Eindrud machen, auf jede andre aber, die auf die eigne Würde Halte, 
nur ganz entgegengejegt twirten könne. Gollte ſolch ein Ton herrſchend 
werben, fo hätte alle Unabhängigkeit der Berathung ein Ende und e3 wäre 
beiler, den Congreß abzubreden. 

„Dieſe unverhohfene Erklärung wurde nachher abgedämpft und, in gewiſſer 
Weiſe, weggedeutelt; aber im Bufammenhang mit anderen im Privatgejpräh 
gefallenen Aeußerungen machte fie tiefen Eindrud und wariite vor der Gefahr, 
daß Preußen, wenn es ſchließlich nicht nachgab, fuchen werde, ſich durch irgend 
einen verzweifelten Gewaltſtreich aus den Verlegenheiten eines unleidlichen 
Buftandes der Rüftung und des beitrittenen Beſihes zu befreien. Das offene 
Ausfprechen folder Grundjäge in förmliher Sigung Namens zweier Mächte, 
die eingeftandenermaßen gemeinjame Sache machen und große Armeen jchlag- 
fertig haben — ſchien und Beranlaffung genug, um gewiſſe Vorbeugungs: 
maßregeln zu ergreifen, wodurch andre Mächte zu bem Gefühl gebracht würden, 
daß, wenn fie ihre Pflicht auf dem Eongreß erfüllen, fie nicht vereinzelt und 
wehrlos den zerftörenden Folgen ſolch herriſcher Diktatur ausgefegt wären. 
Unter diefen Umftänden habe ich die dringende Verpflichtung empfunden, mit 
den Bevollmächtigten Frankreichs und Defterreihs ein Schußbündniß 
zu verabreden, welches fi auf die ftrengfte Nöthigung dieſes ganz außer: 
ordentlichen alles einſchränkt. — Ohne fol ein Bündniß, fühle ich, find 
unfere Berathungen hier zu Ende; und obgleih ih mir ſchmeichle, daß die 
Nothwendigfeit, nad; diefen Verpflichtungen zu Banden, niemals eintreten 
wird, jo würde ich doch nad) den, was vorgefallen ift, mir nicht verzeihen 
können, wenn ich unfere gemeinjamen Ungelegenheiten hier oder die großen 
Intereſſen, die wir anderwärts zu wahren haben, dem Gutdünken von Staaten, 
die folde Grundfäge ausfprechen, überliee, ohne bei Beiten für deren beft: 
möglichen Schug nad) Kräften geforgt zu haben.” 

Mit diefen Worten bereitet Caſtlereagh auf einen Schritt voll des größten 
Ernftes vor, einen Schritt, der möglicherweife ganz andere Folgen hatte, 
als er fi träumen ließ. Er dachte nur an Schug und Nothiwehr, aber was 
er that, konnte Anderen die Waffe des Angriffs werben, nad) der fie längit 
auf der Lauer lagen. Doc machte das dem Briten wenig Sorge. Durch 
den befannten breiten Waflergraben war er ja geſchützt vor den feftländijchen 
Folgen injularer Uebereilungen. Noch am Neujahrstage jhrieb er in einer 
zweiten „höchſt geheimen und vertraulichen” Depeſche: „Hier der Entwurf des 


Geheimer Dreibund vom 3. Januar 1815. 875 


erwähnten Schugbündnißvertrags. Ich Habe ihn mit Fürft Metternich 
und Fürſt Talleygrand durchgegangen und er hat deren ganzen Beifall erhalten. 
Der Lehtere hat die franzöfiiche Faſſung übernommen. Man muß dem Fürften 
ZTalleyrand laſſen, daß fein Verhalten in all unjeren Verhandlungen der 
jüngften Tage feinem Hof die größte Ehre gemacht hat, und obgleich fein 
amtlicher Briefwechfel in der ſächſiſchen Sache einen ungebührlid, hoffährtigen 
Ton angeſchlagen Hat, zweifle ich doch nicht, daß er ſich ſchließlich zu dem 
bequemen wird, was weiſe und möglich iſt. Ich Habe ihm ausdrücklich er: 
Märt, daß ih, zwar darin mit ihm einig, Sachſen nicht ganz in Preußen 
aufgehen zu laſſen, gleichwohl nicht dulden würde, daß, foweit Großbritannien 
da3 angeht, der Friede Europas geopfert würde um irgend einer Abänderung 
willen, der diefe Frage vernünftigerweife zugänglich wäre.” 

Am 3. Januar warb der Schugbündnißvertrag der drei Mächte wirklich 
unterzeichnet und am 4. ſchrieb Talleyrand im Triumph an feinen König: „Die 
Coalition ift aufgelöft und fie ift e3 für immer. Frankreich fteht in 
Europa nun nicht mehr allein. Ew. Majeftät hat jet ſchon ein Bundes: 
fgitem, wie den Unterhanblungen eines halben Jahrhunderts nicht gelungen 
wäre, eines aufzurichten. Es fehreitet einher Schulter an Schulter mit zweien 
der größten Mächte, drei Staaten zweiten Ranges und bald allen Staaten, 
die den Grundfägen und Verfahrensregeln der Revolution nicht Huldigen. 
Es wird in Wahrheit Haupt und Geele dieſes Bundes fein, der eintreten 
foll für die Grundfäge, welche auszurufen, e3 zuerft den Muth gehabt hat.“') 
Ein weiteres Ergebniß als das in biefen Worten bezeichnete Hat der Wiener 
Geheimvertrag vom 3. Januar 1815 nicht gehabt.”) Das Bündnik der 
drei Großmächte, dem die Mittelftaaten Baiern, Hannover, Holland beizutreten 
eingeladen wurden und aud wirklich beitraten, hat nur auf dem Papier 
Beitand gehabt; der Angriff, gegen den fie fi durch Aufftellung von drei 
Mal 150,000 Mann fügen wollten, hat gegen feine von ihnen ftattgefunben 
und nur von foldem Ungriffsfall war im Text die Rebe. Aber das Unter: 
bleiben biefes Falles war nicht ihr Verdienst und aud nicht die Folge ihres 
Bündniſſes, von dem damals nicht? Sicheres befannt geworben ift, fondern 
die der freiwilligen Nachgibigfeit Preußens. Bereits am 5. Januar konnte 
Caftlereagh wieder ſchreiben: „Ich Habe alle Urfache zu Hoffen, daß der Kriegs: 
lärm vorüber ift. Ich höre, daß im preußiichen Cabinet biefer Punkt legten 
Sonntag erwogen wurde und daß man ſich zum Entgegenfommen in ber 
ſächſiſchen Sache entichloffen hat. Geftern Abend hatte ich darüber mit Fürft 
Hardenberg ein langes Gefpräh. Mit dem Vorbehalt, den er machen mußte, 
um von Sachſen möglichft viel zu bekommen, ſprach fi der Staatskanzler 
rüchaltlos für einen Ausgleih aus und nahm meine guten Dienfte dafür in 
Anfprud." 

1) Ballain, Corresp. ©. 209. 2) Der Tegt iſt abgedrudt bei Angeberg: 
Capefigue I, 589-591. 
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Ein wichtiges Zugeſtändniß machte Hardenberg fofort: er ging jetzt 
auf den Antrag, Frankreich zuzulaffen, ein, den Caſtlereagh am 29. De— 
cember geftellt, und dem er damals mit Ruflanb widerjprochen hatte. Nur 
forderten Rußland und Preußen, daß vorher von den vier Mächten zu Protokoll 
erflärt würde, mit dem König von Sachen fünne über die ſächſiſche Frage 
nicht unterhanbelt werben, vielmehr würde dieſer über die von den Groß⸗ 
mächten unter ſich getroffene Entſcheidung Tebiglih mit Ja ober Rein ſich zu 
erflären haben. Dieſe Bedingung hatte Eaftlerengh in ber letzten Conferenz⸗ 
figung ſelbſt geftellt und da fich mit ihm zu feiner großen Freude aud 
Talleyrand einverftanden erklärte, fo ftand feinem Eintritt in den Rath der 
Verbündeten nichts mehr im Wege. Der Viererausihuß verwandelte ſich in 
einen Fünferausſchuß, der bereits am 7. Januar die Vertreter Defterreichs, 
Frankreichs, Englands, Rußlands, Preußens zu einer erften Sigung ver- 
fammelte.') Für den Bertreter Frankreichs gab es jetzt feine verjchlofienen 
Thüren mehr, er war überall dabei, wo über große Dinge das große Wort 
geführt ward; Frankreich war in alle Rechte feiner Großmachtſtellung wieder 
eingetreten und das Gegenbündniß von Chaumont beftand nicht mehr. Run 
aber mußte es auch Farbe beiennen in ber Frage der Berjegung des 
Königs von Sadjen über den Rhein. 

Hierüber Hatte Caftlerengh am Abend des 4. Januar mit Hardenberg 
gleichfalls geſprochen und da vernommen, es follten Schritte gethan werben, 
den König von Sachen zu beftimmen, daß er felber den Wunſch äußere, auf 
das finfe Rheinufer verpflanzt zu werben. „Obgleich ich, fchreibt Eaftlereagh, 
feine Andeutung dafür habe, daß Seine Sächſiſche Majeftät fold einem Antrag 
Gehör ſchenken würde, hielt ih doch für nöthig, dem Fürſten einen fo un 
geeigneten Plan zu widerrathen. Einen ſchwachen Fürften, der aus einer 
Menge von Gründen auf Abhängigkeit von Frankreich hingewieſen wäre, in 
ſolch eine vorgejhobene Stellung zu verjegen, ihm Lugemburg und die Länder 
zwiſchen Maas und Mofel einzuräumen,?) das würde ja all unjere Verthei— 
digungaftellungen auf dem Linken Rheinufer ber Umgehung ausfegen und dieſe 
Familie in eine Lage bringen, die fo recht darauf berechnet wäre, dereinft ein 
Werkzeug in den Händen Frankreichs zu werden zum Bived des Einbruchs 
in Sadjfen mit der Abficht es zurüdzunehmen. Selbft Fürft Talleyrand hat 
ſich hierüber fehr angemeffen ansgedrüdt. Er fagte, für Zmede des Ehrgeizes 
und der Eroberung müßte er den Plan empfehlen, da aber fein und feines 
Hofes aufrihtiger Wunſch fei, jede Ausdehnung der gegenwärtigen 
Grenzen Frankreichs hintanzuhalten, fo jei er gegen den Plan.”) 

1)Angeberg:Eapefiguel,594. 2) Dies iſt ungenau. S. S. 867 / s. 3)Prince 
Talleyrand has expressed himself with great propriety upon this point. He said 
for purposes of ambition and conquest, he must favour the plan, but as bis 
sincere desire and that of his court was to put a restraint npon any extension 


of the existing boundaries of France he was against the project. — Depeidhe 
vom 5. Januar ald „most secıet and confidential‘* bezeichnet. P. R. O. 
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Sein Wunſch ift, Luxemburg follte lieber der Prinz von Oranien als die 
Preußen erhalten.” 

Das Programm des Grafen Neſſelrode vom 31. December Hatte Talley- 
rand feiner Depeihe vom 4. Januar in Abſchrift beigelegt und damit den 
Umſchwung theilweije erflären wollen, welcher in der Haltung des Lord 
Caſtlereagh eingetreten war. Wenn aber diefe Depeſche fo unvollftändig war, 
wie ber Tert, den Ungeberg doch aus den franzöſiſchen Archiven veröffentlicht 
hat, dann erfuhr man in Paris gerade über den Vorſchlag des rheinischen 
Königthums zur Entſchädigung Friedrich Auguſts nicht das Allermindefte. 
Da trat am 6. Januar ein Zwiſchenfall ein, der allem Todtſchweigen diejer 
Sade ein Ende machte. Am 6. Januar ſchrieb Talleyrand dem König: „Der 
Kaiſer von Rußland ſchidt den General Pozzo nad Paris zurüd, nachdem 
er ihn zwei und einen halben Monat bier gehabt Hat, ohne ihn ein einziges 
Mal zu jehen, und einige Stimmen fagen, er ſchicke ihn fort wie einen Eenjor, 
der ſich zu frei ausfpreche und den er loszuwerden wünſche. Der Kaijer von 
Rußland möchte Ew. Majeftät den Glauben beibringen, daß er aus Rüdficht 
auf Sie und um etwas Ihnen Willtommenes zu thun, den Vorſchlag gemacht 
habe, dem König von Sachſen einige Hunderttaufend Seelen auf dem 
linten Rheinufer zu geben, um ihn für fein Königreich zu entichädigen.') 
Der General Pozzo muß beauftragt fein, die Zuftimmung Ihrer Majeftät zu 
diefem Ablommen zu erzielen. Aber Ew. Majeftät weiß, daß die ſächfiſche Frage 
nicht bloß unter dem Gefichtspunft der Legitimität, fondern auch unter dem 
des Gleichgewichts betrachtet werden muß; daß der Grundſatz der Legitimität 
verlegt wäre durch die zwangsweiſe Verfegung des Königs von Sachſen über 
den Rhein und daß der König von Sachſen dazu nie feine Zuftimmung geben 
würde; endlich, daß von der Legitimität abgejehen, Sachſen an Preußen nicht 
gegeben werben könnte, ohne empfindliche Schädigung der verhältnißmäßigen 
Stärfe Defterreih3 und ohne im germanifhen Körper jedes Gleichgewicht 
aufzuheben. So werben die Anfchläge des Kaiſers von Rußland in Paris, 
wie in Wien, fcheitern an der Weisheit Ew. Majeftät, die Ihren Ruhm 
darein geſetzt hat, die Principien zu vertheidigen, ohne welche es nichts Dauer: 
haftes in Europa noch in irgend einem Einzelftaat geben kann, weil fie allein 
die Sicherheit eines Jeden und die Ruhe Aller verbürgen können.”?) 

Mit der Abſendung des Generals Pozzo hatte es der Kaifer Alerander 
nicht fo eilig, wie Talleyrand glaubte, als er dieſe Worte fchrieb, und den 
Aufträgen, die er angeblich mitbefommen follte, trat Caſtlereagh beim Kaijer 
mit Erfolg entgegen. „Die Nothivendigfeit, ſchreibt er, mit allem möglichen 
Nahdrud und ohne Beitverluft jedem Verſuch entgegen zu arbeiten, der im 
Gang fein tonnte, den König von Sachſen zur Annahme feiner Verſetzung 
auf das Line Rheinufer zu beftimmen, veranlafte mich, den Kaifer von Ruß⸗ 





1) Eine ausbrüdliche Bezugnahme auf die Note Nefielrodes vom 31. Dec feste. 
auffallenderweife. 2) Ballain, Corresp. ©. 216/17. 
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land um eine Aubienz zu bitten, um ihm meine Anfichten hierüber vorzu: 
tragen.”') Um 7. Januar Morgens hatte er eine jehr lange Unterredung 
mit ihm und da erflärte er, es jei für England ganz unmöglich, zuzulafien, 
daß ein jo geftellter und von Frankreich jo abhängiger Fürft mitten in bie 
für das linke Rheinufer angelegte Bertheidigungslinie hinein gejegt werde. 
Nach den Regeln militäriſcher Klugheit müfje dort eutweder eine große Kriegs- 
macht wie Preußen bingeftellt werben, oder wenn das nicht möglich wäre, 
eine Macht zweiten Ranges wie der Prinz von Oranien, defien mit einem 
andern Syftem verwobne Ländermafje, namentlih mit Preußen in zweiter 
Neihe hinter ihm, eine Gewähr geben würde für die getrenliche Behauptung 
diefer Länder gegen Frankreich; aber einen ſchwachen, mißvergnügten Klein- 
ſtaat dort aufzuridten, wäre gerabe foviel, ald den Weg eröffnen für eine 
fünftige Abtretung diefer Länder an Frankreich als Gegenleiftung für bie 
Wiebereroberung Sachſens zu Gunften feines alten Königshauſes. Da Defter: 
reich ehr darauf aus jei, Sachſen von Preußen unabhängig zu maden, io 
würde es ſolches Syftem mögliherweife unterftügen oder menigftens zulafjen 
und wirkſam tönne ihm nur begegnet werben, wenn ber Kaiſer Alegander 
mit großen Koften eine mächtige Armee ins Herz von Teutichland ſchicke 
Das Interefje Preußens liege dem Kaiſer ja jo jehr am Herzen und gerade 
Preußens Befig von Sachſen werde bei jolhem Ausgang am Meiften ge: 
fährdet; unter dieſem Gefichtöpuntte wolle ber Kaifer die Sache dem König 
von Preußen vorftellen, nachdem er feinerfeit# dem Staatäfanzler bereits 
Vorftellungen gemacht habe. Dies ſagte der Kaiſer zu und von Graf Ra: 
ſumowoky, der ihn kurz nach diefer Unterredung ſprach, hörte Eajtlerengh am 
Tag darauf, daf er in der That die Sache jegt in einem anbern Lichte be 
trachte als vorher. 

In recht arge Verlegenheit gerieth der Lord, als der Kaiſer, nad: 
dem er von mancherlei andern Sachen geſprochen, plötzlich mit der Frage 
auf ihn eindrang, ob es wahr ſei, was man ihm von einem — Bündniß 
Englands mit Frankreich, Defterreih und Baiern erzählt Habe? Was 
Caſtlereagh num gefagt hat, oder gefagt haben will, müſſen wir in einen 
eignen Worten wiedergeben: „Da ich mich nicht berechtigt glaubte, den 
Bertrag einzugeftehen und aud nicht zu ſchroff wider die Wahrheit reden 
wollte, jo verficherte ich Sr. Majeftät, wenn er nach fo friedlichen Grundſätzen 
verführe, wie er fie im Anfang der Unterredung geäußert, jo werbe er von 
diefen Mächten nichts zu fürchten haben. Da aber Se. Majeftät gerubt habe, 
ohne Rüdhalt mit mir zu fprechen, jo wolle auch ich ihm offen geftehen, daß 
die Sprache, welde jüngft Fürſt Hardenberg in einer förmlichen Sihung 
Namens beider Höfe geführt, ohne von dem mitanweſenden Minifter Sr. Kaiſerl 
Majeftät verleugnet zu werden, die genannten Mächte allerdings und zivar, 
meines Erachtens mit Grund, ernftlich beunruhigt habe. Daß dem Kaijer 


1) Wien 8. Jan. 1815. 
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jene Erklärung befannt war, ergab die Art wie er fie jetzt abzuſchwächen 
fuchte. Ich drüdte meine Befriedigung darüber aus, daß der Grundſatz nicht 
aufrecht erhalten würde, der fonft, wie ich nicht verhehlen dürfe, jenen Mächten 
und ich dächte auch allen andern, die ihre Unabhängigkeit liebten, die Noth— 
wendigfeit auferlegt Haben würde, fi) zum äußerften Widerftand zu rüften.” 

Um die Bedenken Ruflands und Preußens gegen die Mitwirkung Frank- 
reichs bei dem Neubauwerk, das jeht feinem verſöhnlichem Abſchluß entgegen- 
ging, hinwegzuräumen, veranlaßte Caftlereagh den Fürften Talleyrand zu 
einer ſchriftlichen Erflärung, die diefer ihm noch am 8. Januar in folgenden 
bedeutungsvollen Sägen übergab: „Um bie Anſichten Ew. Excellenz über die 
Anſchauungsweiſe Frankreichs in den gegenwärtigen Umftänden vollftändig 
feftzulegen und mir nicht den Vorwurf eines Wechſels der Sprache zuzuziehen, 
den zu verdienen ich bis jegt forgfältig vermieden habe, glaube ih Ihnen 
ichriftfich wiederholen zu follen, was ich Ihnen heute Morgen mündlich zu 
Sagen die Ehre hatte. Wenn Sie, Herr v. Metternich und ich uns endgiltig 
geeinigt haben über die Abtretungen, welche nach unferer Yuffafjung ber 
König von Sachſen machen muß, fo wird Frankreich ihn nicht nur nicht 
unterftügen, falls er ſich weigern jollte, zuzuftimmen, fondern aud) den ganzen 
Einfluß, den es bei ihm haben fönnte, aufbieten, um ihn zur Beroilligung 
terfelben zu beftimmen. In Bezug auf alles Uebrige aber, d. h. auf den 
Theil feiner Staaten, der fi) unter den von uns vereinbarten Wbtretungen 
nicht befinden wird, wird Frankreich ihn niemals verlaffen. Indem ih an 
Ew. Excellenz diefe Erklärung richte, habe ich die Ehre, Sie davon in Kennt: 
niß zu fegen, daß Sie davon den Gebrauch machen können, den Ihre Klugheit 
dem Gedeihen ber Geſchäfte dienlic finden wird.“ 

Am 12. Januar traten die Bevollmächtigten des Fünferausſchuſſes wieder 
zu einer Sigung zufammen, in welcher Fürſt Hardenberg einen Plan für den 
Wiederaufbau Preußens vorlegte, der auf den biöherigen Grundlagen ruhte: 
Einverleibung von ganz Sachſen in Preußen und Entjhädigung 
des Königs von Sadhfen mit einem Fürſtenthum links vom Rhein: 
703,000 Seelen mit Bonn als Refidenz.') 

Den Gegenplan, den Fürft Metternich für die nächfte Sitzung anfündigte, 
bemühte ſich Caſtlereagh, gejtügt auf feine Vorarbeit jo zu geftalten, daß 
ex der Buftimmung Rußlands und Preußens im Voraus fiher war, aber 
gleich bei feinem erſten Schritt ftieß er auf ein Hemmniß, das ihm eine ſehr 
unwillkommene Frucht feines Geheimvertrags vom 3. Januar offenbarte. 

Trogdem der neuefte Entwurf Hardenberg unverändert auf der alten 
Grundlage beharrte, konnte die Theilung Sachſens auch auf Seiten Preußens 
im Grundfag für zugeftanden gelten, wenn nämlich) der Umfang des 
preußifhen Antheils annehmbar ausfiel, und nur, um bei der Theilung 
ſelbſt fi nicht von vornherein in Nachtheil zu verſetzen, war das preußiſche 


2) Ungeberg:@apefigue I, 602—604. 
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Gabinet auf der Zorberung des ungetheilten Sachſen ftehen geblieben. Cs 
handelte fi mithin nur noch um die Frage, wie viel oder wie wenig Preußen 
von Sachſen erhalten follte, und da bereitete nun dem Lord Caſtlereagh fein 
Freund Metternich eine recht ärgerliche Ueberrafchung. 

In einem Bericht vom 223. Januar ſchreibt er an Lorb Liverpool: „Als 
ih den Schugbündnißvertrag vom 3. Januar nnterfchrieb, war ih wohl 
darauf gefaßt, daß dieſe Mafsregel der Stärkung und Einigung, wenn falich 
gedeutet, in der Politit Defterreichd die Neigung erzeugen könnte, ihn zu 
Sonderzweden zu verwerthen, ftatt dazu, fih wit Ehren und Sicherheit aus 
dem Engpaß herauszuziehen, in den es durch die Drohung feiner Gegner 
gebracht war. Dieſe Betrachtung hielt mich aber von dem nicht zurüd, was 


. mir unerläßlich ſchien, um in einem entſcheidenden Augenblid der Unterhandlung 


die Ueberhebung ber beiben Norbmächte zu zügeln, während ich in ber eignen 
Hand die Mittel behielt, künftigen Mißverftändniflen folder Art, wenn fie 
tamen, wirkjam zu begegnen. Die beiliegende amtliche Denkichrift, welche der 
Kriegsminifter Feldmarſchall Fürft Schwarzenberg dem Kaijer eingereicht 
hat, wird beweifen, daf ich in meiner Borausfegung nicht geirrt habe. Ich Habe 
Grund zu glauben, daf bei andern Mitgliedern des öfterreichiichen Eabinets 
ähnliche Anfichten vorwalten, namentlich bei Graf Stadion, und neuerdings 
habe ich beobachtet, daß bei Fürft Metternich Ton und Sprade fich fort: 
ſchreitend verändert hat, indem er Neigung zeigt nah Dingen zu trachten, 
die er früher als unerreihbar betrachtet hatte.” Die — noch nicht gedrudte 
— Denkſchrift Schwarzenbergs, die Gaftlerengh feiner Depefche Nr. 57 bei: 
gelegt Hat, ift eine ſehr weitſchichtige Ausführung, von der für uns hier nur 
ein paar Säge Werth haben. Ausgegangen wird von der Behauptung, Preußen 
habe jeine eigne Oftgrenze an Rußland, die Weftgrenze Deutichlands aber an 
Frankreich preigegeben. Seine neue Grenze in Polen made die Provinzen Oft: 
preußen und Weftpreußen jo ſchutzlos, daf im Augenblid einer Kriegserflärung 
Rußlands beide verloren wären und die preußijchen Heere ſich erſt in den 
Oderfeſtungen zum Widerjtand fammeln könnten; der Plan aber, den König 
von Sachſen an den Rhein zu verfegen, werfe diefen ohne Gnade Frankreich 
in die Arme. Schwach im Weften, ſchwächer im Dften, jei Preußen nur in 
einer Richtung ftark, ja drohend, nämlich gegen Defterreih, wenn ganz Sachſen 
ihm einverleibt werde. Die Linie Glogau, Torgau, Erfurt bilde die 
ftarfe Bafis einer Angriffslinie gegen Böhmen. Ein Blid auf die Karte zeige, 
daß dabei Dresden und Zittau zu feften Vorwerken diefer Operationabajis 
würden und Prag der Punkt jei, auf den man ohne Schwierigfeit los: 
marſchiren fünne, wenn man von jener Bafis ausgehe. Torgau und Erfurt 
feien zwei entfehiedene Angriffspunkte gegen Defterreidh, die Preußen nicht ge: 
laſſen werden dürften, weil fie ihm eben bloß zum Angriff dienen könnten 
und zu feiner Vertheidigung durchaus entbehrlich feien. 

Caſtlereagh las diefe Ausführungen aufmerkjam durch und ging dann, 
wie er erzählt, fofort zum Fürſten Metternich, um diefem zu jagen, was er 
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von diefer ganz unvermutheten und auch ganz unberechtigten Wendung halte, 
mit Beziehung auf den jüngft gefchlofjenen Geheimvertrag und auf die eben 
ſchwebende Verhandlung über die Theilung Sachſens. Die Anfihten, von 
denen bie Denkſchrift ausgehe, jeien in fich felbft nicht gefund, fie wären darauf 
berechnet, den Zank zu erneuern und die Ausfichten auf einen gütlihen Aus: 
gleich, wenn nicht zu vernichten, fo doch zu verjchleppen. Selbſt angenommen, 
es fei fo, daß die Dftgrenze von Deutſchland von den Rufen bedroht und 
die Weftgrenze durch die Berpflanzung des Königs von Sachſen nah dem 
Hinten Rheinufer gefährdet werde, fo folge daraus nicht, daß die Sicherheit 
Defterreich8 fordre, Preußen der Pläge Torgau und Erfurt zu berauben. Gelte 
es der Gefahr eines gemeinfamen ruſſiſch-preußiſchen Angriffs vorzubeugen, 
fo werde eine Heine Elbfeftung in den Händen einer ſchwachen Macht oder 
eine Stellung wie Erfurt dagegen nicht? ausmachen, da werde e8 auf ein 
Gegenbündnig mit Frankreih und England ankommen und nicht auf eine 
einzelne Feſtung mehr oder weniger jenfeit der eignen Grenze. Handle es 
fi) aber um einen Krieg bloß zwifchen Defterreih und Preußen allein, fo 
wäre e3 eine Webertreibung, Torgau und Erfurt als für Defterreich bedrohliche 
Angriffspunfte zu bezeichnen, mit mehr Recht könne man fagen, fie feien 
unentbehrlich zur Bertheidigung des ſchwächeren und ausgebehnteren Staates 
von 10 Millionen gegen den ftärkeren und zufammenhängenden Staat von 
25 Millionen. Sachſen gehöre, wenn es auch eine gewifle Unabhängigfeit 
zroifchen feinen beiden mächtigen Nachbarn bewahre, feiner natürlichen Politik 
nad zum nördlihen Syſtem. Wolle man verſuchen, e3 mit dem öfter: 
reihifchen Syſtem zu verfnüpfen und aus Torgau und Erfurt befien 
drohende Vorwerke zu machen, fo ericheine ihm das als das ficherfte Mittel, 
Preußen in ungerreißbare Verbindung mit Rußland oder Frankreich zu Drängen 
und feine Rückkehr zur Verbindung mit Deutſchland Hoffnungslos zu machen, 
was jegt in feiner Weife zu fürchten fei, wie immer auch der Einfluß von 
Rußland augenblicklich beſchaffen ſchiene. Zur Vertheidigung Preußens gegen 
Frankreich jei die Elblinie unvolltommen, wenn Torgau nicht preußifch wäre, 
ein fefter Pla wie Erfurt aber fei für die preußiſche Monarchie, deren Gebiet 
fih vom Main nach dem Rhein erftrede und in zwei in der Mitte nur loder 
verbundene Maffen auseinanderfalle, ganz unentbehrlich, um ihre weithin ge- 
dehnte Verbindungslinie zu beden und zwiſchen Jülich jenjeits des Rheins 
und der Elblinie einen Stügpunft zu Haben. Beide Zeftungen feien für 
Preußen unentbehrli, wenn ihm bei der bevorftehenden Ländervertheilung 
ein unabhängiger Beſtand gefidhert fein jollte, und werde das verfehlt, jo 
werde e3 eben gezwungen, ſich feine Unabhängigkeit im Anſchluß an eine 
auswärtige und gefährliche Stüße zu fuchen, die e3 ſonſt lieber in dem heimifchen 
Syftem finden würde. Rundheraus erklärte er dem Fürften Metternich, daß 
er aus dem Vertrag vom 3. Januar auf eine Unterftügung durch England 
bei folhen Anträgen niemals rechnen dürfe. Diefer Vertrag fei eine ent: 
ſcheidende Mafregel des Schutzes gewefen, als Defterreich einen feindlichen 
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Einbruch) befürdten mußte, falls es fi) weigerte, in Sachſen einen neuen 
König anzuerkennen und deſſen Vorgänger in eine für das ganze Bertheibigungs- 
igftem des Weftens verberbenbringende Stellung zu bringen. Jetzt aber jei 
der ganze Streit bei reinen Nebenfragen angelommen und da werbe er nicht 
dulden, daß feine Regierung um ſolcher willen in feindfelige Maßregeln ver: 
widelt werbe: wolle Fürſt Metternich feine Unterftägung haben, jo dürje er 
nit Orundfäge geltend machen, wie fie in ber Denlſchrift Schwarzenbergs 
enthalten feien; ſolche zu befämpfen halte er für feine Pflicht Co Caſtlereagh 
im weiteren Berlauf feines Bericht? vom 22. Januar. Bon irgend einem Er- 
folge jeines erften Anlaufs weiß er nicht? zu melden, vielmehr erzählt er unter 
dem 29. Januar von den weiteren, ſehr großen Anftrengungen, bie es ihm gekoſtet 
hat, dieſen verhängnißvollen Plan zu Fall zu bringen, bevor Fürſt Metternich 
feinen Gegenentwurf für den Ausgleich feftitellte, und da dieſe Dinge bisher 
ganz unbefannt waren und auf bad Verfahren Eafllerenghs ein ganz nenes 
Licht werfen, fo fei aus dieſem zweiten Bericht alles Weſentliche mitgetheilt. 

In der Annahme, daß die Partei Schwarzenbergs das Chr des Kaiſers 
ſelbſt beherrſche und Alles aufbieten werde, ſich feiner Stimme zu ver- 
fihern, ließ er den Fürften Metternich vertraulich wiflen, er fordre, daß 
die Unterhandlung unverzüglih auf ben Boden zurüdgeführt werde, den 
er als den des Ausgleichs und bes Friedens betrachte und als allein ver- 
trägli mit den Grundfägen, unter welchen das britiſche Eabinet den letzten 
Vertrag gefchloffen habe; fonft werde er für feine Pflicht Halten, eine Rote 
einzureichen, in welcher er jeden Antheil an diefen neuen Schritten ausdrũcklich 
verleugnen und feinen Hof aus der Zwangslage befreien würde, entiveder des 
Wortbruchs gesiehen oder unmerklich mit einem Syſtem verwidelt zu werben, 
das feinen Abfichten ſchnurſtrals entgegen jei. Dies möge fo verftanden 
werden, daß er in folhem Fall eine Audienz verlangen würde, um fich dem 
Kaifer perjönlich auszuſprechen. Noch am Abend theilte ihm Fürſt Metternich 
mit, der Kaiſer wünſche ihn am nächften Morgen zu ſprechen. Den fand 
er nun äußerft erregt über die militärifhe Frage und feinen ganzen Ton 
weit friegerifcher als bei irgend einer früheren Gelegenheit. Gleichwohl hörte 
er mit feiner gewöhnlichen Leutfeligfeit zu, als Caftlereagh ihm auseinander: 
feßte, es müffe jede Möglichkeit erichöpft werden, den Frieden zu erhalten, 
und gelinge das nicht, jo fei die Unterftügung Englands nur zu haben, wenn 
der Kriegsgrund in der Duchführung eines Haren und unbeftreitbar richtigen 
Princips oder in einer twirflihen Gewaltthat gegen das Gleichgewicht von 
Europa liege. Immer wieder fragte der Kaiſer, ob Großbritannien ihn unter: 
ftügen werde, erftens, wenn er Preußen Torgau und Erfurt verweigere; zweitens, 
wenn er forbre, daß minbeftens das erftere gefchleift würde, und beim Schluß 
der Unterredung gab ihm der Kaiſer ein Schriftftüd von feiner Hand, in 
welchem er angab, was er ſchließlich bewilligen wollte.) Chrerbietig aber im 
5 1) Der Wortlaut deſſelben ift: Pour arranger les differens d'une maniere juste 
et convenable pour tous les partis, on propose de faire raser Torgau forteresse 


Streit um Torgau und Erfurt. Caſtlereagh als Vermittler. 883 


beftimmteften Ton gab Caſtlereagh auf beide Fragen ein entſchiedenes Nein 
zur Antwort. J 

Einen Tag ſpäter kam in einer Unterredung mit Talleyrand Fürſt 
Metternich auf die Forderung: Torgau — Erfurt zurück, erneuerte ſie mit 
aller Beſtimmtheit und berief ſich auf die Zuſtimmung des Kaiſers. Fürſt 
Talleyrand unterſtützte ihn, aber mit Mäßigung. Caſtlereagh verharrte in 
ſeiner ablehnenden Haltung und die Unterredung endete damit, daß Metternich 
ſagte, er wolle die endgiltigen Befehle des Kaiſers einholen. Ein ſehr heftiger 
Streit Hatte wegen der Größe des preußiſchen Antheils an Sachſen ſtatt— 
gefunden. In Metternich Entwurf follte er nur ein Drittel des Ganzen 
betragen. Caſtlereagh jagte, es wäre doc} etwas hart für den britifchen Minis 
fter, wenn er, der gar fein anderes Intereſſe haben könne als das, die Mächte 
des Feſtlandes überhaupt und Defterreich insbejondere vor Krieg zu bewahs 
ren, der gehäjfigen Aufgabe ſich unterziehen follte, auf ftrengen Maßregeln- 
gegen Sachſen zu beftehen, aber während er fein Beſtes thäte, um die ſäch— 
ſiſche Königsfamilie gegen unnöthige Härte zu fügen, werde er doch den 
Frieden Europas nicht opfern, um ihr 2= oder 300,000 Unterthanen mehr 
oder weniger zu retten. Dann wurde der Gegenplan erörtert, den Metternich 
einreichen wollte, und mit Rückſicht auf das Erbieten des Kaiſers Franz, feine 
Erwerbung von Zarnopol zum Gegenftand der Unterhandlung zu machen, 
ließ ſich Caſtlereagh herbei, einer für Sachſen günftigeren Grenze zuzuſtim— 
men, mit ber Erklärung jedoch, daß er feine Theilung annehmen werde, nad) 
der Preußen ein Verzicht auf die Zeitungen Torgau und Erfurt angefonnen 
würde. Am nãchſten Morgen theilte ihm Fürſt Metternich mit, der Raifer 
fei, troß des militärifchen Raths, der ihm gegeben worden fei, bereit, Torgau 
und Erfurt preußiſch werden zu Lafjen,!) wenn ber britifhe Minifter das für 
nöthig erfläre, um einen freundſchaftlichen und ehrenhaften Ausgleich zu 
nouvelle et non achevee, le eystöine de defense de la Prusse ötant complette 
par Wittenberg et Erfurt, L’Empereur d’Autriche desirant fourmir d’un autre 
cöt6 & la Prusse une preuve de lint6r&t qu’il porte A sn reconstruction sur 
V’6chelle prörue par les trait6s, propose de ceder sur le district de Tarnopol le 
möme nombre d’hommes que la Russie ajouterait aux frontidres de la Prusse 
en Pologne. Beilage zu Caſtlereaghs Depeſche Nr. 63, 29. Jan. 1815. 

1) Am 27. Juni ſchrieb Metternih an Schwarzenberg: Je remets demain notre 
eontre-projet qui ne sauvera pas Torgau, car l’Angleterre, loin de soutenir le 
point en notre faveur, se declare contre nous. — J’ai plus disput6 ces derniers 
jours que dans tout le cours de ma vie. Metternich, Defterreihd Teilnahme 
©. 823. ©. ebendaj. ©. 515 bie Worte von Gent: „Beſonders gab es ungeheuere 
Schwierigleiten bezüglich des wichtigen Plage Torgau, deffen Abtretung fich Oeſter⸗ 
reich mit zähefter Hartnädigfeit widerfegte, während Lord Caſtlereagh fie als Kleinig⸗ 
feit behandelte. Die militäriihen Führer in Defterreich, welche ganz anders urtheilten 
und zubem durch dad Benehmen Rußlands und Preußens erbittert und erhitzt 
waren, begannen ben Krieg zu verlangen und es bedurfte der ganzen Gewandtheit 
Metternichd, um zu verhindern, daß ber Kaifer felbft burd) ihre Mathichläge fort: 
gerifjen wurde.“ 

m 
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ſchließen: aber er erwarte, daß nun auch Preußen entipreddend maßvoll und 
verjöhnlih in andern Punkten auftreten und namentlih nicht auf der Ab: 
.tretung von Leipzig beftehen werde. Hierauf ward von den drei Mi- 
niftern der einzureichenbe Theilungsentwurf feitgeftellt mit dem Vorbehalt von 
Seiten Caſtlereaghs, daß das Ganze nur ein Vorſchlag zur Veratfung, nicht 
ein Ultimatum jein folle. „Un allen diefen Beratungen, bezeugt er, nahm 
der franzöſiſche Minifter ehrlich und einfihtig Theil“ (a fair and not an 
unreasonable part). 

Die gemeinſchaftliche Sigung mit den Bevollmächtigten von Rußlaud 
und Preußen ward ſchon auf den nächſten Tag, den 28. Januar feitgejegt 
und die Kurze Zwiſchenzeit benußte Caftlerengd, um die Annahme bes 
Dreiervorfchlages einzuleiten. Buerft ſprach er mit Fürft Hardenberg, bat 
ihn, ihm nichts zu jagen, fondern zunächft nur ruhig zu hören und reif⸗ 
lich zu überlegen, was er ihm vorzutragen habe. Dann ſetzte er die Grund- 
fäge auseinander, nad; denen der Gegenplan entworfen fei mit Rüdficht auf 
Seelenzahl, Zufammenjegung und örtliche Lage der Looſe und fuchte die Be: 
denlen zu entwaffnen, die er feitens des preußiſchen Minifterd erwarten mußte 
Er erzählte, was es ihm bei Defterreich für Mühe gefoftet Hätte, für Preußen 
im Intereſſe feiner militärifchen Sicherheit die Zeftungen Torgau und Erfurt 
zu retten, und forderte dann mit aller Beftimmtheit, daß Preußen auf Leipzig 
verzichte. Dagegen erflärte num Hardenberg mit größter Entſchiedenheit: 
diefe Siegesbeute (trophy) könne nicht herausgegeben werden. Eine der Haupt: 
ftädte von Sachen müfje Preußen mindeftens haben, er könne nad) Berlin 
nicht zurüdtehren, wenn er ſich mit dem Schimpf ſolchen Verzichts belübe 
(ander such a mortification). Caftlereagh widerſprach: Gerade eine der 
beiden Hauptftädte fei das, was Preußen im Sinne einer gefunden Politik gar 
nicht begehren follte. Im eignen Intereſſe müſſe es vermeiden, zweierlei 
Sachſen (two Saxonies) zu ſchaffen. Gefhähe das, fo würde das eine immer 
öſterreichiſch und dem andern feindlich entgegen fein. Im Gegentheil mühe 
Preußen darauf ausgehen, all feine Erwerbungen jo preußiſch wie möglich zu 
maden, dem Staat, der dann bfiebe, jede mögliche Einheit zu geben und ihn 
mit Milde zu behandeln, dadurch müfje es früher oder fpäter in einen An- 
Hänger Preußens verwandelt werden und das letere würde dann den Bortheil 
von beiden haben. Preußen würde fich jelber ſchädigen, wenn es feine An- 
fprüde an Sachfen zu hoch fpanne; e3 würde den Rüdhalt mander der großen 
Mächte verlieren, die Zuftimmung des Königs von Sachſen verzögern, wenn 
nicht verſcherzen und die ſächſiſche Nation in eine unheilbar feindfefige Stim: 
mung gegen fi) Hineintreiben. Die Stimmungen von Berlin feien nicht jo 
weſentlich als die von Großbritannien, Frankreich, Defterreich und Deutſchland 
und wenn die britifche Regierung auf die Volksmeinung mehr geachtet hätte 
als auf die Gebote der Mäßigung und der Klugheit, jo würde England noch 
jest im Kriege fein mit Amerika in Verfolgung eines Bieles, das nicht weſent- 
lich jei für feine Ehre und ſelbſt wenn erreicht zu theuer erfauft wäre um 
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den Preis eines verlängerten Krieges.!) Noch am felben Abend wurde er 
aud vom Kaiſer Alerander empfangen und aus der Art, wie diefer feine 
MittHeilungen aufnahm, war leicht zu erkennen, daß er dem Ausgleich zus 
ftimmte und auch die Buftimmung Preußens wünſchte. Caftlerengh empfahl, 
um biefe um fo ficherer zu gewinnen, daß Rußland im Herzogtfum Warſchau 
nod ein Zugeſtändniß für Preußen made. Alexander berief ſich auf die 
Bufagen, die er den Polen gegeben habe, die ihm hier weitere Einräumungen 
unmöglich machten, aber Caſtlereagh gewann den Eindrnd, daß auch hier das 
letzte Wort noch nicht geſprochen fei. 

Am 28. Januar legte Fürjt Metternih dem Zünferausihuß in deſſen 
vierter Sigung den Gegenplan vor, den er eben mit Talleyrand und Caſtle⸗ 
reagh verabrebet hatte.?) Darin waren die Berlufte und Verzihte Preußens 
feit 1805 auf 3,400,065 Seelen berecjnet und ihm dafür 3,466,624 Seelen 
als Entſchadigung angeboten: nämlich 

1) in Polen nach der preußiſchen Tafel 810,268 
2) in den Ländern lin? vom Rhein . 1,044,156 


3) in Norbdeuti land . . . » . . 829,952 
4) in Shen . 2 2 22. «x 782,248 
3,466,624 


Das für Preußen beftimmte ſächſiſche Loos war der minbeftbenöfferte Theil 
de3 Landes; dem Umfang nad aber umfaßte er mit 381,000 Geviertmeilen 
mehr als die Hälfte des ganzen Flächenraumes befjelben. 

Gegen die Verpflanzung des Königs von Sachſen nad dem 
Rhein enthielt die Denkſchrift Metternichs folgende Stelle: „Bleibt diefer Fürft 
feinem Stammlande erhalten, jo wird er ohne Widerfpruch mit all feinen Mitteln 
dem deutſchen Syftem angehören, während er, an den Rhein verfegt, in der 
gegenwärtigen Lage der Dinge ganz und gar dem Einfluß der Fremde unter: 
worfen wäre, und wie follte man annehmen, daß der König von Sachſen 
oder feine Nachfolger, einmal zwangsweiſe de3 Vermächtniſſes ihrer Väter 
beraubt, auch für immer ihren Ansprüchen und der Hoffnung entfagen könn— 
ten, glüdfiche Gelegenheiten erwachſen zu jehen, die fie in das Land ihrer 
Väter zurüdführen möchten? Biefe Betrachtung allein müßte ausreichen, nicht 
zuzulaſſen, daß eine enteignete Dynaftie auf einen der wichtigften Punkte des 
gemeinfamen beutfchen Waterlandes verfegt würbe, wenn nicht auch alle die 
andern Gründe dagegen wären, welche den Kaifer beftimmt haben, auf die 
Rüdkehr feiner alten belgiſchen Provinzen unter fein Scepter zu verzichten, 
und zufolge einem freifinnigen und den Grundfäßen eines gerechten Gleich 
gewichtes angemefienen Geſichtspunkt die Mächte veranlaßt Haben, durch eben 
diefe Provinzen Holland zu verftärken.” 

Die Antwort Preußens erfolgte am 8. Februar in der fünften Sitzung 


1) Der Friede zwiſchen England und Amerifa war am 24. Dec. 1814 zu Gent 
unterzeichnet worben. 2) Angeberg-Capefigue 1, 676-688. 
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der Bevollmächtigten der fünf Mächte:!) fie verkündete ben gelungenen Aus- 
gleich der großen Streifrage, die feit langen, bangen Monaten gewitterjchwer 
über dem Congreß, und dem faum eroberten Frieden gelaftet Hatte. Zu 
Gunften Preußens hatte Kaifer Alexander auf Thorn und Umgegend ver: 
zichtet, Lord Caftlerengh auf dem Iinten Rheinufer von den für Holland be 
ftimmten Ländern 50,000 Seelen dem preußiſchen Looſe zugefchlagen ımb 
ebenfo von dem Zuwachs, ben Preußen noch an Hannover ſchuldete,“) 
50,000 Seelen nachgelaffen. Nunmehr nahm Preußen einerjeit3 die rheini: 
ſchen, anbrerjeits bie jächfifchen Lande an, welde ihm in dem Plan vom 
28. Januar zugebilligt waren, und zwar mit ber Erklärung: „Unter dem milis 
tärijchen Geſichtspunkt bietet der Gegenplan unftreitig Bortheile dar, die 
Preußen nicht verfennt, und die namentlich der Elblinie zu Gute kommen. 
Andrerſeits bedeutet die Loftipielige und ſchwierige Vertheidigung der Er— 
werbungen, welche Preußen am Rhein machen wird, eine wahre Schädigung 
(affaiblissement). Se. Majeftät belaftet fih mit diefem Lande nur im Dienfte des 
allgemeinen Wohl3 und wäre bereit, darauf zu verzichten, wenn ganz Sachen 
ihm zugefihert würde oder wenn dieſe entlegenen Provinzen ausgetauſcht wer⸗ 
den könnten gegen andere minder umfangreiche, die wenigitens im Zufam- 
menhang ftänden mit dem Reſt feiner Monarchie. Mit der Annahme der 
Rheinlande durch Preußen war außer Preußen jelber alle Welt einverftanden, 
auch König Ludwig XVIIL. von Frankreich, ber bereit am 15. Januar an 
Talleyrand gefchrieben Hatte: „Den General Pozzo di Borgo erwarte ich 
feften Fußes. Handelte ſich's um einen Fürften, der nicht ſchon Souverain 
wäre, jo würde id) ihn mit Vergnügen in meiner Nachbarſchaft einen Mein: 
ftaat bilden laſſen, was aber den König von Sachſen angeht, jo würbe ich, 
jeldft wenn er dem Wunſche zuftimmte, meine Hand dazu doch nuht bieten.“®) 
An demjelben 8. Februar, an welchem die Minifter der fünf Mächte den 
Steeit um Sachſen und Polen zu Ende braten, erfießen die acht Mächte, 
welche den Parifer Frieden unterzeichnet hatten, eine feierliche Erklärung über 
Abſchaffung des Negerhandels.t) Jener Ausihuß der fünf Mächte 
" 1) Angeberg:Capefigue 1, 706—726. 2) Rad} dem Vertrag von Reichenbach 
f. ©. 669. Weber die Thätigfeit Caſtlereaghs in biefen Tagen fagt Gen in einer 
Denkfegrift vom 12. Februar 1815: „Diefe Streitfache wäre noch jegt nicht erledigt und 
hätte vielleicht noch vier Wochen weitrer Unterhanblungen erfordert, wenn ihr nicht ein 
befondrer und unvorhergejehner Umftand plöglich ein Ende gemacht hätte. Tiefer Umftanb 
war die Berufung Lord Caſtlereaghs nad London. Ta diejer Minifter die 
Frucht feiner mühfamen Arbeit nicht verlieren und Wien nicht verlafien wollte, ohne die 
Angelegenheit Sachſens gefchlichtet zu Haben, fo machte er die äußerften Anftrengungen, 
um biejen Zwed zu erreichen. Er entfaltete babei einen außerorbentlihen Eifer und 
eine Ausdauer ohne leihen; er arbeitete Tag und Nacht, bald mit dem König von 
Preußen und dem Kaifer von Rußland, bald mit dem Fürften Metternich und dem 
Fürften Harbenberg und es gelang ihm endlich am 6. Februar, ſich mit letztrem Mi: 
nifter über die Vereinbarung endgiltig zu verftändigen, welche biefe große Frage zur 
Löfung brachte.” Metternich, Oeſterreichs Teilnahme ©. 515/16. 3) Ballain, 
Corresp. ©. 227. 4) Ungeberg-Capefigue I, 726/27. 


LIRBI—L9LT) aↄavl ·C uoa aist ‘qgmaßzuudjacy Huoalagop uva uoa apuiaalanx maq bog 
RR uaomoqa Haodk uoa 20402 wg uv Zn 210g uaſndppumoaog 22g Bundıg :uzgz me grabuoo 228 


888 Neuntes Bud. V. Ter Reubau Preußens buch d. Theilung Sadjens. 


und diefer Ausſchuß der acht Mächte find denn aud die beiden einzigen 
Körper geweſen, welche zu Wien europäifche Congrefarbeit verrichtet haben. 
Im streng rechtlichen Sinn Hat ein „allgemeiner Congreß“, wie er nach 
Artikel 32 des Hauptvertragd vom 30. Mai das unfertige Friedenswerk von 
Paris fertig machen follte, in Wien niemals getagt. Pie eingeladenen Bevoll- 
mädjtigten aller beim Krieg betheiligt geivejenen „Mächte“ waren vollzählig 
erfehienen, ohne Unterſchied, ob das Wort „Macht“ auf ihre Abjender paßte 
oder nicht; erjhienen waren auch die nicht eingeladenen Bevollmächtigten von 
ehemaligen Reichdunmittelbaren, gewefenen Fürften, Gemeinden und Körper: 
ſchaften aller Art. Die Zahl der erfteren belief fi) auf 90, die der Iekteren 
auf 53.) Uber zu einer gemeinfamen Thätigfeit find auch die erfteren niemals 
gefommen. Die „förmliche Eröffnung de3 Wiener Congreſſes“, welche durch 
eine Bekanntmachung vom 8. Dftober 1814 auf den 1. November „ausgeſetzt“ 
murde,?) Hat weder an diefem noch am einem fpäteren Tage ftattgefunden. 
Auch die „Ueberreihung und Prüfung der Vollmachten der für den Congreß 
bevollmädhtigten Minifter, Abgeordneten und Geſchäftsführer“, welche am 
1. November öffentlich angefündigt ward,?) ift nicht vorgenommen worden. 
Der „allgemeine Congreß” ift niemals conftituirt, niemals verfammelt worden, 
hat deßhalb auch feine einzige Sigung halten und feinen einzigen Beſchluß 
faffen können. Nur einzelne Verträge find abgeſchloſſen worden von Eabinet 
zu Cabinet und dabei wurden natürlich die Vollmachten ausgetauſcht; nur 
Ausihüffe find für beftimmte Gegenftände zufammengetreten und die beiden 
einzigen, welche allgemeine, europäiſche Angelegenheiten beriethen, waren eben 
die beiden Ausſchüſſe der fünf und der acht Mächte, in deren jedem Frankreich 
mitredete und mithandelte als Großmacht erften Ranges. 

Die Arbeiten, bei denen bie Monarchen ihre Anweſenheit für nöthig 
hielten, waren jammt und ſonders erledigt, von wichtigeren Angelegenheiten 
ftanden nur noch aus die Ent hädigung Baierns, die Verfafjung der Schweiz, 
die Verfaffung des deutfchen Bundes und die neapolitanifche Frage. Kaiſer 
Alerander rüftete fich zur Ubreife und Friedrich Gen ſchrieb dem Congreß 
eine Art von Nachruf, an deſſen Schluß er fagte: „Wir fönnen den Frieden 
für zwei Jahre haben, ich möchte ihn nicht für Länger garantiren. Die 
befte Bürgſchaft feiner Dauer und vielleicht das größte Glück für Europa iſt 
gegenwärtig die Furcht jeder Regierung, fi in neue Ungewißheiten zu ver- 
wideln, und um Alles mit einem Worte zu fagen, die beinahe gleiche Schwäche 
Aller, welche die großen Staatsangelegenheiten leiten. Wenn man Beuge ber 
legten Ereigniffe und bejonders des Wiener Congreſſes war, fo ift man nicht 
mehr darüber erftaunt, daß ein Mann von Eifen, wie Bonaparte, ganz Europa 
aunterjochen fonnte, und man würde für die Zukunft zittern, wenn Beutzutage 
die Mittelmäßigfeit der Einen nicht in ziemlich genauem Gleichgewicht mit ber 

1) ©. das Namensverzeihniß bei Ungeberg-Capefigue I, 255— 264. 
2) Klüber, Alten I, 33—35. 3) Daſ. 837/88. 
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Mittelmäßigfeit der Andern ftünde.”') Da fuhr am Morgen bes 6. März 
die Kunde von dem Entweihen Napoleons aus Elba wie ein Donner: 
ſchlag in den Congreß. Die erfte Nachricht erhielt Fürſt Metternich durch 
eine „dringende“ Depeiche, welche der öfterreichiiche Generalconful in Genua 
an ihn abgefertigt Hatte und die in ſechs Beilen anzeigte: „Der englifche 
Eommiffar Campbell fei foeben in dem Hafen erfchienen, um fich zu er- 
kundigen, ob fih Napoleon vielleicht in Genua Habe bliden Iafjen, denn von 
der Infel Elba fei er verſchwunden; worauf in Folge der verneinenden Ants 
wort die englifche Fregatte ungefäumt wieder in See geftochen ſei“ Fürſt 
Metternich lag nah einer Situng des Fünferausfchufies, die bis Morgens 
3 Uhr gedauert hatte, noch im Bett, al3 er gegen Y,8 Uhr diefe Depeche er: 
öffnete. Augenblidlich fuhr er in die Mleider und eilte zum Kaifer Franz, 
der ihn noch vor 8 Uhr empfing, den Bericht las und dann mit großer 
Seelenruhe fagte: „Napoleon ſcheint den Abenteurer fpielen zu wollen; das 
ift feine Sache, die unfere ift, die Ruhe, die er Jahre lang ftörte, der Welt 
zu fihern. Gehen Sie ohne Verzug zum Kaifer von Rußland und zum 
König von Preußen und jagen Sie ihnen, daß ich bereit bin, meiner Armee 
den Rückmarſch nach Frankreich zu befehlen. Ich zweifle nicht, daß die beiden 
Monarchen mit mir einverftanden fein werden.) ine Viertelftunde fpäter 
war Metternich bei Kaiſer Alegander, der fich ganz jo wie der Kaifer Franz 
ausſprach. Der Entſchluß, die entfchiedenften Maßregeln zu ergreifen, war 
gefaßt ohne Berathen. Seit dem Auftritt, den wir kennen,“) alfo beinahe 
drei Monate lang, Hatten ſich Kaiſer Alegander und Metternich nicht mehr 
gefehen noch geſprochen. Jetzt fagte der Kaiſer: „Wir haben noch einen 
perjönlihen Zank auszutragen. Wir find Beide Chriften und unfer heiliges 
Geſetz befiehlt uns, Beleidigungen zu vergeben. Umarmen wir und und Alles 
fei vergefien.” Metternich erwiderte, er feinerfeit# babe nichts zu vergeben, 
wohl aber peinliche Vorfälle zu vergeffen, nad) aller Gerechtigkeit müſſe fi 
Se. Majeftät in derfelben Lage befinden, die Vergebung nehme er nicht an, 
aber das Bergefien jchlage er vor. Darauf umarmte ihm der Kaifer und 
entließ ihm mit der Bitte, wieder fein Freund zu fein‘) Um Halb 9 Uhr 
Hatte Metternich die gleiche Erklärung aus dem Munde des Königs Friedrich 
Wilhelm. Als er um 9 Uhr wieder nad Haufe kam, fand er den Fürften 
Schwarzenberg, nad; dem er inzwifchen hatte jdiden laffen, und um 10 Uhr 
ftellten fi) die Minifter der vier Mächte auf fein Auffordern bei ihm ein. 
Um diejelbe Stunde waren bereit die Abjutanten in allen Richtungen unter 
wegs, um ben rüdziehenden Heertheilen fofortiges Haltmachen zu befehlen. 
Als die Minifter eintraten, mußten fie noch nichts. Talleygrand war der 
Erfte, der kam. Er las den Bericht aus Genua, ohne eine Miene zu ver- 
ziehen. Er fragte: Wiſſen Sie, wohin Napoleon geht? Metternich: Der 

1) Dentfchrift vom 12. Februar in Metternich, Deſterreichs Theilnahme ©. 524. 
2) Metternich, Pap. I, 210. 8) S. S. 860. 4) Metternid, Bap. I, 328/29. 
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Bericht fagt darüber nichts. Talleyrand: Er wird irgendwo an der Küfte 
von Italien Ianden!) und ſich nad} der Schweiz werfen. Metternid: Er wird 
geradenwegs nad) Paris gehen.?) 

Zu Preßburg nahm der König von Sachſen am 11. März aus ben 
Händen der Minifter Oeſterreichs, Frankreichs und Englands den Spruch ent: 
gegen, den die fünf Großmächte über ihn und fein Land gefällt hatten, noch 
in Preßburg erreichte die Lehteren die Runde, ba Napoleon von Antibes 
mit Kanonenſchüſſen zurüdgetrieben in der Bai von Jouan, alfo in der That 
an ber franzöfifchen Küfte gelandet fei, und nun traten am 12. März bie 
Minifter der acht Mächte zufammen, um die Aechtung des unheilbarften aller 
Friedensbrecher zu befchließen. 

Die Achtzerflärung,?) die dann am 13. erlaffen ward, war von Talley⸗ 
rand verfaßt und lautete folgendermaßen: 

„Die in Wien zum Congreß verfammelten Mächte, welche den Vertrag 
von Paris unterzeichnet haben, unterrichtet von dem Entweichen Napoleon 
Buonapartes und von feinem bewaffneten Eindringen in Frankreich, ſchulden 
ihrer eignen Würde wie dem Intereffe der Geſellſchaftsordnung eine Rund 
gebung der Gefühle, die dies Ereigniß bei ihnen erregt hat. Indem er jo 
den Vertrag durchbricht, der ihn auf die Inſel Elba verjegt hatte, hebt 
Buonaparte den einzigen Rechtstitel auf, an den fein Dafein gefnüpft war. 
Indem er in Frankreich wieder erjcheint, mit ber Abſicht des Friedensbruchs 
und des Rechtsumſturzes, Hat er fich ſelbſt des Schutzes der Gejege beraubt 
und im Angeficht der Welt erflärt, da es mit ihm Teinen Frieden und feine 
Baffenruhe gibt. Und obwohl innig überzeugt, daß ganz Frankreich fih um 
feinen rechtmäßigen Landesherrn ſchaaren und diefen legten Anſchlag eines 
aberwigigen und ohnmächtigen Frevlers unverzüglich ins Nichts zurücichleudern 
wird, geben alle Souveraine Europas, erfüllt von benjelben Gefinnungen und 
geleitet von denfelben Grundjägen, die Erflärung ab, daß, wenn wider alles 
Erwarten, aus diefem Ereigniß irgend eine wirkliche Gefahr entftehen follte, 
fie bereit wären, dem König von Frankreich und der franzöfifhen Nation 
oder jeder anderen angegriffenen Regierung, fobald die Forderung geftellt 
wird, die erforderliche Hilfe zu leiften, um die öffentliche Ruhe wieder her: 
auftellen und gemeinfame Sache zu machen gegen alle die, welche tagen 
follten, fie zu gefährden. Die Mächte erklären demgemäß, daß Napoleon 
Buonaparte ſich außerhalb der Gefellfchaft und der Gefittung geftellt und als 
Feind und Herftörer der Ruhe der Welt, ſich der öffentlichen Rache aus: 
geliefert hat.“ 

1) Talleyrand ſchreibt noh am 7. März an den König: La direction qu'il 
& prise, celle du nord, semble indiquer qu'il se porte du cöt6 de Gönes ou vers 
le midi de la France. Je ne puis croire qu’il ose rien tenter sur nos 
provinces m6ridionales, Corresp. ©. 319. 2) Metternich, Bap. I, 210. 
3) Ungeberg:Capefigue II, 912. 
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Mitten im Sturm und Drang der Rüftung zu einem neuen allgemeinen 
Waffengang, von dem Niemand ahnte, daß ein einziger zermalmender Schlag 
ihn endgiltig entjcheiden werde, wurde auf dem Eongreß zu Wien die Neuordnumg 
der Schweiz und Polens, der Wiederaufbau Preußens, die Gründung bes 
deutjhen Bundes und die Ländervertheilung von Italien zum Abſchluß 
gebracht. 

Unter dem 20. März 1815 gab der Ausſchuß der acht Mächte in Sachen 
der Schweiz eine Erklärung ab, welche die Grundlage ihres völkerrechtlichen 
und politiſchen Daſeins im neunzehnten Jahrhundert geworden iſt. Es wurde 
ihr ewige Neutralität unter dem Schutz aller Mächte zugeſichert, wenn die 
Tagſatzung eine in zehn Artileln niedergelegte Transaktion angenommen haben 
würde, deren rtifel I, II, III und VI folgendermaßen lauteten: „Der un: 
verminderte Beſtand (lintegrits) ber 19 Cantone, fo wie fie als politifche 
Körper zur Zeit der Vereinbarung vom 29. December 1813 beftanden, ift 
als Grundlage bes helvetiſchen Syitems anerkannt. — Das Wallis, das 
Gebiet von Genf, das Fürftentfum Neuenburg werden mit der Schweiz 
vereinigt und bilden drei neue Cantone: das Dappenthal, das einen Theil 
des Cantons Waadt gebildet Hat, wird ihm zurüdgegeben. Da der helvetifche 
Bund den Wunſch ausgeſprochen hat, daß das. Bisthum Bafel mit ihm ver: 
einigt werde, und die vermittelnden Mächte das Loos dieſes Landes endgiltig 
ordnen wollen, fo werden das genannte Bisthum, fo wie Stadt und Gebiet 
von Bienne fünftighin zum Canton Bern gehören. — Zum Zwecäe wechſel- 
feitiger Entfhädigung werden die Eantone Aargau, Waadt, Teffin und 
Sanft Ballen den alten Eantonen Schwyz, Unterwalden, Uri, Glarus, 
Bug und Appenzell (Innerrhoden) eine Summe zahlen, welde für bie 
Zwecke des öffentlichen Unterrichts und die Koften der allgemeinen Verwaltung 
(aber namentlich für erftere) verwendet werden fol.“!) Unter dem 7. April 
machte Kaiſer Franz die Bildung eines Königreih® Lombardo-Benetien 
und die Vereinigung deſſelben mit Deiterreich befannt.?) Unter dem 8. April 
zeigten die Gefandten des Königs Murat von Neapel an, daß ihr Herr und 
Gebieter „den Marjch nad dem Po“ angetreten Habe,?) der ſchon nach wenig 
Tagen feiner ganzen Herrlichkeit ein klägliches Ende bereiten follte. 


1) Angeberg II, 934-989. 2) Daf. 6.1046/46. 3) Daſ. ©. 1047-1061. 
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Am 3. Mai wurden zwiſchen Rußland, Defterreih und Preußen bie 
Verträge über die Theilung des Herzogtfums Warſchau und die Berfafjung 
der freien Stadt Krakau unterzeichnet.) Am 11. Mai trat der Grof- 
herzog von Baden dem neuen Kriegsbündniß vom 25. März gegen Rapoleon 
bei und erlangte dafür zum erften Mal eine Bufage, daß „tein Angriff auf 
den politifchen Beftand des Großherzogthums geduldet werden follte”.”) Am 
15. Mai erließ Friedrich Wilhelm das Patent über die Beſitzergreifung des 
neu errichteten „Sroßherzogthums Poſen“, gab diefer Provinz einen Ober: 
präfidenten in ber Perfon des Geh. Raths Zerboni di Spozetti, eimen 
Statthalter in dem Prinzen Anton Radziwill und machte den Polen 
hinfichtlich ber Aufrechterhaltung ihrer Rationalität weitgehende Verfprecjungen.?) 
Endlih am 18. Mai ſchloß aud der König von Sachſen den Frieden mit 
der Krone Preußen ab.“) Die peinliche Unficherheit, die bis zu diefem Tage 
über dad Verhältniß Sachſens zu Preußen fort beftanden, trug die Haupt: 
ſchuld an der ſchmählichen Meuterei der ſächſiſchen Truppen in Lüttich, die 
dem alten Blücher jo großes Herzeleid bereitet hatte. Am 20. Mai trat die 
Schweiz dem Kriegsbündniß gegen Napoleon bei. Am 22. unterzeichnete 
König Friedrich Wilhelm eine Cabinetsordre, duch die er Preußen ein 
Staatsgrundgejeg mit Brovincialftänden und Volksvertretung verhieh. 
Am 23. Mai fand die erfte der Berathungen ftatt, aus denen auf Grund eines 
öfterreihiichen Entwurfs die gleich zu beiprechende Bundesatte vom 8. Juni 
hervorgehen follte. Am 25. Mai erließ Kaijer Alegander einen Aufruf an 
die Polen?) worin er ihnen die Errichtung des Königsreichs Polen be 
tannt machte, in dem zwar unter ruffiihem Scepter, aber unter dem Schup 
einer freifinnigen Verfaſſung ausſchließlich fie jelber regieren, Recht jprechen 
und Waffen tragen follten. Am 27. Mai trat die ſchweizeriſche Tag ſatzung 
zu Züri der Erklärung der acht Mächte vom 20. März bei. Am 28. Mai 
warb die Örenzbeftimmung der Lande auf dem rechten Mofelufer zwiſchen 
Preußen und Baiern unterzeichnet.) Am 29. trat Preußen in Ausführung 
des Vertrags zu Reichenbach an das Königreihd Hannover: Hildesheim, 
Goslar, Dftfriesland und einen Theil von Lingen und Münfter ab und 
erhielt dafür den rechtselbiſchen Theil des Herzogthums Lauenburg und brei 
Militärjtraßen duch Hannover zur Verbindung der örtlich nunmehr ganz un: 
verbundenen Hälften der preußifhen Monarchie.) Am 31. Mai unterzeicgnete 
Hardenberg die beiden Verträge, welde die preußifchen Grenzen einerjeits 
gegen das Herzogtfum Nafjau, andrerjeits gegen das Königreich der Nieder: 
lande jo feftjegten, wie fie nachher beftanden Haben, bezw. heute noch bes 
ftehen.) Am 1. Juni trat Preußen dem Großherzog von Sadhjen- Weimar 
die ſchuldigen 50,000 Seelen ab und verſprach ihm weiterhin aus dem ihm 
zuſtehenden Theil des Fürſtenthums Fulda 27,000 Seelen abzutreten.?) Am 

1) Ungeberg II, 1146—1174. 2) Daf. ©. 1178/79. 8) Dal. ©. 1189/90. 
4) Daf.S.1191—1200. 5) Daf.S.1224—1226. 6) Daj.S.1263/64. 7) Dal. 
©. 1257—1263. 8) Daſ. S. 1290-1300. 9) Daf. ©. 1303/4. 
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4. Juni nahm Dänemark das Herzogthum Lauenburg als Abfindung an 
für die Anfprüce, die es durch den Frieden von Kiel vom 14. Januar 1814 
auf Schwebifh: Pommern und Rügen erivorben hatte, und durch Vertrag vom 
7. Juni trat Schweden Alles, was es noch auf deutichem Boden befeflen 
hatte, eben das Herzogtfum Pommern und das Fürſtenthum Rügen an 
Preußen ab.!) Der baltiihe Traum des großen Kurfürjten war endlich 
fein Traum mehr. Schließlich am 10. Juni unterzeichnete Fürft Hardenberg 
mit Baron Türdheim den Vertrag, in welchem Hejjen-Darmftadt das 
Herzogthum Weftfalen an Preußen abtrat und dafür das heutige Ahein= 
heſſen erhielt. 

Am 9. Juni ward die Urkunde fertig gejtellt, welche als „Schlußatte 
(acte final) des Wiener Congreſſes“ ſämmtliche Verträge über den Neu— 
bau Europas zufammenfaßte. Won den Beftimmungen über Italien fei hier 
nod eine kurze Weberficht gegeben. Der König von Sardinien erhielt, wie 
wir wiſſen, das ganze Gebiet der ehemaligen Republit Genua, Defter- 
reich außer bem Lombardo-Venetianiſchen Königreih erftend Modena, 
Reggio, Mirandola für den Erzherzog Franz von Efte; zweitens Maſſa 
und Carrara für die Erzherzogin Maria Beatrig von Efte; drittens Parma, 
Piacenza, Guaftalla für die Kaiferin Marie Lonife; viertend das Groß- 
herzogthum Toscana für ben Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich. Das 
Fürſtenthum Lucca erhielt die Infantin Marie Louife, Wittwe des Königs 
von Etrurien. Der Kirhenftaat ward wieder aufgerichtet gegen ben Willen 
Deſterreichs, auf beſonderes Undringen Preußens und Rußlands, welde 
dadurch ihren römifch-tatHolifchen Unterthanen gefällig fein wollten. In den 
Befig des römiſchen Stuhls kehrten zurüd die Marken mit Camerino und 
Zubehör, das Herzogthum Benevent, dad Fürſtenthum Ponte Corvo, die Le- 
gationen Ravenna, Bologna, Ferrara. mit Uusnahme des links vom Po ge: 
Iegenen Theiles des Iegteren. Der Raifer von Defterreich aber hatte das Be: 
ſatzungsrecht in Ferrara und Comachio. Endlich erhielt, nachdem König 
Murat durch feinen frivolen Friedensbruch vom 22. März jeden Anſpruch auf 
Schonung feitens der Mächte verwirkt und im Hoffnungslofen Kampf gegen 
Defterreih und England Krone und Land verfpielt Hatte, König Ferdinand IV. 
das ganze Königreich beider Sicilien zurüd. 

Hienach gab es auf der ganzen apenninifchen Halbinjel nur eine Groß- 
macht, Defterreich, und die Alleinherrfhaft Oeſterreichs ward denn auch 
das 2008 ber Italiener, folange die Befigvertheilung vom 9. Juni 1815 
Beſtand behielt. 

In diefem Neuöſterreich jenfeits der Alpen, das nad) bem urfprüng: 
lichen Plan die drei Legationen Ravenna, Bologna, Ferrara mit umfaſſen follte, 
ſuchte Metternich Entſchädigung und mehr als Entfhädigung für Alles, was - 
ex, entgegen ben Weberlieferungen Maria Therefias und Joſephs II. Kaunitzens 


1) Angeberg II, 1853—1358. 
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und Thuguts, dieſſeits der Alpen ohne Bedauern und ohne Widerſtreben 
fortgab oder fallen ließ. Das Oeſterreich Metternichs verzichtete endgiltig 
auf Schleſien und Baiern, auf Vorderöſterreich und Belgien, auf die Krone 
der römifchen Kaifer und die Verfaſſung des römiſchen Reid. Das neu- 
geftaltete Defterreih war ein Südoſtreich, das an der unteren Donan und 
fint3 und rechts der Adria die Anker feiner Weltftellung befeftigt hatte und 
fo einer Menge von läftigen Pflichten und ärgerliden Verwidelungen, bie 
mit feiner frühern Grenzgeftaltung und Rechtsſtellung verfnüpft geweſen waren, 
ſich ganz von felbft entzogen wußte. Die Krone der römischen Kaijer, die er 
einft getragen, wies Kaifer Franz mit der größten Entfchiebenheit zurüd, 
weil er keine ber Pflichten eines Kaiſers erfüllen wollte nnd feines der Rechte 
eines Kaiferd erlangen konnte. Dieſer letztre Verziht war aber nur eine 
Aufgabe von Scheinrechten ohne Werth und von Scheinbefig ohne Inhalt. Es 
bebeutete leineswegs ein Ausſcheiden aus den deutſchen Dingen, ein Ueber: 
antworten biefer an neue Machtgebilde. Ganz im Gegentheil. In demfelben 
Augenblid, da Defterreih feinen Arm von Eifen auf Italien legte, ftiftete 
es den beutfhen Bund, um hier einen Einfluß zu behaupten, der in nener 
Geftalt die alte Herrſchaft wieder erftehen ließ, um zu verhindern, daß Bier 
Breußen werde, was es werben wollte; und lediglich, weil ihm der deutſche 
Bund dies verbürgte, lediglich defhalb Hat es ihn geftiftet. Der Triumph 
feiner Staatskunſt aber war, daß diefer Hintergedante nicht durchſchaut worden 
ift, daß Andre für ihn arbeiteten, ohne es zu willen und e3 niemals in bie 
Lage kam, fagen zu müflen, was ihn verrathen Haben würde. 

Das Weſen des Gebildes, das in der Bundesalte vom 8. Juni gemeint 
war, brüdt fi in einem einzigen Worte gleich zu Anfang der Urkunde 
ſchlagend aus. Es Heißt da nämlih: „Die fouverainen Fürften und freien 
Städte Deutſchlands find übereingelommen, fi zu einem beftändigen Bunde 
zu vereinigen.” Das eine Wort jouverain fagt Alles. Es bebentet für ſich 
allein die Leugnung jeder Bundesgewalt, jedes Zwangsrechts auf der einen, 
jeder Gehorfamspflicht auf der andern Seite, mit einem Worte jeder Art 
von Einheit, welche der Bundesſtaat vorausfegt. Died eine Wort bezeich— 
nete dad Werk vom 8. Juni 1815 als einen Staatenbund und als ſeit 
1866 und 1870 an Stelle deſſelben erft für Norddeutſchland und dann für 
ganz Deutfchland der Bunbesftant trat, da verſchwand auch das Wort ſouve— 
rain aus der Sprade des deutſchen Staatenrechts. Solange dies Wort 
aber galt verſtand ſich zweierlei von felbft, die Rechtägleichheit aller Bundes 
glieder und die. Unmöglichkeit von Mehrheitsbeſchlüſſen bei Sagen der Ber: 
änderung de3 Bundesrechts. Dieſe beiden felbftverftändlihen Folgen find 
aber in den Artikeln 3 und 7 noch bejonderd ausgefprochen. Dort hieß es: 
„Alle Bundesglieder haben als folde gleiche Rechte.“ Und hier: „Wo es 
auf Annahme oder Abänderung der Grundgejege, auf organiſche Bundes: 
einrichtungen, auf jura singulorum oder Religionsangelegenheiten ankommt, 
tann weder in der engeren Verſammlung noch im Pleno (de Bundestags) 
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ein Beſchluß durh Stimmenmehrheit gefaßt werben.” Mit der Natur 
des Bundes ift auch fein Zweck gegeben. Darüber jagt der Artikel 2: „Der 
Zweck deſſelben ift die Erhaltung der äußeren und inneren Sicherheit Deutfch- 
lands und der Unabhängigkeit und Unverlegbarfeit der einzelnen deutſchen 
Staaten”; das bedeutet nach Innen die Erhaltung ihrer Rechtsgleichheit und, 
deren Schub gegen Mehrheitsbeſchlüſſe, die fie gefährden könnten. Im Ar: 
titel 5 fteht ganz troden: „Defterreich Hat bei der Bundesverſammlung 
den Vorſitz.“ Bon den Rechten des Vorfigenden fteht nichts da, nur vom 
einer Pflicht, die er hat „Vorſchläge von Bundesgliedern in einer zu bes 
ftimmenden Beitfrift der Berathung zu übergeben“. Er hatte aber noch andre, 
von denen die Bundesalte nichts fagte und nichts zu fagen brauchte, nämlich 
die Kriegämittel des Bundes, insbeſondre Preußens nad Kräften für Defter- 
reich auszunugen und doch zu verhindern, daß Preußen im Bunde zu Einfluß 
tam. Kurz das Ganze war ein Werkzeug zur Förderung Defterreihg 
und zur Niederhaltung Preußens, ein Staatenbund mit öfter: 
reihifher Spige zur Verhinderung eines Bunbesftaates mit 
preußiſcher Spige. So urtheilen wir heute, indem wir aus dem Erfolg, 
den wir kennen, zurüdichließen auf den Zweck, den man damals nicht erfannte. 

Iſt diefer Schluß aber auch richtig? Muß das, was fpäter eintrat, 
voraus gewollt, voraus gewußt und voraus berechnet geweſen fein? 

Das ift die Frage, bie wir aus Metternichs Worten und Thaten zu 
beantworten haben. Wir gehen aus von einem Belenntniß, das er, Metter- 
nid, am 30. Oftober 1813, auf der Fahrt von Leipzig nad Frankfurt, zu 
Schmalfalden im engften Vertrauen dem engliihen Gefandten Lord Aber- 
deen abgelegt Hat. Im Anſchluß an die Erklärung, daß der Kaifer Franz 
in eine vollftändige Einverleibung Sachſens in Preußen niemals willigen, 
höchſtens eine Theilung de3 Landes zugeftehen werde, fagte er in Bezug auf 
die Zukunft Deutſchlands überhaupt: „Der Kaiſer weiß, daß es ihm leicht 
fein würde, fi ohne Weiteres zum Kaifer von Deutſchland zu erklären und 
daß ſolch ein Aft vieleicht wenig Weberrafchung hervorrufen würde; aber 
damit würde nicht auch das deutſche Reich zum Leben zurüdtehren und die 
praftifchen Schwierigkeiten, die nicht außbleiben Könnten, würden vielleicht die 
Fortſchritte der gemeinfamen Sache unheilbar ſchädigen. Se. laiſerliche Majeftät 
wünſcht die Staaten Deutſchlands durch das Band wechſelſeitiger 
Unabhängigkeit zu verbinden, eine Art von Union zu ſtiften, in welcher 
ber Mächtige die Intereſſen der Ohnmächtigen fhügen würde — 
eine Art foedus perpetuum, in dem ihm vermöge feiner Stellung immerhin 
bis zu einem gewiſſen Grade die Rolle eines Oberhauptes zufallen, 
da8 aber frei bleiben würde von ben ſchweren Unbequemlidleiten 
einer unbraudbaren Verfaffung. Dies ift jedoch eine Frage, die der 
Raifer wünſcht fürs Erfte ganz aus dem Spiel gelafjen zu fehen. Mit dem 
unmittelbaren Zwed des gegenwärtigen Kampfes fteht die fünftige Einrichtung 
Deutſchlands nicht in nothwendigem Bufammenhang. Ce. Majeftät ift der 
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Meinung, daß es zur Anſtrengung aller Kräfte eines weiteren Spornes nicht 
bedarf, wenn die deutſchen Staaten erfüllt ſind von dem machtvollen Antrieb, 
für allgemeine Unabhängigkeit zu ſtreiten. Die Befreiung von der Macht 
Frankreichs wünſcht er vorangeftellt zu fehen und die Erörterung aller andern 
ragen betrachtet er als verfrüht.“!) 

Hier ift al3 Biel im Voraus eingeftanden, was fi) und als Erfolg nad: 
träglich kenntlich gemacht hat. Um dieſes Biel zu erreichen, hat Metternich 
verſchiedene Mittel angewendet: eines berjelben Hat er hier genannt, es war 
das Vermeiden, die deutfche Stage zu berühren, folange ber Krieg nicht ent- 
ſchieden war, das Vermeiden namentlich jeder Auseinanderjegung mit Preußen, 
das weder aufmerffam gemacht noch verftimmt werben durfte, folange man 
fein unvergleichliches Heer jo nöthig hatte. Am 11. April 1813 bat Harben- 
berg den Grafen Metternich dringend um eine Bufammenkunft, um fi) münd- 
Lich mit ihm über die deutſchen und die polnifchen Angelegenheiten zu ver- 
ftändigen. Metternich lehnte die Zuſammenkunft ab?) und vertröftete auf die 
Beifungen, die er dem Grafen Stadion ind Hauptquartier der Verbündeten 
mitgeben werde. In deſſen Weifungen vom 7. Mai ftand aber von der 
deutſchen Frage fein Wort, ſowenig als von der polniſchen, und jo hat Metter: 
nich auch als er mit Hardenberg im Hauptquartier zufammen war, verftanden, 
feine eignen Anfichten während des ganzen Krieges Preußen gegenüber in 
ein unburchbringliches Dunkel zu Hüllen, währen er die preußifchen Plane, 
die ihm ganz offenherzig mitgetHeift wurden, durch die That überall burd- 
kreuzte. Der nie verhehlte Plan Hardenberg war, Preußen zur Groß: 
macht Norddeutſchlands zu erheben, erftens durch Abrundung feines Ge- 
biete3 öftlih der Elbe, wenn möglid mit Ausdehnung bis zur Weſer und 
‚zweitens duch eine Verfaſſung, welde die Mittel: und Meinftaaten Nord: 
deutſchlands militäriſch und politifc feinem Einfluß unterwarf. Dafür wollte 
Preußen Defterreich die gleiche Stellung in Sübbeutfchland einräumen. 
So war der Plan beſchaffen, melden Kneſebeck am 4. Jannar 1813 nad 
Wien und am 8. Februar ins ruffiide Hauptquartier mitgenommen hatte.’) 
Diefem preußiſchen Plan war Metternich ſchnurſtrads entgegen, eine jolde 
Theilung Deutſchlands verwarf er durchaus; nicht weil er ben Körper der 
deutſchen Nation vor Bereifung bewahren wollte — eine deutſche Nation 
gab es in feinen Augen nicht und Volfsrechte im Gegenjag zum Belieben der 
Eabinete ebenſowenig — fondern weil der Einfluß auf Deutſchland un: 
getheilt dem öfterreichiichen Cabinet verbleiben follte und dieſen Einfluß 
ungetheilt zu erhalten, ergriff er ein ganz unfehlbar fiheres Mittel: er erhob 
das Zauberwort Souverainetät zur Formel des deutſchen Staatenrechts 
und machte Defterreih zum Schirmherrn der Mittel: und Klein- 


1) A ©. 14/15. Vgl. damit den ausführlichen Bericht des Grafen Hardenberg 
d. Prag, 12. Oft. 1818 über feine Unterrebungen mit Graf Metternich, betr. die 
deutſche Frage. Caſtlereagh, Corresp. IX, 60-67. 2) De. u. Br. I, 326--328. 
8) Daſ. ©. 126. 188, 
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ftaaten, denen dieſe Souverainetät über Alles ging. Schon am 
23. März 1813 beauftragte er den Ritter v. Lebzeltern, bei Kaiſer Alerander 
in Kaliſch zu raten, daß den Rheinbundfürften öffentlich verkündigt werde, 
fie follten von ihrer gegenwärtigen Stärke nichts verlieren, fondern man 
wolle jie „alle Rechte der Souverainetät mit ber größten Unab- 
hängigfeit genießen laſſen“.) Daraus war freilich nichts geworden, der 
Aufruf aus Kaliſch fprah am 25. März feinerlei Zufage, fondern lediglich 
Drohungen aus.?) Aber Kaifer Alerander gab dem Grafen Metternich ins- 
geheim die Vollmacht, mit den Aheinbundsfürften Sũddeutſchlands abzuſchließen 
auf welcher Grundlage er wolle, was ihm Metternich fertig vorlege, werde 
er unterzeihnen.?) Die fühdeutfchen Dinge gab auch Preußen dem öfter: 
reichiſchen Freunde preis. In Süddeutſchland aber wurde das Schidjal von 
ganz Deutichland entihieden. Den Königen von Baiern und Würtemberg 
beiwilligte Metternich, jenem in dem Vertrag von Ried (8. Dftober), diefem 
in dem Vertrag von Fulda (2. November), nicht bloß die „ganze und volle 
Unabhängigkeit”, die in dem Vertrage von Teplitz“) vorbehalten war, ſondern 
aud die Souverainetät,") über die er mit Preußen keine Rückſprache ge: 
nommen, vielmehr jede Erörterung abſichtlich vermieden hatte, und mit diefem 
Wort war die ganze deutſche Frage entichieden. 

Das Wort Souverainetät bedeutete das Recht, ſich jede Unterordnung zu 
verbitten. Die Ertheilung dieſes Rechts an Fürften, die nach unten hatten 
tyranniſch walten bürjen, weil fie nad) oben einer erbarmungslofen Tyrannei 
gehorcht, die jegt nicht mehr beftand, war eine Belohnung, nicht eine Be— 
gnadigung. Ward diefe Belohnung Fürſten bewilligt, die mindeftens um bie 
Sache der Verbündeten ſich feinerlei Verbienft erivorben, wie konnte man fie 
andern verjagen, die die Opfer diefer Tyrannei geweſen waren und beren 
Sache die Sache ber Verbündeten war? Aud wenn der Kurfürft von 
Hannover nit ald König von Großbritannien eine Ausnahmeftellung ein: 
genommen hätte, fonnte man ihn und den aus ber Verbannung zurüdtehren- 
den Kurfürften von Heffen doch rechtlich nicht ſchlechter ftellen, ala bie 
Könige von Baiern und Würtemberg. Kurz, durch das Zauberwort Souve⸗ 
rainetät entſchied Metternih im Voraus, daß Deutſchland feine Verfaſſung, 
fondern bloß einen Bündnißvertrag haben, feinen Staat und fein Reich, 
fondern bloß einen Staatenverein barftellen follte, in dem rechtliche Ueber- 
und Unterordnung nicht beftand, wohl aber die thatſächliche Vorherrſchaft 
des Kaiſers von Oeſterreich. Diefe Verwendung des Zauberwortes Son: 
verainetät war das Hauptmittel der deutſchen Politik Metterniche. Mit ihm 
ſchlug er den norddeutſchen Bundesftaat Preußens zu Boden, noch ehe der 
erfte Schritt zu feiner Gründung gefchehen konnte. Ein weiteres Mittel war 
die Verhinderung der Einverleibung Sachſens, die allerdings das Macht: 

1) De. u. Br. 1,307. 2) S. S. 610. 3) De.u. Br. 1,31. 4) ©. ©.697. 
6) ©. ©. 693. 712. 
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übergerwiht Preußens in Norddeutſchland zu einem enticheidenben gemacht 
haben würde, während jegt ein norddeutſcher Mittelftaat gerettet warb, der 
für einen norddeutſchen Bund jedenfalls nicht zu haben war. Endlich, ein 
iheinbares Unterftügen der Bundesftaatspläne Preußens, deren 
Mißlingen ja doch gewiß war, deren Verhandlung aber bei allen mittel- 
und Meinftantlihen Höfen böjes Blut machte gegen Preußen und nur 
gegen Preußen, weil dieſes in der That ber unverfühnliche Gegner deſſen 
war, was Bismard befanntlih den „gott: und rechtloſen Sonverninetätd- 
ſchwindel“ genannt hat. Bei Anwendung dieſes legten Mittels ift Metternich 
auf dem Wiener Congreß mit einem Geſchick verfahren, durch das er nicht 
bloß die Mitwelt, ſondern auch die Nachwelt vollftändig getäufct hat. Seinem 
Widerwillen gegen die Wiederannahme der Kaiſerwürde gab Kaiſer Franz 
in den Worten Ausdrud: „Einem deutfhen Kaifer werde ich mich nicht 
unterwerfen und zum neuen Kaifer bineich ſelbſt nicht geſchaffen. Biefer 
Kaiſer würde die Fürften und die benjelben ergebenen Völler zu Geguern 
und bie politiihen Schwindler für fi) Haben. Ich würde mich nicht für 
fähig Halten, fold eine Sippſchaft zu beherrſchen.“) Jedes Wort diefer Art 
murbe damals ausgelegt als ein Beweis vollftändigfter Selbftlofigkeit uud 
ganz fo felbjtlos wie der Kaifer trat in den Verhandlungen des deutſchen 
Ausſchuſſes auf dem Congreß aud fein Minifter auf: er forderte dem Au— 
ſchein nad} Alles für Deutfchland, nichts für Defterreih. Baiern und Würtem-⸗ 
berg waren allein ſchuld daran, wenn nichts Geicheidtes dabei herauslam. 
Er hatte Schulter an Schulter-mit Hardenberg, Humboldt, Münfter und Stein 
für die gute Sache geftritten. So ſah die Sache damals aus, fo hat man 
fie noch in unferen Tagen beharrlich angefehen und dabei gerade die ent- 
ſcheidenden Thatſachen ganz und gar verfannt. 

Selbftverftändlih trat Defterreich einem deutſchen Bunde niemals bei, 
in dem es 3. ®. einem König von Preußen als Oberhaupt hätte huldigen 
müffen. Vorbedingung feines Eintritt? war die eigne Vorherrſchaft, die, um 
feine Eiferfucht zu erregen und unbequeme Pflichten fernzuhalten, auf den 
Namen der Herrſchaft verzichtete, niemals aber auf den Einfluß, der ber 
Macht gegenüber der Ohnmacht zufteht. Folglich war die thatſächliche 
Vorherrſchaft Defterreich3 die gegebene Grundlage, mit welcher die Ge: 
ſetzgeber einer neuen Bundesverfaſſung für Deutfchland zu rechnen hatten. 
Da nun die Interefien Deutſchlands von den Intereſſen Oeſterreichs grund- 
verjchieden, ja noch weit mehr verſchieden geworden waren als zu Zeiten des 
alten Reichs, jo kam für die Anwälte der erfteren Alles darauf an, zu ver: 
hindern, daß Defterreih die Bunbeögewalt im eignen Hausinterefle jo miß⸗ 


1) Hift. Zeitſchr. 58 (1887), S. 882. In den handſchriſtlichen Denkwürdigkeiten eines 
jungen Diplomaten in olbenburgifhen Dienſten finde ich hierüber eine Neuerung des 
Kaiſers Franz mitgetheilt, die fo lautet: „Wenn fie mi wieder jo mach'n woll’n wie i 
geweht bin, jo dank i gar ſchön — woll'n fie mi aber anders mach'n, fo bin i curios, 
wie fie dad anftell'n werd'n.“ 
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brauchte, wie es einſt die Reichsgewalt mißbraucht hatte, d. h. es durfte gar 
keine Bundesgewalt geſchaffen werden, die, wie die Dinge einmal lagen, 
dem Namen nach eine deutſche, der That nach eine öſterreichiſche geweſen wäre. 
Da nun ein Bundesſtaat ohne eine Bundesgewalt, die zur Erzwingung des 
Gehorſams Macht und Recht hat, unmöglich iſt, fo mußten die Deutfch- 
gefinnten unter den Stiftern des deutfchen Bundes auf den Bundesſtaat one 
Weiteres verzichten; thaten fie das nicht, trachteten fie vielmehr nach einer 
ftarfen Bundesgewalt, fo arbeiteten fie ohne e3 zu wiſſen und zu wollen für 
Defterreih, gegen Preußen, gegen Deutfchland. So hat das damals fein 
Menſch aufgefaßt, weil das Bedürfniß nad Macht und Einheit, der Stolz 
auf den beutfchen Waffenruhm fo groß und allgemein, der Traum von Raifer 
und Neid) in den Geiftern noch fo mächtig war und dem politiſchen Denken 
der unentbehrlichfte Thatfachenfinn noch fo erfchredend fern lag. In der hart: 
nädigen Selbfttäufhung über das wahre Verhältniß Defterreihs zu Deutfch- 
land und Preußen, über die ganz unvermeibliche Beſchaffenheit eines deutſchen 
Bundes, dem Defterreich ſcheinbar nur als Mitglied, in Wahrheit als Ober: 
haupt angehörte, lag der entſcheidendſte politiſche Irrthum ber Preffe wie der 
Cabinete in dem Deutſchland jener Tage, keineswegs, wie man früher allge 
mein angenommen bat, in dem Mangel an Verſtändniß für das, was den 
Bundesſtaat unterjheidet von dem Staatenbund. Hierüber konnte man voll- 
tommen richtige, ja fogar fehr tief einbringende Anfichten haben und dennoch 
über jenes entſcheidende Verhältniß völlig im Unflaren fein. Dies beweift 
in höchſt überraſchender Weife das Beifpiel des Freiherrn vom Stein.!) 

Aus feiner Feder haben wir fünf Denkichriften über bie deutſche Frage; 
die erfte berfelben ift gejchrieben zu Moskau am 18. September 1812, die 
legte zu Wien am 17. Februar 1815. Jede derſelben ift ein Denkmal Eraft- 
voller Gefinnung in Traftvoller Sprache. Kein deutſcher Patriot hat den 
Fluch der Scherbenftanterei, die die Nation „veruneble” und ben Einfluß 
Frankreichs verewige, bie Nothwendigkeit nationaler Einheit und politifcher 
Freiheit für das deutfche Volt mit mehr Beredſamkeit entwwidelt, feiner auch 
mit ſolcher Schärfe durchſchaut, was zu einem Bunbesftant unter Monardieen 
nöthig ift. In feiner Frankfurter Denkſchrift vom 21. November 1813?) fordert 
er ein „Bunbeshaupt“ mit großer Gewalt; diefe Gewalt aber müffe fi 
fügen „mit auf papierne Verträge, fondern auf Gelb, Eoldaten und jede 
Art des Negierungseinfluffes“. Er hat alfo eingejehen, daß die Unterordnung, 
die im Bundesſtaate herrſchen muß, fich nicht diktiren läßt durch Abmachungen 
am grünen Tiſch, fondern nur durch Thatſachen, die fich vereinigen in der 
vor Stiftung des Bundes vorhandenen Uebermacht des Bundeshauptes. Er 
meiß ferner, daß es bei der Verfaflung eines Bundesftaates ankommt auf 
tihtige. Trennung der Bundesſachen und ber Landesfachen, der Bunbes= 

1) Vgl. Maurenbreder, Tie deutſche Frage 1818—15. Preuß. Jahrbb. 27. 
1871; u. Albert Dunder, Der Freih. dv. Stein und bie deutſche Frage auf dem 
Wiener Eongreffe. Hanau 1873. 2) Hift. Zeitſchr. 46 (1881), S. 191/92. 
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ſachen, in denen Einheit, und der Landesſachen, in denen Freiheit ſein 
muß. In dem Bundesverfaſſungsentwurf, ben er am 16. Juli 1814 zu 
Frankfurt abgefaßt hat,') finden fi) als Bundesſachen aufgeführt: Krieg und 
Frieden, Heerweſen, Rechtspflege und Herftellung eines allgemeinen Geich- 
buchs, Handel: und Zollpolitit, Münzſachen und Poſtweſen. Was heute 
Reichsſache ift, hat Stein ſchon 1814 als Bundesſache bezeidmet. Dies Alles 
war fehr werthvoll, jehr verdienſtlich; e8 gehörte durchaus zu ben unerläß- 
lichen Vorarbeiten einer gediegenen deutſchen Berfaflung, aber es lag darin 
teine Bürgfchaft für ein richtiges Erfaffen der deutſchen Frage ſelbſt. Dieie 
hat fi) Stein zu verfchiebenen Zeiten ganz verſchieden beanttvortet, und fchließ- 
lich ift er mit feiner eignen Logik wie mit der Logik der Gedichte in einen 
Widerfpruch gerathen, wie er ihm nur aus vollftändiger Unflarheit über das 
Weſen der Sache ſelbſt erwachſen tonnte. Am 18. September 1812 fordert er Die Thei- 
lung Deutſchlands zwiſchen Oeſterreich und Preußen, weil die Wieberheritellung 
der alten Monarchie unmöglich fei.”) In der Prager Denlſchrift von Ende 
Auguft 1813°) werben gleichzeitig zwei Löfungen empfohlen, von denen eine 
die andere ausfchließt: die eine ift ein deutſcher Bundesſtaat unter dem Kaiſer 
von Defterreich mit ausgedehnter laiſerlicher Gewalt und die andre die Teilung 
Deutfchlanda in zwei Bunbesftaaten, einen preußiſchen im Norden, einen öfter: 
reichifchen im Süden von Deutfchland. In dem oben erwähnten Frankfurter 
Aufſatz vom 21. November 1813 Heißt ed: „Das Bumdeshaupt muß aljo das Recht 
haben, Krieg und Frieden zu jchließen allein oder mit Zuſtimmung des 
Reichstags; es muß kräftig in die Bildung und Leitung der Streitfräfte ein- 
greifen, e8 muß auch auf das Innere der Verwaltung eines Landes Einfluß 
haben, dem Unterthan Schuß geben gegen die VBebrüdungen der Fürften. — 
Wenn nun alles dieſes joll ausgeführt werden, fo entfteht die Frage: it 
Rußland mit einer ſolchen Vergrößerung der öſterreichiſchen Macht zu: 
frieden? Welches ift das Interefie von Preußen hierbei?“ Alſo der Kaiſer 
von Defterreih foll die gewaltige Bundesmacht Haben, die nicht bloß Krieg 
führt „allein oder” mit Zuftimmung bes Reichstags, nicht bloß das Bundes: 
heer Fräftig Ienkt, jondern auch in da3 Innere ber Bundesländer, ihre Ber: 
waltung und Rechtspflege eingreift. Im dem Entivurf vom 16. Juli 1814 
theilt fih der Kaiſer von Defterreih mit dem König von Preußen in die 
Zeitung der Bundesverfammlung, ımd zwar fo, daß Eriterer das „Bräfidium”, 
Lebterer dad „Direltorium” erhält. Schliepli aber am 17. Febrnar 1815 
erfcheint der Kaifer von Defterreich doch wieder in dem Doppelglanz der alten 
Kaiſerwürde und der neuen Bundesgewalt, und wie wird der Antrag begründet? 
Beil Defterreih dur feine örtliche Lage „zur Seite Deutſchlands gejchoben" 
ift, die Bundesfeſtungen nicht unmittelbar feine Grenzen deden, fein Handel 
die Richtung nach der Donau und dem abriatifhen Meer, d. h. aus Deutſch⸗ 
Iand hinaus genommen hat, und die innern Zwiſtigkeiten Deutfchlands e3 nur 
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wenig berühren, weil außerdem Entfremdung zwiſchen ben Deſterreichern und 
den Deutſchen befteht, die Großen dort eiferfüchtig find auf den Vorrang ber 
deutſchen Fürften, die Menge aber mit Mißtrauen auf die Bewegung ber 
Geifter und der Meinungen in Deutfchland fieht, mit Unbehagen die Beweg⸗ 
fichleit und den Idealismus der Deutichen, ja jelbft die Verſchiedenheit der 
Mundart betrachtet; — weil man hiernach zugeftehen muß, daß Defterreich 
ein geringeres Intereffe an Deutſchland Hat als Preußen, daß fogar in feinem 
Innern Beitandtheile find, die nah Trennung ftreben; weil troß alle dem, 
die Vereinigung Oeſterreichs mit Deutichland für letzteres unerläßlich und für 
das politiiche Wohl Europas im Ganzen nützlich ift, jo — „kann man fi 
auch nicht weigern, einzuräumen, daß ein verfafjungsmäßiges Band gebildet 
werden muß, welches Defterreic wieder mit Deutſchland vereinige und beide 
dadurch verbinde, daß jenem ein großer Einfluß, ein Uebergewicht ein- 
geräumt werbe, welches ihr gegenfeitiged Verhältniß auf Vortheil und Pflicht 
begründe.”'!) 

Darauf antwortete ®. v. Humboldt am 24. Februar mit einer Ent: 
gegnung, deren Kern wir in den Sägen wiedergeben: Sold einem Kaiſer würde 
Preußen fih nicht unterwerfen fünnen, Baiern und die anderen mächtigen 
Fürften es nicht wollen; der neue deutſche Bund habe beffer gar fein Haupt, 
als ein foldes, das den Vortheil der eignen Staaten dem Deutſchlands alle⸗ 
zeit vorziehen würde. Solange Defterreih noch Belgien, Vorderöſterreich 
befaß und auf die geiftlihen und Hleineren Fürften Einfluß hatte, waren ihm 
noch mit Deutſchland wichtige Intereffen gemein und dennoch hat es feine 
Pflichten gegen das Reich vernacläffigt und feine Rechte nie zum Vortheil 
Deutfchlands ausgeübt. Jetzt hat es jene Lande und jenen Einfluß verloren, 
alfo aud die Intereſſen, die es dadurch mit Deutſchland verfnüpften, feine 
Hauptmacht liegt in Italien, Ungarn, Polen, Ländern, mit denen feine deutfchen 
Befigungen unmittelbar zufammenhängen. Wie viel weniger ift alfo jet 
deutſche Politit von ihm zu erivarten.?) 

Aus derjelben Feder haben wir ein anderes — noch nicht veröffentlichtes 
— Schreiben an Stein, das im December 1813 in Frankfurt abgefaßt ift, 
ein Aufſatz über bie deutfche Frage, der das Beſte enthält, was damals über- 
haupt über dieſen vielerörterten Gegenſtand gefchrieben worden ift und beffen 
erſter allgemeiner Theil ſchon als Glaubensbekenntniß feines geiſtvollen Ber: 
faflerd Hier eine Stelle finden muß. Er Iautet: 

„Ich Habe erft Hier Zeit gefunden, I. F, mein Verſprechen zu erfüllen, 
Ihnen meine Gedanken über die künftige Berfaffung Deutſchlands mitzutheilen. 
Auch Habe ich gern abgewartet in diefen Mauern zu fein. Hier wo die 
Spuren ber ehemaligen Einrichtungen noch Achtung genug einflößen, einen 
ebenfofehr vor der Gleichgiltigkeit gegen ihren Untergang als vor dem Wahn 
zu bewahren, ihre Wiederherftellung als Teicht anzufehen, läßt es ſich mit mehr 


1) Berg, Stein IV, 331,32. 2; Tai. ©. 335/86. 
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Ruhe und Ernft über die wichtigften Angelegenheiten reden, die ein Deuticher 
behandeln Tann. Der erfte Vorwurf, den meine Vorſchläge erfahren werben, 
ift vermutlich der, daß man fie auf wandelbare Borausfegungen gegründet 
finden wird. Allein diefer Vorwurf trifft weniger mich, als die Sade. Eine 
wahrhaft fihere Verbindung kann nur durch phyſiſchen Zwang oder moraliiche 
Nöthigung zu Stande gebracht werben. Die Politik ift aber gerade jo an: 
getan, daß fie auf die legtere wenig rechnen kann, wenn fie nicht erfteren 
im Hintergrunde zeigt, und wie nöthig und wirkſam biejes Zeigen jei, hängt 
immer gar ſehr zugleich von der zufälligen Berfnüpfung der Umftände ab. 
Sie darf alfo nie auf Mittel denken, die gleichſam abfolut fihernd fein follen, 
fondern nur auf folde, welche fi jener Verknüpfung, fo wie fie in fi 
wahrſcheinlich ift, am beiten anfchmiegen und fie am natürlichften beherrfchen. 
In die Möglichkeit einer Ungewißheit des Erfolges muß man fih immer 
ergeben und nicht vergeflen, daß der Geift, welder eine Einrichtung gründet, 
immerfort nothwendig ift, fie zu erhalten. Brauchte man nicht? Neues ein: 
zurichten, könnte man die Dinge fo lafien, wie fie nach Auflöfung des Un- 
ftatthaften von felbft fein werben, jo wäre es bei weiten vorzuziehen. Denn 
die Weltbegebenheiten gehen immer in dem Grabe befjer, in bem die Menfchen 
num negativ zu handeln brauchen. Allein Hier ift diefe® unmöglich, Hier muß 
etwas Bofitives geichehen, erbaut werben, wo man gezivungen war, nieder: 
zureißen. Da der Rheinbund aufgelöft ift, muß entjieben werden, was nun= 
mehr aus Deutfchland werden fol, und felbjt wenn man keinerlei Art der 
Bereinigung wollte, wenn alle Staaten einzeln fortbeitehen jollten, jo müßte 
doch auch dieſer Zuftand zugerichtet und gefichert werben. Wenn man aber 
über den zufünftigen Zuftand Deutſchlands vebet, muß man ſich wohl hüten, 
bei dem beſchränkten Geſichtspunkte ftehen zu bleiben, Deutichland gegen 
Frankreich fichern zu wollen. Wenn auch in der That der Selbitänbigfeit 
Deutſchlands nur von dorther Gefahr droht, jo darf ein fo einfeitiger Ge: 
ſichtspunkt nie zur Richtſchnur bei der Grundlegung zu einem dauernd wohl: 
thätigen Zuftand für eine große Nation dienen. Deutſchland muß frei und 
ftart fein, nicht bloß damit es ſich gegen dieſen oder jenen Nachbar, oder 
überhaupt gegen jeden Feind vertheibigen Tann, fondern deßwegen, weil nur 
eine, auch nad) außen Hin ftarfe Nation den Geift in fi bewahrt, aus dem 
aud alle Segnungen im Innern ftrömen; es muß frei und ftark fein, um 
dad, auch wenn e3 einer neuen Prüfung ausgeſetzt würbe, nothwendige Selbit: 
gefühl zu nähren, feiner Nationalentwidelung ruhig und ungeftört nachzugehen 
und die mwohlthätige Stelle, die e8 in der Mitte der europäiſchen Rationen 
für dieſelben einnimmt, dauernd behaupten zu Tönnen. Bon biefer Seite an- 
gejehen, kann die Frage nicht zweifelhaft fein, ob Die verfchiebenen beutichen 
Staaten einzeln fortbejtehen, oder ein gemeinſchaftliches Ganzes bilden follen? 
Die Heineren Fürften Deutſchlands bedürfen einer Stüße, die größeren einer 
Anlehnung und felbft Preußen und Defterreich ift es wohlthätig ſich als Theile 
eines Größeren und, allgemein genommen, noch wichtigeren Ganzen anzufehen. 
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Died aus grogmüthigem Schug und beſcheidener Unterordnung zufammengejegte 
Verhältniß bringt eine größere Billigkeit und Allgemeinheit in ihre, auf ihr 
eignes Interefje gerichteten Anfichten. Auch läßt fich das Gefühl, daß Deutſchland 
ein Ganzes ausmacht, aus keiner deutſchen Bruſt vertilgen, und es beruht 
nicht bloß auf Gemeinfamfeit der Sitten, Sprache und Literatur (da wir es 
nicht in gleichem Grade mit der Schweiz und bem eigentlichen Preußen theilen), 
fondern auf der Erinnerung an gemeinfam genofjene Rechte und Freiheiten, 
gemeinfam erfämpften Ruhm und beftandene Gefahren, auf dem Andenken 
" einer engeren Verbindung, welde die Väter verknüpfte und die nur noch in 
der Sehnſucht der Entel lebt. Das vereinzelte Dafein ber ſich felbit über: 
laſſenen deutſchen Staaten (jelbft wenn man bie ganz Heinen größeren an: 
fügte) würde die Maſſe der Staaten, die gar nicht oder ſchwer auf fi 
felbft xuhen tönuen, auf eine bem europäifchen Gleichgewicht gefährliche 
Weiſe vermehren, die größeren beutfchen Staaten, jelbft Defterreih und 
Preußen in Gefahr bringen und nach und nad alle deutſche Nationalität 
untergraben. 

Es Tiegt in der Art, wie die Natur Individuen in Nationen vereinigt 
und das Menfchengeihleht in Nationen abjondert, ein überaus tiefes und 
geheimnißvolles Mittel, den Einzelnen, der für ſich nichts ift, und dns Ge— 
ſchlecht, das nur in Einzelnen gilt, in dem wahren Wege verhältnißmäßiger 
und allmählicher Kraftentwidelung zu erhalten; umd obgleich die Politik nie 
auf ſolche Unfichten einzugehen braucht, jo darf fie ſich doch nicht vermefien, 
der natürlichen Beſchaffenheit der Dinge entgegen zu handeln. Nun aber wird 
Deutſchland in feinen, nad den Beitumftänden erweiterten oder verengerten 
Grenzen immer, im Gefühle feiner Bewohner und vor den Augen der Fremden 
Eine Nation, Ein Volt, Ein Staat bleiben. Die Frage kann alfo nur die 
fein: wie ſoll man wieder aus Deutihland ein Ganzes ſchaffen? Könnte 
bie alte Verfaſſung twiederhergeftellt werben, jo wäre nichts jo wünſchens- 
wert als dies; und hätte nur fremde Gewalt ihre, in ſich rüftige, Kraft 
unterbrüdt, fo würde fie fi wieder mit Federkraft empor heben. Aber leider 
war ihr eignes langſames Erſterben ſelbſt hauptſächlich Urſache ihrer Ber- 
ſtörung durch äußere Gewalt, und jetzt, wo dieſe Gewalt verſchwindet, ſtrebt 
leiner ihrer Theile anders, als durch ohnmächtige Wünſche nad} ihrer Wieder: 
erwedung. Bon enger Verbindung, von ſtrenger Unterordnung unter ein 
Oberhaupt war durch das Losreißen biefes und jenes Theils ein Ioder zu: 
ſammenhängendes Ganzes geworden, in dem, ungefähr feit der Reformation, 
alle Theile auseinanderftrebten. Wie foll daraus das entgegengefeßte Streben 
hervorgehen, deſſen wir jet jo dringend bebürfen? Erwägt man die einzelnen 
Bunkte, fo wachen alle Schwierigkeiten, Herftellung der Kaiſerwürde, Be: 
ſchränkung ber Wahlfürften auf eine eine Zahl, Bedingungen ber Wahl, 
Alles würde bei Haupt und Gliedern unendliche Hindernifie finden und wenn 
alle überwunden wären, würde doch etwas Neues gebildet, nicht das Alte 
hergeftellt fein. Denn Niemand wird wohl an der Unzulänglicleit des ehe: 
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maligen Reichsverbandes zu ber jetzt nöthigen Sicherung unſerer Selbftändigteit 
zweifeln. Selbſt unter den alten Namen müßte man alſo neue Geſtalten 
ſchaffen. 

Es gibt nur zwei Binbungsmittel für ein politiſches Ganzer: „eine 
wirtlihe Verfafjung oder einen bloßen Verein. Der 
zwiſchen beiben (nicht gerade an ſich, aber für dem gegenwärtigen Endzwed 
beftimmt) liegt darin, daß in der Verfeſſung einigen Theilen die Zwangs- 
rechte ausfchließend beigelegt werben, welde bei dem Berein Allen gegen 
den Uebertreter zuftehen. Eine Verfaſſung ift unftreitig einem Berein vor- 
zuziehen: fie ift feierlicher, binbender, dauernder; aber Berfaffungen gehören 
zu den Dingen, beren e3 einige im Leben gibt, deren Dafein man fieht, aber 
deren Urjprung man nicht ganz begreift und daher noch weniger nadhbilden 
tann. Jede Berfafjung, auch als ein bloß theoretiiches Gewebe betrachtet, 
muß einen materiellen Keim ihrer Lebenskraft in der Zeit, den Umſtänden, 
dem Nationalcharalter vorfinden, der nur ber Entwidelung bedarf. Sie rein 
nad) Principien der Vernunft und Erfahrung gründen zu wollen, if in hohem 
Grade mißlich und fo gewiß alle wirflih dauerhafte Verfaflungen einen un- 
förmlichen und feine ftrenge Prüfung vertragenden Anfang gehabt haben, fo 
gewiß würde e3 einem von Anfang herein folgerechten an Beſtand umb Dauer 
mangeln. Auf die Frage: fol Deutſchland eine wahre Berfafjung erhalten? 
Täßt fi) daher m. E. nur fo antworten: Sprechen zu der Beit, wo die Frage 
entf&ieden werden muß, Haupt und Glieder aus, daß fie Haupt und Gfieder 
fein wollen, fo folge man der Anzeige und leite nur und befchränfe. Fit das 
aber nicht, verlautet nichts ald das kalte Berftandesurtheil, daß ein Band für 
das Ganze da fein muß; fo bleibe man beſcheiden beim Geringeren ſtehen, 
und bilde bloß einen Staatenverein, einen Bund. 

Alle Berfafiungen, deren Dauerhaftigkeit fi) bewährt hat, haben eine 
gewiſſe Form in ihrer Beit vorgefunden, an melde fie ſich bloß anſchloſſen, 
wie ſich leicht Hiftorifch nachweifen läßt. Nun aber gibt es in unferer Beit 
gar keine Form, die einer Verfaſſung Deutſchlands zur Grundlage dienen 
tönnte: vielmehr find alle fogenannten Eonftitutionen durch die Erbärmlichleit 
und Berbrecjlichleit der feit der franzöfiihen Revolution bis zum Ekel wieder⸗ 
Holten in gerechte Ungumft gerathen. Dagegen ift die vollfommene Ausbildung 
aller politifchen Formen der Verbindung der Staaten unter einander der 
neueften Beit eigentbümlih, und ein jegt zu gründender Staatenverein wird 
fi daher auch befler durch dieje feſtknüpfen laſſen. 

Fragt man fi) nun, mas eigentlich die bindenden und erhaltenden Brin- 
cipien in einer durch bloße Schugbündniffe gebildeten Bereinigung Deutſch- 
lands fein follen, jo fann ich bloß folgende, allerdings ſehr ftarfe, allein 
freilich meift moraliſche nennen: 

Die Uebereinftimmung Defterreihs und Preußens; das Ju— 
tereffe der größeften unter den übrigen deutſchen Staaten, die Unmöglichkeit 
der Heineren gegen fie und Defterreih und Preußen aufzufommen; ben wieder 
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erwedten, unb durch Freiheit und Selbftändigfeit zu erhaltenden Geift der 
Nation; und die Gemwährleiftung Rußlands und Englands. 

Die fefte durchgängige, nie unterbrochene Uebereinftimmung 
und Freundſchaft Defterreihs und Preußens ift allein der Schluß: 
ftein des ganzen Gebäudes. Diefe Uebereinftimmung kann aber ebenfo- 
wenig durch den Verein gefihert, als der Verein, wenn fie mangelt, erhal: 
ten werben. Es ift ber feite Punkt außerhalb des Bundes, der gegeben fein 
muß, um ihn zu ſchließen; und ba er durchaus ein politifcher ift, ruht er 
auch auf einem rein politifhen Princip. Gerade aber indem man in das 
Berhältniß Defterreichd und Preußens ſchlechterdings nicht mehr Verpflichtendes 
bringt, als jedes Bündniß enthält, und biefelbe zur Grundlage der Wohl- 

"fahrt des gefammten Deutſchlands macht, welche ihre eigne in ſich begreift: 
verftärkt man fie durch das Gefühl der Freiheit und Nothiwendigfeit, wozu 
fi die Abweſenheit alles Grundes zu einem ausſchließenden Intereſſe gefellt, 
da zwiſchen beiden Mächten weder Unterorbnung noch Theilung der Gewalt 
geftattet wird. 

Die nad) Defterreich und Preußen größeften Staaten müflen groß jein, 
damit fie ſich über alles Miftrauen und alle Furcht vor ihren nächften Nach: 
barn erheben, ihr Gewicht zur Vertheidigung der Unabhängigfeit des Ganzen 
fühlen und, frei von eignen Beforgniffen, nur die gemeinjchaftlichen zu ent 
fernen bedacht fein. In diefem Fall können fih nur Baiern und Hans 
nover befinden. Die mittleren, wie Heflen, Würtemberg, Darmftadt u. a. m. 
waren, müffen dagegen in ihren alten Schranken gehalten werben. Ihre 
geringe Größe erlaubt ihnen nicht, fie über alle kleinliche und einfeitige Anz 
fihten erhaben vorauszuſetzen; und eine fremde Macht muß daher ein großes 
Interefie finden, einen einzelnen davon mit ſich zu verbinden. Da e3 natür- 
lich ift, daß in einer Zeit, wie die gegenwärtige, ohne Rüdficht auf das Be— 
ftehende, alle Berhältniffe einer neuen Prüfung unterworfen werben: fo hört 
man jet oft die zwiefache Behauptung: daf die Heineren Staaten in Deutſch⸗ 
land ganz aufhören und daß fie wenigftens vom Rhein und der franzöfiichen 
Grenze entfernt werden müflen. Da alle verbündeten Mächte gleich abgeneigt 
find, in einem Augenblid der Wiederherftellung einer gerechten Ordnung der 
Dinge, den Beſitzſtand alter wenigftend ehemals mannigfach um Deutſchland 
verdienten Fürftenhäufer anzutaſten, fo darf dieſer Punkt nur um den Gegen— 
ftand von allen Seiten zu beleuchten, beachtet werben. Die Vertheidigung 
gegen fremde Macht könnte allerdings, infofern man Einheit unter den Wenigen 
vorausfegen darf, bei einer Teilung Deutſchlands in vier oder fünf große 
Staaten gewinnen, allein Deutſchland Hat, mehr als jedes andere Weich, 
offenbar eine doppelte Stelle in Europa angenommen. 

Nicht gleich wichtig als politifche Macht, ift es von dem mohlthätigften 
Einfluß dur feine Sprache, Literatur, Sitten und Denkungsart geworben; 
und man muß jeßt diejen letzteren Vorzug nicht aufopfern, fonbern, wenn auch 
mit Ueberwindung einiger Schwierigkeiten mehr mit dem erfteren verbinden. 
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Nun aber dankt man jenen ganz vorzüglich der Mannigfaltigfeit ber 
Bildung, welde durch die große Zerftüdelung entftand, und würde ihn, wenn 
fie ganz aufhört, großentheils einbüßen. Der Deutſche ift ſich nur bewußt, 
daß er ein Deutfcher ift, wenn er fi als Bewohner eines befonberen Landes 
in dem gemeinjamen Baterlande fühlt, unb feine Kraft und fein Streben 
werben gelähmt, wenn er, mit Aufopferung feiner Provincial-Selbftändigfeit, 
einem fremden, ihn durch nichts anſprechenden Ganzen beigeorbnet wird. 
Auch auf den Patriotismus hat dies Einfluß und fogar die Sicherheit der 
Staaten, für welche der Geift der Bürger die befte Gewährleiftung ift, möchte 
am meiften bei dem Grundfag gewinnen, jedem feine alten Unterthanen zu 
laſſen. Die Nationen haben, wie die Individuen, ihre, durch keine Politik 
abzuändernden Richtungen. Die Richtung Deutſchlands if, ein Staaten: 
verein zu fein, und baher ift es weder, wie Srankreih und Spanien in 
eine Maſſe zuſammengeſchmolzen, noch hat es, wie Italien, aus unverbim: 
denen einzelnen Staaten beftanden. Dahin würde die Sache unfehlbar aus: 
arten, wenn man nur bier ober fünf große Staaten fortdauern ließe. Ein 
Staatenverein forbert eine größere Anzahl und man hat nur zwiſchen der 
nun einmal unmöglien (und, meiner Meinung nadj), keinesweges wünjchens: 
würdigen Einheit und biefer Mehrheit die Wahl. Zwar kann es wunderbar 
eriheinen, wenn man gerade die Fürſten bes Rheinbundes beibehält und 
wenn bie Herftellung der Gerechtigteit dad Werk ber Ungerechtigkeit und Der 
Willkür beftätigt. Allein einzelne Aenderungen können immer getroffen wer: 
den und übrigens gewinnt in politiichen Gegenftänden das einmal Geſchehene 
und feit Jahren Beftehende nicht abzuleugnende Anfprüde — einer ber wichtig: 
ften Gründe ſich Ungerechtigkeiten glei vom Anfang an ftandhaft entgegen: 
zuſetzen.“ ') 

W. v. Humboldt gehörte der Zeit nad einem Gefchlecht von Diplomaten 
an, über deſſen Befähigung die kundigen unter ben Beitgenoffen überaus um: 
günftig geurtheilt haben. Gin ſehr herbes Urteil von Gentz ift oben mit: 
getheilt worden. Ein noch herberes hat Gneifenau abgegeben, als er am 
22. Juni 1815 am Hardenberg fchrieb: „Die übrige diplomatiſche Sippichaft 
iſt duch ihre Mißgriffe und Schlechtigleiten fo fehr in der Meinung der Belt 
gefunfen und fo fehr mit Verachtung belaftet, daß ich meinen Sohn enterben 
würde, wenn er in dieje Laufbahn eintreten wollte. Es ift Beit, daß Sie, 
edler Fürft, diefes Gefchmeiß abitreifen, und in Ihrem Glanze allein ba: 
ftehen.?) Zu den Gefchäften des Stantsmannes brachte Wilhelm v. Humboldt 
ein Maß von hiſtoriſchem Wiſſen und politifcher Weltbilbung, von durd: 
dringender Urtheilsſchärfe und geſchultem Thatſachenſinn mit, wie fein einziger 
Diplomat feiner ganzen Zeit. Folglich dürfen wir annehmen, daß, was er in 
den oben mitgeteilten Betrachtungen ausgeſprochen hat, den Inbegriff des 

1) Hier folgen die oben S. 865/66 mitgetheilten Worte über die Lande linls vom Rhein 
und dann in 31 58 die Grundzüge eines Bundesverfaſſungsentwurfs. 2) Berg: 
Delbrüd, Gneifenau IV, 532. 
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Reifſten darftellt, das im politiichen Denkvermögen jener Tage in Bezug auf 
die Zukunft Deutſchlands überhaupt erreihbar war. Wir erfennen auch den 
überlegenen Denker fofort an zwei Dingen, erftend daran, daf er auf den 
Einheitsſtaat unbedingt, auf den Bundesſtaat bedingt verzichtel, und zweitens 
daran, daß er, um das jedenfalls Erreichbare zu finden, von einer Thatjache 
auögeht, die, weil über fie felten geſprochen, niemals geſchrieben wurde, dem 
oberflächlichen Blid ganz und gar entging. Der wirkliche Staatsmann unter: 
scheidet ſich ja vom vermeintlichen dadurch, daß er nicht erft des Schiffbruchs 
bedarf, um zu wiffen, was möglich ift, was nicht, und daf er aud) für ſolche 
Thatfahen Auge und Sinn Hat, die für Andere weil nicht in den Alten, 
nicht auf der Welt find. Es war vollfommen richtig, wenn Humboldt fagte, 
was fi) meines Wifjens fonft in keinem Schriftftüd jener Tage ausgeſprochen 
findet, daß ein deutſcher Bund oder Staatenverein zwiſchen Defterreih und 
Preußen ein Verhältniß vorausſetzte, dad von allem Anfang an gegeben fein 
mußte, das fein Congreß befchließen und feine Bundesakte fchaffen konnte. 
Der deutſche Bund, der nachher erftand, war in der That nicht das Wert 
der 20 Artifel, die in den legten Tagen bes Wiener Congreſſes in brennender 
Haft vorgelegt und faft ohne Berathung angenommen wurden, fonbern er war 
das Kind einer politifhen Ehe, welche Defterreih mit Preußen ge 
ſchloſſen Hatte, und nur folange als diefe beftand, obwohl von ihr weder in 
der Bundesverfafjung noch in irgend einem Alt der fpäteren Bundespolitif 
aud nur mit einem Worte die Rede war, hat er Beſtand gehabt und Beftand 
haben fönnen, nicht eine Stunde länger. Allein eben bier, wo Humboldts 
entſchiedenſtes Verdienſt Tiegt, verräth fi) aud die Grenze feines Erkennens. 
Er war durdaus im Irrthum, wenn er für dies Verhältnig den Ausbrud 
„Freundſchaft“ brauchte und auf diefe wie auf einen Feljen baute, eben 
da es in der ſächſiſchen und in der deutfchen Frage jedem minder Arglojen 
fih in feiner wahren Geftalt hätte enthüllen müflen. Oeſterreich brauchte 
Preußen, um Napoleon zu ftürzen und auf den Trümmern des Taiferlichen 
Weltftantes die eigne Weltitelung wieder aufzurichten. Oeſterreich brauchte 
Preußen, um bie neugefchaffene Weltjtellung auch zu behaupten gegen gemein: 
fame Gefahren, die von Oſten und von Weiten kommen Ionnten. Um ber 
Waffen: und Staatshilfe Preußens ſicher zu fein und durch fie auch über 
die Waffen: und Staatsmacht des übrigen Deutſchlands zu verfügen, ſchloß 
es einen bdeutihen Bund und pflegte in diefem mit Preußen die engite 
Bundesgenoſſenſchaft, aber das war nicht eine „Freundſchaft“, die man daran 
erkennt, daß ein Theil dem andern Opfer bringt. Hier waren die Opfer 
immer nur auf der einen Seite, immer auf der Seite Preußens; Oeſterreich 
war bei der größten Werbindlichleit in den Formen des Verkehrs ber herr⸗ 
chende, Preußen der dienende Theil, nur der Schein der Freundſchaft blieb 
gewahrt dadurch, daß die Empfindlichkeit Preußens gefchont und der Widerſpruch 
in Worten überall vermieben ward, wo das Scheitern eines unliebfamen preußijchen 
Plans dem Widerfprud der Thatjachen getroft überlafien werben konnte. 
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Am 14. Oftober 1814 trat auf dem Eongreß zu Wien ein Fünfer- 
ausihuß für die dentichen Angelegenheiten zufammen, in welchem Deſterreich, 
Preußen, Baiern, Hannover, Würtemberg vertreten waren, um auf Grund 
eines von Lefterreih, Preußen und Hannover eingereichten Entwurfs über 
die Errichtung eines deutfchen Bundes zu berathen. Bier Wochen jpäter am 
16. November Löfte ſich diefer Ausſchuß ohne irgend ein Ergebniß auf und 
in Folge eine heftigen Artikels, welchen der „Aheinifche Merkur von Joſeph 
Görres am 31. Dftober über den Gang biefer übrigens ganz geheimen Ber: 
handlungen gebracht hatte, war die allgemeine Meinung die, daß lediglich an 
der unbeutfchen Haltung der faum begnadigten Rheinbunbslönige von Baiern 
und Würtemberg der erfte Verſuch, einen deutſchen Bundesſtaat zu jchaffen, 
geſcheitert fei. Auch bei der Nachwelt hat ſich diefe Auffaſſung eingebürgert. 
Gegenſtand der damals gejcheiterten Verhandlungen war ein Plan, nad 
welchem Deutfhland in Kreife eingetheilt und die Bundesgewalt von fünf 
Kreisoberften Defterreich, Preußen, Baiern, BWürtemberg, Hannover gehandhabt 
werben follte. Wäre diefe Kreisoberftenverfaffung möglich geweſen, fo würde 
aller Einfluß Defterreihs auf Deutichland thatfählih aufgehört 
haben: in Norddeutſchland wäre er enterbt worden durch Preußen und Hannover, 
in Süddeutſchland durch Baiern und Würtemberg, fein Vorfitz im Pirektorium 
wäre ein Ehrenrecht ohne allen Inhalt und Werth geworden. Folglich konnte 
Metternich diefer Kreisverfaffung nun und nimmermehr Gelingen wünschen, 
die Unterfehrift, die er dem Entwurf gegeben, fonnte num und nimmer ehrlich 
und aufrichtig gemeint fein: fie war es denn auch nicht, fie ftellte Lediglich 
eine Gefälligkeit vor, die dem preußifchen Hof geleiftet ward und bei der gar 
feine Gefahr war, weil Metternich fih mit Sicherheit jagen konnte, daß die 
Sade an dem Preußenhaß Baiernd und Würtemberg3 jcheitern werde, ofme 
daß er fich zu erhigen, oder vielmehr — zu verrathen brauchte. Die Preußen 
haben das nicht gemerkt, wohl aber die Baiern. Am 26. Oktober ſchrieb der 
bairifche Bevollmächtigte Felbmarihall Fürft Wrede an Montgelas: „Preußen 
hat mit feinem Bunbesplan offenbar nur im Auge, fih in Rorbdentichland, 
mo e3 nicht beliebt ift, feine neuen Beſitzungen verbürgen zu laſſen, ebenjo 
tie ben ungerechten Befig, den es von Sachſen ergreifen will. Defterreid 
unterftügt die Bundespläne Preußens, weil es vorherfieht, daß 
wenn bie übertriebenen Bedingungen (derfelben) befämpft werden, 
es in vortheilhafter und feinen Abſichten entſpreche nder Weiſe 
Nugen daraus ziehen wird.) So erffärt fih denn, daß gerade in den 
Tagen, ba die Patrioten in Sad und Afche trauerten über die Unheilbarkeit 
der deutſchen Zwietracht, der Fürft Metternih auf die Frage des Grafen 
Nefielrode nach dem Gang der Dinge feelenvergnügt zur Antwort gab: „In der 
deutſchen Angelegenheit geht Alles ganz vortrefflic."*) 


1) Heilmann, Feldmarſchall Fürft Wrede. Leipzig 1881. 5.423. 2) (Bapper: 
mann) Diplom. Geſchichte II, 175. 
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Am 16. November, dem Tage da der Fünferausſchuß für immer aus 
einander ging, legten 29 „fouveraine Fürften und freie Städte Deutfch: 
lands" in einer geharniſchten Note Verwahrung ein gegen die Anmaßung 
der fünf Großen, ohne fie die deutfche Frage Löfen zu wollen, und ftellten 
dabei die Behauptung auf: „Die Souverainetät der Stanten Deutſchlands 
ift von den verbündeten Großmächten anerkannt und gewährleiftet worden.” ?) 
Nicht erft feit diefer Kundgebung war Mar, daß in Deutſchland entweder 
ein Fürftenbund auf Grund der Souverainetät oder gar fein Bund entftehen 
würde. Im Grunde widerſtrebte diefer Grundlage nur Fürſt Hardenberg, 
und folange fein Widerftreben ein lebhaftes war, mußte Metternich mit feinen 
eigentlichen Abſichten an fich halten. Das that er denn auch im unerſchütter⸗ 
lichen Vertrauen auf die Natur der Dinge, die er auf feiner Seite hatte. 

Am 16. Oktober war in der Sitzung des deutſchen Ausſchuſſes feitens 
des II. mwürtembergifchen Bevollmächtigten Baron v. Linden vorgefchlagen 
worben, den Ausdrud „Regierungsrechte” zu erjegen. durch den Ausdrud 
„Souverainetätsrechte". Fürft Hardenberg hatte dagegen eingewenbet, in 
der Bundesakte follte man fein Fremdwort brauchen,?) und dabei hatte fich 
Linden für den Augenblick beruhigt. Uber der Gebrauch diefes „Fremdwortes“ 
war nicht eine ſprachliche, fondern eine ſachliche Frage, ja, er umſchloß die 
deutſche Bundesfrage jelber. Im Mai 1815 brachte Fürft Metternich einen 
Öfterreihifhen Entwurf ein, in dem er endlich ausſprach, wa er von 
Haufe aus gewollt und gemeint und nur aus Nüdfiht auf Preußen zurüd: 
gehalten Hatte?) Diefer erſte, ernſt gemeinte Entwurf des öfterreichiichen 
Cabinets begann mit den Worten: „Die ſouverainen Fürften und freien 
Städte Deutſchlands, einſchließlich Defterreihs und Preußens, Dänemarks und 
der Niederlande für ihre deutſchen Vefigungen, vereinigen ſich zu einem beut- 
ſchen Bund (Art. I). — Die Glieder des Bundes genießen gleiche Rechte: 
teines unter ihnen hat ein Uebergewicht über das andere“ (Art. IIT). 
Das war nur die Ausdehnung bes Programms, das er zu Ried und Fulda 
den Königen von Baiern und Würtemberg gewährt hatte, auf Die ganze 
deutſche Fürſtenſchaft und entſprach durchaus der Lage, welche auch Wilhelm 
v. Humboldt als eine unwiderruflich gegebene anfah, da er dem erjten Bara- 
graphen feines Frankfurter Decemberentiwurfs, deflen Vorwort wir oben kennen 
gelernt haben, folgende Faſſung gab: „Alle deutſchen Fürſten vereinigen ſich 
durch ein gegenfeitiges Vertheidigungsbündniß zu einem politiſchen Ganzen. 
Dies Bündniß ift eine vollfommen gleiche und freie Verbindung, wie fie von 
ſouverainen Fürften geſchloſſen wird, und es findet unter den Mitgliedern 
defielben feine andre Verſchiedenheit der Rechte ftatt, ala welche fie ſelbſt 
durch dafjelbe freiwillig unter ſich eintreten laſſen.“ 

Hardenberg aber wiberftrebte wie es ſcheint, dem „Fremdwort“ nad) wie 
vor und offenbar mit Rüdfiht auf feinen Einspruch zog es Metternich aus 


1) Angeberg-Capefigue I, 441. 2) Daf. 6.299. 3) Daf. II, 1138 ff. 
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ſeinem Entwurf zurück, als er einen mit Preußen vereinbarten Bundesplan 
am 23. Mai den Vertretern der geſammten deutſchen Fürſtenſchaft vorlegte; 
er konnte dieſe Rücfſicht üben, denn er war ficher, was er heraus ließ, ſehte 
die Verſammlung wieder hinein und die Schlappe ftedte Preußen ein, ohne 
daß ihn ein Vorwurf traf. Genau fo, wie er voraus berechnet, kam es auch 

Am 26. Mai nahm die Berathung über den öſterreichiſch-preußiſchen 
Bundesentwurf ihren Anfang und gleich der erfte Antrag, ben Baiern ftellte, 
forderte die Faffung: „Die ſouverainen Fürften u. |. w.') Mit der ſchließ⸗ 
lichen Aufnahme dieſes „Sremdiwortes" war denn auch über den Inhalt des 
ganzen Werkes entſchieden und ba dieſes nicht durch das Belieben einzelner 
Menſchen oder die Wahl beftimmter Worte, jondern durch die thatſächliche 
Lagerung der deutſchen Dinge fein Geſetz empfing, fo hätte die Durch- 
berathung der zwanzig Artikel ebenfoviel Jahre koſten können, als fie bloße 
Tage gefordert hat, als Ergebniß wäre doch nichts Anderes herausgefommen, 
als dabei herausgekommen ift. Die Lebensverfiherung der Souveraines 
tät ber Mittel: und Rleinftaaten durch Defterreich: das ift der Grund⸗ 
und Kerngedanfe ber Bundesalte. Hierzu kam im Artikel XIV eine ganze 
Reihe ſchwerwiegender Vorrechte, melde den mittelbar gewordenen ehe⸗ 
maligen Reichöftänden und Reichsangehörigen, ben „Schlachtopfern des 12. Juli 
1806“?) zugebilligt wurden und die wirklich Alles enthielten, was ihnen 
außer der Staatsgewaltꝰ) ſelbſt wiedergegeben werben konnte. Endlich find 
einige Beſtimmungen, welche die Untertbanen der Bundesfürſten angingen, 
erwähnenswerth. Nad dem einleitenden Vortrag Metternich in der Zus 
fammentunft vom 23. Mai follten die 20 Artikel nur Grundzüge enthalten, 
deren Ausbau dem Bundestag anheimgegeben ward. So follte diejer nad 
Artilel XVIII ſich gleich bei feiner erften Zuſammenkunft mit Abfaſſung 
gleihmäßiger Verfügungen über die Preßfreiheit und Sicherheit der Rechte 
der Schriftfteller und Berfeger gegen den Nahdrud beſchäftigen; er jollte 
ferner nad; Artitel XIX wegen bes Handels und Verkehrs fowie wegen 
der Schiffahrt in Berathung treten. Endlich war im Artikel XIII ver: 
heißen: „In allen Bundesftaaten wird eine landſtändiſche Ber: 
faffung ftattfinden.” Das war ein Verſprechen, fein Befehl, und die Er— 

1) Prototoll bei Ungeberg 1, 1228. 2) ©. ©.245. 8) Eben biefe Hatten fie 
aber zurüdverlangt. In einem Schriftftüde vom 13. Juni 1815 haben 57 „unter 
jochte” ehemalige Reichsſtände ſich verpflichtet erklärt, für fich, ihre Nachkommen 
und ihre angeftammten Unterthanen vor dem hohen Congreſſe und vor der ganzen 
Belt die Verwahrung einzulegen, daß fie fi den Umfang der Rechte und Befug⸗ 
niffe, wie ber Befigftand von 1805 ſolche bezeichnet, für ewige Zeiten vorbehalten, 
und bei der fünftigen Bundesverſammlung und bei jeder rechtlichen Beranlafjung 
geltend machen wollten. hr Wortführer in Wien war ein Herr v. Gärtner, befien 
fämmtliche Berichte gedrudt find in: „Beiträge zur Geſchichte der beutfchen Standes- 
Herrn 1814 und 1815” aus Briefen, Berichten u. ſ. w. zufammengeftellt v. Dr. iur. 
Geyger. (Als Manuffript gebrudt.) Karlsruhe Müller'ſche Hofbuchbruderei 1868. 
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füllung des Verſprechens hing von der Weisheit und dem guten Willen jeder 
einzelnen Landesregierung ab. Die Verfaſſungsfrage war der Selbſthilfe 
jeder Bundesregierung überlaſſen, ſo wie einſt durch den Reichsabſchied von 
Speier 1526 die Löſung der Glaubens- und Kirchenfrage der Selbſthilfe der 
Stände des Reichs überlafien war. Das konnte aber auch nicht anders fein, 
da man es mit ſouverainen Fürften zu thun hatte, und für den Gebrauch, 
den biefe von ihrer Souverainetät machen wollten, war es ganz einerlei, ob 
der Artikel weifjagte oder anordnete. Das „wird“ des Artikels XIII hat 
den Berfafiungsfampf in Preußen nicht befchleunigt und das Berfaffungs- 
leben in Weimar, Baiern, Baden, Würtemberg, Heffen, Naſſau nicht gehemmt. 
Ein „ſoll“ ftatt des „wird“ hätte in den Geſchicken der Nation nichts ge: 
befiert. Der öffentlichen Meinung, die damald träumte von einer Wieder⸗ 
auferftehung von Kaiſer und Meich, bereitete diefe Bundesafte ein wahres 
Sturzbad von Enttäufung. Heute erkennen wir gerade barin einen un= 
zweifelhaften Segen, daß die jedem Deutfchen ehrwürdigen Namen: Kaiſer 
und Reich damals bewahrt geblieben find vor einer Wiederholung des ver- 
Iogenen Spiels, da8 Jahrhunderte lang mit ihnen getrieben worben war. 
So allein konnten fie wieder aufleben zu einer andern Zeit, als fie alles 
Römiſche und alles Defterreihifche abgeftreift Hatten, das an ihnen 
haftete und, wenn fie damals wieder aufgenommen wurden, für immer an 
ihnen haften geblieben wäre. 


VI Belle-Alliance und der zweite Parifer Friebe vom 
eo. November 1815. 


Inʒwiſchen hatte König Ludwig XVIII. für den ſchnöden Undank, den 
er durch das Complot vom 3. Januar 1815 an ſeinen Wohlthätern Ruß: 
land und Preußen begangen, eine ſchwere, aber wohlverdiente Strafe erlitten 
Die kaiſerliche Armee, mit der er den Kreuzzug ber Legitimität für den König 
von Sachſen hatte unternehmen wollen, war ihm vom Kaifer jelbft am hellen 
lichten Tage aus den Händen gerifien worden, oder vielmehr fie war ihm, 
eid⸗ und pflichtvergefien mit klingendem Spiel, wehenden Fahnen und jaud- 
zendem Jubelruf davongelaufen, als ihr einftiger Kriegäherr wiederlam, umd 
umweht von der breifarbigen Fahne, bie fie durch ganz Europa getragen, 
fie erinnerte an den Waffenruhm umd die Waffenbrüderſchaft von Hundert 
Schlachten. 

Die Armee, die der Kaiſer Hinterlafjen und die durch die zurüdtehrenden 
Gefangenen und Feſtungsbeſatzungen fih mehr als verboppelte, bildete ein 
gefährliches Riff in dem fonft wohlgeſicherten Fahrwaſſer der Reftauration. 
Diefe Armee wäre für den Kaifer felbft, wenn er jemals dem Krieg entjagen 
mußte, eine geradezu tödtliche Gefahr geworden und deßhalb entjagte er 
lieber der Krone als dem Krieg. Was wollte er denn machen, fragt Bitrolles 
mit Recht, mit den 40,000 Offizieren, die er weder ernähren noch töten 
Tonnte?!) Ludwig XVIIL. entließ 15,000— 20,000 biejer Offiziere und jegte 
fie auf Halbſold. Das that er nicht aus Webermuth, fondern aus Roth. 
Eine Armee, die aus dem Weltkrieg erwachſen und für den Weltkrieg unter: 
halten worden war, war um die Hälfte zu groß, fobald ein Weltfriede kam, 
deſſen Borausfegung ber Verzicht auf jede Weltherrfchaft war. Diefe Taufende 
von Halbjoldoffizieren gingen ald Prediger eines ingrimmigen Mifvergnügens 
in die Departement? und wurden dort die natürlichen Mittelpunkte einer 
tünftigen allgemeinen Meuterei. Aber diefe Entlafjungen hätte auch Napoleon 
vornehmen müſſen, wenn er je einen Frieden wie ben von Chatillon annahm, 
und weil er mußte, daß fol ein Friede ihn mit Schande tödten würde, 
deßhalb zog er einen Sturz vor, der ihm wenigſtens die Schande des Friedens: 
ſchluſſes und des Kampfs mit der eignen Armee erfparte. Weil er aber jo 
genau wußte, daß er als Soldatenkaiſer ohne beftändigen Krieg gar nicht 
Raifer fein konnte, deßhalb war feine Rückkehr an die Spike eines nad 


1) Mem. 1, 132. 
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Frieden und Freiheit dürftenden Volkes das unnatürlichfte Verbrechen, mit 
dem ein Gewohnheitsfrevler ohne Ehre und Gewiſſen jemals die Langmuth 
der Vorfehung herausgefordert hat. 

Am 1. März 1815 war Napoleon im Golf von Zoran zwiſchen Cannes 
und Antibes gelandet. Unter dem Zujauchzen der Bauern und dem Zulaufen 
der Soldaten hatte er mit jeinen 1000 Grenadieren den Marſch nad; Grenoble 
und von da nach Lyon angetreten. Hier hielt er am 11. März Heerſchau 
ab und gab dann.am 13. ein ganzes Bündel von Dekreten hinaus, in welchen 
er Alles, was Ludwig XVII. gethan für nicht gefchehen, die Kammer der 
Pair und der Abgeordneten für aufgelöft, Talleyrand, Marmont, Pasquier, 
die Mitglieder der proviforifchen Regierung als Verräther in die Acht er: 
Härte u. |. w. und ſchließlich alle Mitglieder der Wahlmännercollegien in den 
Departements nach Paris entbot, um dort zum „Maifeld“ verfammelt Maß— 
regeln zu ergreifen, welche „ven Intereffen und dem Willen der Nation ent 
ſprechend wären“.!) In Sontainebleau grüßten ihn 10,000 auf Halbjold 
gefegte Offiziere und umgeben von einem Schwarm von Soldaten und Bauern 
fuhr er am fpäten Abend des 20. März in den Hof der ZTuilerieen ein. 
Noch am Abend bildete er fein Minifterium: Davout übernahm den Krieg, 
Fouchs die Polizei, Carnot das Innere, Caulaincourt dad Auswärtige 
und andern Tags begann ein Regiment, das von der erften bis zur legten 
Stunde ein Regiment der Lüge war und etwas Anderes auch gar nicht fein 
fonnte; denn Alle, die bei dem Schaufpiel mitwirkten, traten mit einem Eid: 
bruch auf die neue Bühne, um bald einzufehen, daß fie auch diefe meineibig 
verlaffen würden. 

Napoleon wußte jehr gut, daß ihm im Jahre vorher Frankreich hatte 
fallen laſſen, weil es Frieden und Freiheit haben wollte um jeden Preis. 
Als er jest Frieden und Freiheit verfprah, mußte er jehr wohl, daß 
das die frechite aller Lügen war. Nicht minder wußten die Minifter, der 
Stantsrath, der Kaffationshof, der Rechnungshof, daß Alles, was fie am 
26. März in ihren Adrefien?) fagten von allen möglichen Sreiheiten, welche 
die Rückkehr des Kaiſers gemwährleifte, nicht wahr fei und nicht wahr werden 
könne, ſchon deßhalb nicht, weil diefe Rückehr einen neuen Weltkrieg bedeutete, 
der die unbedingte Einheit der Staatsgewalt gebot und fcheinbare Verzichte 
auf diefelbe im Voraus zu Lügen ftempelte. Die Gewißheit dieſes Welt: 
kriegs Tag in ber Achtserklärung des Congreſſes vom 13. März, ber ber 
Abſchluß des neuen Kriegsbündniffes vom 25. gefolgt war. Jenen Achtſpruch 
mußten Minifter und Stantsrath für gefälfcht erklären,?) um das Bevorftehen 


1) „Lille d'Elbe et les cent-jours.“ Corresp. de Napoleon XXXI, 67 ff. 
2) Lubis I, 8ff. 3) Daf. ©. 16 ff. Selbſt die Armee war nicht durchaus 
kriegeriich gefinnt. Ein Engländer Namens Friſſell hatte darüber in Paris vielfade 
Wahrnehmungen gemadt und Soldaten im Quartier fagen hören: „Nous aimons 
mieux le Pöre la Viole t: (Bonuparte) que le gros Papa (le Roi) que nous ne 
connaissons pas, mais nous sommes Ins de guerre et s'il faut pour cela nous 
Omden, Revolution :c. I. fi 
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des neuen Weltkriegs leugnen zu können; aber jelbftverftändlich haben fie an 
ihre eigne Behauptung felber nicht geglaubt. Mitten unter diefen politifchen 
Falſchmünzern, denen man anſah und anhörte, daß fie gar feinen Glauben 
verlangten an die Echtheit ihres Gepräges, trat nur Einer auf, der die Stirn 
hatte, den Anſpruch zu erheben auf den Glauben, da er glaube an die 
Umtehr des Kaiſers zur verfaffungsmäßigen Monarchie. Das war Benjamin 
Eonftant, der uneingedent feiner einftigen Rolle im Zribunat,') uneingedent 
einer flammenden Philippila, die er eben noch gegen ben zurüdgefehrten 
Kaiſer losgelaſſen, am 14. April in einer einzigen Unterredung fi) von 
Napoleon derart breitichlagen ließ, daß er an Stelle des ruchloſen Tyrannen, 
der eben das größte Bubenftüd feines Lebens verübt, fi einen König-Bieber- 
mann von untadelhaften Freiſinn erträumte und nun für diejen eine Mufter: 
verfaffung von unvergleichlicher Wortrefflichkeit entwarf. Mit der Gewißheit, 
daß er im Weltkrieg demnächſt Alles verlieren oder Alles gewinnen werde, 
führte Napoleon eine Komödie auf, die die allgemeine Enttäufhung wenigfens 
fo fange Hintanhielt, bis er mit Trommelwirbel und Trompetengeſchmetter 
zur Urmee abging, und Benjamin Gonftant gab ſich zu dieſer Komödie her 
und machte auch befannt, wie fi der Kaifer ausgebrüdt hat, um ihm feine 
Belehrung glaubfich zu maden.?) „Die Nation, fagte er, bat fich zwölf 
Jahre ausgeruht von politifhen Stürmen und feit einem Jahre ruht fie vom 
Kriege aus. Dieſe doppelte Ruhe hat ein Bedürfniß nad Thätigfeit in ihr 
geweckt. Sie will, oder glaubt zu wollen eine Tribüne und Berfammlungen. 
Sie hat fie nicht immer gewollt. Sie hat fih mir zu Füßen geworfen, als 
ih zur Regierung kam. Sie müſſen ſich deſſen entfinnen, da Sie Oppofition 
verſuchten. Wo war Ihr Rüdhalt, Ihre Kraft? Nirgends. Ich habe weniger 
Gewalt genommen, als mir angeboten ward. Heute ift Alles umgewandelt. 
Eine ſchwache, den Nationalintereffen feindliche Regierung hat diefe Interefien 
gewöhnt ſich zur Wehr zu fegen und die Autorität zu befritteln. Der Ge 
ſchmack an Verfafjungen, Debatten, Reden ſcheint zurüdgefehrt, doch ift es 
nur die Minderheit, die dergleichen will. Täuſchen Sie fi) darüber nicht. 
Das Volk, oder wenn Sie lieber wollen, die Mafje will nur mid. Sie haben 
dieje Maſſe nicht gefehen, wie fie fi um mich drängte, fi) von der Höhe 
der Berge herabftürzte, um mich zu rufen, zu ſuchen, zu grüßen. Ich bin 
nicht, wie, man gejagt hat, der Kaifer der Soldaten, ich bin der Kaiſer der 
Bauern, der Plebejer Frankreich. Deßhalb jehen Sie, wie das Volk wieber 
zu mir kommt, tro Allem, was geſchehen iſt. Es beiteht Gefühlsgemeinichaft 
zwifchen ung. Die Volksſeele jpricht die meine an. Ih bin aus den Reihen 
de3 Volks hervorgegangen, es hört auf meine Stimme. Sehen Sie dieſe 
Ausgehobenen, diefe Bauernſöhne; ich | hmeichelte ihnen nicht, ich habe fie rauh 
behandelt. Und doch ſchaarten fie fih um mich, und doch riefen fie: Es Iebe 
buttre avec toutel’Europe, nous reprendrons le gros Papa.“ Wellington, Supplem. 


Desp. X, 29. 
1) 6.6.81. 2) Gonftant, Memoires sur les Centjours bei Subis III, 74 ff. 
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der Raifer! Zwiſchen ihnen und mir befteht eben Weſenseinheit. Sie be 
traten mich als ihren Halt, ihren Retter gegen die Edelleute. Ich brauche 
nur ein Zeichen zu machen, nur den Blid zu wenden und die Evelfeute werden 
geihlachtet in allen Provinzen. Aber ich will nicht der König eines Bauern: 
trieges (jacquerie) fein. Iſt es möglich mit einer Verfaſſung zu regieren, 
gut fo... Ich habe die Weltherrfchaft gewollt und um fie zu erringen, 
habe ich eine Gewalt ohne Grenzen nöthig gehabt. Um Frankreich allein zu 
regieren, ift eine Verfaſſung vielleicht befier. — Sehen Sie zu, was Ihnen 
ausführbar ſcheint; legen Sie mir Ihre Pläne vor. Deffentliche Verhandlungen, 
freie Wahlen, verantwortliche Minifter, freie Preſſe, das Alles ift mir vecht. 
— Freiheit der Preffe vor Allem; fie zu erftiden ift abgeſchmadt. Darüber 
bin ich belehrt... Ich bin der Mann des Volks; wenn das Volt wirklich 
die Freiheit will, fo bin ich fie ihm ſchuldig. Ich Habe feine Souverainetät 
anerkannt. — Im Uebrigen will ich den Frieden und werde ihn nur durch 
Siege erftreiten. Ich will Ihnen keine falſchen Hoffnungen machen; ich laſſe 
ausſprengen, daß Verhandlungen ſchweben; es gibt eine Verhandlungen. Ich 
fehe einem ſchweren, einem langwierigen Krieg entgegen. Um ihn zu beftehen, 
muß die Nation mid unterftügen; aber zum Dank dafür, glaube id), wird 
fie Freiheit verlangen. Sie fol fie Haben. — Die Lage ift neu. Ich wünſche 
mir nichts Beſſeres, als aufgeffärt zu werden. Ich werde alt. Mit fünf- 
unbvierzig Jahren ift man nicht mehr, was man mit breißig war. Die Ruhe 
eines verfaflungsmäßigen Königs kann mir paflen. Noch befier wird fie meinem 
Sohne paſſen.“ 

Aus dieſer Rede ſchloß Conſtant auf ehrliche Freiheits- und Ver— 
faſſungsliebe. Er hätte daraus auf das gerade Gegentheil ſchließen müſſen. 
Er nahm ein Amt als Staatsrath an, entwarf eine Verfaſſungsurkunde, die 
der Kaiſer annahm und am 22. April auch belannt machte mit der Anordnung 
einer allgemeinen Abftimmung, welde binnen zehn Tagen in allen 
Bürgermeiftereien vorgenommen werden follte. Dieje Kundgebung rief in der 
Preſſe, der unter dem Minifter Fouchs gegen ben Raifer jegliche Freiheit 
gelaffen war,!) einen wahren Sturm von Entrüftung wach. Denn die Ver: 
fafjung verwandelte alle Gewährungen ihrer 67 Artikel“) dadurch in leere 
Schaugerichte, daf fie ſich als acte additionel aux constitutions de l’Empire 
bezeichnete, aljo den kaiſerlichen Defpotismus ausdrüclich al den nach wie 
dor giftigen Rechtsboden aller Staatsgewalt in Frankreich bezeichnete, während 
die direfte Volksabſtimmung durch einfaches Ja oder Nein, ohne Berathung 
und Beihlußfaffung abgegeben von einzelnen Bürgern, mit brutaler Deutlichfeit 
auf das jattjam befannte Mittel zurückwies, durch das die neue Scheinverfaffung 
jeberzeit ebenfo wieder aufer Kraft gefegt werben Tonnte, wie fie jegt gegeben 
ward. Geit diefem 22. April befand ſich der Kaiſer im Krieg mit der ges 
fammten politiſchen Nation, nicht bloß ber Vourgeoifie, deren wohlgebettete 


1) Lubis II, 5. 2) Helie ©. 901—906. 
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Parlamentsherrſchaft er meuchlings auseinandergerifien Hatte, fondern auch 
den Jatobinern, die fo einfältig geweſen waren, an die Berjühnung des Kaiſers 
mit der rothen Müge zu glauben und die jegt einfahen, daf fie in eine ganz 
plumpe Falle gegangen waren. Und in diefem Krieg ward ber Kaiſer nicht 
verlaffen, nein, verrathen durch feinen eignen Minifter Fouché, den Herzog 
von Dtranto, den gewiſſenloſen Judas aller Parteien und aller Fahnen des 
alten und des neuen Frankreich. Der ſagte in diefen Mpriltagen einem Edel: 
mann aus altem Haufe, der dem Kaifer früher in hohen Stellungen gebient 
hatte, dann aber zu den Bourbonen übergegangen war und weil er jet die 
allgemeine Fahnenflucht nicht mitmachen wollte, den Miniiter um einen Paß 
zum Rückzug in die Provinz bat: „Warum wollen Sie fort? Bleiben ie 
doch Hier. Iſt das hier nicht Alles fehr merkwürdig und belehrend mit an: 
zuſehen? Dieſer Menſch hier ift noch toller zurüdgelommen, al3 er gegangen 
iſt. Er rührt ſich gewaltig, aber es reicht nicht für drei Monate. Er hat 
fi) im der Zeit vergriffen. Ganz Europa war noch in Waffen, nicht ein 
Mann war entlafjen; die Könige und die Minifter tagten noch im Congreß. 
Man hat einfach die Marjchbefehle umgeändert und jegt find 750,000 Mann 
gleich als erfter Einfag gegen Frankreich auf dem Marſch, abgejehen von der 
Vendee, die id) in aller Stille gebeten Habe, zuzuwarten, weil das Hier nicht 
lange dauern werde. Sie jehen, das ift eine fertige Schachpartie. Schließlich 
wird dieſer Mann fein Veftes thun. Er wird den Feind an der Grenze 
empfangen oder er wird ihn in Belgien, in unferen Vorſtädten aufjuchen. 
Er kann eine oder zwei Schlachten gewinnen, einige Divifionen der Ber: 
bündeten zerſchmettern. Siegen aber Tann er nicht. Inzwiſchen forgen wir 
bier für feine nationale Ueberwadung. Während er in unferen geleerten 
Beughäufern wühlt, zum Ausmarſch trommelt und die Biffern der Regimenter 
ändert, bereitet man ihm eine Abgeorbnetentammer vor, in ber ſich alles 
Mögliche vorfinden fol. Nicht einmal Barrere und Cambon werde ich ifm 
ſchenken, noch, wie ie leicht verftehen werden, Lafayette: das bildet den 
Charakter. Die Zeit der Ausſchließungen ift vorüber und Heute find jolde 
Leute eine Bürgſchaft für ung, die von der äußerten Linken der eriten 
Revolution.”') 

Noch einen Tag nahm fi) der Kaifer, um den menteriichen Pariſern 
fih zu geigen als den Mann des Volfes, ber, wenn nicht auf die Schreier 
der Hauptftadt, doch um fo ficherer zählen könne auf dem guten Geift der 
Departements. Das war der 1. Jumi, an dem er auf dem Marsfeld unter 
dem lächerlihen Namen „Maifeld“ ein großes pomphaftes Vollsfeſt veran: 
ftaftete, um das Ergebniß der Vollsabſtimmung über die „Bufagakte” vom 
22. April zu verkünden. Dabei ftellte ſich aber eine Biffer Heraus, die wahr: 
lich nicht ausjah wie ein Sieg. Er, der vor elf Jahren von drei und einer 
halben Million Franzofen zum Kaifer erhoben worden twar,?) hatte, wenn 


1) Silfemain, Souvenirs contemporaine II, 222. 2) ©. €. 122. 
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man wie billig die 244,000 Stimmen der Armee und Flotte abzählte, nur 
etwas über eine Million Ja für feine neue Verfaffung anzuführen.') Raum 
aber war am 3. Juni bie neue Abgeordnetenfammer, deren Bujammenfegung 
ganz den Wünfchen Foucheés entſprach, eröffnet worden, al3 auch fofort die 
Fehde zwiſchen dem Kaiſer und feinem eignen Parlament zum Ausbruch fam. 
Napoleon Hatte gewünſcht, daß fein Bruder Lucian, der Held des 19. Bru: 
maire,:) zum Vorfigenden gewählt würde. Der unterlag aber mit einer 


Siegel Rapoleons während der Hundert Tage, 1815. 
Nach einem Abbrud im Britifhen Mufeum zu London. 


lächerlichen Minderheit wie alle faiferlichen Eandidaten und mit 277 Stimmen 
ward Lanjuinais gewählt und als Stellvertreter wurden berufen Flau— 
gergues, Dupont v. d. Eure, Lafayette, Grenier. So viel Namen, fo viel 
Fauſtſchläge ind Antlig des Kaiſers, der fo wild war, daß er ben Alters 
vorfigenden, der ihm die Bildung des Kammervorftandes melden wollte, gar 
nicht empfing, fondern ihm jagen ließ, er werde feine Antwort durch den 
Kammerherrn vom Dienft fundgeben. Am 4. Juni beantragte Dupin, auss 
zuſprechen, daß nur auf Grund eines Geſetzes und nicht auf Grund eines 
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bloßen Dekrets von ber Nation ein Eid gefordert werben bürfe: das war 
eine nachträglihe Aufhebung des Eides, ber bei dem Maifeft namens der 
Nation umd der Armee dem Kaijer und der Berfaffung geleitet worben war. 
Der Antrag ward nicht angenommen, aber ber bintige Hieb ſaß und ſchmerzte 
tief. Ein Antrag, zu erklären, die Armee habe ſich wohl verbient gemacht 
ums Baterland, ward mit allen Stimmen abgelehnt und bei ber Adreßdebatte 
nachher der Vorſchlag, dem Kaifer den Beinamen „Retter des Baterlandes“ 
zu ertheilen, mit offenem Hohn zurüdgemwieen. Die neue Pairskammer war 
von fol rebelliihen Gelüften frei, aber auch die Adreſſe, die fie am 11. Juni 
dem Kaifer überreichte, ftimmte mit ber ber Abgeordneten in einer Erwar: 
tung überein, die. den Kaifer jehr empfindlich berühren mußte. Pie Pairs 
fagten: „Wenn der Erfolg unferer Sache Recht gibt, fo will Frankreich davon 
feine andere Frucht ala den Frieden. Unfere Einrichtungen geben Europa 
die Bürgichaft, daß die franzöfiiche Regierung niemals durch die Berfuchungen 
des Sieges fortgerifien werden kann.“ — Und bie Wbgeorbneten fagten: „Kein 
ehrgeiziger Plan kommt dem franzöfiichen Volk in den Sinn; felbft der Wille 
des fiegreichen Fürſten wäre unvermögend, die Ration über die Grenzen ihrer 
Nothwehr Hinaus zu reißen.“) Das waren die Abſchiedsgrüße, die der 
Raifer mit befam, ald er am Abend de3 11. Juni bie Reife zur Armee an: 
trat. Cie gaben ihm eine doppelte Gewißheit. Kehrte er als Sieger heim, 
fo erwartete ihn ein Kampf auf Leben und Tod mit den Geiftern, bie er 
feldft gerufen. Kam er aber gefchlagen und befiegt zurüd, jo erwartete ihn 
der vieltaufendftimmige Ruf: Los auf ihn, er Hat feinen Freund! 

Nach der Grenze von Belgien hatte er fein Hauptheer, 127,000 Mann, 
die Auslefe feiner Prätorianer, hinbefehligt und jenfeits diefer Grenze ftanden 
zwei große Heere mit zwei Feldherrn an der Spige, die in ihrem Weſen 
Alles verförperten, was ihm in feinem Kampf um die Weltherrfchaft unüber- 
windlich widerftanden hatte und im Kampf um Frankreich unwiderſtehlich zu 
Leibe gerüdt war: Herzog von Wellington, der NRationalheld der Briten, 
und Feldmarſchall Fürft Blücher, der Nationalheld der Deutſchen. 

Den Frieden, welden das Wiedererjcheinen Napoleons von Neuem unter: 
brach, Hatte der alte Vlücher von Anfang an als einen faulen Frieden an: 
gefehen und perfönlih als einen recht unerquicklichen Buftand empfunden. 
Die Augenkrankheit, die ihn im März 1814 zu Ende des Feldzugs befallen, 
hatte fi nur fehr langſam gebeflert; an dem Giegereinzug des 31. März 
hatte er nicht Theil nehmen können, und im Gefühle volftändiger Hinfällig- 
teit legte er am 2. April fein Commando nieder. Als er endlich genas, 
padte ihn wieder die Leidenschaft für Karten- und Würfelipiel, der er wäh: 
rend des Feldzugs ritterlich widerſtanden hatte; an den Spieltiichen des 
Palais royal ſah man ihn in Hembärmeln, die kurze Pfeife im Munde, 
fegen und tagen, gewinnen und verlieren ganze Nächte duch wie Einen, 


1) Lubis II, 102—108. 


Arthur Wellesiey Herzog von Wellington. 
nach dem Kupferfliche von William Bromler (1769-1842); gemalt von Thomas Lawrence (269-1830). 


Sacfimile eines Schreibens des Herzogs von Wellington an den Sürften Blücher 


aus Brüffel vom 23. April 815. Originalgröße. 
(In der Sammlung des Herrn Candgerictsdirehtors Ceffing in Berl 





Transfeription: 





a Bruxelles lo 23 Avril 
1815 
Mon cher Prince Marechal 


Jai reca hier la lettre que votre Excellence m’a ocrit do Liege le zıme et jo me rejouis tres 
fort de co que vous y#tes arrivö, et quo jo dois avoir des relations si proches avec vous. Les leıtres 
quo Jai deja ocrit au General Gneisenau vous auront demontre combien mes sentimens sont d’accord 
avec les votres, et combien j'apprecie ’honneur d’&tre en rapport avec la bravo Armee Prussinne 
sous votre commandement. 

Jo wai rien de nouveau & vous ecrir. L’Ennemi sur la frontiere est toujours & peu pres dans 
10 möme &tat ot les mömes nombres. Leur mouvoment est perpatuel; dont je crois que le but est 
W’empecher les Habitants du Pays qui sont generalement Royalistes d’influer leurs opinions politiques. 
Il ya eu dans les derniors jours une augmentation d’Offciers Generaux et de Yetat major & Valen- 
Ciennes; mais je ne crois pas qu'ils ont l’Intention de rien faire. 

On parle en haine de Republique, et & juger de co que Jentends de Vienne et do Paris jo ne 
serois pas beaucoup surpris si la partie so temoit remise pour quelque temps. Mais nous l’auront 
surement au jour ou l’autre; et je vous assure mon cher General que rien ne me sora em toute occasion 
‚plus agreablo que d’etre en rapport immodiat avec vous. 

Croyes moi tonjours votre tr&s fidel et sincere 





Wellington. 
Vous aurez aupres de vous do ma part lo Colonel Harding que je recommande & vos bontäs. 
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dem bie Aufregung des Kampfes mit dem Glüd in jeder Geftalt ein Lebens- 
bedürfniß ift. Der Feftbefuh in England, den er nachher — am 3. Juni 
zum Fürſten Blücher von Wahlſtadt erhoben — an der Seite feines Königs 
und des Kaiſers Alexander mitmachte,) zeigte ihm, was bie Weltberühmt- 
heit eines großen Feldherrn ift, der die gute Sache ganzer Völker zum Siege 
geführt hat. Won dem, was ihm Hier durch Lords und Ladies, durch Hod- 
ſchulen und Clubs, Armee und Volt vier Wochen lang in einem betäubenden 
Sefttaumel von Huldigungen geboten worden ift, kann hier fein Bild gegeben 
werden. Nur feinen Eintritt wollen wir ihn ſelbſt ſchildern laſſen. Am 
6. Juni 1814 fchreibt er feiner Gattin: „liebes Malchen, geſtern bin ich in 
England gelandet, aber ich begreiffe es nicht, daß ich noch lebe, daß Wolf Hat 
mid) beinahe zerriffen, man hat mid) die Pferde aufgefpannt und mich ge- 
tragen, fo bin ich nach London gekommen, wider meinen Willen bin ic vor 
den Regenten fein Schloß gebracht, von ihn, den Regenten bin ih Em— 
pfangen, wie ich es nicht befchreiben Tann, er hink mih am dunkelblauen 
Bande fein Porträt, waß jehr Reich mit Brillianten befegt wahr um ben 
Half und fagte, glauben fie daß fie feinen treueren Freund uf Erben haben 
wie mich, ich Togire bei ihm.“ Wei der Rückehr in die Heimath fehlte es 
an Voltsjubel und öffentlichen Dankbezeugungen nicht. Die philoſophiſche 
Sakultät der Univerfität Berlin ertheilte Blücher wie Oneifenau, York, Bülom, 
Kleift und Tauengien die Würde eines Ehrendoktors; bei dem feierlichen 
Einzug, welchen König Friedrich Wilhelm am 7. Auguſt durch das Branden- 
burger Thor hielt, ritt Blücher nächſt den Prinzen mit dem Monarchen ein, 
oben aber prangte wieder die Victoria, mit ihrem Viergeſpann, die aus Paris 
glüdlich zurüdgebracht worden war. 

Auf den Congreß nah Wien ward ber alte Blücher nicht geladen. 
Dieje Burüdjegung fehmerzte ihn tief, noch mehr das Schidjal, das Preußen 
im Kampf um feinen Wiederaufbau dort erlitt. „O ihr Politiger, ſchrieb er 
am 27. Februar 1815 an Hardenberg, ihr Seid Schlechte Menſchenkenner, 
der gute wiener Congreß gleicht einem Jahrmargt in einer Heinen ftadt, wo 
ein jeder fein vih Hintreibt, e3 zu verkaufen oder zu vertaufchen, wihr haben 
einen tüchtigen Bollen hingebracht und einen Schabiegen odjen eingetaufcht, 
jagen die Berliner.) Er hatte feinen Abſchied gefordert und wartete auf 
die Antwort bes Königs, als die Rückkehr Napoleons den großen Umſchwung 
brachte. In der Nacht vom 8/9. März brachte General Gneifenau dem 
Grafen Noftig die große Neuigkeit. Beide gingen fogleih zu Blücher, den 
fie im Bette trafen. Mit ftrahlendem Geficht fagte er: „Ties ift das größte 
Glück, was Preußen begegnen konnte, nun fängt der Krieg von Neuem an 
und die Armee wird alle in Wien begangenen Fehler wieder gut machen.“?) 
Auf der Stelle ſetzte er_feine Feldequipage in Stand und machte ſich zur 





1) Blafendorff ©. 291f. 2) Daf. ©. 310. 3) Roftig, Tagebuch II, 2 
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Abreije fertig. Denn wie der Krieg felbit, fo war ihm auch jelbftverftänd: 
li, daß er und fein Andrer die Preußen wieder commanbiren werde. An: 
bern erſchien das nicht ebenfo ſelbſtverſtändlich. Feldmarſchall Graf Kalkreuth 
verfuchte ihn zu freitwilligem Verzicht zu bewegen, indem er ihm vorftellte, 
er habe Ruhr und Ehre genug erfochten, in feinem hohen Alter folle er 
ihn nicht durch ein neues gefährliches Wageftüd aufs Spiel jegen.'") Der 
alte Blücher verftand das gar nicht. Die Gewißheit des Krieges hatte ihn 
gerade um zwanzig Jahre jünger gemacht, ihn von allen Altersbeſchwerden 
und Nüdtrittsgedanfen wie mit einem Zauberſchlag geheilt und nun follte er 
freiwillig entjagen? „Was das für dummes Zeug ift,” fagte er und lieh den 
Mahner  ftehen.?) 

Blücher erhielt den Oberbefehl der niederrheiniſchen Armee und 
Gneiſenau ward wieder fein Staböchef, General v. Grolman Quartier⸗ 
meiſter.“) Am 10. April jhon reifte Blücher mit feinem Adjutanten Grafen 
Noftig nad) Lüttich ab, wo er am 19. eintraf und al3 einzige Truppen 
drei Bataillone Sachſen vorfand, die ber emblichen Entſcheidung über 
ihre und ihres Landes Schidjal mit großer Aufregung entgegen jahen. Die 
Theilung Sachſens war in Wien feit dem 8. Februar entidieden, aber der 
König von Sachſen hatte fih ihr noch nicht unterworfen und noch Nie 
mand aus den Preußen zugeiprochenen Landestheilen feines Eides entbunden, 
als General Grolman am 30. April aus Wien den Befehl nad Lüttich 
brachte, mit der Theilung der ſächſiſchen Truppen in folge, die ſächſiſch 
bfeiben, und foldhe, die preußiſch werben follten, unverzüglich vorzugehen. Am 
1. Mai erließ Blücher einen dem entſprechenden Befehl, kaum mar aber 
diefer am 2. Mai befannt geworben, als die feit Monaten bejtehende Gäh: 
zung bei den Truppen zum Ausbruch kam. Am Nachmittag des 2. Mai 
rotteten fi die Mannjchaften des ſächſiſchen Gardebataillons zufammen, zogen 
in Kitteln, Müpen und ohne Gewehre mit Iautem Gejohle vor das Haus, in 
welchem Blücher mit feinem Stabe wohnte, braten dort dem König von 
Sachſen lärmende Lebehochs, riefen, fie wollten nicht getheilt werben, fie jeien 
ihres Eides noch nicht entbunden, zogen aber, als fie in der Ferne Appell 
ſchlagen hörten, eilig davon. Am Abend kamen die Mannfcdaften der 
zwei andern Bataillone in dichten Haufen herangeftrömt, Tießen Napoleon 
leben, warfen mit Steinen nad den Offizieren, die fie beruhigen wollten, 
1) Aufgeinung von Stofc bei Berg-Delbrüd, Gneijenau IV, 497. 2) Roſtit 
Tagebuch II, 3, Anm. 3) Dem Leptern ſchrieb Hardenberg am 1. April: „Sie find 
aufs Neue in einer nicht jehr angenehmen Lage. Was Sie Gutes wirfen, damit wird 
ein Andrer ſich brüften. Aber wie follte das anders gemacht werben? Der König 
entfernt ſich nicht von dem Anciennetätd:Tableau, font müßten Sie die Armee com: 
mandiren. Zeht commanbiren Sie folche in der That, aber der alte Blücjer gibt den 
Namen dazu her. Wenige nur werben dadurch irre werben. Und Sie, mein Freund, 
find ebef, Haben zu viel wahren Batriotismus, um zu Hagen oder um anderd zu 
Handeln, als es Ihre Gefinnungen und das Wohl der Sache fordern.“ Perg:Delbrüd, 
Gneifenau IV, 483. 
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riffen dem General Müffling ein Epaulet von der Schulter und fingen an, 
mit Steinwürfen in die Fenfter, das Haus ſelbſt zu ftürmen. Da gelang es 
Gneifenau und Noftig, den Feldmarſchall, der durchaus mit blanker Fauft 
unter die Wüthenden einhauen mollte, fortzuziehen und durch den hinteren 
Thorweg hinaus nad Tirlemont in Sicherheit zu bringen, wo er ohnehin eine 
Bufammentunft mit Wellington verabredet hatte. Der meuterijchen Zufammen: 
rottung ließen die Sachſen noch ernjtere Ausfchreitungen folgen. Als den 
Bataillonen befohlen wurde, die Stadt zu verlafien und nach verjdiebenen 
Ortſchaften in von einander entfernte Quartiere zu gehen, weigerten fie ſich, zu 
gehorchen, und vergriffen fi an ihren eignen Offizieren, von denen fie wußten, 
daß fie in preußischen Dienft treten wollten. Erſt nach mehreren Tagen ge: 
Iang es, die Meuterer duch preußiſche Truppen einzufchließen und zu ent 
waffnen. Sieben Mann, die ala Räbelsführer ermittelt waren, wurden er: 
ſchoſſen, die Fahne des Gardebataillond ward verbrannt und das ganze 
ſächſiſche Corps nach Deutſchland zurücheſchickt, da weder Blücher noch Wel- 
lington mit Sachſen mehr ins Feld ziehen wollte.) Dem König von Sachſen 
aber jchrieb Blücher am 6. Mai einen Brief, worin er den König felbft ver- 
antwortlih machte für die Schmah und das Unglüd diefer Tage: „Die 
Rebellion, welche von Sriebensfelde und Preßburg aus in der Armee orga— 
niftrt wurde, ift ausgebrochen, in einer Zeit ausgebrochen, wo ganz Deutſch⸗ 
Iand gegen den allgemeinen Feind auftritt. Die Verbrecher Haben Bonaparte 
als ihren Beſchützer öffentlich proffamirt und mich, ber ich in einer fünfund- 
fünfzigjährigen Dienftzeit in der glüdlihen Lage gewefen bin, nur das Blut 
meiner Feinde zu vergießen, genöthigt, zum erjten Male Hinrichtungen in 
meiner eignen Armee vornehmen zu müffen. — Ew. Majeftät wiſſen, daß ein 
Greis von dreiundjiebzig Jahren keine andern irdischen Abjichten mehr haben 
Tann, als baß die Stimme der Wahrheit gehört werde und das Rechte geſchehe.“?) 

Der Abgang der Sachſen kam für den Krieg faum in Betracht. An der 
gefährdetften Stelle des Kriegsichauplages hatten die Verbündeten zivei große 
Armeen, jede von mehr als 100,000 Mann. Die preußifche Armee des Nieder: 
rheins beftand aus vier Armeecorps, die Anfang Juni folgende Aufftellung hatten: °) 


1. Corps General Bieten bei Charleroi 27,000 Mann, 
2. " Pirch bei Namur 29,000 „ 
3. u " Thielmann bei Einey 24,00 „ 
4 m „ Bülow bei Lüttich 35,000 „ 


115,000 Mann. 
Dazu ein Rüdhalt von norbdeutichen Bundes⸗ 
truppen unter General Hade bei Trier _ 20,000 Mann 
135,000 Mann. 
3) Rofig, Tagebuch II, 6—13. gl. Berg-Delbrüd, Gneifenau IV, 348—368. 
2) Der gange Brief bei Treitichke, Deutihe Geicichte II, 632. In franzöfiicher 
Sprache bei Wellington, Suppl. Desp. X, 256/657. 3) Elaujewig, Hinterl. Werte 
VII (1836), 27. 





922 Reuntes Bud. VII. Belle-Alliance und der zweite Barifer Friebe. 


Die vier preußiichen Corps waren ftarf mit rheinifhen und weſt⸗ 
fäliſchen Mannſchaften gemiſcht, von denen die meiften noch gar nicht, viele 
aber noch unter Napoleon gebient hatten. Tracht, Bewaffnung und Aus— 
rüftung war fehr buntfchedig und unzulänglich,) auch die Verpflegung war 
ſehr mangelhaft, weil der König ber Niederlande zu geisig war, den preu= 
ßiſchen Bundeögenofien, die er doch fo nöthig Hatte, den verſprochenen Unter: 
halt zu geben,?) und weil der preußifCe Sinanzminifter v. Bülow, in Folge 
des Ausfalls der franzöfiigen Kriegsſchuld, auf deren Bahlung er be— 
ftimmt gerechnet Hatte, in einer heilfofen Geldllemme ftedtee In diejer 
Noth brachte Blücher jelber Hilfe. Als ihm fein treffliher Generalintendant 
Ribbentrop klagte, alle Kaſſen feien leer, dad Minifterium laſſe ihn ohne 
Hilfe, die Armee habe feit zwei und einem halben Monat feinen Sold erhalten 
und in Belgien müfje jedes Pfund Brod und Fleiſch baar bezahlt werden, 
da meinte Blücher in großer Seelenruhe: „Ich werde Wechſel ausſtellen.“ 
Und als Nibbentrop die Achſeln zudte, fuhr er fort: „Ich verſtehe, Sie 
meinen, das Accept wird fehlen, aber das wäre doch ſonderbar. Als ich noch 
feinen Namen hatte, habe ich auf meinen Namen Schulden genug gemacht, 
und jet jollte fich Niemand finden, der auf meinen Ramen borgt? Wie viel 
brauchen Sie?" Ribbentrop meinte, mit einigen hunderttauſend Thalern, einer 
halben Million etiva, würde jchon geholfen fein. „Ra, fo fehreiben Sie, fagte 
Blücher: Gegen diefen meinen Sola-Wechſel — zahlbar in ber Bank von 
England — ich denke, wir nehmen eine runde Summe, etwa 100,000 Pfund 
Sterling, die englifhe Regierung wird mid) nicht im Stiche laſſen und fann 
fi bei den Subſidien bezahlt machen. Ihre Sorge ift, daß Sie meinen 
Wechſel unterbringen und baar Geld anfchaffen.” Die Wechfel wurden regel: 
recht ausgeſtellt; patriotifche Kaufleute in Elberfeld nahmen fie an, und Ribben- 
trop befam eine beträdtlihe Summe Geld, die engliſche Regierung Löfte die 
Wechſel ein und die Elberfelder Patrioten hatten keinen Schaden von ihrem 
Wagniß.) 

Wellington hatte fein Hauptquartier in Brüſſel, Blücher das feine noch 
in Namur, einer der beiden Feldherren war eines Angriffs gewärtig, jeber 
von ihnen hatte feine Heertheile weit auseinander gelegt, als Napoleon 
bereit ſüdwärts bes belgiſchen Städtchens Charleroi 127,000 Mann bei: 
fammen hatte, um von bier aus auf der in gerader Richtung nach Norden 
führenden Straße auf Brüffel vorzugehen. Rechts biefer Straße ftanden 
die Preußen, links berfelben befand fich die britiſch-niederländiſche Armee, 
und nachdem Napoleon ſich gleich mit dem erften Vorftoß am Morgen des 
15. Juni des Städtchens Charleroi bemächtigt Hatte, gab es für bie beiden 
Heere nur noch eine Verbindung: das war die Straße, welde von Nivelles 


1) Sr. Sörfter, Neuere u. neuefte preuß. Geſchichte V, 826ff. Der Verfaſſer 
hat den Feldzug jelbft mitgemacht. 2) Gneifenau an Dörnberg Namur 25. Mai 
1815 bei Berg-Delbrüd IV, 611/12. 3) Förfter V, 816. 


Vormarſch Napoleons. Zufagen Wellingtons für den 16. Juni. 923 


füboftwärts nad Sombreffe führt und bei Quatrebras die Charleroi- 
Brüffeler Straße kreuzt. Mit diefen beiden Straßen bildet eine andere, die 
von Charleroi norböftlich über Fleurus Hinter Sombreffe vorbei nach Gem— 
bloug geht, ein ziemlich regelmäßiges Dreied; theils in theil3 an diefem Dreied 
hatte Blücher am 15. Juni drei Corps feiner Armee — das vierte (Bülow) 
ftand noch in Lüttich — beifammen und um die Dörfer im norböftlichen 
Winkel diefes Dreiedd, Bry, St. Amand, Ligny drehte fi am 16. Juni 
eine überaus blutige Schlacht. Diefe Schlaht nahm Blücher an, indem er 
zweierlei vorausſetzte, erſtens die rechtzeitige Heranfunft Bülows und zweitens 
den kräftigen Beiftand Wellingtons. Die erfte war ſchon zweifelhaft geworden, 
als ihm der Iegtere noch unbedingt gewiß erjcheinen mußte. 

General v. Müffling, der den Hauptquartier bes Herzogs von Wellington 
als preußifcher Bevollmächtigter zugetheilt war, um das Bufammenwirken der 
beiden Feldherren zu vermitteln, fchrieb in Brüffel „den 15. Juni 7 Uhr 
Abends” an Blücher einen Brief, der im Jahre 1877 aus dem Nachlaß 
Gneifenaus befannt gemacht worden ift.!) Er lautet: „Soeben trifft hier 
die Nachricht ein, daß der General v. Bieten angegriffen ift, ber Herzog Wellington 
bat befohlen, daß Alles fi) auf dem Rend. Vous jammelt und ber Prinz 
von Dranien fol ihm berichten, ob Colonnen auf Nivelles gerichtet find, denn 
entweder geht der Feind längft der Sambre, um fid) mit Colonnen zu vere 
einigen, welche von ber Gegend von Givet fommen, ober er greift bei Fleurus 
an und dann ift e3 wahrſcheinlich, daß er auch bei Nivelles angreift. Sobald 
der Mond aufgeht, ſetzt fih die Aejerve in Marſch, und wenn der Feind 
nit bei Nivelles zugleich angreift, fo wird der Herzog morgen mit feiner 
ganzen Macht in der Gegend von Nivelles fein, um Em. Durchlaucht zu 
unterftügzen, oder im Fall der Feind Höchſtdieſelben bereits angegriffen hätte 
nad) einer zu nehmenden Abrede, gerade in feine Flanque ober in feinen 
Nüden zu gehen. Ich glaube, Ew. Durchlaucht werben mit dieſer Erklärung 
und Thätigfeit des Herzogs zufrieden fein. Ich Hoffe, daß wir am 17. Victoria 
ſchießen können.“ Gegen Mitternacht trat der Herzog zu ihm ins Bimmer 
und jagte ihm, auf die Nachricht, daß Napoleon all feine Streitkräfte nach 
Charleroi gewendet habe, habe er die Befehle zur Vereinigung feiner Armee 
bei Nivelles und Quatrebras bereit? abgehen laſſen.) Dann gingen beide 
noch auf den Ball zur Herzogin von Richmond und blieben dort bis 3 Uhr. 
Um 5 Uhr waren fie zu Pferde, überholten die marfchirenden Truppen und 
waren um 10%, Uhr auf den Höhen zwifchen Duatrebras und Frasne, 
und hier ſchrieb Wellington felber an Blücher einen Brief, deſſen eigenhändige 
Urſchrift noch vorhanden ift?) und den wir gleichfalls wörtlich fennen müffen. 
Er lautet in deutſcher Uebertragung: 

1) Durch H. Delbrüd in: Zeitfchrift für Preußifche Geſchichte und Landeslunde 
XIV (18771, 668. 2) Müffling, Aus meinem Leben &.229/30. 3) Im Facſimile 
bereitd 1862 im Militärwochenblatt veröffentlicht und miebergegeben bei v. Ollech, 
Geſchichte des Feldzugs von 1815 (Berlin 1876), ©. 124. 
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„Auf den Höhen hinter Frasnes den 16. Juni 1815 um 10", Uhr. 
Mein theurer Fürft. 

Meine Armee ift aufgeftellt wie folgt. Das Armeecorps des Prinzen 
von Tranien hat eine Divifion hier und in Quatrebras; der Reft ift in 
Nivelles, die Reſerve ift in Marfch von Waterloo nach Genappe, mo fie um 
12 Uhr anfommen wird. Zur felben Stunde wird die englifche Neiterei in 
Nivelles fein. Das Corps des Lord Hill ift in Braine le Comte. Ich ſehe 
nicht viel vom Feinde vor uns und erwarte die Nachrichten Ew. Durchlaucht 
und die Anfunft der Truppen, um meine Operationen für den Tag zu ber 
ſtimmen“ 

Das Heer Wellingtons war in vier Corps getheilt, drei Corps Ins 
fanterie (Lord Hi, Prinz von Oranien und Referve) und ein Corps Cavallerie 
(Lord Urbridge), Alles zufammen 96,000 Mann. Wenn jebes der vier Corps 
wirklich jo ftand, wie Hier angegeben war, dann mußte Wellington fpäteftens 
um 3 Uhr Nachmittag 50—60,000 Mann bei Duatrebras zufammen haben, 
um ben Franzofen in die Seite oder in ben Rüden zu gehen. In Wirklich: 
teit aber waren faft all diefe Angaben unrichtig. Won ber ganzen Armee 
ftanden zur angegebenen Beit nur die 7000 Mann zu Quatrebras, bie 
Wellington eben daſelbſt vorgefunden hatte!) Aus diefen Angaben mußten 
Blücher und Gneifenau fließen, was fie thatſächlich auch geſchloſſen haben; 
ohne Zweifel in demſelben Sinn hat ſich Wellington perſönlich ausgejproden, 
als er um 1 Uhr mit Blücher ſelbſt bei der Windmühle auf der Höhe von 
Bry nördlich Ligny zufammentraf. Won dieſer Zuſammenkunft jagt Claujer 
wig: „Der Herzog fagte dem Feldmarſchall, daß feine Armee fich in diejem 
Augenblid bei Quatrebras verfammle und daß er damit zu feiner Hilfe in 
wenig Stunden herbeieilen werde; à quatre heures je serai ici, follen jeine 
Worte geweſen fein, indem er dem Pferde die Sporen gab.”?) Im jelten 
Vertrauen auf ſolche Zufagen, die vielmehr in den fehriftlichen Angaben über 
die Verfammlungszeit feiner Heereötheile als in den jet nicht mehr zu er 
mittelnden Worten Wellingtond enthalten waren, entſchloß fich Blücher mit 
80,000 Mann den Angriff der feindlichen Hauptmacht, die man auf 130,000 
Mann ſchätzte, anzunehmen und fo am es bei Ligny zu einer Schlacht, die 
für die Preußen fehr unglücklich verlaufen folte, dem Herzog von Wellington 
aber auf alle Fälle die Gewißheit verfchaffte, daf er bei Nivelles gar nicht 
und bei Quatrebras, wenn überhaupt, nicht mit überlegenen Kräften würde 
angegriffen werben. 

Was man die Shlaht bei Ligny nennt, war ein beiſpiellos hartnädiger 
Dörferfampf, der um 3 Uhr mit dem Sturm der Franzoſen auf das Dorf 
St. Amand begann und am Abend mit dem Rüdzug der Preußen aus dem 
Dorfe Ligny endete. In dem maſſiv gebauten Ligny jelbjt hatte fünf Stunden 


1) Berg-Delbrüd IV, 370. 2) 9. ®. VII, 67. Die weiteren Zeugniſſe bei 
Lehmann in: Hift. Beitfchr. 88 (1877), 282f. 
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Transfeription: 


Sar los hauteurs derriöre Frasnes lo 16. Juin ı81+, 
& 10 heures ot demi. 
Mon cher Princel 


Mon Armee est situ&e comme il suit. Le Corps d’Arm&e du Princo d’Orango a une division 
iei et A Quatro Bras et le rest & Nivelles. La Reserve ost en marcho do Waterloo sur Genappe, 
ou elle arrivera A midl. La Cavalorie Anglalse sera & la m&mo heuro & Nivelles. Lo Corps do 
Lord Hill est à Braine le Comte. 

Jo no vois pas boaucoup do Fennemi en avant do nous, et fattends les nonvelles de votre 
Altesso ot Varrivdo des troupes pour döcider mes opsrations pour 1a journde. 

Rien n’a paru du cötö do Binche, ni sur notre droite. 


Votre träs ob£issant Serviteur 


Wellington. 
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lang unter dem Donner von 200 Geſchützen, unter beftändigem Nachſchub 
frifcher Truppen von beiden Seiten ein entfeglihes Ringen auf engem Raum 
ſich Hin und her gefchoben, deſſen Ausgang gegen die Preußen entſchieden war, 
als weder Bülow von Dften noch Wellington von Weften fam, vielmehr unter 
dem Schuß der Abenddämmerung der Feind mit Uebermadt ein glänzendes 
Manöver ausführte. Die preußifche Infanteriemafje, die bisher Hinter Ligny im 
Rüchhalt geftanden hatte, jah fich plöglih in der Eeite von feindlichen Fuß: 
volf, das fih um das Dorf herumgefchlichen, und im Rüden von feindlichen 
Küraffieren mit Wucht angegriffen, durchbrochen, zum Rückzug gezwungen, als 
aud) die Hinter ihr aufgeftellte preußifche Reiterei von den feindlichen Reiter: 
mafjen wiederholt geworfen worden war.!) Während diefer Reiterſchlacht 
war Fürſt Blücher dadurch verunglüdt, daß fein prächtiger engliſcher Schimmel 
von einer Kugel ins Auge getroffen mitten im Rennen zufammenbrad und 
ſammt feinem Reiter zur Erde ftürzte. „Noftig, nun bin ich verloren,” vief 
Blücher im Sturze feinem treuen Abjutanten zu. Dieſer aber ſprang fofort 
von feinem Pferde ab, ftellte ſich mit gefpannter Piftole neben ben unter 
den todten Pferde liegenden Feldmarſchall, um bei ihm auszuharren, e8 mochte 
tommen was da wollte. Die eignen Reiter waren davongefprengt, franzöſiſche 
Küraffiere Hatten ihnen nachgefegt und waren zurüdgeworfen worden. Blücher 
und Noftig waren unbemerkt und unverjehrt geblieben in dem Hin und wider 
mogenden Getümmel und als jegt die Lützow'ſchen Ulanen wieder vorüber: 
lamen, warb ein Unteroffizier Schneider herangerufen, der Fürft unter dem 
Pferde Hervorgezogen und auf dem Pferd des Unteroffizierd glücklich in Sicher— 
heit gebracht, gerade als bie feindliche Reiterei wieder hevanfprengte.”) 

Der Feldmarjhall war verfhwunden, fein Menſch wußte über fein Ver— 
bleiben Auskunft zu geben, als fein Stabschef Graf Gneifenau auf eigne 
Fauſt eine Entſcheidung zu geben hatte, für die deßhalb noch gar feine Vor— 
tehrung getroffen war, weil in der Schlacht Alles, aber aud Alles anders 
gegangen war, al3 man bei Beginn derjelben angenommen hatte. 

Auf der Höhe von Bry hielt Gneifenau, die Karte in der Hand, als 
von allen Seiten die Stabsoffiziere famen, um zu vernehmen, wohin ber 
Rückzug gehen follte. Ging er auf der Römerftraße, über Gembloug, nad 
der Maas und dem Rhein zurüd, in ber Richtung, die verjchiedene Heertheile 
gewiffermaßen triebmäßig ſchon eingeſchlagen hatten, wo für Verpflegung und 
jeden Bedarf geforgt war oder wohin fonft? „Wir müffen in Verbindung 
mit den Engländern bleiben‘ fagte Gneifenau und fein Befehl Iautete deßhalb 
furz und gut: nordwärts nah Tilly und Wavre. Noch in der Nacht 
marſchirte das erfte und zweite Corps von Bry über Tilly nah Mont Saint: 
Guibert, am nächſten Morgen das britte mit dem inzwijchen angefommenen 
vierten Corps von Gembloug nad Wavre. Alle vier Corps marſchirten auf 

1) ©. Gneifenaus Schilderung der Schlacht. Perg: Telbrüd IV, 703/4. 
2) Noftiß, Tagebuch II, 29/30. 
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Nebenmwegen nad Rorben ab, entzogen ſich dadurch der Verfolgung des Feindes, 
der fie im Oſten, nicht im Rorden fuchte, und ficherten fi fo die Verbindung 
mit Wellington, dad Bufammentreffen Aller zur Entfeheibungsicladt.') „Der 
Entſchluß war groß und die Kriegsgeſchichte kann Fein Beiſpiel aufftellen, in 
welchem eine geſchlagene Armee ihre Rüdzugslinie mit fo geringem Berluft 
und fo guter Haltung verändern durfte.“*) 

In dem Dorfe Mellery nördlich Tilly trafen Bücher und Roftig noch 
in der Nacht mit Gneifenau und Grolman zufammen. Dem alten Blücher 
that jedes Glied am Leibe weh, von dem ſchweren Fall, den er erlitten, dem 
noch ſchwereren Drud, ber auf ihm gelegen hatte; aber feine Heldenſeele 
ſchũttelte nah wenig Stunden erquidenden Schlafes alle Gedanken an Körper: 
leiden wie einen böfen Traum von fih ab. In Wavre gewann er am 17. 
aus den fait ftündfich einlaufenden Meldungen die Gewißheit von dem glän- 
zenden Gelingen bes Mechtsabmarfches ber ganzen Armee, am Abend traf 
Thielmann mit dem größten Theil feines Corps in Wavre ein, in der Nadıt 
tam Bülow dicht in feiner Nähe an und als ihm am frühen Morgen des 
18. Wellington mittheilen ließ, er ſei entfchlofien, vor dem Walde von Soigne 
die Schlacht anzunehmen, wenn ihn Blücher nur mit zwei Corps unterftügen 
wolle, da jchrieb Blücher dem General Müffling um Halb 10 Uhr zurüd: 
„Ew. Hochwohlgeboren erfuche ich dem Herzog Wellington zu fagen, daß, fo 
krank ich auch bin, ih mich dennoch an die Spige meiner Truppen ftellen 
werde, um ben rechten Flügel des Feindes fofort anzugreifen, fobald Napoleon 
etwas gegen ben Herzog unternimmt; follte der Heutige Tag aber one einen 
feindliden Angriff hingehen, jo ift e8 meine Meinung, daß wir morgen ver- 
eint die franzöfiihe Armee angreifen. Ich trage Ew. Hochwohlgeboren auf, 
dies als Mefultat meiner innigen Ueberzeugung dem Herzog mitzutheilen und 
ihm vorzuftelen, daß ich diefen Vorſchlag für den beiten und zmedmäßigften 
in unferer gegenwärtigen Stellung halte.“ Bei dem Plan, den Blücher in 
diefen Zeilen anbeutete, kam es nicht bloß auf ihn, fondern vor Allem auf 
ellington an. Und Gneifenau fand nicht überflüffig, mit demjelben Boten 
dem General Müffling fehreiben zu laſſen, er möge doch genau erforichen, ob 
der Herzog wirklich den feſten Vorſatz Habe, fi in feiner Stellung zu 
ſchlagen, oder ob er vielleicht bloße Demonftrationen machen wolle, die für 
die preußiſche Armee nur fehr nachtHeifig werben könnten.“) Als im preußi⸗ 
fen Hauptquartier diefer große Entſchluß gefaßt und ausgeſprochen ward, 
war feinem Zweifel mehr unterworfen, daß Napoleon die wirkliche Richtung 
des Rüchzugs der Preußen ermittelt und ihnen ein ganzes Armeecorps, das 
des Marſchalls Grouchh, in den Rüden nachgeſendet hatte. Die 35,000 Feinde 
im Rüden, hatte Blücher vor fi den eine halbe Stunde langen Hohlweg 
von St. Lambert und am Ausgang befielben einen Bach und einen Wald, 


1) Bgl. Förfter V, 877. 2) „Geichichte des Feldzugs von 1815” von Damik 
(1837) I, 179. Der Verfafier bezeichnet bie Vorträge bed Generals v. Grolman als 
feine Hauptquelle. 3) Roftig, Tagebuch II, 86/87. 
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den der Feind jeden Augenblid befegen und zufperren konnte. Waren aber 
aud alle diefe Gefahren überwunden, jo blieb immer noch die große Frage, 
ob die englifhe Armee ſtark und ftandhaft genug fein werde, den Kampf fo 
lange fortzujegen, bis die Preußen Fräftig eingreifen konnten. Kurz, e8 ge: 
hörte die ganze Kühnheit, die nun einmal diefe Krieger zu Helden machte, 
dazu, um in folder Lage, umgeben von folden Gefahren, ohne Baudern und 
ohne Zaften fo zu handeln, wie hier gehandelt worden ift, als ob ſich das 
ganz von felbft verftände. Dies Mal blieb denn and Wellington hinter den 
Erwartungen feiner Verbündeten nicht zurüd. 

In denſelben Nachmittagsftunden des 16. Juni, da Blüchers Kampf um 
Ligny begann, hatte Marſchall Ney mit 11,000 Mann einen Angriff auf 
die Stellung Wellingtons bei Duatrebras gemacht, der nad; kurzem Kampf 


zurüdgefchlagen worden wäre, hätte Wellington hier bei Quatrebras die ganze 
Armee, oder auch nur 50— 60,000 Mann derjelben jo nahe beifammen gehabt, 
wie er dad dem Fürften Blücher dargeftellt Hatte. Statt deffen Hatte er nur 
die 7000 Mann der niederländifchen Divifion Perponcher, die durch den ſehr 
langſamen Anzug des Refervecorps allmähli auf 20,000 Mann anwuchs, 
während Ney ſich gleichfalls bis zu diefer Zahl verftärkte. In einem überaus 
blutigen Kampf, in dem ber Herzog von Braunſchweig an der Spihe feiner 
Tapfern den Heldentod fand, wurde ſchließlich Quatrebras behauptet und der 
unbehelligte Rüdzug nah Norden gefichert, aber — das war doch etwas ganz 
Andres, als was Wellington Blücher verſprochen Hatte. Als Wellington 
am Morgen des 17. von dem Rückzug Blüchers nah Wavre Kenntniß 
erhielt, zog er mit feinem eignen Heer rüdwärt® nad) der Stellung von 
Mont St. Jean, füdwärts des Waldes von Soigne, in welchem Waterloo 
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und hinter welchem Brüſſel liegt. Hier hatte er ein ausgezeichnetes Schlacht: 
feld vor ſich und die Anmarjchitraße Blüchers zur Linken neben fi. Bon 
feinem urjprünglid 105,950 Mann ftarten Heere') Hatte er nad) Abzug ber 
Verluſte vom 16. und bes Heertheils von 19,000 Mann, den er bei Hal 
ftehen Hatte, am 18. Juni nur 68,000 Mann zur Schlacht beifammen. 

Das Schlachtfeld war eine Thalmulde zwiſchen zwei Höhenzügen, bie ſich 
faft gleichlaufend von Weften über die Brüffeler Straße hinweg nad) Rorboften 
zogen und deren Zwiſchenraum hier durch dichte Wälder wie durch einen 
Zaun abgeichloffen ward. Auf der nördlichen Hügelfette bei Mont St. Jean 
befand fih Wellington, auf ber fühlichen zwifchen Belle-Alliance und 
Roffomme Napoleon. Die Stellung der Engländer hatte vor ſich natürliche 
Bollwerke von großer Feftigkeit. Das war im Weften das Schloß Hougo: 
mont, ein Landedelhof, beftehend aus einem maffiv gebauten Wohnhaufe mit 
Kapelle und Thurm, umgeben von Wirthſchaftsgebäuden, Ställen und Gärten; 
in der Mitte der große Pachthof La Haye-Sainte, am Rande der Heer: 
ſtraße gelegen; und im Dften am Ausgang des Thald vor dem genannten 
Wald das Dorf Smohain (Smouhen) und das Schloß Frichermont, das 
Gegenftüd zu dem Schloß Hougomont anf der Weftfeite.*) 

Ohne bie 35,000 Mann Grouchys, die in Gemblouz fanden und am 
18. nad) Wavre gefandt wurden, hatte Napoleon bei Belle- Alliance nur 
72,000 Mann, aljo eine Streitmacht, die der Wellingtons an Zahl nur wenig 
überlegen war, befto mehr freilich an Tüchtigkeit. Er hatte feine Rekruten, 
feine Landwehr, feine Fremden, lauter Kerntruppen, lauter franzöfiiche Beteranen 
von unerfhütterliher Zeftigkeit im Feuer und erfüllt von jener fanatifchen 
Entfchloffenheit, die das böfe Gewiſſen ihres Eidbruchs ihnen eingab, während 
Wellington mehr al3 einem Drittel feiner Truppen mwenig oder gar nicht 
trauen konnte. 

In elf gewaltigen Säulen marſchirte das Heer Napoleons auf; vier 
bifveten das erfte, vier das zweite, brei das Iepte Treffen. Ten Aufmarſch, 
der um 9 Uhr begann und um 10', Uhr endigte, begleiteten Trommelwirbel 





» Nach des Dberften Siborne authentiichen Angaben beftand fie aus folgenden 
neun Beftandtheilen: 


1. Britifche Seldarmee. . . nn 38,709 M. 
2. Britiihe Garnifon-‘ Bataillone Pa 7) U 
3. Deutiche Legion - 2 2220 26T m 
4. Hannoveraner in den britijchen Divifionen vertheilt) 15,936 „ 
5. Hannoveraner, die fpäter eintrafen . . . . - 9000 „ 
6. Braunfchweigifches Eontingent . . . . - » 2.6808 „ 
7. Raſſauiſches Eontingent - © 2 22 22.2022 2880 „ 
8 Holländiiche und belgijche Truppen .... . 24,914 , 
9. Naſſauer in Holländifhen Dienften. . - . - . 7.11 Br 
103,950 M. 


2. und 5. galten nicht für Friegstüchtig, 7. 8. 9. nicht für zuverläffig. Bgl. Chesney, 
Waterloo: Borlefungen Studien zum Feldzug 1815. Deutſche Ausg., Berlin 1869. 
©. 51/52. 2) Ouinet, Histoire de la campagne de 1815. ©. 195fl. 
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und Trompetengefchmetter. „Die Mufiten ließen die Weifen erflingen, die 
den Soldaten die Erinnerung an hundert Siege zurüdriefen. Die Erde ſchien 
ftolz, fo viel Helden zu tragen! Das Schaufpiel war prachtvoll und der Feind, 
der fo aufgeftellt war, da er Alles bis auf den legten Mann jehen konnte, 
mußte davon betroffen werben: die Armee mußte ihm doppelt fo ſtark erſcheinen, 
als fie wirklich war." In biejen Worten!) verriet) Napoleon, was er mit 
diefer großen Parade vor hatte. Er ſelbſt beraufchte ſich und feine Präto— 
rianer ein lehtes Mal an einem Schaufpiel, das fie mit dem Schwung des 
Sieges- und Ueberlegenheitögefühls beflügeln follte. Als er nad vollendetem 
Aufmarſch duch ihre Reihen ritt, begrüßte ihn ein vieltaufendftimmiges vive 
YEmpereur. Die Infanterie ſchwentle die Schafos auf der Spike ihrer 
Bajonete, die Reiterei ihre Helme auf der Spige ihrer Säbel. „Der Sieg 
ſchien ihnen gewiß.” 

Um Mittag begann Napoleon den Kampf. Das Corps Reille griff 
das Schloß Hougomont an, wo Wellingtons rechter Flügel ftand. Die eng: 
liſchen Garden, mit Braunfchweigern und Hannoveranern, vertheibigten ihren 
Voften mit folher Ausdauer, daß Reille feine drei Divifionen nach der Reihe 
vornehmen mußte und was urjprünglich vieleicht nur als Scheinangriff ge 
dacht war, fi nach und nad) in eine beſondre Nebenſchlacht verwandelte, in 
der bis zum Abend mit beifpiellofer Erbitterung geftritten wurde; die Franzoſen 
bemeifterten ſich jchließlich des Gehölzes, aber nicht ber Gebäude, vor benen 
al ihre Angriffe zu Schanden wurden. 

Den Hauptangriff auf die Mitte Hatte inzwiſchen Marſchall Ney vor 
bereitet und gerade als er dem Kaiſer melden ließ, er fei fertig und warte 
nur auf das Zeichen, entbedte diefer bei einem Iegten Blick über das Schlacht: 
feld rechts im Nordoften über dem weißen Glodenthurm von Saint:Lambert 
eine beweglie Wolfe, die marſchirenden Truppen gli. „Marſchall, fagte 

er zu feinem Major-General, was jeden Sie über Saint: Lambert? — Id 
glaube, dort find 5—6000 Mann; es ift wahrſcheinlich eine Abtheilung 
Grouchh.“ Alle Fernrohre des Stabes richteten fih auf den Punkt. Es war 
ziemlich nebelig. Die Einen meinten, es feien gar feine Truppen, ſondern 
Bäume; die Andern, es feien ftehende Colonnen, wieber Andre, es feien 
Truppen im Marſch. Da ward ein ſchwarzer preußiſcher Hufar gefangen 
eingebradit, der von Bülow an Wellington gefandt war, um dieſem feine 
Ankunft anzuzeigen: jene Truppen waren die Vorhut der Preußen, die von 
Wavre kamen, und der Hufar ſagte aus, in Wavre hätten auch die drei andern 
Corps übernachtet und Feinerlei Franzoſen vor ſich.) Nicht wenig betroffen 
von diefer Neuigkeit, Tieß Napoleon um 1 Uhr an Grouchy nad Gemblour 
reiben: „Ein foeben aufgefangener Brief bejagt, daß der General Bülow 
unfere Flanke angreifen fol. Wir glauben dieſes Corps auf ber Höhe von 
Saint:Lambert wahrzunehmen; verlieren Sie alfo feinen Uugenblid, um ſich 


1) Corresp. XXXI, 186. 2) Da. ©. 189. 
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und zu nähern und anzuſchließen und um Bülow zu vernichten, den Sie auf 
der That ertappen werden.“l) Erſt um 2 Uhr erhielt Ney Befehl, das Eorps 
d'Erlons, das bei Ligny nicht gefochten hatte, zum Angriff fchreiten zu laſſen 
Es geſchah, aber in ſehr feltfamer Weife; der Wefehl „en colonne par divi- 
sion“ ward fo veritanden, daß jede Divifion eine einzige Angriffsſäule bilden 


follte. Demgemäß rüdten in jeder der vier Divifionen die Bataillone dicht 


hinter einander auf, mit Zwiſchenräumen von nur fünf Schritten, eng: 
gefchloffene, unbehilffiche Phalangen, fo recht zur Bielfcheibe dem feindlichen 
Feuer.?) Die vier Divifionen famen auf den Höhenrand der engliſchen Auf: 
ftellung, drangen fogar über den Hohlweg Hinter demfelben vor, famen dann 
aber in ein vernichtendes Kreuzfeuer ber Vergſchotten, das fie in Eile zurüd: 
trieb, und erlitten auf dem Abzug in die Ebene hinab durch bie müthen: 
den Angriffe der Dragoner von Somerjet und Ponſonby eine vollftändige 
Niederlage. 

Zum neuen Sturm auf die Höhen bedurfte es des Fußvolks und joldes 
hätte, da Napoleon feinen Iegten Einfag, die Garden, nicht um 4 Uhr ſchon 
hergeben fonnte, nur das Corps Lobau darbieten können, biefes aber war mit 
feinen beiden Infanteriebivifionen gegen Bülow entfendet worden, und hier auch 
gar nicht zu entbehren. So blieb dem Marſchall Ney nichts übrig, als die ge: 
fammte Reitereiin immer erneuten Sturmangriffen aufzubrauden 
und das geſchah' denn auch. Zwei Mal Hinter einander ftürmte Ney bie 
Höhen, Hinter denen Wellingtons Centrum ftand, mit Reitermaffen; das erfte 
Mal mit 40 Schwadronen Küraffieren, leichter Gardecavalerie, Lanciers und 
Chaſſeurs; das ziveite Mal mit den Reſten diefer und 37 friſchen Schwadronen 
dazu; ber Hergang war immer der gleiche. Auf der Höhe angefommen jahen 
die fühnen Reiterſchaaren die ganze Fläche Link? und rechts der Strafe be 
deckt mit gefchloffenen Viereden, in denen Engländer, Schotten und Iren, 
Hannoveraner, Braunſchweiger, Naffauer und Bataillone der deutfchen Legion 
fie ftehenden Fußes erwarteten, fie auf 30 Schritt Heranfommen liegen und 
ihnen dann aus Gemwehren und Feldſtüden vernichtende Salven entgegen 
ſandten. Selbft Bortheile, die errungen waren, fonnten nicht behauptet werben, 
weil fein Fußvolk zur Stelle war; das Ende war beide Mal ein Rüdzug 
unter fürchterlichem Berluft. In demſelben Augenblick, da um 6 Uhr bie 
Angriffskraft der Reiterei gebrochen war, mußte Napoleon 12 Bataillone feines 
letzten Rüdhaltes, der Garden, abgeben, um das Dorf Rlancenoit, das feine 


1) Der ganze Befehl bei Clauſewitz ©. 148. Er ift datirt Du champ de 
bataille de Waterloo (!) le 18 & une heure apr&s midi. Zolglid) if es nicht 
wahr, wenn Napoleon (Corresp. XXXI, 189) fagt, der Befehl fei ſchon um 11 Uhr 
abgefertigt worden. Th. v. Bernhardi fagt hiezu Geſchichte Rußlands I (1868), 306: 
„Berwundert fragen wir zulegt, ob ſich benn wirklich Napoleon gar nicht davon 
Rechenſchaft gegeben Hat, daß der jeht erlaflene Befehl erit ſechs Stunden fpäter in 
Grouchys Händen jein fonnte? daß diefer Marſchall gewiß durch keinen jet erft ab: 
gefertigten Befehl herbeizuzaubern mar?" 2) BernhardiS. 317. Duinet ©. 214] 
Vörfter ©. 948—957. 
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Rückzugsſtraße bedte, den Preußen Bülows, die es ſchon erobert hatten, wieder 
zu entreißen, und in ber fonberbaren Meinung, daß er, nachdem dies gelungen 
war, von dieſer Seite nichts mehr zu fürchten Habe, vaffte Napoleon feine 
legten 12 Gardebataillone mit den Ueberbleibjeln der Corps d'Erlon und 
Reille zu einem letzten verzweifelten Angriff auf die furchtbar zugerichteten 
Trümmer der Armee Wellingtons zufammen, da aber brach in feiner Rechten 
und in feinem Rüden das Verderben unaufhaltfam über ihn herein. 

In denfelben Morgenftunden des 17. Juni, da Napoleon an Ney ſchreiben 
ließ: „Die preußifche Armee ift in Auflöfung; General Pajol verfolgt fie auf 
den Straßen nad Namur und Lüttich,“') befand fih Blücher in Wavre 
in volffter Vorbereitung zur Entſcheidungsſchlacht und rief in einem zündenden 
Tagesbefehl feinen Kriegen zu: „Ich werde euch wieder vorwärts führen; 
wir werben den Feind fhlagen, denn wir müffen.”?) on der Kraft, die 
das Gefühl des Müſſens diefem Heer mit diefem Führer an der Spike ein- 
zuflößen vermochte, hat Napoleon feine Ahnung gehabt. Selbſt als er wußte, 
daß e3 nicht nad) Namur entwwichen, fondern zu Wellington im Anmarſch fei, 
hat er ihm rechte Beachtung nicht gefchentt. Bon Bülow hebt er ausdrücklich 
hervor, er habe bei Ligny nicht gefochten, und deßhalb Hielt er ihn unmittel- 
barer Gegenwehr für würdig. Gegen die aber, die bei Ligny geichlagen 
worden waren, glaubte er, reihe ein Rückenangriff Grouchys volljtändig aus. 
Denn er ahnte nicht, daß Blücher, als er mit ihm bereits im Kampfe ftand, 
auf Thielmanns Hilferuf, der fi in Wavre von Grouchy angegriffen fah, 
antworten werde: „Die Entjheidung liegt vor uns, nicht hinter uns,” und 
weiter rüden werbe, wie wenn es einen Grouchhy nie gegeben hätte. 

Dem blinden Glauben Napoleons, daß er von einer vor zwei Tagen erft 
gefchlagenen Armee nichts Ernſtliches zu befürchten Habe, dankte Blücher, daß 
er auf feinem Mari) von Wavre an der Dyle nach dem Lasnebach und den 
jenſeits befjelben gelegenen Gehölzen, die damals das Schlachtfeld öftlih um— 
fäumten, nirgends feindlichen Poſten begegnete. Nicht befegt war der Engpaß 
bei Saint:Cambert, nicht befegt die Uebergänge über den Bach, nicht bejegt, 
ja nicht einmal bewacht ober beobachtet fogar jenſeits des Bades der Wald 
von Frichermont, was Blüchers Stab gar nicht glauben wollte, biß das 
ganze Gehölz ohne Begegnung mit einem Feinde von Preußen bejeßt twar.°) 
Bon dem Wald von Frichermont aus leitete Blücher jet den Angriff und 
Einbruch der Preußen (fpäter begab er ſich nad Plancenoit). Während Bülow 
fübwärts von Frichermont um Plancenoit kämpfte, griff Bieten norbwärts 
über Ohain in den legten Kampf auf Wellingtons linken Flügel ein und 
zwar im entfcheidenden Augenblid. 

€3 war 7 Uhr geworden. Yon Wellingtons Heer war nur nod ein 
Stelet übrig Alle drei Waffen hatten fürchterliche Verluſte erlitten. Viele 


1) Die Befehle Napoleons an Ney und Grouchy bei Quinet ©. 431 ff. 
2) Förſter V, 889. 3) Noftig, Tagebuch II, 39. 
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Gefüge Hatten feine Mannſchaften zur Bedienung mehr, viele Bataillone 
waren zu einer Handvoll Menſchen zufammengefchmolzen, die von einem 
Lieutenant oder Feldwebel geführt wurden. Die britiſchen und deutſchen 
Neiterbrigaden Hatten die Hälfte ihrer Mannſchaften verloren, die Trümmer 
der Brigaden Ponſonby und Somerfet machten feine zwei Schwabronen mehr. 
So hat der englifhe Oberſt Siborne die Lage geſchildert, in der Wellington 
fagte: „Unfer Plan ift einfadh: die Preußen oder die Nacht,“ d. h. ausharren 
bis auf den Iehten Mann.') In diefem Wugenblid machte Napoleon mit 
feinem Iegten Werth ben legten Wurf. 

Bon den 24 Bataillonen feines Gardecorps, die nad) den Berfuften bei 
Ligny zufammen noch 11,000 Mann ftart waren, hatte er die eine Hälfte 
nad) Plancenoit geſchidt, die andre führte er jetzt felbjt zum verzweifelten 
Angriff gegen bie Höhen von Mont St. Jean. Er felber leitet alle Anftalten, 
redet Offiziere und Mannſchaften an, verheißt ihnen den Sieg, wenn fie nur 
einmal noch aushielten, Grouchy fei im Anzuge und werde dem Feind in den 
Nüden fallen, während fie ihn von vorne befämpften. Die Borhut, beitehend 
aus vier Bataillonen,?) führt Ney felber bie Höhen Hinan; fie werden er: 
fliegen. Das erfte Treffen der Feinde weicht, muthig fchreiten die Colonnen 
vorwärts, da iſt's wie wenn ber Boden vor ihren Füßen plöglich Wellen 
flüge, wie ein rothes Ungethüm erhebt ſich's aus ber Erbe und ein ver: 
nichtendes Gewehrfeuer zerreißt ihnen bie Glieber. Maitlands Grenabdiere, 
die bisher auf der Erde lagen, waren auf den Ruf Wellingtons: „Auf, Garden, 
gut gezielt,’ wie ein einziger Körper aufgeftanden und hatten mit ihrer Salve 
fürchterlich gewũthet. General Michel fiel, zum Tode getroffen; Mallet und 
andre Stabsoffiziere ftürzten. Mit dem vierten Pferde, das ihm unter dem 
Leibe erſchoſſen war, fiel Ney zu Boden. Dem Gewehrfeuer folgten mörde: 
rifche Kartätſchenlagen der Geſchütze und ehe die andern Bataillone, mit denen 
Napoleon unterhalb im Rüdhalt ftand, herauf kommen konnten, trat von rechts 
her die Brigade Steinmeg vom Corps Zietens in den Kampf, warf bie 
Divifionen Durutte und Marcognet aus Papelotte hinaus, dann den 
Abhang hinunter, und in den wirren Knäuel dieſes Rüdzugs fandten 32 preu⸗ 
Bilde Gefüge einen Hagel von Geſchoſſen.) Mitten zwiſchen die Corps von 
Lobau und d’Exrlon waren die Preußen von rechts her eingebrochen, während 
die Garden von La Haye-Sainte herunter mußten. Bei diefem Anblid jagte 
Napoleon: c’est fini! Er wagte mit feinen vier noch unverfehrten Gare 
batailonen feinen Angriff mehr. Wellington aber fandte den Oberſten Free⸗ 
mautle zu General Bieten und ließ ihn erſuchen, das preußiiche Geſchüh⸗ 
feuer aufhören zu laſſen, er fei Willens zum Angriff überzugehen. Der 
Oberſt Freemautle traf den General v. Bieten nicht und wandte fi an ben 
Chef feines Generalftabes, Oberftlientenant v. Reiche, der denn auch fofort 

1) Berg: Delbrüd, Gneifenau IV. 412/18. 2) Daf. ©. 666. 3) Chatras, 


Geſchichte bes Feldzugs von 1815. Waterloo. Deutſche Ausgabe. Dresden 1868. 
©. 318. Dami 1, 306f. 
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für die nöthigen Befehle forgte. Die engliſchen Truppen des linken Flügels 
erhielten noch die Weifung, mit ben Preußen gleichzeitig vorzurüden.!) Gleich- 
zeitig mit Wellington und im engften Anſchluß an feinen linken Flügel rüdten 
nun bie Preußen Bieten mit Theifen von Bülows Corps auf Belle-Alliance 
vor. Hier verfuhte Napoleon noch einmal die Trümmer feines Heeres zu 
fammeln: es war umfonft. Um Halb neun Uhr endete auch die fchredfiche 
Schlacht um das Dorf Plancenoit. Hier war's, wo die 12 Bataillone der 
Kaiſergarde unter den Generalen Pelet, Duhesme, Barrois, Morand, Cam: 
bronne anderthalb Stunden gegen die Preußen des vierten und zweiten Corps 
einen Kampf beftanden, der des alten Ruhmes diefer Truppen würdig war 
und befien Geift die Legende mit dem bekannten Worte gefennzeichnet hat: 
La garde meurt mais ne se rend pas. Schließlich hat der Oberft Hiller 
dv. Gärtringen vom Corps Pirch das Dorf erftürmt.?) Und nun war fein 
Halten mehr, die allgemeine Flucht begann. 

Bei einem Gehöfte ſüdwärts Belle-Alliance?) trafen Wellington und Blücher 
zufammen und beglüdtwünfchten fich gegenfeitig al3 Sieger. Gneifenau fegte 
fi an die Spige der Verfolgung; wie diefe ſich geftaltete, hat er in dem 
veröffentlichten Schlachtbericht felbft erzäßlt. „Es war 9%, Uhr, der Feld: 
marſchall verfammelte jet die höheren Offiziere und befahl, daß der letzte 
Hauch von Menſch und Pferd zur Verfolgung aufgeboten werben follte. Die 
Spige der Armee befchleunigte ihre Schritte. Raſilos verfolgt gerieth das 
franzöſiſche Heer bald in eine völlige Auflöfung. Die Chauffee ſah wie ein 
großer Shiffbrud aus. Sie war mit unzähligen Geſchühen, Pulverwagen, 
Sahrzeugen, Gewehren und Trümmern aller Art befäet, aus mehr als 
9 Bivouaks wurden diejenigen, die fi einige Ruhe hatten gönnen wollen, 
und feine fo fchnelle Verfolgung erwartet hatten, vertrieben; in einigen 
Dörfern verſuchten fie zu widerftehen, doch fo wie fie die Trommeln und 
Flügelhörner hörten, flohen fie oder warfen fich in die Häufer, wo fie nieber- 
gemacht ober gefangen wurden, der Mond fchien Hell und begünftigte un- 
gemein die Verfolgung, der ganze Marſch war ein ftetes Aufitöbern bes 
Feindes in den Dörfern und Getreidefeldern.““) Mit einem Füfilierbataillon 
eröffnete Gneifenau den Zug ber Verfolger, die den gehehten Franzoſen die 
ganze Nacht feine Ruhe gönnten, bis fie mit Tagesanbruch felber nicht mehr 
meiter konnten. In Genappe erbeuteten fie den Wagen Napoleons mit einer 
reihen Beute an Diamanten und andern KRoftbarkeiten. Als Gneifenau am 


1) „Diefes Faltum wird in feinem Detail erwähnt, um bie Meinung, 
als wenn bie Engländer ihren legten Angriff eher unternommen, als 
ber General v. Bieten in bie Schlacht eingegriffen, durch Thatſachen zu 
widerlegen.” Damig I, 808. 2) „Bon ben Franzoſen muß man jagen, daf fie 
mit der größten Hartnädigfeit während anderthalb Stunden das Dorf vertheibigten 
und daß ſich Hiebei beſonders bie alte Kaifergarbe außzeichnete, die man bei ihrem 
Adler, müt ſchwarzem Flor umwunden, tödten mußte, um fich des Dorfes zu bemäc 
tigen.” Damiß I, 812. 3) Richt bei Belle-Alliance ſelbſt Perg: Delbrüd, 
Gneifenau IV, 419. 4) Sörfter V, 1050 und Delbrüd, Gneifenau IV, 708. 
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Morgen de 19. in Frasnes ankam, Hatte er nur noch 50 Füfiliere bei fih, 
die Feinde waren zerftoben und num hielt er inne. Won Genappe aus erließ 
Blücher noch an demjelben Tag einen von Gneifenau verfaßten Tageöbefehl 
an fein fiegreihes Heer, an befien Schluß e3 hieß: „Alle großen Feldherrn 
haben von jeher gemeint, man fünne mit einer geſchlagenen Armee nicht 
ſogleich darauf wieder eine Schlacht liefern. Ihr habt den Ungrund dieſer 
Meinung bargethan und gezeigt, daß tapfere, geprüfte Krieger wohl können 
überwunden, aber ihr Muth nicht gebeugt werben. Empfangt hiermit meinen 
Dank, ihr unübertrefflihen Soldaten, ihr meine hochachtbaren Waffengefährten; 
ihr habt euch einen großen Namen gemadht. Solange e3 Geſchichte gibt, 
wird fie euer gebenfen. Auf euch, ihr unerſchũtterlichen Säulen ber preußiſchen 
Monarchie, ruht mit Sicherheit dad Glüd eures Königs und feines Haufes. 
Nie wird Preußen untergehen, wenn eure Söhne und Enkel euch gleichen.” 

Somie der Kampf entſchieden und die Waffenhilfe der Preußen entbehrlich 
geworben war, wedhjelte der Herzog von Wellington feine Haltung und 
feine Sprade. Sein Vormarſch über das Schlachtfeld follte ihn als den 
Sieger de3 18. Juni kenntlich machen, und demgemäß verbunfelte fein 
Schlachtbericht den Antheil der Preußen an der Entſcheidung des blutigen 
Tags. Dur ihn war der Sieg erfochten für König Ludwig XVIIL, der 
in Gent das Ende de3 Ungewitterd erwartete, und als Schirmherr ber 
Bourbonen trat Wellington mit unerbittlicher Folgeftrenge und Feſtigkeit allen 
Racdeplänen und Sühneforberungen der Preußen in den Weg. 

Am 22. Juni hatte Napoleon ein zweites Mal abgebantt, bevor bie 
Kammer auf des alten Lafayette Antrag ihn des Thrones ausdrüclich ver: 
Tuftig erflärte, am 29. entfloh er nad) der Küfte, um fi) im Hafen Rochefort 
nad) Amerika einzuſchiffen. Am 3. Juli capitufirte Paris zum zweiten 
Mal; am 7. und 8. zogen das erfte, dritte und vierte Corps der Preußen 
in Paris ein und fowie nun am 8. Juli Ludwig XVIIL zur Regierung 
zurüdgefehrt war, machte Wellington ſich's zur Aufgabe, den Preußen zu 
zeigen, daß nur mit Napoleon, nicht mit Frankreich Krieg geführt und 
folglich nicht mit einem befiegten Feinde, fondern mit einem unglüdlicen, 
mitleidwürdigen Verbündeten Friede zu ſchließen ſei. Er weigerte fi die 
Auslieferung Napoleons zu verſprechen, falls er in engliſche Hände fie, 
die Gneiſenau gefordert hatte, um ihm ſtandrechtlich erſchießen zu laſſen.) 
Er erhob Einſprache gegen die Kriegsſchazung von 100 Millionen Franlen, 
welche Blücher der Stadt Paris auflegte, und wiberjegte fi der Sprengung 


1) In einem Brief an Müffling fagt er am 29. Juni: „Wenn der Herzog von 
Wellington gegen die Töbtung Vonaparted ſich erflärt, jo denkt und handelt er ala 
Brite. Großbritannien hat feinem Sterblichen mehr Berbindlichkeiten, als gerade biejem 
Boſewicht. Denn durch die Begebenheiten, die er herbeigeführt hat, ift Englands 
Größe, Wohlftand und Reichthum fo fehr Hoch gefteigert worden. Sie find bie Herren 
des Meeres und haben weder in biefer Herrihaft noch im Welthandel eine Reben: 
buhlerſchaft mehr zu fürchten.” — Perg: Delbrüd IV, 544. 
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der Brüde von Jena, die übrigens nur deßhalb unterblieb, weil der erſte 
Sprengverſuch mißlang und ehe ein zweiter gemacht werben konnte, der König 
Friedrih Wilhelm nah Paris kam und den ganzen Anſchlag unterjagte. 
Endlich that er fein Beſtes um dafür zu forgen, daß Frankreich im zweiten 
Pariſer Frieden ebenjo glimpfli davon fam wie im erften. Inzwiſchen 
hatte fi Napoleon, da er nicht Hoffen durfte, gegen den Willen Englands 
über Meer zu entlommen, durch ein Schreiben vom 13. Juli dem Prinz 
Negenten von Großbritannien vertrauensvoll ergeben, aber nicht, wie er jonder- 
barerweife gemeint, dafür das Gaſtrecht de3 glüdfichen Inſelreiches, fondern 
die Strafverbannung auf die ferne Infel St. Helena erzielt, nach der ihn 
am 9. Auguft der „Bellerophon“ und nachher der „Northumberland” entführte. 
Bei feinem Kampf wider die Politit ber Schonung Frankreichs, um der 
Bourbonen willen, hat Blücher wenigftens einen unbeftreitbaren Erfolg erftritten. 
Als bei der "Verhandlung über die Capitulation von Paris am 3. Juli die 
franzöſiſchen Eommiffare einen Artikel über Siherftellung der Mufeen ver- 
Iangten, that Fürſt Blücher Einfpruch dagegen, indem er fagte, in ber Galerie 
feien Gemälde, welche aus Preußen bierhergebradt worden wären, die Lud⸗ 
wig XVIN. im Jahre 1814 zurüdzugeben verſprochen, in Wahrheit aber 
nicht zurüdgeftellt Habe. Jetzt erboten ſich die Commiffare, jenes Verſprechen 
zu erfüllen. Da aber ergriff auch Wellington das Wort und fagte, er ftehe hier 
als Berbünbeter aller europäifchen Nationen und verlange, baf jeder Vortheil, 
den man Preußen zugeftehe, allen andern bewilligt werde. So kam es, daß 
der Artikel, welcher dem Kunftraub Frankreichs die Rechte wohlerworbenen 
Eigenthums geben follte, weggelafien ward, und nachdem die Preußen, ohne 
länger nad) Diplomaten zu fragen, kurzer Hand zurüdnahmen, was ihnen 
gehörte,') die Andern es ebenfo machten, insbeſondere die Negierung der 
Niederlande und — der Papſt. Gegen des Lepteren Anſprüche erwies ſich 
Se. Allerhriftlichfte Majeftät ganz beſonders unfreundlih und was fein Ab: 
gejandter, der berühmte Bildhauer Antonio Canova, ſchließlich erreichte, das 
dankte er der nachdrücklichen Unterftügung der Urkeger Blücher und Wellington, 
von denen der Letztere namentlich aud für die Koften des Einpadens und ber 
NRücdbeförberung der Kunftwerfe nad) Rom auffam. Sonſt wäre ber Laokoon, 
der Apoll von Belvedere, der Herculestorjo, ſowie die jhönften Bilder von 
Rafael und Perugino doch nicht fortgelommen, ſondern in Paris verblieben. 
Der zweite Friede von Paris, der nach monatelangen Verhandlungen am 
20. November 1815 endlich zu Stande fam, unterjchied ſich von dem erften 
dadurch, daß er Frankreich der Gebietövortheile wieder beraubte, die ihm am 
30. Mai 1814 über feine Grenzen von 1792 hinaus bewilligt worden waren. 
Sept mußte e3 das Viereck zwiſchen Maubeuge und Givet (Philippeville, 
Marienburg, Bouillon) an Belgien, Saarlouis und Saarbrüden an Preußen, 
1) Hierüber |. Förfter V, 1234 ff. und den Brief Niebuhrs an Gneiſenau, Berlin 

24. Juli 1815, bei Pertz-Deibrück, Gneiſenau IV, 600-601. 


936 Reuntes Bud. VII. Belle- Alliance und der zweite Barifer Friebe. 


Landau an die Rheinpfalz, den öftlichen Theil des Landes Ger an Genf, den 
frangdfifch gewordenen Theil Savoyens an Piemont abtreten. Es mußte 
700 Millionen Kriegsentihädigung an die Verbündeten zahlen und fich fünf 
Jahre lang in 17 Grenzplägen eine frembe Einlagerung von 150,000 Mann 
gefallen laſſen, deren Unterhalt durch Frankreich zu bezahlen war.') 

Ueber die Grenzfrage Hatte ein jehr lebhafter Meinungslampf ftattgefun- 
den und in biefem war zum erften Mal jeit ihrer Losreißung die Rüdgabe 
der alten Reichslande Elſaß und Lothringen an Deutſchland ernfthaft 
angeregt worden. 

Gneijenau war's, der auf dem Marſch von Belle-Alliance nad} Baris dieſe 
Forderung bei Fürft Hardenberg erhob?) und nachher in Paris beim König jelbit 
in Antrag brachte.“) Hardenberg verfocht dies Programm im Rath der Ber: 
bündeten*) und Alles, was deutſch dachte und deutſch empfand, ftimmte feinen 
berebten Ausführungen freudig zu. Aber Rußland,“) England und Defterreih 
hielten feft an dem Grundſatz der Unverleglichleit der franzöftichen Grenzen von 
1790 und da Preußen ſchon in ber Vorverhandlung von ben eignen Berbündeten 
allein gelaſſen ward, jo fonnte es an Frankreich ſelbſt mit feiner Forderung 
gar nicht herantreten: im Grundſatz ſchon ward fie von ben genannten Mäd: 
ten abgeworfen. Vergleichen wir nun die Lage, in der fi Preußen damals 
befand, mit ber, in welcher es im Xorfrieben zu Beriailles und im Haupt: 
frieden zu Frankfurt die Abtretung von Elſaß-Lothringen 1871 biktirte, fo 
exfennen wir unſchwer den Grund der Niederlage, die es im Jahr 1815 
erleiden mußte. Sein Minifter ſprach nicht im Namen einer Großmacht, die 
aus eigner Kraft allein gekriegt und gefiegt, und deßhalb nad andern Mäd: 
ten nicht zu fragen brauchte. Fürſt Hardenberg hatte hinter fi eine Mon: 
archie, die troß ihres unvergleichlihen Heeres, als eine Macht erften Ranges 
noch nicht betrachtet ward und bei ihren Waffenbrüdern jelbft jo viel Reid 
und Eiferſucht auf der Lauer wußte, daß ihre Wortführer anf Elſaß und 
Lothringen für Preußen felbft nicht mit der Ieijeften Andeutung Anfpruch zu 

1) Angeberg:Eapefigne II, 1606 ff. 2) Brief vom 22. Juni 1815. Ber: 
DelbrüdlV,529. 3) Schreiben vom 8. Juli 1815. Daſ. S. 674 ff. 4) Dentichrift vom 
4. Auguft, zuerft gebrudt bei Muralt, Hans v. Reinhard. Züri) 1839. S 570-874. 
Dann bei Shaumann, Geſchichte des zweiten Barifer Friedens für Deutichland. Göttingen 
1844. 11. Theil, Ultenftüd Rr. VIII, wo aber fäljchlich Kneſebeck ftatt Hardenberg als 
Verfaſſer genannt ift. 5) Daß Kaifer Alegander Deutichland nach Weiten gar nidt 
„unverwundbar“ machen wollte, hat Freiherr vom Stein damals in Paris entbedt und 
ausgefprochen. Dafjelbe hat Graf Hardenberg gethan, ber im erften feiner Parijer 
Berichte, am 7. Sept. 1815 von Rußland fagt: e3 fei weit entfernt durch die That 
die Theilnahme zu beweifen, bie es für die Wohlfahrt Deutſchlands zu hegen vorgebe, 
il parait au contraire qu’elle ne seroit fäch6e de la voir toujours dans un tat 
de faiblesse qui l’empechät a dire d’aucun poids dans la balance politique de 
VEurope. Einer ber ruffiihen Unterhändler Hat gegen die Forderung, Rußland möge 
helfen Deutſchland gegen die Angriffsmacht Frankreichs zu ftärken, geantwortet: quil 
n’etoit pas de la politique de la Russie de donner & l’Allemagne des frontidres 
assurdes contre la France. 4. H. 


Der zweite Barifer Friebe. Schlußbetradhtung. 937 


erheben wagten. Und doch wäre Preußen allein im Stande gewefen, mit ber 
„entdeutſchten Zucht" ber Elfaß-Lothringer den Kampf um den deutſchen Staats⸗ 
gedanken aufzunehmen. Kurz, bei dem erften Anlauf, der gemacht warb, bie 
alten Reichslande wieder zu erlangen, fehlte das Reich, das die Kraft Hatte, 
die Entfremdeten zurüdzuerobern und die Burüderoberten zu behaupten durch 
Einverleibung und Verfämelzung mit dem Körper der Macht gewordenen 
Nation. 

Die Haltung aber, die Defterreich zu jenem Verlangen einnahm, zeigte, 
daß der deutſche Bund ein Haupt hatte, dem nationalbeutfche Politik ein- 
fach unmöglich war, und damit war über die völlerrechtliche Stellung Deutfch- 
lands und feiner neuen Berfafjung Alles gefagt. 

Bei dem Neubau Deutſchlands und Europas hatte dem äußeren Anschein 
nad; Defterreich das große Loos gezogen. Das Gleichgewicht der Mächte 
war gegründet worden, wie Fürſt Metternich es vorgefchrieben hatte, und ber 
Bau dieſes Gleichgewichts ruhte auf der Doppelherrfchaft Defterreihs 
über Deutſchland und Italien. Defterreih war ber Gebieter Italiens 
unmittelbar durch einen Machtbefig, der ihm in der einen Hälfte der Halb: 
infel die Völker, in ber anderen die Fürften zu Unterthanen machte. Defter- 
reich war ber Gebieter Deutſchlands mittelbar durch eine Bundeöverfaffung, 
die den Freiheits⸗ und Einheitsdrang der Nation wie ben nationalen Ehr: 
geiz Preußens an die Kette legte und ihm mit dem Vorſitz am Bunde die 
Schirmherrſchaft über alle Mittel: und Mlleinftanten und das Heiligthum ihrer 
Souverainetät in die Hände legte. Diefe Doppelherrſchaft zu ftiften oder 
vielmehr herauswachſen zu laſſen aus Yauter Thatfachen, die ſchon während 
des Kriegd in aller Stille theils vorentſchieden, theils vollzogen worden 
waren, hatte Fürſt Metternih eine ganz ungewöhnliche Meifterfchaft aufs 
geboten in der Uebung der drei Verrichtungen, in bie ein geiftreiher Franzoſe 
das Handwerk aller ſchaffenden Diplomatie zerlegt, nämlich prövoir, attendre, 
profiter (voransfehen, zuwarten, zugreifen). Aber fo ftol; der Anblid war, 
den dieſes Bauwerk nach Außen bin gewährte, ein gefunbes Leben wohnte 
nicht darin und konnte auch nicht darin erwachſen. Den Schemel feiner 
Größe bildeten zwei alte Bildungsvölker, die feit Jahrhunderten die Geiftes: 
ſchlachten der Menfchheit :geichlagen hatten, darüber ftaatlos geworben und 
ſtaatlos geblieben waren bis zum Anbruch ber neuen Beit, bie bei beiden 
zum erften Mal den Anſpruch auf nationales Dafein und den Zrieb nad) 
nationaler Staats: und Machtbildung gewedt. Diefem Anſpruch follten fie 
für immer entfagen, diefen Trieb für immer im ſich felber unterbrüden: 
Deutſche und Italiener follten ftaatlos bleiben in Ewigkeit, ges 
bunden an einen Verzicht, den fein Wolf leiften, und wenn er erziwungen 
wird, kein Bolt halten Tann: den Verzicht auf das heiligſte aller Rechte, 
das Recht, Herr zu fein im eignen Haufe und als voll beretigtes Glied 
einzutreten in bie große Familie, in ber nur nationale Gemeinweſen Sig 
und Stimme haben. 
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Um zu beftehen forderte dies Syſtem bie ftarre Fortdauer eines Bu: 
ftands, der nicht dauern fonnte, weil er wider die Ratur der Menſchen und 
der Dinge ftritt. Das Leben, das es führte, war gelähmt durch das böje 
Gewiſſen oben und vergiftet durch ben böjen Willen unten. Rur ein Schein 
leben unter beftändiger Täufhung und Selbfttäufhung war da möglich und 
auch diefes konnte fi) mit Kanonen und Bajoneten an der Gewalt nur erhalten, 
folange die nationale Idee dieſſeits und jenſeits der Alpen bloß Schwärmer 
begeifterte, nur Demagogen bewaffnete; ſowie in beiden Ländern die mon: 
archiſche Staatefunft die Mittel fand, den Knoten der Machtfrage zu zer: 
hauen, an ber die anardijche Selbithilfe fi) den Kopf zerichmettert, da 
war es verloren, und nun aud für immer. 
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Am Cert. 
Charles Fox. Nach dem Stiche von Eornorotto; Driginalgemälde von 
3. Sloane. 
Wilhelm Pitt. Nach einem anonymen Kupferſtiche. 
Edmund Burke. Nach einem anonymen Kupferftihe von 1797. 
Mafjena. Nach dem Schwarzkunftblatt von Pierre-Eharled Eoqueret und 
La Chauſſée; Zeichnung von Hilaire le Dru. 
Ueberjchreitung bed Sankt Bernhard. Freslo von Napoleons Hofmaler 
Andrea Appiani im ehemals kaiſerl. Balafte zu Mailand. Nach dem Kupfer: 
flihe von Francesco Rofajpina. 5 
Franz II. von Defterreich. Nach dem Schwarztunftblatt von Franz Wient; 
Driginalgemälde von Joh. Biteur. 
Zalleyrand. Nach der Lithographie von Delpech; Originalzeichnung von Hefle. 
Papſt Pius VII. VBüfte von A. Canova. Nach dem Stiche von F. Fontana. 


©. 8. 9. des Großherzogs von Heflen befindlichen Delgemälbe. 

Facfimile eined Wiener Stadt:Vant-gettel® vom Jahre 1800. (Driginal 
im Privatbefig zu Wien.) 

Raiferin Jofephine von Frankreich. Nach dem Gemälde von Frangois⸗ 
Bascal Gerard. (Lacroiz.) 

General Moreau. Nach dem Kupferjtiche von P. Audouin; Originalgemälde 
von Frangois-Pascal Gerard. 

Napoleon mit der eiernen Krone. Nach dem Stiche von Longhi, 1812. 
Spige de3 Krönungszuged Napoleons vor dem Palais des Tribunats auf 
dem Wege nad; Notre-Dame. (Lacroiz.) 

Eugene von Beauharnais, Bicelönig von Italien. Nach dem Stiche von 
Louis Rados; Driginalzeihnung von I. B. Vofio. 

Die Großfürften Alegander und Eonftantin, Söhne Pauls I. Nach ber 
Stizze von Lampi; in ber kaiſerl. Eremitage zu St. Peteräburg. 

Raiferin Maria Feoborowna, Gemahlin Pauls 1 Na; photograpifcher 
Aufnahme eines Driginalgemäldes in St. Peteröburg. 

Guſtav IV. von Schweden, ald Graf von Haga. Nach einem anonymen 
Kupferftiche. . 
Doppelftatue der Königin Luife und ihrer Schweiter Friederile. Bon 
Shadow. Marmor. Berlin, Kgl. Schloß. (Driginalaufnahme.) 

Nelfon. Nach dem Kupferftihe von W. Barnard; Driginalgemälde von 
3. 2. Mbbott. 
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Berzeichniß der Illufratiomen. 


Geh. Tabinetkrarh Lombard. Rad) einem Driginalgemäfde in Privatbeiz 
zu Köln. 


: Friedrich Auguſt, Kurfürk von Sachſen. Rad dem Stiche von J. 5. Bauke; 


Driginafgemälde von U. Graff. 

Herzog Karl von Brauuſchweig. Rad dem Kupferſtiche von be Marrenay; 
Driginalzeihnung von la Fontaine. 

Napoleon in der Schlacht bei Jena. Nach dem Stiche von Frilley; Gemäle 
von Horace Bernet. Berjailles, Hiftor. Gallerie. (Gal hist de Versailles) 
Friedrich Ludwig, Erb Prinz von Hohenlohe · Ingelfiagen. Rad einem 
anonymen Kupferſtiche 

Epiſobe aus der Schiacht bei Friedland. Nach dem Stiche vom Frilley; Ge⸗ 
mälbe von Horace Veruet. Verſailles Hiſtor Gallerie. (Gal bist. de Versaillea) 
Friedrich Anton Frhr. von Heimig. Nach dem Stiche von Daniel Berger. 


Herbenberg. Rad) dem Stiche von 9. Sindenich; Driginalgemäfbe von 
3.8. Weird. 

Freiherr vom Stein. Nach der Lithographie von Heime. 

Friedrich Wilhelm III. vom Preußen. Rad; dem Stiche von Grangois Forker; 
Driginalgemälde von Frangois Gerard. Umrahnung von 2. Bisconti. 
MRarmorftandbild Scharnhorſts zu Berlin. Bon Chriſtian Rand. (Originals 
aufuahme.) 

Eraftandbild Gneiſenaus zu Berlin. Bon Chriſtian Rauch 

Joachim Nettelbed. Rad) der Lithographie von 2. Heine; Zeichnumg nach 
der Ratur von bemfelben. 

Maria Louife, Königin von Spanien. Rad einem anonymen Supferkice. 
Manuel Godoy, der Friedensfürſt. Berfleinertes Facfimile des Kupfer: 
ſtiches von 3. 8. Foſſeyeur; Originalgemälde von Steven. 

Serbinanb VIL von Spanien. Nach dem Kupferſtiche von Johann Fried 
rich Bolt. 

Talleyrand, Fürft von Benevent. Rad) dem Kupjerftiche von Auguſte-Gaspard⸗ 
Louis Boucher Desnoyers; Driginalgemälde von Francois-Bascal Gerard. 
Immanuel Kant. Nach einem anonymen Kupferfiche. 

Schiller. Rad dem Kupferfticde von I. &. Müller; Gemälde von A. Graff. 
Goetje Nach der Zeichnung von Sqhwerdtgeburth ans dem Jahre 1858. 
Goethe Jahrbuch.) 

Fichte. Rad dem Kupferſtiche von Joh. Friedr. Zügel; Driginalgemolde 
von deinrich Däpling. 


: Facſimile der Unterſchrift von Friedrich Gent. Bon einem Briefe im Rgl. 


Geh. Staatsarchive zu Berlin. 

Aus dem Yürfteneongreß zu Erfurt, 1808: Empfang des öfterreichiichen 
Gejandten Baron von Bincent. Rad bem Gemälde von Ricolas-Lonik 
Srangois Goffe. Berfailles, Hiſtoriſche Gallerie. (Ha). hist. de Versaillee.) 
Facfimife der Unterjchriften einer Orbre von Hofer und Spedbadyer. (Rad 
dem Original in ber Sammlung bes Herrn Landgerichtdireltors Leifing 
in Berlin) 

Erzherzog Karl von Defterreih. Nach dem Schwarztunftblatt von F. Green; 
Driginalgemälde von J. Johns. 
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Heinrich von Kleiſt. Nach dem Stiche von Weger; Original ein Miniatur⸗ 
bild vom Jahre 1801. 

Major von Schil. Nach der Lithographie von 3. C. Schall; gemalt von 
Mar Beeger. 


: Machonald. Nach dem Schwarzkunftblatt von Eoqueret und La Ehauffse; 


Driginalzeichnung von Hilaire le Dru. 


: Marie Louife, Königin von Frankreich, im Park von St. Cloud. Nach 


dem Kupferitihe von Lovis Rados; Driginalzeihnung von I. B. Boffio. 
Geſandtſchaft Napoleons zur Bewerbung um bie Hand ber Erzherzogin 
Marie Louife bei der Kaiferin von Defterreih. Nach dem Aquatintablatt 
von J. M. Moreau Ie jeune. " 

Empfang der Erzherzogin Marie Louiſe durch Napoleons Geſandtſchaft zu 
Braunau. Nach dem Aquatintablatt von Z. M. Moreau le jeune. 


: Standbild von Andreas Hofer über feinem Grabe in der Franziskanerkirche 


zu Innsbruck. Bon Schaller. Rad) photographiicher Aufnahme. 
Mebaillon-Bilbniffe von Napoleon und Marie Lonife. Nach einem ano- 
nymen Stiche. 

Siegel Rapoleons als Kaiſer ber Franzoſen von 1804—1814. Borberfeite. 
Nach einem Abdrude im Brit. Muſeum zu London. 

Dasjelbe: Rüdfeite. ( Ebd.) 

Aus dem Seekrieg zwiſchen England und Frankreich: Kampf einer fran- 
zoͤſiſchen mit zwei engliſchen Fregatten. Nach dem Stiche von Doherty; 
Driginalgemälde von Gilbert. Rerjailles, Hiftoriiche Gallerie. (Gal. hist. 
de Versailles.) 

Jordme Napoleon, König von Weftphalen. Nach einem anonymen Kupferftiche. 
Facſimilie der Unterfchrift von Hardenberg. Won einem Schreiben im 
Königl. Geh. Staats-Archiv zu Verfin. 

Brinz Wilhelm von Preußen, um 1818—16. Nach dem Gemälde von 
Karl Steuben (1788-1856). Berlin, Hohenzollern-Mujeum. 

Facfimilie der Unterjchrift von Hufeland. Bon einem Schreiben im Kgl. 
Geh. Slaats / Archiv zu Berlin. 


: Ein Boften kaiſerlicher Garbiften vor Wilna. Am 3. Juli 1812 nad der 


Natur gezeichnet von A. Adam. (Voyage pittoresque et militaire de 
Willenberg en Prusse jusqu’& Moscou fait en 1812, pris sur le terrain 
möme et lithographi6 par Albert Adam.) 

Bivouak des Vicelönigd Eugen in der Nacht vom 8. zum 9. Juli 1812 zu 
Wielfie-Soleignifi. Nach ber Ratur gezeichnet von A. Adam. (Ebb.) 
Ein Regiment der Divifion Pino anf dem Marie; am 16. Juli 1812. 
Nach der Natur gezeichnet von U. Abam. ( Ebd.) 

Kriegögefangener Ruſſe im Hauptquartier zu Kamen, 21. Juli 1812. Nach 
der Natur gezeichnet von A. Adam. (Ebd.) 

Bor Smolendt am 18. Auguſt 1812. Rad der Natur gezeichnet von 
A. Adam. (Ebd.) 

Bor Smolenst am 20. Auguſt 1812. Nach der Natur gezeichnet von 
A. Adam. (Ebb.) . 

Bei Borodino am 6. September 1812. Nach ber Natur gezeichnet von 
A. Adam. EEbd.) 
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Seite 518: Einnahme ber großen Schanze in der Schlacht bei Vorodino am 7. Sep: 
tember 1812. Nach der Ratur gezeichnet von A. Adam. (Ebb.) 

515: Grenadiere der faiferfichen Garde auf dem Marſche; am 10. September 
1812. Nach der Ratur gezeichnet von U. Adam. ( Ebd.) 

517: Blünberungsfcene in Moslau am 20. September 1812. Nach der Ratur 
gezeichnet von A. Abam. (Ebb) 

„ 531: Fürft Kutuſow Smolenskoi. Nach bem Kupferftihe von F. Bollinger; 

Driginalgemälde von Rojentreter. 

„ 527: Gefecht mit Kofalen. Nach der Lithographie von A. Adam; Gemälde von 
€. von Heibed. 

635; Mititärhofpitel der Franzofen und Ruſſen im Remter der Marienburg. 
Nach dem Stiche von Schroerber; Eriginalgemälde von Ab. Rochn. Ber: 
failed, Hiftor. Gallerie. (Gal. hist. de Versailles.) 

639: Erzftanbbilb des Generals York zu Berlin; von Ehrifian Rauch. (Original: 
aufnahme.) 

545: Ernft Morig Arndt. Nach dem Kupferftihe von €. T. Riedel. 

677: Henri; Stefiend. Nach ber Beichnung von D. P. Hanjen. 

693: Theodor Gottlieb von Hippel. Nach einem Winiaturgemälde aus dem 
Jahre 1813; Berlin, im Veſitz der Nachkommen Gippels. 

597: Theodor Körner als Lügower. Nach ber Kreidezeihnung von Emma 
Körner. Nach dem Original im Körner-Muſeum zu Dresden. 

611: Blücher. Nach dem von F. Fleiſchmann gemalten und geftochenen Bilbrib- 

617; BWittgenfein. Rad dem Stiche von I. ©. Klauber. 

661: Bernadotte. Rad; dem Kupferftiche von P. M. Alix; Driginalgemälde von 
Hileire le Dru. 

n„ 677: Marmorftandbild des Generald Bülow von Dennewig. Bon Ehrikian 
Raud. Berlin. (Driginalaufnahme.) 

684: Kleift von Rollendorf. Rad) der Lithographie von Loeillot de Mars. 

691: Erzftandbild Blüchers, in Berlin; von Chr. Rauch. (Driginalaufnahme.) 

699: König Marimilian Joſeph von Baiern. Nach einem anonymen Kupferftice. 

7056: Fürft Joſeph Poniatomwäty. Nach dem Kupferftihe von Johann Pichler; 
Driginalgemälde von Joſeph Graffi. 

711: Friedrich, König von Würtemberg. Nach dem Kupferftihe von G. Rift; 
Driginalgemälde von Seele. 

717: Radetzty. Nach der Lithographie von P. Bertotti 

745: Fürft Schwarzenberg. Nac dem Schmwarzkunftblatt von Pichler; Driginal- 
gemälde von Aug. Friedr. Delenhainz. 

» 796: Chateaubriand. (Lacroig.) 

„ 807: Abſchied Napoleons von feinen Garden in Fontainebleau. Verſailles, 
Hiftor. Gallerie. (Gal. hist. de Versnillen.) 

887: Der Eongreß zu Wien: Situng ber Bevollmächtigten ber acht an dem 
Tractate von Paris betheiligten Mächte. Nach dem Kupferftiche von Jean 
Godefroy; Driginalgemälde von I. Iſabay. 

Hierzu Erläuterungsblatt. 

917: Siegel Napoleons während der Hundert Tage, 1815. Rad; einem Abdrud 

im Britifchen Mufeum zu London. 
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Schlachten, Treffen und Belagerungen aus ber Gefchichte der Kriege von 
1792—1815.) 

Ueberfichtätarte zur Schlacht bei Hohenlinden den 3. December 1800. (Ebd.) 
Umgegend von Ulm. (Ebd.) 

Karte zur Schlacht bei Aufterlig. (Ebd.) 

Terrainſtizze zur Schlacht bei Jena. (Ebb.) 

Karte zur Schlacht bei Auerſtädt 1806. (Ebd.) 

Terrainſtizze zur Schlacht bei Preußiſch-Eylau. (Ebd.) 

Situationsplan zur Schlacht bei Wagram. (Ebb.) 

Plan zur Schlacht bei Borodino. (Memoiren des Herzogs Eugen von 
Bärttemberg. 11.) 

Karte zur Schlacht bei Groß-Gorſchen 181%. (Woerl, Atlas der Schlachten, 
Treffen und Belagerungen aus der Geichichte ber Kriege von 1792— 1816.) 
Karte zur Schlacht bei Baupen. (Ebb.) 

Plan zur Schlacht bei Groß-Beeren den 23. Aug. 1813. (Ebb.) 

Karte der Umgegend von Dresden. (Ebd.) 


Terrainflizze zur Schlacht bei Kulm. Ebd.) 

Terrainſtizze zur Schlacht an ber Katzbach. (Ebb.) 

Terrainſtizze zur Schlacht bei Leipzig. (Ebd.) 

Terrainſtizze zur Schlacht bei Laon. Ebd.) 

Meberfichtäfarte zum Feldzuge von 1814. (Ebb.) 

Umgegend von Paris. (Ebb.) 

Terrainſtizze zur Schlacht bei Belle-Alliance Waterloo. (v. Ollech, Geſchichte 
des Feldzuges von 1816. 


Vollbilder. 


: „Die Morgen-Courſe.“ Gezeichnet und geſtochen von P. L. Debucourt. 


Cacroix.) 

Tod des Generals Deſaix. Fresko im kaiſerlichen Palaſte zu Mailand von 
Andrea Appiani. Nach dem Kupferſtiche von Francesco Roſaſpina. 

Papſt Pius VII. Bertleinertes Facſimile des Kupferſtiches von Domenico” 
Eunego. 

Kleber. Nach dem Kupferftihe von P. M. Alix; Originalgemäfde von 
A. Boily. = 

Die königliche Familie von Preußen im Schloßgarten zu Sansſouci. Nach 
einem anonymen gleichzeitigen Kupferftiche. 

Fürftprimas Karl Theodor Dalberg. Nach dem Kupferftiche von I. G. Müller; 
Drigmalgemälde von F. Tifchbein. 

Napoleon. Rad) ber Lithographie von Noel Bertrand; Gemälde von Jacques: 
Louis David. 
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Baul I, Kaifer von Rußland. Rad) dem Stiche von Ignaz Sebaftian Klauber; 
Driginalgemälde von Boille. 

Alexander I. ftellt Rapoleon die Kojaden, Vaſchtiten und Kalmüden ber 
ruſſiſchen Armee vor; am 7. Juli 1807. Rad dem Stiche von Oudaille; 
Driginafgemälde von Pierre Vergeret. Berfailles, Hiftor. Gallerie. (Gel. 
bist, de Versailles.) . 

Preußens Verwaltung, 1807, 1808. — Die Errichtung ber Landwehr. Erz 
reliefd von Hugo Hagen am Denkmal bed Freiheren vom Stein; in Berlin. 
(Driginalaufnahme.) 

Erzdentmal des Freiherrn vom Stein; in Berlin. Bon Friedr. Herm. Schievel- 
bein und Hugo Hagen. (Driginalaufnahme.) 

Kaifer Alegander I. von Rußland und feine Gemahlin Eliſabeth. Rach dem 
Kupferftihe von Ant. Conte; Driginalzeihnung von 2. de Saint:Aubin. 
Kaifer Alegander I. von Rußland. Nach dem Stiche des Bourgeois de la 
Richardiere; Driginalzeihnung von Aug. Desnoyers. 

Arthur Wellesley, Herzog von Wellington. Nach dem Kupferftiche vom 
William Vromley; Driginalgemälde von Thomas Lawrence. 


Doppelbollbilder. 


Salbung Napoleons und Krönung der Kaiſerin Jofephine in Rotre-Dame 
zu Baris am 2. Dezember 1804. Nad) dem Stiche von Frilley; Original» 
gemälde von Jacques-Louis David. Verſailles, Hiftor. Gallerie. (Gal. 
hist. de Versailles.) 
Dazu Perſonenbezeichnung. 

Vertheilung ber Adler an die Armee am 5. December 1804. Rad; bem 
Stiche von Frilleg; Originalgemälde von Jacques:Louid David. Berfailles, 
Hiftor. Galerie. (Gal. bist. de Versailles.) 

Tod Nelſons. Nach bern Stiche von James Heath; gemalt von Benjamin Weit. 
Hochzeit von Yeröme Vonaparte mit ber Prinzeſſin Friederikle Catharina 
von Würtemberg; 22. Muguft 1807. Nach dem Gemälde von Regnault. 


" Berfailles, Hiftor. Gallerie. (Gal. hist. de Versailles). 
272: 


Einzug Napoleons 1. in Berlin. Nah dem Kupferftide von Johann 
Friedrich Jügel. Gezeichnet von Ulrich Ludwig Wolf. 

Erhebung ber Tiroler unter Andreas Hofer. Relief am Denkmal Hofers 
in ber Hoffirche zu Innsbrud von Joh. Nepomuk Schaller. (Originals 
aufnahme.) 

Nüdtchr Friedrich Wilhelms III, nah Berlin, am 23. December 1809; 
Einzug durch dad Bernauer Thor. Nach dem Stiche von F. W. Bollinger; 
Driginalzeihnung von 2. Wolf. 

Marſch der Preußen auf Paris. Erzreliefs am Denkmal Blüchers zu Berlin. 
Bon Chriſtian Rauch. (Driginalaufnahme.) 

Einzug ber Verbündeten in Paris am 31. März 1814. Rad) dem Kupfer 
ftiche von $. Zügel; Originalzeihnung von 2. Wolf. 
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Beilagen. 


Brief von Napoleon I. an feine Gemahlin Joſephine. Datirt Martigny, 
den 28. Floréal im 8. Jahre der Republit. Driginalgröße. (Facſimile bes 
Driginal3 in der Sammlung des Herm Landgerichtdiretord Leifing in 
Berlin.) 

Dazu Trangfcription. 


: Brief von Friedrich Wilhelm III. an Kaifer Alexander I. von Rußland. 


Datirt Königsberg, 5. Juni 1802. Originalgröße. (Facſimile des Originals 
im Kgl. Geh. Staats-Archiv zu Berlin.) 

Dazu Transfcription. 
Napoleons Krönung in Mailand am 23. Mai 1805. Fresko im faifer- 
lichen Palafte zu Mailand von Andrea Appiani. Nach dem Kupferftiche 
von Francesco Rojafpina. 
Brief ber Königin Luife von Preußen an den Generalleutnant von Rüchel. 
Ohne Datum. Originalgröße. (Facfimile bes Originals in ver Sammlung 
des Herrn Landgerichtdireftord Leſſing in Berlin.) 

Dazu Tranzfcription. 
Brief aus dem Ende be3 Jahres 1813 von Johann Gottlieb Fichte an 
Julius Eduard Hiig. Originalgröße. (Facjimile des Originals in ber 
Sammlung bes Herrn Landgerichtbireftors Leffing in Berlin.) 

Dazu Transfeription. 
Erfter Drud des Aufrufes: „An mein Kriegesheer”. Datirt Breslau, ben 
17. März 1818. Originalgröße. (Facſimile des Originals in der Stadt- 
bibliothef zu Breslau.) 
Erſter Drud des Nufrufes: „An mein Bolt‘. Datirt Breslau, den 17. März 
1818. Originalgröße. (acfimile des Originals in der Gtabtbibliothek 
zu Breslau.) 
Brief von Theodor Körner an Hofrath Parthey in Berlin; aus Carlabab 
am 1. Juli:1813. Originalgröße. (Facfimile des Originals in der Samm⸗ 
lung des Herrn Landgerichtdireftors Leffing in Berlin.) 

Dazu Tranzfeription. 
Brief von Napoleon, datirt Görlig, den 23. Auguſt 1818. Originalgröße. 
(Sacfimile des in Privatbefig befindlichen Originals.) 

Dazu Trangjeription. 
Schreiben des Fürften Metternid) an ben Freiheren vom Stein; batirt Franl- 
furt am 10. Dezember 1818. Driginalgrdße. (Facfimile des Originals in 
der Sammlung des Herrn Landgerichtdirektors Leſſing in Berlin.) 

Dazu Tranzfeription. 
Eigenhändige Aufzeichnung Kaiſer Meganders I. von Rußland der Ber 
ſchlüſſe des Kriegsrathes der Verbündeten in Barzfur:Aube am 25. Februar 
1814. Driginalgröße. (Mus Metternich nachgelafienen Papieren. I. 8b.) 

Dazu Tranzicription. 
Ordre des Fürften Schwarzenberg aus dem Hauptquartier Bar-fur-Aube 
vom 25. Februar 1814. Originalgröße. (Bacfimile des Originals in ber 
Sammlung des Herrn Landgerichtbireltord Leſſing in Berlin.) 


Ouden, Revofutlon zc. I. “ 
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Seite 919: Brief von Wellington an Blücher, aus Brüflel vom 23. April 1815. 
Sriginalgröße. (Facſimile des Originals in der Sammlung des Herm 
Landgerichtdirektors Leſſing zu Berlin.) 

Dazu Transfeription. 
» 984: Brief von Wellington an Blücher vom 15. Juni 1813. Lriginalgröße. 
(von Ollech, Geſchichte des Feldzuges von 1815.) 
Dazu Trandicription. 
„ 983: Zufammentreffen Blüchers und Wellington nad} der Schlacht bei Waterloo. 
Nach dem Kupferftihe von Lumb Stods; Original: Frestogemälde im Weit: 
minfter-Balaft zu London von Daniel Maclije. 


Berihtigungen. 
Seite 272. 8. 1. v. o. I. vier Wochen ft. eine Woche. 
296. 3. 19. v. 0. I. 1804 ſt. 1806. 
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